


A

•}
;:110

30
A1331

..?.
.

!
OFC

ar
ne
TEE!*""

JACALIMA

U

yno
CAUCA

W!!

IT: •LU
H
YOF

THE
U.::"""

TY
OF
THE
STEDSITY

OF
CUT

!!

VF
HE

LASITY
OF

COMA

UUS!
UF
THE

DUE
CITY
OF

CALIFOWA

USHAHY
OF
THEU$"!

TO
TY
IFTHE

CONTESTY

OF
CALIFORNIA

•LIHARY
OF
THE

UNIVERSA

19TY

OF
THE

UNWEBSITY

OF
C40592419UARY

OF
THE
USE

SITY
OF
CO!!
ROTA
,
IA,
LOPY
OF
THE

USTAVITY
OF

C
A
U
FA

.

OF
THE
U:. 1ES

IT
YOF

CALIFO

. is

ARTS

OF
THE

LIVESSITY

OF
CALIFE

LIST
SY
OF
THE

SENSITY
CF
CPULL

Y

eld

1:37Y
OF

T
H
EM
O
S
T
YOF

1992

itto
US

&

0271

,'YOFTHE
DATE

CITY

C: 4
5
0
7
1
0

SITY
OF

C
U
T
O
R
IA
LS

b
e
y

o
f

in
e

DieSiTYO

CLIPS

CSAY
OF
THE

LATTETY

CECINTE .
UITOS

OF
THE!

.L'
ESY
OF
THE

ORDERSITY
OF

CALISÁD

SHY0

CALIFOSA

SITY

3:D
i

OF
THE

LIEF

is
SXY

S
F

ini

ISSY

OF
THE

U
N
IT
S
IT
Y

3:C.3.195914113
;4*OF

T
H
S
1
1
1
3
9



GPSITY
OF

COLLEXIA•L'
ISFY
OF
THE

DIVERSITY
OF

CALIST!!

THE

'"
OF
TVSlit

CF

CAF
DELAY WSSAY

OF
THE

SYVE

.

L":='S'
TY
OF
CL
":59

LingY

OF
THE

WORST

OF
DOO

,

•UET!
RY
CF
THE

CRET.

LILY
OF
THE

CHICTYC

CALIA

LES
HY
OF
THE
UL.

STAISITY
OF

CALIFLORA UPSRY

OF
THE
SUVESITY

OF
CAL
'F*?414i!"***"

BESITY
OFC#
11:0.
99A

1135?$X
OF
THE

ID31FSITY
OF

CAUFCA

117..
YU???

Ukioni

CIVERSITY

OF
CALIFU12

UCRARY

OF
THE

UNIVERSITY

OF
CALIFOSA

USHY

JF
THE

9.ESTIJF
C
A
LI
FU
R
S
A.'um

?YOF
THE

U
N
IS
IT
YOF

CS
:F3431A

LITARY

OF
THE
UNIVERSITY

OF
C

19

11.1??{
CF
TFF
'S...

YOF
THE

MOOSITY

GF
691934 OF

THE

ENVOISITY
OF

CULFCILIA2

!
FI'
EU!

ESITY
OF

CALISCENA

LIETARY
OF
THE
UK

SEISHY
OF

CALIF

Will 23
.YOF;

LISTINY
OF
THE

UNIVERSITY
OF
CAL!

FOSIAUSTY
OF
THE

SY
OF
C15779

ME
!
Beeld

LISTARY

OF
THE

USTESSITY

OF
SILF

LO

w
H
Y

OF
THE

UNIVERSITY
OF

CALITO.
Rise

Lietih:
OF
TE BF

CALIFOENIA

•U9039Y
OF
THE

UNIVERSITY

FC
Lima







12
E

у



II
I . Jahrgang I .

TECSART
Ein deutsches
Literaturblatt

000
0000 TOAD

* E
X
T
E
G
U
I

Y
y
A

11003

Inhalt :

Ein Notizbuch Heinrich Sei
dels . Herausgegeben von

H . Wolfgang Seidel . –

Wilhelm Fiſcher : Litera
riſche Wirklichkeit . — Karl
Söhle : Einiges über mein
Woher und Wohin . -

Hans Lindau : Gerhart
Hauptmanns jüngſte Dra

men . - Fr . Wilhelm :
Der Soldat und das Buch .

– Leſefrüchte : Aus Karl
Söhles , Schummerſtunde “ .

– Kritik . – Jugend
ſchriften . — Zeitſchriften
ſchau . — Bibliotheks
nachrichten . – An die
Leſer . - Anzeigen .

A
A
A
A
A
A
A
A

D
o
o

R
O
W
D
5
1
0

km RM

0
6

i

INBAN E
S

NANNS
ANKERNEinzelpreis 40 PF

Srſcheint a
m 1
5 . jeden Monats . – Preis vierteljährlich 1 Mark .



1. BE
K
K
E
R
E
K
K
E
R
S
T
E
R
K
E
R
E
K
E
S
E
K
E
K
E
K
E
T

Beſonders empfehlenswerte plattdeutſche Werke

s für jede Bolksbibliothek , für jedes deutſche Haus
don

Johann Hinrich fehrs

( S . „Eckart “ , April -Heft 1908 ) :

M anen En Dörp -Roman u
t

d
e

Iid don 1848 - 1851. 2 . Aufl . Beh . Mk . 4 , - , fein geb .

AICI . Mk . 5 , - . Dieſer mit wahrer Begeiſterungbegrüßte HeimatsRoman iſt zweifelos W

X eine der bedeutendſtenErſcheinungen auf dem ganzendeutſchenBüchermarkt der letzten Jahre .

Ellerband Slaa Lüd . Beſchichten fö
r

d
e
n

Winterabend . 3 . Aufl . 2 BändeUl . à Mk . 1 , 50 broſch. , Mk . 2 , 50 f . geb. , auch einzelnkäuflich .

Febrs iſ
t
in der Kunſt , das Bolk in ſeiner heimiſchenSprache zu zeichnen, ein Meiſter , wie ihn

V die Heimat nicht zweimal aufzuweiſen hat . “ (Klaus Broth . )

- Berteln . 2 . Aufl . Broſch . Mk . 1 , 50 , f . geb . Mk . 2 , 50 . – „ Das inhaltsreiche BuchGugroll . gehört zu den Juwelen der plattdeutſchenLiteratur . “ (Prof . Krumm . )

I fitt : Binnenb E
n plattdütſche Beſchicht. Mit Biler don Jul . Nielſen . 3 . Aufl .

WULUJ TUNNETR . Beb . 'Mh . - 60 , geb . k . 1 , - , - „ Wir lernen Fehrs hier wieder

a
ls

einenHeimatdichter erſten Ranges kennen . “ ( Dr . A . Römer . )

+ Tlenbeck Deer Beſchichten. Mit Biller . H . Dogeler -Worpswede . Ausgew . dom

D R . Jugendid . Uusidh. d . Kieler Lehrervereins . 1
1
. - 1
5
. Tauſend . Beb . 5
0 P
f
.

Zwiſchen Becken und Halmen . Gedichte in hochdeutſcher u . plattdeutſchernell . Sprache . 2 . derm . Aufl . Eleg . geb .Mk . 3 , - ,

Ferner erſchien :

hann Finnish Cobra Don Chriſtian Boed . Beh . 75 Pf . Dieſe Sdrift bietet V

" 9 " e
in großzügiges Bild der dichteriſchenBedeutung von Fehrs

und iſ
t zugleich e
in feinſinniger Führer in d
ie

Schönheitender Fehrsſden Schöpfungen.

H . Lühr & Dircks ' Verlag , Garding (Schleswig -Holſtein ) .

аааааааааааааааааааааааааааааааааааа
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E
E

Junger Schriftſteller
ſucht nach Abſchluß ſeiner umfaſſenden eigens auf ſpätere journaliſtiſche Tätigkeit
angelegten Univerſitätsſtudien (Hauptgebiet : politiſche , Kultur - und Literatur -Geſchichte
Deutſchlands im 1

9 . Jahrhundert )

Redakteur -Stellung

a
n einer Zeitſchrift oder Zeitung ,

a
m

liebſten für Literatur , Theater , Kunſtgewerbe , überhaupt Feuilleton . Auf hohes
Anfangsgehalt würde e

r weniger Gewicht legen a
ls auf eine ſeinen Kenntniſſen und

praktiſchen Fähigkeiten entſprechende möglichſt ſelbſtändige Stellung .

In großen Zeitungen und Zeitſchriften erſchienene Aufſäke ftehen a
ls Stilproben

zur Verfügung ; erftklaſſige Referenzen desgl . .

Gefl . Angebote unter „ 1 . B . 119 " an die Geſchäftsſtelle des „ Eckart “ erbeten .

Einbanddecken

< zum „ Eckart “

II . Jahrgang , 1 . u . 2 . Halbband

Allen Intereſſenten für das

Volksbibliotheksweſen
ſei die im Berlage der Schriftenvertriebs .

anttalt 6 . m . b . 6 . , Beritn SW 1
3 , Alte

Jakobftraße 129, erſchienene Druckſchrift

Solasbibliotheken Vli Sufi .

Prets 1 Mark
empfohlen. Das Bud enthält diele praktiſche
Winke fü

r

denBetrieb einer Bibliothek und
für eine gwedentſprechendeBücherauswahl

(Ungabe d . Leleſtufen ! ) . Nad vielenuns vor ,

liegendenAnerkennu genhat e
s

ſi
ch

als Rat
geber beſtensbewährt .

ſind in rotem , abwaſchbarem Leinen mit
Rückenpreſſungfür je 1 Marh beim Derleger
oder bei den Sortimentsbuchhandlungen zu

haben . Liebhaberhalbfranzbånde ſtehen zu

je 2 Mark zur Verfügung .

Das zweiteHeft des laufenden Jahrgangs dieſer Zeitſchrift



· Eckart

Ein deutſches Literaturblatt

3 . Jahrgang

* 1908 /09 De

Berlin .

Bee Schriftenvertriebsanſtalt , G . m . b . H . 822

(Abt.: Zentralverein zu
r

Gründung von Volksbibliotheken . )
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Inhaltsverzeichnis des 3 . Jahrganges .

(Der 2 .Halbband beginnt mit Seite 417 . )

Leitaufſäße :

709

353

Udkerknecht , D
r
. Erwin : Dreyers Linſchmann , Theodor : Ludwig Bech .

Dhm Peter . 8
6

ſtein und ſeine Schriften . 380

- Eine ſchwediſche Märchenreiſe . Matzdorf , Paul : Guſtav Schüler . Ein
Arminius , Wilhelm : Ernſt von Wil religiöſer Dichter der Begenwart .

denbruch .

- Julius Groſſe . 771
Neye , K . : Schundliteratur .

Bartels , Prof . A . : Zur Beſchichte der Öſterreich , D
r
. Konſtantin : Friedrich

Heimatkunſt . Paulſen . Worte der Erinne
Bleibtreu , Karl : Ein Kummer . Lite . rung . 145 , 242
rarhiſtoriſche Unterſuchung . 453 , 509 Raich , D

r
. Maria : Bogol und d
ie

Böckel , Dr . Otto : Weſen und Be Elemente ſeiner Weltanſchauung . 433
deutung der deutſchen Volksſage . 235 Rath , Willy : Detlev von Liliencron . 763

- Martin Breif . Bedenkblatt zu Reuſchel , Karl : Karl Bergers „ Schil
ſeinem 7

0 . Beburtstag . 560
ler “ . 620

Bödevadt , Jacob : Im „ Elend “ . Rüttenauer , D
r
. Benno : Volksliter

Theodor Storms Briefe " in d
ie

ratur und Kultur . 545
Heimat . 625

Credner , D
r
. Carl : Unſere Jugend Schönemann , Friedrich : Emanuel

Beibel . 445
zeitſchriften . 9

8 , 182 , 252
Fiſcher , Wilhelm : Literariſche Wirks Seidel , Heinrich : E

in
Notizbuch .

lichkeit .

Herausgegeben v . . Wolfgang
Seidel .

Franck , Hans : Wegbereiter des 1 , 79 , 15
6

Söhle , Karl : Einiges über mein Wosneuen Dramas .

- Neue deutſche Dramen ( II
I
. ) . 700 her und Wohin .

Beyer , D
r
. Emil : Das Märkiſche Sohnrey , Prof . Heinrich : Wie ic
h

Wandertheater . die Buchenroder Dorfbibliothek

Günther , Rudolph : Das deutſche gründete .

Chriſtuslied d
e
s

neunzehnten Jahre
Spiero , Heinrich : Ferdinand von

hunderts . 1
6
4 Saar . 673

Jaeſchke , D
r
. E . : Die Zeitſchrift in

Strauß und Iorney , Lulu von : Viks
der Volksbibliothek . tor von Strauß und Torney . Ein637
Kienzl , Hermann : Briſelda .

Bedenkblatt .498

Krauß , D
r
. Rudolf : Ernſt Zahn . 365 , 417 Strecker , Karl : Hermann Sudero

mann . 217Krüger , Herm . Anders : Raabes Erſte
lingswerke . 6

8
6 , 74
5

Weitbrecht , Richard : Friedrich Liens
Küdk , Prof . D

r
. Eduard : Heinrich hard . 481

Sohnrey . E
in Gruß zum 5
0 . Bes Wilhelm , Fr . : Der Soldat und das

burtstage . 568 Buch .

Lange , Prof . D
r
. Konrad : „ Nackt Wolff , Prof . Dr . Eugen : Das deut

kultur . " ( ch
e

Theater auf dem toten
Lilienfein , Heinrich : May Dreyer . 7

3 Punkt .

Lindau , Sans : Berhart Šauptmanns | - Deutſche Kulturpolitik in der Oſto
jüngſte Dramen . 3

5 | mark . 609

99�990

311

387

796

4
6

285



110 514

Leſefrüchte :

Aus Karl Söhles „ Schummerſtunde “ . 53 | Heinrich Dierordt : Deutſche Hobel
Uus Mar Dreyers „ Venus Amas ſpäne . 394

thuſia " . - Dat Hünengraf . Friedrich Lienhart : Gedichte .
Selma Lagerlöf : Der auserwählte Martin Breif: Bedichte .
Berg . Die Yſätter :Kajſa .

Wilhelm Münch : 'Eindrücke und Ein Heinrich Sohnrey : Lorenheinrich . 644

fälle. 263 Wilhelm Brandes : Balladen . 719

Heinrich Lilienfein : „ Der ſchwarze Julius Broſſe : Bedichte . – Mein
Kavalier .“ Eingangsſzenen des Haus von Viktor von Strauß
zweiten Aktes . 321 und Lorney . 803

586

464
271

58

matze
228

63

523

Rrifik :
Lyriker des Auslandes . (Hans Kummer , Friedrich : Deutſche Literas
Bethge .) turgeſchichte des 19. Jahrhund .

3u zwei neuen Ausgaben Schillerſcher (E. Ackerknecht .)
Werke . (Hans Brandenburg ). 525 Laube , Heinrich : Beſ.Werke . (Eugen

Arminius , Wilhelm : Stief -Kandidat . Wolff.)
(Karl Hoffmann .) 1

9
7

Lienhard , Friedrich : König Arthur .

Bartſch , Rudolf Hans : Zwölf aus (Karl Engelhard . ) 333

der Steiermark . (Martin Schian . ) 128 Liliencron , D . O . : Leben und Lüge .

Bierbaum , Otto Julius : Sonderbare ( J . Bödewadt . ) 729

Beſchichten . (Benno Rüttenauer . ) 815 Lilienfein , Heinrich : Der ſchwarze
Böhlau , Helene : Das Haus zur Kavalier . (Val . Scherer . )
Flamm ' . ( R . Krauß . ) Lindau , Hans : Guſtav Freytag .

Brandes ,Wilhelm : Baladen . (Wilh . (Heinrich Lilienfein . ) 401

Arminius . ) Löns , Hermann : Mein braunes Buch .

- Wilhelm Raabe . (Heinrich Spiero . ) 399 ( Ilſe von Dorer . ) 467

Braun , Dito und Nora : Das Buch Magreder , Roſa : Zwiſchen Himmel
dom Glück . (Heinrich Spiero . ) 650 und Erde . (Heinrich Spiero . ) 650

Bücher populärer Kultur . ( A . & . I . Paulſen , Friedrich : Jugenderinnes
Tielo . ) 658 rungen . ( 5 . Wolfg . Seidel . ) 732

Ebner - Eſchenbach , Marie von : Pfander ,Bertrud : Heldunkel . (Éugen
Die unbeſiegbare Macht . ( E . Acker Wolff . ) 123

knecht . ) 1
2
6

Ponten , Joſef : Augenluſt . – Siebens
Elkan , Sophie : Das Ende d

e
r

Waſa . quellen . ( E . Adkerknecht . ) 656

( E . Ackerknecht . ) Pontoppidan , Henrik : Das gelobte
Enking , Ottomar : Das Sofa auf Land . (Martin Schian . ) 652

Nummer 6 . (Berh . Böhme . ) Presber , Rudolf : Die Dame mit den
Ernſt , Otto : Semper der Jüngling . Lilien . - (Leop . Ripce . ) 120

( L . Ripce . ) Reuter , Gabriele : Im Tränenhaus .

Ertl , Emil : Die Leute dom Blauen ( Benno Rüttenauer . ) 468
Buguckshaus . (Rich . Weitbrecht . ) 267 Rohrbach , Paul : Wie machen wir

Bildemeiſter , Otto : Aus d
e
n

Tagen unſere Kolonien rentabel ? ( I . Br . ) 600
Bismarcks . (Wilh . Brandes . ) 813 Salten , Felir : Herr Wenzel auf Reh .

Breif , Martin . (Hans Benzmann . ) 596 berg . (Rich . Weitbrecht . )

Halbe , Mar : Das wahre Beſicht . Schmitthenner , Adolf : Das deutſche

(Ludwig Streit . ) 336 Herz . (Wilh . Arminius . ) .

Hardt , Ernſt : Tantris der Narr . Schönherr , Karl : Das Königreich .

(Hans Franck . ) 332 (Hans Franck . )

Henje , Paul : Die Beburt der Venus . Speck , Wilhelm : Der Joggeli .

( M . Schian . ) ( I . 6 . Sprengel . ) 265

Huch , Rudolf : Mar Bebhard . Speckmann , Diedrich : Das goldene

(Martin Schian . ) Tor . (Karl Heſſelbacher . ) 404

Konverſationsleçikon , Meyers . (Karl Spee , Friedrich : Trutnachtigall . (Wil
Strecker . ) Veſper . )

524

199

339

61

338

* * * 814

274

203 462
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9
4
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8

Sudermann : Frau Sorge . 10
0
. Aufl .

(Botthold Klee . )

Vierordt , Heinrich : Deutſche Hobels
ſpäne . ( E . Uckerknecht . )

Vorländer , Karl : Kant -Schillers
Boethe . (Karl Hoffmann . ) 469

Vorwerk , Dietrich : " Vulkaniſche
Menſchen . (Karl Heſſelbacher . ) 404

Waſſermann , Jakob : Der Moloch . -

Caspar Hauſer . ( E . Ackerknecht . ) 268

Weber , Ernſt : Úſthetik als pädago .

giſche Grundwiſſenſchaft . (Rich .

kabiſch . ) 532

Weinel , Heinrich : Ibſen , Björnſon ,

Nietzſche . (Heinrich Lilienfein . )

Wille , Bruno : Der ' heilige Hain .

(Heinrich Spiero . ) 650

Wolff ,Eugen : Der junge Boethe . ( Ibé . ) 529
Wolzogen , Hans v . : von deutſcher
Kunſt . ( A . Brauſewetter . ) 113

132

7
3
6

819

406

Kurze Anzeigen :

Algenſtedt , Luiſe : Don Amts wegen . Friede , Richard : Dſtern . (Eugen

(Helene Chriſtaller . ) 736 Wolff . )

U
m

Webſtuhl der Zeit . Jahrbuch . ( - 1 . ) 20
6

Frit , 6 . : Dasmoderne Volksbildungs
Andrée , W . L . : E

in Bergarbeiters weſen . ( F . Coerper . ) 818

Schickſal . ( C . Seefeld . ) 407 Frommel , Otto : Theobald Hüglin .

Apel , Paul : Liebe . (Hans Franck . ) 40
6

( B . Brütmacher . )

Arnim , Bettina . : Beſchichten . Banghofer , L . : Beſ . Schriften .

( E . Ucerknecht . ) ( E . M . ) 212

Baecker , Hermann : Roemryke Berge . Beiger , Albert : Martin Staub .

( F . Wiegershaus . ) ( B . Brütmacher . )

Bartels , udolf : Die Dithmarſcher . Beijerſtam , Guſtav a
f : Die Brüder

( A . Vorberg . ) Mörk . ( M . Schian . )

Bark , Marie : Uus märkiſcher Vers Benſichen und Bernewitz : Mutters
gangenheit . ( Ed . Kück . ) Kinder . (Marie Martin . )

Benz , Richard : Märchendichtung der Beſchichte von Bisli dem Beädteten .

Romantiker . (Lud . Streit . ) Deutſch von F . Ranke . ( A . R . I

Bonus , Urthur : Isländerbuch II
I . Tielo ) .

( A . K . I . Tielo . ) Binzkey , F . K . : Jakobus und die
Bruun , Laurids : Pan . ( E . Ackers Frauen . ( M . Schian . )

knecht . ) Grabbe : Werke . Hrsg . von Paul
Büding , M . : Brackwaſſer . ( 6 . Grüß Friedrich . ( R . Dohſe . )
macher . ) 340 Breif , Martin : Bejammelte Werke .

2 . Aufl .

Dill , Liesbet : Eine von zu vielen .

( E . M . )

(Karl Heſſelbacher . ) Hansjakob , Heinrich : Der Vogt auf
Drachmann , Holger : Kirche und Mühlſtein . ( - 1 . )

Herzog , Rudolf : Der
408Drgel . (Berh . Böhme . ) Abenteurer .

Dya , Dan . Des Meiſters Bemälde . ( L . Schröder . )

( R . Krauß . ) 340
Helle , Hermann : Nachbarn . ( E . Acker

"knecht . )

Ebner , Theodor : Des Knaben Wuns Henſe , Paul : Begen den Strom .

derhorn . ( E . Adkerknecht . ) ( A . Brauſewetter . )

Elfenmärchen , Iriſche . Überſ . von den Hochdorf . Maç : Dunkelheiten .

Bebr . Brimm . ( F . R . ) ( W . Klatt . ) 661
Enking , Ottomar : Nelde Thorſtens Hoffensthal , H . v . : Lori Braff .

Sanduhr . ( M . Schian . ) ( R . Krauß . )

Ernſt , Dtto : Appelſchnut . ( E . L . ) 208 Huch , Friedrich : Mao . ( Franz
Ertl , Emil : Freiheit , die ic
h

meine . Strunz . )

( R . Dohſe . ) Jenſen , Wilhelm : Uus dem 1
6 . Jahr .

Eſcherich , Mela : Bermaniſche Welts hundert . - ö
tz

und Giſela .

anſchauung in der deutſchen (Wilh . Arminius . ) 130

Kunſt . (Val . Scherer . ) Jünger , Nathanael : Hof Bokels Ende .

Fiſcher , E . L . : Überphiloſophie . ( Li
c
. (Helene Chriſtaler . )

Dr . Simon . ) 132 Keller , Heinrich : Unterlehrer Straub .

Fiſcher , Wilhelm : Sonnenopfer . ( W . Nithack -Stahn . ) 734

( B . Brüßmacher . ) 412 Kiſa , Anton : Die Kunſt d
e
r

Jahr .

Franke , Ilſe :Lebenskunſt . ( W .Müller ) 8171 hunderte . ( - 1 . ) 208

Lehe 132

277

208 821

473

133



VI

413

Könnecke , Buſtad : Deutſcher Litera Röhrig , J . J .: Unter der Fahne
turatlas . ( E. M .) 410 des erſten Napoleon . (Wilh .

kokebue , A . o. : Ausgew . Luſtſpiele . Popp .) 345

( F . Ranke .) Roſelieb , Buſtav : Heinrich Stilfrieds
Kraeger , Heinrich : An Deutſchland Brautſchau . ( J . Bödéw adt.) 536

1908. ( R. Dohſe .) Ruederer , J.: Tragi - Komödien .
Krauſe , Auguſt Friedrich : Sonnen M . Schian .) 822

ſucher . (W . Nithack -Stahn .) Scapinelli , Carl Conte : Phäaken .
Kreßer , Mar : Leo Laſſo. ( C. See ( R . Dohſe .) 738

feld .) 4
1
0

Schäfer , Wilhelm : Anekdoten .

Langewieſche , Wilhelm : Planegg . ( E . Akerknecht . ) 536

( L . Schr . ) Schmid , Buſtad : Lag und Traum .
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Ein Notizbuch Heinrich Seidels .

Herausgegeben von H .Wolfgang Seidel .

Als mein Vater – Heinrich Seidel – im Jahre 1898 Wilhelm Raabe
beſuchte , kamen beide in e

in Beſpräch über ihre Arbeitsgewohnheiten . Bei
dieſer Gelegenheit bemerkte Raabe , daß e

r ſeine Manuſkripte mehrmals
gänzlich umſchreibe und b

is zuletzt immer neue Verbeſſerungen in ihnen
anbringe . Dies Verfahren brachte meinen Vater auf d

ie Vermutung , daß
ſich Raabe eher a

n

den Schreibtiſch ſetze , als e
r . Ihm ſelber ſei die Arbeit

des Niederſchreibens eine Qual , er ſe
i

jedesmal froh , wenn e
r

ſich vier bis
ſechs Seiten abgerungen habe ; in ſeinen Handſchriften ändere er ſo gut wie nichts
mehr , da er ſeine Erzählungen faſt bis auf den Wortlaut im Kopf auszu
arbeiten pflege .

Daß ſi
ch dies ſo verhielt , kann ic
h

aus eigener Erfahrung beſtätigen .
Mein Vater beſaß e

in auffallend ſtarkes Bedächtnis und eine überaus lebhafte ,
geſtaltungskräftige Phantaſie . Wenn e

r

ſi
ch a
n

den Schreibtiſch ſekte , hatte

e
r

in der Regel nicht nur ſeinen Plan fertig , ſondern e
r

ſah d
ie auftretenden

Perſonen bereits in anſchaulichſter Beſtimmtheit vor Augen und wußte bis
auf die bezeichnende Wendung genau , was ſi

e ſagen ſollten . S
o

erzählte e
r

mir im Jahre 1897 auf Spaziergängen in Großlichterfelde den erſten Band
ſeines „Reinhard Flemming “ ; als dann das Buch zunächſt in einer Zeitſchrift

erſchien , waren mir faſt alle Hauptſzenen aus dem mündlichen Berichte
wörtlich bekannt . Es war ihm bitter Ernſt mit dem Grundſatz des alten

E . I . A . Hoffmann : 1 ) „ Jeder prüfe wohl , ob er auch wirklich das geſchaut ,

was e
r

zu verkünden unternommer , ehe er es wagt , laut damit zu werden . "

Z
u

ſeinen größten Vorzügen gehörte e
s , was man ihm o
ft

als Fehler vor

” ) „ Serapionsbrüder “ Werke (Griſebach ) V
I

5
5 .



warf: daß er ſi
ch Zeit ließ , ſelbſt auf die Befahr hin , durch mangelnde

Produktion in äußere Schwierigkeiten zu geraten . Wenn man ihn gelegentlich
fragte , wie weit gewiſſe Pläne Beſtalt gewonnen hätten , pflegte e

r

zu ants

worten : „ Nun – e
s kriſtalliſiert ſi
ch

ſo allmählich heran ; wir wollen noch e
in

paar Jahre warten ! “ und in Perioden des Verſtummens hatte e
r für unge

duldige Freunde d
ie gleichmütige Entgegnung : „ Die Baſſins müſſen erſt

wieder dollaufen ! " So hat er ſich in al
l

ſeinen Arbeiten Benüge getan und
jedesmal vor dem Niederſchreiben d

ie Qual des Schaffens reichlich erfahren .

Ruhelos wanderte e
r

in ſolchen Zeiten umher oder ſaß unbeweglich in

ſeinem Arbeitsſtuhl und ſtarrte in die grünen Baumwipfel vor ſeinem Fenſter .

Uus ſolchen Nöten heraus ſchrieb e
r mir 1905 : „ Ich kommemir dor wie e
in

Taſchenſpieler , der endloſes Papierband aus ſeinem Schädel ſpinnt und dazu
ſingt : das Unzulängliche , hier wirds Ereignis ! " E

r

beſchäftigte ſi
ch damals

mit der Darſtellung von Tante Malchens wunderlichem Haushalt , d
ie

zu

ſeinen urſprünglichſten Leiſtungen gehört ? ) ; ſchon 1891 findet ſich in einer
biographiſchen Skizze über dieſe „ Qual des Schaffens im Niejichgenügen “

die Bemerkung : „Meine beſten Sachen ſind unter Ekelund Abſcheu aufs
Papier gekommen . “ Ic

h

erinnere mich in dieſem Zuſammenhange auch a
n

e
in Beſpräch , das ic
h mit ihm über die Durchdringung und Beſeelung des

Stoffes hatte ; damals rief er , in Erinnerung a
n manche ſchlafloſen Nächte ,

leidenſchaftlich aus : „ Das gönne ic
h

meinem ſchlimmſten Feinde nicht ! “

Was e
r in tiefſter Seele erlebt und zu
r

Verarbeitung ergriffen hatte ,

blieb ihm in Kopf . Herz und anſchauender Phantaſie ſolange verankert , bi
s

e
r

e
s brauchte – für das Hilfsmittel des Notizbuches oder Bedächtniszettels

hatte e
r wenig übrig . Zwar ließ e
r

ſich gerne Notizbücher ſchenken , ſchrieb
aber kaum etwas Anderes hinein a

ls

d
ie Adreſſen von Vogelhändlern , die

lateiniſchen Namen von Großvaterblumen , denen e
r eifrig nachſpürte – in

ſeinem Barten blühten alljährlich Muskathyazinthen und der ſeltſame Türken
bund - Büchertitel und ähnliches . Oft hörte ic

h

ihn in behaglicher Weiſe
ſpotten über jene Battung von Literaten , d

ie

tauſend Einzelheiten als

„Material “ ängſtlich zu Papier bringen und ſi
ch einbilden , ſie hätten damit das

Leben . „Was einer nicht ohne weiteres behält , iſt in der Regel wert , wieder
vergeſſen zu werden ! " - wie o

ft

habe ic
h

dieſen Satz von ih
m gehört ,

beſonders in der Zeit des Notizen ſchreibenden Naturalismus , deſſen inzwiſchen
erfolgten ſanften Tod e

r bereits 1890 vorausjagte mit den Worten : „Mein
lieber Sohn , ich habe ſchon manche Blaſen platen ſehn ! "

Dennoch hat e
r einmal e
in Notizbuch Jahre lang benußt und auf

ſeinen Seiten Pläne , kurze Formulierungen von Beſprächen , ja ausgeführte
Schilderungen feſtgehalten . Es war dies in d

e
n

Jahren 1869 – 1879 , in der
Zeit , da er ſeiner poetiſchen Begabung langſam gewiß wurde . Die meiſten ,

mit denen e
r damals verkehrte , kannten ihn nur a
ls vielbeſchäftigten Inge

* ) „Reinhard Flemmings Abenteuer , " Bd . II . S . 10
9
- 14
6
.



nieur ; von der Welt, d
ie

ihm in Abend - und Nachtſtunden aufging , wußten
nur di

e

vertrauteſten Freunde . Und e
r wollte das , denn e
r

nahm e
s bitter Ernſt

mit der Kunſt und legte keinen Wert darauf , ſic
h

durch übereilte Anfänger :

produktion d
e
n

Scheinruhm d
e
s

Literaten zu verſchaffen . Übrigens empfand

e
r

ſeinen Ingenieurberuf nicht als drückende Laſt und Frondienſt - er wußte ,

daß e
r

auch hier etwas leiſtete , lekte ſeine ganze Kraft a
n

d
ie

techniſchen

Aufgaben und lachte über die damals noch zahlreichen Papiermenſchen , die

mit Verachtung die Arbeit des Ingenieurs als unpoetiſch und barbariſch

bezeichneten .

Immerhin beſchränkte ih
m

ſe
in Ingenieurberuf d
ie Zeit poetiſchen

Uusſpinnens und Beſtaltens , und ſo fing e
r

a
n , ſeinem künſtleriſchen Bedächtnis

zunächſt mißtrauend , allerlei Einfälle und Stoffe für ſpätere Erwägung feſt
zulegen . Anſcheinend ſollte das Notizbuch urſprünglich eine Art Tagebuch
darſtellen ; die erſten Eintragungen ,mit genauem Datum verſehen , ſind ziemlich
perſönlich gefärbt – ſehr bald aber werden ſi

e abgelöſt durch Notizen , d
ie

d
e
m

zeitloſen , zu objektiver Darſtellung drängenden Kunſtintereſſe entſtammen .

S
o

finden wir die zarten Umriſſe von Märchen , Bedanken über Natur
ſchilderung , anſchaulich -bezeichnende Wendungen . Zuweilen wird e

in Charakter

durch einen einzigen Ausſpruch angedeutet ; wir erkennen Benno Bachs
Stimme (aus dem „Utelier “ ) , wenn wir leſen : „ Ich ſchreibe nicht gern mit
Bleifeder , es iſt mir nicht monumental genug ! " Mehrfach werden Bemer :

kungen von Freunden und Bekannten feſtgehalten , ſo einmal ein Ausſpruch
Adolph Menzels . Von beſonderem Intereſſe endlich ſind d

ie Proſaentwürfe
cinzelner Bedichte ; man vergleiche etwa die Proſaform des „Schädels “ mit
dem ſchließlich entſtandenen Bedicht ( vergl . Beſamtausgabe d . Bed . S . 53 )

und man wird erkennen , wie e
in ſpröder Stoff in der ih
m

zukommenden

Form reſtlos bewältigt worden iſ
t .

Was den nun folgenden Ubdruck des Notizbuches betrifft , ſo bemerke

ic
h , daß a
n

den Aufzeichnungen nichts geändert iſ
t , daß aber einzelne Notizen

aus verſchiedenen Bründen geſtrichen wurden , und daß die Interpunktion und

d
ie

Fußnoten von mir herrühren .

Das Notizbuch .

( 1869 – 1879 ) .

Wer nicht zuweiſen das Bedürfnis verſpürt , närriſch zu ſein , iſt e
n
t
:

weder e
in Narr oder e
in Eſel . 6 . 8 . 1869 .

Fortgeſettes Mißverſtehen eines Charakters von andern befördert ſeine
Ausbildung nach dieſer Richtung h

in . Wer fortwährend für wahnſinnig
gehalten wird , derfällt zuletzt in Wahnſinn . 6 . 8 . 1869 .

Ein finſteres Ausſehen verbirgt o
ft

eine Welt von Humor . Die wahre
Tiefe ſucht ſi

ch

d
e
m

Blick zu entziehen . Der Oberflächliche prangt im Raketen
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warf : daß er ſi
ch Zeit ließ , ſelbſt auf die Befahr hin , durch mangelnde

Produktion in äußere Schwierigkeiten zu geraten . Wenn man ihn gelegentlich
fragte , wie weit gewiſſe Pläne Beſtalt gewonnen hätten , pflegte e

r

zu ant
worten : „ Nun – e

s kriſtalliſiert ſich ſo allmählich heran ; wir wollen noch e
in

paar Jahre warten ! “ und in Perioden des Verſtummens hatte e
r für unge :

duldige Freunde die gleichmütige Entgegnung : „ Die Baſſins müſſen erſt
wieder volllaufen ! " S

o
hat er ſi

ch

in a
ll

ſeinen Arbeiten Benüge getan und
jedesmal vor dem Niederſchreiben d

ie Qual des Schaffens reichlich erfahren .

Ruhelos wanderte e
r

in ſolchen Zeiten umher oder ſaß unbeweglich in

ſeinem Arbeitsſtuhl und ſtarrte in die grünen Baumwipfel vor ſeinem Fenſter .

Uus ſolchen Nöten heraus ſchrieb e
r mir 1905 : „ Ic
h

komme mir vor wie e
in

Taſchenſpieler , der endloſes Papierband aus ſeinem Schädel ſpinnt und dazu
ſingt : das Unzulängliche , hier wirds Ereignis ! " E

r

beſchäftigte ſi
ch damals

mit der Darſtellung von Tante Malchens wunderlichem Haushalt , d
ie

zu

ſeinen urſprünglichſten Leiſtungen gehört ) ; ſchon 1891 findet ſi
ch

in einer

biographiſchen Skizze über dieſe „ Qual des Schaffens im Nieſichgenügen “

die Bemerkung : „Meine beſten Sachen ſind unter Ekel und Abſcheu aufs
Papier gekommen . “ Ic

h

erinnere mich in dieſem Zuſammenhange auch a
n

e
in Beſpräch , das ic
h

mit ih
m

über d
ie Durchdringung und Beſeelung des

Stoffes hatte ; damals rief er , in Erinnerung a
n manche ſchlafloſen Nächte ,

leidenſchaftlich aus : „ Das gönne ic
h

meinem ſchlimmſten Feinde nicht ! "

Was e
r

in tiefſter Seele erlebt und zur Verarbeitung ergriffen hatte ,

blieb ihm in Kopf , Herz und anſchauender Phantaſie ſolange verankert , bis

e
r

e
s brauchte - für das Hilfsmittel des Notizbuches oder Bedächtniszettels

hatte e
r wenig übrig . Zwar ließ e
r

ſi
ch gerne Notizbücher ſchenken , ſchrieb

aber kaum etwas Anderes hinein als die Adreſſen von Vogelhändlern , die

lateiniſchen Namen von Großvaterblumen , denen e
r eifrig nachſpürte – in

ſeinem Barten blühten alljährlich Muskathyazinthen und der ſeltſame Türken :

bund - Büchertitel und ühnliches . Oft hörte ic
h

ih
n

in behaglicher Weiſe

(potten über jene Battung von Literaten , die tauſend Einzelheiten a
ls

„Material “ ängſtlich zu Papier bringen und ſi
ch einbilden , ſie hätten damit das

Leben . „Was einer nicht ohne weiteres behält , iſt in der Regel wert , wieder
vergeſſen zu werden ! " - wie o

ft

habe ic
h

dieſen Satz von ihm gehört ,

beſonders in der Zeit des Notizen ſchreibenden Naturalismus , deſſen inzwiſchen
erfolgten ſanften Tod e

r

bereits 1890 vorausſagte mit d
e
n

Worten : „Mein
lieber Sohn , ich habe ſchon manche Blaſen plaken ſehn ! "

Dennoch hat e
r einmal e
in Notizbuch Jahre lang benußt und auf

ſeinen Seiten Pläne , kurze Formulierungen von Beſprächen , ja ausgeführte
Schilderungen feſtgehalten . Es war dies in den Jahren 1869 – 1879 , in der
Zeit , da er ſeiner poetiſchen Begabung langſam gewiß wurde . Die meiſten ,

mit denen e
r damals verkehrte , kannten ihn nur a
ls vielbeſchäftigten Inge

* ) „ Reinhard Flemmings Abenteuer , “ Bd . II . S . 109 – 146 .



nieur ; von d
e
r

Welt , die ihm in Abend - und Nachtſtunden aufging , wußten
nur d

ie vertrauteſten Freunde . Und e
r wollte das , denn er nahm e
s bitter Ernſt

mit der Kunſt und legte keinen Wert darauf , ſic
h

durch übereilte Anfänger :

produktion d
e
n

Scheinruhm d
e
s

Literaten zu verſchaffen . Übrigens empfand

e
r

ſeinen Ingenieurberuf nicht als drückende Laſt und Frondienſt – e
r wußte ,

daß e
r

auch hier etwas leiſtete , ſetzte ſeine ganze Kraft a
n die techniſchen

Uufgaben und lachte über die damals noch zahlreichen Papiermenſchen , die

mit Verachtung die Arbeit des Ingenieurs als unpoetiſch und barbariſch

bezeichneten .
Immerhin beſchränkte ih

m

ſein Ingenieurberuf d
ie

Zeit poetiſchen

Ausſpinnens und Beſtaltens , und ſo fing e
r

a
n , ſeinem künſtleriſchen Bedächtnis

zunächſt mißtrauend , allerlei Einfälle und Stoffe für ſpätere Erwägung feſt
zulegen . Anſcheinend ſollte das Notizbuch urſprünglich eine Art Tagebuch
darſtellen ; die erſten Eintragungen ,mit genauem Datum verſehen , ſind ziemlich
perſönlich gefärbt – ſehr bald aber werden ſi

e abgelöſt durch Notizen , die
dem zeitloſen , zu objektiver Darſtellung drängenden Kunſtintereſſe entſtammen .

S
o

finden wir die zarten Umriſſe von Märchen , Bedanken über Natur
childerung , anſchaulich -bezeichnende Wendungen . Zuweilen wird e

in Charakter

durch einen einzigen Uusſpruch angedeutet ; wir erkennen Benno Bachs
Stimme (aus dem „ Atelier “ ) , wenn wir leſen : „ Ich ſchreibe nicht gern mit
Bleifeder , es iſ

t mir nicht monumental genug ! " Mehrfach werden Bemer ,

kungen von Freunden und Bekannten feſtgehalten , ſo einmal e
in Uusſpruch

Ndolph Menzels . Don beſonderem Intereſſe endlich ſind d
ie Proſaentwürfe

cinzelner Gedichte ; man vergleiche etwa die Proſaform d
e
s

„ Schädels “ mit
dem ſchließlich entſtandenen Bedicht (vergl . Beſamtausgabe d . Bed . S . 53 )

und man wird erkennen , wie e
in ſpröder Stoff in der ihm zukommenden

Form reſtlos bewältigt worden iſ
t .

Was den nun folgenden Abdruck des Notizbuches betrifft , ſo bemerke

ic
h , daß a
n

den Aufzeichnungen nichts geändert iſ
t , daß aber einzelne Notizen

aus verſchiedenen Gründen geſtrichen wurden , und daß d
ie Interpunktion und

d
ie

Fußnoten von mir herrühren .

Das Notizbuch .

(1869 – 1879 ) .

Wer nicht zuweiſen das Bedürfnis verſpürt , närriſch zu ſein , iſt ent :

weder e
in Narr oder e
in Eſel . 6 . 8 . 1869 .

Fortgeſetztes Mißverſtehen eines Charakters von andern befördert ſeine
Ausbildung nach dieſer Richtung h

in . Wer fortwährend für wahnſinnig
gehalten wird , derfällt zuletzt in Wahnſinn . 6 . 8 . 1869 .

E
in

finſteres Ausſehen verbirgt o
ft

eine Welt von Humor . Die wahre
Tiefe ſucht ſi

ch

dem Blick zu entziehen . Der Oberflächliche prangt im Raketen

1 *



feuer des Augenblickswibes , das Pulver verpufft , und es bleibt e
in übel

riechender Rückſtand . 6 . 8 . 1969 .

Die Undolkommenheit des Menſchen zwingt ihn , Menſchen und Ver
hältniſſe mit falſchem Auge anzuſehen , indem e

r

ſi
e

nach ſich beurteilt . Solche
Menſchen gleichen gefärbten Bläſern , die eine Begend in falſchem Licht
erſcheinen laſſen . Der Urt ſind viele Dichter . Lenau , der alles durch die
dunklen Gläſer ſeiner Melancholie betrachtet , Heine , der bald durch das feurige
Blas der Sinnlichkeit , bald durch den Zerrſpiegel die Welt anſieht , Böthe
jedoch iſ

t der reine klare Spiegel , der objektiv wiedergibt in dichteriſcher
Verklärung , was dem unbefangenen Blick ſi

ch darbietet . 6 . 8 . 1869 .

Von gewaltigem Einfluſſe iſ
t

d
e
r

augenblickliche Zuſtand der Witterung

auf das Bemüt und die Entſchließungen der Menſchen . Nicht mit Unrecht
bildet darum das Wetter einen ſo wichtigen und doch oft geſchmähten und

belächelten Teil unſrer Unterhaltungen . Der lähmende Einfluß langer trüber
Tage hat gewiß manche Entſchließung verhindert ,während e

in friſcher ſonniger

Frühlingstag mit ſeinem Hoffnung weckenden , belebenden Einfluß manchen
Bedanken zur Lat gekräftigt hat , der ſi

ch ſonſt wohl al
s

Bedanke überlebt

hätte . Merkwürdig verſchieden iſ
t

d
ie Wirkung auf verſchiedene Charaktere .

Mich ſtimmt es immer freudig , wenn ic
h Morgens beim Erwachen den Regen

ans Fenſter klatſchen höre . 7 . 8 . 1869 .

E
s

gibt viele Menſchen , welche im Augenblick d
e
r

Verzweiflung im

Ernſt gewünſcht haben , ſie wären tot , aber ſehr wenige unter dieſen , welche

in demſelben Augenblick , von einer Todesgefahr bedroht , nicht mit allen
Kräften verſucht hätten , ſic

h

zu retten . 7 . 8 . 1869 .

Wenn man Alles aufſchreibt , was man denkt , ſo wird man ſi
ch

in

ſpäterer Zeit wundern , welch e
in ſchrullenhaftes Ding das menſchliche Gehirn

iſ
t . 7 . 8 . 1869 .

Wenn man alles ſpricht , was man denkt , ſo wird man ſi
ch bald in der

menſchlichen Beſellſchaft unmöglich machen . 7 . 8 . 1869 .

Berſtünde man alles , wodon man ſi
ch

den Anſchein gibt , es zu verſtehen ,

ſo wäre man e
in Munſtrum menſchlichen Wiſſens und menſchlicher Fähigkeiten ,

wie e
s

die Welt noch nie geſehen hat . 7 . 8 . 1869 .

Mancher wird für beſchränkt gehalten , weil er beſcheiden von ſeinen

Fähigkeiten denkt , während e
r

doch viele andere geiſtig überragt , die die
Welt vorzügliche Köpfe nennt . 7 . 8 . 1869 .



Ein wirklich dummer Menſch , der ſich für klug hält, iſ
t

eines der
glücklichſten Beſchöpfe auf Bottes Erdboden , denn niemals drückt ihn e

in

beſchämendes Befühl ſeiner Unwiſſenheit und Dhnmacht . 7 . 8 . 1869 .

Ein Quentchen Selbſtgefühl iſ
t

zum Fortkommen in der Welt mehr
wert , als e

in Zentner Wiſſen und Können . 7 . 8 . 1869 .

Wer ſeine Wangen ſchminkt , ſchminkt auch ſeine Seele . 2
8 . 11 . 1869 .

Eine Novelle zu ſchreiben , welche nur einen Abend ſpielt , während
des Sonnenunterganges und der folgenden Stunden . Szene auf einem Bute

a
m Ufer eines großen norddeutſchen Landſees , wo man fern a
m gegenüber .

liegenden Ufer d
ie Türme einer größeren Stadt liegen ſieht , hinter welchen

d
ie Sonne derſinkt . Anknüpfungspunkt das Bild der linkenden Sonne e
tc .

Vielleicht hat er ſie in der Stadt kennen gelernt . 9 . 12 . 1869 . “ )

Märchen . ) E
r

geht dem Bache nach , der durch e
in wildes dunkles ,mit

Felstrümmern bedecktes Ial fließt . Uralte Tannen und Fichten . E
r

litt

a
n

dem Bache und e
s

ſchwimmen Roſen a
n

ih
m

vorbei . Er fiſcht eine heraus
und riecht daran - da erfaßt ihn d

ie Sehnſucht . Dem Laufe des Baches
entgegen . Die Begend iſ

t

derrufen , ſo daß Niemand wagt . . . [Der Bach )

drängt ſi
ch dichter und dichter zuſammen , zulegt brauſt er aus einer Felsſpalte .

Windet ſich durch , kommt in e
in wunderſchönes Thal . Das Roſenthal .

Liebt d
ie

Roſenfee . Darf nicht davon ſprechen . et
c
. 10 . 12 . 1869 .

Einer , der zu etwas quantifiziert iſt .

Wie mannigfach verſchiedene Anſprüche werden doch a
n

d
ie Beſchöpfe

der Erde gemacht . 3 . B . zu einem Schwein , deſſen vorzüglichſte Tugend
darin beſteht , fett zu werden , geht mir jegliches Talent ab . 24 . 1 . 1870 .
Wann werde ic

h

mich einmal gewöhnen , alle Bedanken und Einfälle
ſofort aufzuſchreiben . Im Augenblicke der dichteriſchen Empfängnis verſpüre

ic
h

immer d
ie wenigſte Luſt dazu und Ulles ſteht mir ſo klar und lebhaft

vor Augen , daß ic
h glaube , Alles behalten zu müſſen . Nachher iſt es derwiſcht

und verflogen und ſo , wie e
s einmal gedacht und empfunden , kommt es kein
zweites Mal wieder . Wenn man dann ſpäter etwas aufſchreibt , iſt es die
abgeblaßte Erinnerung . 2

4 . 1 . 70 .

Zuweilen rühren oder erheben mich Bedanken und Einfälle , welche zu

einer anderen Zeit mich ganz kalt laſſen , ſo daß ic
h

nicht begreifen kann , wie

1 ) „ Sonnenuntergang " ( 1870 ) , jetzt Beſ . Schr . Band IV .

% ) „ Die blaue Blume " ( 1870 ) , vergl . „ Fliegendender Sommer “ (1873 ) ; nicht
wieder abgedruckt .



es möglich war. Ic
h

habe mich einmal höchſt ergriffen gefühlt , daß mir d
ie

Thränen in die Augen kamen , be
i

der Vorſtellung , daß über meinem der
fallenen Brabe das Bras im Winde woge , und dieſer triviale Bedanke
erſchien mir in demſelben Augenblicke höchſt poetiſch . 2

4 . 1 . 70 .

Im Winter findet man die meiſten Vogelneſter – aber leer . 7 . 3 . 1870 .

Wenn der Winter rauh das Laub verweht ,

Buſch und Baum mit nackten Äſten ſteht ,

Viele Neſter wird man dann entdecken ,

Die im Sommer ſi
ch

im Laub verſtecken ,

Doch d
ie Vögelein ſind fortgeflogen ,

übers Meer in ſchönres Land gezogen .

Alſo finden wir in ſpäten Tagen

Das , wonach wir in d
e
r

Jugend jagen ,

Aber kahl iſt dann des Lebens Baum ,
Fortgeflattert leiſe Iraum auf Traum ,
Und , was wir erreicht , will uns bedeuten :
Leere Neſter ausgeflogner Freud . n !

Wo d
ie Bäume im Walde dicht beieinander ſtehen , wachſen ſi
e

alle in

Bleichartigkeit zur Höhe , doch wo Platz zum Ausbreiten u
m

ſi
e
herum iſ
t ,

d
a entwickeln ſi
e

ſi
ch

nach ihrem Charakter und nach ihrer Eigenart . 20 . 4 . 1870 .
Märchen von d

e
n

Wichtelmännchen ,welche Teil nehmen a
n

dem Bedeihen

des Kindes . Die Mutter iſt an d
e
r

Wiege eingeſchlafen und ſi
e kommen

heimlich heran , um ſi
ch über den geſunden Schlaf zu freuen . 2
3 . 4 . 1870 .

Ein Kind , das in einem Sarge als ſeiner Wiege ſchläft .

Finger wie fünf kleine Saucischen .

ma
Thre Hand war nicht klein , aber ſchön ,was v

ie
l

ſeltener iſ
t .

„Selbſt ſchlechte Bilder müſſen von guten Meiſtern ſein , wenn ſi
e was

taugen ſollen . “ Menzel . " )

Prinzeſſin Pumphie . Ein Märchen .

Muſikaliſche Leiden .

Nichts iſ
t

entſetzlicher , als wenn der Muſikteufel in die Menſchen fährt .

Zuweilen werden ganze Städte von dieſem böſen Beiſte beſeſſen und dann

1 ) Wohl aus einem Beſpräch Menzels im Rüthli notiert .



wehe d
e
m

armen unmuſikaliſchen Menſchen , der dann zu einer geſellſchaftlichen

Null herabſinkt , wenn e
r nicht wenigſtens Kartenkunſtſtüde kann oder einen

abgerichteten Pudel hat oder Anekdoten erzählen kann oder ſonſt wertvolle

Künſte verſteht . Dreimal Wehe aber demjenigen , de
r

wirklich muſikaliſch
iſ
t - Höllenqualen gibt es fü
r

ih
n
. Dieſe graſſierenden Muſikſtücke , dieſe

epidemiſchen Melodien , welche dann d
ie

ſchönen Sommerabende vergiften , wo

in jedem Hauſe bei geöffnetem Fenſter jemand ſitt und das Bebet der
Jungfrau oder den Perlenregen oder dergleichen verarbeitet ; dieſe ewig
wiederholten , tauſendmalmit allen möglichen Fehlern gehörten Bravourſtücke -

ſi
e

treten ſi
ch ſchließlich einen Fußſteig in das muſikaliſche Bedächtnis und

Jahre gehören dazu , um dieſe Verödung wieder mit d
e
m

Bras des Vergeſſens

überwachſen zu laſſen . Und dann dieſe muſikaliſchen Abende mit obligatem
Klaviergetrampel und ſüßlichem Theegezwitſcher – o , da iſt der Unmuſikaliſche
glücklich zu preiſen , denn ihm iſ

t alle Muſik e
in mehr oder minder angenehmes

Beräuſch und ſi
e

macht ih
m

keine Qual und langweilt ih
n

bloß . Der Muſi
kaliſche aber verzweifelt ; zornig e

ilt

e
r aus der Stadt hinaus in
s

Freie und

athmet hoch auf , wie im letzten Hauſe d
e
r

lette Ion des letzten Klaviers ver
klungen iſ

t

und nur das Jubeln der Lerchen noch zu vernehmen iſ
t , die die

ſinkende Sonne anſingen . Und über die Wieſe kommt das Beläut der heims
ziehenden Herde und der Hirtenjunge ſingt mit heller Stimme dazu :

S
o viel Stern a
m Himmel ſtehen ,

A
n

dem blauen Himmelszelt . . .
Und der Muſikaliſche fält auf ſeine Kniee und ruft aus : Herr Bott ,

ic
h

danke d
ir , das iſ
t

doch wenigſtens Natur ! 15 . 10 . 1870 .
Dilettantentum .

Der Menſch hat eine unwiderſtehliche Neigung , alles Hohe , Schöne und
Broße zu ſeiner Kleinheit herabzuziehen und e

s

ſi
ch fü
r

ſeinen Privatgebrauch

„ 3
u Paß zu machen “ , wie der unſterbliche Friß Triddelfitz so ſchön ſagt ,

Wenn e
s nun Dilettanten von jeder Art und Neigung gibt , ſo haben ſi
ch

doch d
ie

meiſten auf di
e

Verarbeitung der ſchönen Künſte geworfen . Es iſt

ſo angenehm , ſic
h

einen Dichter , einen Komponiſten , einen Künſtler nennen

zu hören , das Eitelkeitsknötchen , welches nach Töpfer a
n

allem Schuld iſ
t ,

wird davon ſo angenehm gekitelt . Ic
h

habe ja nichts dagegen , wenn jeder
beliebige Menſch zu jeder beliebigen Zeit ſolche künſtleriſchen Schandtaten
irgend beliebiger Urt begeht , allein , das iſ
t

e
s

auch nicht , was die unange
nehme Seite des Dilettanten ausmacht . Die Unausſtehlichkeit und d
ie Nicht
berechtigung d

e
s

Dilettanten beginnt grade in dem Moment , wo e
r

ſi
ch ein
bildet , kein Dilettant mehr zu ſein . Mag einer noch ſo viele Uquarelle mit
unmöglicher Luftperſpektive und Bäumen wie grüne Teigklumpen und miß
geborenen Menſchen oder das beliebte moderne Blumenzeug als betrübende
Beigabe zu einem ſchönen Dichterwort malen - meinetwegen - aber e

r

behalte e
s fü
r

ſi
ch und ſtecke e
s in eine Mappe , wo e
s weder Sonne noch



Mond beſcheint, oder verlange wenigſtens nicht von Leuten , die in der Kunſt

d
ie herrlichſten Beſchenke Bottes verehren , ſie ſollten e
s

bewundern . Oder

e
s kann einer meinetwegen ſo viele Verſemachen , als er will , ich geſtehe ihm

eine unbegrenzte Anzahl zu , meinetwegen noch zehnmal mehr a
ls

Calderon

und Lope d
e Vega zuſammengenommen , und o
b

ſi
e

u
m

ſo und ſoviel Füße

zu viel oder zu wenig haben , es ſoll d
ie Ruhe meines Bemütes nicht im

mindeſten ſtören , und wenn ſi
e

auch alte Bedanken in hergebrachter Weiſe

in dem Schmucke längſt verbrauchter Bilder mit Reimen wie Liebe , Triebe ,

Herzen , Schmerzen , Sonne , Wonne , Luft und Duft bringen , ich habe nichts
dagegen , wenn der Betreffende dies in ſeinem Kämmerlein tut , wo e

s Niemand

ſieht , als ſein Freund , der Mondſchein , und Niemand hört , als eine ſchau .

dernde Maus in ihrem Winkel . Bei ſeinen Freunden höchſtens ſoll er bleiben ,

wenn ſi
e

e
s vertragen können . Aber d
ie bewußten Freunde haben immer Schuld .

D
a

wird dann mit einem Male „ dem Drängen meiner Freunde nachgebend "

e
in Bändchen Bedichte in d
ie Welt geſetzt , und das Unglück iſ
t

d
a . Dann

kommen d
ie Klagen über den mangelnden Sinn der Zeit für d
ie Dichtkunſt ,

und der unglückliche Menſch dilettiert ſich in den jammervollen Zuſtand eines

perkannten Benies hinein und verachtet ſeine große , ſchöne , gewaltige Zeit ,

die freilich etwas Anderes zu tun hat , al
s

ſich u
m wäſſrige Tee - und Mond

ſcheinpoeſie zu bekümmern , d
ie

ſi
ch aber noch nie einer wirklich bedeutenden

Leiſtung auf dem Felde d
e
r

Poeſie auf die Dauer verſchloſſen hat . Warum
fol e

in junger Mann , ei
n junges Mädchen oder überhaupt e
in Menſch ſich

nicht mit d
e
n

Künſten , ſoviel e
s

in ſeiner Macht ſteht , auch ausübend
beſchäftigen ? Bewiß mögen ſi

e

zeichnen und malen und dichten und ſi
ch mit

Muſik beſchäftigen , aber ſi
e ſollen auch hier Ernſt , Ausdauer und Fleiß

zeigen oder , wenn ſi
e das nicht wollen , ſollen ſi
e lieber davon bleiben . Zum

Vergnügen , wie man ſi
ch

e
in Reitpferd hält , ſoll man keine ſchönen Künſte

treiben , es ſo
ll

gearbeitet ſein . Und ic
h

will ſelbſt zugeben , daß das lekte )̂

ſeine Berechtigung hat , aber dann ſoll er nicht jedem Menſchen ſeine Künſte
zeigen und trozdem ſagen – wie ſo die beliebte Redensart iſ

t
– wenn man

dieſe Arbeiten dann vom künſtleriſchen Standpunkt beurteilt : „ Ja , das mache

ic
h

nur für mich und u
m Regeln kümmere ic
h

mich nicht , das werfe ic
h

nur

o hin ! " Wenn e
s

ſo iſ
t , dann behalte e
s

doch für Dich und zeige e
s

doch

nicht jedem , der es garnicht einmal ſehen will !

Den größeſten Maßſtab ſoll der Menſch a
n ſeine Leiſtungen legen .

Meßt eure Werklein a
n

d
e
n

Werken der großen Männer , d
e
r

Heroen der

Kunſt , und ihr werdet ſehen , wie ſi
e daſtehen wie das Bänſeblümchen vor

dem Eichbaum . Und ihr werdet lernen , beſcheiden denken und der Welt

nicht mit dem Belüſt , bewundert zu werden , zur Laſt fallen . 1
6 . 11 . 70 .

Nichts iſ
t mehr dazu angetan , das Naturgefühl zu verſtärken , als der
Aufenthalt in einer großen Stadt , wenn man früher gewohnt war , in der

2 ) Die Kunſtübung als „ Vergnügen " .



freien Natur zu leben . Ic
h

habe wohl Talent zu einem ſolchem Stadtleben ,

allein zuweilen bricht der Drang nach der Natur mit ſehnſüchtiger Macht

in mir hervor und ic
h

kann dann im Anblick einer öden Heide mit dem

wechſelnden Wolkenſpiel a
m Himmel und der eintönigen dämmernden Ferne

eine Befriedigung finden , die in ihrer Anſpruchsloſigkeit mich ſelber in Staunen
verſeßt . 3

1 . 1 . 1871 .

E
s gewährt einen außerordentlichen Benuß , die Natur mit dem Auge

des Landſchafters zu betrachten . Ic
h

meine nicht des Malers , ſondern des
Dichters . Ic

h

habe mich unwillkürlich ſo daran gewöhnt , daßmir d
ie

bezeich -

nenden Worte der Schilderung ſogleich durch d
e
n

Sinn gehen . Ic
h

zeichne
gewiſſermaßen d

ie Landſchaft in meinem Beiſte nach und ic
h

habe in Folge

dieſes Studiums ſchon d
ie große Leichtigkeit bemerkt , mit welcher ic
h

d
ie land

ſchaftlichen Bilder meiner Schilderungen geſtalten kann . 3
1 . 1 . 1871 .

Bute Naturſchilderungen ſind mit die ſchwerſten Aufgaben d
e
r

Dicht

kunſt . Es iſ
t durchaus nicht leicht , die betreffenden charakteriſtiſchen Züge

des Darzuſtellenden ſo hinzuſtellen , daß der Leſer e
in leichtes und deut

liches Bild des Beſchilderten erlangt . Die einfachſten Mittel führen hier a
m

leichteſten zum Ziele . 3
1 . 1 . 1871 .

Die Wirkung guter Naturſchilderungen beſteht nicht nur in der Deut

lichkeit der Vorſtellung , die d
e
m

Leſer beigebracht wird , ſondern eine gute
Naturſchilderung erregt auch , da der Menſch immer gewohnt iſt , auf ſi

ch und

ſeine Beziehungen zurückzugehen , die menſchlich verwandten Befühle und

Bedanken , d
ie

dieſem Zuſtande der Natur ähnlich ſind . Deshalb iſ
t bei

pſychologiſchen Schilderungen die Naturſchilderung e
in gutes Mittel , um indirekt

den Zuſtand der Menſchen zu ſchildern . 3
1 . 1 . 1871 . (Schluß folgt . )
Literariſche Wirklichkeit .

Don Wilhelm Fiſcher in Braz .

Der Drang , Neues zu ſagen , beherrſcht unſere Zeit mehr als irgend eine
der Vergangenheit . Da nun das Urſprüngliche das einzige nie veraltende

Neue iſ
t

und zu jeder Zeit d
a war , ſo wird das modern Neue gewöhnlich

in Darſtellungen geſucht , die nicht urſprünglich ſind , aber eine mehr oder
minder verblüffende Derneinung des bisher Anerkannten enthalten . Dagegen
war in einer allerhöchſten Kunſtblüte , zur Zeit der griechiſchen Tragödie , das
Neue immer nur die Urſprünglichkeit des Dichters in einer allen bekannten

Form . Modern iſt heute Vielen e
in magiſches Schlagwort geworden , das alles

erklärt , alles rechtfertigt . Es liegt aber der faſt unwiderſtehliche Zauber der
Mode darin , daß ſi

e immer etwas ſcheinbar Neues iſ
t , weil ſie keinen eigenen
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Inhalt beſitzt und deshalb von jedem möglichen Inhalt erfüllt ſein kann . Sie

iſ
t

neu ; darin liegt ihr Scheinweſen . Was ſi
e

außerdem ſonſt noch iſ
t :

geſchmackvoll oder das Begenteil , das iſ
t Nebenſache . Sie kommt mit d
e
m

Reiz des noch Unbekannten , Ulle zu feſſeln , die die gemeinmenſchliche Eigen

ſchaft beſiken , nach Neuem begierig zu ſein . Sie lebt und ſtirbt mit d
e
r

Anſchauung , die mit ihr etwas Wertvolles verbindet , oder ſi
e a
ls

veraltet

fallen läßt . Nichts erweckt den Spott der Menſchen ſo leicht wie eine ver
altete Mode . Die Eigenſchaft des Lächerlichen iſ

t

von ihr unzertrennlich .

Man ſchämt ſi
ch gleichſam , ih
r

zu begegnen und möchte ſi
e niemals vor Augen

haben , weil man ſi
e einmal zu ſehr unter d
e
n

Augen gehabt h
a
t
. Das

Ulter macht ſo vieles ehrwürdig , aber ſi
e , die Mode , ohne Zweifel

lächerlich .

Zuweilen iſ
t

noch e
in beſonderes Schlagwort mit ihr verbunden wie

Naturwahrheit , Realismus , als wäre ſolches erſt jetzt entdeckt worden und
hätte niemals vorher beſtanden . Und doch waren die größten Dichter aller
Zeiten Realiſten . Uber ſi

e waren auch Idealiſten , denn in ihrem Weſen lag

d
ie

Einheit dieſer beiden Bezeichnungen dichteriſchen Schaffens . Das Herz d
e
r

Dinge iſ
t ihnen aufgegangen aus dem tiefen Seherblicke des eigenen Herzens

heraus , und dann erſt umkleidete ihr bildender Beiſt die Beſchöpfe ihrer
Welt mit Farbe und Lichtſchein der Wirklichkeit . Nicht nur d

ie Klarheit der
Beobachtung , ſondern d

ie Verklärung der Dinge gehört dem dichteriſchen

Beiſte a
n . Doch iſ
t

weder die Ilias noch die Böttliche Komödie , weder
Hamlet noch Fauſt klar bis zum Grunde hinab . Denn in jeder echten

Dichtung iſ
t

e
in lektes Dunkel , wie im Leben ſelbſt . Sie ſind Drganismen

mit dem Geheimnis des Lebens in ihrem Innern .

Der Dichter ſchöpft aus dem Volksleben ; aber e
s

iſ
t eine Tatſache ,

daß e
r ſeine Beſtalten nur mit der eigenen Seele beleben kann und Alles in

d
ie Farbe ſeiner geiſtigen Anſchauung tauchen muß , was ih
m

die Sinne
zuführen . Und doch iſ

t

anderſeits ſein höchſtes Kennzeichen d
ie Objektivität :

die Kunſt Beſtalten zu ſchaffen , di
e gänzlich losgelöſt vom Mutterboden des

dichteriſchen Beiſtes mit eigenem Herzſchlag zu leben ſcheinen . Dazu muß e
r

mit reinem Blike die Verhältniſſe der Uußenwelt auffaſſen und zur Idee
durchdringen , deren Erſcheinung ſi

e ſind . Dann wird e
r das ſo Erſchaute mit

ſeinem eigenen lebendigen Empfinden beſeelen . Doch muß e
s

ihm nur u
m

die Sache ſelbſt zu tun ſein . Alles Eitle , was ſeiner eigenen Menſchlichkeit
anhaftet , muß abgeſtreift werden ; alle Sucht ſich ſelber zur Beltung zu

bringen , um die Darſtellung intereſſant zu machen ,muß zurückgedrängt werden .

Er muß ſich in d
ie Dinge verlieren , ganz in ihnen leben , dann erſt empfangen

ſi
e das Blut von ſeinem Herzen . S
o

iſ
t

dies ſeine Kraft : die Erſcheinungen
rein objektiv aufzufaſſen und ſi

e

doch mit eigenem Leben zu beſeelen .

E
s

iſ
t

nur d
ie geſteigerte Empfänglichkeit in der klaren Unſchauung ,

die den echten Realismus ermöglicht , nicht aber d
ie ſogenannte treue Nach
ahmung der Natur . Dieſe bleibt durch eine ſchale Auffaſſung immer arm
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im Verhältnis zur Natur ; dagegen erhöht ſi
e

der echte ideale Realismus

durch das Leben , das aus dem eigenen Herzen heraus das ihrige mit dem
Pulsſchlag der Wirklichkeit durchdringt ; denn nur der Menſch iſ

twirklich , nicht
aber das Bild der Natur in ſeinem Beiſte . So ſchufen d

ie

alten großen

Didster wirkliche Beſtalten , weil ſie in tiefſter Empfänglichkeit ſi
ch der Natur

ſelbſtlos hingegeben haben . In ſo vielen modernen Werken dagegen beſpiegelt

ſi
ch

d
e
r

Autor meiſt in ſelbſtiſcher eitler Weiſe , und aus den glänzend herauss
geſchliffenen Flächen , die e

r zur Schau ſtellt , blicken ihm die einſeitigen Vors
züge ſeiner Begabung ſchmeichelnd entgegen .

Die einzelnen Erſcheinungen der Natur und d
e
r

menſchlichen Geſellſchaft

ſind vergänglich ; und ebenſo iſ
t

deren Darſtellung vergänglich , wenn der
Dichter nicht in ihnen das bleibende , die Idee zu erkennen und mit der

Urkraft der Dinge den eigenen ſchöpferiſchen Beiſt zu vermählen vermag .

Erſt dann iſ
t

das Werk lebenswahr und real in echtem Sinne . Real iſt die
Idee der Wirklichkeit , ſo lautet Boethes tiefer Ausſpruch ; nicht d

ie bloß ober

flädliche Wirklichkeit , die d
e
m

Künſtler immer nur d
ie flüchtige Erſcheinung

bietet . Doch nur eine urſprüngliche Natur kann d
ie Idee der Wirklichkeit

erfaſſen ; denn das Weſen der äußern und innern Natur iſ
t

im Grunde nicht

verſchieden . Urſprünglich iſ
t

einer , der Weſentliches zu ſagen hat ; dies kann

e
r nur aus ſeinem eigenen Weſen heraus tun ,wenn ih
m

auch die ganze Welt
dazu Stoff gibt . Die Natur iſt die Wirklichkeit ; aber wie man von Bott nur
ſoviel erkennt , als man von ih

m

im Herzen trägt , ſo gibt die Natur nur lo

viel wieder , als man ihr a
n Liebe ſchenkt . Denn d
ie Natur iſ
t

e
in Rätſel

und der Menſch deſſen Auflöſung .

Der Dichter aber trägt das Weſen der Natur in ſeinem Herzen und

findet e
s

im Außenbilde als ſein Eigen wieder . Auch d
ie geiſtige Natur des

Volkes trägt er tiefer in ſi
ch als e
in Anderer , weil eben das Beſte darin :

das Edle ih
n

zur Darſtellung des Schönen auf ſeine Weiſe treibt . Wer des
halb nicht edelwirkt , iſt kein echter Dichter . Die gleißende Form wird
nicht von der Urſprünglichkeit belebt , die überall das Edle iſ

t , weil aud )
alles , was wir gut und wahr nennen , aus ihr wie aus einem göttliden
Borne fließt . Urſprünglich und modern verhalten ſich begrifflich zu einander

wie weſentlich und ſcheinbar .

Und doch beſchäftigt ſi
ch jedes neue Beſchlecht vorwiegend mit dem , was

Mode iſ
t , führt ihren Namen beſtändig im Munde , verkündet ihren Preis

und kämpft mit Uufwand v
o
n

wirklicher Kraft fü
r

ihre Herrſchaft , ohne ſi
ch

im Augenblicke darum zu kümmern , wie lang dieſe währen möge . Der Mode
muß demnach eine Macht innewohnen , die immer wieder ihre Wirkung auf

d
ie Zeitgenoſſen ausübt . Da fi
e aber dennoch nichts Weſentliches in der

Natur der Dinge darſtellt , ſo muß ihrWert in dem liegen , was ſi
e

bedeutet .

Diele ideale Güter der Menſchen haben jedoch auch nur dadurch ihren Wert ,

daß fi
e

nach allgemeinem übereinkommen das Höchſte bedeuten . So wird
die Mode gleich bei ihrem Entſtehen in eine Sphäre hinauf gehoben , wo ſi

e
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fließen

u
n
d

ºb in d
e
r

Kunſt bijgendes
Element d

ie
o
m

ſi
ch in beſter Beſellſchaft befindet : in der Unſchauung der Dielen erhält ſi
e

ihren Wert und damit ihr Daſein .

Was iſ
t

d
ie Zeit , wenn ſi
e nicht vom menſchlichen Beiſte ihren Inhalt

empfängt ? Einem Nichts vergleichbar . Und man nennt die Mode e
in Kind

der Zeit . Und was iſt di
e

Mode ? Uue Entwicklung beruht auf Veränderung ,

und zwiſchen Welle und Welle der Entwicklung ſtellt ſich jedesmal a
ls

ſcheinbar
gleichmäßig und ſtationär ſchwingendes Element d

ie Mode e
in . S
o

erſcheint

e
s klar , daß in der Kunſt d
ie

Grenzen von Mode und Stil in einander
fließen und daß vorwiegend in Zeiten der verarmten Urſprünglichkeit die
Mode a

n die Stelle des Stils tritt .

II .
Alles Broße geht von einzelnen Perſönlichkeiten aus , und ſo wird auch

der Stil einer Kunſt von Meiſtern geſchaffen . Wenn ſi
e zunächſt ih
r

eigenes

Innenleben durch reine und kräftige Formen wiedergeben und ſi
ch damit

ihren Stil ſchaffen , und wenn dieſer auch von zahlreichen Nachahmern benutzt
und ſelbſt erweitert wird , ſo iſt der Stil ſtets der Ausdruck einer großen künſt
leriſchen Perſönlichkeit . Es liegt wirkliches Seelenleben in ihm , und inſofern

iſ
t jeder echte Stil im wahren Sinne real un nennen .

Der Mode liegt jedoch niemals eine große geiſtige Wirklichkeit zu

Brunde ; ſie iſt nie real und daher ihre Flüchtigkeit , Unfruchtbarkeit und ihr
raſches Welken . D

a

e
s das Bezeichnende a
n ih
r

iſ
t , daß e
s ih
r

a
n jeder

Eigenart gebricht , ſo wird eine große Zahl Unberufener a
n

moderner Kunſt
mitſchaffen . Die Sucht nach Neuem iſ

t

dem Menſchengeſchöpfe beſonders eigen .
Doch liegt das Neue in der Kunſt zumeiſt in der Anwendung ſcheinbar neuer
Mittel ; wogegen das wirklich Bute und Schöne in der urſprünglichen und

deshalb ſtets neuen Kraft echter Künſtler liegt . Deshalb ſchafft ſi
ch einer ,

der aus ſeinem Weſen heraus etwas zu ſagen hat , ſeinen eigenen Stil in

Tönen , Farben oder beſeelten Worten ; dagegen Erzeugniſſe , di
e

d
ie aufdring

liche Zeitfarbe der Mode a
n

ſi
ch tragen , meiſt ſtillos ſind . Die Technik der

Kunſt kann ſich verändern , vervollkommnen und ſich dadurch Tcheinbar der

Wiſſenſchaft nähern ; d
ie Kunſt ſelber iſ
t ſtetig die lebendige Kraft des

Künſtlers .

Nun iſ
t das , was gewöhnlich in der Kunſt modern genannt wird , eine

neue Technik . In der Hand eines findigen Talentes iſ
t

dieſe noch immer

e
in blankes Schwert , das zum Siege führt ; in der Hand der Mittelmäßigkeit

jedoch e
in ſtumpfes Werkzeug . Eine Technik wird dadurch modern , daß ihre

Art es vielen ermöglicht , ſich ſi
e anzueignen . Die Leichtigkeit , mit der ſi
e

von denen gehandhabt wird , di
e

nicht mittelſt ihrer etwas eigenes , ſondern
nur ſi

e ſelbſt auszuſprechen haben , macht ſi
e modern . Dies iſ
t

beſonders aus
der ſymphoniſchen Muſik unſerer Zeit vielfach erſichtlich . Das Neue , das in

ihr liegt , blendet das immer nach Neuem begierige Publikum . Aber man
kann e
s

nicht ſtark genug betonen : da in d
e
r

Kunſt die Form der Ausdruck



des Inhalts iſ
t , ſo wirkt nur das , was als Weſenseigentum des Künſtlers

zu Tage tritt , als urſprünglich und iſ
t

ſomit neu , wie jedes Lebeweſen , das
geboren wird . So iſ

t

das Bute immer neu , mag e
s

auch mit einer Technik
gebracht werden , di

e

nicht modern iſ
t , wie die Muſik von Brahms ; und das

Neue dagegen , wenn e
s nichts anderes a
ls

modern iſ
t , wird eher alles

andere als g
u
t

ſein , das heißt : die innere Tüchtigkeit haben .

Unſere Zeit iſ
t

dornehmlich eine Sirene , die den Lockruf des Modernen
ſingt . Shakeſpeare gebraucht das Wortmodern immer im Sinne von gemein ,

alltäglich ; gleich common . Boethe und Schiller haben eifrig von den Briechen
gelernt , was ſchöne Form iſ

t , und ihre Urſprünglichkeit darnach in großen

Werken verkündet . Die Romantiker haben vielfach aus dem deutſchen

Mittelalter geſchöpft und dabei ſo viel eigene Kraft beſeſſen , um denen , die
nach ihnen kamen , undergängliche Werke vor Augen zu ſtellen . So Uhland
und Eichendorff . Dann begann im Begenſatz d

ie Dichtung ſich gänzlich in

d
e
n

Dienſt der Begenwart zu ſtellen , und die politiſchen Lieder des jungen

Deutſchland erklangen , d
ie nicht poetiſch waren . Auf ihrem Antlit ſtand

geſchrieben : Vergänglichkeit .

Unſer jetiges Beſchlecht nennt ſi
ch mit Vorliebe modern und preiſt die

Begenwart a
ls

d
ie einzige Böttin , der zu dienen iſ
t . Die Gegenwart iſ
t

wirklich ; was dauern ſoll , muß in ihr Wurzel gefaßt haben . Dieſe Begen

wart aber ,weil ſie etwas Wirkliches iſ
t , trägt der gehaltvolle Menſch immer

in ſi
ch . Wo e
r

ſi
ch ausſpricht , gibt e
r

echtes , eigenes ; und e
s liegt in der

Natur des Eigentumes , daß e
s immer gegenwärtig iſ
t . Von Jenen wird

aber die Begenwart nur u
m der Mode willen geprieſen , der ſi
e

dienen .

Stirbt die Königin Mode , ſo ſind ihre Diener dem Verderben anheim gegeben ;

e
s ſe
i

denn , daß ſi
e

ſich raſch einer neuen Mode zuwenden können ; was aber
nicht immer leicht angeht . Denn d

ie Mode umſpinnt ihre Diener mit den
feinſten unzerreißbaren Fäden und zieht ſi

e unaufhaltſam mit ſi
ch ins Brab .

Auch e
in eigenartiger Künſtler kann modern werden , ſteht aber über

der Mode . Denn e
s iſ
t nur ſeine nachzuahmende Technik , di
e

modern wird ,
nicht er , der echte Kraft zum Ausdruck bringt . Jede Nachahmung kann aber
nur eine der äußern Form ſein . Die innere Form , die ſchon der Plaſtik
und Bliederung des Bedankens entſpricht , bleibt dem Nachahmer immer e

in

Beheimnis . So wurde Ibſens äußere dramatiſche Form von unſern Schrift
ſtellern vielfach nachgeahmt ; aber Ibſens geiſtige Natur , die ihm ſeine Art zu

denken und zu formen eingegeben hat , iſt der einzige richtige Inhalt zu dieſer

dramatiſchen Beſtaltung . S
o ging Tolſtojs Symbolik aus ſeinem geläuterten

Weſen hervor und aus der Art , wie ſich ihm das Licht d
e
s

Chriſtentums in

der von Finſternis erfüllten Welt darſtellte . Bei ſeinen Nachahmern jedoch

iſ
t

dieſe lebendige Symbolik mehr oder minder farbige Begriffsſpielerei
geworden .

Es gibt aber Künſtler , die nicht nachzuahmen ſind . Eines ſolchen Weſen
durchdringt , ſo zu ſagen , auch jede Faſer a

n

der Außenſeite des lebendigen



Körpers , d
e
n

ſe
in

Werk darſtellt . Alles hat das Leben ſeines Lebens . Wer
wollte fremdes Leben nachahmen ? Und einer , der nicht nachzuahmen iſ

t ,

wird nie modern . Ja , etwas kann anch einem ſolchen nachgeahmt werden :

ſeine Schwäche ; der Schatten , den ſein Licht wirft . So wurden Shakeſpeare ,

Boethe und Beethoven nachgeahmt . Denn auch d
ie Brößten haben Stellen ,

wo ſi
e ſterblich ſind , und zeigen in ihren unſterblichen Werken Züge der

Bergänglichkeit . Nur das Unweſentliche kann nachgeahmt werden ; doch
niemals das Weſentliche .

Uber lernen kann man von den großen Meiſtern immer und vor allem

das eine : daß das Bute unabhängig von jeder Zeit und von jeder Mode
immer g

u
t

iſ
t . Trägt es einer in ſi
ch , ſo wird e
r von ihnen darin beſtärkt

werden , daß e
s

das Bute le
i
. Und wer d
e
n

innern Blick hat , wird tief
genug in die Werke dieſer Broßen hinein ſchauen , um zu erkennen , daß
ihre Art ihnen allein eigen und keinem andern erreichbar iſ

t . Durch den
Verkehr mit ihnen wird e

r

freilich veredelt werden ; aber er muß vorher edel
ſein . Iſt er

s

nicht , ſo kann ih
m

auch nicht die Beſchäftigung mit den Werken

der größten Beiſter helfen .

II
I
.

Die Mode pocht auf ihre Begenwart nur a
ls auf eine ſcheinbare Wirk .

lichkeit ; aber d
ie ih
r

dienen , verkünden den Ruhm ihrer Böttin mit geſchäf
tigen Zungen . Hat ihnen die Natur Talent mitgegeben , ſo iſt es noch e

in

gutes Spiel . Die beſten unter ihnen werden , nachdem ſi
e eine Zeitlang mit

den Undern a
m Karren der hölzernen Siegesgöttin gezogen haben , deren

Dürftigkeit doch inne und , nachdem ſi
e

ſich einen Namen gemacht haben , beginnen ſi
e

wieder in der guten Weiſe der Alten zu dichten . Verſchreit ſi
e dann der

zurückgebliebene Troß a
ls Abtrünnige , ſo halten ſi
e

ihm lächelnd den Udels

brief des Erfolges entgegen , oder ſi
e kehren ih
m

verächtlich den Rücken zu .

E
s

handelt ſi
ch immer nur darum , die wahre Wirklichkeit zu bringen ,

und dieſe beſteht , dichteriſch , nicht in den Dingen ſelbſt , ſondern in dem Licht ,

das auf den Dingen liegt und in dem davon bedingten Schatten . Und d
a

Dichten eigentlich nichts anderes iſ
t , als innerlich ſehen und das Erſchaute

möglichſt klar darſtellen , ſo iſt dieſe Wirklichkeit niemals durch Abklatſch des
Üußern zu erreichen .

E
s

geht eine Sehnſucht in unſerer Zeit nach dem Wunderlande d
e
r

Poeſie und nach einer Kunſt , di
e

d
ie

Alten nicht beſeſſen haben , wie ſichs die
Kinder dieſer Zeit vortäuſchen . Im Grunde jedoch wären ſi

e höchlich zufrieden ,

ſi
ch eine Kunſt anzueignen , die ſi
ch halbwegs neben der der alten Meiſter zeigen

dürfte . Sie ſpannen das Dhr , um unterirdiſden Strömen zu lauſchen , die
noch nicht a
n

d
ie

Oberfläche getreten ſind und ſi
e mit neuem poetiſchem Leben

erfriſchen könnten . Allein gäbe e
s für ſie ſolche Ströme , ſo wäre die Quelle

in ihnen , und ſi
e

hätten fi
e längſt gefunden . Dieſe unklare Zeit nennen
manche wieder begütigend eine Übergangszeit ; das heißt wohl eine ſolche , die
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zu Beſſerem führt, als es gegenwärtig gibt. Doch d
ie ſchöpferiſche Kraft

wird auch von jener gelobten künftigen Zeit dem begehrenden Beſchlechte

nicht beigeſtellt werden , wenn e
s

ſi
e jetzt noch nicht beſikt ; denn ſi
e iſ
t

dor :

nehmlich der Jugend eigen . Wird jenes Beſchlecht der Zukunft jünger ſein
als das gegenwärtige ? – Aber e

s wird wieder Neues bringen . Die neueſte
Erzählung gefällt allerdings d

e
m

Publikum a
m

beſten , wie uns ſchon Homer
belehrt ; aber wenn ſi

e

doch nicht die beſte , ja nicht einmal gut iſt , altert ſi
e

wunderbar raſch , und Alter und Tod erreichen ſi
e

a
n

einem Tage .

Die Urſprünglichkeit iſt di
e

wahre Jugend . Boethe war mit 80 Jahren
jünger als der Jüngſte aus dem gegenwärtigen Regiment d

e
r

„ Jugend “ .

Der alte Haydn hat mit jugendlicher Kraft die „ Jahreszeiten “ geſchrieben .

Laßt nur echte neue Künſtler kommen , ſo verjüngt ſi
ch die Kunſt immer .

Aber d
ie Natur iſ
t

ſparſam mit ſolchen neuen Menſchen , denen ſi
e die Jugend

bis ins Alter mit auf den Weg gibt . Die Kunſt wächſt nicht , ſie iſt kein
Lebeweſen , ſondern e

in bloßer Begriff , und die Lebeweſen ſind die Künſtler .

Wie ſich die künſtleriſchen Kräfte in einer Reihe von Künſtlern zu einander

verhalten , das kann der Begenſtand einer Entwicklungsgeſchichte ſein , aber
nicht d

e
r

abgeleitete Begriff der Kunſt . Dabei ſpielt die Mutter Natur , die
den Reichtum gibt , d

ie geheimnisvolle Hauptrolle . Könnte man eine Kunſt
annehmen , die ſi

ch entwickelt , ſo müſte man auch d
ie

Abſicht irgend eines

höheren Machtfaktors annehmen , daß ſi
e

ſi
ch entwickle . S
ie

müßte einem

beſtimmten Zwecke zuſtreben und ſich immer mehr ſteigern . Statt deſſen ſehen
wir , daß d

ie Griechen als Bildhauer bis heute nicht übertroffen wurden , daß
jeder nachfolgende Epiker von Homer lernte , aber mehr oder minder tief
unter ih

m

ſtehen blieb , der die verkörperte Jugend unſeres Kulturſtammes
darſtellt . Dagegen je älter die Wiſſenſchaft wird , deſto umfaſſender , durch :

dringender und mächtiger wird ſi
e .

Wo ſich die mannigfaltigſten Talente in einer günſtigen Zeit nachfolgen ,

d
a

kann man eine Entwicklung und ſelbſt Verzweigung der Kunſt zu erblicken
glauben ; denn das Talent wird von d

e
m

Talente eines vorausgehenden

Künſtlers geweckt , der vorhandene Beſtand a
n Kunſttechnik kann von dem

Nachfolgenden erworben und erweitert werden . Inſofern gilt das „ lampada
tradunt “ auch hier . Aber immer iſ

t

e
s

die Urſprünglichkeit , di
e

den Künſtler

macht und nicht die Schule . Iſ
t

nun die ſuchende , haſtende Begenwart mit
ſich unzufrieden , ſo hofft ſi
e etwa a
m

nächſten Morgen unter einer neuen
Sonne mehr Urſprünglichkeit in ſich zu finden ? Etwa dom Übermenſchentum ?

U
n

neuen Theorien hat e
s nie gefehlt . Nietzſche verdankt den Einfluß auf
die heutige Zeit eben ſo ſehr ſeinem glänzenden Beiſte und ſeiner blendenden

Dialektik wie der Negation alles bisher Poſitiven , die neu , aber gewiß nicht
urſprünglich iſ

t . Auch durch ſeine Nachahmung iſ
t

breiter Raum für jede

Art von femininem Dilettantismus und aufgebauſchter Mittelmäßigkeit

geſchaffen worden .
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In jeder alten Form läßt ſich Bedeutendes ſagen , und durch den großen

Inhalt wird jede Form groß, wenn ſi
e

nichts anderes iſ
t , als was ſi
e

ſein

ſo
l
: der klare Ausdruck des Inhalts . Man kann nach neuen Formen aus

einer Überfülle von Kraft , oder aus Urmut ſuchen . In erſterem Falle drängt

der überquellend reiche Inhalt nach ihnen , in legterem will ſi
ch

d
ie Inhalts

loſigkeit mit einer neuen Scheinform maskieren . Man kann d
a auf Voltaires

Worte hören : „Cette envie d
e briller , et de dire d 'une manière nouvelle

ce que les autres ont dit , est la source des expressions nouvelles , comme
des pensées recherchées . “

IV .

E
s

gibt keine wirkliche neue Form ohne neuen Inhalt , das heißt ,

ohne den neuen Menſchen , der in der Urt , wie e
r

ſein Weſen ausſpricht ,

keinem Undern gleicht . Auch hier gibt die Natur das Meiſte und d
ie Ab

licht das Wenigſte . Wer mit der Abſicht ausgeht , neue Formen zu ſuchen ,

der wird das finden , was e
r

ſchon längſt beſikt , ſic
h

ſelbſt und ſeinen
dürftigen Beiſt . So gibt es heute Lyriker , die mit überreizten Nerven den
fremden wunderſamen Ton ſuchen , von dem ſi

e gehört , den ſi
e aber ſelbſt

nie gehört haben : denn ſonſt hätten ſi
e

ih
n

ſchon gefunden . Sie übertragen
nur auf den ihnen Lauſchenden die Eigenſchaft , d

ie

ſi
e beſiken : di
e

Ver
ſtimmung ihrer Nerven . Dabei kann noch geſchehen , daß zuerſt wenige ,

dann aus d
e
m

Trieb der Nachahmung piele in den Ruf ausbrechen : Wie
hör ' ich es ſo neu und wunderſam klingen ! Bis die nächſte Mode das Neue

a
lt

und das Wunderſame abgeſchmackt gemacht hat .

Aber hat man ſi
ch einmal gewöhnt , das Abgeſchmackte genießbar zu

finden , ſo verliert man den guten Beſchmack , den man von ſeinen Vorfahren
ererbt hat , die ſich von Boethe und Schiller erfreuen ließen . Wie viele von
den „ Jungen “ haben in täppiſcher Nachahmung Nietſches , der vor ihnen
blendend einherirrlichterte , ſic

h

erkühnt , Schiller zu ſchmähen ! E
s

iſ
t , als o
b

die Fröſche den Mond anquakten . Boethe laſſen ſi
e

noch gnädiglich gelten ;

obgleich e
r

den neuen Stil auch nicht erfunden hat , ſondern ſi
ch eines recht

alten bediente , eines , den ſchon Homer benütte , nämlich des natürlichen
Stils . Hier kann man noch einmal auf Voltaire hören : „Le goût peut

se gâter chez une nation . Ce malheur arrive d ' ordinaire après les
siècles d

e perfection . Les artistes cherchent des routes écartées , ils

s 'éloignent d
e

la belle nature . Le public amoureux d
e nouveautés

court après eux ; il s ' en dégoute bientôt . . . On est entouré des
nouveautés qui sont rapidement effacées les unes par les autres . Le
public n

e

sait plus o
ù il en e
st : il regrette e
n vain le siècle d
u

bon

goût qui ne peut plus revenir , c ' es
t

u
n dépôt que quelques bons esprits

conservent alors loin d
e

la foule . “

Das iſ
t

wie für die Begenwart geſchrieben . Auch wir haben eine
Periode d
e
r

Vollkommenheit hinter uns , deren Bipfel Boethe und Schiller
darſtellen .



Daher das Suchen nach neuen Wegen , und , da dieſe ſich gerade den
Suchenden am wenigſten darbieten auf dem Gebiete der ſchöpferiſchen Kunſt ,

das Ubirren von dem rechten Wege und die Verwilderung . Das Publikum ,
nach Neuem begierig , begrüßt hungrig jede ſcheinbar neue Richtung , um ſi

ch

dann , raſch geſättigt , noch Neuerem zuzuwenden , bi
s

e
s

endlich enttäuſcht und

ernüchtert die Zeit des guten Geſchmackes zurückwünſcht .

Es lebt auch die Sehnſucht in der Begenwart , rückſichtslos natürlich ,

wahr zu ſe
in

in der Kunſt . Das iſt ein löbliches Beſtreben . Aber weder
die Natur , noch d

ie Wahrheit wird mit Theorien eingefangen , d
ie einzelne

hervorragende Talente aufgeſtellt haben und d
ie

ſi
e

ihrem Können ent
ſprechend geſtaltet haben , weil ſi

e

ſi
e

eben aus ihrem Können geſchöpft

haben . Andere , die dieſer Theorie folgen , die eine perſönliche Wahrheit
predigt , kommen mit ihr weder a

n

d
ie Quelle der Natur noch der Wahrheit .

Die großen Künſtler bedurften jedoch keiner Theorie , die für ſi
e ſprach ; denn

lie ſprachen durch ihre Werke , ſonſt gar nicht . Allerdings andere Zeiten ,

andere Sitten . In einem Zeitalter , das auf das der großen Meiſter folgt ,

gibt e
s

ſo viel Mitbewerber , d
ie

dem wirklich bedeutenden Talente Licht

und Raum ſtreitig machen , daß e
s

zu dem ſtets wirkſamen Rüſtzeug einer
eigenen für das eigene Können zugerichteten Theorie greift . So hat Zola
die Theorie des roman scientifique gebraucht , um ſeinen Erfolg b

is in
s

Ungemeſſene zu ſteigern . Es ging auch von ihm e
in realiſtiſch genannter

Zug durch d
ie

deutſche Literatur , und e
in Kunſtprinzip blähte ſi
ch ſtolz

mit d
e
r

Forderung auf , daß die Poeſie proſaiſch ſein müſſe , um etwas in

der viel gerühmten Gegenwart darzuſtellen . Die Wirklichkeit iſ
t proſaiſch ,

die Wahrheit iſt proſaiſch ; folglich bleibt auch der Poeſie nichts anders übrig
als projaiſch zu ſein . Wir finden ſomit dieſe wirkliche Proja reichlich in

zahlloſen Romanen , wir finden ſi
e

in den Bildern der verſchiedenen Maler
ſekten und auch oft genug in der angeblich charakteriſierenden Muſik der
Komponiſten .

U
n

allem dem iſ
t

aber nur eines ſchuld : daß e
s

ſo wenig geborene

Künſtler gibt , und daß d
ie Proſa überall leicht von Andern mittelſt einer

gewiſſen Lehrzeit zu kaufen iſ
t , wogegen die poetiſche Natur unveräußerlich

iſ
t . Eigene Erfindung , eigenes Vermögen , das macht überall den Poeten .

Freilich , Poeſie ohne Wirklichkeit und Wahrheit wäre e
in Scheingebilde .

Uber ihre Wahrheit iſt die des Weſens , aus dem ſi
e empor keimt ; ihreWahr :

heit iſ
t

das menſchlich dichteriſche Weſen ſelbſt , und ihre Wirklichkeit iſ
t die

Schönheit , di
e

das Uuge des dichteriſchen Weſens aus den Dingen empfangen

muß . Auch der große Tonmeiſter hat nur eine einzige Brundmelodie in

ſeinem Weſen ſelbſt , die d
ie Wahrheit iſt ; aber vermittelſt ihrer verwandeln

ſi
ch d
ie Dinge der Außenwelt , deren Tönen nur ſein Dhr heraushört , zu

tauſend Melodien , d
ie wie aus einem unerſchöpflichen Born der Erfindung

zu ſprudeln ſcheinen und doch nur d
ie Wahrheit jener einen Brundmelodie

ſeines Weſens ſind . Dieſe aber iſ
t

d
ie eine Sonne , deren Strahlen durch
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die Dinge , die weniger geiſtig ſind a
ls

fi
e , tauſendfach gebrochen werden und

farbig glänzende Erfindungen des großen Lonmeiſters darſtellen . Ein
ſolcher brauchte auch keine Theorie , um ſi

ch

ſeinen Weg zu bahnen ; wie d
ie

Sonne keiner mechaniſchen Formel bedarf , um zu leuchten .

A
n

dieſes iſ
t die Wahrheit und Wirklichkeit im Reiche der Poeſie , die

d
ie

Seele auch der andern Schweſterkünſte bildet . Dabei iſ
t

e
s nicht nötig ,

zu betonen , daß d
ie mittelſt der Proſodie gezimmerte Form nicht die allein

poetiſche im Begenſatz zu
r

ungebundenen Darſtellung iſ
t . Die herausgeſchliffe

nen Zeilen manches modernen Verspirtuoſen bergen ſoviel Proſa in ſi
ch als

3 . B . anderſeits die erzählende Proſa Bottfried Kellers echte ſonnige

Poeſie durchſchimmern läßt . Es iſt überall das Weſen des Dichters , das
die Form der Poeſie macht ; nicht umgekehrt : die poetiſche Form macht nicht
den Dichter .

Mit der beſten Verſtandesarbeit kann man immer nur von außen in

ſi
ch Beſchöpftes nach irgend einem Vorbilde formen ; aber die Wahrheit fehlt

ſolchen Werken , wenn ſi
e

auch mit peinlicher Treue einen äußern Vorgang

darſtellen . Die Wahrheit beſteht nur in der Urſprünglichkeit des Dichters .

Alles was von Außen kommt , muß in ſeinem Weſen erſt keimen und Wurzel
faſſen , bevor e

s

ſi
ch zu einer dichteriſchen Blüte durchringt und zur Frucht

reift . Daher gibt e
in ſolcher immer eigenes und iſ
t wahr . Denn jeder

kann nur in allen Dingen , die e
r gibt , ſic
h

ſelbſt geben . So muß Shakeſpeare

im Kleinſten groß ſein , weil er immer nur ſich ſelbſt geben kann . Dagegen
ſolche , di

e

mit dem Verſtande ſchaffen , haben ſo viel Stücke geſehen und auf
ihren Mechanismus h

in geprüft , haben ſi
ch

ſo gut gemerkt , was auf d
e
r

Bühne packend wirkt , daß ſi
e

ſchließlich dazu kommen , das Belernte zu

verwerten , und wirklich Effektſtücke modernſter Prägung vor das erfreute
Publikum bringen . Sie geben dabei immer Fremdes , das , weil es mehr
oder minder variiert wird , etwas ſcheinbar eigenes darſtellt . Denn gäben

ſi
e nur ſi
ch ſelbſt , ſo käme ſo wenig dabei heraus , daß das Publikum doch

die Augen öffnen und ſehen würde , wen e
s vor ſi
ch hat .

V .

Was aller Kunſt d
ie Friſche gibt , die uns anzieht , das möchten d
ie

meiſten gern erwerben : ſie möchten natürlich ſein . Da wird viel über Natur
wahrheit gepredigt , als wäre ſi

e erſt in unſeren Tagen als e
in Prinzip

entdeckt worden , das d
ie Bedingung der Kunſt ausſpricht . Aber wer ſelber

eine kleine oder auch gar keine Natur iſ
t , de
r

wird mit allem angekündigten
Streben nach Wahrheit , die d

ie große Natur darſtellt , immer nur ſeine
eigene kleine Natur oder gar Unnatur zu Markte bringen . Alle Erkenntnis
deſſen , wie notwendig d

ie Natürlichkeit einem Werke ſe
i , nüßt einem Schrift :

ſteller nicht , wenn nicht das Werk aus ſeinem Weſen ebenſo natürlich hers
vorgewachſen iſ
t

wie d
ie

Frucht aus dem Felde . Nur ſolche , bei denen dies
geſchehen iſ
t , geben ſchmackhafte Nahrung , die von der Sonne und d
e
r



Erde zubereitet wurde. Die Undern dagegen geben Zuſammenſtellungen ,
die nach Miſchungsverhältniſjen entſtanden ſind , wie ſi

e

die Chemie anzeigt .

Und doch wieder ſteht der Kunſt nichts ferner als die bloße Natur ;

ja , es iſt ihr unmöglich d
ie bloße Natur darzuſtellen , da ſie ihrer ganzen

Beſchaffenheit nach nur vergeiſtigte Natur ſein kann . Wenn nun einer d
e
n

reinen naturaliſtiſchen Künſtler ſpielen will und d
ie

echte Natur in ſeinem
Werke zum Übdrucke zu bringen vorgibt , ſo wird e

r immer nur d
ie meiſtens

nicht zu tief vergeiſtigte Natur bringen , d
ie ſeiner Art angemeſſen iſ
t . Wer

ſelbſtlos in d
ie Natur zu blicken vermag , ſo daß e
r

ſich ſelbſt über dem

Bilde vergeſſen hat , iſt ſchon e
in überlegener Beiſt . Ihm iſ
t

d
ie Anſchauung

der Natur einziger Zweck , vor dem e
r ſelbſt verſchwindet . Den Andern ,

wie ſi
e

in der Mehrzahl ſind , iſt die große Natur nurMittel zu ihren kleinen
Zwecken der Ruhmſucht . Sie meinen die Natur zu knechten , die ihnen ewig

ferne bleibt , und ſind nur Knechte ihrer Eitelkeit . Mit Selbſtentäußerung

in d
ie Natur blicken , das iſ
t nur einem Künſtler v
o
n

großer Natur gegeben .

Dann teilt ihm die königliche Mutter als ihrem echten Kinde mit , was ſi
e

2 !ndern verſchweigt . S
o war Shakeſpeare , ſo war Boethe eine große Natur .

Die Wahrheit geht nackt , ſagt man ; jedoch im Reiche der Fabel eher
als in der Wirklichkeit . Eine nackte Wahrheit hat noch Niemand geſehen :

icon der Begriff umhüllt ſi
e . Nun bedarf aber jede Kunſt d
e
r

Kleidung ,

nämlich der Form . Eine nackte Kunſt hat auch Niemand geſehen . Die Form

iſ
t

d
e
r

Begriff der Kunſt , wenn wir von ihrem Inhalt abſehen . Je natür :

licher eine Kunſt iſt , deſto weniger wird ſi
e der Wahrheit entbehren wollen ,

und die Wahrheit der Natürlichkeit iſ
t

die Form . Je höher das Kunſtgefühl ,

deſto höher der Sinn für Wahrheit , das heißt hier , für Form . Deshalb iſ
t

die

Wirklichkeit für das Auge des Künſtlers immer ſchön . Für ih
n

iſ
t d
ie

Form

der Wirklichkeit die Schönheit und ſomit in nichts von der Wahrheit d
e
r
:

ſchieden . Freilich darf man ſi
ch unter Schönheit nicht einen vorbildlichen

Typus vorſtellen ; ſie erſcheint in tauſend Formen . Aber nur der echte
Künſtler erlöſt ſi

e aus den Feſſeln der Dinge . E
r

ſieht , was kein anderer
ſieht ; denn e

r

iſ
t

e
in

echtes Kind der großen Mutter Natur . Deshalb iſ
t

die Beſtalt Richards II
I
. al
s

Kunſtwerk eben ſo ſchön von Shakeſpeare heraus
gemeißelt worden , wie die Beſtalt der Antigone von Sophokles . Die eine
Natur lebt in dieſen beiden ſo verſchiedenen Beſchöpfen der Poeſie , und der
Geiſt beider Dichter hat in der Wahrheit d

ie Schönheit dargeſtellt .

Wahr darſtellen ohne Schönheit , das kann jeder geſchickte Hand
werker ; aber durch die Wirklichkeit der Form ſchön wirken , wahr darſtellen
mit Schönheit , das kann nur der echte Künſtler . Freilich ſchielt einer , d
e
r

die Wahrheit auf ſein Schild geſchrieben hat , begehrlich nach der ſo gering
geachteten Schönheit und iſ

t

im Grunde froh , wenn e
r

nur einen Zipfel

ihres Bewandes flattern ſieht , oder einen kleinen Blick aus ihren Augen
erhaſchen kann . Ebenſo machen e

s

in d
e
r

Muſik die ſogenannten Verächter

der Melodie , denen die Wahrheit muſikaliſche Charakteriſtik heißt .
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Die Wahrheit iſ
t

einfach und d
ie Kunſt iſ
t

einfach . Das Aller
ſchwierigſte aber iſ

t

das Einfache . Es gehört dazu d
ie Natur d
e
s

Kindes

und der Beiſt des Mannes . Es iſt nur die Sache des männlichen Beiſtes ,

das Weſentliche aus dem Zufälligen herauszuheben und es zu ſagen , und das
Weſentliche iſ

t

einfach . Das Kind aber ſieht das Weſentliche , ſo weit e
s

ſieht , nur es ſagen , das kann e
s nicht . Es muß dann einer mit kindlicher

Anſchauung ſehen und mit männlichem Beiſte ſagen können , um in der Kunſt

die Wahrheit , das Einfache , darzuſtellen . Dies kann e
r nur , wenn e
r

in

ſeiner Urſprünglichkeit ſi
ch die Kindlichkeit bewahrt hat .

Der Formloſigkeit aber huldigen , heißt immer , ſi
ch

von der Kunſt
entfernen . Man weiß wohl , daß e

s von denen , die es tu
n , aus Unvermögen

geſchieht ; ſie ſelber nennen e
s o
ft genug die neue Kunſttheorie . Wer iil

der Form d
ie Naturwahrheit und durch dieſe die Schönheit auszudrücken dermag ,

wird eben ſo wenig auf d
ie Formloſigkeit verfallen wie der Mann auf die

Bewegungsart des Kindes , das d
ie

Beine noch nicht gebrauchen kann . Ein
Kind iſ

t
in geiſtigem Sinne nicht natürlicher a
ls

der Mann ; im Begenteile ,

weil die entwickelte menſchliche Natur mehr ſi
e ſelbſt iſ
t , al
s

die unentwickelte .

Eben ſo iſ
t

e
s mit der Kunſt . In dieſem Sinne ſagt Leopardi trefflich :

„ la minor arte è minor natura . "

V
I
.

Wie e
in

Extrem das andere berührt , verfiel man aus dem Derismus

in d
e
n

Symbolismus . Es geſchah auch hier mit Vorbehalt , alles was einem
don ſtatten ging , damit auszudrücken . Freilich , fiel einem oder d

e
m

andern

etwas in altem Sinne Schönes e
in , ſo dankte e
r Bott dafür und brachte e
s

in ſeinem ſymboliſtiſch naturaliſtiſchen Kunſtwerke freudiglich unter . Man
dichtete auch wieder im Vereine und man lagerte die poetiſchen Bürden in

der eigenen Zeitſchrift a
b und trug ſo gleichſam die Ziegel zum Baue des

neuen Muſentempels herbei . Aber inzwiſchen war e
in neues Schlagwort

in
s

Land gedrungen , die Vögel mauſerten ſi
ch

raſch , und d
ie Ziegel der

witterten ungenügt . Oder auch d
ie Hand d
e
r

launiſchen Mode ſtrich mit
einem Schwamme über alle Tafeln und löſchte d

ie ganze jüngſte Poeſie aus .

Alle echte Poeſie hat etwas Symboliſches , das ahnten ſi
e wohl , daher

das neueſte Schlagwort . Von jedem echten Künſtler g
ilt

das , was Hebbel
von ſi

ch ſagt : daß e
r als Dichter einer von den Beiſtern ſe
i , „ di
e

nicht ihre
Phantaſiegebilde geſtalten , ſondern die Uingſt und das Sehnen ihres Herzens

in Symbole kleiden “ . Aber d
ie Modeſymbolik beſtand darin , daß man

Erzählungen in aphoriſtiſchen Säken ſchrieb , in denen nichts ſtand , als was

ſi
ch der Leſer dazu denken mußte . Da konnte e
r

ſo lange darauf blicken

b
is

ſi
ch aus der Undeutlichkeit eine Beſtalt in d
e
r

eigenen , durch Hinſtarren
getrübten Anſchauung entwickelte . Landſchaftsbilder wurden in Worten mit
den Farben gemalt , die man aus Zarathuſtra entlehnte , und ſi
e gaben eine

wunderſame Stimmung , vorausgeſekt , daß Farbenſtriche ohne Linien e
in

Bild geben . Dem Franzoſen Verlaine gelangen einige ſolche ſymboliſche



Landſchaftsſtimmungen beſſer a
ls

d
e
n

genannten Entlehnern . Die Symbolik ,

die e
in Miterklingen des andern Herzens iſ
t und dadurch das Bild im

andern wachruft , das d
e
r

Dichter erſchaut hat , über dieſe verfügten ſi
e

freilich nicht . Aber auch die andere Art von Symbolik war ihnen fremd ,

wo das Auge , durch das Bild angeregt , dieſen Eindruck dem Behörnerden

vermittelt , d
e
r

dann eine Empfindung wie eine zu Tage tretende dunkle
Strömung im Herzen rauſchen hört : die urſprüngliche Empfindung des Dichters ,

die das Bild ſchuf . S
ie

aber waren Symboliſten und keine Dichter . Das
Publikum jedoch fand wieder etwas Neues . Und wie Shakeſpeare ſagt : den
neuen übergoldeten Staub , gilded dust , zieht es immer dem alten verſtaubten
Bolde vor ; oder wie Bozzi einmal das hochmögende Publikum anredet :

„ E se talento non abbiamo in dono ,

Basta , che piaccia a voi , perchè si
a

buono . “

D
a

man in den Büchern ſeine höchſt wertvolle Eigenheit finden

und wie in einem Spiegel das werte Selbſt beſchauen will , ſo kommen die
geprieſenen Schriftſteller dieſem Wunſche des Publikums eifrig entgegen und
malen ihm ſeine Flachheiten vor . Denn wie ſchon Mirabeau gejagt hat :

„ o
n

n
e lit dans les livres , que ce qu ' on a dans la tête e
t dans le coeur . “

Das heißt dann Natürlichkeit und Wahrheit . Und wo hat die Mittel
mäßigkeit in Kunſt und Literatur ihren Erfolg ? Bei der Mittelmäßigkeit .

Das iſ
t die Mehrzahl . Es iſt allerdings ſchön , auf viele zu wirken , indem

man die Natur des ſchlichten Menſchen ausſpricht . Aber wer dies kann

iſ
t

ſchon e
in Künſtler . Die Vielen ſind aber mit weniger zufrieden . Wenn

ſi
e nur die Kleider erkennen , in denen ſi
e

ſtecken , ſo ſind ſi
e zufrieden ; und

wenn ſi
e

d
ie Hüllen , d
ie das geſellſchaftliche und ſtaotliche Leben u
m

ſi
e

breiten , abgezeichnet finden , gleichgiltig wie , ſo bewundern ſi
e

d
a
s

Buch ,

in dem ſolches zu finden iſ
t . Von Natur iſ
t

d
a überall keine Rede . Man

möge aber einem aus dieſen vielen ſagen , daß nur e
in

echter Dichter wie

etwa Bottfried Keller , di
e

ſchlichte Natur darſtellen könne , nicht aber d
e
r

Lieblingsautor , in deſſen Beſtalten e
r

ſi
ch erkannt hat , ſo wird e
r

e
s ſchwer :

lic
h

glauben . Die Mittelmäßigkeit wäre nicht ſi
e ſelbſt , wenn ſi
e

keine E
r :

folge hätte ; ſie wäre etwas anderes , was unter oder über ihr ſtünde .

Hören wir auch Chateaubriand darüber . „La médiocrité n 'est pas forte
par ce q

u ' elle est e
n elle même , mais par les médiocrités , qu 'elles

représente ; et dans ce sens sa puissance est formidable . “

Der Künſtler jou vorwärts blicken auf den Weg , der vor ih
m liegt ;

aber er wird nicht weit ſehen . Denn d
ie Zukunft liegt nie in klarem Lichte ,

ſondern in Nebelſchleiern vor uns . E
r

ſoll kein rückwärts gewendeter

Prophet ſein , wie der Beſchichtſchreiber ; aber wie könnte e
r

die Zukunft

malen ,wenn nicht mit Farben , die aus dem Leben , aus der Wirklichkeit
genommen ſind : alſo in dieſem Falle bis zum gegenwärtigen Augenblicke

aus der Vergangenheit ? Uber die Kunſt braucht weder vorwärts noch rück :

wärts zu ſehen , wenn ſi
e eines iſ
t : helſichtig . Der helle Blick gehört immer



der Begenwart an . Es iſt dies jedoch nicht der ſcharfe Blick des Verſtandes
menſchen , ſondern der traumhelle Blick des Dichters .

Auf unſere Zeit fällt nicht etwa zuviel Sonnenlicht , ſondern zuviel
künſtliches Licht aus Zeitungen und Büchern . Es wird nach einem neuen

Stil geſucht : man will ih
n

wachſen ſehen . Eine unbeſcheidene Neugier ,

der ſich d
ie Natur undurchdringlich verſchließt . Es reift d
ie Frucht im

Mutterleibe , es treibt d
ie Wurzel im dunklen Leib der Erde ungeſehen don

Menſchenaugen . Ihr Werden gibt die Natur nie dem Lichte preis . Was
wir dafür anſehen , das iſ

t

in jedem Augenblicke Bewordenes , auch wenn
der Embryo in allen Entwickelungsſtadien por uns liegt . Und man will
den neuen Kunſtſtil wachſen ſehen . Allein dieſer kommt immer in einem

bedeutenden Künſtler verkörpert mit herauf ; und wenn man genauer zu
ſieht , wird man finden , daß der neue Stil ſich in nichts Weſentlichem , das
heißt Innerlichem , dom alten unterſcheidet , der das wirklich Bute ausdrückte .

So wurden , auf die Anwartſchaft d
ie Erfinder eines neuen Stils zu ſein ,

einige Jüngſte von ihren Zeitſchriften erzogen . Aber man kann dieſen Be
werbern u

m die Zukunftskrone das Wort ihres Apoſtels Nietzſche entgegen

halten : „ Erleben a
ls

Erleben -Wollen - das gerät nicht . “
Mögen die Beſchichtſchreiber der Literatur von deren Entwicklung

reden . Was ſi
ch entwickelt , das ſind die einzelnen großen Menſchen . Die

ſind bei ihren großen Vorfahren in d
ie

Schule gegangen , um ſi
ch mit der

Speiſe zu nähren , die ihnen zum Wachstum ihres geiſtigen Organismus

zuträglich war . So läßt ſi
ch alle Entwicklung der Literatur auf die Er

ziehung der großen Männer durch ihre Vorfahren und wieder auf deren
Nachahmung durch eine Schar kleiner Beiſter zurückführen . Es gibt gewiß
auch eine Art geiſtiger Abſtammung ; nur kann ſi

e uns nicht klar werden ,

d
a wir wiſſen , daß das entſcheidende Kennzeichen eines großen Mannes eben

ſeine Urſprünglichkeit iſ
t . Deshalb ſtehen die großen Männer nicht im

Verhältnis der geiſtigen Deſzendenz zu einander , ſondern ſi
e ſind Söhne der

einen großen Mutter Natur aus ihrer erſten Ehe mit dem Beiſt , der anfangs

Alles war . Damit iſt auch geſagt , daß ſich d
ie Kunſt nicht entwickeln kann .

Es können größere Meiſter auf kleinere folgen ; dann entſteht vor uns der
Schein einer Entwicklung , oder umgekehrt . Über die Quelle aller Leiſtungen

iſ
t

d
ie Kraft des Einzelnen und in ihm des Volkes . Man ſprach einſtens

die Poeſie nur der Jugend eines Volkes zu . Selbſt Herder tat es noch , der
Boethe vor Augen hatte . Und doch war das deutſche Volk a

lt genug , als
ihm Boethe geboren wurde : ſein größter Dichter .

Die Erfahrung lehrt uns , daß ſi
ch

d
ie dramatiſche Kunſt in d
e
n

dreihundert Jahren ſeit Shakeſpeare nicht höher entwickelt hat ; d . h . daß
kein größerer dramatiſcher Dichter erſtanden iſ
t a
ls

e
r , weder in England ,

noch unter einem andern Volke . Es iſt nicht unmöglich , daß dies geſchehen
könne ; aber dann iſ
t

e
s

auch nicht unmöglich , daß e
s nicht einen Shakeſpeare

in der dritten und weiter in der zehnten Potenz geben könne . Ein Yolcher



würde aber nach unſerer jetigen Anſchauung geiſtig e
in Ungeheuer ſein und

unfaßbar fü
r

unſere Auffaſſung . Allein wie e
s

eine Brenze des Lebens

alters in Hinblick auf d
e
n

Einzelnen gibt , ſo auch in der ſchaffenden Kunſt .

Nur d
ie Wiſſenſchaft ſtrebt ins Ungemeſſene , taſtet in das unerſchöpfliche

Weltal hinaus und kann ſi
ch ausbreiten in alle Zukunft . Die Kunſt dagegen

muß ſi
ch

in der Form begrenzen und ſi
ch

in ihr vertiefen . Ihre Entwicklung
fängt in jedem Künſtler wieder von vorne a

n , wenn e
r

e
in urſprünglicher

Künſtler iſ
t ; obgleich e
r das ganze Erbe ſeiner Vorfahren zu eigen be

ſigen kann .

Die heutige deutſche Literatur zeigt ſi
ch gewiß von Nietiche beeinflußt .

Wer wollte d
a

e
in

Beſetz der Entwicklung aufſtellen ? Niekſche hat der
Wiſſenſchaft d

e
n

Rang vor der Kunſt eingeräumt , allerdings mit dem g
e

heimen Vorbehalt d
e
s

Virtuoſen , der d
ie

Wiſſenſchaft , wie er ſie handhabt ,

zur Kunſt erhoben hat . Deshalb verleiht er der Wiſſenſchaft das Kennzeichen ,

das ſonſt nur der Kunſt eigen war , und nennt ſi
e

die Nachahmung der

Natur . Vorwiegende Stofflichkeit mit wiſſenſchaftlicher Färbung iſ
t

demnach

das Hauptkennzeichen des von Nietzſche beeinflußten Beſchlechtes ; und dies
bei aller Nachahmung ſeiner feingeiſtigen Form und ſeiner raffiniert g

e

miſchten Farbengebung . Leopardi hat ſein Zeitalter zürnend d
e
r

Tugend

feindlich genannt :

„ Questa età superba

Che d
i

vote speranze si nutrica ,
Vaga d

i

ciance e d
i

virtû nemica . “
Wie mußte Niebiche über ihn lächeln , der es bedauerte daß in unſerer

Zeit alles ſtarke Böſe – in der lauen Luft – zur Tugend entarte ! –

Und e
r ſollte doch als feiner Sprachkenner wiſſen , daß Tugend Tüchtigkeit

bedeutet . Leopardi wenigſtens wußte e
s .

Die Poeſie der Begenwart hat ſi
ch mit d
e
r

Wiſſenſchaft vermengt : ſie

iſ
t

wiſſenſchaftlich geworden . Auch dies hat Niekſche a
ls

einen Satz ſeiner

Heilslehre d
e
n

Jüngern zugerufen : „der wiſſenſchaftliche Menſch iſ
t

d
ie

Weiterentwicklung des künſtleriſchen . “

Die Verjüngung der deutſchen Literatur ſoll ſomit durch den Begriff
geſchehen . Da jedoch das Blattbegreifliche auf d

ie Dauer nicht poetiſch wirkt ,

ſo hat ſi
ch d
ie Ubart der Symboliſten gebildet , um dem abzuhelfen . Aber

das Verborgene , was ſi
e deuten wollen , iſt nicht eine Anſchauung , der noch

d
ie begriffliche Form fehlt , und nicht eine Empfindung , die ſi
ch

zwiſchen

Nacht - und Tagſeite der Dinge wie im Halbſchlummer regt ; ſondern e
s iſ
t

e
in Begriff , der erſt dunkel gemacht wurde , um ih
n

dann durch einen andern

hellen zu beleuchten . Das iſ
t

die ganze Symbolik , die ſi
ch

auch bei dem

feinen Denker Maeterlinck vorfindet , von d
e
m

d
ie

Unſern , wie gewöhnlich ,

gelernt haben .

Die Poeſie der Zukunft wird in ihrem Antlike d
ie wiſſenſchaftliche

Seele offenbaren . Sie wird feine Begriffe zu falſchen poetiſchen Diamanten
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herausſchleifen , wie ſi
e

e
s

ſchon jetzt vielfach tut ; denn d
ie

echten gibt d
ie

Natur , die im wirklichen Dichter ſi
e ſelbſt iſ
t . Niekſche weiß wohl , warum

die Poeſie wiſſenſchaftlich geworden iſ
t :weil ſie al
t

geworden iſ
t nach ſeiner

Meinung , und durch ſeine Philoſophie , di
e

eine Kunſt iſt , billig erſekt werden
kann . Doch die Poeſie , die ſi

ch

a
n

den Brüſten der Wiſſenſchaft großnähren

mußte , kann nie jung geweſen ſein . S
ie trug den Stempel des Breiſentums

ſchon im Säuglingsantlik . Auf ihrer Stirne ſtand Vergänglichkeit geſchrieben ,

weil die wahre Poeſie unvergänglich iſ
t .

VII .

Die größten Dichter haben die Wiſſenſchaft ihrer Zeit beherrſcht ; Homer ,

Dante , Shakeſpeare inſtinktiv , und Boethe bewußt . So ſoll es ſein ; aber

ſi
e

haben ſi
ch n
ie

von ih
r

beherrſchen laſſen : ſie waren Dichter . Unſer G
e :

ſchlecht aber dient der Wiſſenſchaft und will ſi
ch dabei den Adelsnamen eines

poetiſchen Beſchlechts beilegen . Die undichteriſche Natur im Schriftſteller macht
ihn immer unfrei . Er dient der Bunſt d

e
r

Menge , der Mode und auch der
Wiſſenſchaft , nur nicht ſeinem Benius , d

e
r

Poeſie , weil deſſen Stelle e
in

Scheinbild einnimmt . Einſt war e
s

e
in politiſches Ideal , von dem das

Schriftſtellergeſchlecht die erſehnte Wiedergeburt der deutſchen Literatur hoffte ,

ſo wie Kinkel es ausſprach : „daß nur eine großartige neue Weltgeſtalt eine
ihr ebenbürtige Poeſie aus ſi

ch zeugen kann “ . Das politiſche Ideal hat ſió

im ruhmreichen Jahre 1870 auf eine n
ie

von Jenen geträumte Weiſe ver :

wirklicht ; die Poeſie jedoch iſ
t

davon nicht reicher geworden . Nun ſo
ll

das

wiſſenſchaftliche Ideal an d
ie Stelle des politiſchen treten und die Poeſie neu

ſchaffen ; Flaubert , Zola und Nielſche ſprechen dafür .

Wenn e
s

noch Wiſſenſchaft wäre ! Die echte Wiſſenſchaft iſ
t edel g
e

boren , wenn auch anders a
ls die Poeſie . Die Heroen der Wiſſenſchaft ſind

die Brüder der großen Dichter . Phantaſie fehlt einem Newton und Kepler

ſo wenig als eindringend ſcharfe Beobachtung einem Shakeſpeare und Boethe .

Der größte Dichter braucht ſi
ch nicht d
e
s

Bildes zu ſchämen , das Newton
gebraucht , nämlich : daß al unſer Wiſſen doch immer nur gleich iſ

t

den

bunten Kieſeln und Muſcheln , die Kinder a
m Strande des Dzeans der

Wahrheit aufleſen , anſtatt ihn zu ergründen .

Die Wiſſenſchaft , die d
ie moderne Literatur beleben ſo
ll , iſt jedoch e
in

Scheinding . Sie ſoll ihr d
ie Mittel geben , die Wirklichkeit zu geſtalten . Die

Phantaſie iſ
t unvermögend dazu , deshalb ſo
ll

jene für ſi
e eintreten . D
ie

Wiſſenſchaft ſou den Schriftſtellern das leiſten , was den modernen Malern
die Photographie ermöglicht : di

e

Natur ganz und underkümmert aufzunehmen .

S
o liegt in der naturgetreuen Wiedergabe irgend eines Jargons durch den

Schriftſteller die Wahrheit , di
e

als moderne Wiſſenſchaftlichkeit zur Photo
graphie greift .

Auch die geprieſene Frauenſchriftſtellerei unſerer Zeit findet ihre E
r
:

klärung in dem ſcheinwiſſenſchaftlichen Drange , der die Literatur d
e
r

Begen :

wart beherrſcht . Wenn das getreulich abphotographierte Milieu mit den



Alltagsmenſchen darin d
ie begehrte Poeſie darſtellen ſoll , ſo hat die Frau

dazu e
in realiſtiſcheres Auge a
ls

der Mann . Wo aus Einzelheiten e
in

Banzes zuſammengeſtellt werden ſo
ll , da iſt die Autorin zum Mindeſten jedem

Nutor gleich . Sie weiß zudem ihren Modephiloſophen ebenſo gut auszu :

nüßen wie irgendeiner des jungen Deutſchland . Nur daß ſi
e

in ihrem nie
zu derhülenden Weiberenthuſiasmus (cweit geht , vor ihm auf die Kniee zu

fallen und ih
n

mit erhobenen Händen a
ls Herr ! Herr ! anzubeten . Nietſche

aber kennt dieſes Beſchlecht und hat es vortrefflich gezeichnet : „ Das Literatur :

Weib , unbefriedigt , aufgeregt , öde in Herz und Eingeweide , mit ſchmerz
hafter Neugierde jederzeit auf den Imperativ hinhorchend , der aus den Tiefen
einer Organiſation aut liberi aut libri flüſtert " . - Nietzſche mag ſogar eine
wirklich bedeutende Frau und ſeine Freundin ins Auge gefaßt haben , als

e
r

die Autorin , die ſich im Spiegel ihrer Werke mit feinſter Wolluſt betrachtet ,

fragen ließ : „ Possible , que j 'aie e
u tant d 'esprit ? " -

Und doch iſ
t

d
ie Gegenwart heilig , denn nur ſi
e gibt d
e
r

Arbeit Raum .

Das wirkliche Leben iſ
t Begenwart , und umgekehrt , die Begenwart iſt das

wirkliche Leben . Die Vergangenheit iſ
t

unſere Lehrerin , di
e

Zukunft kann

vielleicht von uns lernen ; aber uns zu dem machen ,was wir ſind , kann nur

d
ie Begenwart . Wie das Herz immer nur gegenwärtig ſchlägt , das Gehirn

durchpulſt und e
s

zu Bedanken anregt , ſo iſt der Herzſchlag jedes wirklichen
geiſtigen Werkes die Gegenwart . Sie iſ

t

der feſte Punkt , auf dem jedes

Wirken ſteht , und wer d
ie Wirkung auf die Zukunft als warmes Leben

gegenwärtig in
t

ſi
ch getragen hat , der hat das Weſen fü
r

ſi
ch gehabt , ob auch

das künftige ihm unbekannt geblieben iſ
t .

Aber wieder iſt d
ie Begenwart eine leere Zeitform , di
e

vom eiſt der

Menſchen erfüllt wird , die in ih
r

leben . E
in mittelmäßiges Beſchlecht madt

eine mittelmäßige Begenwart . Schriftſteller , die eine Menge Einzelheiten
anhäufen müſſen , um e

in Bild hervorzubringen , das d
ie

alten Meiſter in

wenigen Strichen hervorgezaubert haben , ſind mittelmäßig . Das Be emnis
des Stils : das Weſentliche zu bringen , iſt ihnen abhanden gekommen , weil

ſi
e

immer das Wirkliche bringen wollen . Das Wirkliche aber fließt 'aus
einander , während das Weſentliche zuſammenfaßt . Sie wollen aber eine

Seekenanalyſe des Menſchen bringen , wie ſi
e

in dieſer Feinheit und Liefe nod )

nie dageweſen iſ
t . Bourget und Maupaſſant haben ſolche Analyſen , nicht

etwa des Menſchen , ſondern des Pariſer Weibes geliefert und ihr Publikum
mit Recht , beſonders der geniale Maupaſſant , gefeſſelt .

Unſere Schriftſteller werden aber den Franzoſen nichts abgucker ,

ſondern nur deren Fehler nachahmen . Das lehrt d
ie Erfahrung . Denn das
Beſchehen iſ

t bei ihnen vielfach e
in rhachitiſches Knochengerüſte d
e
r

E
r
:

zählung ; aber dafür ſollen die feinſten Nerven der Pſyche dem Auge offen
liegen . Das iſ

t

eine Seelenanalyſe , wie ſi
e

keine Zeit vor uns gehabt hat .

Einige däniſche Schriftſteller haben ſi
e allerdings in ihren Romanen mit

peinlicher Gewiſſenhaftigkeit durchgeführt . Es gehört auch e
in ſtaunens
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werter Fleiß dazu . Denn wenn man die Linienführung ihrer Zeichnungen
betrachtet , ſo wird man finden , daß jede Linie eigentlich aus einzelnen

Punkten beſteht, die ſo nahe a
n

einander gerückt ſind , daß ſi
e kurzſichtigen

Uugen den Schein d
e
r

Einheit darbieten .

Bei al
l

dem werden jedoch d
ie Nervenfaſern der Piyche nicht bloß

gelegt ; ſie entzieht ſich nach wie vor der taſtenden Hand des Anatomen und
dem Tiefblick des modernen Schriftſtellers , der ſi

ch

den trefflichen Namen

, ,Seelenanalytiker “ beigelegt hat .
Daß durch das Spalten von intimen Begriffen gewiſſe Feinheiten

herauskommen , die manchen Baumen als reizende Würze anſprechen , das
mag zugeſtanden werden . Aber die Seelenanalyſe iſ

t

meiſt e
in

Zeichen des

krankhaft ſein wollenden Autors . Denn ohne die Mode wäre e
r gewiß

nicht auf dergleichen Dinge verfallen , die ſi
ch

a
m feindlichſten zu einer g
e

ſunden Anſchauung ſtellen .

Die Zukunft wird vielleicht eine ihrer Wendungen vollziehen und ſi
ch

don a
ll

dieſen glatt getretenen Pfaden wieder der echten Romantik zukehren .

Dieje drückt die eigene Art d
e
r

europäiſchen Kulturvölker aus , ih
r

vertieftes

Fühlen , trotz aller Fehler der Subjektivität , und auch das Herz des chriſt :

lichen Bermanentums , wie die ganze weite Welt ſeiner Anſchauung . Die
größten Poeten außerhalb des Hellenentums : Dante , Shakeſpeare , Boethe ,

u
m nur dieſe zu nennen , waren in dem Sinne Romantiker .

VIII .

Uuch iſ
t die ſogenannte ſchöne Form in Derruf gekommen , weil ſi
ch

Nachahmer ihrer bemächtigten , die keine Dichter waren und nichts Lebendiges
durch ſi

e darzuſtellen hatten . Über d
ie wirklich ſchöne Form , durch d
ie

e
in

dichteriſcher Leib ausgeprägt wird , dieſe vis superba formae beſikt in der
Literatur eine unzerſtörbare Macht und hat den Erfolg für ſich , wenn Eifer
und Mißgunſt längſt verſtummt ſind . Belingt e

s dagegen einem gegen

wärtigen Schriftſteller , intereſſant zu ſein , ſo iſt ihm nach ſeiner Meinung

alles gelungen . Wie einfältig müßte einem ſolchen Kant erſcheinen , wenn e
r

noch heute ſeine Meinung ausſpräche : „ Schön iſt dasjenige ,was ohne Intereſſe
gefällt “ . – Intereſſant iſt uns das , was eine Beziehung zu unſerem werten

Selbſt enthält ; und welches Werk gefiele dem Leſer ohne ſolche Beziehung ?

Darum ſind uns d
ie Briechen veraltet geworden , weil ſie im kantiſchem Sinne

ſchön ſind . Über Werke , durch die a
n

den Strängen unſerer Nerven geriſſen

wird , gleichgiltig o
b

in Ekel oder in Brunſt , di
e

ſind uns intereſſant ; derin

ſi
e

haben d
ie Muſik unſeres modernen Selbſt ertönen laſſen . Kant wollte

die Abſicht aus dem Reich des Schönen verbannt wiſſen wie eine Buhlerin ,

die ſi
ch , um bemerkt zu werden , herausſchmückt und vor das Tor ſtellt .

Man bringt das Intereſſante und damit etwas Zweckmäßiges , dem die
Notwendigkeit fehlt , di
e

nur im Organismus des Banzen liegt . Und d
ie

vorgeben , überal der Natur zu folgen , entfernen ſi
ch immer weiter von ih
r ;

denn in der Natur iſ
t nur das Notwendige zweckmäßig , das heißt : alles iſ
t
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fü
r

ſi
ch ſelbſt d
a , nichts für e
in anderes . S
o iſ
t

auch d
ie poetiſch -organiſche

Form fü
r

ſi
ch ſelbſt d
a , nicht u
m irgend einen Satz d
e
r

Wiſſenſchaft zu

erweiſen .

Daß d
ie Mode d
ie

Vielen bezwingt und ſi
e d
e
r

Mühe eines eigenen
Urteils enthebt , iſt einleuchtend . Man ſpricht zuweilen auch vom Beiſt der

Zeit und meint damit d
ie Mode . Es iſt , al
s

wenn Jemand d
ie abgelegte

Tracht eines Menſchen als das wirkliche Bild ſeines Charakters bezeichnen

würde . Denn die Modegrößen haben n
ie

einer Zeit das Bepräge gegeben .

Die Mode bezeichnet ſogar o
ft

den Widerſtand , den d
ie wirklich bedeutenden

Beiſter in einer Zeit gefunden haben . Wie hören wir oft einen geſchwollenen
Zeitton , der 3 . B . einen Lyriker unſerer Tage ,die höhere harmoniſche
Einheit von Goethe und Lenau “ nennt ! Wie viele gibt e

s , die mit ſtolzen
Bebärden als übermenſchen einher ſchlendern und Niebſches begriffsſcharfe

Proja in Verſe umgießen ! Wie viele gibt es , die auf d
ie Fahne dieſes Pro :

pheten ſchwören und in geiſtiger Beſtalt vielleicht nicht viel anders ausſehen

wie Falſtaffs Rekruten in leiblicher ! Sie haben nichts eigenes anzuziehen und
decken ihre Blöße mit fremden Lappen . Nietzſche iſ

t , um eines ſeiner eigenen
geiſtreichen Worte zu gebrauchen , ei

n tröpfelnder Denker , zum Unterſchiede
von einem ſtrömenden Denker , wie es z . B . Schopenhauer war . Die Kühnheit ,

etwas bisher Edelgiltiges a
ls wertlos zu erklären , iſt noch lange nicht d
ie

Eigenſchaft eines feſten Charakters . Es iſt als o
b einer die hundertjährigen

Bäume , die mit eigenem Leben emporgewachſen ſind , al
s

Lügen erklären

und auf zukünftige echte hinweiſen wollte , die erſt aus ſeiner Saat herdor :

gehen ſollten . Niekſche taſtete lange nach etwas Neuem , unerhört Neuen .

Dasſelbe Taſten finden wir bei ſeinen Nachtretern . Die Sache eines feſten
Charakters iſ

t

e
s jedoch , di
e

Wahrheit zu ſuchen , unbekümmert , ob ſi
e

neu

iſ
t oder nicht . Schopenhauer erfreut ſich daran , daß irgend eine Wahrheit ,

d
ie

e
r auf eigenem Wege gefunden , mit der Wahrheit des Chriſtentums , de
s

Buddhismus , Platons oder Kants übereinſtimme ; und e
r

findet die Beſtāti
gung ſeiner Wahrheit darin , daß andere erlauchte Beiſter eben ſo gedacht

haben , wie e
r .

Dies kann ſi
ch nur e
in urſprünglicher Beiſt erlauben , der ſtets aus

dem Schabe der Wirklichkeit wie aus eigenem Beſige ſchöpfte , unbekümmert
darum , daſ andere vor ihm das Gleiche getan haben . Allein e
in Beiſt , der

nicht urſprünglich reich iſ
t , muß immer ängſtlich darüber wachen , daß ſeine
vorgebliche Wahrheit e
in ganz neues Beſicht trage , das dem ſeiner Vor :

gänger als gänzlich fremdes Bebilde gegenüber ſteht . Dies iſ
t

d
ie falſche

Driginalität , d
ie

ſi
ch das Ziel vorſekt , unerhört neu zu ſein . Und dieſe

Sucht nach falſcher Originalität haftet dem ganzen modernen Beſchlechte dom
Beiſte Niejiches a

n . Sie wollen das Beſtandloſe aufrichten .

Man preiſt e
s , daß Nietzſche d
ie ſtarke Perſönlichkeit wieder zu Ehren

gebracht hat . Der Drang der Beſten nach Individualität ſeidon ihm in

höchſter Form ausgeſprochen worden ; und ebenſo ſe
i

das gewaltigſte Sehnen



des modernen Beſchlechtes das nach individueller Bedeutung . Ob ſi
e

e
s

künſtlich erlangen werden , wenn e
s

ihnen d
ie Natur verweigert hat , iſt zu

bezweifeln . Mit Theorien ſchafft man keine ſtarken Charaktere . Im Begen
teile machte ſich der Feminismus immer mehr in der Literatur bemerkbar .

Niebiche hat ihn zwar ſchon ſelber erkannt ; daß aber e
r , der feine , nervöſe ,

grübelnde , Empfindungen zerſebende und Begriffe ſpaltende Denker , der ſi
ch

ſeiner Kühnheit ſo bewußt iſt , daß e
r

ſi
e mit geheimer Koketterie zur Schau

trägt ; daß e
r , d
e
r

von periodiſchen Nervenkriſen durchſtrömte Philoſoph ,

der in weiblicher Weiſe von ſeinem Werte überzeugter war als von allem
andern ; daß e

r

dieſen Feminismus wie e
in Bärtner in die moderne

Literatur mit verpflanzt hat , das erſcheint mir klar . Auch e
in anderes

Kennzeichen , das ſi
ch überall heute bemerkbar macht , ſtammt von ih
m : d
ie

Übertreibung . Wird einer von ſeiner Partei gelobt , ſo geſchieht e
s maßlos .

Man greift in unſerer Zeit nach d
e
m

Höchſten , das unnahbar im Üther

ſtrahlt , um das Haupt einer Bilde damit zu ſchmücken ; nach dem Ruhm

eines Michel Angelo , eines Shakeſpeare , eines Boethe .
Wahrlid ) , dieſe Zeit wäre die preiſenswerteſte von allen bisherigen ,

wenn wir wirklid ) ſolche Brößen beiſammen beſäßen . Sie wäre die Krone
und Vollendung aller Zeiten zu nennen . Was iſt ſie aber in Wirklichkeit ?

Darüber wird die Zukunft entſcheiden und e
in neues Beſchlecht , das immer

helläugig auf das fremdgewordene Beſtern blickt , obgleich e
s

ſein ih
m

a
n :

gehöriges Heute ebenſo befangen betrachten wird , al
s

e
s das gegenwärtige

Beſchlecht tut .

Einiges über mein Woher und Wohin .

Von Karl Söhle .

Ic
h

b
in

e
in recht zuſammengeſetter Menſch und voller Widerſprüche in

meinem Charakter . Und ſo hatte ic
h lange in mir zu ordnen und auszu

gleichen , um auch nur einigermaßen zu einem nufbringenden Gebrauch meiner
Fähigkeiten zu gelangen . Kann ja auch nicht anders ſein : wenn mans in

d
e
r

Schule verpaßt und zu den hartköpfigſten Böcken gehört hat , da lägt ,

hobelt und boſſelt ſpäter dann das Leben u
m

ſo energiſcher einen zurecht .

Und dadurch gelangt man mit der Zeit immerhin zu einer gewiſſen „Reife “ .

Schon mein Name , was ſollman damit anfangen ? Beht er auf Schuh
johle zurück , oder auf Salzſoole ? Beides wäre projaiſch genug . Jedoch
weder das eine noch das andere will mir richtig ſcheinen . Schuhſohle ? Ic

h

bin nicht trocken , ſondern Phantaſiemenſch . Und Salzſoole ? übermäßig ſchlau ,

oder gar e
in Wikling b
in

ic
h

nun ſchon garnicht , am allerwenigſten .

Und nun meine Eltern , das Problem meiner Abſtammung . „ Problem “ ,

jawohl . Mein Vater war e
in Bauernſohn vom Oberharze . Das Leben

hatte ihn zum Beamten gemacht , zum Bureaukraten . Rein wie zum Spott

auf den Naturſchwärmer , Träumer , Sinnierer , der er war . Bei ſeiner großen
Liebe für Tiere , Feld und Wald und deren Pflege war e
r eine Bauern



natur im idealen Sinne. Was hatte er für eine Jugend erlebt! Sein Vater
war in dem großen Harzdorfe Maire geweſen , in den Franzoſenjahren . Er
muß viel Energie beſeſſen haben . Hatte er ſi

ch

doch einmal in ſeinem Hofe
gegen durchziehende Marodeure richtig verſchanzt , daß ſi

e ihn belagerten und

beſchoſſen . Vergeblich , gottlob , denn ſi
e mußten ' s ſchließlich aufgeben und

abziehen , weil Reguläre im Anmarſche waren . Die Kugelſpuren und Säbel
hiebe a

n
der Haustür und a

n

den Fenſtern dom alten Stammhauſe hatman
mir ſelber ſpäter bei einem Beſuche noch gezeigt . Bei anderer Belegenheit

hitte der mutige Maire mit ſeinen Bauern , bewaffnet mit Senſen , Dreſdh .

flegeln und Forken , einen Haufen Schnapphähne zum Dorfe hinausgejagt .

Das alles wußte mein Vater zu erzählen . Und wie ihn , er war anno 1804
geboren , dann im „ Ruſſenwinter “ d

ie Koſaken auf ihre ruppigen Pferdchen
gelegt und gehätſchelt hatten und was für kinderliebe Menſchen ſi

e geweſen

wären . E
r

hatte nur Butes don ihnen erfahren . Nachgeſagt hätte man
ihnen freilich , klaren Sprit hätten ſi

e geſoffen und Talglichte dazu gefreßen .

Das väterliche Haus wäre überhaupt immer voller Soldaten der verſchiedenſten
Art geweſen in jener wilden Zeit , da beim Maire immer d

ie Quartiere auss
gegeben wurden . Und d

ie Not wurde größer und ernſter . Der Jubel nach
Leipzig ſollte bald verſtuminen . Wieder d

a war plözlich der Bonaparte ,

das Ungeheuer , und Waterloo mußte dann d
ie

letzte Entſcheidung bringen .

Dabei mußte auch meines Vaters älterer Bruder ſein junges Leben laſſen .

A ' s Sechzehnjähriger hatte e
r

ſi
ch heimlich davon gemacht , um teilzunehmen

a
m Kampfe , in der 'engliſch -Deutſchen Legion . Als königlich hannoverſcher

Amtsrentmeiſter hat mein Vater dann ſein Leben beſchloſſen und e
in hohes

Alter erreicht . Wenn auch eine gute Weile nach 1866 und in Ehren

„ emeritiert “ . Immerhin , di
e paar Jahre , wo e
r

noch als „Mußpreuße “ im

Ainte war , zählen für ihn nicht . Kann mans doch verſtehen , daß im Lande
Hannover viele nicht gleich in das neue Regiment ſi

ch hineinfinden konnten .

Und das waren nicht die Schlechteſten . Übrigens hat dann das große Jahr
1870 / 71 auch hier baid klärend und perſöhnend nachgewirkt , daß man über
den böſen Bismarck und ſeine Annerion Hannovers – ſeine , denn der
gute alte Kaiſer hätte e

s durchaus nicht gewollt , ſo hieß e
s - , daß man

darüber ſpäter aumählich anders denken lernte .

Iſ
t

alſo vom Vater her mein Blut gut , ich möchte ſagen bencidens :

wert niederſächſiſch , ſo hat ' s dagegen mit der mütterlichen Beimiſchung ſeine
beſondere Bewandtnis . Dem Vater habe ic
h

damit wohl meine ſtarke Natur :

liebe und meine ſozuſagen agrariſchen Knochen zu verdanken . Und meiner
Mutter ? Ihr jedenfalls den Phantaſten , den Romantiker , wie e

r mir im

Blute herumſpukt und mich äft und nicht zur Ruhe kommen läßt . Meine
Mutter war meines Vaters dritte Frau und ic

h

das elfte und letzte Kind .

Man kanns wohl ohne große übertreibung abrunden und ſagen , ich machte das
Dukend vol in der langen Reihe meiner Beſchwiſter . Mein Vater war 5

7

und meine Mutter auch bereits hoch im Matronenalter , als ic
h

ſi
e mitmeiner
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Unkunft noch überraſcht und a
ls einziger Sohn jedenfalls ſehr erfreut habe .

Ziemlich die Hälfte meiner Beſchwiſter war allerdings ſchon damals to
t ,

meine älteren rechten Schweſtern ſind nachgefolgt noch zu Lebzeiten der

Eltern , und heute leben mir nur noch 2 betagte Stiefſchweſtern , die ſchon
lange Broßmütter ſind .
Meine Mutter war polniſch -franzöſiſcher Abſtammung . Auf ihre franzöſi

ſchen Vorfahren tut der Romantiker in mir ſi
ch etwas zugute . Von ihrem

leiblichen Vater , um das vorerſt kurz zu erledigen , weiß ic
h allerdings nur ,

daß e
r weit von hinten aus der Polackei nach der guten Stadt Lüneburg

gekommen iſ
t

und zunächſt ſeinen Namen auf Rudolphy den Lüneburgern
lesbar und mundgerecht gemacht hat . E

r

hat dann als ziemlich wohlhabender
Mann dort gelebt und muß ſchon aus dem Brunde nicht ganz ohne geweſen

ſein , weil er ſeinen älteſten Sohn Weinhändler und konſequent alle übrigen
Söhne Apotheker werden ließ .

Nun aber der mütterliche Großvater , der Broßvater Marquis , jawohl !

Und dann die nicht minder romantiſche Beſchichte vom großen Onkel Bruno .

Im nördlichen Frankreich lagen ſeine Beſitungen . Wie ſich ' s von
ſelber verſteht für einen Marquis :

„ Ein betürmtes Schloß , vol Majeſtät ,

Auf d
e
r

Berge Felſenſtirn erhöht . "

Deren mehrere , ſicherlich . Umgeben von Parks , Feldern und Wäldern . Und
die edelſten Rolle ſehe ic

h

traben . Mit roten Federbüſchen ſind ſi
e geſchmückt .

Wie ſi
e hinten ausſchlagen , ſchnauben und wiehern . Und verfolgte Hirſche ſtürzen

über den Weg . Hallali wird zuletzt geblaſen . Uus hohen Bogenfenſtern
grüßen ſchöne Frauen , in langen Miedern und mit turmartigen Friſuren , von
Perlſchnüren durchwirkt , die von der Jagd Heimkehrenden . Sie ſtehen in

ſteifer Brandezza , auf Hackenſchuhen , in Reifröcken . Boldgeſtickte Pradhtge
wänder rauſchen und kniſtern , die Balanteriedegen klirren , betreßte Diener haſten
herum , und nun : die Gläſer klingen zuſammen - wie ſchade : die
edelſten Tropfen ſpriten nur ſo über den Rand . Vive , vive ! Toujours !

Luſtig alle Tage wie heute ! H
a , aber e
s

kam anders . Die Revolution warf
alles über den Haufen , wie Kartenhäuſer . Alles ! Sogar den Namen fegte

ſi
e mit hinweg , denn a
ls

e
r

ſi
ch mit ſeiner kranken Frau , die das Elend

nicht lange überlebte , und ſeinen zwei Töchtern über die Grenze gerettet und
dann als Refugié (chließlich nach Lüneburg gekommen war , da legte Ururgroß

vater Marquis in ſeinem Schmerz und ſeiner Empörung über die erlittene
Schmach und Mißhandlung und den gänzlichen Verluſt ſeines Vermögens

ſeinen Adel a
b und aus d
e
m

ſtolzen Louis François Marquis d
e

la Brie

wurde e
in einfacher Herr Ludwig Labry , Sprachlehrer , ſo wird wohl

das Blechſchildchen gelautet haben , welches e
r

ſi
ch dort a
n die Tür g
e

nagelt haben mag . Sic transit - , ja . Wahrhaftig : wie a
lt

und edel muß

das Beſchlecht Derer d
e la Brie geweſen ſein ! Schon in Meyerbeers „ Huge

notten “ ſingt e
in Marquis d
e

la Brie mit und zwar erſten Tenor .
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Er lebte vollkommen zurückgezogen in d
e
r

neuen Heimat . Seinen
beiden Töchtern gab e

r

eine ſorgfältige Erziehung . Die eine war zu meiner

mütterlichen Großmutter beſtimmt , die andere , die eine löwenbezwingende

Schönheit geweſen ſein muß , lieferte einen neuen Band Romantik . Sie
wurde die Mutter des großen , berühmten und reichen amerikaniſchen Onkels
Bruno , der - ich bin ſtolz darauf ! – ,noch mein Pate geweſen iſ

t , in ſeinen
alten Tagen , auf ſeiner letzten Reiſe nach Deutſchland . Ein Offizier aus
einem der angeſehenſten hannoverſchen Adelsgeſchlechter , verliebte ſi

ch

in die

ſchöne Mademoiſelle Labry . Prima vista , jedenfalls . Seine Familie ſeşte
jedoch der Verbindung den üblichen Widerſtand entgegen . Trokdem Eben
bürtigkeit vorhanden war , das wollte ic

h

meinen . Der ritterliche Amoroſo
aber ließ nicht locker . Und einematrimonio segreto wurde alsdann daraus .

Ich höre Lerchen trillern und einen ganzen Chor von Nachtigallen ſchlagen ,

wenn ic
h

daran denke . Da aber fährt jäh d
ie bekannte kalte Hand

hinein . Die Schlacht bei Jena . Er kehrte nicht nach Haus . In

einem nachgeborenen Sohne jedoch ſollte e
r fortleben , aus welchem dann der

große Amerikaner Karl Bruno geworden iſ
t . Unter der Bedingung , dieſen

Namen zu führen , wurde e
r erzogen , ſtandesgemäß , und der Mutter die

Mittel zugewieſen . Daß er eigentlich Karl Bruno Freiherr von Hammerſtein
hieß , hat er ſelber erſt viel ſpäter feſtſtellen können , auf einer Reiſe nach
Europa , die er eigens zu Forſchungszwecken unternahm . Es wurde e

in

wahrer Bentleman aus ihm , der ' s drüben zweimal zum Millionär gebracht
und zweimal alles verloren hatte , zuleßt im Bürgerkriege , in welchem e

r

mitkämpfte , um ſchließlich ſeinen Kindern eine große , anſehnliche Muſikalien
handlung zu hinterlaſſen in New -York , di

e

erſte von Bedeutung damals dort .

Onkel Bruno wußte und konnte nämlich alles , wie ' s drüben ja auch ver
langt wird . So war e

r

auch ſehr muſikaliſch und ſpielte ſämtliche Inſtru .

mente . Auch ſprach e
r

alle Sprachen . Zugleich muß e
r

einen guten

Beſchäftsſinn gehabt haben . Seine erſten Millionen z . B . hatte e
r

ſi
ch mit

großen , lungenſtarken Drehorgeln erworben , die in den Südſtaaten von d
e
n

Plantagenbeſitern für die Nigger angeſchafft wurden und zwar maſſenweis ,
als Bildungsmittel und auch zur Aufmunterung zur Arbeit und zur Be
ruhigung der rohen Inſtinkte . Er mag bei dem Handel wohl abwechſelnd
geſchmunzelt und d

e
n

Kopf geſchüttelt , wie zugleich abwechſelnd in ſeine

amerikaniſche und deutſche Weſtentaſche geblinzelt haben , der treffliche
Onkel Bruno . Kurzum vom Onkel Bruno wurden fortwährend Beſchichten

erzählt , immer neue , lauter Wundergeſchichten , in meinem Elternhauſe , und
man wurde nicht ſatt , ſeine Broßartigkeit zu bewundern . Spaß nun beiſeite .

Schon nach einer erhaltenen Photographie muß e
r allerdings e
in beſonderer

Menſch geweſen ſein . Ehre ſeinem Andenken .

Soweit alſo von meiner Abſtammung und von den Vorausſetungen

meines Daſeins . Ic
h

habe dieſes ſelber alsdann damit begonnen , ganz

mörderlich und anhaltend zu ſchreien , lange Zeit fort , wie man in meinem



Heimatsdorfe nie ſo etwas erlebt hatte . Zum beſonderen ürger des nebenan
wohnenden borſtigen Poſtverwalters , der mirs nie derzeihen konnte , und
mein Feind geblieben iſ

t , lebenslang . E
r

ſchnauzte mich a
n , wo er nur konnte ,

und ließ mich boshaftermaßen immer a
m Schalter mit meinen Poſtſadien

lange warten ; ja , als ic
h

dann auf die Schule kam , ſchrieb er mir ſtets den
ſchlechteſten Plaz , Nr . 6 , in den Poſtichein , wenn d

ie Ferien zu Ende waren

und ic
h

wieder abreiſte .

Meine Jugend verlebte ic
h

in dem weltfernen Dorfe Hankensbüttel ,

in der Lüneburger Haide . Ich habe dort in einer ſchönen Natur alle
Freuden des Landlebens genoſſen und beſonders viel mit Tieren verkehrt ,

daher , wie auch ſchon durch meinen Vater meine ſtarke Liebe fü
r

Tiere . Id
h

war e
in

ſchlimm derzogenes Kind und habe meinen Eltern und Lehrern das
Leben ichwer gemacht . Statt in die Schule zu gehen , ſtrich ic

h

lieber in

Moor und Haide herum , beobachtete die Vögel und fing Schmetterlinge und
Käfer . Schon frühzeitig ſchüttelten d

ie Leute im Dorfe die Köpfe über mich .

Daß ic
h mal gänzlich mißraten würde , darüber war man ſich klar .

Nur der Dorfjunge genießt eine richtige Jugend . Das Klaus Broth ' [ dj
e

„ Jungenparadies . "

Zweimal wurde d
e
r

Verſuch gemacht , Kultur in mich hineinzubringen .

Ic
h

kam in meinem elften Jahre zu Verwandten in Lingen a
n der Ems ,

und hier in ſtrenge Zucht , brachte e
s jedoch auf dem dortigen Bymnaſium in

drei Jahren nur bis Quinta . Und darauf in Salzwedel in d
e
r

Altmark
erfolgte gar eine klägliche Nückverſekung nach Serta . In Salzwedel gefiel
mirs gut . Hier la

s

ic
h

das erſte richtige dicke Buch , das ic
h völlig begriff

und das mich begeiſterte und tief rührte : Rinaldo Rinaldini , d
e
n

edlen

Räuber . Ic
h

las e
s umſchichtig mit einem Schulkameraden . Während der

eine las , laß d
e
r

andere ſtumm daneben und weinte ſi
ch aus . Die Schmach

der Rückverſeßung bereitete aber meinem Aufenthalte dort leider e
in

ſchnelles

Ende . Schon nach drei Monaten mußte ic
h

wieder nach Hauſe . Damit war
meine humaniſtiſche Bildung abgeſchloſſen und ic

h

wurde dann wieder Dorf
junge und war eigentlich ſehr froh darüber . Endlich wurde beſchloſſen : Lehrer
ſollte ic

h

werden , und ic
h

mußte mich fügen wohl oder übel . Beim Lehrer daheim
bereitete ic

h

mich auf das Seminar vor . Daß ic
h

die Uufnahmeprüfung

h
e

tanden habe , erjchzint mir heute noch als e
in wahres Wunder Bottes

Auf dem Seminare , in Wunsdorf , einer hannoverſchen Landſtadt , und ſpäter

inmeiner Tätigkeit als Dorfſchullehrer habe ic
h

mich in keiner Weiſe aus :

gezeichnet . Im Begenteil . Ic
h

hatte keine Begabung und Neigung zum
Lehrerberuf . Freilich , daß ic

h

nicht lüge : in d
e
r

Naturkunde , wie auch in

den hiſtoriſchen Fächern war ic
h

immerhin ganz gut beſchlagen , ſchon im

Seminar . Ja , im Deutſchen galt ich ſogar für einen Schillerkenner . Mit der
Mathematik jedoch ſtand ic
h

dauernd auf dem bitterböſeſten Kriegsfuße . Und

ſo auch für d
ie Hauptſache im Lehrerberufe , für d
ie hohe Pädagogik im

allgemeinen , wie für die Methodik im beſonderen hatte ic
h

nicht viel Sinn .



Das hat mir viele Folterqualen und Angſtſchweiß gekoſtet . Ja tu
t ' s noch

heute . Im Traume . Das Schrecklichſte nämlich , was mir träumen kann ,

und e
s geſchieht leider ziemlich o
ft , das iſt : vor eine Klaſſe treten und Schule

halten müſſen , jedoch e
s nicht können . Und e
in Schulinſpektor kommt und

ſchaut mir zu , ſelbſtverſtändlich , und ſcharf , aus großen , funkelnden Brillen
gläſern . S

o

rächt ſi
ch alle Schuld auf Erden .

Nun muß ic
h

von einem Erlebnis berichten , das auf meine Entwicke
lung entſcheidend eingewirkt hat . Ich machte als 1

4 jähriger Junge eine
Reiſe in den Oberharz zu . Derwandten . Und ic

h

kam d
a

auch nach Nordhauſen

und hörte dort zum erſten Male e
in richtiges Konzert , im ſogenannten

„ Behege . “ Das machte mir den ungeheuerſten Eindruck . Die Muſik „ hatte “

mich . Eine plößlich erwachte leidenſchaftliche Muſikliebe wurde von d
e
m

Tage a
b

beſtimmend für mein Leben . Mit Feuereifer wurde Violine geübt ,

Klavier , Orgel , ſogar Flöte eine zeitlang und ſpäter auch noch Violoncello .

Alles mehr oder weniger autodidaktiſch und planlos . Erwähnen möchte ic
h

allerdings : Meine allererſten künſtleriſchen Regungen gingen vom Uuge aus .

Ic
h

erwarb mir frühzeitig eine große Fertigkeit im Ausſchneiden von aller
hand Figuren aus Papier , ohne vorherige Zeichnung , jo namentlich don
Tieren und Soldaten . Der für beſonders kunſtſinnig geltende Arzt in meinem
Heimatsdorfe war ganz entzückt davon und verſuchte meine Eltern zu b

e :

ſtimmen , mich Bildhauer werden zu laſſen . Die Muſik verſchlang mich jedoch
ſpäter förmlich . Und in meiner Seminarzeit dann , nicht daß ic

h

mich d
a

doch wenigſtens in der Muſik hervorgetan hätte . Ic
h

konnte mich nun ein
mal dem Zwange eines geregelten Unterrichtes nicht fügen . Der Unge
bundenheit meines Charakters war nicht beizukommen , in keiner Weiſe , in

meinen Entwickelungsjahren .

Ic
h

ſa
ß

dann a
ls

Schulmeiſter in einem abgelegenen Neſte und lebte

und atmete d
a

in den Werken Mozarts , Beethovens , und a
ls

dann noch das

„Wohltemperierte Klavier “ in meine Hände kam , durch einen benachbarten
Oberförſter , der e

in großer Muſikant und Sonderling war , da war mir das
Herrlichſte der Kunſt gegeben bis auf den heutigen Tag .

Ullerdings : Verſe habe ic
h

in jener Zeit auch ſchon verbrochen , auf der
Balz hauptſächlich , da mein Herz fü

r

d
ie

Liebe immer ſehr empfänglich g
e

weſen iſ
t . Ja , es kam bald ſogar ſo weit , daß ſi
ch d
e
r

Poet und der
Muſikant in mir ſtritten . Seit ic

h

Fritz Reuter kannte und ih
n

meinen

Bauern im Winter a
m warmen Dfen vorlas . Friz Reuter hat mich in jener

Zeit beſonders ſtark und richtunggebend beeinflußt . Er regte mich a
n

in

meinen Lehrerjahren , mich umzuſehen und das Landvolk zu beobachten , und

in mir glomm das dunkle Befühl , alles Beſchaute einmal dichteriſch zu ver
werten .

Als ic
h

2
4 Jahre a
lt war , fand ic
h

einen Bönner , der mich nach
Dresden aufs Konſervatorium ſchickte . Mit Freuden hing ic

h

die Schul

meiſterei an de
n

Nagel , um nun ganz und gar e
in Muſikant zu werden . Die
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mir gewährten Mittel floſſen leider unregelmäßig , oft verſiegten ſi
e ganz , und

meine Not war groß . Ich war eigentlich auch ſchon zu alt und meine Finger

nicht mehr biegſam genug zum Muſikſtudium . Eine Zeit verzweiflungsvollen
Kämpfens kam . Zudem wurde mir im Konſervatorium nicht das geringſte

Verſtändnis für meine Individualität entgegengebracht . Meine Nerden litten
endlich ſchwer . Bis zur Zerrüttung ! Ic

h

mußte aufhören . Das war bitter ,

denn ic
h

b
in heute noch mit Leib und Seele Muſiker .

S
o wandte ic
h

mich denn der Schriftſtellerei zu . Uus Not ! Und ic
h

begann natürlich mit Muſikkritiken . Ferdinand Avenarius hatmir dann die
Bahn geebnet auf anderweitige literariſche Ziele hin und mich eine zeitlang
gefördert , wofür ic

h

ihm Dankbarkeit bewahre .

Ic
h

habe ſtets nur innerlich Erlebtes zu geſtalten verſucht . Muſikaliſche
Stimmungen und meine heimatlichen Beobachtungen und Erlebniſſe . Da
neben aber auch hiſtoriſche Stoffe wie in meiner Novelle , ,Sebaſtian Bad ) in

Arnſtadt " und in meinem letterſchienenen Werke , einem dramatiſchen Zeit
bild „Mozart " , da ich mich auch immer viel mit Kulturgeſchichte beſchäftigt
habe und der Meinung b

in , hiſtoriſchen Sinn zu beſigen .
Wenn ic

h

nun ja auch endgültig zur Schreiberzunft gehöre – ic
h

muß

leider geſtehen : nur zu oft kommt immer wieder der Muſikant über mich und
treibt mich vom Schreibtiſch ans Klavier . Und d

a

tobe ic
h
mich denn aus .

Im Beethoden und beſonders in meinem über alles geliebten Bach . Von
neueren Meiſtern ſchäße ic

h

Bruckner ſehr . U
m

meiſten jedoch Johannes

Brahms , meinen großen niederſächſiſchen Landsmann . Und die Muſik ſeines
Nachfolgers Mar Reger ſtimmt mich ſehr nachdenklich . In der Brahms :
ſchen Muſik höre ic

h

die norddeutſche Tiefebene , wo ic
h

zu Hauſe b
in . Be

ſonders die Lieder und die Kammermuſik , in ihrer Innerlichkeit und Ur
wüchſigkeit ſind mir ſo was wie Storm und Klaus Broth in Tönen . Selbſt
verſtändlich habe ic

h

mich auch mit Richard Wagner und ſeiner weltbe
wegenden Kunſt auseinandergeſekt . Nur für das allzu Pathetiſche , für Lärm
und große Broßartigkeit , wie für techniſche Tauſendkünſte a

n

ſich habe ic
h

nicht viel Sinn . Wurzelhafte Kunſt ! Alles rein Artiſtiſche iſ
t mir e
in Breuel .

Und meinem muſikaliſchen Geſchmack entſpricht mein literariſcher . Von heute
lebenden Dichtern liebe ic

h

Liliencron beſonders , und Wilhelm Raabe , und
auch Hansjakob leſe ic

h gern . Sehr viel verdanke ic
h

aber auch den großen

ruſſiſchen Erzählern . Auch Jeremias Botthelf gehört zu meinen Lieblings

dichtern , und Gottfried Keller , ganz zu oberſt , ſelbſtverſtändlich .

Nach vorübergehendem Aufenthalt in Berlin , wo ic
h

ohne ſonderlichen

Nußen a
n

der Univerſität hoſpitierte , iſt mir Dresden zur zweiten Heimat
geworden . Hier habe ic

h

auch mein Glück gefunden : meine Ehe . Dadurch

iſ
t

erſt etwas aus mir geworden . Denn meine Frau hat mich unſteten
Menſchen erſt richtig erzogen , kann ic
h wohl ſagen , und mir dadurch Kraft

und Sammlung zum Schaffen gegeben . Ich verdanke ihr unendlich viel !

War ic
h

doch zweimal verkracht , als Schulmeiſter und als Muſikant . Meine



Frau glaubte an d
e
n

Poeten in mir , und a
ls

Poet habe ic
h

ja auch bis
jetzt ſtandgehalten . Unſere Verlobung erfolgte unter höchſt ſchwierigen Um
ſtänden . E

s ging mir erbärmlich damals . Wenn ic
h

daran denke ! Ic
h

wohnte luftig und a
ß

in einer Volksküche . Und dabei auf Freiersfüßen
gehen ! Ein philoſophiſch angelegter Dienſtmann war mein Tiſchnachbar .

Nur gar zu peſſimiſtiſch war e
r . Ic
h

lebte hauptſächlich von immer neuen

Hoffnungen , auf den Trümmern alter . Trokdem nahm mich die Tapfere , die
ſich inzwiſchen als Beſangslehrerin in Dresden einen ſehr geachteten Namen

gemacht hat . Unſere Hochzeit , in einem Dörfchen d
e
r

Dberlauſit , war b
e

ſcheiden . Es gab nur Kaltes , wovon in der freudigen Uufregung aller
ſieben Teilnehmer noch das Beſte , eine Schüſſel Heringsſalat - vergeſſen

wurde . Und die Hochzeitsreiſe dauerte ganze zwei Tage . Kinder haben
wir keine . Ic

h

habe mir jedoch zur pädagogiſchen Betätigung einen Dackel
aufgezogen . Wie bekannt e

in
ziemlich ſchwieriges Objekt der Erziehung .

E
r

iſ
t

e
in halber Menſch geworden , und wir verſtehen uns .

Gerhart Hauptmanns jüngſte Dramen :

Und Pippa tanzt (1906 ) . – Die Jungfern vom Biſchofsberg (1905 ; erſte Aufführung 1907 ) . –

Kaiſer Karls Geifel (1908) .
Von Hans Lindau , Berlin -Charlottenburg .

Über d
ie beſondere Eigenart des Dichters nachzudenken , den uns

unſere Zeit als einen der , ich möchte ſagen , faſt im höchſten Brade unſrigen

beſchieden hat , iſt ei
n

ſtets neu gefühltes Bedürfnis . Die herrlichen alten
Poeten ſind uns teils ferner , teils auch näher . Sie ſind uns näher in ihrer

Form , die wir allmählich kennen und ſchäken gelernt haben . Ihre Form
hat ſchon geſiegt , findet weniger Widerſtand in uns vor . Der neue
Dichter hat e

s

hier ſchwerer , ſich durchzuringen . Er muß für ſeine Uus
drucksmittel noch kämpfen . Dafür hat er es aber wiederum in anderer

Beziehung auch leichter . E
r

ſteht allen den zarteſten Unwägbarkeiten des g
e

meinſamen Stimmungslebens zeitgenöſſiſch nahe . E
r

hat von denſelben
Fragen und Antworten gegeſſen und getrunken wie wir alle . Wir brauchen
kein geſchichtliches Verſtändnis für ihn zu erlernen , ſondern bringen e

s

ihm

ungelernt und gleichſam ſelbſtverſtändlich entgegen . Sein Stoff iſ
t alſo

Stoff von unſerm Fleiſch und Blut . Nur daß wir uns vielleicht zunächſt
ſpröde zu der lebendig freien Sprache des Künſtlers , die noch nicht in

Rahmenfügungen traut und heimlich geworden iſ
t , verhalten ; daß wir den
Behalt unſerer eigenen Zeit fälſchlich in einer geſtrigen Form erwarten ,

ſtatt durchzufühlen , daß dieſelbe tiefe Lebensehrlichkeit , die geſtern jene

Form erzeugte , heute in dieſer neuen Form ſi
ch wird ausleben müſſen .

Die Kräfte , die in einer Roſe zu Pergamon dereinſt einmal wirkten , wirken
auch heute , ſchreibt der alte Herbert v

o
n

Cherbury : ,Vires easdem , quae
Pergami olim , modo obtinet rosa . ' – Sind ' s Roſen , nun , ſie werden blühen !

3 *



Um Berhart Hauptmanns Kunſt tobte früh der Kampf . Für und
wider ihn wurde lebhaft geſtritten , zuerſt war es altmodiſch , ſi

ch gegen ihn

aufzulehnen ; jetzt ſcheint es beinahe ſchon altmodiſch , ihn zu billigen oder

zu bewundern . Die jüngſten Dramen haben d
e
r

Schar ſeiner literariſchen
Begner Anlaß zu heftigem Böllerſchießen gegeben . „Und Pippa tanzt “ galt
als vollkommen undurchſichtig , „ Die Jungfern vom Biſchofsberg “ als
läppiſch platt , „ Kaiſer Karls Beiſel " als eine Unmaßung . Die nachfolgenden
Erörterungen wollen ſi

ch als Beiträge zur Würdigung des großen Dichters

in anſpruchsloſer Faſſung dagegen zum Worte melden .

Was den bedeutenden Dichter und Künſtler überhaupt bezeichnet , iſt

auch das Bezeichnende bei Berhart Hauptmann : die zarteſt lenkſame , vom
Herzen geführte Künſtlerhand in derWiedergabe aller Dinge , das zuwartend
weibliche Befühl des dem Leben lauſchenden Lyrikers , die kindliche Lauter
keit des Ausdrucks jeder Stunde , der durchführende Manneswille in der

Vollendung des Werks , dabei e
in lebhaftes Verſtändnis für das Beheimniss

volle , das dem abſchließenden menſchlichen Beſtreben Nichtdurchdringliche des
übermenſchlichen Weltalls . Aus dieſem Verſtändnis beſonders ſchöpft e

r

ſeine Übermacht über allen leichten Aufklärungsdünkel kleiner kurzſichtiger

Allerweltsweisheit . E
r

will nicht lehren , beweiſen , enthüllen . E
r will ,

ſeines Göttlichen eingedenk , nur d
ie

Phantaſie anmutig tanzen laſſen . Solcher
Drang aber erſcheint als leidenſchaftliches Lebensbedürfnis und wird zum
heiligen Schönheitsdienſte .

Traumumfangen wie je einer hängt dieſer Meiſter in der genauſten

Bildniskunſt d
e
r

Einzelheiten doch auch ſeinen weiten landſchaftlichen Bes
ſichten und den deutſch -grübleriſchen , wiewohl leicht beſchwingten Bedanken
nach . Er iſt bisweilen ſchwermütig , und dann ſchleicht e

s wie Schumann
klänge weich und verſonnen über d

ie Bühne . Aber e
r ſpricht in allen

Fällen ſeine Wahrheit , und darum wird e
s

dem Lauſchenden ſchließlich T
o

wohlig und frei zu Mute . Die Wirkung der Worte ſammelt ſi
ch wie zum

Sonnenſtrahle , der erwärmend tief ins Herz dringt . Das alte Wahre bes
kommt eine neue Beleuchtung . Es erhält den beglückenden Unſchein einer
Difenbarung .

Hier iſt wahres Leben , nicht freilich das Leben ſo ganz und völlig ,

wie e
s ohne künſtleriſche Eingriffe für den klaren Verſtand daherzufluten

ſcheint , ſondern im Prisma des Kunſtwerks geordnet und verteilt . Es ſind
einige Lichttöne fü

r

e
in Weilchen gefangen , zwei , drei der klarſten Farben

aus dem Reiche der ſittlichen Erſcheinungen .

Man möge a
n

dieſen Sat Schopenhauers über die Art , wie wir als
Kinder das Leben erblicken , denken . „ Nämlich das Leben , in ſeiner ganzen

Bedeutſamkeit , ſteht noch ſo n
e
u , friſch und ohne Ubſtumpfung ſeiner Ein

drücke durch Wiederholung , vor uns , daß wir mitten unter unſerem kindiſchen
Ireiben , ſtets im Stillen und ohne deutliche Abſicht beſchäftigt ſind , an den
einzelnen Szenen und Vorgängen das Weſen des Lebens ſelbſt , die Brunds
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typen ſeiner Beſtalten und Darſtellungen , aufzufaſſen .“ (Vom Unterſchiede
der Lebensalter ).
Das Kind verallgemeinert ſchon die einzelnen Erlebniſſe in derſelben

dem Beiſte angeborenen Weiſe , wie d
ie

dichteriſche Einbildungskraft hinter
allen vergänglichen Beſtaltungen des Daſeins die fruchtbare Breite der uns

endlichen Unſpielungen nach allen Seiten hin ahnt und in ſolchen Uhnungen
ſinnig ſchwelgen möchte : „ Alles Vergängliche iſ

t nur e
in Bleichnis . “

E
s gibt in der Welt etwas , das die Beltung des Verehrungswürdigen

beſikt , wovor alles Mephiſtopheliſche zurückweicht . Man braucht ſi
ch nicht

u
m

den zufälligen religiöſen Ausdruck dieſes Verehrungswürdigen zu plagen ,

wenn man das irdiſche gegen das poetiſche Element vertauſcht hat . Hier
genügt , daß etwas d

a ſe
i , das etwa wie e
in Breis – e
in Platon , Lionardo

oder Boethe - ausſehen mag , ein Menſchheitsgenius , der die Überlegenheit
der hellen Mächte über alle dunklen Bewalten der Vergangenheit zu fühlen
gibt . Dieſer Farbe der ſittlichen Wirklichkeiten entſpricht in der Blas .

hüttendichtung „ Und Pippa tanzt “ die ,mythiſche Perſönlichkeit des

alten Wann .

Wanns Beſtalt in ſeinem Belehrtenſtübchen mit Globus , Fernrohr und
Schiffsmodellen , fordert ſein Begenbild heraus . Die Welt , in der das Licht
der Vernunft hat wirklich werden können und die einer unendlichen alles

Uusdenkbare unendlich überſteigenden Beiſteszukunft entgegenblüht , ſie zeigt
auch das zurückgebliebene Tiergeſchöpf im Menſchenleibe , ſie zeigt es uns in

unſerer nächſten Umgebung , in unſerem eigenen Herzen . Es gibt etwas
Dumpfes in uns und u

m uns , etwas Plumpes , Elementares . Wer e
s nicht

beherrſcht , wer e
s nicht zum Buten leitet fort und fort durch den heiligen

Eros der Wallung nach Dben , dem zerbricht e
s wohl gelegentlich mit

ſchwerer Wucht und Wildheit das in holden Stunden Beglückte . Wer kennt
das nicht ? Wem hat nicht Leidenſchaft d

ie Früchte langen Himmelsfleißes

wohl einmal vorſchnell in die Hölle geſchleudert ? Welches Weib oder
welcher Mann hat den ungeſchlachten Rieſen des Irieblebens in ſi

ch nicht

einmal fürchten gelernt , der ſo täppiſch zerſchlägt , was luſtig klang und wie
Kriſtallfarben gliperte ? - Da ſteht er nun greifbar por uns , eine Viſion
des farbenfrohen Dichters , der ſpukhafte Urweltsbruder , der alte Huhn , ei

n

ehemaliger Blasbläſer . Mit d
e
m

zarten Elfenkinde Pippa wie e
in Bär zu

tanzen , iſt ſeine Wonne .

Wann und Huhn verhalten ſi
ch zu einander wie d
ie

beiden Begens

farben , in d
ie Arthur Schopenhauer die Welt als Wille und Vorſtellung

zu zerlegen , wiewohl vergeblich , verſuchte . In Shakeſpeares „ Sturm “ be
gegnet uns bei Prospero und Caliban e

in verwandtes , doch auch ſehr der :

(chiedenes Verhältnis ; denn welches Auge erblickt hier dieſes Farbenſpiel ?

Ein Handwerksburſche Michel Hellriegel , der Zeichenmappe eines
Schwind entſprungen , iſt in all die weite , weich erſchaute Farbenwelt der .

träumt und lächelnd hinausgezogen ; voller Brillen und ohne alle weltſichere
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Habe , e
in Verkenner der Dinge und doch e
in Sonntagskind ; ei
n

Phantaſies

ritter von der traurigen Beſtalt und doch e
in Liebling und Vertrauter der

Bötter ; arglos , ohne Furcht , aber , ac
h , auch ſo verblendet ſelbſtgewiß , daß

ihm d
ie Ehrfurcht vor der ſtrengen Macht des Beſetzes im Wirklichen der

derbenbringend mangelt . Helriegel lebt jenſeits von Zeit und Raum in

einer Region des Unausſprechlichen . Als ihm Wann das Leben gerettet

hat , glaubt e
r , daß e
s

auch ohne ſolche Dazwiſchenkunft luſtig weiter
gegangen wäre . E

r

iſ
t

e
in ergreifender Anblick der völligen Verſtandess

derlaſſenheit , gleichſam eine abgeſonderte Saite des Dichterherzens fü
r

ſi
ch

allein hinausgelegt und zum Klingen gebracht , ei
n

rührendes Beſchöpf des
Bemüts aus reinſter Tiefe .

Huhn und Wann ſtehen vor ſeinen Blicken ; aber ſollten ſi
e

nicht auch

a
ls Brundgewalten in ſeinem Innern hauſen ? Und wenn der Rieſe mit

Pippa tanzt und wenn der Rieſe das Blas zerſchellt , iſt da nicht auch in

Michels Seele eine dunkle Wolke a
n

d
ie Sonne herangeſchlichen , wil ſi
e

perhüllen , und wil d
a

nicht kalter Winter den verlorenen Wandrer endlich
vollends erblinden laſſen ? - Ja , ſo endet dem Scheine nach die Tragödie

der torheitsvollen , wirklichkeitsfremden Seele ohne den echten welt
überwindenden Idealismus der fittlichen Tat . Pippa muß fliehen , der alte
Huhn mag der Flüchtigen über einſame Wolken weiter nachlaufen . Wann ,

den wir allein a
m Leben bleibend erblicken , gibt dem traumverlorenen

Jüngling noch einige Schritte das Beleite , daß e
r hinausgleiten möge auf

der goldenen Bondel des Wahns und den Leuten ſpielen - den dummen

Leuten , die ih
n

fü
r

blind halten , weil er Himmelsleitern gewahr wird , die

ſi
e nicht erblicken können .

S
o

etwa könnte ſi
ch

d
e
r

Leſende d
ie Dichtung vielleicht wiederholen ,

gleichſam im Schwebenden , a
ls Phantaſiegehänge eines Träumenden , al
s

Erſcheinung nicht a
n

ſi
ch , ſondern für einen gewiſſen jemand , der das alles

a
m eigenen Leibe erlebt und dem die Dinge ſi
ch nicht wie jedermann malen .

Es iſ
t dann eine Traumdichtung und keine echte Tragödie . Die Tragik

wird aufgelöſt durch Lockerung der Verſtandesſtruktur in den Begebniſſen .

Im -Unendlichen findet ſi
ch der Schmerz mit d
e
r

Verſöhnung vereint . Doch
Berhart Hauptmann hat uns weit Köſtlicheres noch als blaſie Poeſieträume

zu (chenken . Das duftige Fernbild bekommt bei ihm erſt den wahren

Reiz der dichteriſchen Kraft und Fülle durch die in ihrer Art einzige Kunſt
des Kontraſtierens ; es iſt e

in fortwährendes , feines Abwägen d
e
r

Farben
gegeneinander , wodurch e

r

die ihm eigentümlichſten , überraſchenden und be
zaubernden Wirkungen erzielt . E

r gibt uns nicht nur den luftigen Wolken
ſchleier , er läßt uns auch den ſicheren , trockenen Händedruck der wirklichen
Begebenheit fühlen . Und das bildet d

e
n

Reiz ſeiner Dichtung , d
e
n

Reiz ,

wie dieſes Reizes Befahr , weil ſo das labyrinthiſch Verwirrende für uns , die

wir uns nicht wilig unſerem nachtwandleriſchen Erraten überlaſſen mögen ,

in ſein Werk kommt .

Den ſicheren

, trochoudtnur d
e
n

luftigen

Begebenheit
fühlen
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Wenn d
e
r

Handwerker d
ie platteſten Reden führt , lo mag das fü
r

den erſten Augenblick vielleicht empfindlichen Dhren abgeſchmackt und

verleßend klingen , allein ſofort zeigt ſi
ch bei längerem Lauſchen das , was

wie eine Entgleiſung ausſah , al
s

d
ie allertiefſte Feinheit . Hier hat e
in

erleſenes Kunſtgefühl wohl ſuchen und verſuchen müſſen , bi
s

e
s juſt auf

dieſe Stilmiſchung verfallen war , die ſo vollendet durch Kontraſte den ſüßen

Zauber des Ungewöhnlichen gegen das Bewöhnliche herausarbeitet . Wir
begegnen dieſer Feinheit bei Hauptmann allenthalben . E

r

hat einen ſo

delikaten Sinn fü
r

das Heilige , daß e
r

e
s gefahrlos dicht neben das Un

tägliche ſeken kann , ja muß , um e
s

feſt zu hämmern gleichſam in den

weichen Fluß des natürlichen Beſchehens . Daher findet ſich bei ihm ſo wenig

von der üblen Sorte Beiſt , die Münzen zum Bebrauch hergibt , ſo wenig be
ſtechend Zitierbares ; es iſt alles im Banzen , alles im Zuſammenhange , alles
ganz maleriſch in der Luft der Umgebung gebadet , nicht hart aufgezeichnet .

Kaum e
in zweiter Dichter hat gerade dieſe auf die Dauer ſo wohltuende ,

abwechſelungszarteſte Behandlung des Beſprächs . Der Handwerker Haupt
manns , der e

in Prinz aus Benieland iſ
t , bleibt zugleich e
in Handwerks

burſche . Das Rührende und Ergreifende ſeiner Beſtalt wird durch dieſe g
e

lungene Glaubhaftmañung des Ürmlichen ,Bewöhnlichen , Ultäglichen geradezu
allererſt möglich . Er iſt nicht ſonderlich klug , noch ſchön , noch redemächtig ,

e
r

iſ
t

e
in armes Weſen wie Millionen andere , aber e
r iſ
t leibhaftig zugegen ,

und kraft dieſer leibhaften Begenwart vollziehen ſi
ch

a
n

ih
m

die unmöglichſten

Wundertaten der Poeſie . Er iſt keine a
n der Wand klebende ornamentale

Figur , ſondern körperhaft im künſtleriſchen Bebilde zugegen .
Und nicht genug hiermit . Die ganze überirdiſche Regenbogen -Schleier

welt fordert einen feſten tragenden Erdboden , auf dem Jung -Michel daher :

wandeln könne . Es muß dafür geſorgt ſein , daß wir das Gleichnisweſen
ganz und gar nicht aufdringlich empfinden , daß wir uns auch nirgends
froſtig belehrt fühlen , ſondern ohne alle Härten höchſtens leiſe lockend zum
Nachgrübeln eingeladen finden . Und deshalb iſ

t

auch noch jemand d
a , e
in

lebendiges Weſen , das mit keckſter Künſtlerhand in das duftige Farbennetz
hineingeſetzt iſ

t , flott und derb , daß wir ſo recht von ih
m hinweg d
ie

zarte

ferne Landſchaft ins Weite , Unermeßliche hinausverlegen , e
in Charakter ,

der d
ie Welt viel nüchterner a
ls Helriegel zu betrachten weiß , der Blas :

hütten direktor .

E
r

ſieht des italieniſchen Blastechnikers Tagliazoni feines Töchterlein
gar gerne . E
r

ſtellt dem jungen Dinge nach , als ſi
e ihren Vater verloren
hat . Und – das iſ

t

ſo ſchön gefunden ! – er ſucht und findet in Wann

nichts Nachdenkliches weiter als einen brauchbaren ärztlichen Berater ,

Beichtater und alten Pfiffikus . E
r

gehört zu den Leuten , die Arthur
Schopenhauer alſo ſchildert : „ Nämlich Stumpfheit des Beiſtes iſ

t durchgängig

im Vereine mit Stumpfheit d
e
r

Empfindung und Mangel a
n Reizbarkeit ,

welche Beſchaffenheit für Schmerzen und Betrübniſſe jeder Art und Bröße
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verratende
intealle
, ſelbſt d

ie geprägte

,wie au

weniger empfänglich macht : aus eben dieſer Beiſtesſtumpfheit aber geht

anderſeits jene auf zahlloſen Beſichtern ausgeprägte , wie auch durch beſtändig
rege Aufmerkſamkeit auf alle , ſelbſt die kleinſten Vorgänge in der Außen

welt ſi
ch verratende innere Leerheit hervor , welche d
ie wahre Quelle der

Langenweile iſt und ſtets nach äußerer Anregung lechzt , um Beiſt und be :

müt durch irgend etwas in Bewegung zu bringen . “ Der Direktor fragt
den alten Wann , ob es ih

m

nicht langweilig ſe
i , ſo allein d
a

oben in den

Bergen .

Darauf antwortet Wann , daß der Einſame ſi
ch ſelbſt ſtets gehöre . . .

Und „ Langeweile iſ
t , wo Bott nicht iſ
t ! " Worauf der Direktor : „ Das

würde mir nicht genügen , Meiſter ! Ic
h

brauche immer den äußern Reiz . “

Dieſes Zwiegeſpräch erhält noch eine , man möchte faſt ſagen : an

Platon gemahnende Bekrönung in d
e
r

darauf folgenden Erwiderung

Wanns : „ Nun was d
ie Wolluſt d
e
r

großen Ehrfurcht in Schwingungen hält ,

das , denk ' ich , iſt auch einer . “

Der Direktor darauf vollkommen mephiſtopheliſch : „ Ja , ja , ſchon gut !

Bei mir indeſſen , ſo al
t

wie ic
h

b
in , muß immer wieder was Junges ,

Luſtiges , Lebendiges im Spiele ſein . “

Man hat Hauptmanns Dialoge a
ls

nicht geiſtreich genug geſcholten ;

ic
h

denke , in dieſem Wortwechſel iſ
t

Reichtum und Tiefe edler Beiſtigkeit

genug enthalten .

Die Unterhaltung Wanns , des fabelhafteſten Dichtergeſchöpfs , mit dem
Direktor gehört zu den prickelnd ergötzlichſten Teilen des Stückes . Wir b

e :
kommen dabei e

in Hineinragen des ſchier überweltlichen Tiefſinns in die

bekannten Weltverhältniſſe in helſtem Tageslichte zu ſpüren . Des Direktors
äußerliche Verſtandesbildung gibt e

in ſchallverſtärkendes Rohr für die

hallenden Worte d
e
s

Einſiedlers . Dem Weltkinde iſ
t

damit gedient , daß e
s

Schwierigkeiten erblickt , d
ie

ihm groß genug erſcheinen , um auf ſeine ver
gänglichen Lenzesgefühle Pippa gegenüber Verzicht zu leiſten .

Pippa erſcheint dem Raubtiertriebe in Huhn ſowohl wie in dem

Direktor begehrenswert , allein der Unterſchied zwiſchen ihnen beiden iſ
t

der ,

daß der Direktor e
in praktiſcher Mann iſ
t , der auf allzu Schweres nicht

ſinnt , der wilde Rieſe dagegen tieriſch tief genug ſteht ( jo zu reden ohne
Präjudiz in Sachen Bottes ) , um mit Wann , gleich einem Titanen , der ſi

ch

gegen 3eus in ſeiner alten Urkraft auflehnt , den Kampf u
m Pippa zu be

ginnen . Wann will d
ie kleine Pippa ſchüben . Auch Michel dünkt ihm ihrer

nicht wert , ihrer , di
e

alle Phantaſieſ chifflein ſegeln laſſen kann ins Brenzen
loſe . - Und Pippa tanzt . Sie tanzt , wenn auf der Okarina aufgeſpielt

wird . Und wenn ſi
e tanzt , beben d
ie

Herzen , am furchtbarſten aber das
Herz des alten Titanen .

Und Pippa tanzt . Ales Holde und Beſeligende huſcht ſehnſucht :

weckend einmal a
n Menſchenblicken vorüber , um , wie e
in Fünkchen in der



Aſche , ſchwachen Menſchenblicken wieder zu entglühen , zu entglimmen im
Unendlichen .

Und Pippa tanzt. Sie tanzt, wie alle Elfen tanzen müſſen in den
tiefen blauen Lüften .

,Homo homini deus' - der Menſch iſ
t

dem Menſchen e
in Bott ! Und

,homo homini lupus ' – der Menſch iſ
t

dem Menſchen e
in Wolf , ein wildes ,

reißendes Tier . Beides iſ
t

teilweiſe wahr , beides rückt oft nahe aneinander .

Berhart Hauptmann , der Huhn und Wann in ſeinem Pippa -Drama gegen :

einandergeſtellt hatte , wußte ſein Lied davon zu ſingen , ehe der Huhn der
täppiſchen Berliner Premièren -Wirklichkeit ſi

ch

zum plumpen Schlage gegen

das holde Pippa -Lichtgeſchöpf ſeines zierlichen Luſtſpiels von den , Jungfern
vom Biſchofsberg " erhob und d

ie kriſtallene Schale des Wohlgeformten

auf d
e
m

harten Boden zerſchellite . Als wildes Tier boshaft und ſtumpf
ſinnig fiel die Menge ihn a

n , in jedem Kopfe wohl auch e
in Gott , e
in

„Wann “ , aber in der Beſamtheit e
in ungeſchlachter Rieſe „Huhn " , dem d
e
r

Beiſt zum reinen Erfaſſen nicht langte . Homo homini lupus , -

Aber auch homo homini deus trotzdem , trop alledem ! Alles
Tragiſdı -Nehmen iſ

t ja Unſinn , Bedankenfaulheit , Sünde wider den heiligen
Beiſt der Freiheit , es anders , begabter , eleganter , herzlicher zu nehmen .

Was bedeutet eine abfällige Kritik ? Sie bedeutet nichts a
n

ſich ,

ſondern e
s gilt , ihre Erſcheinung arbeitſam abermals zu prüfen . Es

handelt ſi
ch

u
m

den pſychologiſchen Verſuch einer tatſächlichen Feſtſtellung

der Bemütsſtimmung des Urteilenden gegenüber einer ſi
ch ewig ſelbſt gleich

bleibenden Leiſtung . Die Leiſtung wird weder von einem , noch von zweien ,

noch von einer beliebig großen Unzahl n don Kritikern in ihrer inneren

Struktur a zerſtört . a bleibt a . Dom Sockel geriſſen kann das Kunſt
werk vielleicht werden , e

in Drama abgeſetzt , e
in Buch vergeſſen ; und doch

bleibt ' s beim alten chriſtlichen : Nichts von außen kann verunreinigen ,
ſondern das Ic

h

allein verunreinigt ſi
ch ſelbſt und bindet ſi
ch die Flügel

durch d
ie Art , wie e
s antwortet auf d
ie Rufe , Handlungen , Erſcheinungen

der Außenwelt . Wohl dem , der ſi
ch

in freien Zukunftstaten Bott befiehlt !

Was man nicht ſelber gemacht hat , iſt ſittlich belanglos , wenn freilich auch
nicht ohne Bedeutung für das eigene künftige Tun , das ja nicht ohne Vor
ausſetzungen im Erſchauten bleibt , das ſi
ch ja unterrichtet halten muß von

einem Leitfaden des in der Vergangenheit erkannten Beſekes . Darum mag

auch Lob wie Tadel den Menſchen über einiges techniſch entſcheidend be

lehren können , im Tiefſten aber ſeiner Perſönlichkeit allerdings weder Ab
bruch tu

n

noch ſeinem Werte u
m eines 3olles Höhe Würde hinzufügen .

Dazu iſ
t

weder Menge noch Obrigkeit , noch ſonſt eine Außenmacht imſtande .

Unendlich erhaben über alles flüchtige Urteil der Menſchen hat die hehre
Mathematik d

e
r

Beſetzlichkeit des eigenſten Lebens , hat der Bottheit innere
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Stimme ja doch das lekte Wort. Es wäre nicht auszudenken , wie entſetzlich
es wäre, wenn der Menſch anderswo als bei ſich ſelbſt zu hauſe ſein ſollte .
Wurde Berhart Hauptmanns vorlekte dramatiſche Dichtung , die

„ Jungfern vom Biſchofsberg “ bei der Berliner Erſtaufführung mit einiger

maßen zügelloſer Heftigkeit abgelehnt , ſo iſ
t

das kein Brund für den
künftigen Leſer des Stückes , auf das etwa in ihm erregte Behagen nicht

hinzuhören und ſeinerſeits , ohne Kampfesſtimmung , feſtzuſtellen , wie ihm zu

Mute geweſen . Wenn das Störende der ungleichartigen Uufnahme des
Bühnenwerkes in einer Bemeinſchaft mit hie und d

a vielleicht nicht rein auf
Empfänglichkeit des Kunſtgenuſſes abgeſtimmten Seelen hinwegfält , kann

d
a

nicht die feine Phantaſieſchöpfung aus der Aſche der Bühnen - Niederlage
als Vogel Phönix neu verjüngt erſtehen ? Behen wir jedenfalls ohne Vor
urteile a

n

d
ie Arbeit heran !

Die Jungfern vom Biſchofsberg ſind keine Märchengeſtalten , aber
ihnen ſieht doch auch das Märchen aus den Augen , beſonders der Jüngſten
Ludovike und ihrem polniſchen Freunde , d

e
n

eine wehmütig mit Chopin :

klängen getränkte , entſagungszarte , leichte Tändelei a
n

ſi
e und ihren

Rhythmus zu feſſeln ſcheint . Das Märchen umfließt aber d
e
n

Biſchofsberg

auch landſchaftlich mit tauſend holden Unbeſchreiblichkeiten . Der ganze
Biſchofsberg liegt in närchentiefer Erinnerungsferne . Es iſt nämlich , als
hätten jene im Drama feinſinnig gerühmten , köſtlichen Wechſelburger Dom
ſkulpturen irgendwie geheimnisvoll bei dem Werke Pate geſtanden . Eine
ſchöne deutſche ſatte Farbenglut und reine Heiterkeit der Formen ziert das

ſchlichte , herzensinnige Luſtſpiel , und e
in ſtiller Blanz d
e
r

ſichern Reife , an
Bottfried Keller gemahnend , durchflutet d

ie Stimmung . Heiterer Lebens
genuß von vornehmen Naturen ſtellt ſi

ch uns ſtilvoll vor Augen . Der
Dichter ſchildert uns in ſeinen Unordnungen für das Bühnenbild mit

manchen kleinen Zügen d
ie gediegene Pracht , den edlen und behäbigen

Wohlſtand dieſer in Weinbergen und Bärten a
n der Saale gelegenen alter

tümlichen Beſikung . Da ſchalt nun das mädchenhafte Lachen , da tönt das
jungfräuliche Schluchzen , da webt das ganze bald derrauſchte Daſein der
lieblichen Frauengeſtalten : Sabine , Adelheid , Agathe und Ludovike . Un Otto
Bylaes farbenherrlichen Roman „ Die Schweſtern Hellwege “ wird der Leſer
hie und d

a erinnert .

Die Jungfern vom Biſchofsberg hauſen bei ihrem Dheim , dem alten
Buſtav Ruſchewey . Ihr Vater Bertold Ruſchewey iſ

t

ſeiner ih
m

vor
vierzehn Jahren in die Ewigkeit voraufgegangenen Bemahlin erſt vor
kurzer Zeit nachgefolgt . Nun wohnen die Töchter ſichtlich als Herrinnen
eines anſehnlichen Vermögens in gutem Einvernehmen beiſammen . Nun
fehlt e

s

nicht a
n Freiern . Das Stück beginnt mit d
e
m

Antrage eines
Herrn von nicht ſehr einnehmendem Üußern , de

m

die ältere von den Damen
poridhwebt , denn e
r
„ benötigt “ jemanden geſepteren Alters . Dieſen Freier
fertigt der joviale Dheim ohne großen Aufwand a
n Zeit und Mühe a
b .



Feſteren Fuß gefaßt hat dagegen im Hauſe bereits der ſelbſtgefällige Pflege

ſohn einer wenig angenehmen Tante Emilie, Oberlehrer Ewald Naſt , auf
dellen Haupt d

e
r

Dichter alle möglichen harmloſen Unausſtehlichkeiten

ſammelte . Naſt zeigt ſi
ch

in jeder geiſtigen Bewegung a
ls

e
in dünkelhafter

Tropf . Der Reichtum ſeiner ſcharf gekennzeichneten widerwärtigen Lebens :

äußerungen iſ
t

ſchier unerſchöpflich . Als Bräutigam der armen Agathe b
e

nimmt er ſic
h

abſtoßend . Agathe aber liebt einen Dr . Brünwald , der ſi
e

verließ , weil der alte Ruſchewey ſeine Tochter dem jungen Anthropologen ,

der eine Familie aus eigenen Mitteln noch nicht erhalten konnte , nicht
ſogleich geben wollte . Brünwald iſ

t

nun aus weiter Ferne , ſonnengebräunt
und leidenſchaftliche Liebe treu im Herzen , zurückgekehrt , allein erſt im

letzten Akte finden ſi
ch die Liebenden in einer mit hinreißender Kunſt g
e

ſchriebenen Szene . Bis dahin bildet die Verdrängung des ſcheußlichen Naſt
den Hauptinhalt des zuweilen ans Schwankhafte (treifenden Luſtſpiels . In

launigem übermut und ſtarker , burlesker Komik iſ
t die poetiſche Darſtellung

dieſer Vorgänge gehalten . Als Hilfstruppen dienen e
in Vagabund , namens

Klemt , der an entſcheidender Stelle a
ls

Naſts böſes Schickſal auftaucht und

in d
ie Handlung eingreift . - Eine geheime künſtleriſche Teufelei ſcheint

hier auch im Spiele zu ſein . Es iſt , als ſeien d
e
r

plumpe Biergeiſt , die
habſüchtigen und eitlen Nebenabſichten des Bräutigams Naſt in dem

Vagabunden gleichſam außer ihm zum Körper und lebendigen Werkzeug

geworden , das ihm nun ſelbſt den Baraus machen muß . Der Vagabund iſ
t

eine ganz koſtbare Schöpfung ; außerordentlich drollig wirkt ſein wüſtes Bes
ſchimpfe und d

ie beſchwichtigende , derlegene Haltung des durch ihn beun
ruhigten Naſt . Herr Klemt zerreißt d

ie hochgeſchraubte Stimmung ſanfter
Seelenſchwelgerei , in der ſi

ch beſonders e
in ſchöngeiſtiger alter Konſiſtorialrat

ergeht , in gewaltiger Erploſion . – Doch der harmloſe Streich , der gegen
Naſts Dünkel geführt wird , geht hauptſächlich aus von einem jugendlichen
Kunſtjünger , dem durch Naſts hochmütiges Benehmen gereizten Otto Kranz ,

dem Bruder des zehn Jahre älteren mit Adelheid verlobten Kaufmanns
Reinhold Kranz . Man hat den Schluß d

e
s

vierten Aktes , wo Naſt , ſtatt
eines der Wiſſenſchaft wertvollen Schages , eine Kiſte mitWurſt und Schinken
findet , beſonders beſpöttelt und d

ie beinahe öde Harmloſigkeit des Einfalls

etwas haſtig , meine ic
h , dem Dichter ſelbſt zur Laſt gelegt , der doch hier nur

ſeine jüngſten Mannſchaften , einen Backfiſch und einen ganz jungen Mann ,

realiſtiſch in ihrem Stile handeln läßt . Wäre nicht gerade die Eleganz der
Löſung zu bewundern , wo mit ſo leichten Mitteln pſychologiſch richtig e
in

frecher Rieſe Boliath matt geſetzt werden konnte ?

Der legte Akt gehört vielleicht zum Stimmungsvollſten , was wir v
o
n

Berhart Hauptmann beſiben . Es iſtmit hoher Kunſt auf die Steigerung der
Farbenglut in dieſen letzten Szenen hingearbeitet worden . Der ziemlich
ausgedehnte Kreis von Menſchen , die ſi

ch uns zuvor im hellen Rampenlichte

keck und luſtig wie v
o
n

Franz Hals hingemalt , vorgeſtellt haben , gerät nun

lo

Farhart
Hairste
Uki
mattan
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ins Dunkle und verliert ſich im Unweſentlichen ; doch d
ie Liebe Grünwalds

dehnt ſi
ch erobend aus und ſaugt im Märchengarten der Phantaſie den

ganzen berückenden Zauberſpuk der Mondnacht in ſi
ch auf . Das Bild wird

in Rembrandtſches Halbdunkel getaucht . Alles liegt im Schatten des Un
ausſprechlichen . Der Dichter verſucht ſo d

e
n

Feuerſchein hochzeitlichen Lebens

mit ſeiner eminenten , klugen Kontraſtkunſt wunderſam auf der Bühnenfläche
für Augenblicke zu ertäuſchen , und e

s gelingt ihm wohl . Der Reſt iſt dann
wieder Märchenduft und Stimmungsmuſik mit einem elegiſchen Verklingen .

Berhart Hauptmann verfügt , wie ic
h

zu zeigen verſuchte , namentlich
über zwei Uusdrucksformen der Darſtellung : den porträtierenden Realismus ,

mit dem e
r d
ie

einzelnen Menſchen in ſcharfer Beobachtung hinſtellt , und
den duftigen Märchenſchleier der poetiſchen Ferne , beſonders in der ihm

eigentümlichen Wiedergabe des landſchaftlichen Hintergrundes . E
r

hat
realiſtiſche Dramen geſchrieben , die a

n Schärfe der Einzelgeſichte vielleicht
alles Bisherige überbieten und ſi

ch , wie Theodor Fontane einmal an

gedeutet hat , dabei von gewiſſen Spißfindigkeiten des genialen Künſtlers

Ibſen angenehm frei halten . Sein Hauptvorzug aber iſ
t wohl jene 3artheit

und Kraft lyriſcher Viſionen , die vom auzu Benauen , ja peinlich Belaſtenden
der Einzelheiten d

e
s

zeichneriſch erfaßten Lebens dichteriſch erlöſen ſollen .

Aber während Poeten wie Maeterlinck oder William Yeats ſi
ch gelegentlich

ſchier nur des einen Triebs bewußt ſcheinen , macht e
s

eben die Eigenart

Berhart Hauptmanns aus , daß e
r gleichwohl mit klammernden Drganen

treu und feſt im Irdiſchen verbleiben möchte . Beides zuſammen hebt und
fördert ſi

ch gegenſeitig . Der bloße große Porträtmaler wäre nicht das , und
auch nicht der bloße fernliebende Landſchafter . Die ſchönſten Wirkungen
erreicht der Dichter durch ſein kühnes Ineinanderſpiel von Fern und Nahe ,

ſchwebendem Duft und feſter Wirklichkeitstreue . Berade dadurch , daß e
r

T
o

derb die allerzarteſten Empfindungen einrahmt , fühlen wir die willens
ſtarke Echtheit der Beſinnung , eine freie idealiſtiſche Richtung ohne vors
geſchriebene Regeln ; d

ie cheinbare Stilloſigkeit im alten Sinne wird zum
bezeichnenden Kennzeichen eines entdeckten , tief einheitlichen geſeblichen Stils .

Daß e
s dabei doch auch a
n Anklängen des guten Geſchmacks a
n ältere

herrliche Vorbilder , namentlich wohl an Boethe , in einigen der früheren
Dichtungen nicht fehlt , iſt zuzugeben . Doch wie ſollte e

s anders ſein in

unſerer ſtetig ri
ch

entwickelnden Welt d
e
s

poetiſchen Ausdrucks ? Auch das
letzte Drama Berhart Hauptmanns „ Kaiſer Karls Beiſel " bedient ſi

ch ,

trotz ſtärkſter Individualität , älterer Anregungen und Lehren . Die Versſprache

iſ
t

bei Heinrich von Kleiſt in die Schule gegangen ; di
e

Beſtalt des Herrſchers

in ihrer breitſchultrigen Butmütigkeit des großen Mannes , hat in dem

prachtvollen Kurfürſten des „ Prinzen von Homburg “ , wie ic
h glaube , keinen

üblen Vorgänger . Doch Vorgänger h
in und her ; das iſ
t

nicht das Weſent

liche . Das Weſentliche bleibt d
ie

in ſi
ch

ſelbſt lebendige Möglichkeit des
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Erſchaffenen . Iſt di
e

Anregung von Außen durch den tiefſten ſchöpferiſchen

Quellpunkt des eigenen Innern hindurch - und die Leiſtung aus ihm hervor
gegangen , ſo iſt da von Äußerlichkeiten und Anlehnung gar nicht zu reden .

Die liebevolle Einverleibung des vorher einmal Fremden entkleidet das

Fremde der Fremdheit ganz und gar . „Wie vieles iſt denn dein ? “ – „ Der
Kreis , den meine Wirkſamkeit erfüllt , “ antwortet Prometheus - Boethe .

„ Nichts drunter und nichts drüber . “ Brillparzer , Kleiſt und Boethe hatten

ja desgleichen ihre Ahnherrn .

Von den „ Jungfern vom Biſchofsberg “ zu „Kaiſer Karls Beiſel “ iſt

freilich e
in kühner Schritt . Die Dramen verhalten ſi
ch zueinander wie , in

entgegengeſetzter Richtung , Freytags „ Fabier “ zu der „ ,Verlorenen Handſchrift " .

Aus behaglich geſchilderten Harmloſigkeiten der nicht eben weit zurück
liegenden Vergangenheit heraus verſetzt uns Berhart Hauptmann nun in

eine beinahe fabelhafte , graue Vorzeit . Ein „ Legendenſpiel “ aus der Zeit
der Sachſenkriege , der Kämpfe des Heidentums mit der chriſtlichen Kirchen
gewalt , wird uns geboten , und in dieſen kulturgeſchichtlichen Zuſammens
hängen die Beſchichte eines Herzenserlebniſſes , d

ie Legende dom kranken

Herzen des großen Kaiſers Carolus , der längſt geſtorben iſ
t , glutvoll erzählt .

Berſuind , die Heldin der abenteuerlichen Liebesgeſchichte , hat etwas
von der holdſeligen Anmut Pippas und Rautendeleins , aber dies ſüße Be
ſchöpf iſ

t

e
in

ſeltſam gefahrvolles Giftpflänzchen , und durch das geheime

Brauen , das e
s

im Lager der kirchlichen Beſittung erregt , bekommt das
nackte , wilde Naturkind einen düſter dämoniſchen Widerſchein . Begen dieſe
Mächte des fü

r

ihn Reizvollen in ſeltſamen Steigerungen kämpft Kaiſer

Karls bedachtſames , doch ſchwer verwundetes Bemüt den harten Kampf des
überwinders . Wie ihre jugendprangende , doch zügelloſe Sinnlichkeit dem
alternden Recken weh ans Herz greift , iſt eigentümlich feſſelnd veranſchaulicht .

Seine edle , geſunde Natur ſucht fortwährend den Anſchluß ans Ideale ; er will
als Lehrer zum Buten bildend auf d

ie Widerſtrebende einwirken , hat
aber fortwährend die elektriſchen Rückſchläge des ſchlangenhaften kleinen

Weſens zu erdulden . Schließlich ſchreitet das Leben über ſi
e hinweg als

eine ſchmerzliche Epiſode in Kaiſer Karls Leben . Sie ſtirbt , vielleicht von
dem fanatiſch kirchlichen Kanzler vergiftet , im Kloſter , dem ſi

e entſprang .

Der Herrſcher aber wendet ſi
ch

in ungebrochener Kraft den e
in Weilchen über

dieſem Erlebnis vernachläſſigten Pflichten ſeiner Lebensſtellung zu . Das
Märchen iſ
t

zu Ende , der Udtag kommt und der Vorhang fällt . Ein un
befriedigender Schluß vielleicht , weil e
r gar ſo hart und dürr befriedigt -

aber war nicht dieſer Schmerz des Künſtlers lezte , feinſte Abſicht ? Iſt es

nicht der Biftpfeil Berſuinds auch noch in unſer Herz hinein ? „ Urme
Königin des Spottes . . . "

Soviel von den jüngſten Dramen des pielbekämpften , doch auch viel
verehrten und vielgeliebten Dichters . Vires easdem , quae Pergami olim ,

modo obtinet rosa . - „ Sind ' s Roſen , - nun , ſie werden blühen ! “
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Der Soldat und das Buch .
Don Fr. Wilhelm .

Kompagnie - Befehl: 1. Morgen 9° Dorm . Antreten d
e
r

katholiſchen ,

10° Borm . der evangeliſchen Mannſchaften zum Kirchgang . – 2 . Nach Rück
kehr der evangeliſchen Mannſchaften Ausgabe don Bibliotheks - Büchern
auf d

e
r

Kompagnie Schreibſtube durch Sergeant Löwe . -

„Nun Löwe “ , fragt a
m Sonntag Mittag der Hauptmann , als er auf

d
ie

Schreibſtube kommt , „haben d
ie Leute ſi
ch Bücher geholt ? “ – „ Nein ,

Herr Hauptmann , heute war keiner d
a . “ - „ Und dorigen Sonntag ? " -

„ Da habe ic
h

3 Bücher ausgegeben , 2 an Unteroffiziere und eins a
n

einen

Musketier . “ - „ Aber ic
h

hatte doch gewünſcht , daß ſich die Leute Bücher
holen ſollten ! “ – „ Jawohl , das iſ

t

auch geſchehen , jeder hat eins im Spind ,

aber umgetauſcht werden ſi
e ſelten . “

Am Montag geht der Hauptmann in d
ie Abendputſtunde , ſpricht mit

ſeinen Leuten , fragt nach Vater und Mutter und den Ernteausſichten , ſieht
auch hie und d

a

nach der Ordnung in den Spinden , und dabei greift e
r

nach

einem Bibliotheksbuch : „ Der Tag von Leuthen . “ - „Haben Sie dadrin
geleſen ? " fragt er den Beſiber des Spindes . – „ Jawohl , Herr Hauptmann ,

aber noch nicht alles . “ – „Was ſteht denn drin ? “ – „Wie die Deutſchen
die Franzoſen geſchlagen haben . “ – „ Ja , ja , ſo ungefähr - wie lange

haben S
ie

das Buch ? “ – „ 5 Wochen . “ - „ Laſſen Sie ſi
ch doch mal e
in

Buch mit luſtigen Beſchichten geben . “ - „ Zu Befehl , Herr Hauptmann . " -
Und der Hauptmann geht weiter und findet „ Kriegserinnerungen 1870 / 71 , “

„ 8
0 Dienſtjahre “ , „Wilhelm -Bedenkbuch “ , „ Beſchichte des preußiſchen Vater

lands " - und d
a

auch einen blutigen Kolportageroman , Heft 72 – 85 , das
Heft zu 10 Pfennig , zerleſen und ſchmutig , im ſtarken Begenſatz zu den
Soldatenpredigten „ Zeugniſſe eines alten Soldaten “ , die a

n der Tür
hängen , augenſcheinlich mit Reſpekt behandelt , denn ſi

e ſind noch alle ſauber ,

trokdem einige chon mehrere Wochen alt ſind . - Da macht der Hauptmann

dem Romanbeſitzer Vorwürfe , wie e
r

ſein ſchönes Beld fortwerfen könne

für ſolchen Schund ; aber der Mann ſagt , die Hefte gehörten ih
m

nicht , er

hätte ſi
e von einem Landsmann von der andern Kompagnie geborgt , und

der hätte ſi
e

von Hauſe mitgebracht . - Es mag wahr ſein , denn in die

Kaſerne darf ſchon lange kein Kolporteur mehr hinein .

Das Bild , das ic
h

gezeichnet habe , iſt nicht erfreulich , aber e
s iſ
t

richtig . - Es wird bei den Soldaten wenig , ſehr wenig geleſen , und eine
ehrliche Statiſtik würde ergeben , daß bei manchen Kompagnien , Eskadrons
und Batterien die Bibliothek überhaupt nicht benußt wird . - Der Brund

iſ
t

einfach : Die Soldaten haben keine Zeit zum Leſen . Wer den Dienſts
betrieb in der Armee ſeit Einführung der zweijährigen Dienſtzeit kennt , wird

ſi
ch darüber nicht wundern . Es wird eben feſt d
e
n

ganzen Tag über Dienſt
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getan , und die wenigen Freiſtunden finden den Soldaten zu müde zum Leſen ;
er ruht ſi

ch aus oder geht zur Erholung aus der Kaſerne in d
ie Stadt .

Mancher Feldwebel würde ſein Urteil über d
e
n

Nußen der Bibliotheken

ohne Bedenken dahin abgeben : Sie nüßen garnichts und könnten ebenſo

gut fehlen . Ic
h

bin nicht der Unſicht , denn der eine oder der andere Soldat
iſ
t

doch d
a , der ſeine Erholung auch bei einem guten Buch ſucht , und das ,

was für dieſe wenigen ausgegeben wird , iſt nicht verſchwendet . Auch kann ,

und e
s geſchieht hie und d
a , in der abendlichen Putſtunde vorgeleſen werden ;

auf der Wachtſtube wird e
in wenig geleſen und a
m meiſten von den Kranken ,

die im Revier oder Lazarett zu Bett liegen . - So darf man ſich auf der
einen Seite keine übertriebenen Vorſtellungen von dem Leſebedürfnis unſerer

Soldaten machen , auf der anderen Seite aber auch nicht glauben , daß die
Soldatenbibliotheken ganz wertlos ſeien .

Nun d
ie Auswahl der Bücher . – Nicht jedes kompagnie -Chefs Sache

iſ
t

e
s , ſic
h

liebevoll und mit Verſtändnis a
n

die zeitraubende Durchſicht von

Büchern zu machen , und deshalb trifft man in Soldatenbibliotheken , ebenſo
wie in ſo vielen Schulbibliotheken , oft eine ganze Menge der ungeeignetſten

Bücher a
n . Es wäre e
in dankenswertes Unternehmen , dem Kompagnies

Chef ratend a
n die Hand zu gehen und ihm e
in Verzeichnis von ſolchen

Büchern zu geben , die ſi
ch für ſeine Soldaten eignen und die e
r

ihnen ohne

Nachprüfung übergeben könnte * ) . Ihre Zahl braucht nicht groß zu ſein , denn
ſelbſt d

ie wenigen fleißigen Leſer werden e
s in ihrer Dienſtzeit nur auf eine

beſcheidene Zahl von Bänden bringen . - Sogenannte patriotiſche Bücher ,

über d
ie

ic
h

mich nachher genauer ausſprechen wil , dürfen natürlich nicht
fehlen , aber ſi

e dürfen ebenſo natürlich den Schrank nicht allein füllen , ſondern
Unterhaltungslektüre aller Art muß vorhanden ſein , kurze , amüſante Beſchichten
mit einem bunten Bild auf dem Deckel und bunten Bildern im Zert . -

Wenn in den Büchern d
ie beliebte Bezeichnung „ für das Dolk “ und „ die

Jugend “ fehlt , ſo iſt das gut : Den Erwachſenen , der das Buch leſen ſoll , kränkt

ſi
e , und der , der das Buch anſchafft oder empfiehlt , ſoll es gefälligſt durchleſen und

ſi
ch nicht dabei beruhigen , daß e
s ja „ fü
r

das Volk “ oder „die Jugend “
geſchrieben , alſo dafür gut iſt . – Ulle dickleibigen Bücher , deshalb auch ge

bundene Bartenlauben und Daheims ſind zwecklos , und a
n eine ganze Serie

von Büchern wie „ Das Buch d
e
r

Unterhaltung und d
e
s

Wiſſens " , das in

troſtlos gleichem Einband e
in ganzes Fach ausfüllt , wagt ſi
ch

kein Menſch

heran ; man will am Titel ſehen , was man vor ſi
ch hat . – Die berühmten
Detektiv - , Räuber - und Indianergeſchichten , Karl May und Konſorten ſind

einer Soldatenbibliothek unwürdig , aber man vergeſie nicht die tiefgehende

Sehnſucht nach abenteuerlichen Beſchichten und nehme auf ,was da an guten Sachen
vorhanden iſ

t , Michael Kohlhaas , das Wirtshaus im Speſſart und dergleichen .

Jürfen e
b
e

A
rt

muß
Deckel und

* ) Ei
n

ſolches Verzeichnis wird im Spätherbſt d . I . im Verlage d
e
r

Schriftens

vertriebsanſtalt erſcheinen . Die Red .
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- Von Schriften rein religiöſen Inhalts iſ
t ganz abzuſehen , vorzüglich von

ſolchen , d
ie

den Unterſchied der Konfeſſionen betonen . In der Armee
weiß man zum Glück kaum , wer katholiſch , wer evangeliſch iſ

t . Deshalb ge

hören Bücher wie , ,Die Herrlichkeiten des göttlichen Herzens Jeſu " nicht in die

Bibliothek ; die kann ſi
ch

d
e
r

Soldat privatim halten . – Begen die Vers
teilung der kleinen Soldatenpredigten , ſofern ſi

e

ſi
ch von konfeſſionellem Streit

freihalten , habe ic
h

nichts einzuwenden ; geleſen werden ſi
e freilich nach meiner

Erfahrung nicht . Wirkſamer , weil unaufdringlicher , iſt es , wenn e
in Buch

in chriſtlicher Beſinnung geſchrieben iſ
t .

Von den Unteroffizieren habe ic
h

noch nicht geſprochen . Ihre Vors
bildung iſ

t

ſehr verſchieden . Bei einigen iſ
t

ſi
e nicht höher als bei den

Soldaten , andere haben auf der Unteroffizierſchule mehr gelernt , einige haben
auch das Gymnaſium eine Weile beſucht und ſich von d

a eine ſolide
Halbbildung “ mitgebracht . - Viel lieſt auch der Unteroffizier nicht , denn auch

e
r hat vielen und anſtrengenden Dienſt , und in ſeinen kargen Mußeſtunden

beſchäftigt e
r

ſich oft in rührender Weiſe damit , durch eigenes Studium
ſeine Wiſſenslücken auszufüllen , um bei ſeinem Ausſcheiden das zur Un
ſtellung im Civildienſt geforderte Eramen zu beſtehen ; - aber etwas mehr
kommt er doch zum Leſen als ſein Untergebener . - Der Unteroffizier lieſt
Romane , Novellen , Bedichte , aber auch d

ie Jungfrau von Drleans ,Wallen
ſtein , di

e Nibelungen . Broß braucht auch hier nicht d
ie Zahl der Bücher zu

ſein , aber das wenige muß gut ſein , damit d
ie Zeit nicht a
n Minderwertiges

verſchwendet wird . Auch Bücher belehrenden , geſchichtlichen und patriotiſchen
Inhalts ſucht der Unteroffizier , beſonders neuere Kriegsgeſchichte ; ſie dürfen

fü
r

ih
n

noch weniger fehlen wie fü
r

d
ie

Mannſchaften . – Auf dieſe Bücher möchte

ic
h

näher eingehen , denn während es verhältnismäßig leicht iſt , aus der großen
Menge der reinen Unterhaltungslektüre Vortreffliches auszuwählen , ſtößt
man hier auf die größten Schwierigkeiten , wenn man e

s

ernſt mit ſeiner
Aufgabe nimmt .

Das , was man vor allen Dingen von ſolchen Büchern verlangen muß ,

iſ
t , daß ihr Inhalt verſtändlich iſ
t . Das klingt wie eine Binſenwahrheit ,

und doch wird dieſe einfache Forderung faſt , möchte ic
h

ſagen , nie erfüllt .

Die allermeiſten Schriftſteller , die für das Volk ſchreiben , werden ſi
ch nicht

darüber klar , daß ſi
e

dem Volk underſtändlich ſind , daß deshalb ihr Buch
langweilig nnd nutzlos iſ

t . Nicht als o
b

der Inhalt a
n

ſi
ch

zu hoch wäre ,

keineswegs , – aber der Ausdruck iſ
t

e
s , der ſi
ch trennend zwiſchen Schreiber

und Leſer ſtellt . - Man muß nur einmal Soldaten unterrichtet haben , um

dahinter zu kommen , was alles ſie nicht verſtehen , einfach deshalb , weil es

ihnen in falſcher Form geboten wird . Der Inſtrukteur gibt ſic
h

d
ie redlichſte

Mühe und der Soldat auch , und ſchließlich lernt e
r verzweifelt auswendig ,

was ihm vorgeſagt iſ
t , und was der vortragende Unteroffizier auch erſt aus

einem Buch gelernt hat . - Da höre ic
h : „ Ireue iſ
t

d
ie unerſchütterliche

Anhänglichkeit a
n jemand , die ſi
ch

durch nichts davon abbringen läßt . "
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Ic
h frage entſetzt den Unteroffizier , wie e
r

zu dieſer Erklärung kommt , aber

e
r zeigt mir ruhigen Bewiſſens e
in

Buch dor , und wahrhaftig , da ſteht e
s

wörtlich drin . – Das iſ
t

e
in kraſſes Beiſpiel , ich gebe e
s zu , und ſo arg

treiben e
s wenige Bücher ; aber man nehme die Kriegsartikel zur Hand !

Sie ſind eigens für d
ie Soldaten geſchrieben und nicht etwa Beſebe , die

manchmal ſchwierig gefaßt ſein müſſen . Sie enthalten nur eine Pflichten :

lehre für den Soldaten und ſollten doch gewiß leichtverſtändlich und volks
tümlich ſein . Weit gefehlt ! - Unverſtändlich ſind ſi

e fü
r

die allermeiſten

Soldaten , ganz unverſtändlich . – Liegt das etwa a
n

dem ehrwürdigen

Alter der Kriegsartikel und einer veralteten Ausdrucksweije ? - Uuch das

nicht , ſie ſind aus dem Jahre 1902 . - Und nun wette ic
h , daß ehemalige

Einjährige , die d
ie Kriegsartikel ſeinerzeit geleſen und gelernt haben , mich

der Übertreibung zeihen , - ihnen iſ
t

die Unverſtändlichkeit nie aufgefallen .

Es mag ſein , aber eben das iſ
t das Schlimme : Wir ſind ſo ſehr a
n eine

künſtliche Ausdrucksweiſe gewöhnt , daß ſi
e uns garnicht mehr bewußt wird ,

und daß uns die Empfindung dafür abgeht , daß das Volk ſi
e nicht der

ſtehen kann . Und weil uns dieſe Empfindung abgeht , da ſchreiben und reden
wir ebenſo künſtlich , aus wenn wir genau wiſſen , daß wir dem Bolk

gegenüberſtehen und uns ihm verſtändlich machen wollen . — Hier iſ
t

e
in

Kriegsartikel , der dritte , aber ic
h

könnte faſt ebenſo gut jeden einzelnen

der 2
8 nehmen : „ Jeder rechtſchaffene , unverzagte und ehrliebende Soldat

darf der Anerkennung und des Wohlwollens ſeiner Vorgeſekten verſichert

ſein . " - Das iſt unverſtändlich , nicht inhaltlich , denn wenn ic
h

dem Rekruten

{age : „ Der Soldat muß fleißig , mutig und ordentlich ſein und immer alles

tu
n , was ih
m

d
ie Offiziere und Unteroffiziere ſagen , dann werden ſi
e

ih
n

gern haben , " dann möchte ic
h

den ſehen , der das nicht verſteht , aber d
ie

Worte rechtſchaffen , unverzagt , ehrliebend , Anerkennung , Wohlwollen , Vor
geſepte , verſichert ſein " hat er vielleicht noch garnicht gehört , oder er hat ſie

ſeit ſeiner Schulzeit wieder vergeſſen , weil e
r

ſi
e

ſeitdem nie ſelbſt a
n :

gewandt hat . -

Ic
h

geſtatte mir eine Abſchweifung , um ganz klar zu machen , was ic
h

meine . - Wenn ic
h

als Kind zur Kirche ging , dann fluteten a
n mir die

Worte des Beiſtlichen vorbei wie e
in

Strom , ich hörte Sprüche und Lieder :

verſe , die ic
h gut kannte , und ic
h

wußte , al
s

ic
h

in das Ulter der „ reiferen

Jugend " kam , wohl auch , wohin ungefähr der Strom floß ; aber was d
e
r

Beiſtliche im Einzelnen ſagen wollte , das iſ
t mir nie klar geworden . Ic
h

kann e
s leider nicht angeben , in welchem Ulter ic
h

endlich imſtande ges

weſen bin dem Bedankengange zu folgen , aber früh iſ
t

e
s nicht geweſen , und
dabei war ic

h Bymnaſiaſt und in einem Hauſe aufgewachſen , in dem d
ie

Sprache der Bibel nicht fremd war . - Ic
h glaube , meinen Kirchenerfahrungen

werden nicht viele widerſprechen , den meiſten wird e
s ähnlich gegangen ſein ,

und nun möchte ic
h

zu bedenken geben , daß e
in 12jähriger Zertianer den

Pfarrer mindeſtens ſo gut verſteht wie e
in 20jähriger Rekrut , der ſeit
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6 Jahren aus der Dorfſchule heraus iſt . - Bitte , gehen Sie mit dieſen Über :

legungen in eine Barniſonkirche und hören Sie zu , und dann ſchelten Sie
nicht mehr auf d

ie Soldaten , die bänkeweiſe ſchlafen und zürnen S
ie ſelbſt

denen nicht , d
ie

ſich ſchon zu Beginn d
e
r

Predigt gleich in Schlafſtellung

leben . D
ie

armen Kerle verſtehen doch nichts , das wiſſen ſi
e genau aus d
e
r

Erfahrung . - Natürlich gibt e
s rühmliche Ausnahmen unter den Geiſtlichen ,

aber ſi
e

ſind zu zählen , und Sie müßten ſchon viel Glück haben , wenn
Sie bei einem Verſuch auf eine ſolche Ausnahme träfen . – D

a

hörte ic
h

einmal in einer Barniſonkirche den Pfarrer über Chriſti Kreuzigung predigen .

Der eine Schächer ſagt : „Und zwar wir ſind billig darinnen , denn wir
empfangen , was unſere Taten wert ſind : dieſer aber hat nichts Ungeſchicktes
gehandelt . " Die Worte ſind jedem aus ſeiner Kindheit bekannt und bedürfen
geringer Erklärung , aber der Pfarrer ſagte wörtlich dazu : „ Nicht ſtiliſtiſch
formvollendet hat d

e
r

Schächer ſi
ch ausgedrückt , nicht hat er dogmatiſch denken

gelernt , aber e
r drückt es doch unmißverſtändlich aus : Der , der da zwiſchen

uns hängt , er iſ
t unſchuldig ; und wie e
in Frühlingsſturm der Freude

durchfluten ſeine Worte das Herz des Heilandes u
c . 2c . " - Sie werden mir

zugeben : das iſ
t

entſetzlich , und dabei war der Pfarrer e
in vortrefflicher ,

kluger und ernſter Mann , der ſi
ch auf ſeine Predigten gründlich vorbereitete

und ſeinen Soldaten e
in

treuer Hirt ſein wollte . Aber e
s war ih
m garnicht

bewußt , welches Unrecht e
r

ihnen antat , - daß e
r

ihnen völlig

underſtändlich war und ſi
e

zum Schlafen zwang . - Da ging ic
h

denn zu

dem Pfarrer h
in

und machte ihn beſcheiden darauf aufmerkſam . Freundlich
hörte e

r

mich a
n , meinte , er hätte wohl geglaubt einfach zu reden , und etwas

Rückſicht müſſe e
r

in ſeiner Predigt doch auch auf die anderen Zuhörer
und Zuhörerinnen nehmen ; - wenn e

r nur Soldaten gegenüberſtände , dann
würde e

r freilich noch etwas volkstümlicher reden . – Gut , ſo ging ic
h

hin ,

als e
r

a
m Abend den Soldaten allein einen Vortrag über Theodor Körner

hielt . Und es war dieſelbe , ganz dieſelbe Beſchichte , – kein einfacher Sak , keine
wirklich volkstümliche Ausdrucksweiſe bei aller ſelbſtgewünſchten Volks
tümlichkeit . Der Pfarrer konnte eben nicht oder nicht mehr anders , er

mußte „ ſchön " (prechen und konnte e
s

ſi
ch garnicht vorſtellen , daß man ih
n

nicht verſtand .

Ic
h

b
in von d
e
n

Büchern zu den Pfarrern abgeſchweift , weil mir bei
ihnen d

ie Sünde der unverſtändlichen Sprache beſonders o
ft entgegengetreten

iſ
t . Und dieſe ſelbe Sünde begehen ſo viele Bücher , und dieſe Sünde begehen ,

wie geſagt , faſt alle Bücher belehrenden , geſchichtlichen , patriotiſchen Inhalts ,

die unſere Soldaten in die Hand bekommen .

U
m

e
in Beiſpiel dafür zu geben , greife ic
h ganz nach Belieben e
in

Buch aus einer Kompagnie - Bibliothek heraus : „Braf Hellmuth Moltke ,

d
e
r

Schlachtendenker d
e
s

deutſchen Volkes in großer Zeit , “ Preis 3
0 Pfennig ,

1000 Exemplare zu je 20 Pfennig , ein Heftchen , bei deſſen Niederſchrift der
Herr Verfaſſer ohne Zweifel in erſter Linie a
n Soldaten gedacht hat , – und
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„ Dri
e

weiche in

limitandert

das hebt ſo a
n : „ Nie und nimmer darf das Andenken a
n die großen

Männer verloren gehen , welche in ſturmbewegter Zeit d
ie Heldengeſtalt des

undergeßlichen Kaiſers Wilhelm I . umſtanden haben , und a
n d
ie gewaltigen

Taten , welche e
r mit ihnen zum Ruhm und Heil des deutſchen Heeres und

Vaterlandes vollbracht . S
o lange das deutſche Volk beſtehen wird ,

ſoll man ſingen und ſagen , und jedes heranwachſende Beſchlecht ſo
ll

e
s

ſtets

von neuem hören , wie Deutſchland nach ſchweren Kämpfen und herrlichen
Siegen einer b

is

in den Tod getreuen Armee durch d
ie Staatsklugheit und

das Feldherrntalent ſeines einzig daſtehenden Kaiſers und Königs und der
von ihm mit ſeltenem Scharfblick auserkorenen Ratgeber und Mitſtreiter die
langerſehnte Einheit ſi

ch errang , und wie es die Stellung bekam , auf welche

e
s inmitten der Völker Europas wie der ganzen ziviliſierten Welt Anſpruch

hat . “ – Wenn der Soldat ſi
ch

durch die zwei Säte hindurchgearbeitet hat ,

dann legt e
r

höchſtwahrſcheinlich das Heft bei Seite . Und von ſeinem Stand
punkt aus hat er recht , er verſteht ja doch nichts davon . Er weiß nicht
oder nur ſehr unklar , wer Kaiſer Wilhelm I . war , er weiß nicht , welche
ſturmbewegte Zeit gemeint iſ

t ,wenn e
r überhaupt den Ausdruck „ ſturmbewegt “

verſteht , und was der zweite Sak wil , verſteht e
r

ſchon garnicht . – Man
muß nur unſere Durchſchnittsſoldaten leſen hören ! Unſereiner überfliegt

einen ſolchen Satz mit den Augen , aber der Soldat lieſt langſam Wort für
Wort , und nun bitte ic

h

einmal den Verſuch zu machen und den Sak langſam

laut zu leſen im Tone des Schulkindes , de
m

das Leſen noch einige Schwie
rigkeiten macht . Dann wird e

s

einem klar , wie unverſtändlich d
ie

Schreibart iſ
t .

Das war nur e
in Beiſpiel , und a
n

dem möge e
s genug ſein . Wer

ſi
ch dafür intereſſiert , nehme ähnliche Bücher vor , er wird überal Ühnliches

finden . Ic
h

las kürzlich eine ganze Reihe von Büchern , unter dem gemein
ſchaftlichen Titel „Erzieher des Preußiſchen Heeres “ zuſammengefaßt . Die
Vorrede ſagt , daß die Bücher ſi

ch

d
ie Aufgabe der Volkstümlichkeit geſtellt

hätten , und ic
h

las dann ſpäter auch die Kritik eines bedeutenden , hohen
Dffiziers , der in den Büchern dieſe Aufgabe in hervorragender Weiſe gelöſt

fand . Ich kann ihm nicht recht geben . Die Bücher ſind inhaltlich vortrefflich ,

mit großer Bründlichkeit und in edelſtem Beiſte geſchrieben , zum Teil von
Militär -Schriftſtellern von anerkannter Bedeutung ; – aber volkstümlich ſind

ſi
e

nicht . Die Herren Verfaſſer können ſich nicht mehr vorſtellen ,

wie ſehr gering die Vorkenntniſſe des Volkes auf einem Bebiet ſind , auf
dem ſi

e ſelbſt ganz zu Hauſe ſind . - Ic
h

weiß nicht , ob ich mich irre , aber

ic
h glaube , daß die genannten Bücher nicht einmal vom Durchſchnitt unſerer
Primaner mit Vorteil geleſen werden können . Banz gewiß ſind ſi

e un
geeignet für d

ie

allermeiſten Unteroffiziere , von den Soldaten ganz zu

ſchweigen . -

Ic
h

hatte oben geſagt , daß nicht der Inhalt d
e
r

Bücher in d
e
n

Soldaten - Bibliotheken den Soldaten zu hoch wäre , ſondern daß der Uus :
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druck es ſe
i , der ſi
ch trennend zwiſchen Schreiber und Leſer ſtellte . Das er

halte ic
h

aufrecht , obgleich ic
h

unterdeſſen mehrfach darauf hingewieſen habe ,

daß der Schreiber auch zu viel Borkenntniſſe bei ſeinem Leſer vorausſetzt . – Uus
druck und Inhalt hängen eng zuſammen . - Wenn man ſi

ch Mühe gibt

einen Gedanken auf einen ſo einfachen Ausdruck zu bringen , daß ih
n

auch

der ungebildete Mann verſtehen kann , dann wird man ganz von ſelbſt
darauf aufmerkſam , was etwa auch inhaltlich nicht ohne weiteres verſtändlich

iſ
t . Dann bringt man das nicht in Parentheſen unter oder gleitet mit einem

ſchwungvollen Nebenjak darüber hinweg , ſondern zwingt ſi
ch

zu Hauptſätzen

und mit ihnen zur Klarheit . - - Alſo nochmals : U
m viel größere Ein

fachheit und damit Klarheit müſſen ſi
ch unſere Volksſchriftſteller bemühen ,

ſonſt haben ihre Bücher geringen Wert .

Ic
h

muß geſtehen , daß ic
h

e
s

noch vor einer Reihe von Jahren nicht
gewagt hätte , dieſe Forderung ſo ſcharf auszuſprechen , - nicht als o

b

ic
h

ihre Berechtigung nicht gefühlt und anerkannt hätte , wohl aber weil ſie mir
als unerfüllbar erſchienen wäre . – Daß e

in

Buch wie das oben angeführte

über Moltke ſo nicht geſchrieben werden dürfe , das war mir klar , aber e
s

war mir nicht klar , wie man e
s machen könne . Und dieſes Wie lernte ic
h

erſt dankbar kennen aus einem kleinen Buch „ Fürſt Bismarcks Lebenswerk , “

den Kindern und dem Volke erzählt von Berthold Otto , Leipzig , K . B . Th .

Scheffer . Mir liegt es vom Jahre 1903 im 3 . Tauſend por . Ich weiß nicht ,

wieviel Tauſend jetzt gedruckt ſind , aber ic
h

kann dem Büchelchen nur die

weiteſte Verbreitung wünſchen , einmal ſeines vortrefflichen Inhalts wegen

und dann , damit e
s a
ls Beiſpiel diene , wie man ſolche Sachen ſchreiben

muß . - Als Begenſtück zu der Einleitung zu „Braf Hellmuth Moltke “

möge hier e
in kleiner Abſchnitt aus „ Fürſt Bismarcks Lebenswerk " folgen :

„ Fürſt Bismarck war e
in vornehmer Mann ; er wohnte in Friedrichsruh ,

einem Landſit im Sachſenwalde , nicht weit von Hamburg , und d
ie

ſchnellſten

Schnellzüge zwiſchen Berlin und Hamburg mußten dort anhalten . Wenn
man ihn anredete , mußte man „ Eure Durchlaucht “ zu ihm ſagen , obwohl er

in ſeiner Jugend nichts weiter war , a
ls

e
in einfacher Butsbeſikersſohn .

Sonſt aber müſſen Leute , d
ie man mit „ Durchlaucht “ anredet , Söhne von

Fürſten geweſen ſein . Als Fürſt Bismarck einmal den Kaiſer in Berlin b
e

ſuchte , da wurde e
r empfangen , wie ſonſt nur e
in König empfangen wird ;

e
in Zug Reiter mußte ſeinem Wagen voranreiten und e
in Zug Reiter ih
m

folgen ; er ſelbſt aber mußte mit in des Kaiſers Schloß wohnen . Und a
ls

e
r achtzig Jahre alt wurde , da reiſte der Kaiſer zu ihm hin und nahm Ub

ordnungen des ganzen deutſchen Heeres mit , Fußſoldaten und Reiter und
Artilleriſten , di

e

die Kanonen bedienen ; die alle mußten vor dem Fürſten
Bismarck Parademarſch machen , und der Kaiſer ſelbſt führte ſi

e . Das war

e
in Bruß , den die ganze deutſche Armee dieſem Manne darbrachte , und

eine Ehre , wie ſi
e ſonſt nur einem großen König oder Kaiſer erwieſen wird . ,

Wie kommt es denn nun , daß man einen einfachen Butsbeſigersſohn



ſo hoch ehrt ? Nun , man ehrt jeden Menſchen nach dem ,was er Gutes aus
gerichtet hat, und Fürſt Bismarck hat eben mehr Butes ausgerichtet , als
irgend einer , der zu ſeiner Zeit mit für Deutſchland gearbeitet hat ." -
Hiernach möge man noch einmal die Einleitung zu Moltke leſen , und ic

h

denke , daß man ſchon nach dieſen kurzen Proben den großen Unterſchied in

der Schreibart erkennen können wird .

Berthold Dito ſchreibt , wie e
r

e
s nennt , in der Sprechſprache , und

wegen dieſer Sprechſprache iſ
t

e
r

viel angegriffen worden . Wer ſich aber
ernſtlich darum bemüht ſi

ch

dem Volke verſtändlich zu machen , dem empfehle

ic
h

d
ie

Lektüre ſeiner Schriften warm . Er gibt eine Wochenſchrift fü
r

den

geiſtigen Verkehr mit Kindern heraus „ Der Hauslehrer , “ Broßlichterfelde ,

Dürerſtraße 25A . In dieſer Wochenſchrift ſind Ottos eigene Artikel meiner
Meinung nach muſtergültig ; es iſt erſtaunlich , wie er es verſteht ,mit Kindern
über ſcheinbar viel zu ſchwierige Gegenſtände zu ſprechen und ſo zu ſprechen ,

daß d
ie Kinder ihn nicht nur verſtehen ſondern auch ſeine Sachen mit dem

größten Vergnügen leſen . - Daß ſo zu ſchreiben nicht leicht iſ
t , ſieht man

mitunter a
n Artikeln der Mitarbeiter im Hauslehrer ; aber allmählich lernen

auch ſi
e

e
s beſſer , - und daß alle die e
s

lernen mögen , die für das Volk ,

d
ie

im beſonderen für unſere Soldaten ſchreiben , das iſ
t mein aufrichtiger

Wunſch .

D Lesefrüchte .D

Uus Karl Söhles „Schummerſtunde “ . * )
Spatjers Morgenſalm .

D
e

irſte Schien u
p

Bladd u
n

Halm -

Spatjer ſtimmt an ſinen Morgenſalm :

„ Hoffſtäd u
n

Feld -

Spatjer hürt de Welt !

Läuw ) man , dumme Bur ,

Schimp , kiek d
u

man ſur :

Spatjer kriegen tau faten ,

Döskopp , dat faſt d
u wol laten !

Nüms hat uns ' n Dreck tau befehlen !

Lat ſe man kamen u
n klappern u
n gröhlen ,

Wenn ' t Kirſchen giwwot , juchhe , fifat ,

Pidkt ſe uns doch weg , fleutjen jüm wat !

Wenn d
e

Kirſchen riep , oc
h

Kinners ſo ' n Lewen ,

' n Kirſchboom is doch ' n Spatjer ſi
n

Hewen ! ? )

Ha , Bismakü , 3 ) Bur , gah , wiſch dick d
e Snut ,

* ) Aarl Sohle : Schummerſtunde. Bilder und Geſtalten aus der Lüneburger seid : . 2 . Aufl . Berlin ,

B . Behr . ( VIII , 251 S . ) Geb . 4 Mk .



Du Snöſel, kumm rup man , wi lacht dick wat ut,
Nimm Puſterohr , nimm Dunnerbür -

Drippſt doch bietau , helpt al'ns dick n
ix !

U
n

n
u

man los , burrt 4 ) af
f

geſwinn !

In ' n Paſtergoren rinn ,

Up d
e

Beeten van ' n Köſter ,

Nah d
e koppel van ' n Föſter !

Burrt a
ff . fault in , griept ta
u

grippſch , grappich ,

Proppt vull jück ’ n kropp , ſtoppt in dickſch , dackſch .

Un a
ll 'ns , wat för d
e Lüttjen nütt ,

Nehmt mit tau Neeſt , nehmt allens mit !

Doch äwerſt : Dilb jeppjipp ſcherpſchilk :

Wenn kummt d
e Katt , wenn kummt de Ilk , : - )

Wenn Häpiche ) kummt u
n

Heckſter , 3 ) Schacker 8 ) -

Halt ( tuhr ) jück , Kinners , halt jück wacker ,

Furns u
m

d
e

E
ck , fir u
p

d
e Flünken ,

Sicher is ſicher , wil mick bedünken :

Tau Wiem ' 10 ) dunn , Kinners , tau Wiemen !

) Warte man . 2 ) Himmel . 3 ) Baise ma cul . ) fliegt . 5 ) Iltis . 6 ) Habicht . : ) Häher . * ) Elſter . % ) liand

* ) Hühnerjial .

Poggenkantate .

De Kanter .

(Solo . )

Korar Borar , Brekkekk
Potts Water u

n

Dreck !

Is man einmal wohr :

Schön is dat Moor ,

Nich ta
u

drög , nich tau natt ,

Ümmer dull a
s ' n Fatt -

' n Fleeſchpott van Egyptenlann :

Wat ſnappen kann
Man rann hier , rann !

' ne Tenorſtimm ' .

Fette Fleigen u
n

Mucken -

Ic
k

kann nich mehr ſlucken !

' ne Baßſtimm ' .

Lange Piehl ' n , ' ) as ' n Pahl -

Ic
k bring n
iç mehr dahl ! ? )

De Kanter wedder .

(Ludhals . )

Wat ſnappen kann ,

Man rann hier , rann !



'n lütjen Chor.
(Sachte, Duſemang.)

Tau Neeſt is längſt, mit Fru un Kinner
Ad 'bar, de Ekel , de Poggenſchinner .
Drieſt ru

m

könnt wi palſchen , ſicher wi ſünd ,

Adebar ſlöppt ,mit Fru u
n

Kind !

' n grooten Chor .

(Ganz mordſchenludhals . ) : )

Kinners , ſingt noch ' n grooten Chor :

Tau ſchön is dat Moor !

Nich tau drög , nich tau natt ,

Ümmer pul as ' n Fatt !

Potts Water u
n

Dreck ,

Borar Korar Brekkekk ,

Brekkekkekkekkekkekkekkekk –

? ) Würmer . 2 ) nieder . » ) lauthals .

Niederſächſiſcher Dorftanz .

( G -dur . ? / — Schnell . Feurig . )

Widdwidewido

De Figelin ,

Lüfütelü

D
e Fläutje fien ,

Dudeldideldi

Klar 'nett jo ſeut -

Dahl d
e
n

kopp u
n

hoch d
e Fäut !

Runkderunk

De Brummelbaß ,

Pottsdeuker , de verſtaht kein ' n Spaß ,

Un Hürn u
n Trumpett Wuppnöttnött -

Wohr dick , Deern , de Bull ' de ſtött !

Viechen u
n

Dortchen u
n

Lieſchen u
n Lott
Man ümmer rundum , Deerns , Hüh und Hott .

U
n

Kriſchan u
n

Jochen u
n Schorſ u
n Fritz ,

D
e

Bein u
t 'nanner , Jungs , Dunner u
n

Blitz !

Derunkrunkrunk

D
e

Brummelbaß ,

De brummt u
n runkt ahn ' Unnerlaß !

Schrummſchrummwidewidd ,

Fütelü , Dudeldit ,

Figelin u
n

Fläut ' ,

Klar 'nett jo ſeut ,

Trumpett u
n

Hürn Nöttnöttwuppwupp -

Hei ſtött d
e

Bulle , Deern , paß u
p
!



Pollos Begräbnis .
Eine Hundegeſchichte.

„ Jürn regiert“ , plinken ſich die Nachbarn zu .
So iſ

t ' s , Jürgen Prielop in Sprackenſehl , der große Vollmaier und Kirchen
vorſteher bringt ſeine Leute auf den Schwung . Keine Arbeit iſ

t

ihm zu Dank , und
als ſi

e ihr Teil weg haben , die Knechte und Mägde , gehts ſchändlichermaßen auch
noch über das liebe Vieh , deſſen doch der Berechte ſich erbarmt : dem täppiſchen kleinen
Pollo – einen barſchen Fußtritt verſett er ihm , für ſein Wedeln und freundlich Tun .

Das unſchuldige Hündlein , rechs Wochen alt , iſt ja allein ſchuld , daß Vater Jürgen

heute ſeinen böſen Kopf auf hat . * ) Seines bloßen Daſeins halber . Nämlich der alte
Pollo , Pollo der Große , der nie Beſiegte , der Einzige , Undergleichliche – a

n

der Räude
mußte e

r

in der Nacht elendiglich verrecken . So ' n Ende !

Einen ſolchen Hund ſieht d
ie Welt nicht wieder ! Echte Schäferhundraſſe , lang .

haarig , graubraun ; eine prachtvolle wahre Fuchsrute hinten , buſchig und ſchön , auf :

rechte Dhren wie e
in Wolf , Löwenmähne , Bärenpranken ; ah und d
ie

treuen , klugen ,

die tiefen , ſtolzen , braunen Augen , der verſtändige Blick – der Blick , der undergebliche
Blick !

Wie ſoll man ſi
ch

den Jürgen nun ohne ſeinen Pollo denken ?

Broß iſ
t

ſein Schmerz . Ulein muß e
r

nun ichmöken und im Kalender leſen ,

allein ſi
ch

im Lehnſtuhl bedenken , und frühſtücken und veſpern , in den Krug und
Nachbarn beſuchen gehen , allein zu Felde und nach dem Land ſehen , allein ſich högen

und allein ſi
ch gnitten . Und d
ie

verlaſſenen Schafe !

Hin iſ
t

hin . Pah , der Thronfolger , jeder andere Köter : keinen Schuß Pulver
wert ſind ſi

e , alle miteinander .

Mittags iſ
t ' s und d
ie Kohlſuppe wird aufgetragen , und d
a

endlich jetzt lidh

Vater Jürgens Schmerz und e
r faßt einen verwegenen Plan . Pollo erhält e
in

ehrens

voll Begräbnis , ganz nach Verdienſt und Würdigkeit . In geweihter Erde , hinter
einem feierlichen Wachholderbuſche , wenn auch beſcheiden abſeits a

m Zaune . D
a

der

Friedhof in Prielops Berechtſame liegt , ließ ſi
ch ' s unauffällig machen .

Niemand im Dorfe hat eine Ahnung davon , und der Bauer lacht ſich 'was in

die hohle Hand : das ſollten ſi
e

man wiſſen , der Küſter und der Paſtor .

o weh , der geprelte Küſter aber kommt bald dahinter , rennt ſpornſtreichs zur
Pfarre und lamentiert : „Sünde und Schande , Herr Paſtohr , kein Chriſtentum mehr

in der Gemeinde – auf ' m Hund , buch - ſiäb – lic
h
! Herr Paſtohr und das will

Kirchenvorſteher ſein , will Beiſpiel geben ! "

Stracks wird Vater Jürgen gerufen .

„ Aber Prielop , was ſoll das heißen ? Nein , das kann nicht ſein ! Freilich , ſo

lieb man ja auch einen guten Hund haben kann , habe ſelber zwei , Sie wiſſen – “

„ Och , Herr P 'ſtohr , ſei verſtaht da ja wat van : datwas Sei kein gewöhnlichen
Hund , min Pollo ! So ' ne klauke Vismacholl (Phyſiognomie ) , idk ſegg Sei , liek a

s

' n Uokat . Hei harr mehr Brips in ' n Kopp , as de ganzen Sprackenjehler tauſam ,

wi beide utgenamen ; mit minen ollen Pollo , Herr P 'ſtohr , harrn Sei up Latiních
ſnaken könnt .

D
e

Hund verſtünn d
e Kunſt ( „ der Hund verſteht d
ie Kunſt “ : er kann Schafe

hüten ) , hei was ' n ganzen ſtaatſchöſen Schaperhund , Herr P 'ſtohr , ganz mordſchen !

Baut ümmer rann : un rum d
e Schape , un anfaten d
ä hei nich , un nich rut ut de

* ) „ E
r

hat ſeinenböſen Kopf auf “ = ſchlechteLaune .
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Foor (Grenzfurche ), ümmer up un dahl, hachel, hachel ' – de Tunge lang ut'n Hals ,
nich : jett dick mal' un nich : ,kiek mal weg ', keinen Dgenblick . Adens mak hei richtig .
Banz alleene könn ic

k ' n bi de Schape laten . Wenn ic
k ' n morgens d
e Koppel wieſen

d
ä

u
n jä : „Kiek , Pollo , düſſe Koppel haſte vandag afftauhäuen , bet Veſpertied , Klock

ö
ß . Nu paß u
p , dat ſe ornlich wat in de Knaken kriegt . Man nich tau hilde (eilig ) ,

lat ſe
i

nich tau raſch d
e Foppel rup , de ollen Schape , nahſt ſünd le dunn quäifreiſch

(wähleriſch ) u
n

d
u haſt man blot dinen Onitt dabi . ' Tweemal : , Blaff ! Blaff ! ' antwurt

hei mick dunn u
n

ic
k

könn ruhig nah Hus gahn . Nee , min Pollo ! "

Der Pollo ! hab ' ihn gekannt , freilich ! " niđkt Hochwürden , und Vater Jürgen
ſchwögt weiter :

„ Dch u
n

o
k ' n wachſamen Hoffhund , Herr P 'ſtohr , wo ſi
ck

man wat rõgen d
ä

b
i

Dag u
n b
i

Nacht , hei güng daup los , as Paulus u
p

d
e Korinther ! Pottsdeuker

u
n Appel harr h
e
i
, un wenn ic
k

ſä : ,Pollo , ſuch , Lpport ! ' – allens finn hei wedder

Ja un ok bi de Jagd was hei tau bruken . Nahwer Drenkmann ' s Karo ăwerſt ,

Herr P 'ſtohr , de fleutjet u
n högt ſic
k

ſicher wat , dat hei nu dod is . Teja , nich ruken
könn ' n d

e

beiden ſick , liek heil und deil äwerſlucken woll ümmer furns d
e

eine den

annern ; Pollo äwerſt kreeg den Karo regelmäßig dahl . Ja un ir
ſt lange d
e

beſten

Frünn – woher dunn mit ein Mal de Wut up 'ranner ? ' n ou Hamelbein was d
a

ſchuld a
n . “

Hochwürden wird ungeduldig , Vater Jürgen aber läßt ihn nicht zu Worte
kommen :

„ Blot ei
n

Laſter , da was hei nid van aff tau bringen , de Pollo . In Behren ,

b
i

Föſter Schrager , harr hei ' ne Brut ſitten , un wenn hei an de denken d
ä , was ' t

pörbi : furns (ſofort ) henn , up de Städ , da gaww ' t kein Stüren u
n

Holen , Herr

P 'ſtohr , da könn ' n S
e ' n liek u
m

dod wammſen . Klöternatt mannichmal wedder
trügg , Haue dunn , un melankolſchen o

ft , ne ganze Lied , äverſt – " .

„ Schon gut , Prielop _ " .

„ Och u
n Muſche (Monſieur ) Karo - Herr P 'ſtohr , dat mudd ic
k

Sei noch
vertellen : de harr denn würklich mal gegenbuhleriſche Afflichten , au Kinners – "

„ Schon gut , Prie ! op , ſchon gut ! “ Hochwürdens Beduld iſt nun erſchöpft . Ein
Hund , Prielop , bleibt e

in Hund . Mit Unterſchied , gewiß , freilich . Der brade pollo ,

aber ' s hilft nichts , 'raus muß e
r

wieder . “

„ Och , Herr P ' ſtohr , hei liggt da ja n
u mal u
n ſlöppt in Frieden ; un ' n nu

wedder utkuhlen , minen Pollo , nee , dat bring ic
k

nich äwert ' t Hart ! Herr P 'ſtohr ,
Sei widd mick doch o

k

nich vör dat ganze Dörp blamieren , dat ik dat daun ſol ? "
Der Paſtor zuckt die Achſeln .

„ Ja ſo , Herr P 'ſtohr , “ tritt ihm Jürgen darauf näher , vertraulich , wichtig ,

ja je , dat harr id
i

bienah vergeten , Pollo hat de Karke o
k wat vermakt : twintig

Daler , jawol , un teihn Daler för ' n Armenblock . "

Hochwürdens Lippen kräuſeln ſi
ch gutmütig und ſchleunig verſchwindet der

Bauer : „ Adjüs ok , Herr P 'ſtohr , ic
k

bedank mick o
k

veelmals ! "

Tage dergehen , Pollos Brab bleibt , wie es iſt . Endlich aber reißt dem Küfter

d
ie

Beduld : „ Herr Paſtohr , “ ſagt er , als e
r Sonnabend den Kirchenzettel zu holen

kommt , „ Herr Paſtohr , der Köter liegt ja da ümmer noch ? Und n
u gar noch mit

'nem Kranz daauf . “

„Was S
ie ſagen , mein Lieber , da muß ic
h Prielop doch fragen , was das

bedeuten joll . - Wie , aber den Pollo jetzt noch ausgraben , pfui in der Verweſung ,
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das gute Tier ? Wil Ihnen 'was ſagen , mein Lieber : mag in Bottes Namen Bras
darüber wachſen , freilich , das wird das Beſte ſein . Hören Sie , er will fich's auch
'was koſten laſſen , d

e
r

Alte , für d
ie

Bemeinde . N
a , ko drücken wir denn mal ' n

Auge zu , Pollo hat ' s verdient , freilich , gönnen wir ihm den ſtillen Wächterplak

a
m

Zaun . “

Nach langen Wochen , da eines Nachmittags begegnet Hochwürden dem Alten .

Man klöhnt über das gute Heuwetter und wie d
ie Saaten ſchön ſtehen , und als

man ſi
ch

endlich vorm Pfarrgarten trennen und d
e
r

Bauer die Müße lüften und

„ inklappen “ will in d
ie

ihm freundlich dargebotene Hand , da fragt Hochwürden :

„ Nun , Prielop , Si
e

laſſen ja garnichts darüber verlauten , wie ſteht es denn eigentlich
mit Pollos Teſtament ? "

Der Alte - ganz unſchuldig und überraſcht tut e
r : „Wo ? Wat ? Dat

Teſtament , Herr P 'ſtohr ? Jeja , dat verfliçte Teſtament ! Herr P 'ſtohr , wer harr dat
van ' n ollen Bengel dacht - nu is ' t lutwöhrig worr ' n : dat was Sei ' n Lork
jawol , de harr Kneep (Kniffe ) in ' n kopp ! Wat dat hei ? Drei Dage vör finen Tod
hat hei fick anners beſunnen , da hat hei de dörtig Daler ſine Brut vermakt u

n weg

ſünd ſe , Adjūs o
k , Herr P 'ſtohr ! "

RE Kritik . ROLE
Heinrich Laubes geſammelte ! E

s

war deshalb a
n

d
e
r

Zeit , die
Werke in 5

0

Bänden . Unter Mits Werke d
e
s

ſo mannigfach Verdienten zu

wirkung von Albert Hänel herausgegeben ſammeln und dem gebildeten Publikum

von Heinrich Hubert Houben . - Mar wie allen gediegneren Bibliotheken

Heſſes Verlag in Leipzig . Preis 5
0 Mk . wieder zu vermitteln . S
o folgen den

Dem großen Publikum iſ
t

Heinrich 1906 erſchienenen , Ausgewählten Werken “
Laube nur noch als Dichter der Dramen : jetzt d

ie

„ Geſammelten Werke " , welche

„ Die Karlsſchüler “ und „ Braf Eller " b
is

Herbſt 1909 vollſtändig heraus
vertraut ; und e

s nennt Laubes Namen kommen ſollen . D
ie

b
is jetzt vorliegenden

als hervorragenden Dramaturgen , der 9 Bändchen enthalten den dreiteiligen

mit der Glanzzeit des Wiener Burg : Roman „ Das junge Europa “ , di
e
„ Reije

theaters unauflöslich verknüpft iſ
t . Aber novellen " , d
ie

noveliſtiſchen „ Liebes

ſeine bahnweijenden , noch heute nicht briefe “ und d
ie Erzählungen „Die Schau

überholten dramaturgiſchen Schriften ſpielerin " , „ Glück “ , „ Die Bandomire " .

- würden ſi
e

in gebildeten Kreiſen | Von Romanen und Novellen werden ſich

mehr geleſen als gelobt ſein , es ſtände zunächſt anſchließen : „Bräfin Chateau
beſſer u

m das deutſche Theater der briant “ , „ ,Der belgiſche Braf “ , vor allem
Begenwart . Und gar Laubes übrige der bedeutende Roman „ Der deutiche

Dramen , ſeine Romane und Novellen , Krieg “ . Daran jollen ſi
ch

d
ie

dramatiſchen

ſeine hiſtoriſchen , politiſchen und auto : Werke ſchließen : Monaldeschi , Rokoko ,

biographiſchen Schriften ſind zum guten Bernſteinhere , Struenſee , Bottiched und

Teil verſchollen , obſchon ſi
e viel Bes Bellert , Die Karlsſchüler , Prinz Friedrich ,

deutendes , immer Charakteriſtiſches Braf Eſſer , Cato von Eiſen , Montroſe ,

bieten . Nicht wenige Werke Laubes Statthalter von Bengalen , Böſe Zungen ,

ſind auch ſchwer , manche garnicht mehr Demetrius , endlich Schauſpielerei . D
ie

zu erlangen . Dramaturgiſchen Schriften ſetzen mit
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Briefen über das deutſche Theater e
in , , Ideenkreis des Romans a
n . Dieſer

e
s folgen die drei monumentalen Werke : hält ſi
ch

in d
e
r

loſen kompoſition von

Das Burgtheater , Das norddeutſche Briefen zwiſchen den einſtigen literariſchen

Theater , Das Wiener Stadttheater . Die Bundesgliedern , und rein literariſch bleibt
hiſtoriſchen , politiſchen und autos noch weithin der Horizont der jungen

biographiſchen Schriften bringen Fran : Freunde . Immer ſchwelgen ſi
e

in lite
zöſiſche Luftſchlöſſer , Paris 1847 , dann rariſchen Reminiſzenzen , Zitaten , An
beſonders d

ie

umfaſſende und glänzende klängen ; beſonders in Shakeſpeare leben
Charakteriſtik : Das erſte deutſche Par fi

e , aber auch Boethe , Tieck , Kleiſt ,

lament , ſchließlich d
ie Brillparzer - Bio Börne u . a . leihen dieſen Poeten zweiter

graphie und Laubes eigene Erinnerungen . Hand Rüſtzeug . A
n

der Hauptgeſtalt

Sonſt bringt die Sammlung noch e
in Valerius rühmt ſeine Kamilla das Byron

Jagdbredier , Erzählungen der Spätzeit | Beſicht , di
e

Freiheitsmelancholie und den

und vermiſchte Aufſäte . ſchönen Liebesmund ! Nicht nur die Pole

Bewiß hat ei
n

großer Teil von Laubes iſ
t

literariſch , einzelne Beſtalten leben

Werken vorherrſchend hiſtoriſchen Wert , ausdrücklich einen Romancharakter aus .

aber jedenfalls wirklichen Wert , und der Die neue , jungdeutſche Schule kündigt
gebildete Leſer , der hiſtoriſcher Unpaſſung ſich a

m auffälligſten in der weiten Bes

fähig iſ
t , wird ſi
ch mit doppeltem Intereſſe rückſichtigung der Sinnenwelt , beſonders

von
bongo nauboltander Laubeſchen Darſtellungskunſt | der körperlichen Erſcheinung a

n . Auch
feſſeln laſſen . Von entſcheidender g

e
s

dieſe Nudität iſt nicht naid , ſondern be
ſchichtlicher Bedeutung für d

ie Ausbildung ſpiegelt ſi
ch

ſelbſt , wie denn mehrfach
der jungdeutſchen Schule wurde d

e
r

Liebespaare in kecker Poſe ausdrücklich
RomansCyklus : „ Das junge Europa " . vor d

e
n

Spiegel treten . Wohl äußern
Der ſelbſtändige 2 . Teil : „ Die Krieger " d

ie

Poeten und die Frauen ihres Kreiſes
gehört aber zweifellos zu denjenigen freiere Unſchauungen über Ehe , Staat
Dichtungen Laubes , di

e

in ihrer Reife und Menſchen , ſchließlich aber tun ſi
e

und künſtleriſchen Kraft noch heute nichts als von einem Liebesabenteuer

lebendige Wirkung erreichen . zum andern hüpfen ,oft ſogar unter ziemlich
Als Titel dieſer Roman -Reihe war phantaſtiſchen Vorausſetungen . Einige

urſprünglich „La jeune Allemagne “ gehen vorübergehend nach Paris , u
m

gedacht , und zwar 1833 , alſo noch bevor den neuen politiſchen Zuſtänden nahe zu

Wienbarg durch die Widmung ſeiner ſein ; doch über d
ie Funktion von bloßen

„ Äſthetiſchen Feldzüge " das Junge Berichterſtattern der Ereigniſſe kommen

Deutſchland als zuſammenfaſſenden Namen ſi
e

nicht hinaus . Daß Laube ſeine

für d
ie

von der franzöſiſchen Juli -Revo Beſtalten faſt ausnahmslos a
ls

ziemlich

ution beeinflußte literariſche Jugend windige Geſellen anlegt , zeigt , daß e
r

einführte . Auch wirkt d
e
r

1 . Teil des den Durchſchnitt der revolutionären Mit

„ Jungen Europa “ beſtimmend oder dochklä : läufer ſchon überſchaut . Nur Valerius ,

rend auf di
e

Überzeugungen Butkows , de
r

d
e
n

der junge Dichter in den Brunds

im Hochſommer 1833 eine vierzigtägige linien nach ſeinem eignen Ebenbilde

kameradſchaftliche Reiſe mit Laube zeichnet , ragt durch Lebensernſt und
unternahm . Iatkraft weit über d

ie

Genoſſen empor .

„ Die Poeten “ ſind im Winter ihn läßt der Dichter ſchließlich in den

1832 / 33 geſchrieben . E
in

literariſcher polniſchen Befreiungskampf eilen .

Studentenverein in Breslau , dem Laube | Seinen , Valers , Beſchicken und E
r
:

angehört hatte , regte d
e
n

Beſtalten - und | fahrungen inmitten dieſer Bewegung



M
iſ
t

der 2 . Teil : „ Die Krieger “ , gewidmet . , glücklichen Zufall gerettet . Valerius
Hier erhebt ſi

ch

d
ie Darſtellung zu einem muß ſchließlich geſtehen : „ Ic
h

habe nun
geſchloſſenen hiſtoriſchen Roman von die Polen geſehen ; ſie ſind wieder beſiegt ,

objektiver ,markig gedrungner Erzählungs und ic
h

glaube jetzt , ſie werden nie ſiegen ,

kunſt . Auch als Zeugnis der ſchnellen ſi
e

werden zermalmt unter einer großen
politiſchen Reife des Verfaſſers wirken hiſtoriſchen Kombination . “ – Aber nicht

, ,Die Krieger “ ſympathiſch ; der Roman iſ
t

nur in die polniſche Volksſeele überhaupt

u
m

die Wende 1834 / 35 in der Berliner eröffnet der Dichter tiefen Einblick : eine
Stadtvogtei geſchrieben , und d

e
r

Ver Fülle individueller Charaktere heben ſi
ch

faſſer durfte mit Grund behaupten , daß ſcharfvon einander a
b ; zumal di
e pſycholo

e
r

über die revolutionären Phantaſtes giſche Ergründung der führenden Generale
reien , unter deren Verdacht e

r

in Unter beweiſt eine feſte und ſichere Hand für
juchungshaft ſaß , bereits hinausgelangt den hiſtoriſchen Realismus in der Kunſt .

ſe
i
. Objektiv läßt der Dichter den alten Leider derflog unter d
e
r

Schwere don

Brafen zu Valerius ſprechen : „ Ic
h

liebe Laubes nächſten Beſchicken die Stimmung

dieſe brauſende Jugend mit ihrem zu würdiger Vollendung der Trilogie .

menſchenrechtlichen Fanatismus . . . Aber Der Schluß - Roman : „Die Bürger “

ſi
e

kennen die Welt nicht mit den arbeitet weithin mit Stimmungsbildern

tauſend Beſchränkungen , ohne welche ſi
ch Valers aus dem Kerker , welche d
ie

kein Staat konſtituieren läßt . “ Und eignen Aufzeichnungen Laubes während

Laube ſelbſt iſ
t

zu ſtark Realiſt , um ſeiner Haft verwerten . Auch im übriger

Teinen Valer nicht ſofort durch die Tat kehrt der Dichter zu der abgeriſſenen

jachen von der Phraſe der internationalen Briefform des 1 . Teils und inhaltlich zu

Freiheitsbewegung 3
1
1

befreien : „ E
s

allerhand Liebesabenteuern zurück . Nur

iſ
t

ci
n

tiefes Geheimnis um die Heimat , Valer gelangt nach der Befreiung

und e
s

iſ
t

e
in wahres Wort : Was uns aus d
e
r

Demagogen - Unterſuchung zur
wohl tun ſoll ,muß uns heimatlich werden . " Selbſtbeſchränkung und zu einem ſtillen

Valerius ſtaunte die uralte polniſche Glück - leider wird dieſer Abſchluß
Patriotin a

n , er ſah in das „ untraulich nur kurz referiert , nicht organiſch in

lächelnde " Beſicht ihres Sohnes , „ aber Handlung entwickelt .

e
s war ihm kalt im Herzen . Er fühlte Unter den übrigen Erzählungen der

e
s mit tiefem Weh , daß ihn nur ein erſten 9 Bändchen ſtehen , Die Bando :

Begriff mit dieſen Leuten vereine , kein mire " voran . Durch feſtumriſſene Zeichs
Tropfen warmen Blutes ; daß die nung verwickelter hiſtoriſcher Verhältniſſe ,

Nationalitäten , di
e

ih
m

ſtets unwichtig männlich gedrur . gene Kraft d
e
r

Erzählung

erſchienen waren , von gewaltiger Bes und ſcharf eindringende Charakteriſtik
deutung und Trennung ſeien . “ Ents bei leidenſchaftlich bewegter Handlung

täuſchung auf Enttäuſchung wird dem ſtellt ſi
ch

dieſe Erzählung aus dem kuriſchen

Valerius zuteil : der polniſche Adel er : Leben a
m Anfang des 1
8 . Jahrhunderts

weiſt fi
ch

mitten im Freiheitskampf ſelbſt in die erſte Reihe der hiſtoriſchen No :

vol Dorurteil über Herkunft und Stand ; vellen unſrer Literatur . Das böhmiſche
das Volk halt wider von hohlem Adelsgeſchlecht d

e
r

Bandomire iſ
t

in

Revolutionslärm ; ja der Pöbel bemächtigt Kurland eingewandert , kann aber don

ſi
ch

d
e
r

Straße , und d
e
r

freiwillige dem auf ſeine Rechte eiferſüchtig pochenden

Freiheitskämpfer Valerius ſelbſt wird kuriſchen Adel nicht das Indigenat e
r :

von der blind zugreifenden Menge der langen . So iſt Xaver don Bandomir in

Laterne überantwortet und nur durch | fremde Kriegsdienſte getreten . In d
e
r



Kriegen Karls XII . von Schweden iſ
t
e
r | und Scipio . Beide lieben Hedwig von

zum Oberſtwachtmeiſter avanziert . Nach Knorre , die Tochter des ärgſten Feindes
des Königs Iod leitet er di

e Säuberung d
e
r

Bandomire . Mit blutendem Herzen

Kurlands von litauiſchen räuberiſchen tritt der jüngere , bedächtigere Bruder
Einfällen , - aber die Aufnahme in die zugunſten des raſch zugreifenden älteren

kuriſche Adelsrolle kann e
r

nicht durch zurück . Aber Hedwigs Vater weiſt
jetzen . Wie in Erz gegoſſen weiß d

e
r

Stanislaus ' Bewerbung mit furchtbarem
Dichter Bandomirs barſche Kraft zu i Hohn zurück : „ Eine Knorre a

n Herrn
vergegenwärtigen . Einem verdächtigen Bandomir , Pfandbeſiter in Kurland ,

Bauer ruft dieſer zu : „ Jakut ! In e
in | zu verehelichen , hieße ſi
e angeſichts der

paar Stunden bin ic
h

beim Schönhaidner , kuriſchen Ritterbank und der erlauchten
von dem D

u

zu Zins fiteſt ; er trachtet Republik Polen a
n

den Pranger ſtellen ! "

wie ic
h

dieſen räuberiſchen Einfällen Bewitterſchwer entlädt ſi
ch

die Wut des
Chabelskys nach . . . Wenn Du nicht Beſchimpften , mit leidenſchaftlicher Dro .

behilflich biſt , jagt e
r

Dich aus deinem hung ſchwört er , daß Hedwig dennod )

Zinſe ; wenn D
u

verhehlſt , kitelt e
r

Dich ſein Weib wird , und e
r

weiß ſi
e

ſich in

unter dem Barte und auf dem Rücken ; dem herrenloſen , weil herrenreichen
wenn D

u garmit den Litauern ſchmuggelſt , Lande gewaltſam anzueignen – freilich

macht e
r Dir den Bart ſtarr und den zu beider tragiſchem Verhängnis . Ebenſo

Rücken ſteif ! Beſinne Dich ! " Bleich darauf treffſicher wie d
ie Ritterlichkeit und zügel

heißt e
s

von Bandomir in meiſterhaft | loſe Bewaltſamkeit des jungen Bandomir

realiſtiſcher Prägnanz : „ Schon den Fuß iſ
t
in Hedwig d
ie Miſchung von Romantik

im Bügel ſtugte e
r und hielt inne vor und Wankelmut bis zum endlichen

einem , dem Anſcheine nach geringfügigſten | Hingeriſſenſein von dem mannhaften
Dinge , vor einem Häuflein Pferdemiſt . Beliebten realiſtiſch entwickelt . Unter

E
r

ſtieß mit d
e
m

Stiefel in den gefrornen den eingreifenden größeren geſchichtlichen

Haufen , um etwas abzubrödkeln , und Perſönlichkeiten ragt Braf Morit von
ſagte zu Jakut , der ſi

ch

eben auf ſeine Sachſen hervor , d
e
n

Laube mit großem

nach dem Hengſte ausſchlagende und Beſchick a
ls

e
in

neubelebtes Stück

quiekende Stute ſchwingen wollte , mit Mittelalter mit modernen Zutaten , als
ſehr herbem Nachdrud folgendes : Dein das Ideal ſeiner Zeitrichtung wiedergibt .

Mund iſ
t

nicht rein , Jakut . Hier ſehe Wir erwarten , daß Heinrich Laubes

ic
h

a
n

d
e
n

Berſtenhülſen im Dünger , Bild ſi
ch

in d
e
r

Literaturgeſchichte duro

daß die Litauer bei Dir geweſen ſind ; ſeine Beſammelten Werke wejentlid ,

fi
e

füttern dieſen Winter alle geſamt runden und heben wird .

Berſte , weil der letzte Hafer mißraten Kiel . Eugen Wolif .

iſ
t

– führ ' dein Pferd zurück in den

@ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @

Stal und komm zu Fuß mit mir , und
ſobald Du in bedenklicher Abſicht Das deutſche Herz . Roman von
ſtrauchelſt , ſchieß ' ich Dich über d
e
n

Haufen . Adolf Schmitthenner . I . – V . Tauſend .

Schweig , marſch ! " - In furchtbarer | Stuttgart und Leipzig , Deutſche Verlags

Befahr entdeckt der wilde Bandomir | anſtalt 1908 . Beh . 4 Mk . , Beb . 5 mk .

mit Entſegen , daß e
r

innerlich leer und Ein nachgelaſſenes Werk des vor

leicht ſe
i ; und nun dollzieht ſi
ch

– zu | einem Jahre alzu früh verblichenen

ſpät – eine Wandlung in ſeinem Weſen . Heidelberger Dichters liegt vor uns und

- Die zweite Hälfte der Erzählung regt in uns den wehmutsvollen Bedanken

beherrſchen Xavers Söhne Stanislaus l an : Was hätte i der feine , i edle , ſtark

jagte

d
e
m

Stute in pe
lle
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begabte Poet noch ſchaffen können , wenn Michel Angelo u. a. iſt . Und das zum
das Schickſal milder mit ihm verfahren Heile ſeines guten Dichternamens ! Muß
wäre und ih

m

e
in

Fontaneſches Alter bei einer Literatur , die dem Volke geboten
gegõnnt hätte ! Denn ſo ſicher , wie „Das werden ſoll , die Loſung lauten : Stark
deutſche Herz “ ei

n

echter Schmitthenner und einfach ! wobei das Stark ' auf d
ie

iſ
t , lo ficher iſ
t

e
s

eine Schöpfung aus Handlung zu beziehen iſ
t , das Einfach

einem Buß . auf d
ie Seelenvorgänge , ſo war bei dem

Kräftig , lebensfriſch und volkstümlich Dichter der Leonie von vornherein

iſ
t

dieſe Mär von dem Untergange des zu vermuten , daß ihn eine ſolche Auffaſſung
edlen Beſchlechtes der Hirſchhorns herauss nicht reizen würde . In Wahrheit hatSchmitt
gekommen . Sie ſpielt auf den Burgen henner denn auch , ſo prächtig die packende

Hirſchhorn und Zwingenberg im Neckartal Einführung der Erzählung , ſo wechſelvoll
zur böſen Zeit des ſiebzehnten Jahrs | und reich ausgeſtattet d

ie Fortgänge ſind ,

hunderts , wo der lange Krieg des Dichters e
s

nicht über ſi
ch gebracht , die Seelen

blühendes Heimatland ſowohl wie d
ie zeichnung holzſchnittartig zu geben . D
ie

alte herrſchende Kultur zerſtörte , und Menſchen , di
e

e
r vor uns hinſtellt , ents

gewährt ſo eine Fülle von ſtarken Begen ſtammen - wie e
s

b
e
i

einem echten

ſäken und d
ie Möglichkeit einer lebhaft Dichter von ſeinem Schlage garnicht

bewegten Handlung . Stimmungsvolle anders ſein kann – vielmehr ſeiner
Burgizenen und lärmende Kriegsvorgänge , eigenſten Art , d . h . es ſind feingegliederte
intime Liebesbilder und derbe Klänge Sondergeſchöpfe . Bewißlich iſt es richtig ,

aus dem Bauernleben bietet das Buch wenn e
s

heißt , daß e
r dem Helden der

denn auch in immer reizvollem Wechſel , Beſchichte , dem prächtigen Junker
jodaß die Teilnahme ſiets nach mehreren Hirſchhorn , viel von ſeinem eigenen

Seiten angeregt bleibt . Es ruft fromme jonnigen , aufrechten , gläubigen und zu

Ergriffenheit und Schauer des Entſetzens gleich weltfrommen Weſen gegeben hat .
hervor und bewegt ſi

ch jo zwiſchen weits | Aber auch bei dieſem eigenartig nur
abliegenden Polen der Möglichkeiten leidenden Menſchen lockt e

s uns bereits ,

menſchlicher Seelenerſchütterungen . in d
ie

Tiefen d
e
r

vorgeführten Menſchen

Aber nur hieraus könnteman ſchließen , ſeele zu gehen , über d
ie Motive ſeines

daß es ei
n

Roman für den Verein der Tuns zu grübeln und weiterzuforſchen ,

Maſſenverbreitung guter Volksſchriften wo des Dichters Stimme ſchweigt . Und
ſein ſollte . Die ſtraffe Führung der jo mannigfaltig und herzerfriſchend das
Handlung , das bunte Treiben durch das Gefüge der Beſchehniſſe iſ

t , wir kommen
ganze Buch h

in hat denn auch b
e
i

der doch nicht darüber fort , daß die Grund
Preisverteilung den Siegeskranz d

e
m

fabel , an der ſi
ch

die Handlungen auf
Haupte des Dichters nahegebracht . Aber reihen , in ihrer Zartheit derjenigen der
daß das Werk als Ganzes doch zu edlen Leonie ſehr nahe ſteht und ſomit doch

Wuchs und zu vornehmen Anſtand zeigte , eigentlich nichts iſ
t , was das Volk

hat ihm den winkenden Preis ſchließlich intereſſiert . Die grauenvolle Einmauerung
entzogen . eines lebenden Menſchen in die Wand

Wie e
s nicht jedes Dichters Sache einer im Bau begriffenen Burg nur zu

iſ
t , der blutrünſtigen Kolportageliteratur dem Zwecke , daß d
e
m

darin hauſenden

etwas gleich Derbes entgegenzuſtellen , Beſchlechte die Fruchtbarkeit bewahrt

lo hat auch Adolf Schmitthenner nicht bleibe , ſpukt zwar kräftig und ſpannend
vergeſſen können , daß e
r

der Schöpfer genug durch das Buch , aber d
a

dieſe

von Lilly in Nöten , Leonie , Ein | Handlung ſelbſt zurückliegt , wird des
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Leſers Teilnahme bald und völlig auf | Frau Marianne Bamander mit ihrem
die Schickſale des unter der Mittäterſchaft | großen Sohne Hermann , falls er nicht
und d

e
m

darausfolgenden Fluche Leidenden gerade a
n irgend einer Univerſität irgend

gelenkt , ſo daß ſtatt eines Vorwärtss welche nebenſächlichen Studien betreibt .

ſchreitens zum Spannenden e
in forts Zwiſchen d
e
n

beiden herrſcht e
in auf un

währendes Rückwärtsausholen ſtattfinden bedingter Wahrhaftigkeit beſtehendes

muß und ſomit aus dem äußerlichen Herzensverhältnis ſeltener Art . Aber a
n

Handlungs -Roman doch e
in

innerliches dem Liebesreichtum der wunderbaren Frau
piychologiſches Werk wird , das ſeine wärmen ſich auch noch andere . „ In ih

r

Hauptſchönheiten in die Menſchenſeele ſtrömte das Leben ſtark und gütig und
verlegt hat . voller Wonne a

m

Daſein , in ihrer Nähe

Iſ
t

ſomit das Buch a
ls Speiſe für erwachten die Halbſchläfer , denn ſi
e

ſaßen

den naiven , rohen Leſer trotz alles Bes a
m Quel des Lebens . “ Herz und Haus

mühens nicht geraten , ſo ſtellt ſi
ch das hält ſi
e

offen für Freunde wie Fremde ,

Bild ganz anders dar , wenn wir von d
ie

a
n

ihre Pforte klopfen . Da iſt zunächſt
ſolcher Leſerſchaft abſehen . ihre Freundin „Motte “ , di

e

ſtatt ihres

Das Publikum der Kolportages pedantiſchen Profeſſors einen jugendfriſchen

Literatur iſ
t

durchaus nicht das , was wir Herrn Erwin liebt , ihre Befühle in e
in

(chließlich als deutſches Volk bezeichnen , Tagebuch ergießt , ſic
h

aber ſchließlich auf

und e
in

Volksbuch iſ
t und bleibt der ihre Pflicht beſinnt . Eines Tages wird

Roman trotz alledem . Spezifiſch deutſch | ein verwundetes Liebespärchen nach miße

iſ
t

der Grund der Fabel , iſt d
ie Lands | glücktem Selbſtmordverſuch ins Haus zur

ſchaft , iſt di
e

Umwelt und ſind die Bes Flamm ' gebracht . Das affektierte , ſtili
ſtalten . Prächtig deutſch ſogar ! Und ſierte und differenzierte Weibchen eines

mieiſterhaft erzählt iſ
t

das Ganze , wie kerngeſunden Panoramamalers hat ſich
wir e

s von dem berufenen Künſtler von einem lächerlich ſenſitiven Baron bes

Adolf Schmitthenner gewöhnt ſind . tören laſſen , kehrt nun aber fröhlich in

Der Liebhaber ſeiner feinen Dichtungen die ſicheren Arme des Batten zurück ,

mag auch a
n

dieſem ſeinem lebten Werke nachdem ſi
e

und ihr Mondſcheinliebhaber

in herzerfreuender Weiſe ſehen , wie e
r

einander gleichermaßen überdrüſſig ge

immerfort den Weg zur Vollendung worden ſind . Dann wieder treten uns
geſchritten iſ

t

und mit dem vorliegenden zwei muſikaliſche Schweſtern entgegen ,

Roman ,Das deutſche Herz ' etwas von denen d
ie

eine erkrankt iſt und nie
geſchaffen hat , was ſeine errungene wieder von ihrer wunderherrlichen Stimme

Meiſterſchaft umfaſſend zeigt , ſowohl in Gebrauch machen ſoll . Mariannens großer

der Behandlung der Maſſen wie in der Bub wird zu ihrem Tröſter beſtellt und

eines ſi
ch über Jahrzehnte erſtreckenden erfährt das erſte ſüße Liebesglüdk , zugleich

Beſchehens . aber auch das herbſte Liebesleid , da ih
m

Wilh . Arminius . e
in

raſcher Tod das holde Mädchen aus

0 0 8888888888888888 8 3

den Armen nimmt . Und endlich d
ie

Heldin

ſelbſt ! Das Werben ihres klugen Freundes ,

Das Haus zur Flamm ' . Roman des Geheimrats Bernus , weiſt ſi
e

zurück ,

von Helene Böhlau (Frau al Raſhid aber zu einem ſeltſamen Driginal fühlt

Ben ) . Egon Fleiſchel & C
o . , Berlin . ſi
e

ſi
ch mit unwiderſtehlicher Bewalt a
ls

Beb . 6 Mk . zu einer wahlverwandten Natur hingeriſſen .

Das alte Berghaus zur Flamm ' in Das iſ
t

d
e
r
„ kaiſerlich königliche Büßer “

der Südtiroler Dolomitenwelt bewohnt | Baumgarten , ei
n

abgeſetzter Staatsanwalt ,
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der ſi
ch

v
o
n

Zeit zu Zeit a
ls Pasquillen - , wieder einen Band zu füllen galt . Was

ſchreiber in das patriarchaliſch eingerichtete , dem Roman fehlt , iſt die volle Harmonie .

beinahe fidele Bezirksgefängnis zum E
r

gleicht einer mit Schmuck überladenen
goldenen Zeitalter “ einſperren läßt und Dame , die neben prachtvollen Edelſteinen

im übrigen ſo etwas wie ſokratiſch e ſich auch mit Flitterkram behängt . Die

Menſchheitsideale pflegt . Dichterin iſ
t

eben auch nicht ausſchließlich

Man kann ſi
ch

nach dieſer flüchtigen , , ei
n

Lebs “ , ſondern daneben auch noch
Inhaltsangabe vorſtellen , daß der Roman „ e

in Schreibs “ . Selbſt an ihrer ſinnlich
ziemlich loſe komponiert iſ

t . E
r

beſteht belebten Bilderſprache fallen feineren Dhren
eigentlich aus einer Anzahl Novellen oder mitunter ein paar gemachte Töne uns

nicht ausgebildeter novelliſtiſcher Embry - | angenehm auf . Aber trot ſolcher manniga

onen . Das Haus zur Flamm und ſeine fachen Bedenken läßt man ſi
ch

ſchließlid )

Herrin halten d
ie

auseinanderſtrebenden doch gerne von einer ſo warmblütigen

Elemente zujammen . Es hat die Dichterin und poeſiebegabten Frau ein Evangelium

verlockt , eine Frau zu zeichnen , die in der d
e
r

Liebe vorpredigen . Wenn e
s

auch

ſchönen Welt der Herzen “ lebt , in einer ein wenig gepredigt iſ
t
!

Welt , die andere nie zu ſehen bekommen , R . Krauß
die ſi

e unter die Füße treten . “ Eine Frau , escascassessesesses
die jedermann magnetiſch anzieht , weil ſie

die Verkörperung der Lebensbejahung
Jugendſchriften .

und Daſeinsfreude iſ
t . Dieſe Marianne Mainzer Volks - und Jugendbücher .

hat nur d
e
n

einen Fehler , daß ſi
e

ſi
ch Band 1 - 5 : Carl Ferdinands : „ Die

ihrer von d
e
r

Verfaſſerin ſtark unter :

Pfahlburg . “ Wilhelm Kohde : „ Im

ſtrichenen Vorzüge abzuſehr bewußt iſ
t . Schilſchen Zug . “ Mar Geißler : „ Der

Als Ehefrau mag ſi
e

nicht ganz ſo anges
Douglas . “ Eberhard König : , l !ms

nehm ſein wie a
ls

Mutter oder Freundin . heilige Brab . “ Guſtav Falke : „ Drei

Trotzdem gönnt man ſi
e

dem närriſchen
gute Kameraden . " Verlag von Jol .

Baumgarten nicht recht . Db d
e
r

wohl Scholz , Mainz . Beb . je 3 Mk .

ſaubere Wäſche trägt und gepflegte Hände In den letzten Jahren wird die Frage ,

welche Bücher unſerer Jugend zur Befriedi
hat ? U

m

ſolche Lappalien kümmert ſi
ch

gung ihres Lejebedürfniſſes in die Hand
freilich Helene Böhlau in ihrem mächtigen gegeben werden ſollen , nicht mehr ſo oft

und ſtellenweiſe wirklich hinreißenden geſtellt und über die Antwort wird nicht

Befühlsüberſchwang nicht . Wie ſchön iſ
t mehr ſo heiß geſtritten wie vor einem

Jahrzehnt . Die überal in unſerm deutſchen
ihr beiſpielsweiſe das Hinſterben der armen Vaterlande ins Leben gerufenen Prüfungs :

kleinen Sängerin nach ihrem für die Z
u

ausſchüſſe für Jugendſchriften haben tat
hörer unvergeßlichen Schwanenlied g

e ſächlich eine Reform unſerer Auswahl

lungen ! Welch eine Fülle geiſtreicher
von Jugendſchriften in die Wege geleitet
und zugleich durch eine energiſche lind

Einfälle ſind über das ganze Buch vers zielbewußte Propaganda dafür geſorgt ,

ſtreut ! Die ſinnigen Kinderausſprüche | daß ihre Aufſtellung enupfehlenswerter

bilden eine kleine Schatzkammer für ſi
ch . Bücher alljährlich in ungezählten Erem

plaren in Juiereſſentenkreiſen zur Ver :

Sich ſelbſt nennt der kleine Friedel e
in . teilung gela ! ! t . Troudem nun dies Ver

mal , , ei
n

Lebs “ im Gegenſatz zu ſeinem zeichnis größtenteils Bücher aufführt , die
Profeſſor - Papa , den e

r

a
ls

„ Schreibs “ auch Crwachjene wegen ihres literariſchen

bezeichnet . Nur wird die Fülle zur Übers und künſtleriſchen Wertes mit Freude

fülle . Ein wenig erinnert diesmal Helene
leſen werden , muß man doch immer wieder
die Erfahrung machen , daß Kinder -

Böhlau a
n

d
e
n

alten Boethe , der ſeine Knaben wie Mädchen - nur herzlich
koſtbaren Schubladen aufzog , wenn e
s | wenige dieſer Bücher recht zu genießen
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verſtehen . Nur alzuoft wird e
in

„ Eine | der künſtleriſchen Seite h
in eine Einbuße

führen in das Verſtändnis der Dichtung " erleiden muß , das kann man mit Bes

- ei
n
„ Aufmerkſammachen auf die eigens dauern leider faſt bei jedem der bis jetzt

artige Schönheit des Werkes " nötig ſein , erſchienenen Bände konſtatieren . Um nur
u
m

zu verhindern , daß der jugendliche ein Zeichen dafür zu nennen : es iſt in

Leſer das Buch nach kurzer Zeit gelang faſt allen Büchern ( , ,Der Douglas “ von

weilt aus der Hand legt . Kinder haben Mar Beißler bildet in dieſem Punkt eine
eben - analog den Völkern in ihrer allerdings nicht gerade glückliche Auss
Jugendzeit – eine reine , friſche Freude nahme ) mit einer faſt ans ängſtliche
an der Lat ; ſie intereſſieren ſich für alles , ſtreifenden Sorgfalt vermieden worden ,

was Beſchehen und Vorwärtsſchreiten irgend e
in

erotiſches Moment zum An
heißt , ihre Liebe und Begeiſterung wird und Mitklingen zu bringen ; ja , oft findet
immer dem Mutigen , Abenteuernden - man Beiſpiele , daß der Schriftſteller hier
kurzum dem Handelnden gehören . Unſer oder d

a

eine Weile lang im Eifer der
ganzes öffentliches Leben aber und als Arbeit vergaß , für wen e

r eigentlich diess
Widerhal deſien die Literatur der legten mal zu dichten hatte , und ſo underſehens

Jahrzehnte kennt und würdigt im Broßen einen Schritt auf das verpönte Bebiet
und Ganzen dieſe naine Freude viel zu tat , dann aber beim Beſinnen voller
wenig . Die Stimmungse und Problem | Schrecken den Rückzug antrat . So nur
dichtung unſrer Tage iſt wohl e

in getreuer erklärt es ſich , wenn hier und d
a Töne

Ausdruck unſrer tatmüden Zeit - aber angeſchlagen werden , di
e

nicht zum Uus
darum auch keine Freude unſrer tatens klingen kommen , wenn gleichſam Farben
hungrigen Jugend . gemiſcht werden , die auf der Palette

S
o

iſ
t

denn der Bedanke des Ver wieder zwecklos vertrocknen . Beſonders
lags von Jol . Scholz in Mainz , der auffällig und bedauerlich tritt dies in

Jugend eine Auswahl von Büchern zu Erſcheinung a
n dem ſonſt tüchtigen Buch

bieten , die eine reiche , ſchnell forts von Eberhard König , ,Ums heilige Brab . “

ſchreitende Handlung zeigen , die Span Es ſoll damit nicht etwa gejagt ſein ,

nung erweckt “ , an ſich ſehr richtig und als o
b

unter allen Umſtänden das Auss
mit Freude zu begrüßen . Das Bedenkschalten des erotiſchen Moments a

n

fich

liche dabei iſt nur , daß der Herausgeber ſchon e
in Mangel wäre - obgleich faſt

ic
h

nun nicht , wie e
s

das Natürliche und ale Märchen und Sagen e
s

in reiner
Begebene geweſen wäre , in den Schäßen unbefangener Weiſe verwerten - aber

der älteren und neueren Literatur umges jedenfalls iſ
t das auffallende , bewußte

ſehen hat , um Werke mit den erwähnten Vermeiden dieſes Themas , ſelbſt d
a , wo

Eigenſchaften auszuwählen , ſondern daß e
s

natürlich wäre , e
s

dem Banzen

e
r

ſich - nach den Mitteilungen des organiſch einzufügen , unkünſtleriſch . Daß
Berlags zu rechnen – a

n

eine Reihe von e
s

zu gleicher Zeit unpädagogiſch iſ
t ,

Schriftſtedern mit der Bitte oder dem Aufs werden mir viele nachdenkliche Erzieher
trag gewandt hat , ei

n

Buch für d
ie beſtätigen .

Jugend zu ſchreiben . Theodor Storms Auch noch nach einer anderen Seite
oft zitiertes Wort : „Wiūſt d

u für die hin ſind den Mitarbeitern Brenzen ges
Jugend ſchreiben , darfſt du nicht für ſi

e zogen eben durch jene Forderung des
ſchreiben “ iſ

t

nicht nur eine gute und Verlags , daß die Bücher eine reiche , ſchnell
treffende Note für die meiſten Arbeiten fortſchreitende , Spannung erweckende Hand :

der ſogenannten Jugendſchriftſteller und lung zeigen ſollen . Bewegt ſic
h

das Können

-ſchriftſtellerinnen , ſondern auch e
in Mahns des betreffenden Schriftſtellers nun ſchon

wort , nützlich und wert , daß e
s

ſelbſt von ohnehin in dieſer Richtung , iſt die ers
den berufenen Schriftſtedern und Dichtern , wähnte Forderung ſelbſtverſtändlich ſchon
die der Verlag von Joſ . Scholz zur Mite weniger bedenklich – andererſeits aber
arbeit für ſeine Jugendbücherei gewonnen ergibt ſi
ch

aus der erzwungenen Beachtung

hat , recht nachgedacht und beherzigt dieſer Richtiinie e
in

unkünſtleriſches Haſten
würde . und Eilen , ei

n

ſprunghaftes Vorwärts
Daß das Gegenteil nur allzuoft der ſchreiten , wo das Begenteil der Eigenart
Fall iſt . daß alſo der Autor bei ſeiner des Dichters beſer entſprochen hätte .

Ärbeit unter dem Zwang der Vorſtellung Auch dafür bieten d
ie

erſten fünf Bände
geſtanden hat , jetzt e

in

Buch für Kinder bereits Belege . Für den Herausgeber
ichreiben zu folien , wodurch ſelbſtverſtänds ergibt ſich , wenn der Verlag entſchloſen

lich d
ie Urſprünglichkeit des Werkes nach iſ
t , dieſe gekennzeichnete Bahn , die a
n
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friſchlers ſieht (wofür u. a. Jochen
Klänn “ oder wie es jetzt heißt „ Inſeln
im Winde “ e

in Muſterbeiſpiel iſ
t ) , bi
n

ic
h

auch in dieſer Beziehung mißtrauiſch .

Jedenfalls aber iſ
t

die Schreibweiſe
Beißlers , der auch die einfachſten Dinge

nicht einfach ſagen kann , ſondern immer
das eine Wortgeklingel durch das andere
ablöſt , wenig geeignet , Freude und Luſt

a
n

einer klaren einfachen Darſtellung in

den jugendlichen Leſern zu wecken , ganz
abgeſehen davon , daß d

ie fortwährende
Anwendung geſuchter Vergleiche keine
richtige Anſchauung vermittelt . Wenn
Erwachſene ſich a

n

dem dauernden Anblick

eines Feuerwerks nicht genugſam be
geiſtern können , iſt das ihre Sache -

Kindern zeigt man doch lieber den g
e

ſtirnten Nachthimmel in ſeiner ſchlichten
Bröße .

und für ſi
ch

durchaus richtig iſ
t , weiter

zu verfolgen , die Pflicht , ſeine Mitarbeiter
nach dieſem Beſichtspunkt hin auszus
wählen , weil ſonſt entweder dem können
eines Dichters Zwang angetan wird ,

oder – wie das in Band 5 Guſtav Falke
mit herzerfreuender Unbekümmertheit getan
hat : das Prinzip des Verlags wird durchs
brochen . Denn daß die Plauderei Falkes
über „ Drei gute Kameraden “ Spannung
erweckt oder überhaupt eine Handlung

hat , kann man mit beſtem Willen nicht
behaupten . Kinder werden das Buch
kaum zu Ende leſen .

Thre wärmſte Begeiſterung aber wird
jedenfalls geweckt durch das Buch von
Carl Ferdinands „ Die Pfahlburg . “ In

wirklich ausgezeichneter Weiſe verſteht es

der Dichter , das Leben und Treiben der
Menſchen , die in uralter Zeit auf Pfahls
bauten im Rheinſtrom hauſten , zu ſchildern .

Das Buch hat all das als künſtleriſche
Vorzüge , was die bekannten Indianer
geſchichten in Verzerrung und übertreibung
bieten . Man kann jedem Lehrer nur
warm empfehlen , es gelegentlich im Bes

(chichtsunterricht ſeiner Klaſſe vorzuleſen -

mit einem Schlage wird e
r

das ſchlum
mernde Intereſſe der Kinder für die graue
Vorzeit geweckt haben .

Wilhelm Kotzde , de
r

Herausgeber der
Bücherei , bietet im 2 . Band eine eigene
Erzählung „ Im Schillſchen Zug . " Wie
ſchon der Titel ſagt , ſind darin Ereigniſſe
der vaterländiſchen Beſchichte vor Auss
bruch der Befreiungskriege geſchildert ,

aufs engſte verknüpft mit den Schickjalen
einer Berliner Kleinbürgerfamilie . Leider
leidet auch dieſe ſonſt glücklich kompos

nierte Arbeit zu ſehr unter der Vors
ſtellung , vor allen Dingen Beſchehniſſe
bringen zu müſſen . Dbgleich ic

h

andere

Arbeiten des Verfaſſers zur Zeit noch
nicht kenne , nehme ich doch a

n , daß e
in

breiteres behaglicheres Ausmalen ſeinem

Können mehr entſprechen wird .

„ Der Douglas “ von Mar Beißler hat
eine romantiſche Epiſode aus der alt
Schottländiſchen Geſchichte zum Vorwurf .

Ic
h

kann nicht beurteilen , inwieweit der
geſchilderte geſchichtliche Hintergrund der
Wahrheit entſpricht ; da ic

h

aber aus
anderen Werken des Schriftſtellers -

Mar Beißler hat ja die verſchiedenſten
Gegenden unſeres Vaterlandes , dichteriſch
verwertet “ - weiß , daß e
r das Tatſäch
liche , die Menſchen wie die Umgebung ,

doch allzuſehr mit den Augen des Sommers

Eine reine friſche Freude a
n

deutſchem

Weſen verſteht Eberhard König in ſeiner
Erzählung „ úms heiligeBrab “ zu wecken .

E
r

ſchildert in ſpannender Weiſe die Zeit
der Kreuzzüge mit ihrer nugloſen Aufs
opferung deutſchen Blutes , mit ihren
fanatiſchen religiöſen Anſchauungen und

ihren durcheinander drängenden Völkers
ſchaften . Plaſtiſch und lebenswahr ſchält
ſich dabei die Geſtalt des Helden heraus ,

a
n

dem man ſeine herzliche Freude hat

- jenes Bauernknaben aus dem nordis
ſchen Bardowieck , des ſpäteren Deutſch
ritters Berwin , der in wechſelvollen Schicks
ſalen e
s lernt und erlebt : „ Ic
h

ſe
h

die

Welt nur Bottes vol ! "

Daß der 5 . Band von Buſtav Falke
ganz aus dem beſtimmten Rahmen herauss
fällt , iſt ſchon geſagt ; es mag ſein , daß
das Buch in eine Volksbücherei mit er
wachſenen Leſern hineinpaßt - Kinder
werden e

s nicht zu würdigen wiſſen .

Das Üußere der Mainzer Volks - und
Jugendbücher kann man nur aufs wärmſte
loben : ei

n

geſchmackvoller , ſtarker Papp

einband , ſehr gutes Papier ,klarer , ſcharfer
Druk und vorzügliche Illuſtrationen von
tüchtigen Künſtlern bilden zuſammen ein
vornehmes Banze . Schade , daß der Preis
von 3 Mk . pro Band die Verbreitung
der Bücher auf beſſerſituierte Kreiſe bes
ſchränken wird – ic

h

möchte einige davon
mit ihrer warmen , packenden Darſtellung

deutſcher Beſchichte gern in den Händen
unſerer Volksſchüler und damit des Volkes
ſehen .

Ingeborg Andreſen .

--

-
-
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Den Plan von „Volksſchau : | Waldes , ſi

ch

eine einfache Naturbühne
ipielen im rheiniich -weſtfäliſchen mit einem großen aufſteigenden ZuſchauersInduſtriegebiet " beſpricht Ion I raum ſchaffen laſſen würde .

Kellen in d
e
r

„ Schaubühne ( Ig . 4 , Es könnten nicht bloß einzelne

H . 14 ) : In den letzten Jahren haben klaſſiſche Stücke , ſowie andre neuere
manche Freunde der Kunſt auch im | Werke , die ſich etwa auf dem Bergtheater
rheiniſch -weſtfäliſchen Induſtriegebiet mit im Harz und anderswo bewährt haben ,

lebhaftem Intereſſe die Entwicklung der hier aufgeführt werden , ſondern man
Volksſchauſpiele im Harz und in ver müßte e

s

ſich auch angelegen ſein laſſen ,

ſchiedenen Begenden der ſüdlichen das eine oder andre ſelbſtändige neue
Länder deutſcher Zunge verfolgt , und in Schauſpiel zu ſchaffen , das gewiſſermaßen
die lebhafte Anteilnahme an der freudigen bodenſtändig aus dem Ruhrredier heraus
Begeiſterung des Volkes für d

ie

ihm erwachſen würde . Db dieſes nun e
in

porgeführten Stücke miſchte ſich ein Bes hiſtoriſches Feſtſpiel oder ein aus dem
dauern darüber , daß uns gerade in Volksleben gegriffenes Schauſpiel ſein
unſerm Revier derartige Darbietungen würde , läßt ſi

ch vorläufig noch nicht
bisher verſagt worden ſind . Es bildet ſagen . Jedenfalls beſteht ſchon jetzt d

ie

ſich nunmehr aber auf meine Anregung begründete Ausſicht , daß eine tüchtige

hin e
in

Ausſchuß , der die Frage ſtudieren dichteriſche Kraft , die ſich in den Dienſt
wird , ob und in welcher Weiſe e

s möglich der künſtleriſchen Volkserziehung geſtellt

ſein wird , auch im Induſtriegebiet Volks : hat , ei
n

ſpeziell für unſre Begend bes
Schauſpiele zu veranſtalten . rechnetes Feſtſpiel dichten wird , ſofern
Wir haben hier in unſerm Bezirk ſich die nötige Grundlage für das ganze

por dem Harz und andern Gegenden den Unternehmen ſchaffen läßt .

Vorzug , daß wir für die Qufführung Nachdem uns in den lezten Jahren
eines volkstümlichen Theaterſtückes unter aus den verſchiedenſten Bauen Deutſchlands
freiem Himmel mit leichter Mühe e

in und des Auslandes über die eindringliche
zahlreiches Publikum gewinnen können , Wirkung ſolcher Aufführungen auf das
während man zum Beiſpiel bei dem Volk berichtet worden iſ

t , wäre e
s

Naturtheater in Thale auf die mehr oder dringend zu wünſchen , daß e
s gelingen

minder zerſtreuten einzelnen Touriſten möchte , auch für die werktätig ſchaffende
angewieſen iſ

t . Dort muß man ferner Maſſe unſrer Bevölkerung Volksſchauſpiele
die einzelnen Vorführungen ſchon wochen : im Freien während des Sommers zu der :

lang im voraus ankündigen , mit genauer anſtalten . Es ſoll das natürlich keine
Angabe der einzelnen Tage , u

m

die Konkurrenz für das Eſſener Stadttheater
nötige Zahl Beſucher auch aus weiterer ſein , und wird e

s

auch nicht ſein , da

Umgebung heranzuziehen . Nun ſind aber dieſes ja ohnehin im Sommer ſeine
die Aufführungen im Sommer unter freiem Tätigkeit einſtelt . Das iſ

t

auch inſofern

Himmel naturgemäß von der Witterung für das geplante Unternehmen ſehr günſtig ,
abhängig , und e

s

iſ
t

deshalb von uns weil man die Hauptrollen in die Hände
gemein großem Wert , daß man , wie e

s

von Berufsichauſpielern legen müßte , und

in unſrer Begend der Fall wäre , die nur für kleinere Rollen , namentlich bei
Aufführungen erſt jedesmal kurz vorher großen Aufzügen , kunſtverſtändige Dilet
anzuzeigen braucht , ſobald man mit tanten herangezogen werden ſollen .

einiger Sicherheit auf das Anhalten der Während bisher die Mitglieder unſers
günſtigen Witterung rechnen kann . Stadttheaters im Sommer teils in einem
Was den Drt betrifft , ſo würde ſich Wirtſchaftsſaal , teils auf kleinen Sommers

in der Umgebung von Eſſen ſicher ein bühnen mitgewirkt haben , teils völlig
geeignetes Gelände finden laſſen . Wir beſchäftigungslos waren , würde e

s , wenn
haben ja namentlich in der Bemeinde das geplante Unternehmen zuſtande
Bredenen und nach der Ruhr zu eine kommt , möglich ſein , die meiſten dieſer
landſchaftlich ſchöne Begend , und man Kräfte auch im Sommer in unſrer Begend

darf wohl als richer annehmen , daß auf in einer würdigen Weiſe zu beſchäftigen .

einem etwas abfallenden Terrain in der In der von Ernſt Wachler heraus
Nähe eines , wenn auch nur kleinen | gegebenen Deutſchen Zeitſchrift habe ic

h

5 *
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im Jahre 1900 einen Überblick über die auch noch in unjrer Zeit , wie früher , das
Entwicklung der Volksſchauſpiele ſeit eigentliche Volk ſich an dramatiſchen Aufs
dem Mittelalter gegeben und dabei ge | führungen erfreut . Mit Recht hat man
zeigt , wie ſich die alten Volksbühnen in ſchon betont, es gelte nicht nur den
der für die neuzeitlichen Bedürfniſſe phyſiſchen Hunger des Volkes zu ſtiden ,
unſers Volkes umgeſtalteten Form einer ſondern auch das geiſtige Bedürfnis zu
erneuten Bunſt erfreuen . Bald find es | befriedigen . Deshalb muß das Ver
weltliche, bald religiöſe , zumeiſt aber gnügungsbedürfnis des Volkes in beſſere
geſchichtliche patriotiſche Stoffe, die das ideale Bahnen gelenkt werden . Die Zeit
Volk in großem Maße anziehen . Auch iſ

t allerdings fern , wo die hohe Aufgabe ,

dort , wo weniger Berufsichauſpieler als die einſt Schiller der Schaubühne für das
Dilettanten , Männer aus dem Volke , Volksleben zuwies , auch nur annähernd
die Menge begeiſtern oder ergötzen , von ihr erfüllt wird , aber in wcitern
kommen ſo recht die natürlichen Spiels Kreiſen gelangt man doch immer mehr
triebe und äſthetiſchen Bedürfniſſe des zu der Einſiót , daß die Aufgabe des
Menſchen zur Beltung , und ſelbſt die Volkstheaters die Bildung und Vers
Bauerntheater in Bayern und Tirol bes edelung des Volks charakters iſ

t . Gerade
weiſen uns , welches ſchauſpieleriſche beim arbeitenden Volke , dem ſo oft die
Talent zuweilen in einfachen Männern Nüchternheit im Denken und Urteilen
aus dem Bolke ſteckt . Wir haben auch vorgeworfen wird ,macht ſich in ungeahnter
mehrfach geſehen , daß Schauſpiele , die Weiſe die Freude a

m

ſchönen Schein , an

eigens für einen beſtimmten Zweck ges der Vorführung hoher und edler Taten
dichtet worden ſind , vollen Erfolg gehabt bemerkbar , und iſ

t
ihm einmal etwas

haben . So hat , um nur einige Beis geboten worden , was ſeinem Verſtändnis
ſpiele zu erwähnen , in der romaniſchen zuſagt , ſo verlangt es nach immer ſchönern
Schweiz , in dem kleinen Wiflisburg und größern Darbietungen .

(Udenches ) , der Verkehrsverein den Dichter Und e
s

kann wohl keinen edlern
Adolphe Ribaur beauftragt , e

in

aus Benuß geben für die arbeitenden Kreije

der alten Lokalgeſchichte dieſes Städtchens und für die heranwachſende Jugend
geſchöpftes Thema dramatiſch zu bes unſers Induſtriereviers , als wenn si

e

die

handeln . Dieſes Werk Julia Alpinula ' oft ſo unfreundlichen Straßen unſrer
wurde mehrere Jahre hindurch unter Städte und Induſtrieorte verlaſſen und
großem Beifal im Freien aufgeführt . ſi

ch hinausbegeben in die freie Natur ,
Ferner wird zu Kraiburg ſeit 1892 das u

m

dort in einer landſchaftlich ſchönen

vaterländiſche Schauſpiel Ludwig der Umgebung einem erhebenden Schauſpiel
Baner von Martin Breif gegeben ; auf einer Naturbühne beizuwohnen .

ſodann ſind zu erwähnen die Andreas : ! Bewiß werden mit mir viele Freunde des
Hofer Spiele in Tirol und in Bayern und Volkes die Hoffnung hegen , daß e

s g
e

der Meiſtertrunk ' zu Rothenburg o . d . I . | lingen möge ,den hier nur kurz gezeichneten
Es zeigt ſi

ch

eben immer wieder , daß | Plan in die Wirklichkeit umzuſetzen .

|Bibliotheksnachrichten . 18

Ratgeber in der Wahl des Leles , ſchüſſige Bahn des Verbrechens gebracht
ſtoffs . * ) Herders Ausſpruch : „ Ein worden ſind . Seit den Zeiten der Aufs
Buch hat oft für die ganze Lebenss klärung haben deshalb volksfreundliche
zeit einen Menſchen gebildet oder Männer und Frauen darnach geſtrebt ,

verdorben " gilt in ſeiner unumſtößlichen dem Volke gute Bücher darzubieten und
Wahrheit für alle Zeiten , und tagtäglich ſeinem Verlangen nach Bildung und Er
machen wir die Erfahrung , daß die ziehung gerecht zu werden , und der Ers
ſchlechten Elemente unſeres Volkes durch folg hat gezeigt , daß faſt alle Kreije des
das Leſen verderblicher Kolportageromane , Volkes nur ſo lange d

ie minderwertige
blutrünſtiger Räuber - und Mordgeſchichten Senſationsliteratur verſchlingen , bis ihnen
und dergiftender Hetliteratur auf die abs beſſere und gediegenere Lektüre geboten

wird . Der Einfluß guter Bücher iſ
t auf

. ) Nachdrucknur mit Erlaubnis des Bertallers dem Bebiete der Volkserziehung ſo her :

geſtattet. vorragend und ſo nachhaltig , daß man
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dem Bolke nicht genug guten und ents Publikum ſolche Ratſchläge immer wieder
ſprechenden Leſeſtoff in die Hand geben verlangte und auch befolgte .
kann , und aus dieſem Grunde hat auch Seit wir in Deutſchland e

in einbeits

die Bücher und Leſehallenbewegung in liches Erziehungsweſen und ein geordnetes

Deutſchland in den letzten Jahren einen Bibliotheks - und Zeitſchriftenwejen haben ,

ſo erfreulichen Aufſchwung genommen . ſind ſolche Ratſchläge in der Wahl des
Es genügt aber nicht , dem Volke eine Leſeſtoffs jederzeit dem deutſchen Volke

Fülle gediegenen Lejeſtoffs darzubieten , mündlich und chriftlich zuteil geworden

man muß den einzelnen Leuten auch Rat und haben je nach den Umſtänden , unter

erteilen , was und wie ſi
e

leſen ſollen . denen ſi
e erteilt und angenommen wurden ,

Zunächſt könnte e
s

ſcheinen , als o
b

e
s mehr oder minder gute Früchte getragen .

überflüſſig wäre , einem Leſer über die Je mehr ſich die Bildung des Volkes e
r
:

Uuswahl von Büchern Rat zu geben , weiterte und vertiefte

, je höhere Anſprüche

denn jeder dürfte wohl ſeinem Beſchmack bei der Wahl der Lektüre geſtellt wurden ,

entſprechend ſeine Lektüre wählen , aber deſto größeren Umfang haben dieſe Rat
die Frage „Was ſoll ich leſen ? " tritt ſchläge in Wort und Schrift angenommen ,

jo häufig a
n Eltern und Erzieher , an und man darf wohl behaupten , daß heut

Lehrer und Paſtoren , an Leiter von zutage kaum e
in

Buch erſcheint , dem nicht
Volksbibliotheken und ähnlichen Inſti unzählige Beleitworte mit auf den Weg

tuten , überhaupt a
n

alle , die im Ers gegeben werden , die ſeinen Wert beurteilen ,

ziehungsleben des Volkes eine einfluß . e
s loben und empfehlen oder es tadeln

reiche Stellung einnehmen , heran , daß und verwerfen . Dieſe Büderbeſprech

dieſe Frage wohl einem tatſächlich vors ungen in Zeitſchriften und Zeitungen

handenen Bedürfnis entſpringen muß . bilden alſo eine Art Ratgeber in der Wahl
Und in der Tat , denn ſieht man näher des Leſeſtoffs , und ſi

e

können von Nuten

zu , ſo wird man ſi
ch überzeugen , daß die ſein , wenn ſie eingehend , ſachgemäß und

Frage hinſichtlich der Wahl des Leſeſtoffs unparteiiſch abgefaßt ſind . Solche Bes

notwendig und berechtigt iſ
t . ſprechungen von Wert für das Publikum

werden ſich in allen guten Zeitſchriften
Wie ſoll der Schüler , der Handwerker , und Tageszeitungen , die literariſch ges

die Frau aus dem Volke , überhaupt jeder , bildete Kenner zu ihren Mitarbeitern
der nicht mitten im literariſchen Leben zählen , finden , und durch Vergleichung
ſteht , lic

h

zurecht finden bei der Maſſe der verſchiedener Beſprechungen eines Buches
Bücher und Schriften , die im Laufe der kann man ſich e

in entſprechendes Urteil
Jahrhunderte erſchienen ſind und noch über das betreffende Werk bilden .

täglich erſcheinen ? - Wie ſollen jene Leute Namentlich werden d
ie

verſchiedenen ſites
wiſſen , was gut oder ſchlecht , was ihrer rariſchen Zeitſchriften , deren Aufgabe auchBildung und ihrem Charakter förderlich , die Kritik neuerſchienener Schriften iſ

t ,

was ſchädlich iſ
t
? - Wie ſollen ſi
e

aus dem Laien von großem Nugen ſein .

der Menge der wiſſenſchaftlichen Werke Freilich muß man bei allen Büchers
und der Unterhaltungsſchriften das richtige , beſprechungen ſtets beachten , inwieweit
das für ſie geeignete Buch herausfinden ? die Empfehlung auf bezahlter Reklame

- Iſ
t
e
s

doch ſchon für den Fachmann , beruht oder in welchem Maße das ſubs
der Lag für Tag mit Büchern zu tun jektive Empfinden des Kritikers bei der
hat , verhältnismäßig ſchwer eine richtige Beurteilung des Werks mitſpricht , und
Auswahl unter den Werken der geſamten dies wird man bei der Vergleichung mit
Literatur zu treffen , um wieviel mehr alſo anderen Kritiken meiſtens herausfinden .

für den Laien , der ratlos dieſer Fülle Ferner muß der Laie , der ſich auf dieſe
gegenüberſteht und nur zu leicht geneigt Weiſe für die Auswahl des modernen

iſ
t , derheißungsvollen Titeln den Vorzug Leſeſtoffs Rat holen will , auch einigen

zu geben und gerade das Verderblichſte Wert auf den Namen des Kritikers legen

zu wählen . und nur Beſprechungen von berufenen

In dieſer Notlage , wenn man das Literaten beachten , denn e
s gibt eine

Bedürfnis nach Rat bei der Wahl des Menge unreifer Köpfe , die ſi
ch mit der

Leſeſtoffs ſo nennen darf , werden dem Beſprechung von Büchern befaſſen und
bildungsbedürftigen Laien gute Rat . blindlings über Werke urteilen , deren
ſchläge von ſeiten eines unterrichteten Inhalt ſi

e

vielleicht nicht verſtanden haben

Fachmanns ſtets von großem Nuten ſein , oder deren Wert und deren Bedeutung
und es wäre zu wünſchen , daß das leſende ' ſie gar nicht ermeſſen können . Es iſ

t ja
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ſo leicht, ein Beiſtesprodukt in den Staub zu geben hat, und über weniger bekannte
zu ziehen , und ſo angenehm , auf Koſten Schriftſteller und ihre Werke kann er ſic

h
,

eines Verfaſſers mit ſeinem eigenen ſchalen wenn die Auskunft der Literaturgeſchichten
Wiße glänzen zu wollen , und manch e

in

ihm nicht ausreichend erſcheint , bei Fach
Verfaſſer , der es nicht verdiente , iſt durch männern , wie Lehrern , Paſtoren oder
die ,kritiſche “ Tätigkeit ſolcher unreifen Bibliothekaren , Rat holen . Auch Vors
Benies abgeurteilt worden , ehe e

r über . träge , die über einzelne literariſche Pers
haupt Fuß faſſen konnte in der Literatur ſönlichkeiten , ihre Werke und ihre Zeit ,

des deutſchen Volkes . über Forſcher und Belehrte und über ihre
Vorſicht iſ

t

alſo geboten beim Leſen Entdeckungen und Syſteme in wiſſen
der Kritiken in Zeitſchriften und Zeitungen , ſchaftlichen Inſtituten und Vereinen g

e

und ſo wohltätig der Nutzen ſachgemäßer halten werden , werden bei der Auswahl
Beſprechungen von ſeiten erfahrener und von Leſeſtoff von Nutzen ſein , und ferner
berufener Kritiker iſ

t , ſo verderblich iſ
t

bieten die literariſchen und wiſſenſchaft
der Einfluß von Beiſtesprodukten jener lichen Vereine und die Vereinigungen , die
Jünglinge und Jungfrauen , die ſich Kritiker ſich mit der Verbreitung von Volksbildung
nennen , deren Urteil aber meiſt „ unter beſchäftigen , dem unſchlüſſigen Leſer in

aller Kritik “ iſ
t
. mannigfacher Weiſe Rat und Hilfe hins

In ähnlicher Weiſe , wie die Büchers ſichtlich der Auswahl des Leſeſtoffs . Dieje
beſprechungen in Zeitſchriften für die Auss Vereine geben in ihren Zeitſchriften und
wahl des modernen Leſeſtoffs , bieten periodiſchen Veröffentlichungen vielfach
die zahlreich vorhandenen Literatur : gute Ratſchläge über den Wert oder den
geſchichten und Abhandlungen auf Unwert alter und neuer Literaturwerke ,

dieſem Gebiete dem Laien eine treffliche beantworten in beſonderen Abſchnitten d
ie

Handhabe für die Wahl unter den hierüber geſtellten Anfragen und ver
literariſchen und wiſſenſchaftlichen Werken öffentlichen von Zeit zu Zeit Liſten der
früherer Zeiten . Wohl in jeder guten empfehlenswerteſten Bücher aus allen
Literaturgeſchichte finden ſich neben der Wiſſensgebieten , um ſowohl einzelnen eine
Würdigung eines Dichters oder Schrifts Anregung zur Lektüre als auch Vereinen
ſtellers auch Beſprechungen und Inhaltss und Körperſchaften eine Anleitung zur
angaben ſeiner Werke , ſo daß jeder halb : Zujammenſtellung von kleineren oder
wegs gebildete Leſer ſich ſelbſt ein Urteil größeren Bibliotheken zu geben . So
über den Wert oder Unwert des einen vorteilhaft ſolche Bücherliſten für die
oder des andern Werkes bilden kann . | Anregung zur Lektüre ſicherlich ſind , jo
Das Studium cines beſtimmten Abſchnitts werden ſi

e

doch erſt dauernden Nuken
der Literaturgeſchichte wird dem Laien ſchaffen , wenn ſi

e bei den einzelnen Titeln
über d

ie

in jener Zeit herrſchende kurze Angaben über den Inhalt , die
Beiſtesſtrömung Aufklärung geben und Tendenz und den Wert des betreffenden
ihn erkennen laſſen , welche Werke e

r vor Werkes enthalten , ſo daß der Leſer ſchon
allem zur Befriedigung ſeiner Wünſche von vornherein darüber unterrichtet iſ

t ,

und zur Ergänzung ſeiner Bildung leſen was e
r

von dem ausgewählten Buche
muß , und fortgeſetzte Studien werden ihn erwarten darf . Begnügen ſi

ch

die Beſell
nach und nach befähigen , ſeine Auswahl ſchaften und Vereinigungen , die derartige
unter den Werken der damaligen Lites Liſten empfehlenswerter Bücher heraus :

ratur in der richtigen Weiſe zu treffen . Einen geben , damit , eine trockene Aufzählung
gleichen Nutzen werden dem Laien auch von Titeln , nach Wiſſensgebieten geordnet ,

die literariſchen Abhandlungen über zu liefern , ſo gewähren ſi
e

dem Laien ,

einzelne Dichter und Schriftſteller , über der über die Wahl des Leſeſtoffs uns
einzelne Forſcher und Belehrte gewähren , chlüſſig iſ

t , eine gewiſſe Hilfe , aber ſi
e

und das Studium verſchiedener Aufſätze erſchweren ihm trotzdem die Wahl , die ſie

über den gleichen Gegenſtand wird ihm ihm erleichtern würden , wenn ſi
e

den
auch in dieſem Falle die Wahl des Leſes Titeln kurze Hinweiſe der erwähnten Art
ſtoffs erleichtern . Über die hervorragendſten hinzufügten . Die gleiche Forderung muß
Vertreter der deutſchen Literatur und ihre man auch a

n

die von verſchiedenen
Hauptwerke wird ja wohl jeder einiger : Bibliotheken und von Leitern der modernen
maßen gebildete Leſer unterrichtet ſein , ſo Bücherhallenbewegung herausgegebenen

daß e
s bei dieſen nur eines kurzen Hins Muſterkataloge ſtellen . Auch ſi
e

ſollen

weiſes bedarf , welchem von ihren anderen dem Laien Rat und Hilfe bei der Wahl
Werken e
r bei der Auswahl den Vorzug des Leſeſtoffs und bei der Zuſammen :



ſtellung von Büchereien erteilen , ſi
e

aber geht , kann keinen beſſeren Ratgeber

werden dieſen Zweck in viel höherem finden als Lehrer und Erzieher oder als
Maße erfüllen , wenn ſi

e bei den einzelnen Eltern und erwachſene Beſchwiſter , don
Werken kurze Angaben über Inhalt und ihnen wird ſi

e

in den meiſten Fällen
Bedeutung und vielleicht auch über den ſchneller und ſicherer Rat und Auskunft
Verfaſſer hinzufügen . Es gibt einige erhalten , als wenn ſi

e Literaturgeſchichten
Muſterkataloge dieſer Art , und der E

in und Kataloge durchſehen würde . Der
fluß , den ſi

e auf das Publikum hinſichtlich Mann oder die Frau aus dem Volke ,

der Wahl der Lektüre ausgeübt haben , die zu eingehenden Literatur - und Katalog
zeigt , daß gerade ſi

e als Ratgeber ſehr I ſtudien keine Zeit oder vielleicht keine

zu ſchätzen ſind . Abgeſehen davon , daß Luſt haben , werden ſich ebenfalls bei

ſi
e

die empfehlenswerteſten Werke aus der Wahl des Leſeſtoffs u
m Rat a
n

allen Zeiten und aus allen Wiſſenss Leute wenden , von denen ſi
e

wiſſen , daß
gebieten zuſammenſtellen , erleichtern ſi

e

ſi
e

über die Werke der Literatur unters
auch durch die erwähnten Angaben die richtet ſind und ein Urteil darüber haben .

Auswahl , denn der Leſer weiß im Voraus , Der Arbeiter wird ſich a
n

ſeinen Brots
was e

r

beim Leſen dieſes oder jenes herrn oder a
n

den Lehrer einer Forts
Buches zu erwarten hat . Leider ſind bildungsſchule , der Bauer a

n

den Pfarrer
ſolche Muſterkataloge , die beiſpielsweiſe oder den Schullehrer , der Handwerker

in England ſehr verbreitet ſind , bei uns a
n ältere Zunftgenoſſen oder a
n

den

noch wenig im Bebrauch , und e
s wäre Vorſitzenden eines Handwerkervereins

zu wünſchen , daß die Leiter von Biblios wenden , und in allen Orten , wo ſich
theken , namentlich von Volksbibliotheken , Vereinsbibliotheken , öffentliche Leſehallen
ſich die Herausgabe von Muſterkatalogen und Volksbüchereien befinden , werden
mit erläuternden Zuſätzen mehr als bisher die Leute die Leiter dieſer Inſtitute bei
angelegen ſein ließen . der Wahl des Leſeſtoffs u

m Rat fragen .

So nüßlich alle dieſe angeführten Rats Jeder , der über Literaturkenntniſſe
geber ſind , jo bilden ſi

e gewiſſermaßen verfügt , iſ
t wohl befähigt , Rat und

doch nur einen Notbehelt und können Auskunft zu erteilen , und wird dem
den Rat , den ein erfahrener Literatur : Fragenden eine beſſere Hilfe leiſten als
kenner bei d

e
r

Wahl des Leſeſtoffs die gedruckten Ratgeber , und vor allem
perſönlich geben kann , niemals erſetzen . ſind die Leiter von öffentlichen
So eingehend auch die Inhaltsangaben Bibliotheken und beſonders von
und Hinweiſe in guten Literaturgeſchichten Volksbibliotheken dazu berufen ,

meiſtens find , ſo umfaſſend d
ie Angaben dem leſenden Publikum mit guten Rat

der Muſterkataloge und Bücherliſten auch ſchlägen zur Hand zu gehen . Der Leiter
geſtaltet werden können und ſo mannigs und die Angeſtellten einer öffentlichen
faltig und belehrend auch die Bücher Bibliothek , die jedermann ohne beſondere
beſprechungen und literariſchen Abs Formalitäten zugänglich iſ

t , ſtehen in

handlungen ſein mögen , niemals werden beſtändigem Verkehr mit den Benutzern ,

dieſe gedruckten Ratgeber das ges ſi
e

lernen dieſe und ihre Eigenheiten
ſprochene Wort erſetzen , und in den und beſonderen Wünſche kennen und ſind
meiſten Fällen werden Leute , denen daran ſo a

m

erſten imſtande , ihnen bei der
liegt , bei der Wahl des Leſeſtoffs gut Wahl des Leſeſtoffs Vorſchläge zu machen
beraten zu ſein , nach Einblicken in die und ihre Aufmerkſamkeit auf dieſes oder
Literaturgeſchichten und Muſterkataloge jenes Buch zu lenken . Im Laufe der

fi
ch

vermutlich a
n

einen Fachmann wenden , Zeit entwickelt ſich allmählich e
in Ders

u
m

ſeine Meinung über ihre Auswahl trauter Verkehr zwiſchen den Dolkss

zu hören . Schärfer und treffender als in bibliothekaren und dem Publikum , und
einer längeren Abhandlung können in die Leſer , die anfangs vielleicht zaghaft
einer kurzen Unterredung der Wert eines waren und den Beamten nicht mit Fragen
Buches hervorgehoben und ſeine Bes läſtig fallen wollten , gewöhnen ſi

ch daran ,

deutung ſowie etwa vorhandene Fehler jene bei der Wahl ihrer Lektüre zu Rate
und Mängel gekennzeichnet werden . zu ziehen , und manches treffliche Buch ,

Außerdem kann der Wählende bei einer das ſonſt ungeleſen bliebe , kommt auf
perſönlichen Rückſprache ' auf bezügliche dieſe Weiſe zur Kenntnis weiterer Kreiſe
Fragen ſofort Antwort erhalten . und ſomit des Volkes überhaupt . Als
Die Jugend , die bei der Wahl des | Ratgeber der Leſer in der Wahl des

Leſeſtoffs gewöhnlich ſehr ſorglos vors | Leſeſtoffs können d
ie

Leiter und An



geſtellten einer Volksbibliothek großen literariſchen Angaben verſehen ſind und
Nußen ſtiften und in hohem Maße zur andererſeits a

ls Sachkataloge dem Bes
Erziehung des Volkes beitragen . Haben nuger die Möglichkeit gewähren , ſich
die Leute ſich erſt a

n

beſſere Lektüre ges darüber zu unterrichten , über welche
wöhnt und die Vorteile und den Nutzen Begenſtände ,Wiſſensgebiete und Ereignille
guter Bücher erkannt , ſo werden ſi

e

ſtets Bücher in der Bibliothek vorhanden
nach gleicher Koſt verlangen und für ſind . Ferner muß eine Volksbibliothek
jeden Vorſchlag in dieſer Hinſicht dankbar von Zeit zu Zeit Veröffentlichungen über
ſein . Vorausſetung hierbei iſ

t
natürlich , die Neuerwerbungen , gleichfalls mit er :

daß der Volksbibliothekar genügende läuternden Bemerkungen verſehen , er :

Kenntnis der geſamten Literatur beſikt ſcheinen laſſen und in Tageszeitungen

und die Bücher , die er vorſchlägt , geleſen oder in eigenen Blättern auf dieſe oder
hat , ferner daß e

r

Luſt und Liebe für jene Abteilungen der Bibliothek hinweiſen ,

ſeinen Beruf beſitzt und mit dem Publikum u
m

die Leſer zur Benukung anzuregen .

umzugehen verſteht und daß e
r

Beduld Werden dieſe Anregungen dann weiterhin
und Langmut hat , um Fragen , die wieder durch perſönliche Ratſchläge unterſtützt ,

und wieder a
n

ihn herantreten werden , ſo wird das Publikum niemals über
mit gleicher Liebenswürdigkeit und Zus die Wahl des Leſeſtoffs unſchlüſſig ſein
vorkommenheit zu beantworten , ganz können .

gleich o
b

e
in Arbeiter , ei
n

Dienſtmädchen , Dr . B uſtav Albrecht -Charlottenburg .

e
in

Schüler oder e
in

höherer Beamter
ihn u

m Rat und Auskunft bittet . cacacacacacacacacacnenes
Seit das Bibliotheksweſen und die An die Lejer . Es wird unſern Leſern

Leſehallenbewegung in Deutſchland einen lieb ſein , daß ſi
e

den programmatiſchen

ſo erfreulichen Aufſchwung genommen Aufſatz Wilhelm Fiſchers ungeteilt im

haben , ſeit die Volksbibliotheken die 1 . Hefte finden . Darunter ſind einige der
ihnen bisher geſetzten Schranken übers ſtändigen Rubriken des Blattes zu kurz
chritten und ſich vielfach zu allgemeinen gekommen (Kritik ) oder ganz ausgefallen
Bildungsbibliotheken entwickelt haben , (Mitteilungen ) . Es iſt uns wichtig , die
ſeit a

n

der Spitze und im Betriebe dieſer Leſer , die unſere Zeitſchrift noch nicht
Büchereien akademiſch gebildete Perſonen kennen , darauf hinzuweiſen , daß der
ſtehen oder Männer und Frauen , die Einzelkritik in den folgenden Heften wieder
eine entſprechende Vorbildung genoſſen mehr Raum gewidmet werden ſoll .

haben , ſeitdem iſ
t

dem Publikum Gelegen . Die Red .

heit gegeben , ſich in perſönlicher Ausſprache escacacacacaracaravavava
Rat zu holen . Daß dieſe Gelegenheit Überſetzung der italieniſchen 3itaie

in umfaſſender Weiſe von den Leſern in dem Uufiat „ Literariſche Wirklichkeit " :

benußt wird , können die Leiter von S . 20 : Die geringereKunſt iſ
t geringereNatur . “

S . 2
1
: ” „ Und wenn wir nicht Talent als Babe

Dolksbibliotheken faſt ausnahmslos empfangenhaben, ſo genügt' s , daß es euchgefalle ,

beſtätigen , und wo , wie in größeren damit e
s gut ſei . “

Städten mit regem Verkehr , an der S . 2
3
: „ Dieſes ſtolze Zeitalter , das ſich von

Bücherausgabe keine Zeit und Belegens
leeren Hoffnungen nährt , lüſtern nach Narrenpolicn
und der Tugend feind . "

heit zu näherer Auskunft über die Wahl
des Leſeſtoffs iſ

t , da wenden ſich die cavacacavacacavacavacacs
Leſer a

n

den Beamten der Leſehalle und Auskunftſtelle für Volks biblio :

erhalten hier bereitwilligſt Rat und thekare . Die Redaktion des Eckart hat
Auskunft auf ihre Fragen . eine Auskunftſtelle für Volksbibliotheken
Außerdem kann der Volksbibliothekar errichtet , in der dieſelben in allen biblios

auch indirekt auf den Geſchmack ſeiner thekstechniſden Fragen Auskunft erhalten .

Leſer einwirken , indem e
r

ihnen ſorg . Hervorragende Fachleute haben ihre Mit
fältig zuſammengeſtellte Druckkataloge , wirkung zugeſagt und eine reichhaltige
die mit entſprechenden Bemerkungen und Fachbibliothek ſteht zur Verfügung . Die
kurzen Inhaltsangeben verſehen ſind , in Uuskunft erfolgt brieflich oder im Brief
die Hand giebt , oder im Wartezimmer kaſten des Eckart . Sie wird Abonnenten
und im Leleſaal Zettelkataloge aufſtellt , des Eckart ſowie Mitgliedern und Kunden
die einerſeits nach Verfaſſern alphabetiſch des Zentralvereins zur Gründung von
geordnet und mit biographiſchen und | Volksbibliotheken koſtenlos erteilt .

Verantworth Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt . Berlin . - Druck und Verlag d
e
r

Schriftendertriebs .

anſtalt 6 . m . b . H . (Abi . : 3entralverain zur Gründung von Volksbibliotheken ) . Berlin SW 1
3
.
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Max Dreyer .

Eine literariſche Studie von Heinrich Lilienfein .

Mecklenburg iſ
t

e
in Gottesgarten unter den niederdeutſchen Landen .

Breit und ſtark iſ
t

e
s hingebettet mit ſeinen welligen Kornhügeln und ſaftigen ,

blumenvollen Wieſenſenkungen , mit ſeinen ſchimmernden Seeflächen und

weitgeſtreckten Laub - und Nadelwäldern . Im Norden ſpielt die Ditſee a
n

ſeiner Flanke und der Meerwind (djüttelt d
ie vollen Buchenkronen , kräuſelt

d
ie gelben Rapsfelder und den fruchtſchweren Roggen und fährt erfriſchend

landeinwärts . Breit und ſtark wie das Land ſo ſtehen ſeine Menſchen auf

der ergiebigen Scholle , feſt und zäh im Erdreich wurzelnd ; aber den Kopf
tragen ſi

e frei und gerade und im blauen Auge leuchtet die feſte , durch
dringende Klarheit , die offene und doch ſo träumeriſche Weite des Meers .

Schlachtendenker gedeihen dort , und – Menſchendichter .

Ein echter Sohn der mecklenburgiſchen Scholle , , , ' n Roſtocker Jung
mit ’ ne Roſtocker Tung “ iſt Mar Dreyer .

Das Land hat einen epiſchen Charakter und das Volk , wenigſtens oben
hin betrachtet , erſt recht . Aber wenn man näher zuſieht , ſo ſchlummert
unter der ſtillen , zähen Rinde eine Lebendigkeit und Leidenſchaft , die überraſchend
ausbrechen kann , eine verhaltene Tiefe , die , gerade im Gegenſatz zur ruhigen
Oberfläche ,wie ſi
e

den Dramatiker reizt ,auch d
e
n

Dramatiker hervorbringt . So iſt

auch aus Dreyer e
in dramatiſcher , in erſter Linie e
in dramatiſcher Dichter geworden .

Schon ſein erſtes , 1892 veröffentlichtes Drama „Drei “ , * ) Yo ſkizzenhaft

e
s

noch in Handlungsführung und Charakterzeichnung geraten iſ
t , ha
t

* ) Sämtliche hier zitirten Werke Mar Dreyers find im Verlag der Deutſchen
Verlagsanſtalt , Stuttgart und Leipzig erſchienen .



Friſche und Anſchaulichkeit im Dialog , iſt hier und dort fein und ſicher

in d
e
r

Pſychologie und ihrer Herausarbeitung zu dramatiſchen Situationen .

Das Perſönliche freilich meldet ſich erſt taſtend . Drei Jahre ſpäter , im

„Winterſchlaf “ bricht es unzweideutig und kräftig hervor . Brütend und
unheimlich liegt es über dem verſchneiten Forſthaus und ſeinen vier einſamen
Inſaſſen . Nur d

ie junge Trude kämpft noch gegen die laſtende Verſchlafen

heit – mit ſinkender Kraft , bis der Fremdling , der halberfroren im Revier
gefundene Hans Meincke , ſie ganz zu ihrer eigenen Natur erweckt . U

n

ihm

entzündet ſich ihre tätigkeitshungrige Jugend , ihre Sehnſucht , aus der Enge

und Verſchloſſenheit des Winterſchläfrigen Forſthauſes herauszukommen , bis

der brutale Forſtgehilfe Franz , ih
r

Bräutigam , eiferſüchtig gemacht durch die
Anweſenheit Meinckes , durch rohe Vergewaltigung das Erwachen Trudes
und ſi

e ſelbſt jä
h

vernichtet . D
ie

einfache Handlung iſ
t mit Beſtimmtheit

aufgebaut und durchgeführt . Die ſchneetote , drückende Utmoſphäre iſ
t voll

dichteriſcher Stimmung und in ihr vollzieht ſich e
in Menſchenſchickſal mit

ſchroffer Notwendigkeit - einer Notwendigkeit , die freilich noch überzeugender
wäre , wenn ſi

e nur auf d
ie Charaktere von Trude und Franz und das

Dazwiſchentreten des Fremdlings gegründet wäre und nicht unnötigerweiſe

durch die einzige unmögliche Figur d
e
r

giftgeſchwollenen Tante geſchoben

würde . Noch iſ
t

der Dichter zu ſparſam in der Charakteriſtik . Die weiche ,

anlehnungsbedürftige und doch tatwillige Trude iſ
t

ihm beſſer gelungen , als
der viehiſche Franz , der zu ſehr nur auf einen Ton geſtimmt iſt . Auch
der kernige , derbgute Förſter , Trudes Vater , hat nicht ſeine volle Rundung .

Ebenſo erhebt ſich Hans Meincke , der ſelbſtändige , freidenkende Schriftſteller ,
von der Idee , die er trägt , noch nicht ganz zu eigenartigem Leben . Durch
ſeinen Mund ſpricht der ethiſche Wille des Dichters , den das Drama nicht
entbehren kann , wenn e

s nicht zur halt - und charakterloſen oder zur kalten ,

unwahren „Dbjektivität “ - Naturalismus geheißen - herunterſinken ſoll .

Selbſtändigkeit iſ
t

dieſem Hans Meincke das Höchſte , Selbſtändigkeit und

Naturhaftigkeit . „Wer fährt , iſt ei
n

Knecht – wer geht , iſt ei
n

Herr “ ruft er in

jugendlichem Stolz aus . Der Kampf gegen d
ie Philiſterhaftigkeit und Unfreiheit iſt

ſein Element : „ Niemand darf eine Kraft unterdrücken , die in ihm lebendig iſ
t . “

Mit ſeiner nächſten Arbeit „ Eine “ verſucht ſi
ch Drener zum erſten

Mal auf dem Gebiet des hiſtoriſchen Schwanks – noch nichtmit beſonderem
Blück , denn d

ie Breite der Behandlung ſteht nicht recht im Verhältnis zu

dem etwas dürftigen Stoff , der die Zeit der Münſterſchen Wiedertäufer zum
Hintergrund hat und a

n

einem jungen Landsknecht d
ie

üblen Folgen der

verſuchten Vielweiberei demonſtriert , um ihn zur „ Einen “ zurückzuführen .

Was feſſelt , iſt die außerordentliche Zartheit , ſowohl in der Zeichnung
Frieders a

ls

in der ſeines Verhältniſſes zur Einen , d
ie

den Sieg über die

Vielen davonträgt , eine 3artheit , d
ie

im Widerſpiel mit d
e
r

Derbheit

der Zeitumgebung und des Stoffes überhaupt für die weitere Entwicklung des

Dichters bedeutſam werden ſo
ll
.



Vorübergehend ſcheint es , al
s

o
b Dreyer ſi
ch ganz dem heiteren Be

reich zuwenden wollte . Nacheinander folgen ſi
ch

d
ie Komödie „ In Be

handlung “ , d
e
r

Junggeſellenſchwank „Großmama “ und d
ie Einakter

„ Liebesträume “ und „Unter blonden Beſtien " . Von übermütiger Laune ,

aber ohne nachhaltigere Bedeutung für ſeinen Schaffensgang iſ
t
„Großmama “ .

Mit „ In Behandlung “ tritt e
r voll auf den niederdeutſchen Boden . Die

kleine pommeriche Hafenſtadt , di
e

mit ihrer verlogenen , unſittlichen Prüderie

ſi
ch

ſo lange gegen die erſte Frauenärztin ſträubt ,bis ſi
e

ſi
ch mit dem gleichfals

verfehmten underheirateten Frauenarzt zuſammentut , iſt köſtlich getroffen .

Lisbeth , die weibliche Hauptfigur , iſt eine intereſſante Vorſtudie zu jenen

weiblichen Charakteren , die Dreyer mehr und mehr in den Vordergrund ſeiner
Teilnahme rückt . Herb , burſchikos , oft faſt abſtoßend ſelbſtändig läßt ſi

e

ſi
ch

zum Bekenntnis einer feineren weiblichen Innerlichkeit erſt durch den

dickfellig - ſchlauen Wieſener bekehren . Reifere Schweſtern von ihr ſind ſchon
Friederike Pezold und beſonders Inga in den zwei Einaktern , d

ie bezeich

nender Weiſe beide mit Männertypen kontraſtiren , di
e

von einer ſinnlichen ,

oft faſt weibiſchen Weichheit des Empfindens ſind . Zum klaren und offenen
Austrag kommt der Kampf des Weichen mit dem Harten in dem Drama

„Hans “ . Noch freilich zu einem ungleichen , unproportionierten Austrag .

Die „ Durnatur “ , Johanna , iſt zu hart , die „ ,Dämmerungsnatur “ Anna zu

weich geraten . Das Zarte , Duftige , Anlehnungsbedürftige ſiegt über d
ie

herbe , ſi
ch ſelbſt vernichtende Vernünftigkeit : „Wie konnte ic
h

mich unter

ſtehen , Empfindungen anzutaſten ? “ , ,Die Empfindung hat recht ! " - Für die
Dramatik der inneren Kräfte iſ

t , trotz der ungleichen Dynamik , gerade

„ Hans “ von einſchneidender Wichtigkeit . Wenn e
s

dem Dichter gelingt ,

ſeine Durnaturen , wie e
r

ſi
e ſelber nennt , um einige Moltöne zu vertiefen ,

dann hat e
r ganz ſein eigenes Element gefunden aus dem ſeine Probleme

mit natürlicher Notwendigkeit entſpringen und in dem ſi
e

ſi
ch

löſen .
Für den äußeren Erfolg von Dreyers Schaffen iſ

t
„ Der Probes

kandidat “ ( 1899 ) bekanntlich entſcheidend geworden . Die äſthetiſche Kritik
kann , wie ic

h glaube , dieſem Zeiturteil in einer Hinſicht voll zuſtimmen :

d
ie

Kunſt der Menſchenſchilderung hat hier eine Reife und Fülle erreicht ,

wie in keinem der vorhergegangnen Werke . Cine ſtattliche Reihe runder
Vollgeſtalten treten vor unſer Uuge . Da iſ

t

der heruntergekommene , ſpiel
ſüchtige Malte Heitmann , der Vater des Helden , „ der ſich ſonſt bloß mit
Superlativen abgab . Der die meiſten Rennen im Lande geritten hat , und
der nachher der rausgeſchmiſſenſte Verſicherungsagent Dſtelbiens war “ , der
Präpoſitus , „der etwas von einem Damienprediger hat “ , der geſchwollene , hoch .

trabende Bymnaſialdirektor und die ganze Skala der Lehrer , von denen jeder
ſeine perſönliche , originelle Note hat - dom heimlichen Schimpfer bis herab
zum aalglatten Streber . Die Kunſt Dreners , eine Beſtalt mit e

in paar

Strichen ſcharf zu umreißen , iſt virtuos gehandhabt . Iſt es andrerſeits e
in

Zufall , daß gerade der Held , d
e
r

Probekandidat , v
o
n

dieſer Schärfe a
m

6 *



wenigſten abbekommen hat ? Wohl gehört ihm unſre Sympathie: er iſt offen ,

hochſtrebend , geſinnungstüchtig und ſetzt ſein Ideal , ſic
h

ſelber treu zu bleiben ,

auch in der Aula des Bymnaſiums vor verſammeltem Lehrerkollegium

fiegreich durch . Und doch iſ
t

e
r abſtrakter geblieben , al
s

a
l

die andern .

Dem Kampf , den er mit den Mächten außer ſi
ch kämpft , ſteht kein eben :

bürtiger Kampf mit den Mächten in lid ſelber gegenüber . Daran leidet
das ganze Stück . Einer ſtarken Theatraiik , die gewiß nicht verurteilt werden

ſo
l
, entſpricht keine ebenſo ſtarke Dramatik . Dabei fehlt der dramatiſche

Charakter auch im Probekandidaten nicht : nur iſt es nicht er ſelbſt , nur iſt

e
s bemerkenswerter Weiſe auch diesmal nicht eine männliche Figur , ſondern

dieſe eckige , ſchroffe Volksſdjullehrerin Marie von Beißler , die ihre uner
kannte Liebe wie einen Vulkan in ſi

ch verbirgt , bis ſi
e

im vierten Akt , alio
nach Überſdireitung d

e
s

Bühnenhöhepunkts der Handlung , düſter und heiß
hervorbricht - e

in Drama neben dem Drama , und zwar das eigentlidja
Drama des Dichters , nicht des Theatralikers .

„Lautes und Leiſes “ hat der Dichter e
in liebenswürdiges Beſchichten

buch genannt , das er im ſelben Jahr wie den Probekandidaten erſcheinen

ließ . In dieſem Titel liegt e
in Bekenntnis zu ſeinem eigenſten Weſen . Die

Bühne und d
e
r

Beſchmack des Publikums möchte ihm das Laute erbringer ,

das Brelle , Effektvolle , und ſein künſtleriſches Herz zieht es nach dem Leijen ,

das neben und hinter dem Lauten in den Menſdenſeelen anklingt . Seine
nächſte Bühnenarbeit , „der Sieger “ , ſchwankt zwiſchen den beiden Welten
und läßt vielleicht eben deshalb d

ie

rechte Friſche und Konzentration vers
miſſen . Neben dem Künſtler , der ſeine Kunſt verrät , ſteht wieder als die
Stärkere d

ie Frau , di
e

ihre Kunſt und ihr wahres Ic
h

u
m keinen Preis

aufgiebt . Das Problem mutet a
n wie e
in Widerſchein deſſen , was in

dem Dichter ſelber nach ſeinem großen äußeren Erfolg vorgegangen ſein mag .

Er tritt entſchloſſen nicht auf d
ie Seite der Zeit , ſondern auf d
ie der Ewig

keit , d
e
r

Kunſt ( s . 195 ) . – Im Jahre 1901 gibt e
r

d
ie

„ Schelmer
ſpiele “ heraus , drei Einakter von feinſinniger , reifer Lebensanſchauung ,

ſicher und knapp im ſzeniſchen Bau , in Dialog und Charakteriſtik . Das
Meiſterſtück iſ

t

„ Puß . Eine Kindergeſchichte “ . Die Storchfabel wird hier
mit einer Zartheit und Reinheit befehdet , di

e herzerquickend iſ
t . Die Liebe

zu den Kindern , von denen Hölderlin ſagt , daß ſi
e die Könige und wir

Erwachſenen d
ie

Bettler ſind , leuchtet , wie a
n andern Stellen in Dreyers

Dichtungen , hell hervor . „ Kinder ſind das Bottesgnadentum ſchlechthin "

- jo klingt e
s

auch aus dem hiſtoriſchen Schwank „ Das Tal des
Lebens “ , der in handfeſterer Weiſe für d

ie : urwüchſige Naturkraft gegen

die Prüderie zu Felde zieht und deshalb eines preußiſchen Zenſurderbots
teilhaftig wurde . Ein behaglicher , ſonniger Humor liegt über dem luſtigen
Wettſtreit der gähnenden , ſittlich -derlogenen Hofatmoſphäre und der natür
lichen Friſche der Ummendörfler . „ Silence ! Was iſt das ? “ „ Das iſt Lachen . “

„ Lachen – “ „Und klingt als komme e
s von Herzen ! “



um n
u
r

im

Polbidubijchen e
in

Vierziger on d
e
n
„

Probekandi

Es iſt , als hätte der Dichter in dieſer naturwüchſigen Heiterkeit , der
auch die luſtige Burleske „ Stichwahl " entſprungen iſ

t , Kraft geſammelt ,

u
m nun im Vollbeſitz ſeiner Beſtaltungskraft , ſeiner künſtleriſchen und

menſchlichen Reife , inzwiſchen e
in Vierziger geworden , ſein Beſtes zu geben .

Die Kunſt der Menſchenſchilderung , die ſchon den „ Probekandidaten “ aus
gezeichnet hatte , iſt in den „Siebzehnjährigen “ vollendet . Eine einheitliche ,

ſatte Stimmung , die den düſterſten Lebensernſt noch mit einem Schimmer
von Humor durchglänzt , iſt über das Banze ausgegoſſen . Sie verkörpert
sich a

m feinſten in dem alten , tauben Herrn von Schlettow , der mit ſeiner
grimmig -heiteren , abgeklärten Ruhe ſi

ch das Denken fürs Jenſeits aufſpart .

Eine wundervolle Knappheit kennzeichnet Dialog und Handlung , die der
Dichter , nun im bewußten Befühl ſeiner Stärke , in der prächtigen Frau
Annemarie verankert hat . Sie , die ſi

ch ſelber a
lt

fühlt neben d
e
m

ſchönheits
durſtigen , ſinnlich -empfänglichen , zarten Werner , d

e
r

ſi
ch

durch einen Sturz
vom Pferd eine ſchwere Augenkrankheit zugezogen hatte und als Major

ſeinen Abſchied nehmen mußte , läd ihm die ausgelaſſene , jugendheiße Erika ins
Haus . Der erſte , der ſi

ch

in andächtiger , ſcheuer Neigung a
n ih
r

entzündet ,

iſ
t Werners und Annemaries Sohn , Frieder , der Kadett . Dann kommt der

Rauſch von Erikas Jugend über d
e
n

Dater , über Werner . Vielleicht iſ
t

e
s

der einzige ſtörende 3ug in der Charakteriſtik , daß dieſer Jugend außer
ihrem natürlichen Reiz etwas „Raubtierhaftes " , Lauerndes beigemiſcht iſt ,

etwas von jener unwahren , theaterhaften Salomeweiblichkeit , die in uns
zähligen Variationen unſre Bühne unſicher macht . Die Szene a

n

ſi
ch , in

der Werner der heißen Lockung von Jugend und Schönheit erliegt , iſt

meiſterlich . Frieder , der in ſeinem Vater das Höchſte verehrt , wird un
gewollt e

in heimlicher Zeuge des Liebesgeſtändniſſes . In der Seele dieſes
tapferen , ritterlichen Jungen beginnt e

in Kampf auf Leben und Tod . Der
dritte Ukt , der Frieder nacheinander mit dem alten Herrn und mit Erika ,

mit ſeiner ahnungsloſen Mutter und mit dem entgötterten Vater zuſammen
führt , gehört pſychologiſch und dramatiſch zum Feinſten , was Drener g

e
daffen hat . Den Blauben a

n

das Höchſte , den Vater , hat er verloren ;

a
ls Kläger gegen ih
n

aufzutreten verbieten ih
m

Ehre und Bewiſſen ; ſeine
kaum erwachte Liebe iſ

t zerbrochen und d
ie Laſt eines zu ſchweren Ver

hängniſſes will ihn niederwerfen . Keinem kann e
r ſagen , was e
r leidet ;

e
r flüchtet zum zweiten Mal zum Großvater : „ Dir will ichs ſagen – d
ir

kann

ichs ſagen – denn d
u kannſt es ja nicht hören . Vater – und – Erika –

( er ſtickt ) – nicht einmal ſelber kann ic
h

e
s

hören – " ; und „Wie glücklich
biſt du , daß d
u nicht jung biſt ! “ Vor d
e
m

Eingang zum Pavillon a
m See ,

wo ſein Vater beim aufgehenden Mond mit Erika zuſammentreffen wollte ,

erſchießt er ſi
ch . „ Und dann war das Kind mit mal älter a
ls

ic
h
“ , wie der

alte Herr mit erſchütternder Kürze berichtet . Aus Erikas eigenem Mund er :

fährt Frau Annemarie , daß Werner und ſi
e dort zujammenſein wollten . Ihre

ſtarke , herbe , wahrhaftige Natur bäumt ſi
ch auf gegen das Entiebliche .
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Es ſcheint einen Augenblick , als ſollte es auch ſi
e niederzwingen . Dann rafft

ſi
e

ſi
ch auf und wächſt über ihre eigene Wunde und über d
ie

beiden

Schuldigen empor . Mit übermenſchlicher Anſtrengung ſucht ſie die gefährliche
Aufregung von Werner fern zuhalten , und a

ls

ihm das Beſchehene nicht

mehr verborgen werden kann , al
s

das Furchtbare ihm das Licht vor den
Augen ſchwinden macht , ſtürzt ſi

e a
n

ſeine Seite „von einer großen Macht
gezogen . “ U

n

ihrer Bröße reckt ſich auch der erblindende Werner auf :

„ ,Annemarie , was iſ
t

für eine Kraft in di
r
! " Die Tat des Knaben erlöſt

ſi
e

beide zu ihrer größeren , ihrer vollen Natur , und Frau Annemarie

wendet ſi
ch
„ leiſe und licht “ zu der zuſammengebrochenen Erika : „ Komm

mit uns Erika . Du gehörſt zu uns . Das alles iſ
t mehr als Schuld und

Broll und Klage . "

Was der „ Probekandidat “ vermiſſen oder doch nur in einer Nebens

handlung durchſcheinen ließ , die innere Dramatik , die alle ſeeliſchen Kräfte
gegen einander ſpannt und mit der Notwendigkeit von Naturgewalten zur
Entladung zwingt , tritt in den „ Siebzehnjährigen “ zur Kraft der Menſchen
geſtaltung hinzu und ſchafft e

in

Stück Iragik , wie e
s unſre heutige Bühnen

dichtung in ſolchem Bleichmaß nur ſelten aufzuweiſen hat . In der Beſtalt
der Annemarie hat der Dichter d

e
n

Frauencharakter gefunden und verlebendigt ,

der in den Tiefen einer herben , ſcheinbar nüchternen Durnatur Moltöne
birgt , die ſo ſtark ſind , daß ſi

e

über Schuld und Broll und Klage empor
tragen können .

Die „ Siebzehnjährigen “ haben dem Dichter , entſprechend ihrem

ſchwereren und tieferen Beblüt , keinen lauten Augenblickserfolg gebracht .
Dafür haben ſi

e

ſi
ch , trok einer ſcheinbaren Niederlage in Berlin , ſtetig

Bühne u
m Bühne erobert und ihm ſo einen dauernderen Erfolg geſichert ,

als e
r

durch einen Schlager derbürgt wird . Weniger gut erging e
s der im

Jahre 1905 erſchienenen „ Venus Amathuſia “ , die es b
is jetzt nur zu

wenigen Aufführungen brachte . Und doch ſind wahrhaftig dieſe drei „ Szenen “ ,

wie ſi
e

beſcheiden heißen , von mehr als vergänglichem dichteriſchem Wert .

In einem noch zarteren Sinn a
ls

in d
e
n

„Siebzehnjährigen " bewährt ſi
ch

hier Dreyer als der Dichter der verhaltenen Tiefe . Die Beſtalt des
jugendlichen Alemannenkönigs Leutharis , der für ſeine ſpröde , jungfräuliche
Reinheit in den Tod geht und das Geheimnis ſeiner Liebe ins Brab nimmt ,

iſ
t wie die ganze Dichtung in ihrem Widerſtreit von ſüdlicher Sinnenſeligkeit

und unberührter Bermanenkraft lautere Poeſie , die ſich in dem grauſamen

Spiel der geiſtpollen , üppigen Florentinerin mit dem königlichen

Knaben zum Ulmenſchlichen weitet und vertieft . Und aus dem ſchönheits
vollen Lied von Roſenduft und dampfendem Blut klingt e

s ſieghaft : „ Du ,

das Stille , das Flüſternde , das Geheimnisvolle – d
u , das Leichte , das über

dem Schweren iſ
t - der Hauch über den Waſſern – d
e
r

Duft über den
Bärten – d
u , der Geiſt der Dinge , der über d
ie Dinge herrſcht – Herrſcherin ,

Herrſcherin d
u ! "



Mar Dreyer gehört zu einer Beneration , deren Dichter in den achtziger

und neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts um das Strohfeuer d
e
s

Naturalismus gleich Schmetterlingen farbenpol gaukelten und heute mit

verbrannten Flügeln ſi
ch nicht mehr in d
ie Höhe ſchwingen können . Aber

der Dichter des „Winterſchlafs “ war innerlich zu geſund und ſelbſtändig ,

als daß e
r nicht ſeinen eigenen Weg und Willen behauptet hätte . Darum

ſteht er heute in ſeiner Vollkraft unter uns und hat auch , einer von ſehrwenigen ,

uns Jüngeren noch etwas zu ſagen . Was e
r von einem anderen erzählte , * )

gilt von ihm ſelber : „ E
r

weiß von d
e
r

Seele der Dinge . Und zu ihm flüſtern

ihre Heimlichkeiten “ . Sein unlängſt veröffentlichter Roman „Ohm Peter “ ,

dem in dieſen Blättern eine beſondere Würdigung zu Teil wird , beweiſt es

mit neuem Nachdruck . über ſeine ganze Kunſt aber ließen ſi
ch

d
ie Worte

ſchreiben , die e
r in d
e
r

„Hochzeitsfackel “ , einer heiteren , feingeſtimmten
Variation des in „ Venus Amathuſia “ behandelten Problems und ſeiner

letterſchienenen Bühnenarbeit , de
n

Helden von ſi
ch ſagen läßt :

„ Laß nur erſt das Laute

Von uns gegangen ſein ! D
ie

Stille ſo
u
l

Uns geben , daß einander wir verſtehen – “ .

Ein Notizbuch Heinrich Seidels .

Herausgegeben von H . Wolfgang Seidel .

(Fortſetung . )

Wir ſehnen und hoffen und ſeufzen über unſer Loos , jeder wünſcht e
in

Anderes , die meiſten möchten gerne haben , daß e
s ihnen ſo in den Schoß

fiele . Wir ſind ſonderbare Menſchen , denn das iſ
t ja unſer Glück , daß wir

hoffen und ſehnen können und daß e
in wirkliches Glück uns nicht in den

Schoß fält , ſondern errungen ſein will . Und was iſ
t

Blück ? Die meiſten

Menſchen kennen e
s nur vom Hörenſagen , und was ſi
e Blück nennen , iſt

nur e
in dumpfes Behagen , ei
n

Wiederſchein , wie e
in ſpiegelndes Fenſter die

Sonnenſtrahlen in e
in

nach Norden gelegenes Zimmer wirft . Wahres
Glück – a

ch ,wer es erlangen könnte ! Aber wir ſehnen und ſeufzen darnach
und geben uns doch keine Mühe , es zu erreichen . Wir jagen Schattenbildern
und bunten Täuſchungen nach . Und derweil wir nach gaukelnden Schmetter
lingen haſchen und ihnen mit rauher Hand den bunten Staub v

o
n

den

Flügeln ſtreifen , wenn wir ſi
e

erwiſchen , blüht d
ie Wunderblume unbeachtet

a
n

unſerm Wege und duftet vergebens . 2 . 2 . 1871 .

Ic
h

habe eigentlich n
ie

e
in ruhiges Bewiſſen , weil ich be
i

jedem Schritt

über die Leichen nicht gehaltener guter Vorſäte ſtolpere und ihre abgeſchie :

denen Beiſter des Abends u
m mein Lager ſtehn . Aber e
s geht mit den

Vorſägen auch ſo : der König iſ
t

to
t , es lebe d
e
r

König ! 2 . 2 . 1871 .

* ) „ Saxa loquuntur “ in „Die Zukunft “ , XIII . Jahrg . 1905 , N
r
. 17 .



Traum : Es kommen lauter kleine Teufelchen , Amors , Bachüſſer und
Sorgenvögel aller Art geflogen , jeder nimmt e

in Haar von meinem Haupt

und entfiiegt damit . 2
3 . 4 . 1871 .

Märchen : Jemand , der zu den vier Jahreszeiten geht in irgend einer
Angelegenheit hinter einander . Reich d

e
s

Frühlings e
tc . Er ſucht etwas ,

das e
r verloren .

„ Albert , was willſt du werden ? “ „ Kuchenfrau ! “

Ein einſames Gefühl im Magen .

E
r

hatte ſchon ſeit mehreren Jahren nächſte Woche anfangen wollen .

E
r

hatte einen frommen Rock a
n .

Weniger regel - al
s

mäßig .

E
r

heult wie e
in angeſtodener Nachtwächter .

Wer brüllt da mit den Füßen ?

Was nüßt einem die Popularität , wenn einen niemand kennt ?

Kirchhof zu Oldenburg : „ D ewich is ſo lank ! "

E
r

ſingt ’ ne ſchöne Handſchrift .

„ Denn wenn dei Menſch keinen Kaffee kriegt , denn ſa
l

hei wol dei
Luſt an ' t Leben verlieren ! “

„Heute gibts Kuchen - mein Papa iſ
t

to
t
! " 1
1 . 12 . 71 .

Der Nachtwächter aus Mißverſtändnis .

Der Epiſoderich .

Es ziſſelt und kichert aus allen Riken und Winkeln .

Ein goldverbrämter Böſewicht .

E
r

hatte eine fröhliche Weſte und einen vergnügten Rock .



Seine Beine ſahen aus wie e
in Mißverſtändnis .

E
r

hatte Dhren ,mit welchen e
r

ſchaufelweiſe hätte hören können .

E
r

war ſo dumm , daß e
r nie begriffen hatte , daß e
r

e
s ſe
i
.

Manche werden für verſchloſſen gehalten , weil ſie nichts zu verſchließen
haben .

E
r

redete a
m

beſten über Sachen , die er nicht verſtand , denn diejenigen ,

d
ie

e
r verſtand , waren garnicht der Rede wert .

E
in

Selbſtmörder begeht einen Diebſtahl an anvertrautem But .

Die Königslöhne ſpielten Ball mit Sceptern und Reichsäpfeln . Der
Vater hatte nämlich ſo viele Königreiche erobert , daß dieſe im Überfluß

vorhanden waren . Übermut .

Welches iſ
t

das teuerſte Futter ? Kanonenfutter . In einem Märchen :

Der König futtert ſeine Lieblingskanonen .

E
s

war Fleiſch von einem Tier , deſſen Mutter eine Bummikuh und
deſſen Vater e

in Buttaperchaſtier geweſen war .

Wie d
ie Sonne mit ihrem Scheine u
m d
ie Erde eilt und mit ihren

Strahlen das Leben erweckt und das Brauſen anheben läßt , während hinter

ih
r

wieder alles in Nacht und Schweigen verſinkt . Und das unabläſſig

o fort

Heid ebild . Das Heidemädchen , eine Verkörperung d
e
s

Heidecharakters .

E
s war einmal eine Prinzeſſin , die war ſo fein , daß ſi
e Abends ,wenn

der Mond ſchien , mit einem Mondſchirm im Barten ging , um ſi
ch nicht ein

zubrennen .

Einſam trinkend in fremdem Lande . . .

Wankte , ſchwankte , fiel und lag .

Warum trinkt es ſi
ch

ſo gut in gewölbten Räumen ?

Blinde Suppe .



Der Backofen , d
e
r

wie e
in memento mori in das Kornfeld hinaus :

ſchaut .
„ Ic
h

ſchreibe nicht gern mit Bleifeder , es iſt mir nicht monumental
genug ! "

Einen ganzen Haufen Zeit

Schafft e
r in d
ie Ewigkeit .

Eine dünne , klebrige Stimme .
Ein frühzeitiger Frühlingstag . Die Welt liegt ſtill wie gebannt , als

begriffe ſi
e ihr Glück garnicht und möchte kaum ſi
ch rühren , damit e
s nicht

wieder entflieht . Hält ſtil dem langentbehrten Sonnenſchein . Wie e
in

junges Mädchen zum erſten Mal in Liebe ſi
ch

deſſen halb unbewußt iſ
t .

Heucheltrab .

E
r

war ſo geizig , daß e
r uralt wurde , weil er aus Scheu vor d
e
n

Beerdigungskoſten e
s nicht übers Herz bringen konnte , zu ſterben .

„ Erreiche ic
h

diesmal nicht mein Ziel , ſo kauf ' id ) mir fü
r
' n Broſchen

Bift und - werfs ins Waſſer ! “

Nach d
e
r

Zerſtörung der Tempel entſtand eine große Wohnungsnot

unter den Böttern . Dem iſ
t

erſt in der Neuzeit durch die Bründung der

Muſeen , welche gewiſſermaßen Aſyle für obdachloſe Götter ſind , abgeholfen .

Das iſ
t

ſo gewiß wie Butter a
n

der Sonne .

Wie e
in

Windhauch , de
r

zur Frühlingszeit über blühende Bärten
gleitet , angefüllt iſ

t von Wohlgeruch , ſo iſt der Bedanke a
n deine Schönheit

vou Lieblichkeit . Wie e
in

Sonnenblick in dunklen Waldesgrund fällt , ſo

leuchtet der Bedanke a
n

deine Liebe in die Nacht meiner Sorge . Wie nach
heißem Tage kühlend ſi

ch

des Abends Schatten legen , ſo erfüllt mid der
Bedanke a

n

dich mit beſeligender Ruhe . Nach allem Sturm und Wirrſal
bleibt der Bedanke a

n deine Liebe ſchön und ſicher ſtehen wie d
e
r

Regen
bogen über der verſtürmten Welt .

Wie eine Mondſtraße auf d
e
m

Waſſer fing e
s

a
n auf d
e
m

Papier zu

flimmern , die Buchſtaben tanzten durcheinander wie zitternde Wellen und
dann 2
0 . . . .



Ein roja Sonnenkleid mit Mondſchein beſeßt .

Zu einem Uufſat über das Schweigen könnte man a
ls Motto benuken

v . Moltke .

Frieden b
is

aufs Meſſer .

„Wer mir ſagt , daß e
s

einen Bott gibt ! Na , es wird ſchon einen geben ,

aber e
r wird ſi
ch

u
m die Menſchen nicht kümmern . Denken Sie ſi
ch , dieſe

reiche Frau gab uns bloß 5 Silbergroſchen ! “

, ,Der Weihnachtsmann hat mehr zu ſagen a
ls

der König von Preußen ! "

(Antwort eines Kindes ) .

E
r

taugt nichts mehr – e
r

iſ
t unter d
ie Menſchen gegangen .

In einem Konzert in Sommers Salon war e
in Bewitter . Der Donner

grollte gewaltig in d
ie Beethovenſche Symphonie hinein . Als nach demſelben

die Sonne hervorkam und d
ie tropfenden Blätter beglänzte , jubelte eine

Nachtigall gegen e
in Flötenſolo auf und ſiegte mit Leichtigkeit .

„Dit ' s dat Beſt v
o
n

d
e
i

ganz Muſik “ .

Die Stelle in Meeresſtille und glückliche Fahrt “ , wo die Pauken
ſolo einſeken ) .

Was lebſt d
u

ſo in wildem Taumel ?

Ic
h will das Glück vergeſſen !

Eine graue nachdenkliche Luft .

E
r

hatte eine ſchnelle Verdauung und dichtete heute ſchon in der Manier
des Dichters , de

n

e
r geſtern zum erſten Mal geleſen hatte .

Das Wettermachen . In einem Märchen . Aus einer Pfanne , in welche
allerlei Kräuter und Dinge geworfen worden , ſteigt e
in gerader Rauch auf ,

der ſi
ch

a
m Himmel zu hellem Dunſt ausbreitet 2 . In der Pfanne ſelber
kann ſi

ch der Hergang des Ungewitters vorbilden durch blißende Funken

und das Praſſeln des Rauchwerks und regenartiges Zurüdſtrömen des

Dampfes . Das Märchen könnte heißen d
ie Wetterhere . Ein bösgeſinnter ,

neidiſcher Mann , der ſeinem Nachbar ſein Glück nicht gönnt , geht zurWetter
here , um deſſen Feld verwüſten zu laſſen . Dieſer hat aber einem Schulgeiſte
des Feldbaues einen Dienſt geleiſtet (weßhalb ſein Glück ) und dieſer ſteht



ihm bei, das Verderben auf die Felder d
e
s

Neidhardts richtend . Ein Kampf
zwiſchen dem guten und böſen Element . Eine Windhoje , welche ſi

ch aus der

Pfanne des alten Weibes entwickelt und über dem Fluß ſi
ch von Waſſer

ſaugt , geht auf den Ucker des Guten zu , und hier entſpinnt ſi
ch nun der

Kampf mit dem Schußgeiſte 2
c .

Der Knabe , welcher d
e
n

Zwergen einen Dienſt leiſtet , die von den
Sumpfgnomen vertrieben werden ſollen . Der Kampf der Zwerge und
Gnomen 2

c .

Das Säen des Unkrautes durch kleine Dämonen (Windgeiſter ) kann
dargeſtellt werden . Bei d

e
m

Einen vernichtet ſi
e der gute Beiſt wieder , bei

dem Undern läßt er ſie wachſen .

In harten Kriegszeiten werden aus den Blocken Kanonen gemacht und

in Friedenszeiten aus d
e
n

Kanonen wieder Blocken .

Das Märchen vom Storch , de
r

alle d
ie

deutſchen Kinder gebracht hat ,

weßhalb auch das Reich ſeine Farben erwählte .

Plattdeutſches Märchen von dem Jungen , der d
ie Pferde hütet , und

den Unterirdiſchen . Schilderung ſeines Treibens und ſeines Lebens in der

Natur und mit der Natur . Sein Widerſpiel der Kuhhirte . Eines Tages

u
m

d
ie glühende Mittagzeit liegt er am Hünengrab und hört drinnen zur

Harfe ſingen . Der Refrain lautet : durandora , durandora 2c . Er ſingt un
willkürlich e

in paſſendes Klangwort hinzu . Die Unterirdiſchen belohnen ihn
dafür durch eine ſchöne Stimme . Der Kuhhirt verſucht das gleiche , allein e

r

fährt mit häßlichen Tönen dazwiſchen und wird zum Stotterer .

Ic
h

höre doch viel lieber jemand ordentlich kunſtgerecht das Maul
halten , als ſinnlos ſchwaben .

Ic
h

bin feſt überzeugt , d
a
ß

meine uralten Vorfahren in Bermaniens

Wäldern eine unüberwindliche Vorliebe für d
ie Bärenhaut und für ſtarken

Meth gehabt haben , denn dieſe beiden Neigungen ſtecken tief in meinem Blut .

Wenn doch einmal vom Affen abgeſtammt werden ſo
ll , ſo mutmaße ic
h

bei mir auf di
e

Nebenlinie Faultier .

Er hatte ſi
ch das Gehirn verrenkt .

Der ſchattige Briefkaſten .



Das arme alte Beſpenſt , welches an einem Ort zu ſpuken hat, wo
niemand hinkommt und wo es ohne Unerkennung bleibt. Endlich kommt

mal einer, d
e
r

fürchtet ſi
ch aber garnid t vor ih
m , erlöſt es aber .

Frau Fortuna kam lächelnd und glänzend auf ihrer ſchimmernden
Glaskugel vorübergeſchwebt , ſchaute liebreich auf den Schlafenden und leerte
ihr roſiges Fülhorn über ih

n

aus . Und dann rollte ſi
e heiter davon , gleich :

gültig vorübergleitend vielen lehnenden , nach ihr ausgeſtreckten Armen , der
aufſteigenden Sonne entgegen .

Das Märchen vom Storch könnte ſpielen während eines Siegereinzuges

nach dem Kriege . Die jungen Störche fürchten ſi
ch vor der wallenden auf :

geſteckten Fahne . Die alten kommen dazu , und der Vater gibt ſeine Er
klärung . Zum Schluß , wie der Zug vorbeikommt und das tauſendſtimmige

Hoch halt , miſcht er ſi
ch mit Klappern in den allgemeinen Jubel .

Logenſchließer -Kunſtanſichten .

Beim Anſtecken der Laternen . Wie d
ie Basflammen in d
ie Laternen

hüpfen und ſich behaglich auf ihren Platz ſehen und ſi
ch

umſchauen .

Haidemädchen . Vom Sonnengold umſchimmert fließt ihr Haar - d
ie

weiße Erika , di
e

ſeiten nur – und einſam blüht .

Fragezeichen , dieſe ſeltſame Schlange , die ſoeben e
in rätſelhaftes E
i

gelegt hat .

Einer , der alle Bücher nach der Art beurteilt , wie ſi
e a
ls Einwickel

papier zu verwenden ſind . 3 . B . zu Düten , zu Käſe uſw .

Wenn e
r dann mit ſeinen hoffentlichen Kindern ſpazieren geht . . .

Seine Werke ſind ins Volk gedrungen , weil d
ie Kellerleute Heringe

darin einwickeln .

E
s

gibt Leute , die weiter nichts verſtehen , al
s

einen Schatten zu werfen .

Ic
h glaube , es gibt in der ganzen Welt keinen Menſchen , der einen

Poſtboten haßt .

Sich auf den Hühneraugen jemandes etablieren .
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Ic
h

habe d
ie Bemerkung gemacht , daßman in ſeiner eigenen Wohnung

mehr Kälte ertragen kann , als in einer fremden . Es iſt gleichſam , als o
b

der anheimelnde Bedanke der eigenen Häuslichkeit Wärme erzeugend wirkt .

( Schluß folgt . )

Dreyers Ohm Peter .

Von D
r . E . Ackerknecht .

„ Das Haus ſtand auf der Höhe . Und ſeine Haltung war ſo , daß
man ihm die Liebe zum Meere anſah , ſo freudig gehoben blickte e

s auf die
Flut und immer nur auf die Flut . “ Dieſes Haus war Peter Brandts
Mönchguter Heim , die Burg ſeiner Einſamkeit . Hier war er nach einer gar
krauſen Vergangenheit als Fünfundvierzigjähriger endlich zu ruhigerem und

gefaßterem Daſein lebhaft geworden . Hier wollte e
r vergeſſen , daß e
r

eigentlich doch trotz aller gewaltſamen Anläufe a
m Leben geſcheitert war ,

daß e
r mit ſeinem ſtürmenden Idealismus , mit ſeinem keuſchen Seelenadel

nicht als Sieger , ſondern als Flüchtling den Kampfplat des Lebens ver
laſſen hatte . Jetzt ſuchte e

r

ſi
ch und andere glauben zu machen , daß e
r ,

Peter Brandt , einſt e
in berühmter Komponiſt , nunmehr ehrſamer Fiſcher

und Ackerbauer , daß e
r
„ den großen Lebenskampf als Schlachtenbummler

hinter der Front mitmache . “ Die andern glauben ' s auch ; er ſelbſt aber nicht

- noch nicht . Wenn der Sturm das Meer aufwühlt und Schaumflocken
über das bebende Land hinreißt und das einſame Haus von ſeinen Urtönen
wiederhallen läßt , dann ſind Peter Brandts heilige Stunden , in denen e

r
weint , ohne daß e

r ' s weiß . “ Wohl ſuchte e
r
„ dieſe Zeiten der Vergeſſenheit “ ,

ſobald ſi
e vorüber waren , zu vergeſſen oder doch mit einem inbrünſtigen

Broll vor den andern zu verbergen . Aber ſi
e erfüllten ihn in der ver

borgenſten Tiefe ſeines Weſens mit der beſeligenden Bewißheit , daß e
r

immec noch in der Front ſtehe , um dem Leben , ſeinem Leben e
in Höchſtes

abzuringen . Denn in jenen Stunden rang ſeine ungeſegnete Menſchenſeele
mit ihrem Bott , wenn e

r

auch dem Allwaltenden , den e
r empfand , keinen

Namen zu geben wagte . Doch e
r war e
in Einſamer . Würde ſi
ch

a
n

ihm

nicht auch der Fluch der Einſamkeit erfüllen ? Schon gebot der Alltag

immer mehr über ihn , ſchon „wurde e
r immer ſeltener e
in Prieſter ſeines

eigenen Heiligtums . “ „Und ſo wehrte e
r

ſi
ch gegen alle Offenbarungs

ſchauer mit Nüchternheit und Hohn , mit dem Behagen des Bewöhnlichen ,

mit der Freude a
m Broben und d
e
r

Luſt zu verblüffen . “ D
a kommt ihm

das Schickſal zu Hilfe und ſchickt ihm klein Ellen , das vierzehnjährige

Töchterchen eines frühverwitweten Verwandten , ins Haus . Ihr Vater hat
eine Forſchungsreiſe in d

e
n

Orient angetreten ; nun ſoll ſi
e von Mai bis

Neujahr , ehe ſi
e

in die Penſion einer Tante aufgenommen werden kann ,

bei „ Ohm Peter “ Seeluft genießen . Ungern opfert er , der allen Zuſammen :

lebens Entwöhnte , ſeine geliebte Einſamkeit . Immerhin , „ die Kleine iſ
t
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e
in

ſo gutes , liebes Tierchen - ſo ſchmiegjam und ſo fügſam – wie ſollte

die e
s fertig bringen , ihm das Daſein zu verkümmern ! “ S
o ſagt e
r , er

leichterten Herzens , zu ſi
ch ſelbſt in der erſten Nacht , die er nicht mehr allein

unter ſeinem Dache zubringt . Bald aber wird ſi
e

ihm mehr a
ls
„ e
in gutes ,

liebes Tierchen . “ Mit ihrer ungeſtillten , tapferen Kindesliebe ſucht ſie ſeine
einſame Seele . Und e

r läßt ſich finden . Frei und offen wie einem jungen

Kameraden gegenüber ſpricht e
r über alles , was ihn bewegt , vor und mit

ſeinem ,Ellenkind “ . Halb beſeligt , halb widerſtrebend erkennt e
r , daß ſi
e

denn

auch mehr und mehr „ ſeines Beiſtes Kind “ wird . Immer wieder „beſchäftigte

ſi
e

ſi
ch innerlich mit d
e
m

Ohm , mit ſeiner Urt zu ſprechen und d
ie Dinge

zu betrachten , ſie mußte immer a
n

d
ie

verlaſſenen Wege denken , die ſein
Weſen abſeits von den andern ſuchte , und ihre Bedanken über dies alles
trugen ſi

e aus ihrer Kindlichkeit heraus . “ E
r

war ih
r

Vorbild und ihr
Halt . Beſonders in ihren religiöſen Nöten , als d

ie ganze Angſt des

Chriſtentums über ſi
e

kam “ , klammerte ſi
e

ſi
ch a
n

ihn .

„ Ic
h

ſoll und muß glauben “ , rief ſi
e

in fragender Not , „wenn ic
h

den

Glauben nicht habe , komme ich in die Hölle – damit ſtraft mich der liebe

Bott , das droht e
r mir a
n - und mein Blaube roll doch frei ſein und

freiwillig , nicht aus der Furcht und kein blinder Behorſam ! " Und wenn e
r

dann ihren Kopf ſtreichelte und ihre Hände , ſagte ſi
e glückhaft verſunken :

„Wie ſeltſam das iſ
t
! Ein Menſch iſ
t gut zu mir – und die Furcht vor

Gott iſ
t

nicht mehr d
a . “ Und dann bat ſie d
e
n

Dhm : „ Du biſt im heiligen

Lande geweſen . Du haſt a
n

dem Brunnen geſellen , wo Chriſtus ſaß . Er
zähl mir von dem Brunnen und von dem Lande . “ Und der Dhm erzählte :

„Es war Abend , als ic
h

a
n

dem Brunnen ſaß . D
a , wo d
ie Sonne unter

gegangen war , zog ſi
ch

e
in tiefgelber Schein . Will man d
ie Klage malen ,

braucht man dieſe Farbe . Klar und weit war d
ie Luft . Und darum war

die Einſamkeit ſo groß . Abſeits vom Brunnen ſtanden e
in paar träumende

Ölbäume . Vor dem Abendſchein , dem klagenden Belb , hob ſi
ch

eine ſchwarze
Zypreſſe . U

m

ihre Spite kreiſte lautlos immer und immer e
in einſamer

dunkler Vogel . Als e
r dann in den Schein hineinflog und langſam in ihm

verſank , war ic
h ganz allein . Und d
a

hab ' ich zum erſtenmal etwas ge
fühlt , wovon ic

h

bis dahin nichts gewußt hatte . Und wenn e
s

einen Namen

haben ſoll , muß ic
h

e
s Heimweh nennen . Ic
h

hatte damals gewiß nichts
Trauriges in mir . Berade in jenen Tagen ging e
s mir beſonders gut .

Ich hatte Freude a
n

der Jagd , und kurz vorher war e
s mir geglückt , im

Libanon einen Klippſchliefer zu ſchießen . Und hier ertrank alles , was a
n

Reiſeluſt und munterer Zufriedenheit in mir war , in einer Tiefe , die mir
ſonſt fremd geweſen . Heimweh mag e

s

heißen . Es war nicht die enge

Sehnſucht nach Hauſe – ic
h

hatte ja auch kaum eines - , nach d
e
r

g
e

wohnten Umgebung , nach deutſchem Wort und deutſchem Wald . Es ſchritt
weiter und weiter – durch die Zeiten hindurch , durch d

ie Ewigkeit , di
e

war ,

durch die Ewigkeit , di
e

wird , hinein in d
ie Himmelsräume , hinauf zu d
e
n
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Sternen . Das Heimweh des Lebenden – zugleich nach d
e
s

Lebens Urgrund

und des Lebens Ziel . Ein Weh , das eigentlich kein Schmerz iſ
t , denn e
s

trägt ſeinen Glanz in lic
h
. Es iſ
t wie eine glückliche Träne . Hier war es ,

wo der Heiland leibhaftig zu mir kam , der Sohn unſrer lieben Frau , unſer
lieber Freund . Leibhaftig ſaß e

r bei mir a
m Brunnen . Iſt er nicht ſelbſt

das große Heimweh ? Wer ſeine Augen geſehen hat , weiß e
s . Das Heimwen ,

die große Stille . - Jeft fahren ſi
e große wiſſenſchaftliche Kanonen auf und

ſchießen Viktoria in d
ie Welt o
b ihrer Entdeckung , daß Chriſtus e
in bloßer

Menſch geweſen ſe
i
. Was iſ
t

das , ei
n

bloßer Menſch ? Sie reiben ſich die
Hände und leben ſi

ch mit breitem Wohlgefallen auf ihre breite Señhaftigkeit

und ſagen mit ſchmakendem Gleichmut : Nun haben wir ihn . Und haben ihn
gerade nicht . Denn was iſ

t

das alles als eine neue Begriffsproterei ? Das iſ
t

das Vergängliche , das alles ſind Worte . War das Wort zu Anfang , iſt

e
s

auch a
m Ende – wo aber bleibt das , was über Anfang und Ende iſt ?

Das Heimweh iſ
t

der Odem der Ewigkeit . “ Von dem allem ſprach der

Ohm zu ih
r , ſo faßlich e
r

e
s ih
r

geben konnte . Und ſi
e

nahm e
s

a
n

ſi
ch

und empfand , was e
r empfand . "

Während jedoch ihre Liebe den Charakter grenzenloſer kindlicher
Verehrung behält , wandelt ſi

ch

ih
m

ſein väterliches Gefühl , ſo tropig e
r

ſi
ch

dagegen ſträubt , in glühende Leidenſchaft . E
r ſpürt , daß ihm hier zum

erſtenmal in ſeinem einſamen Leben e
in Menſch begegnet iſ
t , den e
r braucht ,

eine Seele , die ihm nächſt verwandt iſt und die ſi
ch

ih
m ganz zu eigen gibt ;

aber e
r

weiß , daß e
r dieſes junge Leben nicht dem einigen verketten darf ,

jo unmöglich ihm auch d
ie Entſagung erſcheinen mag . Erweiß , jetzt gilt e
s ,

ſeinem Leben noch e
in Höchſtes abzuringen : d
ie reine Sehnſucht nach der

Beliebten , di
e

e
r nicht beſiken darf . - Als er „ ſein Ellenkind “ nach Stral

(und zur Bahn gebracht hat und ſi
e auf immer auseinander gegangen ſind ,

d
a beginnt e
in neuer Abſchnitt in ſeinem Leben : Nun braucht e
r

nicht
länger „ ei

n Flüchtling ſeiner ſelbſt “ zu ſein . Nun ſpricht ihm ſein Gott
nicht mehr bloß aus des Sturmes Bewalt . Nun hat ſein Leben „ das

Broße , darin e
s

ruhen kann . “ A
ls Sieger in einem guten Kampfe kehrt er

heim . Mit weitausholenden , machtvollen Stößen fährt e
r auf ſeinen Schlitt :

(chuhen dahin über die kniſternde Eisfläche des Boddens . „ Danke d
ir ,

Leben , fü
r

deine Höhe “ , ſo ruft es in ihm . „ Schneller iſ
t

ſein Schritt ge

worden , nun iſ
t e
r nahe bei ſeinem Hauſe . Nebel kriechen über das Dach ,

Rauhreif deckt den Firſt . Dort aber , d
e
n

Bartenſteig hinunter – was
ſchiebt ſi

ch

d
a fort in d
ie dunſtige Ferne ? Eine mächtige Frauengeſtalt ,

por ſi
ch die Schubkarre – Mutter Wittmüs zieht u
m , ſie ſchafft ihren Kram

wieder in ihre eigene Behauſung . Langſam ſchließt ſich hinter ihr der

Abend , ſo verſinkt ſie groß und breit und träge , ein gewaltiges Geſpenſt ,

wie eine Zeit , die geſtorben iſ
t . Utmend hebt Peter ſi
ch auf und blickt nach

oben , da grüßt durch d
ie

fallenden Nebel e
in erſter Stern ſeine Einſamkeit .

Und wie er die Tür öffnet und in die Halle tritt ,klingend empfängt ih
n

ſein Haus . “



89

Dies iſ
t

in großen Zügen der Inhalt von Mar Dreyers neueſtem
Roman , einem der innigſten , zarteſten und reinſten Bücher , die unſer deutſches
Schrifttum beſikt . Wer den Dichter ſchon aus andern Werken kennt , d

e
m

brauche ic
h wohl nicht erſt zu ſagen , daß neben den genannten Eigenſchaften

auch e
in kräftiger Humor und e
in ſtarkes , männliches Temperament in der

Ausgeſtaltung der Erzählung zu voller Wirkung kommen . Banz beſonders
eindrucksvoll hat Dreyer das reiche ſeeliſche Beſchehen ſeines Romans dem
Leben der Natur verknüpft : dem ahnungsvollen , kindlich -füßen Weben des
Vorfrühlings , der Treibhausſchwüle des Sommers , der nervenentſpannenden ,

froſtigen , unerbittlichen Klarheit des Winters , der heiligen Frühe des
Morgens , der feierlichen Sternenſeligkeit der Nacht und der aufwühlenden ,

jauchzenden Bewalt des Sturmes . Was für eine bedeutſame Rolle als
Mittler dabei „ ſein Haus “ ſpielt , das läßt wohl ſchon meine kurze Inhalts
angabe ahnen . Auch ſonſt hat Dreyer d

a

und dort glückliche Einfälle zarter
Symbolik , ſo in der Einfügung des prächtigen Märchens von König Floke
Langhaar und in der Wahl der Lieder , mit denen der ſchöne Primaner
Ewald Ellen unterhält . Dieſer Ewald iſ

t übrigens überhaupt eine ganz

beſonders gut geſchaute Figur . Wie der Junge , auf deſſen Eigenwuchs
Peter Brandt ſo herzliche Hoffnungen geſekt hatte , als eine „ geſchminkte

Seele “ aus der Broßſtadt zurückkehrt , d
a führt uns der Dichter von ihm

weg mit den Worten : „Kampflos verſank hier eine Jugend . Und o
b ihn

nichts Inneres a
n dies Schickſal band , es war Dhm Peter doch , al
s

ſchwebe

eine Trauer durch die dämmernde Zeit , weil wieder eine Kraft aus der
Welt gegangen war . Und e

r war nicht mehr reich , denn er war alt . “

Die vielen andern Menſchenbilder , di
e

alle gleich echt und bodenſtändig

anmuten , ob ſie nun aus dem Pfarrhaus oder aus der Schule oder aus der
Fiſcherhütte genommen ſind , ob ſi

e

ſich als große oder a
ls kleine Seelen

erweiſen , ſie alle muß der Leſer im Buche ſelbſt aufſuchen . E
r

wird e
s

nicht bereuen . Immer wieder aber werden ſeine Bedanken zu Ellen , dem
Kinde , und zu Dhm Peter , de

m

Manne , zurückkehren , und er wird ih
r

U
n :

denken ſegnen , al
s

o
b

e
r

ſi
e ſelbſt einſt gekannt und verloren hätte .

„Nacktkultur . “

Don

Konrad Lange .

Vor einigen Tagen wurde mir d
ie

erſte Nummer der Korreſpondenz

„ Kunſt und Schönheit “ zugeſandt , die in Berlin erſcheinen wird und ſich die
Aufgabe ſtellt , „ Zuverläſſige Mitteilungen und ſağliches Material über alle
fortſchrittlichen Beſtrebungen auf d

e
m

Bebiete der Kunſt , Körperpflege ,

Kleidung , Sittlichkeit und allgemeinen Kultur “ zu bringen . Ein großes Pro

7
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gramm fürwahr ! Denn was gehörte nicht alles zur „ allgemeinen Kultur “ ?
In Wirklichkeit handelt es ſich aber gar nicht um e

in

ſo weit ausgedehntes

Bebiet , ſondern einfach u
m das , was man heutzutage d
ie

„ Nacktkultur “

nennt . Dieſer Name begreift ja nun ſehr Verſchiedenes in lic
h
. Zunächſt d
ie

Einrichtung von Licht - und Luftbädern mit Bymnaſtik , di
e

immer mehr

in Aufnahme kommen . Das iſ
t gewiß etwas , was jeder vernünftige Menſch )

billigen wird , was ſi
ch

auch bisher gut bewährt hat und nicht nur bei Natur :

ärzten Förderung findet . Daß die Beſchlechter dabei getrennt „ baden “ , iſt

ſelbſtverſtändlich und ſchon deshalb wünſchenswert , weil eine möglichſt vol
ſtändige Entblößung im Intereſſe der Heilwirkung iſ

t .

Damit begnügt man ſi
ch aber nicht . So erfahren wir 3 . B . durch

dieſe Korreſpondenz , daß in Berlin eine neue „Hochſchule für Schönheit

· und Körperkultur “ gegründet worden iſ
t . „ Hoch “ ſchule heißt ſi
e offenbar

deshalb , weil ihr Unterricht a
n ſehr hoher Stelle , nämlich auf dem Dache

des Eispalaſtes ſtattfinden wird . Was dieſe Hochſchule bieten ſoul , hülltman
zunächſt noch in diskretes Halbdunkel . Etwas mehr als Luftbäder müſſen e

s

wohl ſein . Denn ſonſt würde ſich der hochtrabende Name nicht gut erklären .

Daß ſi
ch

„ zahlreiche hervorragende Künſtler und andere namhafte Perſönlid ) :

keiten " a
n der Ausgeſtaltung dieſer „Hochſchule beteiligen werden , könnte

auf die Vermutung führen , daß e
s

ſi
ch

u
m Kurſe im Uktzeichnen handelt .

Aber d
ie haben wir ja längſt a
n

d
e
n

ſtaatlichen Kunſtakademien und in den

Privatſchulen . Das wäre alſo nichts Neues . Unſere Künſtler haben gewiß
genug Belegenheit , das Nackte kennen zu lernen und zu ſtudieren . Wenn

ſi
e dieſelbe nur genügend benütten ! Aber ſeitdem unſere jüngere Künſtler :

generation die Entdeckung gemacht hat , daß d
ie Natur , ſpeziell das Modell ,

der freien Entwicklung der Phantaſie hinderlich , daß überhaupt die Kunſt
nicht Darſtellung der Natur unter Berückſichtigung von Zweck und Material ,

ſondern Kampf gegen die Natur iſ
t , zeichnen ſi
e , wie e
s ſcheint , nur noch

ſelten nach dem Model . Wenigſtens ſieht man auf d
e
n

Bildern unſerer
Ausſtellungen und auf radierten und lithographierten Blättern Ukte , daß
Bott erbarm ' ! Sollte d

ie Hochichule für Schönheit und Körperkultur beab :

ſichtigen , den Künſtlern wieder e
in lebendiges Gefühl für das Nackte und v
o
r

allen Dingen eine anatomiſche Kenntnis desſelben zu vermitteln , ſo könnten
wir das nur mit Freuden begrüßen .

Es ſcheint aber , daß d
ie Wirkſamkeit des neuen Inſtituts über den

Kreis der Künſtler hinausgehen ſoll . Die Leitung hat ihr Programm noch

nicht publiziert und d
ie Verhandlungen mit d
e
r

Direktion des Eispalaſtes

ſind noch nicht abgeſchloſſen . Aber die kurzen Andeutungen , die hier gegeben
werden , laſſen vermuten , daß dort „ körperliche und ſportliche Übungen
getrieben werden ſollen , bei denen dem Moment der Schönheit mehr
als bisher Rechnung getragen wird . “ Wie , das entzieht ſich vorläufig
unſerer Kenntnis . Wir ſind ſchon zufrieden , zu hören , daß dabei nicht
beabſichtigt wird , Herren und Damen in gemeinſamer Nacktheit zuſammen :
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nation“
verdächtigen

Berſammlungen
dabei aber.

kommen zu laſſen . Wünſchen wir dieſer Hochſchule alſo in neidloſer An
erkennung ihrer Spezialität eine lebhafte Frequenz und - gutes Wetter.
Denn der plötliche Eintritt der kalten Witterung iſ

t

für Pleinairübungen

in paradieſiſcher Nacktheit kaum beſonders günſtig . Dafür müßte man ſchon
den Sommer abwarten , und d

a haben wir ja die Bäder , die ſi
ch neuerdings

immer mehr zu Waſſer - und Luftbädern auswachſen , und d
ie man vielleicht

auch ohne Hochſchule durch Angliederung von paläſtriſchen Übungen den alt
griechiſchen Paläſtren noch mehr annähern könnte .

Sodann erfahren wir aus dieſer Korreſpondenz einiges Nähere über die

„Naktlogen “ , die neuerdings von der Berliner Korreſpondenz „ Infor :

mation “ verdächtigt worden ſind , ihre Mitglieder zeigten ſich , Männlein und
Weiblein , auf ihren Verſammlungen in paradieſiſcher Nacktheit vor einander .

Das wird hier nun zwar beſtritten , dabei aber gleichzeitig gerühmt , daß dieſe
Mitglieder harmloſe Naturmenſchen , wie ſi

e

ſeien , ihre Familienangehörigen ,

einſchließlich der Kinder , an dieſen Zuſammenkünften teilnehmen ließen . Das heißt
aber doch , daß Alte und Junge , Männlein und Weiblein wie Gott der Herr fi

e

geſchaffen hat , miteinander verkehren . Es wäre gewiß nicht der Mühe wert ,

fich darüber ſehr zu entrüſten . Wir haben e
s hier offenbar mit einer Sekte

zu tun , der auch d
ie bekannten Naturmenſchen mit d
e
n

langen Haaren ,

der maleriſchen Drapierung und den Sandalen a
n

d
e
n

Füßen angehören , di
e

dem friedlichen Bürger zuweilen zu ſeinem Entſetzen auf den Straßen begegnen .

Es ſcheint ſi
ch hier u
m

eine durch den Rückſchlag gegen die Überkultur er :

zeugte ataviſtiſche Bewegung zu handeln , die man , da ſie ſi
ch

im geſchloſſenen

Kreiſe betätigt , nicht ſtören ſollte . Ic
h

habe von dieſen Beſellſchaften nach

dem , was ic
h

von ihnen weiß , immer den Eindruck einer gewiſſen Harm
loſigkeit gehabt . Die Teilnahme der Jugend würde ſi

e nur noch harmloſer
machen . Ins Freie werden ſi

ch

dieſe Logenbrüder ſchon nicht wagen . * ) Daß
man Kinder im Sommer im Barten nackt herumlaufen läßt und dabei auch

d
ie

Beſchlechter durcheinandermiſcht , kann ic
h

nicht bedenklich finden . Ic
h

gebe der Korreſpondenz ganz recht , wenn ſi
e e
s für richtiger hält , be
i

harm
loſen Spielen dem nackten Körper jeden Reiz des Beheimniſſes zu nehmen ,
als durch d

ie alte Geheimtuerei d
ie Phantaſie zu reizen und die ſeruellen

Verirrungen der Jugend zu fördern . Nur hat dieſe Durcheinandermiſchung
ihre Altersgrenze , die man nicht ungeſtraft überſchreiten wird . Aber e

s

iſ
t

* ) Anmerkung : Nach einerneuerenNachrichtder „ Information “ iſt anläßlich der bevorſtehenden
Interpellation des Zentrums über die Nacktlogen vom Miniſter v . Moltke ein eingehender Bericht über
dieſe eingefordertworden . Danachwären zwei Arten von Logen zu untericheiden, einemit rein ſeruellen
Zwecken (offenbar höhere bordelle ) und eine „wiſſenſchaftliche“ , die der Welt durch eine ganz beſondere

„ Jüújtungspolitik “ aufhelfen wil . Dieſe ſogenannte Anna -Loge (ariſtokratiſche „ Nudo - Natio -Ulianz “ )

wird unter anderem durch folgende Punkte charakteriſiert : 1 ) Das Myſterium der Dreieinigkeit von
Diann , Weib und Kind iſ

t zugleichder ewige Rhothmus von Serualbiologie , Serualäſthetik und Serual :

religion . 2 ) Die Berehrung der geſchlechtlichenDreieinigkeit Bott Bater , Gott Mutter und Bott Sohn iſ
t

auch der Kult der „ Nudo Natio -Ulianz “ . 3 ) Der erſte Grad der Allianz „ Selecta “ bedingt underhüdte
Darbietung der biologiſchen Eigenanid ;auung des Lebens im Hinblick auf einen wahren Leiſtungsadel .

Danach ſcheintdieſe Anna -Loge aus koniplett Verrückten zu beſtehen.
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wahre un
sinftler

endurecindir der
henden Bild

ſchließlich Sache der Eltern , wie ſi
e

ihre Kinder erziehen wollen . Väter , die
bei ſolchen Nacktlogen über d

ie Ehre ihrer Frauen wachen , werden auch zu

verhindern wiſſen , daß ihren Kindern e
in Ürgernis geſchieht . Jedenfalls

haben ſi
e daran e
in größeres Intereſſe als die Polizei , und in ſolchen Fällen

ſollte man dieſe wirklich nid ) t bemühen .

Etwas anderes iſt es mit d
e
n

ſogenannten Schönheits abenden , die
die „ Vereinigung für ideale Kultur “ veranſtaltet , und bei denen öffentlich Tänze

in voller Nacktheit aufgeführt und lebende Bilder mit nackten Männern und
Frauen nach berühmten plaſtiſchen Kunſtwerken geſtellt werden . Derartige
Veranſtaltungen ſind ja nichts völlig Neues . Ic

h

erinnere mich ſchon vor

Jahren auf Variétébühnen plaſtiſche lebende Bilder , 3 . B . d
ie Ariadne

don Dannecker geſehen zu haben . Sie hatten aber durch d
ie Schnürung des

weiblichen Körpers und die dick aufgetragenen Nachhilfen etwas ſo wider
wärtig Befälſchtes , daß von Kunſtgenuß nicht d

ie Rede ſein konnte . Das
ſcheint jekt , nach den Photographien , die ic

h

in einigen illuſtrierten Zeitſchriften
geſehen habe , beſſer geworden zu ſein . Beſchnürte Taillen und verkrüppelte

Füße laſſen ſi
ch freilich nicht mit einem Schlage wegſchaffen , aber e
s wäre

ſchon etwas gewonnen , wenn durch Zurſchauſtellung ſolcher Anomalien das
Befühl für d

ie ſinngemäße Kleidertracht mehr und mehr geweckt würde .

Allein das iſ
t

der Zweck dieſer Veranſtaltungen nicht . S
ie

machen vielmehr

den Anſpruch ,wahre und hohe Kunſt zu ſein . Merkwürdig : in derſelben
Zeit , wo unſere jungen Künſtler endlich d

ie Entdeckung gemacht zu haben
glauben , daß die Natur d

ie größte Feindin der Kunſt ſe
i , die mit allen

Mitteln bekämpft werden müſſe , jubeln ſi
e

dieſen lebenden Bildern zu , deren
Arrangeure doch nichts anderes tun , als d

ie Kunſt , d . h . das plaſtiſche Kunſt
werk wieder in die Natur zurückzuüberſegen ! Das gehört auch ſo zur Logik

unſerer modernen Kunſtbewegung .

Ob dieſe lebenden Bilder moraliſch zuläſſig ſind oder nicht , hängt von
der Beantwortung d

e
r

Frage a
b , ob ſie wirklich Kunſt ſind , d . h . ob zu

ihrer Veranſtaltung künſtleriſche Arbeit gehört . Denn erſt d
ie Kunſt , die

man a
n

einer ſolchen Schauſtellung bemerkt , würde das Anſtößige der zur Schau
geſtellten Nacktheit erträglich machen . Den künſtleriſchen Charakter der darauf
verwendeten Arbeitmuß ic

h

aber entſchieden in Abrede ſtellen . Ich habe in meinem
Leben ſchon viel lebende Bilder geſtellt , und zwar ,wieman behauptet ,mit einigem
Erfolg . Niemals habe ic

h

mir aber eingebildet , damit eine künſtleriſche Arbeit zu

leiſten . Das künſtleriſche Verdienſt gebührt dabei vielmehr ganz den e
r :

findenden Meiſtern der Bemälde und Skulpturen , die a
ls Vorbilder benußt

werden . Die Arbeit des Arrangeurs beſteht lediglich in der möglichſt genauen
Reproduktion der Driginale . Das erfordert Beduld und einen gewiſſen
Beſchmack , aber keine Kunſt im höheren Sinne . Infolgedeſſen kann auch der
Beſchauer beim Anblick dieſer lebenden Bilder durchaus nichts von der künſt
leriſchen Schöpfertätigkeit nacherleben , die ihm beim Anblick wirklicher Kunſt
fortwährend zum Bewußtſein kommt . Und doch iſ
t

e
s grade das , was den
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Anblick des Nackten in der Kunſt erträglich macht, nämlich daß wir das
Kunſtwerk nicht als Natur, ſondern als Kunſt anſchauen , daß wir uns das
künſtleriſche Verdienſt ſeines Schöpfers klar machen , den ſchöpferiſchen Prozeß
gewiſſermaßen in der Phantaſie reproduzieren . Wie könnte das aber beim
lebenden Bilde der Fall ſein , wo der ſchöpferiſdie Prozeß , wie der Beſchauer
ganz genau weiß , nur im Ausſuchen der paſſenden Perſonen , in der Ungabe
der Kleiderfarben und dem Zurechtrücken der Stellungen und Falten nach

dem Bilde beſteht ? Brade weil man aber in den lebenden Bilde kein Kunſt
werk , ſondern Natur ſieht, wirkt das Nackte Ürgernis erregend , d. h . ent
weder reizend oder anſtößig . Das mag bei Künſtlern in verhältnismäßig
geringem Grade zutreffen , weil dieſe das Driginal kennen und dasſelbe ſowohl
wie d

ie

nackte Natur a
ls

Fachleute , d . h . rein ſachlich anſchauen . Es iſt aber
ganz ſicher , daß die Mehrzahl der Beſchauer das nicht tut , und deshalb ſollte
man eine öffentliche Veranſtaltung ſolcher lebenden Bilder nicht dulden .

Das iſ
t

der Standpunkt , d
e
n

id ) kürzlich in meiner Rede über das
Nackte in d

e
r

Kunſt auf dem Kongreß der Sittlichkeitsvereine in Frankfurt

a . M . vertreten durfte . Ic
h

habe e
in Intereſſe daran das hier ausdrücklich

zu betonen , weilman mir verſchiedene Behauptungen untergeſchoben hat , di
e

ic
h

nie ausgeſprochen habe . So leſe ic
h

3 . B . in einer Dresdener Zeitung :

„ Prof . Lange war freimütig genug , zu erklären , daß die ſtaatlichen Behörden ,

d
ie anfangs mit Polizeiverbot gegen d
ie Nacktdarſtellungen einzuſchreiten

gewillt ſchienen , damit weit über das Ziel hinausgeſchoſſen hätten . “ Benau
das Begenteil iſ

t richtig . Ic
h

habe zwar das Recht der hohen Kunſt auf
das Nackte mit Entſchiedenheit verteidigt , gleichzeitig aber jede Pſeudokunſt
und jede Schauſtellung , bei der die nackte Natur ſelbſt den Blicken preis

gegeben wird , verurteilt . Speziell in Bezug auf die Schönheitsabende , d
ie

bis vor kurzem geduldet wurden , habe ic
h

die Entſcheidung des preußiſchen

Miniſteriums des Innern , durch d
ie

ſi
e

in Berlin verboten worden ſind , mit
voller Zuſtimmung begrüßt . Darin beſtärkt mich nachträglich das Urteil des
Bildhauers Profeſſor Johannes Böß , das in derſelben Dresdener Zeitung

abgedruckt iſ
t . Böt hatte von dieſen Vorführungen zwar den Eindruck , daß

ſi
e

nicht wie eine Unanſtändigkeit auf das Publikum wirkten . Doch meint

e
r , dieſe Wirkung könne leicht in das Gegenteil umſchlagen , es komme

lediglich auf d
ie Umſtände a
n . O
b

dabei alle Eindrücke des Publikums auch

wirklich rein künſtleriſcher Natur ſeien , werde immer eine offene Frage bleiben .

Vielleicht ſei es doch belſer , derartige Vorſtellungen nur dem
Künſtler und künſtleriſchen Kreiſen zu bieten .

Das iſ
t ganz meine Meinung . Nur ſehe ic
h

nicht recht , wie man ſelbſt

in einem ſogenannten „ geſchloſſenen Kreiſe “ – man weiß ja von den „ intimen “

Theatern , was das bedeutet - dieſe Qualität des Publikums garantieren

will . Es werden ſi
ch immer unreine Elemente darunter finden , die ſolche

lebenden Bilder mit anderen a
ls

künſtleriſchen Augen betrachten . Man
braucht ſi

ch nur , um hier das Richtige zu treffen , die Frage vorzulegen , ob

Id
i

Bandas

Z
ie
l

hinladktdarſtella

m
itEnticing
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man wünſchen könnte , daß d
ie eigene Frau oder Tochter ihren Körper in

dieſer Weiſe den Blicken preisgäbe . Das wird kein anſtändiger Menſch
bejahen . Damit fält aber auf diejenigen weiblichen Weſen , die ſi

ch nicht
davor ſcheuen , nackt vor e

in Parterre von Männern zu treten , ei
n gewiſſer

Makel , ſelbſt wenn ſi
e ſonſt rein ſind und keine Veranlaſſung zu Verdäc ; ti

gungen geben . Und dieſer Makel allein ſollte derartige Vorführungen
unmöglich machen . Man wird ja auch das Menſchenmaterial dafür faſt immer

in den Kreiſen der Modelle oder noch weiter unten finden . Die Ausſicht , daß
Perſonen aus beſſeren Kreiſen ſich dazu hergeben , wodurch nebenbei geſagt
allein der höchſte Brad der Raſſenſchönheit garantiert würde , iſt ſehr gering .

Bon dieſem Standpunkt aus müſſen wir beurteilen , was in der Kor :

reſpondenz „Kunſt und Schönheit “ über dieſen Gegenſtand geſagt wird . „ Die
Schönheitsabende gehen vom Berliner Mozartſaal in das Reich hinaus , nach
Leipzig (wo der erſte Abend bereits erfolgreich ſtattfand ) , Dresden , Wien ,

München , Stuttgart , Frankfurt a . M . , Köln , Düſſeldorf , Hannover ,Hamburg ,

Breslau u
ſw . , um dort fü
r

d
ie Idee zu werben , die d
ie Jugend und Schön

heit und hoffentlich die Zukunft hat . " Hat d
ie Idee (Nominativ ) di
e Jugend

und Schönheit und Zukunft (Ukkuſativ ) oder umgekehrt ? Es kommt wahr :

cheinlich auf das Gleiche hinaus . Übrigens hat man in den lehten Tagen in

den Zeitungen geleſen , daß d
ie Schönheitsabende in Leipzig , München und

Stuttgart verboten worden ſind . Der Vorgang des preußiſchen Miniſteriums
des Innern findet aiſo erfreulicher Weiſe ſchon Nachfolge . Durch Proteſt
derſammlungen wird man ſi

ch

hoffentlich nicht verblüffen laſſen . Wünjchen
wir der , Partei der anſtändigen Leute “ weiteren Erfolg .

Darauf wird dem Polizeipräſidenten von Berlin e
in Kompliment

gemacht , daß er durch Herausgabe d
e
s

Frei - und Sonnenbades Wannſee bei
Berlin ſi

ch als aufgeklärten Mann erwieſen und polizeilich feſtgeſtellt habe ,

„ daß der mit einer Badehoſe bekleidete menſchliche Körper nicht unſittlich iſ
t . “

Da ſieht man wieder die Konfuſion , die in manchen Köpfen herrſcht . Den mit
Badehoſe bekleideten nackten Körper hielt auch bisher niemand für unſittlio .

Beweis : Unſere Bäder , wo man ſolche Körper von jeher ungeniert ſehen
konnte . Der Polizeipräſident von Berlin hat alſo nur etwas erlaubt , was
niemals hätte verboten werden ſollen . Von d

a

zu den Schönheitsabenden iſ
t

aber noch e
in weiter Schritt . Denn e
s iſ
t

e
in Unterſchied , ob Männer in

Badehoſen ſi
ch vor anderen Männern in Badehoſen zeigen , oder o
b Fraueri

in völliger Nacktheit auf der Bühne mit nackten Männern gruppiert vor
Männern erſcheinen . Der Uufſatz in d

e
r

Korreſpondenz begründet dieſe Urt
Nacktkultur , abgeſehen von hygieniſchen Beſichtspunkten , die damit gar nichts

zu tun haben , mit dem Wunſche , daß Brautleute ſich vor der Ehe in dieſer
paradieſiſchen Nacktheit zu ſehen Gelegenheit erhalten ſollten . Man erhebe
heute die Forderung eines beiderſeitigen Geſundheitsatteſtes vor den Braut :

leuten (wer erhebt ſi
e
? ) . In welchem Umfange aber ſe
i

wohl d
ie

bewußte

oder unbewußte Täuſchung d
e
r

Raſſen - oder Zuchtwahlinſtinkte durch d
ie



Kleidung den Nachkommen in hohem Brade zur körperlichen und geiſtigen
Verſchlechterung derderblich geweſen ? (Das Deutſch iſ

t

nicht von mir ) . Die
Zahl d

e
r

Ehen , di
e

aus dieſen Bründen der körperlichen Täuſchung wenig

glücklich ſind , ſe
i

zu zahlreich , und mancher habe in dieſer Hinſicht ſchon d
ie

Redensart , daß die Ehe eine Lotterie ſe
i , als richtig gefunden . “ S
o

werden wir denn künftig wahrſcheinlich in Verbindung mit den Standes
ämtern Luftbadezellen erhalten ,wo d

ie Brautleute ſi
ch , ehe ſie den entſcheidenden

Schritt fürs Leben tun , erſt einmal „ kennen lernen . “ Eine nette Ausſicht !

Vorläufig jou das Befühl dafür durch die Schönheitsabende wach
gehalten werden . „ Das Drgan der Vereinigung für ideale Kultur , die von
Karl Vanſelow in Berlin jekt im 6 . Jahrgang herausgegebene Zeitſchrift :

, ,Die Schönheit “ war wohl ei
n Uufklärungs - und Werbemittel , aber e
s war

richt weithin ſichtbar genug . “ Ic
h

kenne dieſe Zeitſchrift ſehr wohl . Einige

der Nacktphotographien , d
ie

ſi
e enthält , haben mich vom künſtleriſchen

Standpunkt aus intereſſiert , z . B . eine nackte Frau in d
e
r

Haltung der
medizeiſchen Venus . Weitaus d

ie meiſten Abbildungen ſind aber Kitſch ,

inanieriſtiſch im Ausdruck und den Bewegungen . Das iſt bei der Natur der
Perſonen , die ſi

ch für ſolche Zwecke photographieren laſſen , auch kein Wunder .

Wenn dies das Mittel ſein ſoll , weite Kreiſe mit dem nackten Körper des

anderen Geſchlechts bekannt zu maden , den ſi
e

in Natura zu ſehen keine
Belegenheit haben , ſo muß vom Standpunkt der Kunſt aus dagegen proteſtiert

werden . An ſic
h

wäre ja eine Bekanntſchaft weiter Kreiſe mit dem wirklich ſchönen
Nackten im künſtleriſchen Intereſſe nur zu wünſchen . Denn man kann d

ie

Kunſt nicht völlig verſtehen , ohne d
ie Natur , die ſie darſtellen will , vorher zu

kennen . Sehr richtig ſagt Götz darüber in dem erwähnten Gutachten : „Wie
man eine gemalte Landſchaft in beſonderen Fällen nur dann recht genießen

kann , wenn man ſi
e

betrachtend plößlich ausruft : „ So habe ic
h

e
s

auch in

der Natur ſchon geſehen ! " ſo wird man die nackte Figur eines Bildhauers

nur dann empfinden , wenn man d
ie Vorſtellung in ſi
ch trägt , die Natur

ähnlich geſehen zu haben . " Dazu haben wir nun freilich unter d
e
n

heutigen

Kulturverhältniſſen keine genügende Gelegenheit . Wir ſehen in der Regel

nur Perſonen des eigenen Beſchlechts nackt . Es wäre alſo a
n

ſich wohl zu
wünſchen , daß uns eine Belegenheit geboten würde , unſere Naturanſchauung

in dieſer Beziehung zu erweitern . Über das , was uns eine ſolche Zeitſchrift
bietet , iſt dafür kein Erſa : 3 , ebenſowenig wie e
s möglich iſ
t , ſic
h

a
n

d
e
n

Photographien nach den Ausdruckstänzen von Dalcroze über natürliche

Mimik zu unterrichten . Denn was man d
a kennen lernt , iſt gar keine
Natur , ſondern eine verbildete , verſchnürte , verbogene und dabei im Ausdruck
gefälſchte Natur . D

a

lernt man d
ie Natur immer noch beſſer aus den

Werken unſerer großen Künſtler kennen .

Einen Teil d
e
r

Schönheitsabende bilden d
ie Barfußtänze . Sie ſind

bekanntlich keine Erfindung d
e
r

Vereinigung fü
r

ideale Kultur , ſondern von der
Tänzerin Iſadora Duncan übernommen . Hier wird uns nun Irene Sanden als
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„ d
ie

deutſcheſte aller Tänzerinnen “ vorgeſtellt . Zweifellos iſ
t

der Barfußtanz

e
in großer Fortſchritt gegenüber dem alten Ballet . Auch darüber ſcheint

freilich noch keine Übereinſtimmung zu herrſchen , daß das ältere Ballet mit
ſeinen kurzen Tarlatanröckchen und roten Trikotbeinen nicht nur ſehr häßlich ,

ſondern auch ſehr unmoraliſch iſ
t . Ic
h glaubte , der überzeugung aller Be

bildeten Ausdruck zu geben , al
s

ic
h

dies auf dem Kongreſ der Sittlichkeits
vereine in Frankfurt a . M . ausſprach . Bald darauf erſchien aber in einer
Stuttgarter Zeitung eine Erwiderung von d

e
m

Königlichen Hofballetmeiſter

Fritz Scharf in Stuttgart , in der e
s

hieß , man müſſe mir widerſprechen ,

daß „ di
e ſyſtematiſche Entblößung des weiblichen Körpers von oben und

unten “ dieſe Kunſt zu einer unmoraliſchen ſtemple . „Man frägt ſi
ch b
e
i

dieſen Ausführungen des ſo hoch angeſehenen Belehrten erſtaunt , ob er in

den letzten Jahren die Entwicklung des Ballets verfolgt , ja ob er überhaupt

e
in Ballet ſpeziell a
n

unſerem Hoftheater geſehen hat . Die Zeiten , in

denen allerdings der Vorwurf bezüglich der Entblößung der
Tänzerinnen zutreffen könnte , ſind vorbei und mit ihnen auch das
kurze Tarlatan -Koſtüm . Und trotzdem müſſen Bühnen , an denen d

e
r

ſerieuſe

( si
c
) Tanz noch verlangt wird , den kurzen Balletrodł beibehalten , weil eine

erſte Solotänzerin dieſen Kunſttanz eben nur in genanntem

Koſtüm ausführen kann . “ Das iſt es ja gerade , was id ) behauptet

hatte , und ic
h

danke Herrn Scharf für d
ie Beſtätigung , daß dieſes alte

Ballet noch beſteht und daß das kurze Röckchen (und der weite Ausſchnitt )

gerade bei unſeren erſten Ballerinen noch conditio sine qua non iſ
t . Nur

gegen dieſes ältere Ballet wendete ſi
ch meine Kritik . Daß der Kunſttanz

auf dem Theater neuerdings reformiert worden iſ
t , wozu nicht nur die Ein

führung der langen fließenden Bewänder , ſondern auch d
e
r

Barfußtanz und

manches andere gehört , habe ic
h

ja nicht beſtritten , im Begenteil ſelbſt her
vorgehoben und gebilligt . So habe ic

h

denn auch gegen den Barfußtanz
auf den Schönheitsabenden nichts einzuwenden , wenn ic

h

auch immer das

Befühl gehabt habe , als ob Tänzerinnen , deren Zehen noch durch d
ie enge

Schuhtracht eingezwängt ſind , alle Veranlaſſung hätten , ihre Füße nicht nackt

zu zeigen . Dod ) das iſ
t

ihre Sache . Es heißt offene Türen einrennen ,

wenn d
ie Korreſpondenz dieſe Barfußtänze mit den Worten verteidigt :

„ Zuerſt viel moraliſches und ſittliches ( iſt das zweierlei ? ) Entſeßen über die
nackten Beine und Füße , über die leichteſte Bewandung , di

e

d
ie ſchöne Form

nicht erotiſch vortäuſcht oder ahnen läßt , ſondern ſi
e

einfach und wahr zeigt :

- das Vaterland iſ
t

in Befahr , auf d
ie Wälle mit geſchwungenem Korſett

und allen trüben Täuſchungsmitteln der Kleidungserotik , di
e

d
ie Beſchlechts

merkmale zum Zweck des Anreizes jo nett und herkömmlich umſchreibt und über :

betont , – und heute iſt alles ſtil . “ Man verſteht ja wohl ,was der Verfaſſer
meint , obwohl er alles mögliche getan hat , um ſeine Gedanken „ erotiſch zu

verhüllen “ . Hoffentlich iſ
t

der Barfußtanz auf den Schönheitsabenden ſchöner al
s

das Deutſch ,mit welchem e
r

– ziemlich anachroniſtiſcher Weiſe – perteidigt wird .



Das eigentlich Unſtößige der Schönheitsabende ſind offenbar d
ie

lebenden Marmorbildwerke nach bekannten modernen Meiſtern und der
Antike von Adolf Salge und Diga Desmond . Jeder , der d

ie Abbildungen

derſelben in unſeren illuſtrierten Zeitungen geſehen hat , wird ſi
ch fragen :

Wozu all der Aufwand , da wir ja die kunſtwerke ſelbſt haben und
gar keine Veranlaſſung vorliegt , ſie in Form von lebenden Bildern zu re

produzieren ? Das Bute , das heißt das Künſtleriſche daran iſt ja doch nur
Verdienſt der erfindenden Meiſter , nicht des Urrangeurs und auch nicht der
beiden Menſchenkinder , die ja nichts dafür können , daß Gott der Herr
ihnen einen verhältnismäßig normalen Körper gegeben hat . Das lebende
Bild als Kunſtleiſtung wird immer einen niederen Rang einnehmen , eben
weil e

s lebend , das heißt Natur iſ
t . Das Verdienſt des Künſtlers ,

d . h . des Bildhauers , der eine ſolche Gruppe geſchaffen hat , beſteht ja nicht
lediglich in der Naturwahrheit - obwohl dieſe immerhin eine gewiſſe Be
deutung hat – ſondern in der Umgeſtaltung der Natur auf Grund d

e
r

Forderungen des Materials und d
e
r

dekorativen Wirkung . Wenn man
nun e

in

ſolches Kunſtwerk wieder in d
ie Natur zurücküberſetzt , ſo fallen

gerade dieſe Umgeſtaltungen , das heißt das einzige , was d
ie Kunſtwerke

zu Kunſtwerken macht , weg . Was vor uns ſteht , iſt di
e

nackte Natur , aus
der eigentlich das Kunſtwerk erſt - durch d

ie Mühe des Künſtlers – ges

macht werden ſollte . Im Grunde haben wir e
s alſo hier mit einer Um :

hehrung des ſchöpferiſchen Prozeſſes zu tun , wie ja auá die äſthetiſche An

(chauung eines ſolchen lebenden Bildes im Vergleich mit der äſthetiſchen
Anſchauung des Kunſtwerks auf einer umgekehrten Illuſion beruht . Bei
der Anſchauung des Kunſtwerks verſetzt man ſich in d

ie Illuſion der Natur ,

bei d
e
r

Anſchauung des lebenden Bildes in d
ie Anſchauung des Kunſt

werks , nach d
e
m

e
s geſtellt iſ
t . * ) Ic
h leugne nun nicht , daß ſolche lebenden Bilder

für Künſtler ei
n gewiſſes Intereſſe haben . Abgeſehen von der Belegenheit , nackte

Körper zu ſehen , di
e

fü
r

ſi
e immerhin ſchon von Berufswegen erwünſcht iſt , können

ſi
e hier vielleicht am deutlichſten erkennen ,was alles der ſchön „ geſtellten “ Natur

zum Bilde und zur plaſtiſchen Gruppe noch fehlt ,welche Art der Stiliſierung not
wendig iſ

t , um das Kunſtwerk von der Natur fern zu halten , über die Natur zu
erheben . Dazu gehört aber ſchon e

in

tieferes künſtleriſches Verſtändnis , das
die meiſten Menſchen nicht haben . Der Laie ſieht e

in lebendes Bild , wie ic
h

mich o
ft überzeugt habe , mit rein inhaltlichem Intereſſe a
n . Und

dieſe intereſſierte Anſchauung , die ſi
ch auf die Perſönlichkeiten bezieht , die

das Bild ſtellen , iſt es eben , die das Nackte dabei anſtößig macht . Das
künſtleriſch dargeſtellte Nackte iſ

t

nicht anſtößig , weil e
s in Wirklichkeit
Marmor oder Ölfarbe iſ

t , das natürliche Nackte des lebenden Bildes iſ
t an

ſtößig , weil es nicht Kunſt , ſondern Natur iſt und auch als ſolche angeſchaut

Verlags* ) Vergl . Konrad Lange , Das Weſen der Kunſt . B . Broteſche
buchhandlung Berlin , 2 . Aufl . 1907 S . 496 .
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wird . Und wie d
ie

meiſten Menſchen das Nackte in der Natur anſchauen ,

weiß man ja . Ic
h

habe die feſte Überzeugung , daß von zehn Zuſchauern ,

ſelbſt wenn ſi
e Mitglieder eines geſchloſſenen und „ nur für Vereinsmitglieder

und geladene Bäſte geöffneten “ Kreiſes ſind , neun dieſe lebenden Bruppen

nicht künſtleriſch anſchauen . Noch weniger den Schwertertanz der Fräulein
Desmond , die in einem gewiſſen Moment „den blauſeidenen Mantel mit einer
königlichen Bebärde abtut und nackt zwiſchen Schwertern , nur mit einer
leiſe klirrenden Chatelaine bekleidet , tanzt . “

E
s
iſ
t

ſehr zu bedauern , daß d
ie Oppoſition gegen die Schönheits

abende neuerdings beſonders von denen betrieben wird , bei denen man ſich
von vornherein einer gewiſſen Unduldſamkeit verſehen kann . Auf dieſem
Bebiete bedarf es der größten Vorſicht . Berade auf Brenzabſteckung kam e

s mir

in meinem Frankfurter Vortrag , der übrigens von d
e
m

deutſch - evangeliſchen

Sittlichkeitsverein herausgegeben worden iſ
t , an . * ) Freiheit der wahren Kunſt ,

aber Kontrolle gegenüber aller Pſeudokunſt , bei d
e
r

das Nackte nur Mittel
zur Erregung der Sinnlichkeit , nur Spekulation auf die ſchlechten Inſtinkte
der Maſſe iſ

t . Sicherlich iſ
t

der menſchliche Körper a
n

ſi
ch nichts Unſittliches ;

e
r wird erſt unſittlich , wenn man ſich etwas Unſittliches bei ſeinem Anblick

denkt . Aber deshalb ſollte man durchaus vermeiden , ihn da auszuſtellen ,

wo man ſicher ſe
in

kann , daß d
ie Mehrzahl der Zuſchauer ihn nicht rein

künſtleriſch anſchaut .

Unſere Jugendzeitſchriften .

Von Karl Credner .

1 .

Mit der Erkenntnis , welche Summe erzieheriſcher Kräfte ſi
ch

in der

Jugendlektüre weit über d
ie

Schule hinaus nutbar machen läßt , erwuchs
unſerer Lehrerſchaft eine Fülle neuer Aufgaben . Die wichtigſte und zugleich
auch diejenige , welche ſofort mit dem größten Eifer in Ungriff genommen

wurde , war die Sichtung unſerer Jugendliteratur , die Uuswahl des erzieheriſc )

und literariſch Wertvollen . Die geſamte Lehrerjaft hat ſi
ch daran be

teiligt . Die Arbeit des Oberlehrers vollzog ſich mehr in der Stille , da er

infolge ſeines Studiums der literariſchen Hochflut weniger unkritiſch gegen :

überſteht und ſeine Schüler vielfach aus bereits literariſch gebildeten oder
wenigſtens literariſch intereſſierten Kreiſen empfängt . Dagegen haben die

Elementarlehrer dadurch d
ie allgemeine Aufmerkſamkeit erregt , daß ſi
e

ſi
ch

über das ganze Reich hin zu Prüfungsausſchüſſen zuſammentaten und ver
ſuchten für d

ie Jugendlektüre eine Art Kanon aufzuſtellen , der zugleich als
Richtſchnur für den Lehrer wie a

ls Ratgeber für die Eltern gedacht iſt .

Man hat dieſen Kanon verſchiedentlich nachgeprüft und mancherlei dagegen
eingewendet , mit Recht , denn wir wären ſonſt Befahr gelaufen , uns etwas

* ) Das Nackte in der Kunſt . Vortrag von Prof . Dr .Konrad Lange . Berlin 1908 .

Für den Buchhandel durch H . 6 . Wallmann , Leipzig .
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Ähnliches wie einen umgekehrten Inder aufhalſen zu laſſen . Das Ver :
dienſt der Lehrerſchaft , durch ihre mühereiche Arbeit das kritiſche Bewiſſen
gegenüber einer lange vernachläſſigten Literaturgattung geſchärft zu haben ,

bleibt trozdem ungeſchmälert .
Beſonders ſtreng iſ

t d
ie

neue Jugendſchriftenbewegung mit den Jugend

zeitſchriften ins Bericht gegangen . Zwar hatte e
s

dieſen auch ſchon vorher

nicht a
n Begnern unter den zünftigen Erziehern gefehlt . Der Vorwurf ,

daß die Jugendzeitſchrift zur Oberflächlichkeit und Vielleſerei verführe , iſt

nicht neu und begegnet ſelbſt in verbreiteten Erziehungslehren . Auch Adolf
Mathias hat ihn aufgenommen (Wie erziehen wir unſern Sohn Benjamin ?

- München , C . H . Beck ) und in nachdrücklicher Form den Eltern zu be
denken gegeben : „ Ich würde unſerm Benjamin auch keine Zeitſchriften

halten . Zu Dußenden erſcheinen dieſe Sammlungen heutzutage unter der :

lockenden Titeln : Jugendalbums , Jugendzeitungen , Jugendgartenlauben ,

Kinderfreunde , Jugendfreunde und wie ſi
e

ſi
ch ſonſt nennen . Erſcheinen ſi
e

jährlich , ſo läßt man ſichs noch gefallen ; erſcheinen ſi
e

aber monatlich oder
gar wöchentlid ) , ſo ſoll man ſichs nicht gefallen laſſen , daß ſolche zerſtreuende
Sammelwerke , die nie und nimmer e

in gutes vertiefendes Buch aufwiegen

können , unſern Kindern ſchaden durch zerſtreuende Wirkung und durch Ver
führung zur Oberflächlichkeit . Wenn Kinder unruhig oder oberflächlich
blättern , oder wenn ſi

e

in brennender Neugier a
n

einem Abend eine ganze

Reihe von Beſchichten durchfliegen , wenn ſi
e ungeduldig ſofort zu neuen ſi
ch

treiben laſſen , nachdem ſi
e

kaum von einer Beſchichte , die ſi
e

eben geleſen ,

aufgeatmet haben , wenn die erhikte Phantaſie ſi
ch erfüllt mit einem bunten

Bewirr nebelhafter Vorſtellungen , denen jede Treue und Feſtigkeit fehlt ,

dann wird man ſich ſagen müſſen , daß mit Recht dieſe Jugendſchriften bei

vielen Pädagogen Bedenken und Tadel erregen . Man ſollte deshalb recht
vorſichtig ſein ! Willſt d

u aber ganz ſicher gehen , dann halte lieber deinem
Benjamin gar keine Zeitſchrift , ſondern ſchenke ihm ein gutes Buch , das
ſeinen Lebenswert behält . “ Welcher gewiſſenhafte Vater wird e

s angeſichts

dieſer Warnung noch wagen , ſeinen Kindern eine Jugendzeitſchrift zu halten ?
Wie wil er es verantworten ? Von einem erzieheriſchen Wert verlautet kein Wort .
Aber noch viel härter lautet das Urteil , das d
ie

deutſchen Prüfungs

ausſchüſſe über d
ie Jugendzeitſchriften gefällt haben . Über die Anſchauungen

dieſer Kreiſe unterrichtet ſehr gut die kleine Schrift von Otto Hild „ Die
Jugendzeitſchrift in ihrer geſchichtlid ; en Entwicklung , erziehlichen Schädlich
keit und künſtleriſchen Unniöglichkeit ; mit einer Kritik der gangbarſten
gegenwärtigen Jugendzeitſchriften , herausgegeben vom Bothaer Prüfungs

ausſchuß für Jugendſchriften “ (Leipzig , Ernſt Wunderlich , 1905 . ) E
s

iſ
t

meines Wiſſens das erſte Mal , daß die Jugendzeitſchrift eine ſo eingehende

Würdigung , wenn auch durchaus nad der negativen Seite , erfahren hat .

Hild ſchreibt temperamentvoll und begründet ſeine Anſichten eingehend , indem

e
r zahlreiche Proben aus verſchiedenen Jugendzeitſchriften im Wortlaut ar :
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führt. Wie ſchon der umſtändliche Titel deutlich verrät , kommt er zu einer
vollſtändigen und bedingungsloſen Verurteilung. Sein Schlußreſultat lautet :
„ Keine Jugendzeitſchrift der Vergangenheit und Gegenwart genügt d

e
n

U
n

forderungen , welche d
ie heutige Pädagogik a
n

d
ie Jugendlektüre ſtellt .

Darum und aus theoretiſchen Erwägungen heraus halten wir d
ie gute

Jugendzeitſchrift überhaupt für eine Unmöglichkeit . Eine Notwendigkeit aber ,

a
n ihrer Form feſtzuhalten , die zu Kompromiſſen zwingt , liegt nicht vor , da

ſi
ch

a
n

ſi
e viel mehr ſchädliche a
ls

nütliche Einflüſſe knüpfen . Das ſind d
ie

Bründe , weshalb wir jegliche in Form einer Zeitung oder Zeitſchrift ver :

breitete Jugendlektüre mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen . “

Eine fachliche Erwiderung auf d
ie Hildſche Streitſchrift iſ
t mir nicht zu

Beſicht gekommen . Kaum daß die eine und d
ie andre d
e
r

von Hild direkt

angegriffenen Zeitſchriften e
in perſönliches Wort der Abwehr gefunden hat ,

im allgemeinen jedenfalls ſind d
ie

von Hild aufgeſtellten Säke , ſoviel ich ſehe ,

bisher unwiderſprochen geblieben . Das nimmt umſo mehr wunder , als

viele Lehrer und Oberlehrer a
n Jugendzeitſchriften mitarbeiten , ja ſogar bei

der Herausgabe beteiligt ſind , alſo doch durch die Praris beweiſen , daß ſi
e

ſi
ch nicht zu dem Hildſchen Standpunkt bekennen . Oder iſt hier Theorie und

Praxis im Widerſtreit ? Man kann doch nicht annehmen , daß alle dieſe
Männer ſi

ch mit Bewußtſein einer ausſichtsloſen Sache widmen . Aber auch
den unbeteiligten Leſer fordert der von Hild angeſchlagene überlegene Ton
und d

ie wenig objektive Art ſeiner Beweisführung bisweilen zum Widerſpruch

heraus . Man wird im allgemeinen das Hildſche Urteil über den traurigen

Zuſtand unſerer heutigen Jugendpreſje wohl berechtigt finden , aber d
ie daraus

gezogenen prinzipiellen Schlüſſe ſind keineswegs zwingend und ſcheinen mir
weit über das Ziel hinaus zu ſchießen . Wenn ic

h

im folgenden verſuche , die

Frage nach dem Wert und der Daſeinsberechtigung der Jugendzeitſchrift in

e
in neues Licht zu rücken , ſo muß ic
h

vorausſchicken , daß e
s

e
in Gebiet gibt ,

auf das ic
h

der Hildſchen Beweisführung überhaupt nicht folgen kann , das

iſ
t

d
ie

Beſchichte der Jugendzeitſchrift . Einmal halte ic
h

eine derartige

hiſtoriſche Beweisführung überhaupt für verfehlt . Daß „keine Jugendzeitſchrift
der Vergangenheit den Anforderungen , welche die heutige Pädagogik a

n

die Jugendlektüre ſtellt , genügt “ , beweiſt a
n

ſi
ch

noch gar nichts ; denn jede
Erſcheinung d

e
r

Vergangenheit iſ
t

immer nur aus ihrer Zeit und ihrem
geiſtigen Zuſammenhang heraus zu verſtehen und richtig zu werten , in unſerm
Falle alſo nach den Anforderungen der damaligen Pädagogik . Dazu kommt ,

daß d
ieGeſchichte der Jugendzeitſchrift noch gar nicht erforſcht und geſchrieben iſ
t .

Was Hild in der Einleitung a
ls
„ geſchichtliche Entwicklung “ gibt , iſt nichts als eine

ehr lückenhafte Überſicht der Haupterſcheinungen ,ohne daß d
ie

tieferen Zuſammen
hänge mit d

e
r

zeitgenöſſiſchen Literatur und d
e
r

Zeitbewegung überhaupt dargelegt

würden . Auch ic
h begnüge mich hier , dieſe Entwicklung kurz zu ſkizzieren .

Soviel ſcheint feſtzuſtehen , daß d
ie Jugendzeitſchrift e
in Kind der Auf

klärung iſ
t . Der Rationalismus des 1
8 . Jahrhunderts , de
m

unſer Unterrichts
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und Erziehungsweſen ſoviel verdankt, hatte früh erkannt, wie vorzüglich ſi
ch

d
ie Preſſe zur Belehrung , d . h . eben zur Aufklärung , eignete . Da war e
s

nur e
in einfacher Schritt weiter , dies Belehrungsmittel auch in den Dienſt

d
e
r

Jugendbildung zu ſtellen . Wieweit dabei ausländiſche Vorbilder ein
gewirkt haben , wieweit überhaupt d

ie engliſche und franzöſiſche Jugendliteratur

vorbildlich geweſen iſ
t , das iſ
t

eine Aufgabe , di
e

noch der Unterſuchung harrt .

Die erſte bekannte deutſche Jugendzeitſchrift iſ
t

das „ Leipziger Wochenblatt
für Kinder " , das vom 1 . Oktober 1772 b

is

zum 2
6 . Dezember 1774 erſchien ,

und deſſen Begründer und Leiter der durch ſeine deutſchen Brammatiken berühmt
gewordene Belehrte Joh . Chriſtoph Adelung war . Den äußeren Anſtoß dazu
hatte eine Hungersnot im Erzgebirge gegeben ; der Reinertrag ſollte den
Armen zu gute kommen . Eine Art Fortſetung bildete ſeit Dktober 1775

„ Der Kinderfreund " , den der Dichter Chriſtian Felir Weiſe leitete und faſt
ausſchließlich mit Erzeugniſſen der eignen Muſe füllte . „ Der Kinderfreund “

ſcheint d
ie erfolgreichſte Jugendzeitſchrift des 1
8 . Jahrhunderts geweſen zu

ſein , neben welcher die andern raſch aufſchiebenden Nachahmungen nicht auf
kommen konnten . In welchem Maße ſich d

ie buchhändleriſche Spekulation

der neuen Erfindung bemächtigte , geht daraus hervor , daß man u
m

1789

gegen dreißig Jugendzeitſchriften gezählt hat (Böhring , Praktiſcher Schul .

mann , 1888 ) ; das will für die damaligen Verhältniſſe außerordentlich viel
heißen . Begen Ende des Jahrhunderts nimmt ihre Zahl allerdings wieder

a
b ; das heraufziehende Zeitalter der Romantik war ihnen offenbar wenig

günſtig . Banz ausgeſtorben ſind ſi
e

indeſſen wohl auch in dieſer Zeit nicht ,

ja , es wurde ſogar gelegentlich noch recht Tüchtiges geleiſtet . So liegt mir

a
ls

alter Familienbeſitz e
in Jahresband d
e
r

„ Bildungsblätter oder
Zeitung für d

ie Jugend " (Leipzig , bei Beorg Voß , 1807 ) vor , die ſowohl
tertlich , wie nach ihren großen und verhältnismäßig zahlreichen Kupfertafeln

zu d
e
n

beſten Erſcheinungen dieſer Literatur gerechnet werden müſſen ; ſie

erſchienen auch ſehr häufig , nämlich dreimal in der Woche , Dienstag , Donners
tag und Sonnabend , und ſtehen darin meines Wiſſens bis heute unerreicht d

a .

Einen neuen Aufſchwung nahm die Jugendzeitſchrift in den dreißiger

Jahren des neunzehnten Jahrhunderts . Sie folgt damit aufs engſte den
Schickſalen ihrer reiferen Schweſtern von der Preſſe , der Journale für die
Erwachſenen , wie denn überhaupt die Beſchichte der Jugendzeitſchrift immer
nur einen kleinen Ausſchnitt aus d
e
r

Beſchichte unſrer großen periodiſchen

Literatur darſtellt und im Zuſammenhang mit dieſer betrachtet werden muß .

Was unſern Journalen in jener Zeit neues Leben einflößte und ihre Ver
breitung mächtig förderte , waren vornehmlich techniſche Fortſchritte auf dem
Bebiete der Illuſtration . Bisher war man faſt ausſchießlich auf den teuern
Kupfer - oder Stahlſtich angewieſen geweſen . Jetzt erſetzte man dieſen durch
den Holzſtich , der , ein verbeſſerter Holzſchnitt engliſcher Erfindung , mit
billigen Mitteln eine feine Schattenabtönung ermöglichte und außerdem den

Vorzug beſaß , daß man ſi
ch bei ih
m

nicht auf beſondere Tafelbilder zu b
e
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ſchränken brauchte , da ſi
ch d
ie

Holzſtöcke zwiſchen den Typenſatz mit e
in :

ſpannen und auf das gewöhnliche Papier mit abdrucken ließen . Infolge
dellen eroberte ſi

ch der Holzſtich u
m die Mitte des vorigen Jahrhunderts

faſt die geſamte billige Jlluſtration und iſ
t

erſt gegen Ende allmählich von

den neuen photographiſchen Vervielfältigungsweiſen verdrängt worden .

Unter den Jugendzeitſchriften , welche d
ie neue Illuſtration pflegten , ſteht

obenan , Das Pfennigmagazin für Kinder “ (Leipzig , F . A . Brockhaus , ſeit
1834 ) ; um dieſelbe Zeit und in den nachfolgenden Jahren erfolgte eine
ganze Reihe von Neugründungen , deren eine , die von Barth und Hänel
1836 begründeten „ Jugendblätter “ , noch heute beſteht (redigiert von K .Weit .

brecht ; Verlag Steinkopf , Stuttgart ) ; noch in ihrem lekten Bande haben die

„ Jugendblätter “ dem Holzſchnitt neben der billigeren Autotypie einen Platz
eingeräumt . Es iſ

t hier unmöglich , auch nur die beſſeren unter dem großen
Heere don Jugendzeitſchriften namhaft zu machen , die in den folgenden

Jahrzehnten ins Leben gerufen , geleſen und ſchließlich wieder von jüngeren
Sproſſen derſelben Battung verdrängt wurden . Die Mehrzahl dieſer Preß
ecſcheinungen iſ

t

nämlich ſehr kurzlebig , da ſic
h

wegen des geringen Riſikos
auch Leute mit ganz unzureichenden Mitteln und Kräften auf dieſem Gebiete

verſuchen . Von Zeit zu Zeit ſcheint eine Art Gründungsfieber auszubrechen ,

indem bald techniſche Fortſchritte , bald irgendwelche geiſtige Strömungen die
Bründungsluſt anfachen und e

in erneutes Anſchwellen der allgemeinen Flut

hervorrufen ; di
e

letzte Flutwelle iſ
t

eben erſt im Ablaufen .

II .

Mit Hilfe der großen buchhändleriſchen Nachſchlagewerke und d
e
r

Zeitungskataloge habe ic
h

verſucht , mir einen möglichſt umfaſſenden Überblick
über den heutigen Stand , das iſ

t Anzahl , Alter , Richtung , Verbreitung uſw .

der Jugendzeitſchriften zu verſchaffen . Es erwies ſi
ch d
a

bald a
ls nötig ,

gewiſſe Brenzlinien zu ziehen , vor allem hinſichtlich der Battung , ſollte die
Maſſe nicht ins Unendliche anſchwellen . Was herkömmlich alles zu den

Jugendzeitſchriften gerechnet wird , nicht nur im Buchhandel , ſondern auch in

der pädagogiſchen Literatur , iſt eine bunte Menge ſehr verſchiedenartiger
literariſcher Erſcheinungen , von denen viele den Namen Jugendzeitſchrift gar
nicht oder doch ſehr mit Einſchränkung verdienen .

Schon der Begriff Zeitſchrift iſ
t

ziemlich delnbar . S
o

werden nicht

ſelten , z . B . auch von Matthias , die Jahrbücher , d . h . die jährlich regel
mäßig einmal erſcheinenden Sammelbände wie das „ Töchteralbum “ unter
den Jugendzeitſchriften mitgezählt . Die Jahrbücher ſtellen allerdings e

in

Mittelding dar , fie rechnen noch zur periodiſchen Literatur , aus der Bruppe

d
e
r

Zeitſchriften aber möchte ic
h

ſi
e , de
r

gewöhnlichen Auffaſſung folgend ,

ausſchließen und dieſe lediglich auf ſolche Blätter beſchränken , die mehrmals

im Jahre heftweiſe erſcheinen . Dagegen widerſpricht es d
e
m

Charakter der

Zeitſchrift nicht , wenn einzelne Blätter , wie d
ie

„ Efeuranken “ , „ Jugend
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blätter “ u. ä. ſowohl in Einzelheften wie in Jahrbüchern im Buchhandel zu
haben ſind.

noch viel dehnbarer und unſichrer iſt di
e Vorſtellung , welche wir mit dem

Begriff Jugend verbinden . Was wird heute landläufig nicht alles noch zur
Jugend gerechnet ! Hierwar es ſchwierig , eine Brenze zu ziehen , ſchwieriger noch ,

fi
e

inne zu halten . Wenn ic
h

mich a
m Ende entſchloſſen habe , das Wort

Jugend in ſeinem engſten Sinne zu nehmen , fü
r

das Kindheitsalter b
is

zu
m

Eintritt der phyſiſchen Reife , alſo etwa für die Jugend b
is

zum 1
8 . Jahre ,

lo geſchah das vornehmlich aus praktiſchen Bründen . Das 1
8 . Jahr b
e :

zeichnet etwa den Punkt , wo die Lehrzeit unſrer männlichen Jugend ih
r

Ende findet . In dieſem Alter verläßt der Lehrling d
ie Lehre , de
r

Bymnaſiaſt

die höhere Schule ; fortab treten ſi
e alle , der Lehrling a
ls Bejele oder Be

hilfe , der Bymnaſiaſt a
ls Student , in einen größeren Kreis von Rechten und

Pflichten und ſtehen ſchon den Erwachſenen näher a
ls

ihren jüngeren Bes

(chwiſtern . Dieſe Verſchiedenheit ſpiegelt ſi
ch naturgemäß auch in der Preſſe

wieder . Jene Blätter , die ſich a
n unſre underheirateten , aber heiratsfähigen

jungen Männer und Mädchen wenden , – ich möchte ſi
e

zum Unterſchied

„ Ledigenpreſſe “ nennen – unterſcheiden ſi
ch in Ton und Inhalt weſentlich

von der reinen Jugendpreſſe , als deren Leſer unſre Schüler , d . h . die Kinder
und Halbreifen , gedacht ſind . Darum ſchien e

s mir ratſam , die Ledigen
blätter hier beiſeite zu laſſen , um ſo mehr , als ihre Zahl recht beträchtlich

iſ
t

und allein eine Unterſuchung für ſi
ch beanſpruchen darf ; ich erinnere nur

a
n die Preſſe unſrer Jünglingsvereine , an die Jungfrauen - und Dienſtboten .

blätter , an die ſtudentiſch -akademiſchen Zeitſchriften u . ä . Indeſſen habe ic
h

ſolche , bei denen man zweifelhaft ſein kann , welcher Gruppe man ſi
e

zu :

weiſen ſo
ll , im folgenden mit berückſichtigt . Durch die Beſchränkung auf die

ſpezifiſchen Jugendzeitſchriften wurden gleichzeitig auch jene Blätter aus :

geſchieden , di
e

nicht durchaus oder wenigſtens nicht vorwiegend fü
r

einen

rein jugendlichen Leſerkreis berechnet ſind und durch Zuſäße wie „ für die
reifere Jugend und das Volk “ , „ fü

r

alt und jung “ oder ähnlich ge

kennzeichnet ſind .

U
m

ſchließlich auch eine ſcharfe zeitliche Grenze zu ziehen und d
e
n

Begriffen heutig und gegenwärtig einen eindeutigen Inhalt zu geben ,wurde
der Stand des Jahres 1907 zu Brunde gelegt , d . h . es wurden nur ſolche
Blätter aufgenommen , die nachweislich im Jahre 1907 erſchienen ſind .

Innerhalb dieſer Grenzen iſ
t

e
s mir gelungen , 89 deutſche Jugend :

zeitſchriften mit Sicherheit für d
ie Begenwart zu ermitteln . Dieſe haben
mir ſämtlich , teils in vollſtändigen Jahrgängen , teils in mehreren Heften
vorgelegen . Ic

h

halte dies Ergebnis jedoch aus verſchiedenen Bründen noch

fü
r

lückenhaft und ſchäße d
ie Beſamtzahl der wirklich vorhandenen etwas

höher . Erſtens habe ic
h mir noch eine kleine Anzahl von Blättern notiert ,

die nach den Katalogen 1907 erſchienen ſein ſollen , von denen aber weder

auf direktes Anſuchen noch durch den Buchhandel Nummern zu erhalten
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waren ; da ſomit e
in ſichrer Nachweis für ihr Erſcheinen im abgelaufenen

Jahre ſowie für ihre Zugehörigkeit zur behandelten Battung fehlte , konnten

ſi
e hier auch nicht weiter berückſichtigt werden . * ) Uußerdem dürfte mir aber

auch noch e
in oder das andre Blatt entgangen ſein , zumal d
a

ſich auch die
Kataloge dieſer Art Preſſe gegenüber nicht immer durchaus zuverläſſig
zeigen . Jú glaube daher , daß die Zahl der 1907 tatſächlich zur Ausgabe
gelangten deutſchen Jugendzeitſchriften mit rund 100 nicht zu hoch ein
geſchäft iſt ; dann würden die mir vorliegenden etwa neun Zehntel des Be
ſamtbeſtandes ausmachen . Auf Brund dieſes Materials dürfte wohl e

in

allgemeines Urteil möglich ſein ; das fehlende Zehntel könnte das Endreſultat

ſicher in mancher Beziehung ergänzen , aber ſchwerlich in irgendeinem weſents

lichen Punkte verrücken .

Ihrer Richtung nach gliedern ſi
ch die Jugendzeitſchriften in zwei große

Bruppen , in konfeſſionelle und interkonfeſſionelle , je nachdem die Zugehörig

keit zu einer beſtimmten Konfeſſion vom Herausgeber betont , beziehungsweiſe
dom Leſer erwartet wird , oder nicht . Selbſtverſtändlich iſ

t mit dieſer Ein
eilung kein Werturteil abgegeben ; die Richtung iſ

t
Sache d

e
r

perſönlichen

Weltanſchauung und ſteht außerhalb der äſthetiſchen und erziehlichen

Wertung . Es will mir ſcheinen , al
s

o
b Hild gerade in dieſem Punkte nicht

immer objektiv wäre , wenigſtens kann ic
h

das verdammende Urteil , das e
r

S . 55 zuſammenfaſſend über die konfeſſionellen Blätter fällt . nicht an
erkennen : „ Ulles in allem genommen , verraten d

ie Bilder und die tertlichen
Darſtellungen eine Beſchmackloſigkeit der Herausgeber , vor der ic

h
die

Eltern , di
e

ihren Kindern auch nur einen Schein der Erkenntnis deſſen was
ſchön iſ

t

möchten zu teil werden laſſen , dringend warnen muß . " Eine un
befangene Prüfung ergibt jedenfalls , daß ſi

ch literariſcher Wert und Unwert

ziemlich gleichmäßig auf beide Gruppen verteilen . Nur inſofern ſtehen

allerdings die konfeſſionellen Blätter ungünſtiger d
a , al
s

hier der Brad
unterſchied , die Stufenleiter vom relativ Buten zum Minderwertigen und
Wertlojen , viel größer iſ

t

a
ls

bei der interkonfeſſionellen Bruppe . Das
erklärt ſi

ch aber ſehr natürlich aus der ungleichen Anzahl . Während d
ie

interkonfeſſionellen nur 2
6 zählen , d . h . 29 % , beträgt d
ie Zahl der kon

feſſionellen Blätter 6
3

oder 7
1
% . Im übrigen pflichte ic
h

Hild hinſichtlich
jeines äſthetiſchen Maßſtabes im allgemeinen bei und gebe ihm auch darin

recht , d
a
ß

man bei ſtrenger Anwendung dieſes Maßſtabes keine Jugend

zeitſchrift fü
r

vollwertig erklären kann , daß ſi
ch

auch in d
e
n

allerbeſten

Blättern wertloſe und minderwertige Beiträge finden , und daß d
ie große

Malle ſchlechthin a
ls minderwertig bezeichnet werden kann . Uber daraus

vermag ic
h

noch lange nicht mit ih
m

die „künſtleriſche Unmöglichkeit “ d
e
r

* ) E
s

ſind folgende : Der Gymnaſiaſt (Altenburg ) , Deutſcher Jugendhort

(Wien ) , Jung -Deutſchland (Altenburg ) , Kindergartenlaube (Leipzig ) , Paſinger
Jugendzeitung (Paſing ) , Studium und Leben (Luzern ) , Der Skorpion (Schweiz ) .
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Jugendzeitſchrift zu folgern . Wohin kommen wir denn , wenn wir an alles
den abſoluten Maßſtab anlegen ? Zu der alten Weisheit , daß nichts auf
Erden vollkommen iſ

t . Dieje Erkenntnis iſ
t zwar trivial , aber ſi
e iſ
t uns

bisweilen a
ls Anſporn ſehr nötig , und auch unſern Jugendzeitſchriften kann

ſi
e

zur Zeit nichts ſchaden . Aber nur Schwärmern iſ
t e
s

bisher e
in :

gefallen , wegen dieſer Erkenntnis der Welt ihr Daſeinsrecht abzuſtreiten .

Die Einſidit in die eigene Fehlerhaftigkeit hat bei einem ehrlichen under :

dorbenen Willen bisher noch immer zur Beſſerung geführt ; es liegt kein
Brund vor , dieſen Willen den Leitern unſerer Jugendzeitſchriften abzuſprechen .

Darum verzweifle ic
h

auch a
n der Zukunft unſrer Jugendpreſie noch nicht und

glaube , daß ſi
ch bei rechter Würdigung der nötigen Mittel und Kräfte auch

hier , ſo gut wie bei der Preſſe der Erwachſenen , zwar nicht etwas Voll
kommenes , wohl aber Beſſeres und immer Beſſeres erreichen ließe .

Uuch dem flüchtigen Betrachter der konfeſſionellen Jugendpreſſe ſpringt

ihre ſtarke Betonung der erziehliden Zwecke ins luge , und in der Tat liegt

hier zugleich d
ie Stärke und die Schwäche dieſer Gruppe . Die konfeſſionellen

Blätter ſtehen im Dienſte einer großen geiſtigen Macht , ſind Vertreter einer
mehr oder weniger feſtgefügten kirchlichen Bemeinſchaft und ſtreben danach
auch ſchon den kleinen Lejer mit deren leitenden Ideen vertraut zu machen

Dazu beherrſchen ſi
e ſehr geſchickt d
ie Sprache des Befühls , wiſſen meiſterhaft

a
n das Herz zu greifen und verfolgen mit unentwegter Beharrlichkeit ih
r

Ziel der jugendlichen Seelſorge . Au das iſ
t ihr gutes Recht . Mit welcher

Stärke oder Innigkeit ſi
ch die religiöſe Überzeugung auswirkt und aus

ſpricht , das entzieht ſi
ch

ebenſo unſrer Kritik , wie d
ie Urt ihrer konfeſſionellen

Bebundenheit . Selbſt in der Stoffwahl wird man ihnen im allgemeinen

freie Hand laſſen dürfen , mag dabei auch eine noch ſo große Einſchränkung

geübt werden , ich erinnere beiſpielsweiſe nur an die Miſſionsblätter , d
ie

e
in

ganz begrenztes Feld des kirchlichen Lebens , zumeiſt auch in räumlichem

Sinne , darſtellen . Die Einſeitigkeit iſ
t

aber nur ſcheinbar und vielleicht

wirkſamer als eine große Vielſeitigkeit , denn d
ie Jugendzeitſchrift bleibt doch

immer nur e
in erziehender Faktor neben vielen andern . Dagegen hat die

Kritik d
ie Pflicht , die techniſch literariſchen Mittel nachzuprüfen , mit denen

die Jugendzeitſchrift ihre erziehlichen Zwecke zu verwirklichen ſucht . S
o

löblich nun d
ie erzieheriſche Abſicht d
e
r

konfeſſionellen Jugendpreſſe iſ
t , ſo

ungeeignet ſind vielfach die Mittel , die ſi
e dabei anwendet . Das liegt vor

nehmlich daran , daß man über den Anforderungen , welche die konfeſſionelle
Richtung ſtellt , di
e

äſthetiſch -künſtleriſchen Werte zu ſehr vernachläſſigt und

ſi
ch

durch d
ie bekundete gute Beſinnung über d
ie ſonſtige Minderwertigkeit

eines Beitrags hinwegtäuſchen läßt . Berade die Eifrigſten ſind dieſer Be
fahr a

m

leichteſten ausgeſetzt . Es genügt nicht , daß eine Beſchichte in einem

einwandfreien Deutſch geſchrieben iſ
t

und in ihrer Moral oder Beſinnung
der vertretenen Richtung dient ; das ſind beides zunächſt nur äußerliche
Dinge , über den inneren Wert d

e
r

Arbeit ſelbſt beſagen ſi
e

noch g
a
r

nichts .
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Dafür iſt in erſter Linie die innewohnende darſtelleriſche Kraft entſcheidend ,

die ſubjektiv a
ls perſönliche Wahrhaftigkeit des Verfaſſers , objektiv a
ls

pſychologiſche Notwendigkeit wirkt , und e
s kommt alles darauf a
n , daß die

ethiſch -erziehlichen Bedanken dem Leſer wirklich aus der Beſchichte ſelbſt

heraus zuſtrömen , daß ſi
e innerlich mit der Handlung und der dargeſtellten

Welt verwachſen ſind . Das iſ
t

aber leider ſehr oft nicht der Fall ; vielmehr
bleibt der ethiſch -erziehliche Teil nicht ſelten etwas ganz äußerliches , iſt

gleichſam nur zur Dekoration aufgeklebt und büßt dadurch ſeine beſte
Wirkungskraft e

in . Als Beiſpiel wähle ic
h

abſichtlich einen ziemlich harm
lojen Fall , eine Beſchichte aus einer katholiſchen Jugendzeitſchrift , „ Das
falſche Paternoſter “ . Ein Gutsbeſiker kann das Geld fü

r

eine übernommene

Dampfdreſchmaſchine nicht aufbringen ; ein paar Tage vor dem Zahlungs
termin wird e

r mit einer jüdiſchen Familie bekannt , deren Tochter e
r vor

Jahren unerkannt vom Tode des Ertrinkens gerettet hat . Jetzt führt e
in

Roſenkranz mit einer ſchadhaften Perle , den e
r bei der Rettung verloren ,

und den d
ie Berettete wie einen Talisman ſeitdem bei ſi
ch trägt , die Er :

kennung herbei ; der Vater der Beretteten iſ
t

der Bruder d
e
s

Dampfdreſch

maſchinenfabrikanten (warum nicht der Fabrikant ſelbſt ? War das weniger

unwahrſcheinlich ? ) und erwirkt nun ſchleunigſt die Löſchung der Schuld . Die
Beſchichte hätte ſchwerlich Aufnahme gefunden , wenn der Richtung nicht
durch den Roſenkranz Benüge geſchehen wäre (Moral : man ſieht , mozu e

in

Roſenkranz nicht alles gut iſt ) ; der aber bleibt doch etwas ganz äußerliches ,

ſtatt ſeiner könnte ebenſogut eine Zigarrenſpiße oder e
in anderes profanes

Ding d
ie Erkennung herbeiführen . Kurz , das Banze iſ
t

kein Erlebnis aus

der katholiſchen Befühlswelt heraus , ſondern e
in ausgeklügeltes Machwerk

mit einigen künſtlich aufgeſetzten katholiſch -moraliſchen Lichtern . Ühnliche
Beiſpiele ließen ſi

ch ohne Mühe ebenſo aus den evangeliſchen Jugend

zeitſchriften beibringen . Und wie mit den Beſdichten verhält e
s

ſi
ch

auch

mit den Bedichten ; nur zu gern wird einer leeren Reimerei bloß der guten

Beſinnung wegen e
in Pläßchen eingeräumt . Das dürfte nicht ſein .

Dilettantismus oder gar unwahre Mache müßten von den Herausgebern im

eigenſten Intereſſe auf das ſtrengſte bekämpft werden , denn ſi
e machen

auch d
ie

beſten erziehlichen Abſichten unwirkſam .

Für die interkonfeſſionelle Jugendpreſſe iſ
t

d
ie Befahr , die äſthetiſchen

Forderungen über den ethiſchen zu vergeſſen , nicht ſo groß . Bei ihnen zeigt

ſi
ch viel häufiger die Kehrſeite , d
ie Vernachläſſigung der ethiſchen Werte .

Weniger in der Theorie , denn a
n

d
e
m

Willen , erziehlich auf den Leſer e
in :

zuwirken , darf man wohl b
e
i

keiner Jugendzeitſchrift zweifeln . Uber in

der Praxis ſind d
ie Mittel , die zu dieſem Zwecke angewandt werden , nicht

ſelten äußerſt dürftig . Was ſo
ll

man beiſpielsweiſe zu den trockenen ,

nüchternen Beſchreibungen von Landſchaften , Reiſen , Bauſtilen u . a . ſagen ,

denen man hier o
ft begegnet ? Das iſ
t

e
in Ion , wie e
r wohl in wiſſens
ſchaftlichen Lehrbüchern angebracht iſ
t , aber nimmermehr in einer Jugend
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zeitſchrift , d
ie

doch erſt einmal Liebe und Teilnahme in den jungen Seelen

wecken ſo
ll
. Wer Intereſſe wecken will , muß ſelbſt Intereſſe zeigen ; darum

muß auch aus dem kleinſten Beitrag einer Jugendzeitſchrift die lebendige ,

innere · Unteilnahme des Verfaſſers zu dem kleinen Lejer ſprechen . Objek

tivität im Sinne kühler Wiſſenſchaftlichkeit iſ
t

nichts für Kinder . Eine Bes
ſchreibung Thüringens , ſie mag geographiſch - ſtatiſtiſch -hiſtoriſch noch ſo richtig

jein , bleibt e
in Haufen trockener Notizen , wenn ic
h

nicht d
ie Liebe des Ver

falſers zu d
e
m

Lande , ei
n

tieferes perſönliches Verhältnis zwiſchen beiden ,

herausfühle . Andrerſeits iſ
t

e
s ebenjo falſch , dieſe Liebe durch über

ſchwengliche Redensarten oder unechte Sentimentalität dem Leſer dortäuſchen

zu wollen , wie leider auch bisweilen verſucht wird . Das Kind hat e
in ſehr

feines Befühl fü
r

alles bemachte und wehrt ſi
ch auf ſeine geſunde Art

gegen d
ie Phraſe , indem e
s

ſolche Beiträge nach kurzer Prüfung einfach
überſchlägt . Undrer Art wieder ſind die Mängel des unterhaltenden Leils .

Mit Gedichten ſind d
ie

interkonfeſſionellen Zeitſchriften mit Recht ziemlich
ſparſam , denn das Bedürfnis nach derartiger Koſt iſ

t

in dieſem Alter im

allgemeinen noch nicht groß . Dagegen fällt bei den Erzählungen eine b
e

denkliche Vorliebe für die Abenteurergeſchichten auf , und zwar ſind dieſe
Beſchichten meiſt von außerordentlicher Länge . Bei manchen Blättern ge

hört d
ie Abenteurergeſchichte ſchon zum unerläßlichen Zubehör , fie ſpinnt ſi
ch

pon Nummer zu Nummer durch den ganzen Jahrgang und trägt durch die

immer neugenährte Spannung weſentlich dazu bei , die Leſer a
n

die Zeitſchrift

zu feſſeln . Außerdem haben dieſe Beſchichten noch den Vorzug , daß ſi
e

keine konfeſſionellen Befühle verletzen , denn darin müſſen unſre inter
konfeſſionellen Blätter bei ihrem gemiſchten Leſerkreis auch ziemlich por :

ſichtig ſein . Es ſind alſo geſchäftliche Vorteile , welche dieſes Unterhaltungs
ſyſtem ausgebildet haben ; dagegen iſ

t

e
s aus pädagogiſchen Bründen ent

ſchieden zu verwerfen , und dieſe ſollten bei einer geſunden Jugendpreſie doch
ſchließlich ausſchlaggebend ſein . Nicht daß ic

h

die Abenteurergeſchichten ,

mögen ſi
e nun bei Indianern , Seeräubern oder ſonſtwo ſpielen , überhaupt

verwürfe ! Das kann man meines Erachtens ſchon deshalb nicht tun , weil

ſi
e

in einem gewiſſen Alter unſrer männlichen Jugend unleugbar einem
pſychologiſchen Bedürfnis 'entgegenkommen . Der Drang nach Abenteuern
ſteckt nun mal in jedem geſunden Jungen , und d
a

in unſrer heutigen Kultur
welt dieſem Drang von Polizei und Schule tauſend Hemmungen bereitet

ſind , ſo kann man d
ie natürliche Ablenkung , ihn in gewiſſem Sinne illuſionär ,

durch Lektüre , zu befriedigen , wohl zulaſſen . Auch dagegen , daß unſre
Jugendzeitſchriften dem Rechnung tragen , habe ic

h

noch nichts zu erinnern ,

nur ſollen dieſe Beſchichten nicht zur Hauptſache werden , denn ihr erziehlicher
Wert iſt doch immerhin ſehr einſeitig , und e

s gibt daneben noch viele
andere Dinge , d

ie größere Berückſichtigung verdienen . Vor allem aber –

und das iſt die Hauptſache – dürfen dieſe Beſchichten nicht , nach Art der
übelberüchtigten Kolportageromane in endloſe Fortſeßungen aufgelöſt , al

s
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geſchäftliches Lokmittel dienen ; gegenüber dieſer Art Preſſe iſ
t Matthias mit

ſeinen eingangs zitierten Klagen über d
ie
„ Verführung zur Oberflächlichkeit “

und „die erhitte Phantaſie “ , die „ ſic
h

erfüllt mit einem Bewirr nebelhafter
Vorſtellungen “ , allerdings ſehr in ſeinem Rechte . Derartig lange Beſchichten
gehören überhaupt nicht in eine Jugendzeitſchrift .

E
s
iſ
t zweifellos eine berechtigte Forderung , daß jedes Heft möglichſt

in ſich abgeſchloſſen wirken ſoll , daß die einzelnen Beiträge jeder für ſich
verſtändlich ſeien , daß alſo Fortſetungen im allgemeinen vermieden werden

müſſen . Tatſächlich gibt e
s

auch Jugendzeitſchriften , die mit dieſem Grund

ſa
ß

Ernſt zu machen beſtrebt ſind . Undrerſeits wäre e
s wieder pedantiſch ,

nun jede Urt Fortſetzung überhaupt zu verbieten ; denn erſt alle Hefte eines
Jahrgangs zuſammen genommen bilden eine fertige Einheit , das Fortſeßen
und Anknüpfen a

n

bereits Dageweſenes iſ
t

alſo in der periodiſchen Eigenart

der Zeitſchrift in gewiſſem Sinne begründet , und dann läßt ſi
ch das Fortſeken

doch auch ſehr unterſchiedlich handhaben . Begen e
in Fortfahren in demſelben

Stoffgebiet läßt ſi
ch

kaum etwas Triftiges einwenden , manches ſpricht ſogar

dafür , ſolange die einzelnen Artikel jeder in ſi
ch abgeſchloſſen und fü
r

ſi
ch

verſtändlich bleiben . Was ſtünde im Wege , die wichtigſten Probleme der
Himmelskunde , die Beſchichte der Freiheitskriege , Land und Leute in

Polyneſien oder dergl . in einer Artikelreihe zu behandeln ? Selbſt gelegent :

liche Rückverweiſungen kann man entſchuldigen , wenn e
s ſi
ch

u
m Aufſäke

innerhalb desſelben Jahrgangs handelt . Wir leſen e
in Buch über dieſe

Dinge doch auch nicht auf einen Sitz an einem Nachmittag zu Ende , ſondern
verteilen d

ie

einzelnen Kapitel auf Tage und Wochen . Darum kann ic
h

die

Fortſekungen a
n

ſi
ch

auch bei d
e
r

Jugendzeitſchrift nicht völlig verwerfen .
Das Entſcheidende ſcheint mir darin zu liegen , daß a

m Ende der einzelnen

Beiträge immer e
in Ruhepunkt in der Darſtellung und damit auch e
in ſolcher

für d
ie

Phantaſie des Leſers gegeben iſ
t . D
a

dem b
e
i

den rein unter :

haltenden Geſchichten größere techniſche Schwierigkeiten entgegenſtehen , ſo

empfiehlt e
s ſi
ch bei dieſer Literatur allerdings , auf Fortſetungen lieber

ganz zu verzichten .

D
ie ſonſtigen allgemeinen Mängel ſind vorwiegend Verſtöße gegen d
e
n

guten Geſchmack oder den guten Ton , wie e
r

ſi
ch

im Laufe der Zeit bei

allen beſſeren Blättern herausgebildet hat . E
s

zeigt ſi
ch

auch hier , daß
unſre Jugendzeitſchriften verhältnismäßig rückſtändig ſind . Unter dieſen
Preßunſitten ſteht obenan d

ie üble Bepflogenheit , Preisausſchreibungen zu

veranſtalten ; meiſt gilt es , ein Bild zu beſchreiben , eine Beſchichte zu erzählen ,

e
in paar Reime zu irgend einer beſonderen Belegenheit zu ſchmieden oder

dergleichen , und d
ie preisgekrönten Arbeiten der jungen Schriftſteller werden

dann im Blatt abgedruckt . Das iſ
t eine unwürdige Spekulation auf die

kindliche Eitelkeit und befördert nur eine frühreife ungeſunde Produktion -

gegen einen Abdruck freiwillig eingeſandter , wirklich guter Schülerarbeiten ,

3 . B . auf d
e
m

Gebiete der Spiele und Handfertigkeiten , wüßte ic
h

nichts zu
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erinnern - , außerdem liegt die Verführung zu Lug und Trug ſehr nahe .
Ähnlich ſteht es mit der namentlichen Veröffentlichung der jungen Rätſel
löſer . Leider haben ſi

ch nur ſehr wenige , erziehlich wirklich g
u
t

geleitete

Jugendzeitſchriften v
o
n

dieſen unlauteren Mitteln zum Abonnentenfang frei
gehalten . Weniger gefährlich erſcheint mir der Briefkaſten ; er kann meines
Erachtens , wenn e

r

ſachlich und gewiſſenhaft redigiert wird , manches
Bute ſtiften .

Alle Jugendſchriftenkritik ſteht heute im Zeichen Heinrich Wolgaſts ;

ſeine ſcharfe Abrechnung ( , ,Das Elend unſerer Jugendliteratur “ , Leipzig , 1897 )

bildet noch immer d
e
n

Mittelpunkt d
e
r

kritiſchen Erörterung . Hild ſteht
ganz auf den Schultern des Hamburger Reformers und hat den von Wolgaſt

aufgeſtellten Brundſatz „ Die Jugendſchrift in dichteriſcher Form muß e
in

Kunſtwerk ſein “ einfach auf die Jugendzeitſchrift übertragen . Da ſi
ch der

Brundſat hier nicht ohne weiteres a
ls durchführbar erwies , wurde die

Jugendzeitſchrift prinzipiell verworfen . Ic
h

erkenne d
e
n

Wolgaſtſchen

Brundſatz a
n , kann ihm aber bei der Jugendzeitſchrift nach Lage der Sache

nur eine bedingte Biltigkeit zuſprechen . Einmal beſteht nur etwa d
ie Hälfte

des Inhalts unſrer jämtlichen Jugendzeitſchriften aus Beiträgen vin
dichteriſcher Form " , d . h . aus Beſchichten und Bedichten . Die andre Hälfte

iſ
t ausgeſprochen didaktiſchen Inhalts , unterliegt alſo der Wolgaſtſchen

Forderung gar nicht oder nur in ſehr bedingter Weiſe ; hier handelt e
s

ſi
ch

jedenfalls in erſter Linie u
m didaktiſche Werte . Neben d
e
m

ſchon oben be
tonten Perſönlichkeitsgehalt , den dieſe Beiträge unbedingt haben müſſen , um

ethiſch wirkſam zu ſein , möchte ic
h

noch auf e
in anderes Erfordernis hin

weiſen , das auch vielfach vernachläſſigt wird , die Aktualität . Bewiß ſteht
dem nichts entgegen , wenn auch Stoffe , die ſchon die Schule im Unterricht

verarbeitet hat , in der Jugendzeitſchrift in größerer Ausführlichkeit und
Vertiefung noch einmal dargeboten werden . Aber vor allem ſollte e

s

ſi
ch

doch darum handeln , Perſonen und Ereigniſſe , di
e

gegenwärtig im Brenn
punkte des öffentlichen Intereſſes ſtehen , und für welche d

ie Schule neben

ihrem offiziellen Penſum keine oder geringe Zeit übrig hat ( ic
h

erinnere

a
n Erdbebenkataſtrophen , neue Erfindungen und Entdeckungen , Schlachten u . ä . ) ,

den jungen Leſern vorzuführen . Ic
h

verkenne nicht , daß auch bei derartigen
Beiträgen künſtleriſche Beſtaltung wirkſam und erwünſcht ſein muß ; aber

ſi
e bleibt hier doch immer nur e
in Faktor neben andern . Unders bei den

rein dichteriſchen Beiträgen . Bei dieſen iſ
t allerdings d
ie

künſtleriſche Be
ſtaltung unbedingt zu fordern . Nur hat hier die Jugendzeitſchrift , da ſi
e

vorwiegend Neuſchöpfungen bringen muß , einen ſchweren Stand , ſolange
nicht e

in

todſicheres Kriterium für künſtleriſchen Wert und Unwert auf
gefunden iſ

t ; auch Wolgaſt iſt uns e
in ſolches ſchuldig geblieben . So wird

man ſich ſchon freuen müſſen , wenn die Wolgaſtſche Forderung vorwiegend
nach d

e
r

negativen Seite h
in erfüllt wird , d . h . wenn Mache und Dilettan

tismus fern gehalten werden und unſre guten und ernſt zu nehmenden
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Schriftſteller, denen ja auch Wolgaſt am Ende eine Konzeſſion macht , das
Wort führen . Die Forderung , daß alle dichteriſchen Beiträge der Jugend

zeitſchrift ewige Kunſt - und Meiſterwerke ſein müſſen , iſt überſpannt .

Üſthetiſche Urteile ſind wandelbar ; ſelbſt hiſtoriſche Brößen ſehen wir dieſem
Wandel unterworfen , um wieviel mehr die Literatur des Tages , an der alle
Kritikerweisheit immer aufs neue zu nichte wird . Auch die Jugendzeitſchrift
gehört zu

r

Tagesliteratur . Sie muß ſi
ch damit begnügen , die beſten Kräfte

des Tages in ihren Dienſt zu nehmen und das beſte gewollt zu haben ;

darein aber muß ſi
e

auch ihren ganzen Stolz ſezen .

( Fortſetung folgt )

ages in ihren
Dienie S

iemuß ſi
ch damit e
in Uuch d
ie Jugend d
ie
r

a
lle

Lesefrüchte . O

Uus Max Dreyers „ Venus Umath uſia . “

(über di
e

Höhe kommt Virginia . )

Virginia (ruft leiſe ) : Aliger - Aliger -

Aliger : Du - Virginia – d
u hier ! Ic
h

ahnte e
s ja – ic
h

wußt e
s ja !

Ic
h war vor deinem Hauſe – und wartete und wartete . Und dann

dachte ic
h , du wollteſt nicht zu mir herunterkommen !

Virginia : Ic
h

konnte nicht , ſie überwachten mich ſo . Ic
h
fühlte , daß d
u

unten ſtandeſt - ic
h

fühlte , wie d
u

dich ſehnteſt und wie d
u traurig

wurdeſt und ungeduldig , und wie d
u gingſt . Und d
a 30g e
s

mich und

309 mich dir nach -

Uliger : Ruhelos (treifte ic
h

durch die Höhen – wenn ſi
e a
n

dich denkt ,
wie d

u

a
n

ſi
e , wenn ſi
e

nach dir ſi
ch ſehnt , wie d
u

dich nach ih
r , dann

kommt ſie hierher mit Tagesgrauen , hierher , wo ſi
e

ſchon einmal dich

ſuchte ! ' Und d
u haſt dich nach mir geſehnt - ?

Virginia : So ſehr !

Uliger : Wir müſſen ja zueinander kommen - wir müſſen beieinander
ſein ! Beflohen bin ic

h

vor dir - gemieden hab ' ich dich , tagelang -

wir müſſen beieinander ſein !

Virginia : Und nie mehr ſollſt d
u

mid fliehen !

Uliger : Nie mehr . (Haib ſcheuverſtricken fic
h

ihre Hände . )

Virginia : Noch iſ
t

d
ie Sonne nicht d
a , noch haben wir uns zur rechten

Zeit gefunden . Dieſe Nacht , ſie iſt Flora heilig – und ſind zwei ſich
gut und finden ſi

ch in dieſer Nacht , was ſi
e

ſi
ch wünſchen , erfüllt ihnen

die Böttin .

Uliger : Was wünſcheſt d
u dir ?

Virginia (nach ſcheuem Sá weigen ) : Was d
u

d
ir

wünſcheſt . ( Langſam finden si
ch

ihre

Lippen . Selige stille . ) Das wünſche ic
h

mir . ( Er küßt ſie aufs neuc . ) Jetzt wird
gleich d
ie Sonne uns zuſchaun .

Uliger : Mag ſi
e

e
s

ſehen !

Virginia : komm ! Wir wollen ihr entgegenwandern .



Uliger : Dorthin - auf d
ie

Höhe .

Virginia : Sie wird ſi
ch

freuen a
n d
ir .

Uliger : U
n

mir ?

Virginia : Weil du jo licht biſt wie ſi
e .

Aliger : Und nach d
ir ſehnt ſie ſic
h
.

Virginia : Nach mir ?

Uliger : Wie ſi
ch der Tag lehnt nach der Nacht , du mein ſchwarzäugiges

Beſpiel . Schön wie d
ie Nacht biſt d
u .

Virginia : Du ſchön wie der Tag .

Aliger : So iſt Tag und Nacht beiſammen in uns . Und in der Zeit müſſen

ſi
e

ſich ſehnen und ſi
ch jagen . Sindwir nicht glücklicher als Zeit und Welt ?

Virginia : Glücklicher a
ls

d
ie Welt !

Uliger : Da flammt es auf - das erſte Licht .

Virginia : Das iſ
t wie e
in Kuß .

Aliger : (küßt ſie ) Und das ?
Virginia : (küßt ihn wieder ) Und das ?
Aliger : Sonne , du ſiehſt e

s ! Sie gehört mir , Sonne ! S
ie gehört mir !

Virginia : (licht verklärt zu ihm au
f
) Jett -

Uliger : Was iſt ?

Virginia : Jett - jeft trifft dich der erſte Schein . Und e
r mag ſi
ch nicht

löſen aus deinem Haar . So hängt das Licht an dir ! Er kann ſi
ch

nicht löſen !

Uliger : ( lei
ſe
) So lö
ſ

ic
h

mich von ihm . Mir iſt es , als ſe
i

das Licht zu

früh gekommen . ( Er zieht ſie langſam hinunter . )

Birginia : Wir haben e
s der Sonne geſagt , nun weiß ſi
e von uns .

Uliger : Sie weiß e
s . Sie wird nicht nach uns ſuchen , wenn wir allein ſein

wollen und uns verſtecken .

Virginia : Das wird ſi
e nicht .

Uliger : Dort im Tal iſt noch alles im Schleier . Und in dem Kaſtanienhain ,

wo wir zum erſtenmal uns wiederjahn – ſieh , da iſt die Nacht noch
geblieben – dieſe blühende Nacht , in d

e
r

d
ie

Göttin erfüllt , was man

ſi
ch wünſcht . Komm - willſt d
u nicht mit mir ?

Virginia : Ich will – ic
h will - -

(Eng aneinander geldimiegthuſchen ſi
e

hinunter . )

Dat Hünengraf .

Von
Maç Droner .

Mien Droomwelt is dot ,

Dat Leben hät ſe mi mord ' t ,

Dat Leben mit ſiene Wiſſensnot ,

Mit al
l

fien Wöhlen u
n

Söken u
n Fragen –

Nu bün ic
k

ü
m

mien Dröömen bedragen ,

Mien Droomwelt is mord ' t .



Weetſt du dat Hünengraf

Hinner de Dünen ,
Bor nich wiet af
Von de lezten Schünen ? ")
Dat wier mien Riek ! ")
Dor häw ic

k
legen ,

Dor häw ic
k

ſeten ,
Ahn mi to regen .
Alls , wat dorhinnen wier , har ic

k

vegeten ,

Als wier mi gliek . : )

Middags in ' prallen Sünnenbrand
Leeg id

k

dor , unner ' n kopp d
e

Hand ,

Un u
t

d
e Bruft

In de flimmernde Luft

Seech “ ) is bewaffnete Helden glieden , ” )
Seech ic

k

je rieden ,

Scech ic
k

ſe ſtrieden -

Hei ! Wur glänzten Schwerter und ürt !

Wier dat ' n Hauen u
n Kloppen u
n

Klöben ,

Funken un Füergarben ſtöben -

Wohr di ! Wohr di , dat du di dediſt !

Dor - dor ſinkt Een ! U
n

dor fölt ' n Anner !

Hoch in d
e

Luft ragt dat Königsbanner ,

Flattert to Sieg – un ſtürmt un flattert –

Hei ! Wur dat Schwert u
p

d
e Helme knattert !

Hei ! Wur d
e Üſt u
p

d
e Panzer rattert !

Sieg ! Un d
e Feind is zeſtreut u
n deweiht .

Still is dat Feld , wur de Dod hät meiht . “ )

Dor ! Wat kümmt dor von Himmel dahl ? : )

Hoch to Pier – in Tiſen u
n Stahl -

Lang weiht dat Hoor -

Dor ! Se ſünd d
o
r
! D
e

Walküren jünd dor !

Heben d
e

Heldenlieber u
p
' t Pierd ,

Juh ! - as de Sturmwind maken je Kichrt ,

U
n

in Galopp u
p

luftige Brügg

Suſen ſe ſo nah Walhall torüg ) - - -

Ja , dat is wohr . So wie dat geſchehn ,

Häw id
k

dat ſehn ,

Mit eegen Dogen .

Nich in vezauberte Mitternachtſtund ,

Hellichten Dags – mit apnen Mund ,

Mit eegen Dogen .

Un Johr ſünd veflaten . Ik keem von Huus .

Dat Leben mit ſien Betös u
n Bebruus

Wüſch ſchön mi den Kopp . Un ick frög ſo veel -

Een ewig Bequäl !

Lohnt würklich ' ne Antwurt mi al mine Plag ' ,
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De Antwurt wier wedder 'ne niege Frag ' -
Ümmer mihr ! Ümmer mihr! - - Dunn kihrt ' ick wedder
Torüg nah Huus . Dor leggſt du di nedder

U
n

dröömſt d
i

von Harten mal wedder u
t
!

Dor but ' , ' ) dor is dat to wirr u
n

to luut .

Nah mien Hünengraf ! Dat is de Uurt ,

Dor häw ic
k

ſo oft de Welt beluurt , 10 )

De nich lewt un doch is –

Mien Hünengraf , dat bliwt mi gewiß ,

tien - -

Wat - wat is dat ?

Dien Kamm wier früher doch nich ſo platt ! ?

Nee , dat is nich wohr !

Keen Minſch wagt Hand a
n d
i
to leggen ,

Dat leeden jo nich dien ollen Recken -

U
n

doch is et wohr !
Se häbben d

i utgrawt ! In diene Seel ,

Dor häbben je wöhlt !
Nu ſtarrt mi an ' ne lerrige Höhl - -

Mien eegen Leben is lerrig höhlt !

Dor häbben je wöhlt ! Un wat dheer ' ? ) denn ic
k
?

Söcht ' ic
k

in ' t Forſchen nich ook mien Glück ?

H
ü : id nich huipen , di Sörch to ſtöwern ,

Häw id nich hulpen , di u
t
to röwern ! ? ? ? )

Vörbi ! Vörbi ! Mien Droomwelt is moru ' t ,
Dat Fragen reet 13 ) ſe mi kleen u

n hort .

Un wie to ' n Beſpött
Liggen a

n ' hand intweiige . Pöttit
Un Stücken von Knahen , 15 )

Pon ' Spadenſtich utenannerbraken - -

Mien Hünengraj , nu is ' t vörbi
Mit di un miimi .

* ) Schünen : Scheunen . 2 ) Riek : Reich. 3 ) gliek : gleich , gleichgültig . “ jeech: ſah . • ) glieden :

gleiten . 5 ) meiht : gemäht . i ) dahl : herunter . 5 ) torüg : zuriidi . “ ) but ' : drauſien . ) beluurt : belauert .

) dheer : ta
t
. 12 ) u
t
to rönern : auszuräubern . 13 ) reet : ti
f
. " ) Pött : Töpfe . 5 ) Kraken : Krochen .

ROKOTO Kritik . arou
Von deutſcher Kunſt . Richard | dieſes geiſtigen Zentrums . So einer d
e
r

Wagner hat nicht nur ei
n Bayreuth des eigenartigſten : Heinrich von Stein , deſſen
Muſikdramas , erhat ein geiſtiges Banreuth gejammelte , meiſt in den Bayreuther

geſchaffen , das durch die Macht ſeiner Blättern zuerſt veröffentlichte Aufſäke

Perſönlichkeit zu einem Mittelpunkt jetzt , don Friedrich Poske herausgegeben ,

idealer Kunſt - und Kulturbeſtrebungen in einem ſtattlichen Bande vorliegen

geworden iſ
t . Bedeutende Perſönlichkeiten (Cottaſche Buchhandlung , Stuttgart ) .

gehören ihm a
n und ſind Mitarbeiter Vielfach verkannt , ſelten verſtanden fand

der , Bayreuther Blätter “ , des Drgans Stein im geiſtigen Bayreuth einer Kreis ,
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moire cu fi
e to
t
d
e

m
u
lt
e

in dem e
r

ſi
ch

verſtanden fühlte , der ans | handelt e
s

ſi
ch

wie in dem Steinſchen

regend zum geiſtigen Schaffen auf ih
n

Buche u
m

einzelne Aufſätze , die , auf den
wirkte . erſten Anſchein wenig zuſammenhängend ,

Welches iſ
t

nun die Aufgabe des durch das geiſtige Band der „ ,Deutſchen
geiſtigen Bayreuth ? Kunſt “ verknüpft werden und ſo viele

Die künſtleriſchen Anlagen der deutſchen intereſſante Bedanken und Beſichtspunkte

Volksſeele zu ſchühen und zu bewahren , enthalten , daß e
s

ſi
ch lohnt , bei ihnen

damit ſie nicht in einer vielleicht äußerlich zu verweilen .

bereicherten und geſicherten deutſchen Zu
kunft von der Übermacht anderer Lebens . | Alſo nicht nur Zukunftsmuſik - 3u
bedingungen erſtickt werden . Jeder kunftspoeſie , Zukunftsliteratur , „ 3u
Deutſche , der noch Empfindung hat für kunftskunſt “ in jedem Sinne des Wortes !

das Ideale , für das Weſen hinter dem Von der Gegenwartskunſt “ , wie ſie heute
Scheine und ſeinen Ausdruck aus Phan : verkündet und geübt wird , wil Wol :

taſie und Bemüt , hat die heilige Pflicht zogen wenig wiſſen ; ſie iſt der Pulsſchlag

gegen ſein Volk , ja unter Umſtänden der modernen Epik , des Romans . Aber
wider ſein Volk , wenn dies noch andere in d

e
r

lebendigſten Kunſtform , im Drama ,

Wege gehen muß , die große Kunſt mit verſagt ſi
e . Dieſes hat nur d
a ſeine

Gleichgeſinnten zu pflegen , damit ſie auch Wirkungen ausgeübt , wo e
s nicht in d
e
r

feindliche Zeiten überdauert und das auzu nahen Sphäre der Gegenwart be

Ideale dem Volksgeiſte lebendig und b
e fangen blieb . Die Bühne erfordert Fern

ſeelungskräftig erhalten werde . Bayreuth kunſt . Der wahre Künſtler (chöpft aus
verſucht alſo mit vollem Bewußtſein , der Tiefe , die Tiefe des Lebens zu ge

dasjenige Grunddeutidie , was vor der ſtalten iſ
t

ſe
in

Ziel . Weil die Cegenwart
hellen , lauten Tageswelt einer bedeutenden aber nur Oberfläche der Zeit iſt , haftet
geſchichtlichen Periode zurücktreten muß , ihr etwas Seichtes a

n . Sie gibt dem
gleichviel o

b mit viel oder wenig Erfolg , großen Künſtler zum weiten Ausholen
für eine ſpätere Periode zu „konſervieren " . nicht den genügenden Spielraum . Das
Daß eine ſolche ſpätere Periode eintreten vermag nur die Vergangenheit . Deshalb
wird , iſt deshalb zu erwarten , weil große ſchöpft der Dramatiker mit Vorliebe

ideale Anlagen im deutſchen Volksgeiſt von ſeinen Stoff aus der Vergangenheit .

je vorhanden gewejen ſind , weil ſie in uns Aber e
r

löſt ſich damit keineswegs aus

ſterblichen Meiſtern ſi
ch

offenbart und ſi
ch

der Gegenwart . Als ihr Ungehöriger

in unſerer neuen muſikaliſch -dramatiſchen ſpricht er zu uns , mag auch ſein Stoff
Kunſt a

ls

immer noch lebendige Kräfte ihr nicht entnommen ſein . So war e
s

für künftige Vollentfaltung zu volks : in der Antike , jo bei Shakeſpeare . Uus
tümlicher Wirkung und Bedeutung e

r : Dreſt ſpricht d
e
r

Aiſchylos d
e
s

themi
wieſen haben . Mithin ſind wir Deutſche ſtokleiſchen Athen , aus Hamlet , Cäſar ,

e
in

„ urkünſtleriſches “ Volk im Beſitze Othello der Shakeſpeare Englands zur
einer „Kunſt der Zukunft “ . Zeit der Eliſabeth . ( S . 2 ff ) .

Das iſ
t

d
ie Antwort von maßgebender Nur auf das Luſtſpiel übt die Gegen

Seite . Hans von Wolzogen ( g
e
b
. wart ih
r

Recht . Aber das Luſtſpiel wie

1
3 . Nov . 1848 ) nämlich gibt ſi
e , der jede Gegenwartskunſt bleibt immer kleine

Herausgeber d
e
r

„ Bayreuther Blätter " Kunſt , die wohl gelten , ja in ihrer in

in ſeinem unlängſt erſchienenen Werke : timen Darſtellung durch pſychologiſche

„ ,Von deutſcher Kunſt “ ( C . A . Schwetſchke Feinheiten feſſeln , auch ſeeliſch ergreifen
und Sohn , Berlin ) ( S . 25 f ) . Auch hier | und hohe Werte ſchaffen kann (Minna



115

von Barnhelm ). Große Menſchheitse , wieder volkstümlich werden könne. Und
bewegungen aber , Weltanſchauungen , zwar nicht nur d

iemuſikaliſch -dramatiſche
Kulturideen , die dämonijchen Tiefen des großen Stils , in d

e
r

e
r

den Höhepunkt

Menſchenweſens und des Daſeins , die der Kunſt erblickt und die eine unleugbare

gewaltigen Leidenſchaften des Lebens , die Wirkung auf viele Einzelne aller Stände
höchſten Ziele menichlichen Strebens , di

e

unſeres Volkes geübt . Dieſe Möglichkeit
können in den leichten Zügen der Dber : ſicht er in Bayreuth , das dem idealen
fläche des Lebens , wie ſi

e

der Gegenwart Drama e
in Haus auf der Höhe zu bauen

eignen , nicht zum entſprechenden Uus . berufen iſ
t . Dem Meiſter don Bayreuth

druck gebracht werden . S
o

wird der ſchwebte von vornherein die Hoffnung

Dichter , der in „Kabale und Liebe “ noch vor , daß ſein Idealtheater als anregendes
Gegenwartskunſt gab , zum Dichter des Beiſpiel wirken werde auf ſelbſtändige

„ Wallenſtein " . Und der Dichter der Bildungen theatraliſcher Kunſt auch auf

„Maria Magdalena “ zum Schöpfer des anderen Gebieten als dem des muſikaliſchen

„ Byges " . Das iſ
t nicht wunderbar , da Dramas . Bayreuth hat im Laufe eines

mit zunehmender Reife dem Künſtler die Vierteljahrhunderts bewieſen , daß e
s

noch

ſymboliſche Bedeutung d
e
s

Kunſtwerkes , möglich ſe
i , di
e große Kunſt auf eigene

ja des Lebens ſelbſt , aufgeht und immer Füße zu ſtellen und in einer ihr eigenen

bewußter wird . Die Kunſt aber , die Sphäre frei wirken zu laſſen . Der
ſolche ſymboliſche Bedeutung haben will , künſtleriſche Trieb nach Idealiſierung

muß ſi
ch über die Begenwart erheben . hatte unſere Klaſſiker vom Volkstümlichen

Nur in der Fernkunſt bleibt uns das entfernt . Aber ihr Beſtreben , der dra
Edelſte unjeres Weſens immer nahe . matiſchen Kunſt dadurch eine eigene ideale
Berade unter dieſem Geſichtspunkte ſollen Sphäre zu daffen , war nicht durch das
wir d

ie Kunſt betrachten , insbeſondere Mittel der geſprochenen Rede allein zu

d
ie nationale Kunſt . Denn wir dürfen erreichen geweſen . Erſt die Muſik ſchaffte

nie vergeſſen , daß d
ie Kunſt nicht nur ſowohl d
ie

ideale Sphäre als auch die

eine abſtrakte und äſthetiſche Angelegenheit , ideale Sprache zu einer vollen Wahrheit .

daß ſi
e zugleich eine national -ethiſche iſt . Und was das Weſentlichſte iſ
t
: das ge

Wie ſehr Kunſt und Volk zuſammens ſprochene Schauſpiel konnte , durch d
ie

hängen , beweiſen d
ie

immer ſtärker auf Muſik , losgelöſt von den idealiſierenden
blühenden Volksſchauſpiele , deren Bes Tendenzen , wieder zurückkehren auf den
deutung nicht hoch genug gewertet werden Boden des Volkstümlichen . Aber freilich ,

kann . - dem einſamen Bayreuth gegenüber

Nachdem der Verfaſſer jo die Richt : entwickelte ſi
ch auf den Theatern kein

linien für ſeinen Begriff von Kunſt g
e

neuer Stil in jener freien Sphäre des
zogen , nachdem e
r

ihren ſymboliſchen und Idealtheaters . Ein moderner Realismus
nationalen Charakter feſtgeſtellt und entſtand vielmehr , der es zwar zu einer
darauf hingewieſen , wie die beliebten modernen Schauſpielkunſt gebracht hat ,

Schlagwörter Jdealismus und Realismus | nicht aber zu einer neuen dramatiſchen

nur metaphyſiſch , aber nicht in der volkstümlichen Kunſt . ( S . 38 ff ) .

Wirklichkeit zu unterſcheiden ſind ( S . 14 ff . ) , Wie kann ſi
ch

nun , das iſ
t für den

nachdem e
r

dann eine Entwickelung d
e
r

Verfaſſer d
ie weitere Frage , das ſo :

deutſchen Muſik von der Kirche zur genannte Wortdrama in jenem volks

Bühne , vom Choral bis zur Oper g
e

tümlich -idealen Sinne regenerieren ? Uus
geben , wirft er di

e Frage nach d
e
r

Mög : dem Lebensboden des wirklichen Volkes ,

lichkeit auf , wie edele Kunſt bei uns | antwortet er und kommt damit wieder
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auf die Volksſchauſpiele zurück . Ini evangeliſchen Geiſtes und d
e
s

deutſchen

ihnen ſieht man ein ſi
ch

ſelbſt ſpielendes Volksſpiels . Das Publikum , das an
Volk “ , deſſen mimiſche Talente nichtmehr dächtig , beſeelt von herzlicher Erregtheit
ein beſonderes Künſtlergewerbe zu bilden und unmittelbarem Miterleben d

e
n

Dor :

brauchten , ſondern in völlig freier Kunſts gängen auf der Bühne folgte , war e
in

übung ihre Kräfte den gemeinſamen ganz anderes a
ls

man e
s

ſonſt in

Volksfeſtlichkeiten widmen könnten . Ühn modernen Theatern findet : Beiſtliche und
liche Ziele hat Hans Herrig in ſeinen Lehrer , bürgerlicher Mittelſtand und

Aufſätzen über „ Lugustheater und Volks kleine Handwerker , viel Frauen und noch
bühne “ in den „Bayreuter Blättern “ an mehr Kinder - kurz einmal e

in wirk
geſtrebt . Freilich müßte hier noch viel liches Volk , das hier , nach Wagners
geändert und vervolkommnet werden . Wort , nicht e

in

Volk nur war , weil e
s

Ein freies , ſelbſttätiges Volkstheater eine „ gemeinſame Not “ , ſondern weil es

müßte entſtehen , deſſen energiſches und eine gemeinſame Freude und Erhebung

vervielfältigtes Hervortreten Hand in erfuhr . Uber nicht nur die Beſtalt des
Hand ginge mit der Reinigung des Helden a

ls

d
e
s

Vertreters einer noch

Schauſpielſtiles als ſolchen , mit ſeiner lebendigen , packenden Idee ſprach mit
eigenen poetiſchen Fortentwickelung . Und gewaltigen Zungen zu dieſem Volke , ei

n

wie das Idealtheater des muſikaliſchen Anderes ergriff es , was e
in

echtes Volks :

Kunſtwerkes a
n

d
ie

Stelle der zwei ſpiel nie wird entbehren können : der

Jahrhunderte alten Dper a
ls

das Muſik Geſang der Volksweiſen und geiſtlichen

drama trat , ſo müßte durch d
ie geſunden Melodieen . Berade ſo wie einſt beim

Kunſttriebe d
e
s

ſi
ch jeiber ſpielenden Lutherſpiel den Höhepunkt der Wirkung

Volkes d
ie

Konvention d
e
s

noch b
e : d
ie
„ Feſte Burg “ ausmachte . ( S . 52 ) .

ſtehenden Modetheaters völlig gebrochen Ich muß in dieſer Beziehung dem Ver :

und jene Heimatskunſt geſchaffen werden , faſſer recht geben , für ſo ſchwer realiſierbar
die dem , ,Götz " in ſeinem echt fränkiſchen | ich ſonſt auch ſeine Ideale von der

Milieu , dem „ Prinzen von Homburg " Regeneration der dramatiſchen Kunſt

in d
e
r

ſpezifiſch brandenburgiſchen Sphäre durch das Volksſchauſpiel halte . Als
ſchon auf klaſſiſchem Boden ihr Eigenſtes wir als Bonner Studenten Herrigs

gibt , d
ie Wildenbruch auf „ inärkiſch " Lutherjpiel aufführten , erzielten wir nicht

in ſeinen „ Quitows “ anſtrebt , und d
ie nur in unſerer Bonner Univerſitätsſtadt

Berhart Hauptmann immer wieder in mit dieſen immer aufs Neue wiederholten

die ſchleſiſche Weberheimat treibt . Wie Vorſtellungen unmittelbare und packende

ſi
ch

hier überall derſelbe Trieb zum Erfolge , wir mußten auch in alle mög
Volkstümlich -Landſchaftlichen äußert , ſo lichen Städte des Rheinlands Wild Weſt
wird eine weitere Verfolgung dieſes falens wandern , und überal war die

Triebes dem Drama der Wortſprache Wirkung dieſelbe gewaltige . Ic
h

habe

immer noch a
m

„ eheſten rechte Lebendig . dann ſpäter in manchen Gegenden unſeres
keit und Wahrhaftigkeit geben “ ( S .5017 ) . deutſchen Vaterlands Zeuge der unver
Als Beiſpiel , wie ſolch e

in

Zukunfts geßlichen Eindrücke ſein dürfen , d
ie

bild allmählich zu geſtalten wäre , führt jedes Mal eine mit Begeiſterung und
der Verfaſſer aus neuerer Zeit nur d

ie kunſtverſtändigem Sinne aus den ver
Aufführung von Devrients „ Guſtav ſchiedenen Ständen des Volkes dargeſtellte

Adolf - Feſtſpiel “ in Berlin a
ir . Der Er : Aufführung eines Luther - oder Guſtav

folg dieſer immer wiederholten Auf Adolf -Spiels hervorrief . - „ Lebendige
führung war zugleich e
in

ſoldier des | Beſtalten inmitten ihrer Wirkungsſphäre
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hinſtellen und d
ie Momente ihrer ſtärkſten , wird . Dieſer perſönliche Konflikt als

Berührung mit dem empfänglichen Be - | inneres Erlebnis erſcheint ihm mit Recht
müte der Zuſchauer ausklingen laſſen in kleiſtiſcher als jener abſtrakte zwiſchen

gemeinſam -pertraute Weiheklänge , welche zwei Prinzipien . Denn das Tiefſte , was
den geiſtigen Eindruck in e

in

ſeeliſches | uns eine Dichtung geben kann , iſt di
e

Erlebnis vertiefen : das darf man ſchon dramatiſch anſchaulidie Analyſe eines

jetzt a
ls Stilgrundjätze des Volksſpiels inneren Erlebniſſes . Inſofern ſich aber

bezeichnen . “ Das wäre dann in der dieſer Konflikt im letzten Grunde mehr
Tat d

ie Vergangenheit , idealiſiert zur a
ls

e
in wirkliches „ Spiel “ abſpielt und

bleibenden Gegenwart a
ls Höhepunkt d
e
s

ſeine glückliche Löſung dem Zuſchauer

nationalen Dramas , wie e
s Wolzogen von Anfang a
n zweifellos iſ
t , bezeichnet

vorſchwebt . Idealiſiert ſogar b
is zur e
r das ganze Drama mehr als Spiel , ja

Illuſion oder bis zum „Wahn “ , wie e
s „ Luſtſpiei “ als alle Sáhauſpiele , die auf

Richard Wagner auf gut Deutſch b
e dem Boden d
e
r

klaſſiſchen Dichtung e
r

zeichnet hat . Denn gerade in de
r

Illuſion wachſen ſind . Man könnte eine gewiſie
ruhen die mächtigſten und entịcheidendſten Parallele mit Shakeſpeares Winter
geſchichtlichen Siräfte . Und nichts iſ

t

märchen ziehen , möchte ic
h hinzufügen .

volkstümlicher und der Kunſt eigener a
ls Bleibt das Ganze alſo auch „ Spiel " ,

der Wahn , zumal die Kunſt ſelber e
in

T
o offenbart ſi
ch Kleiſts Genie hier in der

holder Wahn heiſt . – Fehlte nur Eines Art , in der er uns bis in di
e

Tiefen der

noch , um das Volksſchauſpiel vollkommen Menſchennatur und ihre dämoniſchen

und vielgeſtaltig zu ſchaffen : der deutſche Regungen einführt . Es iſt ei
n

„ geniales

Humor , der we ;entliche Beſtandteil des Spiel " , dem man a
m

beſten den Nameil

alten Volksſpiels , d
e
r
, aus deutſchem einer „ Liebeskomödie “ beilegen könnte ;

Beiſte und künſtleriſcher Freiheit geboren , denn ſein eigentlicher Stoff iſ
t

eine

uns neben dem ernſten auch das voliss Liebesgeldichte , die zu einem guten

tümlich heitere Drama ſchenkte . Ende geführt wird . Aber gerade die
fein -ſittliche Weiſe , in der das geſchieht ,

die ſtrenge Prüfung einer heldenhaften

D
ie

nächſte eingehende Betrachtung Perſönlichkeit und ihrer Schwädien b
is

in dem eigenartigen Buche gilt Kleiſts zur reinſten Entfaltung ihrer größten

, ,Prinz von Homburg “ , in dem der Vers Iugend , die poetiſche Würde , die bei
faſſer , ſtets der Grundrichtung ſeiner aller Luſtſpielart dieſem Drama inne

äſthetiſchen Unſchauungen folgend , das wohnt , di
e

innere Verwebung der pſycho

nationale heitere Drama , das „ Luſtſpiel “ , logiſchen Entwicklung mit der großen
ſieht im Begenſage zu der allgemeinen hiſtoriſchen und nationalen Begebenheit ,

Anſicht , der dies Drama als Schauſpiel das alles erhebt dieſes Stück zu einem

erſcheint , d . h . als e
in Konflikt von großen Kunſtwerk und zum Meiſterwerke

Prinzipien , in dieſem Falle der Konflikt des Dichters .

zwiſchen dem Prinzip des Beſetzes (Kur Dieſe Uuffaſſung Wolzogens , klar
fürſt ) und des Befühls (Prinz ) . und ſcharf aus einer genauen Analyſe

Freilich darf man ſeine Bezeichnung : des Inhalts gefolgert , hat nach meiner

„ Luſtſpiel " nicht falſch verſtehen . Der Anſicht ſo viel für ſi
ch , daß ſi
e

die

Prinz von Homburg enthält fürWolzogen pſychologiſchen Tiefen und Werte jenes

einen ſehr ernſten Konflikt : die übers Dramas erſt völlig erſchließt und auch
windung d

e
r

Todesfurcht , wodurch der das in ſeiner Handlung verſtändlich

Prinz erſt recht eigentlich zum Helden | macht , was bei einer zu ſchweren und
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tragiſchen Erfaſſung des Motivs nicht zu ſagen haben , das für unſer geiſtiges

ganz wahrſcheinlich wirken würde . und ſittliches Wohlbefinden zu hören und

zu beherzigen not tut“ (Bürkner a. a. D.).
Es folgt e

in Eſſay über Wilhelm Und wie e
s für d
e
n
, der überhaupt ei
n

Raabe , diejem a
ls Geburtstagsgruß vor inneres Verhältnis zu deutſcher Kunſt

2
5 Jahren dargebracht und ziemlich u
n gewinnen will , Pflicht iſ
t , ſic
h

auch in

verändert hier wiedergegeben . Der Meiſter hineinzuſehen und zu hören ,

Dichter wird a
ls

d
e
r

„ vorzüglich liebens : deren Verſtändnis ſi
ch nicht gleich auf

würdige und rührende Typus des Deuts den erſten Blick erſchließt , wie z . B .

ſcen “ dargeſtellt , ſeine drei Romane : Albrecht Dürer , ſo müſſen wir Richard

„ Der Hungerpaſtor “ , „ Abu Telfan “ und Wagner als deutſchen Dichter verſtehen

„ Der Schüdderump “ nach einem Worte und licben lernen , mag fi
ch die Tiefe

von W . Jenſen d
ie

„ Trilogie des Peſſis | ſeiner Kunſt uns auch nicht ſofort offen
mismus “ genannt , in der uns der Dichter baren . Das Denkmal nun , das Wagner

fortſchreitend aus der Enge deutſchen ſi
ch

ſelbſt geſetzt , das e
r zugleich ſeinem

Lebens in d
ie

Tiefe menſchlichen Leidens Volke hinterlaſſen , a
n

dem noch viel zu

und Eiends mit vernichtender Ehrlichkeit , tun bleibt , und das immer wieder ent

hineinführt . Dann aber kehrt der Ver | hüllt werden muß , iſt ſein Bayreuth .

faſſer in ſein eigentliches Element zurück „ Hier ſchließ id ) e
in Geheimnis e
in ,

und behandelt in feſſelnden , von warm Da ruh ' es viele hundert Jahr .

herziger Begeiſterung durchflammten Aus So lange es verwahrt der Stein ,

führungen d
ie Frage : Was Richard Macht es d
e
r

Welt ſi
ch

offenbar " .

Wagner ſeinem Volke hinterlaſſen . Das Der allgemeinen Geltung und Wertung

Maſſenurteil betrachtet Wagner a
ls Bayreuths gegenüber , daß man dort

„ Dpernkomponiſt “ . Daß ſeine Hinter Wagners „ Opern “ in größter Vollendung

laſſenſchaft aus Dramen beſtehe , iſt der hören , daß e
s

d
e
r

einzige Ort ſe
i , wo

Menge noch nicht klar geworden . Und man Wagners letztes Werk , de
n

Parſifal
doch führt der neueſte Wagner - Biograph ſehen könne , wil Wolzogen das Ver

in Übereinſtimmung mit Wolzogen ſehr ſtändnis dafür wecken , daß e
s auch

richtig aus ( Richard Bürkner : Richard ideale Dinge in dieſer realen Welt gibt .

Wagner . Jena , Hermann Coſtenoble ) , Alles , was Wagner hinterlaſſen , hat e
r

ſo lange Wagner b
e
i

der überwiegenden geſchaffen im Vertrauen auf den deutſchen

Mehrzahl d
e
r

Zeitgenoſſen im Grunde Beiſt “ . Dasſelbe Publikum aber , das
doch nur als der Dichterkomponiſt b

e

ih
n

als den komponiſten des Tannhäuſer

liebter Opern und als Verfaſſer des und Lohengrin zu ſeinem Liebling e
r :

Parſifal gilt , kann von wahrer Liebe wählt , es hat verſagt , ſowie der Dichter

zu ihm keine Rede ſe
in
. - Warum hat e
s vor eine Entſcheidung über die feineren

das deutſche Volk denn beſonderen An und tieferen Fragen d
e
r

Kunſt ſtellte , di
e

laß Wagner zu lieben ? Weil er u
r . zu beantworten der deutſche Beiſt in

deutſch iſ
t , kein Deutſcher vom Dpern : erſter Reihe berufen war . Immer mehr

theater , ſondern e
in

Deutſcher als Kulturs erfuhr Wagner , daß eine innerliche Teil
potenz . Weil e

r

kein erfolgreicher nahme für ſein Wollen und Wirken im

Dpernkomponiſt iſ
t , ſondern vielmehr e
in

deutſchen Volke nicht vorhanden war .

deutſcher Dichter und Denker , ei
n

Weiſer Und weil er zudem unter der verſtändnis .

und Weisſager , „weil er zu den großen | lojen Zadelſucht und böswilligen Ver

und guten Meiſtern unſeres Volkes g
e
- / folgung d
e
r

Preſſe lit
t , ſo faßte e
r

den

hört , di
e

uns e
in

ſolches neues Wort | Entſchluß , ſeine Gedanken und Ideale
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von deutſcher Kunſt und nationalem

Weſen einer kleineren Gemeinde zu ver :
künden . So gründete er noch wenige

Jahre vor ſeinem Tode das Drgan des
geiſtigen Bayreuths , d

ie

„ Banreuther

Blätter " ( cf . Bürkner a . a . D . 5 . 31
0
) .

Seine Ideale aber in Bezug auf die

Darſtellung ſeiner Werke ſucňte er durch

die Bayreuther Aufführungen zu ver
wirklichen . „ Barnichts liegt mir daran ,

daß man meine Werke gibt , “ ſagte er ,

„ jondern daß man ſi
e

ſo gibt , wie ic
h

ſi
e

mir gedacht habe . “ Und wie hat er ſie

ſich gedacht ? Als Dramen ! Das war

das Epochemachende der Bayreuther
Aufführungen , daß man in ihnen Dramen
erlebte , die man noch gar nicht kannte .

Als das „ ideale Theater “ war Bayreuth
gedacht und gegründet . Seine Bühnen
feſtſpiele ſollten nicht das Muſter poll
kommener Aufführungen darſtellen , ei

n

Aſyl , eine Bergeſtatt für d
ie Kunſt , wie

ſi
e

ſein ſoll , zu werden , das war ihre
hohe Aufgabe . Nicht die Verbreitung
und Verallgemeinerung der Kunſt war
Wagners Abſicht , im Gegenteil : ihre
Iſolierung ( S . 141 ff ) . Indem aber

Wagner dieſe „ außerordentliche “ Kunſt
ſtätte in die ſchöne Einöde “ ſetzte , „ fern
vom Qualm und Induſtriepeſtgeruá ) unſerer

ſtädtiſchen Ziviliſation “ , bewies er andrer :

ſeits , daß e
r als Künſtler doch Kunſt und

Welt nicht völlig getrennt wiſſen wollte .

Nur daß die ideale Kunſt ſi
ch nicht in

die Welt hinaus - und hineinbegeben , ſic
h

ihr anpaſſen ſollte , wobei ſi
e

ſelber nur

verlor , daß die Welt vielmehr zur Kunſt
kommen mußte - mit vollem Bewußt
ſein und tiefem Verlangen . Denn die
Kunſt iſ
t das Höhere und Reinere , und
ihre ſtille Weihe muß ihr erhalten bleiben ,

wenn ſi
e

als Wohltat auf die Welt
wirken ſoll ! So iſ

t Bayreuth „das

Interlaken der deutſchen dramatiſchen

Idealkunſt . Nur dort ſieht man d
ie

jungfräuliche Kunſt . " Parſifal aber ,

Wagners letztes Werk , ſollte das vor

allem „ iſolierte “ a
m

iſolierten Theater

ſein . „ Parſifal erhalte ic
h

einzig und

ausſchließlich für Bayreuth ; ſelbſt der
König entſagt ihm fü

r

München , “ jo

ſchrieb Richard Wagner a
n

Friedrich

Feuſtel . Und a
n

den König : „ Ni
e

ſoul

der „ Parſifal " auf irgend einem anderen
Theater dem Publikum zum Umüſement
dargeboten werden . “ In allen dieſen
Hinterlaſſenſchaften lebt Wagners Perſön
lichkeit , „ ei

n

Vorbild d
e
s

deutſchen

Lebens , das für die Sache u
m ihrer ſelbſt

willen lebt . Lernen wir von ihm ſeine
Klarheit im Erkennen des Ideals , ſeine
Feſtigkeit im Verfolgen ſeines Zieles ,

ſeine Underführbarkeit durch alle a
b :

lenkenden Intereſſen und Belüſte , ſeine

Selbſtloſigkeit und vor allem - ſeine

ungeheure Geduld . “ ( S . 158 ) .

Was Wagner im Parſifal ſeinem Volke
hinteriaſſen , das iſt nicht ei

n
„ Iheaterſtück “ ,

ja nicht e
in Kunſtwerk allein , „ ſondern

Leben , neue ideale Lebenskräfte , Be
ſinnungen , reines Wollen , großes Müſſen ,

auf allen Lebensgebieten , bis zu einer

idealen Auffaſſung wahrer , chriſtlicher
Religion . “ ( S . 160 . ) „Wo d

ie Religion

künſtlich wird , “ ſagt Wagner , „ ſe
i

e
s

der

Kunſt vorbehalten , den Kern d
e
r

Religion

zu retten , indem ſi
e

d
ie mythiſchen Sym

bole , welche d
ie

erſtere im eigentlichen

Sinne als wahr geglaubt wiſſen will ,

ihrem finnbildlichen Werte nach erfaßt ,

u
m

durch ihre ideale Darſtellung d
ie

in
ihnen verborgene tiefe Wahrheit erkennen

zu laſſen . “ Und weiter : „ Nun hieß uns
der Erlöſer ſelbſt unſer Sehnen , Blauben
und Hoffen zu tönen und zu ſingen . Ihr
edelſtes Erbe hinterließ uns d

ie

chriſtliche

Kirche als alles klagende , alles ſagende ,

tönende Seele d
e
r

chriſtlichen Religion .

Den Tempelmauern entſchwebt , durfte die
heilige Muſik jeden Raum der Natur

neubelebend durchdringen , de
r

erlöſungs

bedürftigen Menſchheit eine neue Sprache

lehrend . über alle Denkbarkeit des Bes
griffes hinaus offenbart uns der tons
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dichteriſche Seher das Unausſprechbare : Eine feine Sonntagsgabe hat uns
wir ahnen , ja , wir fühlen und ſehen es, Rudolf Presber in ſeiner dramatiſchen
daß auch dieſe unentrinnbar dünkende Dichtung „Die Dame mit den

Welt des Willens nur e
in Zuſtand iſ
t , Lilien " (Berlin , Concordia , 2 , 50 Ma . )

vergehend vor dem Einen : „ Ic
h

weiß , beſchert und dadurch , wie mir ſcheint ,

daß mein Erlöſer lebt ! " unſere Gegenwartsliteratur mit einer
Das ſind in der Tat große weihevolle neuen Battung bereichert . Was d

e
r

Worte . Mit ihnen ſchließt Wolzogen Dichter e
in

„ phantaſtiſches Luſtſpiei "

ſeinen eingehenden Aufſatz würdig a
ó , genannt hat ,könnte mit demſelben Rechte

u
m

nun in einem weiteren Wagners e
in Märchen für moderneMenſchen heißen .

Stellung zum Chriſtentum zu beleuchten . Iſ
t
e
s

doch e
in Spiel , in dem Wirklichkeits

Wie wohltuend und erhebend berührt es , und Traumleben ri
ch

ſeltſam genug

in einem Genie wie Richard Wagner verſchlingen , Weſen der vierten Dimenſion

im Unterſchiede zu anderen genialen nicht nur leibhaftig erſcheinen , ſondern
Naturen einmal den innerlich -gläubigen als unbewußte Mitſpieler d

e
n

Lauf der

Chriſten zu erkennen , der ſich u
m das Dinge entſdeidend beſtimmen . Unwill

Dogma nicht weſentlich kümmerte , dafür kürlich riớtet ſic
h

d
e
r

Blick zurück auf
aber das Weſen und den Kern des einen Längſtgeſchiedenen , der auch

Chriſtentums um jo tiefer und wahrhaftiger literariſch lange tot geweſen iſ
t und

erfaßte . Z
u

wiſſen , daß e
in Erlöſeż cinſt gerade jetzt wieder aufzuleben beginnt ,

dageweſen , bleibt das höchſte Gut eines auf E . Th . u . Hoffmann , d
e
n

großen

Menſchen “ , bekennt er . Und für die Geiſterbeſchwörer - führt nicht ei
n

unter
Sündloſigkeit Jeſu ohne jede Leidenſdiaft : irdiſcher Gang von ihm zu Presber ?

lichkeit , für ſeine reinſte Göttlichkeit , die S
o

erſteht d
ie totgeglaubte Romantik

zugleich von reinſter Menſchlichkeit iſ
t

und über Nacht wieder und zeugt neues
uns durch Leiden und Mitleiden algemein Leben . Wir erleben gegenwärtig , andere
menſchlich ergreifen muß , tritt e

r

warm Zeichen beſtätigen e
s , eine große Wand

e
in

in ſeinen künſtleriſchen Werken wie lung des Beſchmackes , einen allgemeinen

in ſeinen perſönlichen Worten , die deshalb Stimmungsumſchlag wie vor hundert
beide mit der Macht der Wahrheit wirken . Jahren : damais wie heute gab e

s

eine

„ Eine unvergleichlid ) einzige Erſcheinung ! " Bewaltherrſchaft der kahlen Vernunft ,

ſagt e
r

von Jeſus . – , ,Alle anderen brauchen einen trokigen Diesſeitsglauben , ei
n Er

des Heilands - er iſt der Heiland . " - klärenwollen aller Welträtſel , eine tödliche
Wer Richard Wagner recht kennen Feindichaft gegen alles , was ſi

ch der
und lieben lernen will - nicht als den natürlichen Erkenntnis verſchließt – und
Komponiſten herrlicher Dpern , ſondern in dann eine plötzliche oder allmähliche

ſeiner vielumfaſſenden dichteriſchen Be Abkehr , eine Schilderhebung des Be
deutung , in ſeiner deutſchen Beſinnung heimnisvollen , ja , des Unvernünftigen ,

und innerlichen Religioſität , wer einen e
in

ahnendes Verehren höherer Kräfte

Einblick tun will in das reiche Erbe , das und e
in Wühlen in den dunkelſten

e
r

uns hinterlaſſen und ſi
ch

dieſes zugleich Tiefen des Seelenlebens . Iſt e
s

e
in

künſtleriſch ,geiſtig , ſeeliſch aneignen will ,der ewiger Wechſel von Tag und Nacht im

leſeWolzogens Buch ,aus dem ich nur Einiges geiſtigen Naturlauf ? Mir iſ
t

e
s

deutlich ,

hier andeuten und anführen konnte , erwird daß abermals eine große Dämmerung

lohnenden Bewinn von ihm empfangen . für alle Böken materialiſtiſcher Welt

A . Brauſewetter (Artur Sewett ) . beleuchtung in Wiſſenſchaft , Leben und

30288888888888888888 | Kunſt fi
ch ankündigt . Aber Presbers
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Luſtſpiel gilt vielleicht manchem Spötter | Fürſten e
in

holdes Enkelkind herans

nur als e
in übermütiger Faſtnachtsſcherz . | gewachſen , di
e

früh verwaiſte Prinzeſſin

Endet es doch mit einer großen Enthüllung Gabriele . Schon iſ
t

der Ruf von ihrer
und dem Triumph des Lebens . anmutsvolien Jugend über d

e
s

Landes

„ Jeder Spuk berichwindet , wenn d
u

Grenzen gedrungen und hat einen
mutig nach der Hand , der warmen Hand , ſpaniſchen Branden a

ls

Liebesboten des

lebend 'ger Liebe greifſt . " Dieſer harm Infanten a
n

d
e
n

Hof geführt . Als ſein
lojen Art iſt das Geſpenſt von Fleiſă , und eigener Brautwerber aber weilt d

e
r

Blut in Kellers „ Sinngedicht “ , es wil Prinz von Schaumburg in der Nähe

und kann nur furchtſame Herzen täuſchen , | Gabrielens , deren Herz e
r

im Sturm

fordert aber beherztes Zugreifen a
ls erobert hat und deren Hand er in kedkem

Muts und Liebesprobe und lohnt es mit Wettkampf zu erſiegen ſtrebt . Heute ,

lebenswarmer Hingabe . Unders d
ie

a
m ſiebzigſten Geburtstag des Fürſten ,

ſchemenhaften Mitſpieler , d
ie Presbers I ſoll die Entſcheidung fallen . Doch bevor

Perſonenverzeichnis unter dem Striche , d
e
r

Feſtmorgen angebrochen , iſt wie e
in

wie als bloße Gäſte dieſer Lebensbühne , Bote aus dem Jenſeits die liliengeſchmückte
aufführt , ſie gehören in Wirklichkeit jenem Ahnfrau erſchienen . Was bedeutet ihr
Lande a

n , „ das nächtlich nur die Träume Wiedererſcheinen nach ſo langer Friſt ,

ſtreifen " , dem Land der Schatten . Wenn wem gilt ih
r

Wink , was iſ
t

ih
r

Wille ?

dieſe Beiſter alſo „ luft ' g
e

Welen andern Dieſe Fragen ängſtigen d
ie

hochweiſen

Stoffs " ſind , jo haben ſi
e

dod ) keines . Herren und Frauen des Hofes und ſtören
wegs d

ie Aufgabe , unſerm Drang , übers ſelbſt das Einverſtändnis zwiſchen dem

Grab zu ſchauen , Benüge zu tun und alten Fürſten und dem verliebten

uns Aufſchlüſſe über das Jenſeits zu Prinzeßchen . Der Staatsrat , der in Eile
geben . Im Gegenteil , dieſe Abgeſchiedenen zuſammentritt , zeigt lauter verlegene ,

leben ganz im Diesſeits und feiern a
n

ratloſe Beſichter : zwei Fälle nur find
der alten Stätte „ ihres kurzen Frühlings denkbar . Entweder d

ie

Toten find

heimliches Bedenken . " Thren Traum wegen eigener Schuld verdammt auf

leibern haftet d
ie Erdenſchwere a
n . Nicht Erden zu wandeln , oder ſi
e

erſcheinen ,

Bilder des Zukünftigen , ſondern des u
m ihre Nachkommen vor übereilungen

Vergangenen ſind ſi
e . Nicht nur Bilder , und ſpäterem Unheil zu bewahren . Kein

ſondern Symbole . Das kann nur die Zweifel , daß d
ie

„ ſelige Unſelige “ jekt

Inhaltswiedergabe deutlich machen . por dem Liebesbunde ihrer Enkelin

A
m

Hofe Berengars XVII . , genannt warnen will . Darum heiſcht e
s das

der Friedfertige , ſpukt e
s von Zeit zu Wohl des Herrſcherhauſes wie des Staates ,

Zeit . Fürſtin Valeska , di
e

ſeit zwei daß . . . D
a

zerſchneidet den drohend

Menſchenaltern von ihrem Bemahl , dem geſchürzten Knoten wie mit blißend heller

Hofe und dem ganzen Volke betrauert Klinge Prinz Erwins Wort : Bebt mir
und wie eine Heilige verehrt wird , er den Schlüſſel zu dem verwunſchenen

ſcheint zuweilen a
ls

weiße Frau mit Zimmer ! Seinem Wunſche wird ſchweren
Lilien in der Hand und beſucht das und doch aufatmenden Herzens wilfahrt .

vormals von ihr bewohnte Gobelinzimmer . Aber nun ereignet ſi
ch das Unglaubliche .

Seit ſiebzehn Jahren hat ſie ſi
ch

nicht Um Mitternacht in d
e
m

derrufenen

mehr gezeigt . Doch unvergeſſen lebt ihr Bobelinzimmer allein mit ſeinem Kammers
tugendhaftes Bild in allen Herzen , und diener eingeſchloſſen , ſieht der Prinz –

unverbrüchlich gilt ihr Wille als Beſetz . nicht einen Beiſt , nein , er erlebt einen
Inzwiſchen iſ

t

dem einſam alternden ganzen Auftritt geiſternder Beſtalten ,
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wodurch er zum Mitwiſſer ſeltſamer | In einer Mondnacht ſtiller Beiſterſtunde
Beheimniſſe wird . Wie im Iraume werden Zu der Erinn ’rung flüchtgem Spiel herauf ,
die beiden Lebenden zu Zeugen eines Wenn d

ie

lebend ' ge Liebe hier im Schloß
wunderlichen Stelldicheins , „ das e

in In gleicher Blut aus jungen Herzen
vergang 'nes heimlich Glück ſi

ch rüſtet . “ lodert .

Dawird das Märchen von d
e
r
, ,frommen “ Das iſ
t

der Fluch d
e
r

Toten : daß die
Fürſtin durch Valeska ſelbſt gründlich Lüge ,

zerſtört ; ihre lilienhafte Tugend ſcheut Die ihres Lebens Prunkbild übertüncht ,

ſi
ch nicht , mit einem galanten ſpaniſchen Dem munter Utmenden den Weg vertritt . “

Marquis , ihrem verſtorbenen Beliebten Valeskas Tugend iſ
t

der Göte ,

ein ſüßes Schäferſtündchen zu halten . I dem ein junges , reines Menſchenglück

Die Schuldbeweiſe dieſer Liebe , die wohl | hingeopfert werden ſoll - und dieſer

derborgen in dem Geheimfach eines Böße iſ
t

falſch wie alle Göten . Von
Marmorſockels liegen , werden auf einen dem Gößen des überlieferten , dem be
Augenblick auch den Menſchenaugen ſchränkte Schranzenweisheit dient , befreit

ſichtbar . Die Uhr ſchlägt eins , der ſich das junge Blut von echtem Menſchens
Spuk verrinnt - aber der Prinz hält adel . Gibt e

s

liebenswertere Beſchöpſe

nach kurzem Suchen d
ie

inhaltſchweren als dieſen Prinzen , de
r

d
ie

reine , jugend
Briefe in der Hand . Nun beſitt er di

e

friſche Männlichkeit verkörpert , und

Schlüſſel zum Dhr des Fürſten : Gabriele , dieſe beiden , aller Phraſe , aller

, ,Andre Beſpenſter gibt es , di
e

der Ahnen leeren Form abholden , unverfälſchte
Ererbtes Blut durch unſ ' re Adern führt . Natur , blühende Geſundheit Leibes und

Valeska ward - verzeiht – dem der Seele atmenden Menſchenkinder ?

ungeliebten Ihr Obſiegen über das verſtaubte

lind lebensluſt ' ge
n

Prinzen hingeopfert . Zeremoniell des Hofes , über den nächtigen

Doch lebt ih
r

Blut . Verkauft e
s nicht Spuk einer „ guten , alten Zeit , “ die in

nach Spanien ! Wahrheit ihre Tugend nur der Schminke

Nur reiner Liebe helle Flamme ſchüßt verdankte - das iſ
t

e
in

befreiender

Die Enkelin Daleskas . “ Sieg des Lebendigen über das Tote , der
Der Fürſt verſteht d

ie Mahnung , er Natur über die Unnatur , der Wahrheit
erkennt in dem ſpaniſchen Geſandten , der über d

ie Lüge .

jeßt Gabriele zum Tanze führt , den Nach Daß e
in

Kunſtwerk eine Moral haben
kommen und das Ebenbild des Marquis , dürfe , iſt freilich für manche Dhren heut

d
e
r

ihm Valeskas Treue geſtohlen hat . zutage noch eine Keterei . Aber Goethes
Doch Valeskas Name ſoll in Ehren Fauſt und Wagners Parſifal rechne ic

h

bleiben ; nur u
m

neues Unheil zu ver getroſt zu den unvergänglichen Werken

hüten , verlobter ſeine Enkelin d
e
m

der Menſchheit . Freuen wir uns auch
tapfern Prinzen . der geſunden , heilkräftigen Moral , die
Das iſ

t

die Handlung diejes merk dem Presberichen Werke tief innen im

würdigen Luſtſpiels , das uns ſo viel Marke ſteckt . Darin ruht d
e
r

Lebens

zum Nachdenken gibt . Was iſ
t der wert dieſes ernſten Luſtſpiels . Daß auch

ſpukhafte Schemen der Liliendame reine Luſtſpielnatur zu ihrem Rechte

eigentlich ? Und welcher Zauber iſ
t kommt , verſteht ſi
ch

b
e
i

Presber von
mächtig , die falſche Heilige zu entlarven ? ſelbſt . Der geiſtvolle Satiriker , d

e
r

Der Dichter gibt ſelbſt d
ie Antwort : gemütvolle Humoriſt verleugnen ſich auch

. . . . unſere Schatten nur in dieſer Dichtung höheren Stiles nicht .

Zieht dieſer Liebe n
ie gefund 'nes Brab | Märchenhaft realiſtiſch iſ
t

die Schilderung



1
2
3

des Hofſtaates , deſſen verlogene Moral , , kinder , d
ie

d
ie Gleichnisſprache der

die Etikette , mit aller Roheit der Bes ſichtbaren Dinge verſtehen .

ſinnung ſi
ch

aufs beſte verträgt ; hier ſind Roſtock . Leopold Ripoke .

draſtiſche Bilder gezeichnet und kräftige

Situationskomik entfaltet . Alle poetiſchen 38888888888888888888
Ausdrucksformen ſind glänzend beherrſcht . Helldunkel . Gedichte und Bekennt
Zum Beweiſe Presberſcher Sprach - und niſſe von Bertrud Pfander . Der
Verskunſt wähle ic

h

die lebenſprühenden „ Paſſifloren “ zweite vermehrte Auflage .

Worte des Prinzen : Herausgegeben von KarlHenckell . Verlag

„ Ic
h

ſchmäh d
ie

Tote nicht ; jedoch von A . Francke in Bern . Preis 2 , 80 Mk .

ic
h

preiſe Mit Wehmut begrüße ic
h

dieſe e
r :

Das Leben , denn ic
h

lieb ' s und bin ſein weiterte Ausgabe von Gertrud Pfanders
Kind . Bedichten . Bald nach ihrem erſten Er :

Frühling und Sonne ruf ' ich mir zu ſcheinen (1896 ) hatte ic
h

die „ Paſſifloren “

Zeugen , als individuelle Lebensbilder doll Liefe
Die Roſen auf den Beeten , im Beäſt und Leidenſchaft eines tragiſchen Schmerzes
Die Finken und den kleinſten Käfer , de

r

öffentlich willkommen geheißen und der

Sein funkelndes Laternchen durch die leidenden Dichterin zugerufen : das viel
Wieſe ſtimmige Echo , das ihre Lieder wecken

Des Nachts im Fluge trägt : Ic
h

le
b ' , würden , möge ihr Beſundung und neue

ihr Herrn , Kraft bringen ! Doch ichon im Herbſt 1898
Und keinem Schemen will ic

h

ängſtlich wurde d
ie Vierundzwanzigjährige von

weichen . “ ihrem Lungenleiden dahingerafft . Ihren
Zuweilen erreicht der Stil Goethe und der zweiten Auflage beigefügten Bekennt :

Kleiſt in der Inriſchen oder dramatiſchen nisbriefen entnehme ic
h

mit leiſer Benuga

Schönheit d
e
r

Rede . Eigenartige tuung , daß ihr meine Anerkennung wohl
Stimmungskunſt bewährt ſi

ch

in der getan ,mit größerer , daß die , Paſſifloren "

Beiſterſzene , wo fiebernde Erwartung , wirklich Verbreitung gefunden und der
grotesker Humor , verhaltene Leidenſchaft Dichterin noch manche Zeichen d

e
r

Ver
und abgeklärter Ernſt durcheinander | ehrung eingetragen haben .

wirbeln . Wenn ic
h

alles zuſammenfaſſe , Paſſifloren ! Ic
h

wollte , der bes
glaube ic

h

ſagen zu dürfen , daß wir das zeichnende Titel wäre beibehalten . Denn
ausgereifte Werk eines echten Dichters die zahlreichen neu aufgenommenen Be :

por uns haben , das a
n ſeinem Teil bes dichte verſtärken noch erheblich den Ein

rufen iſ
t , unſer Beſchlecht zur Wahrheit druck , daß Bertrud Pfanders Bedichte

und Schönheit zu erziehen . Seine Feuer : einem Leben voll Leiden und – mehr als
probe hat es im Berliner Neuen Schauſpiel dies - einer echten Paſſionsſtimmung

hauſe beſtanden . Ic
h

hoffe , daß e
s

ſi
ch entſproſſen ſind . Blicken wir in die ſchon

auch andere Bühnen erobern wird . für d
ie

erſte Auflage d
e
r

„ Paſſifloren “

Vielleicht wird d
ie Buchdichtung den verfaßte , damals aber zurückgezogene
Ruhm des Verfaſſers noch nachhaltiger eigene Lebensbeſchreibung der jungen , zu

befeſtigen a
ls

d
ie oft ſo äußerliche Wirkung früh heimgegangenen Schweizer Dichterin ,

eines Theaterabends . Denn eine feine ſo wird die Echtheit dieſer Leidensklänge

Sonntagsgabe iſ
t

die „ Dame mit den vollauf bezeugt : durch ihre außerehelidje

Lilien “ – nicht e
in

Kaſſenſtück für e
in Geburt , ihre ſchwere , an Demütigungen

ſenſationslüſternes Sonntagspublikum , reiche Kindheit , ſchließlich durch ihr
aber eine Lebensdichtung für Sonntags : | Lungenleiden ſehen wir Bertrud Pfander

9 *
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zum Ausdruck tragiſcher Empfindungen . Die Mütter träumten einſt grad ſo gern

prädeſtiniert . Aber „ gab ihr e
in Gott , Von funkelndem Beſchmeide ,

zu ſagen wie ſi
e

leidet “ , ſo reſultiert Von Tanz und Kranz und Ordensſtern ,

nicht jener ſentimentale Weltſchmerz , der Von Sang und Klang und Freude !

o
b

des eignen Leids a
n

der Welt ver : Doch ſchnell iſ
t

ihr Gerichte d
a ,

zweifelt : früh , ſchon in d
e
r

Religions : Mir ' s zürnend nachzutragen ,

ſtunde , findet Gertrud Pfander „ das Daß ic
h

auch Prunk und Kronen jah
größte Ideal in Jeſus Chriſtus “ und ſo ! In frühſter Kindheit Tagen . . .

beginnt ſi
e

„ das Unſichtbare zu ſehen " .

Als Kranke , am Benfer See Beneſung Aber aus aller Bitterkeit ringt dieje

ſuchend , heftet ſie über ihren Schreibtiſch reine Seele aufwärts :

eine Karte mit der Deviſe : „ Jésus Roi " Ic
h

b
in

d
e
r

allerletzte Sproß

Aber ebenſo ausgeprägt wie d
e
r

chriſtliche Des unglückſel 'gen Beſchlechtes .

Charakter iſ
t

d
ie

dichteriſche Natur dieſer Ic
h

raffmich auf ! . . . Ich reiß mich lo
s
!

Frühvollendeten : Mit ihrer verlorenen . . . Ic
h

glaub , ic
h

werd was Rechtes . . .

nichtigen Stimme ſingt ſi
e

einen a
n

Und wenn e
in Gott im Himmel iſt ,

Böcklin gerichteten Liederkranz durch . S
o woll er gnädig bedecken ,

„ D , das klingt und halt an den Felſen , Was a
ll

a
n

Leid dahinten liegt ,

das färbt und klärt ſich a
m Himmel ! An Grimm und Haß und Schrecken .

Dann wil mich einer glauben machen , Mir aber g
e
b
' er Göttermut

ic
h

liege krank im Bett ! Wir ſind Und Nächſtenlieb ' und Treue ,

Poetendolk ! Wir ſind 3auberer ! S
o

wird vielleicht noch alles gut
Wir haben den ſechſten Sinn ! Wir Und alles heil und neue . -
jiegen doch ! Te deum laudamus ! “

Noch öfter ſpiegelt ſi
ch

d
ie

trübe kind :

Die Gedichte ſelbſt atmen e
in leiden

heit der Dichterin mit individueller Be
ſchaftliches Weh , ohne in ſchrille Diſfo

ſtimmtheit der Farben (beſonders „Un
nanzen zu münden . Schneidend klingt

erträgliches “ ) . Nicht ſelten brechen Klagen
nur d

e
r

Titel und Einſatz : „ Frohe
der körperlich Leidenden durch . Wo d

ie
Kindheit “ :

phyſiſchen Krankheitsſpuren direkt be

„ Unheil “ – jo hieß mein Vater ſchon zeichnet werden , geſchieht e
s gelegentlich

Und meine Mutter „ Wehe “ . auf Koſten des rein äſthetiſchen Eindrucks .

Drum ſe
h

ic
h

weh und Unheil droh ' n , Vorherrſchend aber weiß Bertrud Pfander

Wo ic
h

nur geh und ſtehe . ihr Leiden in ſeinem ſeeliſchen Refler auf
zufangen und künſtleriſch zu objektivieren .

Und „Wahnſinn " hieß mein greiſer Ahn
Und „ Siechtum " meine Ahne ,

S
o

flüchtet ihr Schmerz bald in Formen ,

bald in Töne , ſucht eine ihm gemäße
Sie haben beide ihr Beſtes getan Stimmung bald in der Natur , bald in

Z
u

meinem Lebensplane .

der Muſik . Die Beleuchtung wird nun
Die Muhmen - und Bevatterſchaft gewiß heldunkel - wie der neue Titel

Heißt „ Bier “ und „ Gallebitter " , der Sammlung andeutet - , immer aber
Sie haßt mit echter Haſſeskraft in eigenartiger Schattierung . Bezeichnende
Des Stammbaums letzten Splitter . Darſtellung erreicht die „Nuit blanche “ :

Ic
h

glaub , es war nicht immer ſo , Der Mond ſteht ſchweigend im Zenith ,

S
o

finſter und ſo herbe , Und draußen herrſcht e
in

blaſſes Braun .

Die Väter träumten einſt grad ſo froh Ic
h will , dieweil d
e
r

Schlaf mich flieht ,

Von Rang und Ruhm und Erbe . In dieſe Nacht der Helle ſchaun .



125

Es liegen in dem blaſſen Strahl Zu Höhen , glanzvoll , ſonnenrein .
So See wie Gletſcher mondengroß . zu jenem Lebensmut in Chriſt ,

Die Bäume ſtehen blitesfahl Der allem Volk bereitet iſ
t

Und doch geſpenſtig ſchattenlos . Zum Trotz den Weltſchmerzfinſterniſſen . . .

In dieſer Naturizenerie kommt die In beredter , herzgewinnender Propaganda
entwirft die Dichterin nun das Bild

verwandte Stimmung der Dichterin zum
eines Chriſt , der nicht nach Dogma und

Durchbruch :
nach Glaubensjatz fragt , de

r

nur heben ,

Als kennt ſeit längſten Zeiten ic
h

retten , tragen will . - Brundſätlich der :

Kein Lachen und kein Weinen mehr , gegenwärtigt die Mündung ihrer Poeſie

S
o

ehern kommt es über mich in Chriſtusklänge d
e
r

„Kreuzweg “ , der
Und ſo entſetzlich gnadenleer . . . Kreuzweg ihres Lebens , an d

e
m

ihre

Begreiflich genug , daß dieſe Schwermut Laute zu Chriſti Füßen niederfällt . Den

ſich a
n

der Muſik eines Chopin empor
religiöſen Ausklang ihres ganzen Lebens

rankt , überhaupt ſi
ch mit Vorliebe a
n kündet viſionär d
ie
„ Ernteſchau “ . Weh

muſikaliſchen Ausdruck klammert . Ein mütige Liebesklänge gipfeln in „ Iris " .

Künſtler im Reich der Töne iſ
t

e
s

denn
Nirgends finden wir blaſſe Abſtraktion ;

auch , der im Herzen der ichwerkranken faſt immer gelingt der jungen Dichterin

Dichterin hoffnungsloſe Liebe weckt . Die die Einkleidung ihrer Befühle in a
n :

beſondere Eigenart von Bertrud Pfander ſchauliche ízeniſche Handlung , d . i . dolle
prägt , Widmung a

n

einen Künſtler “ künſtleriſche Geſtaltung .

nach mehr als einer Richtung aus : da Beſonders reizvoll bricht nicht ſelten

vereinen ſi
ch

Leid und Liebe und Muſik e
in wehmütiger Humor durch . Am ein

und Chriſtentum ; d
a

ſchreibt die Dichterin drucksvollſten klingt dieſe heitere Re

zu einem Roſenſtrauß d
ie anonymen ſignation aus tragiſchem Leid im „ Brief

Verſe : aus dem Krankenhaus “ mit d
e
m

Kehrs

reim : „ Ic
h

muß e
s

wirklich meinem
Gleich ſchlicht und einfach wie ic

h ' s biete ,

Nimm d
u

e
s

a
n , und dann iſ
t ' s gut . - Bruder ſchreiben “ .

Herzgewinnend klingen

namentlich auch die beiden Gedichte in

E
s

beut dir die beſcheidne Blüte
Nicht Leichtſinn und nicht übermut .

ſchweizer Mundart , „ ,Abſchied " :
Du fragſtnach Bründen ? – Nun ſo merke : Bang , du geiſch zu dyne Lüt ,
Den Gott , den Schöpfer bet ich nur , Alles andre gfall d ' r nüt . . .

Ich bet in deiner Züge Spur
und „ Die Verlaſſene “ :

Den Bildner a
n

im - Meiſterwerke .

Hinderem Bade ufem Heu

Oft ſe
h

ic
h

dich : du führſt d
e
n

Bogen Spielt my Schatz ſy Zither . . .

Mit ruhevoller Meiſterſchaft ,

Wer künſtleriſch echten Klängen ausSüß quilt der Ton und langgezogen ,

tiefſter Seele lauſchen will , ſe
i

auf

In der Vollendung reiner Kraft !

Oft ſe
h

ic
h

dich : im Bann der Töne Bertrud Pfanders Bedichte nachdrücklich
hingewieſen . E

r

wird d
e
m

Herausgeber
Neigſt leis d

u auf d
ie Beige hin

für d
ie Entdeckung dieſes von Welte
Mit völlig erdentrücktem Sinn

überwindung früh derklärten Talentes
Dein Haupt , das marmorn - heiligſchöne .

dankbar ſein .

Und dieſem erdentrückten Denken Kiel . Eugen Wolff .

Möcht ic
h

nun Steg und Pfade leihn

Und möcht e
s

leis und ſchonend lenken ' 88888888888228288280
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Marie von Ebner - Eſchenbach : | eigenes , reines Kinder - Ich wieder aufs
Die unbeſiegbare Macht . Zwei Er erſtehen ſieht . Als er dann auf den Tod
zählungen . Berlin : Bebr . Paetel . erkrankt , läßt er ſich ſterbend mit Ilona

( 339 S . ) 5 MK . trauen , um Ukos das Erbe zu ſichern .

„Wenn ic
h

wieder einen Band dieſer Ilona jedoch muß nach dem Willen des

größten lebenden Dichterin aus der Hand Toten mit ihrem früheren Verlobten ,

lege , habe ic
h

immer e
in Gefühl , wie den ſi
e nun in Ehren heiraten kann ,

damals ,wenn ic
h

wieder einen neuen Band weit weg ziehen , damit ihr Kind ſi
e vers

des alten Fontane geleſen hatte . Ver geſſe und niemals wiederſehe . Nun aber
ehrung mit jenem beſonderen Befühl , das erwacht und wächſt in ihr die brennende
dem Dank etwas wie Liebe beimiſcht , dem Sehnſucht . Jahr u

m Jahr neigt ſi
ch ih
r

Befühl ,ganz perſönlich beſchenkt zu ſe
in
. . . Herz mehr dem fernen „ Erſtgeborenen “

In beiden die höchſte Reife , d
ie uns zu , und e
s iſ
t

ihr , als o
b

ſi
e

ſi
ch

ihrer

Menſchenkindern erreichbar ſcheint , und beiden Jüngſten nie recht werde freuen

als dieſer Reife höchſte Frucht das gütige können ,wenn ihr niemand Bewißheit gäbe ,

Allesverſtehen und Alesverzeihen , d
ie

daß ihr Erſtgeborener in Kindesliebe ihrer

Milde , di
e

keine andre Herbheit kennt , gedenke . Und ſiehe d
a , auch über Ukos

a
ls

d
ie geſunde ſpäter Sonnentage im iſ
t

ſi
e gekommen , die unbeſiegbare Macht .

goldenen Herbſt . “ Mit dieſen Worten b
e A
ls

e
r

zum erſtenmal allein von Hauſe
grüßte Avenarius damals im „ Kunſtwart “ wegreiſen darf , da geht er nicht zu den
das Kindheitsbuch d

e
r

Dichterin . Und e
s

benachbarten Verwandten , ſondern reitet
geht gewiß vielen wie mir , daß ſi

e jener und fährt die ganze Nacht durch dahin ,

Worte gedenken , ſo oft ſi
e

ſeither e
in

wo e
r

die Mutter weiß . Einmal wollen
Werk von M . von Ebner - Eſchenbach ſi

e

ſi
ch ' s ſagen , wie lieb ſie ſic
h

haben und

dankbar aus der Hand gelegt bezw . daß ſi
e

ſtets in Gedanken beieinander ſind ,

wieder und wieder zur Hand genommen wenn auch n
ie

eine ſichtbare Botſchaft

haben . vom einen zum andern geht . Dann gehen
Unter dem Titel „ die unbeſiegbare fi

e , vollkommen derſöhnt mit dem Wunſch
Macht “ ſind zwei Novellen zuſammengefaßt , des Toten , für immer auseinander . „So

in denen ſi
ch

ſtarke Menſchen mit aller war ih
r

Scheiden kein ſchmerzliches Loss

Kraft gegen d
ie Liebe wehren , di
e
in ihren reißen , es fand ſi
e

beide bereichert u
m

e
in

Herzen einziehen will , und doch nichts unſchätbares But . E
r

trug das Haupt

über ſie vermögen . In der erſten Novelle hoch , auf dem der Segen ſeiner Mutter

„ Der Erſtgeborene " iſ
t

die Eltern - und ruhte ; ſie hatte ihren Frieden g
e

Kindesliebe die unbeſiegbare Macht . Ein funden . “

ungariſcher Braf , der gewohnt iſt , die „ Der Erſtgeborene “ gehört keineswegs

Mägde ſeines Gutes a
ls Leibeigene zu b
e
s

zu den beſten Erzählungen d
e
r

M . von
trachten , hat die hübſche Ilona trok ihres Ebner -Eſchenbach . Ja , was bei dieſer
verzweifelten Widerſtrebens zur Mutter ſouveränen Meiſterin innerer und äußerer

cines Sohnes gemacht . Aber ſi
e kann Kompoſition gewiß ſelten iſ
t , der Schluß

dieſes Kind nicht lieben . Bei zwei alten wirkt durch eine nicht ganz glückliche Ein
Jüngferchen , d

e
n

Verwalterinnen des ſchaltung der eigentlichen Erzählung bei
Hühnerhofes ,wächſt es aufwie e

in Waiſen | nahe e
in wenig konſtruiert . Aber wenn

kind . Aber bald - bei einigen zufälligen | ſie nichts enthielte als d
ie

reizenden Genre :

Begegnungen – gewinnt der kleine Ukos bildchen aus der gräflichen Küche und die

das Herz ſeines herriſchen und verbitterten prachtvolle Szene , wie d
ie

Schweſter des

Vaters , der in d
e
m

kleinen Burſchen ſein leben verſtorbenen Schloßherrn d
e
m

ders
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jammelten Hausgeſinde Ilona a
ls

Gräfins | Beruf iſt , dieſem Kinde u
m

ſeines Vaters

Witwe vorſtellt , ſo wäre ſi
e wert , von | willen in irdiſcher Liebe Mutter zu ſein .

alen Freunden edlen deutſchen Schrift = Banz wunderbar iſ
t

dieſer Schluß lym

tums geleſen zu werden . - Noch eines boliſch verklärt : das erotiſche kleine Weſen

iſ
t

a
n

dieſer Erzählung bemerkenswert : iſ
t

von ſeiner Amme ſchlafend zu Johanna

Die Kühnheit des Temperaments , mit der hereingebracht worden . Wie e
s

dann e
r :

die greije Dichterin eine Szene brutalſter wacht und ſi
ch

in einem fremden Raum

Sinnlichkeit in die reinen und großen allein mit einer ſchwarzgekleideten , unbes
Linien ihrer Darſtellung zu zwingen weiß . kannten Frau ſieht , da wirft es ſic

h

in

Wir fühlen uns hier an Theodor Storm Todesangſt gegen die Tür , „ wie e
in

ſcheuer

gemahnt , der ja auch gerade in ſeinen Vogel ſi
ch vor der nach ihm langenden

ſpäteſten Lebensjahren die rote Role Hand a
n

d
ie Stäbe des Käfigs wirft . “

Leidenſchaft “ zu immer vollern Kränzen Durch kein liebevolles Zureden läßt es

wand . ſi
ch beruhigen . Da in ihrer höchſten Herzens

Die zweite Erzählung „ Ihr Beruf " not löſt Johanna Heftel um Heftel ihres
führt uns in die Großſtadt , in di

e

Kreiſe ſchwarzen Novizengewandes und läßt esmit
der Wiener Beamtenariſtokratie . Johanna , ruhiger Feierlichkeit a

n

ſi
ch herabgleiten . So

die Tochter des Präſidenten Staudenheim , gewinnt ſie das Zutrauen d
e
r

Kleinen . Be
glaubt ſeit ihren Kindertagen , es ſe

i
ihr ruhigt ſchläft ſi

e

in ihren Armen e
in . „ Ein

Beruf , den Schleier zu nehmen . „ In ihrem tiefer , holder Frieden ging aus von der
jungen Köpfchen vermiſchten ſi

ch

die Leiden kleinen Schläferin , und wie einen ſtillen
der Jammervollen mit denen des ſüßen | Segen , heilig und heiligend , empfand Jo
Heilands , dem ſi

e angehörte , aus deſſen hanna das Erwachen eines neuen a
l

Wunden ihr kleines Herz blutete , für den mächtigen Befühls : der mütterlichen Liebe

und in dem ſi
e

leben , dulden und ſterben in einem jungfräulichen Herzen . Ihr Haupt

wollte als Magd im Dienſte ſeiner Barm beugte ſich nieder . . . „Lebe Kindlein " ,

herzigkeit und ſeiner göttlichen Lehre . “ flüſterte ſi
e

in einem Kuſſe , weich wie e
in

Und als Helmut Forſter , der kühne Welt Hauch , „ lebe und d
u

ſollſt mein Leben

reiſende und Gelehrte , ſie liebgewinnt und haben . “ Lange wagte ſi
e

nicht , ſic
h

zu

· um ihre Hand bittet , da weiſt ſie ih
n

a
b ; erheben , um das Kind nicht zu wecken .

ſchweren Herzens , denn ſeine männlich Mit ihm in ihren Armen kniete ſi
e . -

vornehme , aufrichtige Art hat ihre tiefſte Und dort auf de
m

Boden lag ihr Nonnens

Hochaậtung erweckt . Jahre dergehen , kleid . "

die vier Schweſtern Johannas verheiraten Wir finden die Dichterin überhaupt in

ſi
ch

eine nach der andern , de
r

gute alte dieſer Erzählung auf der höchſten Höhe

Präſident ſtirbt und nun kann ſi
e

ſich | ihrer Kunſt : Trotz der beinahe kons

„ nach völlig erfüllter Kindespflicht ihrem ventionellen Einfachheit derHaupthandlung

Berufe weihen . “ Schon trägt ſi
e

e
in eine reiche Fülle bedeutender Geſtalten

„nonnenhaft 3
1
! geſchnittenes “ ſchwarzes und Erlebniſſe , ei
n

glänzender , jugend

Bewand und verbringt beinahe a
ll

ihre friſcher Humor und eine milde , fromme
Zeit im Kloſter , da wird ihr eines Tages Weisheit . Das ſtille , weltabgewandte

e
in

fremdes zweijähriges Kindchen gebracht , „ Johannerl “ , ihre vier „ weltlichen “

ſein Töchterchen . In Guatemala iſt Forſter Schweſtern , dieſe herrlichen Frauenbilder
geſtorben und ſein letzter Wunſch war , daß vol Kraft und Jugendlichkeit , und ih

r

man das ganz verwaiſte Kind Johanna alter , vornehmer , gütiger Vater bilden
zuführe . Jetzt erkennt ſie , daß ſi

e

doch eine jener Ebner -Eſchenbachſchen Familien ,

nicht Nonne werden darf , ſondern daß es ihr / deren Bedächtnis wir dankbar und b
e
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glückt im Herzen behalten . Möchten recht | ſierten neuen Menſchentum . Zwiſchen

viele zu dieſem Buche greifen ! dieſen Extremen ſteht der praktiſche Medi :

Dr. Aderknecht . ziner , der ei
n

Arzt der Reichen zu werden

88888888888888888888 verſteht ; der ſchwindſüchtige Juriſt , der e
s

nicht ertragen kann , fern von Braz zu

Rudolf Hans Bartſch : 3wölf ! ſein , und heimkommt , ſic
h

zu erſchießen ;

aus der Steiermark . Roman . Mit der jüdiſche Muſikus , der die Schande ,

Umſchlagzeichnung von Alfred Keller . | kein Deutſcher zu ſein , gern mit für die

6 . Tauſend . Leipzig A . Staackmann . deutſche Sache vergoſſenem Blut abwaſchen
1908 . 4 , 50 Mk . möchte ; der Slowene , der nicht anders

Dies Buch verdient eine eingehendere kann , als d
ie

deutſche Kultur lieben ; der
Würdigung , weniger u

m ſeiner jebigen Schwärmer , der a
n

d
e
n

deutſchen Kaiſer

Qualität willen , al
s

weil es allerhand | Briefe ſchreibt und aus ſeinem Traum
Anſäge zeigt , di

e

zu erheblichen Hoffnuns | erſt aufwacht , als e
r Preußen aus d
e
r

gen Anlaß geben . Wir haben das Werk Nähe geſehen - und andere . Wenig

eines öſterreichiſchen Offiziers por uns , Normalmenſchen , viele Driginale , einige

der den ernſtlichen Verſuch unternimmt , Fanatiker . Wenig eigentlich , was ſi
e

zu

aus dem Leben ſeines Volkes heraus ſammenhält : denn das Glücklichſeinwollen

zu ſchreiben und zugleich den Fragen der iſ
t

doch nur e
in

ſchwächliches Band .

Zeit zu Leibe zu gehen . Er wählt das Vieles , was ſi
e trennt : die Ideale gehen

ſteiriſche Braz zum Schauplatz und zwölf wahrhaftig himmelweit auseinander .

junge Männer , die dort ſich bilden , zu Vielleicht iſt der Idealismus ſelbſt das

„ Helden " . Eine Beſchichte mit zwölf Einende ? Aber ihrer zwei ſcheinen keinen
Helden iſ

t

eine Beſchichte ohne Helden ; zu beſitzen , ſtehen ſchließlich auch abſeits .

in dieſer richtigen Erkenntnis proklamiert Oder perſönliche Freundichaft ? Aber das

Bartſch ſelbſt die Stadt Graz zur Heldin : müßte klarer herausgeſtellt werden . Graz

„ Sie , die Brüne , die Baumrauſchende , hält ſi
e

zuſammen , und außerdem die

die vor allen großen Städten Natur wunderſchöne , in den höchſten Tönen ges
beſeelte , blieb ihnen Göttin , Beliebte und prieſene , von d

e
r

Mehrzahl angebetete ,

Kind . “ Natürlich wird dieſer Umſtand von einigen heiß geliebte , von einem auch
der Dichtung ſtark zum Nachteil ; denn einmal ganz zu eigen gewonnene Frau
die - übrigens nicht ganz ſtreng ges Elſe . Deren Mann iſ

t als Profeſſor in

wahrte – Einheitlichkeit des Schauplatzes ſeine Arbeiten vergraben ; er ſcheint weder
kann unmöglich d

ie Einheitlichkeit , welche Augen noch Dhren im Kopf zu haben ;

ſonſt Held und Handlung geben , erſetzen . außer wenn e
r ganz ausnahmsweiſe e
in

Die Zwölf ſind untereinander verbunden mal Champagner getrunken hat . Dieſe

in dem gänzlich ſtatutenloſen Verein des Frau Elſe bildet zeitweiſe den Mittel

Beheimniſſes vom Glück . Jeder hat freie punkt d
e
s

Zwölferkreiſes ; aber iſt das ei
n

Wahl , das Glück anders anzugreifen , aber wirkliches Zentrum ? Im Grunde zerfällt

alle mahnen ſich beſtändig a
n

die Auf doch das Buch trotz mannigfachſter Ver
gabe , glücklich zu ſein . Jeder ſucht in ſchlingungen in lauter einzelne Lebens :

der Lat das Glück auf ſeine Weiſe ; ſie gänge , und zwar in verwirrender Viel
gehen darin auseinander , beinahe ſoweit heit . Dabei ſind nur wenige der zwölf
als möglich iſ

t . Alle Methoden erproben unperſönliche Schemen geblieben ( jo d
e
r

ſi
e : dom ſkrupelloſen Genießen des Lebens , Vegetarier Petelin , nicht viel beſſer Lieſes

namentlich des Weibes , bi
s

hin zum gang und Arbold ) , aber d
ie

anderen ſind

fanatiſchen Vegetarismus und hyperideali : darum noch nicht durchgedacht und volls
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erkannt , ſi
e

haben eine Grundrichtung | anheimelnd durch Liebenswürdigkeit und
und eine Anzahl charakteriſtiſcher Züge , | Freiheit , ſchwärmend und jauchzend , und
aber ſi

e ſind damit noch keine ganzen doch wieder - bei uns Nordiſchen ! -

Menſchen . S
ie

haben inre Bedanken , ernſte Bedenken erregend , ob der Menſch
aber darum noch keine durch gebildete wirklich das Recht habe , mit ſo leichtem
Individualität . Und ſonderbar ! Trot Bepäck durchs Leben zu gehen .

der Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen Damit glaube ic
h

d
ie
„ Zwölf aus der

fehlt noch mancher Trpus , den wir uns Steiermark " andeutend beſchrieben zu

gern entbehren . Aber es mag zur Eigen haben . Noch längſt kein Meiſterwerk .

art gerade dieſes Brazer Schauplatzes g
e

Aber in dem Dichter , der ſo mutig ſeine
hören , daß d

ie ruhige , pflichttreue , vor und ſeines Volkes Art zur Schau trägt ,

wärtsgehende Arbeitsenergie , daß eine ſteckt etwas : Kraft und Schönheit . Wird
ernſte , gehaltene , littliche Motive zur e

r

ſi
e

entfalten ? Uuch die Dichtung hat
Beltung bringende Lebensart nicht recht | - o Schrecken ! - Beſetze . S

ie gelten

vertreten iſ
t . Das iſt eben ſchon das Des nicht bloß in Preußen , ſondern auch in

ſiderium eines Norddeutſchen , der auch | Öſterreich . Obwohl man in Öſterreich

dem öſterreichiſchen Dichter gegenüber nicht nichts von ihnen wiſſen wil . Wer aber
aus ſeiner Haut heraus kann . Partich l zu den Höhen der Dichtung ſteigen will ,

ſchildert Preußen ſo : „ überall Tüchtigkeit , | wird in dieſem Stück etwas zugeben

Zucht , ſtrenge Lebensführung . Überal müſſen . Natürlich nicht ſo , daß e
r künſt

peinliches Einzirkeln in Stand und Beruf . lich Anderer Geſetze zur Richtſchnur nimmt .

Dieſe Menſchen fanden ſich ſelbſt infolge Sondern ſo , daß e
r nachſieht , ob nicht

allgemeiner Geiſtesuniformierung bejaht ſeine eigene Kunſt noch innerlich wachſen
und beſtätigt , wo ſi

e hinkamen . “ Ganz kann , und in dieſem Wachstum Geſetze

anders Öſterreich . „Hier wuchſen die der Geſtaltung gewinnen kann , wie voll
Blumen nach eigener Kraft , hier webte endete Kunſt ſie nun einmal tatſächlich in

das Leben nach der Drdnung der Natur , | ſich ſe !ber trägt .

wie im Walde . . . Selber ſein ! Für Martin Schian .

ſich zuerſt , und damit für den Staat leben . vacacavacacocavacavavaca
Eine freie , kecke Moral , aber eine freudige
und menſchliche Moral ! Kein Maſſens Kurze Anzeigen .
volk , Menſchen nach eigener Schöpfung .

Des Knaben Wunderhorn . Uus
Das iſ

t

das höhere Glück , das a
n

der

Sonne gedeiht und bis ins deutſche Reich
gewählt und eingeleitet von Friedrich

hinein im Volke ſteckt , ſoweit der Wein Nanke . Leipzig , Injel - Verlag 1908 .
reift und weiter noch . " Dieſe öſterreichiſche

XIV , 262 S . 80 . Geb . 2 Mk .

Eine Auswahl aus dem WunderhornArt herrſcht in dem Buch . In naiver Z
u

iſ
t

wie die Sonderausſtellung eines großen
verſicht und Selbſtverſtändlichkeit . Gerade Muſeums : in der neuen Anordnung , auf
auch die freie und kecke Moral tritt zu größerem Raum , bei beſſerem Lichtwerden
tage . Auf ei
n

bißchen mehr oder weniger wir auf manches aufmerkſam , was wir
vorher nie beachtet oder immer von einerVerführung kommt es nicht a

n . Nicht andern Seite geſehen hatten . Was wir
eine Spur Moral iſt in dieſer Weltauf hier zum erſten Male entdeckt haben ,

faſſung . Man liebt , wo man will und werden wir ſpäter auch an ſeinem alten

wann man wil . Berade durch dieſen und Plate aufſuchen und dabei vielleicht noch
eine neue Entdeckung machen . Denn die

durch verwandteZüge , dazu durch die wirk große Sammlung iſ
t unerſchöpflich , auch

lic
h

prächtige Naturſchilderung , wird das 1 die beſte Auswahl kann ſi
e

uns nicht ers

Buch zu einem eminent öſterreichiſchen , I ſetzen ; aber das Eindringen , das Herans
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kommen an Einzelnes erleichtert ſi
e . Das

iſ
t

beim Wunderhorn gar nicht ſo einfach .

Wir müſſen uns nicht nur von Gedicht zu

Bedicht auf verſchiedene Stimmungen ein
ſtellen , auch innerhalb des einzelnen Bes
dichts iſ

t

oft genug die Einheit der
Stimmung durch die Bearbeitung geſtört .

Und das einpfinden wohl alle , wenn auch
verichieden ſtark und meiſt ohne ſi

ch

deſſen
bewußt zu werden . Beim Singen , wo die
Melodie die Stimmung trägt , verſchwinden
dieſe Störungen . Die meiſten Lieder des
Wunderhorns ſind ja urſprünglich für den
Beſang beſtimmt . Aber man braucht ſi

e
gar nicht einmal laut zu ſingen ; wenn
man beim Lejen nur eine Melodie dazu
vor ſich hinſummt oder pfeift , wird man
ſchon die Erleichterung für das Erfaſſen
des Befühlsmäßigen , der Stimmung , vers
ſpüren , was doch ſchließlich die Hauptſache
bleibt . Woher Arnim und Brentano ihre
Lieder genommen haben , das ſcheint mir
für den nicht -philologiſchen Leſer herzlich
gleich giltig zu ſein , ic

h

hätte die Angaben
darüber vielleicht ſogar ganz weggelaſſen ,

ſtatt ſi
e

in einem Anhang zuſammenzu :

ſtellen . Auch darin ſtimme ic
h

mit dem
Herausgeber überein , deſſen Aufſatz über
das heutige Volkslied bei allen Eckart
leſern in gutem Andenken ſtehen wird ,

daß e
s

nicht richtig gewejen wäre , überall
auf die älteſten Vorlagen zurückzugehen .

Danach hätte allerdings wohl hie und da

e
in

Druckfehler verbeſſert werden können ,

aber zu durchweg einheitlichen Terten

kämen wir auch damit nicht , weil die
Sammler des 16 . und 1

7 . Jahrhunderts
ſchon ebenſo ſtark geändert haben wie die
ſpäteren Bearbeiter . Und wer möchte die
Strophen mijjen , die wir den beiden

„ Liederbrüdern “ verdanken ?

„Uns netzt kein Reif , uns kühlt kein
Schnee ,

Es brennen noch im grünen Klee
Zwei Röslein auf der Heiden ,

In Liebesſchein , in Sonnenſchein ,

Die zwei ſoll man nicht ſcheiden . “

Mar Päpke .

Habent sua fata libelli ! Meiſter
Jenſen hat dies Wort vielfach a

n

ſich er
lebt . Die kulturhiſtoriſchen Novellen -

als Prachtband ſind ſi
e vor 30 Jahren

in die Welt gegangen , Zeugnis von des
Dichters hohem können abzulegen - -

der Prachtband iſ
t

nicht gekauft worden .

In ſchlid ) ter Geſtalt von dem Jenſen - Verlag

B . Eliſcher neu ausgeſchickt , werden ſi
e

heut auf ſtarke Beachtung rechnen können .

Iſ
t

der greiſe Verfaſſer doch inzwiſchen
beim Publikum , mit einigen ſeiner faſt
100 Schöpfungen wenigſtens , durchge
drungen . Die hohen Auflagen von Karin
von Schweden , Die Pfeifer von
Duſenbach , Runenſteine , Aus
Ichwerer Vergangenheit u . a . tun
dies beredt genug kund . Der Inhalt des
erſten der vorliegenden Bücher betitelt ſich :

Wolfgang Ruprecht und Wilhelm
von Brumbach . Novellen ſind beide
nur von der ganz beſonderen Eigenart
des Dichters aus geſehen , nicht im ge

wohnten Sinne . Kulturhiſtoriſch ſind ſi
e

in hohem Brade , echt – ſoweit des Dichters
Phantaſie und geſtaltendes Können dies
zuläßt . Die zweite iſ

t
die vollere und

hünſtleriſch gerundetere . Daß Wilhelm
Jenſen dem Leſer das Hineinſinden in die
Erzählung nicht ganz leicht macht , iſt

bekannt . Dies iſt ebenſo von dem Roman :

Götz und Biſela zu ſagen , einem Buche ,

das aus der hohen Zeit des Dichters
ſtammt . Es iſ

t

1886 zuerſt erſchienen .
Halbes Undeuten , verſchleiertes traum :

haftes Weiterführen des Fadens zeichret
die Schreibart aus . Sie trifft nid ) t immer
willige Leſer . Den flüchtigen will dieſe
Weiſe ſchon garnicht behagen . U
m

lo

verwunderlicher dann das ſtille , ſichere
Umſtriden des ſi

ch ihr endlich Hingebenden
und ſchließlich dies feſte unbezwingliche
Bannen in eine ganz eigene Kunſt . Unter
dem , was dieſer Kunſt liegt , iſt die Natur
gewalt außer und im Menſchen das Be
zwingendſte , ja häufig direkt Beſtridende -

die Charakteriſtik der handelnden Per
fonen das Schwächſte . Beiſpiele wären
aus beiden vorliegenden Werken leicht
erbracht . Dieſe Vorzüge uud Schwächen
Jenjenicher Muſe ſind aber viel zu bes
kannt , als daß ſi

e

hier noch einmal hers
vorzuheben wären . Jedenfalls war e

s

Pflicht , auf beide wiedererſtandenen
Dichtungen aufmerkſam zu machen , des
vielen beſonderen Buten wegen , das ſi

e

enthalten . Wilh . Arminius .

020022020020202209030030002000002202

Zwei Bücher von Wilhelm Jenſen in

2 . Auflage : Aus dem 1
6 . Jahr :

hundert . Kulturhiſtoriſche Novellen .

(Beb . 7 Mk . ) . Götz und Biſela .

Roman . (Beb . 6 Mk . ) . Leipzig , Verlag
von B . Eliſcher , Nachfg . 202000000200000000000020020000000000
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Brabbes Werke in ſieben Büchern . Erbe , III . Fluch oder Segen ?

Herausgegeben von Paul Friedrich . ( N
r
. 93 , 96 u . 98 d
e
r

Sammlung

Berlin . A . Weichert . Beb . 2 Mk . „ Neue Volksbücher " , herausgegeben
Die neue Ausgabe Grabbes von Paul vom Verlag der Schriftenvertriebs

Friedrich iſ
t
in dreierlei Hinſicht beſonders anſtalt , Berlin , S . W 13 ; 1906 ,

bemerkenswert . Sie bringt einmal die
Vollendung der vom Dichter als Torio

1907 u . 1908 ; 96 , 98 u . 100 Seiten ;

hinterlaſſenen Tragödie ,Marius und je 5
0 Pfg . ) Geſamtausgabe mit Ein

Sulla " durch den Herausgeber , der nicht bandzeichnung von F . Müller -Münſter ,

ungeſchickt die Vervollſtändigung durch geb . 2 Mk .

geführt hat . Dann iſ
t

die erſtmalige
Veröffentlichung des von Paul Friedrich Die drei Bändchen , von denen jedes

in der Königl . Bibliothek in Berlin ent ein abgeſchloſjenes Ganzes bildet , laſſen

deckten Fragmentes in ſeiner Urform für vor unſern Augen e
in

Stück der märkiſchen
den Literaturhiſtoriker von Intereſje . Und Vergangenheit lebendig werden . Nach
endlich verdient eine bis auf Einzelheiten Freienwalde , der durch ihre Naturſchönheit
gut gelungene literarpſychologiſche Studie bekannten Dderſtadt , werden wir geführt .

über den unglücklichen Dichter entſchiedene Freienwalde war der Hauptort eines
Beachtung . Es iſt eine undankbare und Lehens , das ſich mehrere Jahrhunderte
Schwierige Aufgabe , die Biographie in den Händen derer von Jagow , ſpäter
Grabbes zu ſchreiben und eine eingehende von Udtenhagen genannt , befunden hat .

Analyſe ſein : ' s zerriſſenen Weſens , ſeines Mitglieder dieſes Beſchlechtes , auf dem
Charakters in ſeiner Werke zu geben . e

in alter Fluch laſtet und das dennoch

„ Von der Parteien Haß und Bunſt ents eber :joſehr zum Segen der Untertanen
ſtellt , ſchwankt ſein Charakterbild in der wie in Treue gegen den brandenburgiſchen
Beſchichte , “ das gilt auch für Chr . D .Grabbe . Landesherrn das Lehen verwaltet , ſtehen ,

Die fleißige und einſichtsvolle Studie von der erſten Erzählung abgeſehen , im

Friedrichs bringt vor allem auf Grund Mittelpunkte . Marie Bart weiß ſpan
eigener Forſchungen , dann aber auch unter nend zu erzählen . Mag ſi

e

eine heidniſche
Benutzung der vorhandenen Literatur , die Feſtfeier ſchildern oder den Ritt des
ſorgfältig geprüft iſ

t

und zu der der Ver : erſten Lehnsinhabers , der bei Sonnen
faſſer vielfach ſchroffe Stellung nimmt , ein aufgang aufgebrochen iſ

t , um ſich eine
ausführliches Bild des Menſchen und Markgrafſchaft zu erreiten , und nun auf
Dichters Grabbe . Wenn auch der Ver den auserſehenen Grenzen dahinſtürmt ,

faſſer hier und dort übers Ziel hinaus um rechtzeitig , vor dem Berſinken der

ſchießt , beſonders da , wo e
s

ſi
ch

u
m

Sonne , den Ring zu ſchließen , oder das
literariſche Vergleiche , d . h . um Betrach unverhoffte und ſiegbringende Eingreifen
tung des Verhältniſſes Brabbes zu zeits des in Ungnade gefallenen Lehnsmannes
genöſſiſchen und auch modernen Dichtern bei einem überfad der Mark durch die
und Philoſophen handelt , und wenn | Pommern - oder mag ſi

e
von dem

gerade gegen Schluß der Arbeit ſich ritterlichen Leben u
m

die Wende des
manches einwenden und manches u

n : ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts
richtige Urteil feſtſtellen läßt , lo hinter erzählen , von dem geiſtig angeregten ,
läßt doch die Studie den Eindruck einer ſtreng lutheriſchen Schloßherrn und ſeinem
ernſten , wenn auch häufig allzu ſubjektiv jähen Tod nach glanzvollen Feſttagen
geführten Arbeit , die auch ſchon durch oder von des letzten Uchtenhagen Liebe
ihre Zuſammenfaſſung und Würdigung und Leiden - überall folgt man der
alies deſſen , was bisher über Grabbe wohlbewanderten , feinſinnigen und gemüts
geſchrieben war , wichtig iſt . vollen Erzählerin mit Freuden . Ic

h

Richard Dohſe . wünſche den drei Bändchen vor allem in

der märkiſchen Heimat weite Verbreitung .

522020000000000000000002202002200020 Sie eignen ſich aber für Volks - und
Bart ,Marie : Uus märkiſcher Vers Jugen öbüchereien überhaupt . Ausmeiner
gangenheit : 1 . Vom Sonnen . eigenen Erfahrung will ic

h

hinzufügen ,

daß ſi
e

märkiſchen Gymnaſiaſten , nord :

wendfeuer zum Dſterlicht , Treue
hannoverſchen Dorfkindern und ebenſo

um Ireue , Von der Heimat ver : erwachſenen Großſtädtern aus meinem

bannt , II . Ein derhängnisvolles | Bekanntenkreiſe gleich gut gefallen haben .
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Empfehlen möchte ic
h

bei einer neuen Frommel , Otto : Theobald Hüglin .

Auflage des zweiten Bändchens die Roman aus Schwaben . Berlin , Be
Hinzufügung einer hochdeutſchen über
tragung zu den niederdeutſchen Urkunden brüder Paetel , 1908 . 4 . Mk . geh . ,

und eine eingehendere Erläuterung des 5 Mk . ge
b
.

Hans Sachsſchen Spruch gedichtes . Der badiſche Dichter Otto Frommel ,

Dr . Eduard Kück ( Friedenau ) . der durch zwei Sammlungen tiefempfundener
923022000022222220220002001200222002 lyriſcher Gedichte und durch einen ſehr

Dill , Liesbet : Eine von zu vielen . freundlich aufgenommenen Band , ,Novellen
und Märchen “ einem weiteren Kreije ,

Stuttgart und Leipzig , Deutſche Ver :

beſonders in Süddeutſchland , e
in liebs

lags -Unſtalt . 346 S . Geb . 5 Mk . gewordener Freuud iſ
t , hat uns in ſeinem

Der Titel verrät , daß e
s

ſi
ch

u
m

einen | neuen Romane e
in wertvolles , künſtleriſch

Tendenz : Roman handelt . Das ſoll kein ausgereiftes Werk auf den Weihnachts
Vorwurf ſein . Denn wenn eine Tendenz : | tiſch gelegt . E

s

iſ
t

eine ichwäbiſche
Erzählung aus Not und Wahrheit des | Pfarrersgeſchichte , aber das Mileu , ſo

Lebens geboren iſ
t , wird ihr der Charakter echt e
s geſchildert iſ
t , iſ
t

nicht aufdringlich
als Kunſtwerk nicht verloren gehen . Nur in den Vordergrund gerückt . Was uns
daß vielleicht - wie is

t

der vorliegenden vor allem feſſelt , iſt di
e

innere Beſdichte
Dichtung – unter der Lebenswirklichkeit Theobald Hüglins . Dieſer träumeriſche ,

das Verſöhnende der Lebensüberwindung empfindjame , äußerlich gehaltene , innerlich

zu kurz kommt , und die Begenjäße un : leidenſchaftliche Menſch , trotz aller Schwer :

willkürlich unter ein grelles Licht geſtellt fälligkeit und Unentſchloſſenheit eine edle

werden , in dem das Vermittelnde alles und tüchtige Natur , gewinnt in ſteigendem
Lebens verſchwindet . Eine von zu Maße unſer Intereſſe . Wir durchleben
vielen " iſ

t

eine Dffizierswaiſe und Offiziers : mit ihm die ſchwere Schuld , die er auf
braut , di

e

nach dem Tod der Mutter die lich lädt , aber wir begreifen e
s

auch , wie
Zeit b

is zur Möglichkeit der Heirat als e
r

durch die tiefe Liebe ſeiner reifen Frau ,

„ Stütze “ und Bejelichafterin zubringen die die Kraft hat , das Vergangene zu

muß und ,von Familie zu Familie geworfen , vergeben , zu einem innerlich ſtarken und
nirgends genügt , weil ſie , in modernem freien Mann heranreift . Das wunder
Dilettantismus erzogen , von allem etwas , bare Zuſammenid )melzen von Landſchaft
aber nid ) ts ganz verſteht und darum keinen | und Menſchen verleiht der Dichtung ihren
wirklichen Platz im Leben ausfüllen kann . | geſchloſſenen und wirkungsvollen Charakter .
Schließlich muß ihr Bräutigam die Ver : Wir atmen ſchwäbiſche Luft und empfinden
lobung löſen , und die Arme iſ

t

froh , daß auch die Nebenfiguren , wie den prächtigen

ſi
e bei Verwandten einen kümmerlichen Schultheiß , das naivsunſchuldige Land

Unterſchlupf findet . Die Dberflächlichkeit | mädchen Bethle und die ſtarke , überlegene

und Hohlheit der „ guten Geſellſchaft " | Pfarrersfrau , als echte Bewächſe dieſes
bilden den ergreifenden Konſtraſt zu eigentümlichen Stückes unſeres deutſchen

dieſem langſamen Verbluten einer vor Vaterlands . E
s

iſ
t

e
in

Buch für reife
nehmen Natur , die in dem ausſichtsloſen und nachdenkliche Leſer .

Kampf u
m ihre Eriſtenz ſi
ch jammervol B . Brützmacher .

aufreibt . Das Buch , das gewiß aus
einer genauen Kenntnis der Verhältniſſe 020002223232000200000000000000000000

geſchrieben iſ
t , ſollte in allen den gebildeten Fiſcher , E . L . Prälat D
r . : Übers

Familien geleſen werden , in denen man
immer noch der Meinung iſ

t , die Töchter
philoſophie . Berlin 1907 bei Bebr .

ſchule - und Inſtitutserziehung genügen zur Paetel . P
r
. 4 Mk . XVI u . 304 S .

Ausrüſtung der heranwachſenden Töchter Das als Aufſchrift gewählte Wort e
r
:

für das Leben . E
s iſ
t

ein ernſtes , in innert zuerſt a
n

den Nietzſcheſchen Über
ſeiner unerbittlichen Wirklichkeit e

r : menſchen und läßt uns irgend einen
ſchreckendes Warnungsbild , das die phantaſtiſchen Höhenflug eines abenteuern :

Eltern aufrufen wil : Machet ganze den Dilettanten erwarten . Darum iſ
t

man

Menſchen aus euren Töchtern , die auf angenehm enttäuſcht , in dem Verfaſſer
eigenen Füßen ſtehen und ſo allein die einen der philoſophiſchen Probleme und
Befriedigung finden , die ſi

e

im Leben | ihrer geſchichtlich aufgetretenen Löſungen
ſuchen . Karl Hejjelbacher . | wohl kundigen Fachmann zu erkennen .

0000000002900020001000000000000000ua ' Nach ſeinen eigenen Worten ſoll ſeine
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Überphiloſophie eine Philoſophie ſein , die durchläuft ſi
e

d
ie Kunſtgeſchichte vom

über den einſeitigen philoſophiſchen Parteien ſpäten Mittelalter bis zu unſerer Zeit
ſteht , jede in ihren Wahrheitselementen und richtet mit einen großen Aufwand
anerkennt und dieſelben zu einer höheren von Pathos eine Beſchichtskonſtruktion vor
Einheit verknüpft . S

o will er Skeptizis . uns auf , wobei ſie uns nur eines ſchuldig
mus und Dogmatismus in einem Kritizis . bleibt , nämlich die Beweiſe für ihre vielen
mus vereinigen , ( S . 15 ff . ) Idealismus ſubjektiven und durchaus modernen An
und Realismus im Idealrealismus ( S . 45 ) . idauungen , mit denen ſi

e

die große Kunſt
Egoismus und Altruismus harmoniſieren unſerer Vergangenheit vergewaltigt . Was

ſi
ch

in dem Gedanken , daß d
e
r

Menſch jou man dazu ſagen , wenn Hans Holbein
nicht bloß Einzelweſen ſondern zugleich d . I . als Sozialreformer geſchildert wird ,

Geſellſchaftsweſen ſeiner Idee und Natur Dürer in ſeinem herrlichen Blatt Ritter ,

nach iſ
t

und die vollſtändige Ausbildung Tod und Teufel , in dem ſich e
in

Stück
und Pflege ſeines eigenen innerſten Weſens Weltanſchauung ſeiner Zeit konzentriert ,

die Pflege ſeiner ſozialen Beziehungen „ noch ganz den kindlichen Standpunkt
mit involviert ( S . 223 ff ) . Der eigene des Märchens teilte " und die Anatomie
höhere Standpunkt des Verfaſſers e

r : des Dr . Tulpius a
n

die Idee der mittels
ſcheint uns manchmal anfechtbar und , alterlichen Totentänze anknüpfte mit dem
ſelbſt wo man ſi

ch zur Zuſtimmung geneigt Unterſchied , daß Rembrandt ſtatt zu dem
fühlt , meiſt zu ſehr im Handumdrehen g

e Berippe zu der friſchen Leiche griff ! In dem
wonnen . Die in zahlreichen Hinweiſen Kupferſtich Adam und Eva von Dürer , bei
zitierten übrigen Schriften des Verfaſſers , dem man ſich bis jetzt ſtets über die Auss

in denen die eingehendere Begründung drucksloſigkeit des Antlitzes der Eva im

zu finden ſein mag , ſind uns nicht bekannt . I klaren war , hat der Meiſter „ einen ſumma :

Eigenartig berührt das ſonſt in wiſſen riſchenBrundbegriff des Urweibes feſtgelegt "

ſchaftlichen Schriften nicht übliche ſtarke und über die Darſtellung der Anna ſelbdritt
Hervortreten der Perſönlichkeit des Ver in der deutſchen Kunſt weiß die Verfaſſerin
faſſers , auch die Art , wie e

r
3 . B . hn . uns zu belehren , daß ſi
e

im Begenſatz
gieniſche Vorſchriften oder die Notiz , daß zu Maria der Mutter die Almutter , die
japaniſche Athleten a

n

einem Tage Urmutter , die wiſſende Älteſte , die gleich

4
4 / 2 Liter Waſſer zu trinken pflegen , auf den Müttern im Fauſt alle Dinge kennt " ,

einem Niveau mit der Erörterung der iſ
t . Ic
h

erſpare dem Leſer die weiteren
tiefſten Gedankenprobleme anbietet . Aber Phantaſien hierüber . Aufs Beratewohl

e
r hat eine ſeltene Babe philoſophiſche habe ic
h

mir ein paar ſolcher Darſtellungen
Brundfragen in ihrem Kern zu faſſen und angeſehen , die der Verfaſſerin vielleicht

ſi
e mit wenig Worten in einer Klarheit auch bekannt ſind : die Augsburger Anna

darzulegen , daß jeder , auch der erſt im ſelbdritt von Holbein d . Ü . , auf der das
Vorhof der Philoſophie Stehende ſi

e

b
e
: Kind zwiſchen Mutter und Großmutter

greifen muß . Dieſe Babe iſ
t

ſelten und ſeine erſten Behverſuche zu machen ſcheint ,

nicht genug zu rühmen . Als eine Ein d
ie angeblich Dürerſche Zeichnung im

führung in das Studium der Philoſophie Bermaniſchen Muſeum ,bei der den Künſtler
können wir darum das Buch einem lediglich das bekannte Dreiecksproblem

weiteſten Leſerkreis empfehlen . intereſſierte , in das e
r

die drei Figuren
Lic . Dr . Simon . einbeziehen will , und ſchließlich eine Holz

ſkulptur von Veit Stoß , einem der
DODDO2000200000D32000020002002200300 phantaſievollſten und leidenſchaftlichſten

Wiſſenſchaftliche Frauenarbeiten , deutſchen Künſtler , der uns die Mutter
herausgegeben von Dr . H . Janten Anna zeigt , wie ſi
e

ſtill vor ſich hinblickt ,

die Tochter und den Enkelſohn auf dem
und Dr . B . Ihurnau in Königsberg . Schoß tragend . Dies nur ganz zufällige
Verlag von A . Duncker , Berlin . Beiſpiele , die ſich raſch vermehren ließen ,

1 . Bd . Heft 3 : Bermaniſche Welts die uns aber die willkürlichen Deutungen
der Verfaſſerin genügend kennzeichnen .anſchauung in der deutſchen Kunſt
Nicht in die Kunſtwerke hinein , ſondern

von Mela Eſcherich -Wiesbaden . aus ihnen heraus jollen wir ſehen . Dies
Die Brundgedanken der deutſchen aber iſ

t

nur möglich , wenn wir ſie , geſtützt
Profankunſt glaubt die Verfaſſerin in auf die wirkliche Kenntnis der Kultur
den beiden Begenjägen von Tod und ihrer Entſtehungszeit ohne vorhergefaßte
Leben erkannt zu haben . Zu dieſem Ende ! Meinung betrachten . Beides fehlt der
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Verfaſſerin , und wir können es nur besliſt ic
h

könnte mir nur noch e
in

ſchöneres
dauern , daß e

in jo bedeutendes Thema Vorſakpapier denken ) , klaren Druck hat

in ſo dilettantiſcher Weiſe behandelt wurde . und den Vorzug der Billigkeit beſitzt .

Dr . Valentin Scherer . „ Märchenſcherz “ wird auf dem Weihnachts .

tiſch ſicherlich eine in der Kinderwelt ſehr

caracasacacaracaraenses willkommene Babe ſein .İlle von Dorer .

Jugendſchriften . 222222222222222222222229
Müller , Emil : Märchenfcher 3 . Ferrel , Udo Siegfried : Ringels
Eine Sammlung der beſten Scherzmärchen , reihe . Verlag Dtio Tobias , Hannover .

beſonders aus neueren deutſchen Dichtern .

3
0

S . 0 , 60 Mk .

Charlottenburg , Schillerbuchh . 225 S .
Den Untertitel des Büchleins „ Herzige

Beb . 1 , 50 Mk . Kinderlieder “ möchte ic
h

nicht unbedingt
Ein neues Märchenbuch ! Voll freudiger für alle Lieder gelten laſſen , „ herzig “ iſt

Spannung wird e
s geöffnet , und dann bei weitem nicht jedes von ihnen , und

„ Ach das kenne ic
h

ja alles ſchon ! “ und ausgeſprochene Kinderlieder ſind auch
das Buch hat ſeinen Reiz verloren , denn nicht alle . Keines der 20 reicht a

n

die
Grimm , Anderſen , Pechſtein und 1001 alten Kinderreime und Kinderlieder heran ,

Nacht , woraus die meiſten Sammler vors die wir in ſo ſchönen Sammlungen beſiken ,

wiegend ſchöpfen , ſind in vielen Familien aber einige wie „ Ringelreihe , “ , Bubi “ ,

in vollſtändiger Ausgabe vorhanden . „ Lied vom Froſch “ , „Vogellied “ treffen

„ Märchenſcherz “ wird die Erwartungen den Kinderton und u
m

ihretwillen lohnt
der Kinder nicht enttäuſchen , es bringt e

s

ſich wohl , die Bekanntſchaft des kleinen
neben einigen ſchönen älteren Märchen Bandes zu machen . J . v . D .

lauter Neues von Storm , Trojan , Seidel ,

Krausbauer , Hans Hoffmann , Richard 222222222222222222222222
Leander , Victor Biüihgen , und die Aus
wahl , die der Herausgeber getroffen hat , koch ,Henny : Aus großer 3 ei

t
. Eine

iſ
t

eine außerordentlich glückliche und Erzählung für junge Mädchen . Stutt
auch froh der gewiſſen Einheitlichkeit , die
durch das Leitmotiv „ Scherzmärchen “

gart , Union . Geb . 4 , 50 Mk .

gegeben iſ
t , eine vielſeitige ; zart Duftiges E
s

iſ
t mir ein Vergnügen , dieſes Buch

wie Leanders „ Boldtöchterchen “ neben | für junge Mädchen anzuzeigen . Durch
luſtigem Lachen , vergnüglichem Humor den großen Hintergrund , den Krieg von
und der üppig ins Kraut ſchießenden 1870 , bekommt es etwas Ernſtes , was
Phantaſie E . T . A . Hofmanns . Das mir Toriſt ſ

o leicht den Büchern unſerer jungen

vorliegende Eremplar hat ſoeben ſeine Mädchen fehlt und was mit Sentimens
Runde durch eine große Kinderſcharges talität ſchlecht erſetzt wird . Die Erzählung

macht nud auf dieſer Reiſe viele Freunde iſ
t

von jemand geſchrieben , der dieſe große

gewonnen . Uus einem ſehr lebhaften Zeit noch ſelbſt mit erlebt hat und ein
Meinungsaustauſch darüber , welches das Stück von der Begeiſterung , die damals

id )önſte Märchen ſei , ergab ſich , daß Jung und Alt faßte , ſteckt noch in dem

, ,Boldtöchterchen , " Blüthgens . ,Raben Buch . Dabei iſt es weit davon entfernt ,

onkel " , Seidels , ,Dolpatſch “ und E . T . A . nun langweilig 3
1
1

jein , mit trockener
Hoffmanns Märchen von der harten Lehrhaftigkeit zu ermüden ; es ſchildert
Nuß “ die meiſten Stimmen erhielten . die Schickjale zweier junger Mädchen in

Auf meine Frage , welche Geſchichte ihnen dieſer bewegten Zeit mit all der Anmut ,

garnicht gefallen habe , bekam ic
h

nach die den Schriften Hennn Kochs eigen

einigem überlegen die Antwort , man tümlich iſ
t . Der Ort der Handlung iſ
t

könne eigentlich nicht ſagen , daß cine , gar Saarbrüdien . Ergreifend iſ
t

die blutige

nicht ſchöne “ dabei wäre . Wir ſollten Schlacht bei Spichern geſchildert und der

Kinderurteile über Kinderbücher häufiger Einzug des Königs in Saarbrücken ; die

hören , ſie ſind nichtnur intereſſant , ſondern Augen werden einem feucht davon . Ich

auch lehrreich . freue mich , das Buch meinen Kindern auf
Von dem Äußeren des Buches ſei den Weihnachtstiſch zu legen .

noch geſagt , daß e
s dauerhaft gebunden Helene Chriſtaller .
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299240229 Zeitschriftenschau . 29.0992
Über den „Poeten in Bismarck " | zehn Jahre unter den Roſengarten Nord :

plaudert I . Höffner im „ Daheim “ deutſchlands umhergewandelt, zuletzt mit
(Nr. 43) : beiden Händen nach einer Butterblume
. . . Zwei bezeichnende Züge ſind es, gegriffen hätte .“ Die Braut litt vielfach

die das Bermaniſche in Bismarck am an melancholiſchen Unwandlungen und
tiefſten hervorheben : die Liebe für den Störungen der Geſundheit , wie ſi

e ja ihr
Herd und die für die Natur . . . Es lohnt | Leben lang ſelten frei von Leiden geweſen

ſi
ch wohl für die beiden poſitivſtent iſ
t . Uber keines ihrer Phantaſiegebilde

Eigenſchaften ſeines Weſens einige Belege vermag ihn a
n der für ihn einzigen

zuſammenzuſtellen . . . Man erſtaunt über Frau irre zu machen . Und wenn ſi
e

ihm
die Fülle der Bilder und Beſichte , die ihm böſe Tage der Ehe „mit einem unaus
für ſeine Liebe zu Bebote ſteht , und findet , ſtehlichen , Ichwermütigen , nerdenkranken
daß mande ſtimmungsvolle Sielle eigentlich Beſchöpf “ prophezeit , ſo erklärt er darauf :

nur der Entdeckung des Rhythmus b
e

„ Es handelt ſid ) zwiſchen uns beiden
darf , der darin ſteckt , und ſi

e würde e
in

nicht u
m

Umüſieren und Unterhalten ,

zarter Beſitz unſerer beſten Lyrik werden . ſondern nur u
m Liebe und Beieinanders

Beſonders Bismarcks „ Bräutigams " : ſein , geiſtig und womöglich körperlich ,

briefe - „ I hate the expression “ ſagt und ſollteſt Du vier Wochen ſprachlos

e
r

ſelbſt von dieſem ſteifleinenen Ausdruck liegen , oder was ſonſt , ſo wollte ic
h

doch
unſerer Sprache für denſeligſten Stand nie wo anders ſein , könnte ic

h

ſelbſt

- sind eine Fundgrube . Er findet nicht ,kommen nur bis vor Deine Tür ' , ſo

Worte genug für die Frau „ die ihn der wollte ic
h

doch nirgens lieber ſein , und
Öde und Melancholie eines einſamen je trauriger , je kränker Du biſt , deſto
Lebens entreißt “ , nachdem e

r

hinter mehr . " Dder er ſchreibt : „ Du haſt Dich
ſoviel Kuliſſen alle Poeſie der Welt ver . mir in blindem Vertrauen hingegeben ,

mutet und matteſte Proja gefunden hat " . im Vertrauen , wie e
s nur eine Liebe

Sein ganzes Herz gehört ſeiner , dunkeln geben kann , für die ic
h

Dir Hände und
Bi vanna mit dem graublauſchwarzen Füße küſſe . Wer iſ

t mehr verpflichtet
Uuge mit der großen Pupille , die im und berechtigt , Leiden und Kummer mit
Sonnenſchein damit ſpielt , wie eine Dir zu teilen , Deine Krankheit und Deine
ſchwarze Katze mit einem rollenden Fehler zu tragen , als ic

h , der ic
h

mid )

Knäuel " . Sie iſ
t

ilm cine , dywarze freiwillig dazu gedrängt habe . Benutze
Sonne “ , oder beſſer „eine dunkle , warme mich , brauche mich , wozu Du willſt , miß
Sommernacht mit Blütenduft und Wetter handle nich äußerlich und innerlich ,

leuchten " , denn ohne das letztere wäre wenn Du Luſt haſt , ic
h

bin dazu d
a för

ſi
e

ihm zu langweilig . Eine „ Camellie " Dich , aber geniere Dich nie und in keiner
auf ſeinem Fenſterbreit macht ihm eigens Art vor mir , pertraue mir rückhaltlos
tümliche Gedanken . „ Sie fällt von weiter in der überzeugung , daß ic

h

alles , was
weniger zierlich ins Uuge und ihr Stamm von Dir kommt , mit inniger Liebe , mit
verrät in ſeinen knorrigen Windungen freudiger oder geduldiger aufnehme . “
Mangel a

n Sorgfalt im Beſchneiden . Dieſe Geſinnung hat in jeder Lage bei
mitten aus der Krone ſieht ein abges | ihm Stich gehalten . In den Tagen

ſtorbener Aſt hervor , aber die Krone iſ
t

körperlichen Leidens , wo er wie Schillers
reich a
n Laub und das Laub grüner als Johanniterritter zwiſchen politiſchen

das der Nachbarin , ſie verſpricht eine Kämpfen und Plänen a
m

Schreibtiſch
reiche Blüte in acht Knoſpen , und die und der Wärterſchürze a
m Krankenbett
Farbe iſt tiefdunkelrot und weiß in buntem wechſelt , „ Denn mir traut ſie doch a

m

Wechſel . Nimmſt Du den Vergleich übel ? meiſten , ic
h

bin auch der vorſichtigſte , “

Auch diejer Vergleich hinkt , denn Camellien wie in den Tagen der Trennung , „wo
ſind duftlos . Und Dich liebe ic

h

gerade ihre Briefe der ſüßbekannte Ton im

wegen des Duftes Deiner Seelenblüte , ſchrecklichen Gewühle ſind “ , und e
s heißt :

die weiß , dunkelrot und ſchwarz zeigt . " Over the blue mountain ,

Ihr geringes Selbſtvertrauen empört ihn Over the white sea -fram

zu dem botaniſchen Vergleich : „ Sei nicht Come thou beloved one ,

jo beleidigend beſcheiden , als wenn ic
h Come to thy lovely home .
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Er „blickt aus derWüſte des politiſchen gleitenden Eiſes auf dem Waſſer , der
Lebens nach ſeinem Herd , wie der eintönige Schrei der wilden Bänje . . ."
Wanderer in böſer Nacht das Licht der Waſſer und Wind ſind dieſem Sohn
Herberge ſchimmern ſieht.“ „ Es wird der norddeutſchen Tiefebene Lebenselement .
mir dann ſogar lieb , daß mir Verdruß Die See iſ

t

ihm eine „ alte Beliebte , die
von draußen kommt , denn Sorge und e

r

immer derjüngt wiederfindet , und der
Kummer kann im irdiſchen Leben nicht ſich wieder a

n die wogende Bruſt zu

fehlen , und e
s iſ
t

beſſer auf der Straße werfen , er kaum erwarten kann “ . „Wenn

zu frieren als im eignen Hauſe " . Das die Wellen jo ohne Unterlaß auf den
Beheimnis dieſes b

is

zum letzten Tage Badenden ſtürzen , daß an kein Schwimmen
trop ſo vieler Schwierigkeiten unverändert zu denken iſ

t
“ , iſ
t

ihm a
m

wohlſten , und
glücklichen Verhältniſſes liegt in ſeiner dazwiſchen ſteigt e

r

„ ohne das naſie
Erklärung beſchloſſen : „ Ich habe Dich Jeug auf dem Leibe " in der Sonne
geheiratet , um Dich in Bott und nach zwiſchen den Klippen umher , ſetzt ſich auf
dem Bedürfnis meines Herzens zu lieben , cinen einſamen Fleck , wo e

in

trockner
und um in der fremden Welt eine Stelle Fels in einer ſtillen Schlucht liegt , ſieht
für mein Herz zu haben , die alle ihre den weißen Schaum a

n , der in donnernder
dürre Winde nicht erkälten und a

n

der Brandung u
m

ihn ſpielt . In lauer

ic
h

die Wärme des heimatlichen Kamins Sommernacht , unter Pappelblätter
feuers finde , an das ic

h

mich dränge , geſchwirr und Mondſchein ſchwimmt er

wenn e
s

draußen ſtürmt und friert , nicht von Rüdesheim , nur Naſe und Auge
aber , um eine Geſellſchaftsfrau für andere über dem lauen Waſſer , nach dem Mäuſes

zu haben , und ic
h

will Dein Kaminchen turm bei Bingen , „wo der böſe Biſchof
hegen und pflegen und Holz zulegen umkam “ . „ Es iſt etwas ſeltſam Träumes
und puſten , denn e

s gibt nichts , was riſches , ſo in ſtiller , warmer Nacht im

mir nächſt Bottes Barmherzigkeit teurer Waſſer zu lieger , vom Strom langſam

und lieber und notwendiger iſ
t

als Deine getrieben , nur den Himmel mit Mond
Liebe . " Selbſt ein großer Dichter hätte und Sternen und ſeitwärts die waldigen
das nicht inniger ſagen können . Berggipfel und Burgzinnen im Mond
Dieſelbe Tiefe und Zartheit des Bes licht zu ſehen und nichts zu hören als
fühls bringt er ſeiner „zweiten Beliebten " , das leiſe Plätſchern der eigenen Bes
der Natur , entgegen . wegung . . . "

Bismarck war als Landkind von Nur einmal , in Baſtein , wird ihm
früheſter Jugend a

n

offen für die das „ brutale Beräuſch " des Waſſerfalls
wechſelnde Schönheit der heimatlichen zuviel und lehrt ihn die tiefe Begründung
Erde . Es iſt eine Freude , ſeine prächtigen des Befühls erkennen , welches irgend
Schilderungen des Eisganges zu leſen , jemand vor mir den Wunſch entriß :

den e
r

als Deichhauptmann „ am Rande Bächlein , laß dein Rauſchen ſein . “

der aufrühreriſchen Fluten in nächtlichem Sonſt aber kennt e
r

die rhythmiſche

Sturm und Regen auf einem braunen Muſik der Elemente ; der „ hohle Tauwind
Pferde , das ,Dhr ſpikend und ſchnarchend , heult C -dur durch die dürren Zweige

ſeinen Schrecken über den donnernden der Linden , und é
s tönt D -moll , wenn

Lärm der Schlacht zu erkennen gibt " , die Schneeflocken in phantaſtiſchem Wirbel
überwachen mußte . Wie „ die Eisfelder u

m

die Ecken des alten Turms jagen

ſi
ch mit kanonenſchußartigem Krachen und nach ausgetcbter Verzweiflung die

ſchwerfällig in Bewegung ſeben , ſi
ch Gräber mit ihrem Leichentuch decken “ .

aneinander zerſplittern , aufbäumen , unters | Der Wind heult lettiſche Lieder in den

und übereinanderſchieben , ſic
h

haushoch Kaminen , die Zigeunermuſik in Ungarn
auftürmen und Wälle quer durch die iſ

t

ihm „ Lenauſche Lieder ohne Worte ,

Elbe bilden , por denen der Strom ſich krank wie Wolfsgeheul in einer Herbſts

aufſtaut , bis e
r

ſi
e mit Ioben durch : nacht “ , und einmal unterdrückt e
r bei

bricht . . . Jetzt ſind ſi
e

alle im Kampf dem , ,Berauſchenden eines nächtlichen

zerbrochen , die Rieſen , und das Waſſer Bewitters " ſogar nicht den Wunſch , mit
bedeckt mit Eisſchollen , die e

s eilig mit Byron „ ei
n

Teilhaber dieſes wilden und
mürriſchem Klirren wie gebrochene Ketten und herrlichen Entzückens , ei

n

Teil des
der freien See zuträgt . . . auf der Sturmes und der Nacht zu ſein , und auf
Begend liegt Nebel , und wie hier das durchgehendem Pferd die Klippe hinab
Ticken der großen Uhr , ſo iſ
t

draußen in das Brauſen des Rheinfalles zu ſtürzen " ,

nichts zu hören als das leiſe Klirren des ' wobei ihn nur der Gedanke ernüchtert ,
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daß man ſich e
in Vergnügen dieſer Art raſchelnden Laub " . Noch lieber aber iſt

leider nur einmal in dieſem Leben machen e
r

ihm im Frühling , wenn d
ie Weiden

könnte . ſchon Palmen haben , das naſeweiſe
Wenn man bedenkt , daß dieſer Caprifolium groſchengroße Blätter , der
Romantiker in die ſteinerne Wüſte der Holunder lange Blätter bekommt , die
Städte , in den , ,Winter der großen Welt " Blumenbeete blau , rot und weiß durch
und in die kalte , gleißende Sonne mit die Bäume ſcheinen , und allmählich alles
Wind und Staub , das rechte Diplomaten Schon ſchattig und dicklaubig wird " .

wetter " ſich verſetzt ſah , jo begreift man Aber nie liebte e
r

ihn ſo wie im Regen ,

ſein Murren und Brollen und ſein „ ,weil da ſo wenig Leute da ſino “ .

unaufhörliches , ,Reißen a
n

den Stricken “ , Auch a
n a
ll

d
e
n

Orten , an d
ie

ſein
denn e

r war geboren , auf eigenem Grund unſeßhafter Beruf in der Diplomatenzeit

zu leben und zu ſterben . Nie hat eine ihn führte , hat er die Natur geſucht und
tiefere Melancholie über ſeinem Weſen gefunden , ob im In - oder Ausland , ob

gelegen , als in den Tagen , wo er Kniep . in Frankfurt ſeine einſamen Steige
hof in Pacht geben mußte . „ Auf der ganz ſchmal zwiſchen ausgrünenden Haſels
ganzen Begend von Wieſengrün , Waller und Dornſträuchern , wo man nur Droſſel
und entlaubten Eichen lag eine weiche , und Weihe hört , und ganz fern die Glocke
traurige Stimmung , als ic

h
nach vielem der für dies Mal geichwänzten Kirche " ,

Beſchäftsverdruß meinen Abſchied von oder o
b

in den warmen Fluten der
den Pläten nahm , die mir lieb und auf „mattſilbernen Donau , umgeben von
denen ic

h

oft träumeriſch und ſchwermütig dunklen Bergen auf blaßrotem Grund “ ,

geweſen war . A
n

der Stelle , wo ic
h

e
in oder im weiten und grünen 3arenlande ,

neues Haus hatte bauen wollen , lag e
in | ,wo der Schnee auf das junge Laub

Pferdegerippe ; noch im Knochenbau e
r : fällt und der Raſen , im Sonnenſchein

kannte ic
h

die Überreſte meines treuen funkelnd , mit kleinen , weißen Schönheits
Caleb , der mich ſieben Jahre lang über pfläſterchen kokettiert " . Immer und
mandje Meile getragen hat ; der Regen überall iſt es di

e

Natur , die ihn anzieht .

rieſelte leije durch die Büſche , und ic
h

Bemerkungen über Begenſtände der
ſtarrte lange in das matte Abendrot , bis kunſt finden ſi

ch

nie , über die der Archi
zum Überlaufen voll von Wehmut und tektur ſelten , höchſtens über alte Schloß
Reue . . . . In den Zimmern , in denen romantik , und einmal über die holländiſche

ic
h

als Kind weilte , werden Fremde | Bauweiſe , die ihn in Märdienſtimmung
wohnen , meine Pflanzungen und Anlagen derſetzt . , ,Dies iſ

t

e
in ſonderbarer Ort , "

werden verwuchern und verwachſen , die heißt e
s

von Amſterdam , „ viele Straßen
weißen Brücken und Bänke zerfallen . . . " ſind wie Venedig , einige ganz mit dem
Jedoch hat er auch im größten Drange Waſſer bis a

n

die Mauer , andere mit
der Arbeit nie unterlaſſen , zu Fuß und Kanal al

s

Fahrdamm und lindenbeſetten ,

zu Pferde d
ie

Eckchen Natur , die ihm Idmalen Wegen vor den Häuſern , letztere
zugänglich waren , aufzuſuchen , und wenn mit phantaſtiſch geformten Giebeln ,

e
r

den Himmel über der Stadt „voll ſonderbar und räucherig , faſt ſpukhaft
kleiner abendroter Schäfchen , die Tauben mit Schornſteinen , als ob ein Mann auf
ſtraße entlang und über den Baumſpihen dem Kopfe ſtände und die Beine breit
von Prinz Karls Barten ſah , und die auseinander ſpreizte . Wenn ic

h

das
Friedrichſtraße entlang goldig und wolken Blockenſpiel höre und mit einer langen
los " , lo ſchien es ihm ſchon beinahe , daß Tonpfeife im Munde durch den Maſtens

e
s

ſich auch in Berlin leben laſſe . Be wald über d
ie Kanäle auf die in der

ſonders hat e
r

den Tiergarten " geliebt , Dämmerung noch abenteuerlicher vera

, ,dieſe einſamen Wege , di
e

wir beide zu wirrten Giebel und Schornſteine im Hinter
wandeln pflegen ; ic
h

ſaß auch auf unſerer grunde ſehe , ſo fallen mir alle holländiſchen
Bank a

m

Schwanenteich ; die jungen Beſpenſtergeſchichten aus der Kinderzeit
Schwäne ſchwammen dick , grau und e

in , don Dolph Heyliger und Rip dan
blaſiert zwiſchen den ſchmutigen Enten Winkel und dem fliegenden Holländer . "

flott umher , und die alten legten ſchläfrig Holland intereſſiert ihn überhaupt als
den Kopf auf den Rücken . Der ſchöne , ,immer gleich grüne und gleich flache
große Ahorn iſ

t

ſchon dunkelrot in ſeinen Wieſe “ , , ,auf der viel Büſche ſtehen , viel
Blättern . Der Boldfiſchteich iſ

t

faſt auss | Dich weidet , und einige aus alten
getrocknet , und Linden und Faulbaum Märchenbüchern ausgeſchnittene Städte
beſtreuen d

ie Steige .mit ihrem gelben , ' liegen “ . Weſtfriesland , , iſt ein reizendes

1
0
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Ländchen , ganz flach, aber lo buſchig , Bismarck aber beſchreibt es wie folgt :
heckig , grün , und jedes nette Bauernhaus ,,Steile Wände , einige tauſend Fuß hoch ,
für ſich e

in

Wäldchen , daß man ſich nach mit Tannen - und Wieſengrün und ein
der ſtillen Unabhängigkeit ſehnt , die dal geſtreuten Sennhütten bis a

n die Schnee

zu wohnen ſcheint . . . " Äuch Smaland grenze bedeckt , und das Banze von einem

bekommt den Ehrennamen : „ Land meiner Kranze weißer Spitzen und Bänder u
m

Träume " , wohin e
r wohl auswandern zogen . Dutzende von ſilbernen Fäden

wird , denn alles iſ
t , wie e
s Bott geſchaffen durchziehen das Brün von oben , Waſſer

hat , Wald , Fels , Heide , Sumpf , See , bäche , die ſich herabſtürzen in eiliger Haſt ,

hohes Heidekraut mit kurzem Bras und als könnten ſi
e

zu ſpät kommen zu dem
Moor wechſelnd , und mit Birken , großen Fall , den ſi

e mit der Uche zu
Wacholder , Tannen , Buchen , Eichen , ſammen dicht a

n

meinem Hauſe Doll
Ellern bald undurchdringlich dick , bald führen . "

öde und dünn bejeßt , das Banze mit ' 'Wie Bismarck die Hoheit der Frau
zahlloſen Steinen bis zur Bröße von und die Erhabenheit der Natur mit
hausdicken Felsblöcken bejät , nach wildem ſeinem dichteriſchen Empfinden begriff , iſt

Rosmarin und Harz riechend , dazwiſchen bezeichnend für den wahrhaft großen

wunderlich geſtaltete Seen von Heides Beiſt . Es gilt eben von beiden , was
hügeln und Wald umgeben " . An Paris Carlyle von der Natur ſagt : Die Natur
machte ihm nur die Umgebung und der in ihrer Wahrheit bleibt für die Schlechten ,

abendliche Blick auf die Seine Freude , für die Selbſtſüchtigen und Feiglinge
dagegen wird e

r

e
in begeiſterter Be ſtets e
in

Buch mit ſieben Siegeln ; was
wunderer der öſterreichiſchen Kronländer . fi

e

von der Naturwiſſen können , iſt

Das Baſteiner Tal iſt , wie Moritz ſagen | wenig , ſeicht , gering , alltäglich . Für
würde , , ,eine rieſige Schüſſel mit Brün : eine große , einfache Seele aber iſt es die
kohl , ſchmal und tief , die Ränder mit höchſte Belohnung der Natur , daß ſi

e

ein

weißen Falleiern rundum belegt “ . | Teil ihrer ſelbſt wird . - -
NUVAVA

| Bibliotheksnachrichten .Ioana
Der Verein vom hl . Karl | hat demnach im Jahre 1907 gute Bücher
Borromäus hat vor kurzem ſeinen im Werte von ca . 780000 Mark unter
Jahresbericht über das Vereinsjahr 1907 das katholiſche deutſche Volk gebracht .

herausgegeben . Darnach iſ
t

dieſe be : 2222222020202020822002eo
deutungsvollſte deutſche , katholiſche Dr :

ganiſation zur Verbreitung guter Bücher 3 u
m Kapitel Schundliteratur .

im abgelaufenen Jahre in ſehr erfreulicher . . . Auflage 100 000 .

Weiſe gewachſen . Von 139 555 Vereins Bisher über 7 Millionen Bände
angehörigen des Jahres 1906 , die in verlegt !

3074 Vereinen zuſammengeſchloſſen waren , Moderne 3ehnpfennigbibliothek .

ſtieg der Verein bis 3
1 . Dez . 1907 auf 6 . Jahrgang . Band 1
1 .

151020 Teilnehmer und 3265 Hilfsvereine . ünſchuldig !

Die Zunahme der Teilnehmer beträgt Roman von H . Deutſchmann .

ſomit 1
1

465 Perſonen , die der Hilfs
pereine 191 . Vereinsangehörige in Klaſſe I Durch Zufall kam e

r mir in d
ie

waren 3
5

139 , in II 59077 , in III Hände .

56 804 . Für die 3265 Volksbüchereien Ein Roman von 150 Seiten für 10

des Borromäusvereins , ſowie für andere Pfennig ? D
a

wurde ic
h

neugierig . Don
katholiſche volkstümliche Leſeinſtitute Druck und Satzbildung nichts zu e

r :

konnten Bibliotheksgaben im Werte von warten . Aber der Inhalt ? Ziemlich a
m

insgeſamt 166 000 Mk . abgegeben werden . Schluſſe , nachdem wir ſchon alles wiſſen ,

Der Wert der Büchergaben , die der ſagt e
s uns der Verfaſſer ſelbſt :

Verein ſeinen Angehörigen zur Begründung , „ Eine üppige Frau verliebt ſi
ch in

bezw . Erweiterung ihrer Hause und einen jungen ſchönen Mann , trifft aber
Familienbüchereien zukommen ließ , einen Joſef in ih
m , ſein Zurückweiſen

beläuft ſich auf615 000 Mk . Der Verein gebiert ih
m

Rache , und zwar eine
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d
e
r

abſcheulichſten . Die Folgen ſind | blutenden Körpers “ durch das enge

das Entſetzliche , hier wird das Bild Fenſter . Draußen von der Wache e
r

zum Schauergemälde , in dem wir I choſſen ! ( : , , e
in Kreis u
m

einen nackten ,

mehr als alle Qualen der leblos daliegenden Menſchen “ ) . - Der

Hölle einen Unſchuldigen erdulden Arzt geht davon und gräbt die Million
ſehen . “ aus - für ſich . - Tot ! ? Erwachen in

Ort der Handlung : Paris und Franks der Totenkammer . - Beheilt . -

reich vor und nach 1789 . Fünfter Fluchtverſuch : Wahnſinnig

Perſonen : alter Fürſt , früherer Roué | geſtellt . Zwiſchen den Tolen . “ - -

(ſtets „ locker und ſinnlos “ geweſen ) , üppige Entflohen .

Bemahlin , „ das leidenſchaftlich ſchöne Berettet !

Weib “ , die Tochter , „ ei
n Engel von Alles das in 20 Jahren . -

Sanftmut “ , der Held : armer Marquis , Daneben allerhand abenteuerlicher

Abbé und Hauslehrer , 19 Jahre alt , Zufal . Begegnung mit dem 9
0 Jahre

„ der ſchönſte junge Mann , ebenſo kühn ait und ſehr ehrenhaft gewordenen Fürſten
wie tapfer " (als Abbé ! ) „ wie edel und mit - der eigenen Tochter , dem
mütig , ebenſo ſtolz wie beſcheiden “ Liebespfande des Engels von Sanftmut .

(wörtlich ! Die Engelstochter kriegt einen Mann ,

u . 1 . f . - Alles wie e
s

ſi
ch gehört . natürlich den Arzt mit dem Seziermeſſer ,

Natürlich liebt der arme Marquis die und „ e
in Kinderflor beglückte überdies

Tochter . Verführungsverſuche der Fürſtin das ſchöne Ehepaar “ . Schluß : Der U
n

( geſchildert ! ) . Abweiſung . Furchtbare ſchuldige labt ſich a
n der reinſten aller

Rache . Das iſt die Hauptſache . – Die - der Kindesliebe " ! -

Handlung ſteigert ſich : · Ja ja , ſo iſt es geweſen .

Falſche Äníchuldigung und Verurteilung . und das lieſt das Volk !

5 Jahre Kerker ! - (Selbſtmord des Vor einigen Jahren gründete ic
h

alten Vaters ) . hier in einem Drte von 1350 Ein
Erſter Fluchtverſuch : am Seil aus der wohnern die Volksbibliothek . Mit wenig

Baſtille ; - Mitteln , viel Geduld und vieler Mühe

ci
n

Mitflüchtender ſtürzt a
b : „ 3er - habe ic
h

e
s

heute auf 700 Bände
plaken , Zerbrechen , Zerſchmettern - gebracht . Sie iſ

t mir ans Herz ge
eines Körpers “ – – „ Das Fürchter wachſen und ſo vielſeitig , wie nur in

liche war geſchehen . “ kleinem Rahmen möglich . Neben ſchlichten
Wiedereingefangen . Zweite Vers | Erzählungen ſpannende Romane in

urteilung : Menge , Dichtergedächtnisſtiftung , Rhei

5 Jahre Bagno ! – (Baleeren niſche Hausbücherei , Novellenſchat , Bér :

ſchilderungen ) . giſche Heimatliteratur , - Dicha
Zweiter Fluchtverſuch : Ins Meer ges tung . Beſchichte , beſonders von 1806

ſprungen ; wieder aufgefiſcht . Dritte bis 1871 , - Südweſtafrika und
Derurteilung : Peter Moor , - Sage , Lebensbilder ,

1
0 Jahre Anſchmiedung an die Reiſen , Entdeckungen , Naturkunde , -

Baleere ! ſelbſt , ,Mit Blitzlicht und Büchſe “ , Induſtrie ,

( „ Verzweifelnd beißt d
e
r

unglückliche Technik - - Komm und lies ! Ic
h

Sträfling in ſeine Kette , langſam tot habe Kataloge im ganzen Ort verteilen
gemartert werdend . " ) laſſen , di

e

Lehrer intereſſiert , geſchrieben ,

Dritter Fluchtverſuch : Über Land mit geredet , geeifert . - -

einem Benoſſen . Unfreiwilliger Benoſſe Und der Erfolg ? Die meiſten Leſer
bei einem Raubmord . ( " / , Million ) . Der ſind aus dem Mittelſtande , viel Frauen .

Mörder entkommt , der Unſchuldige wird - Ja eine Lelepereinsbibliothek hat

a
n

der Brenze eingefangen . — Millionen ſich zu gunſten der Volksbibliothek auf
dergraben . – Vierte Verurteilung : gelöſt . -

Zweihundert Stockprügel – lebens Åber die Arbeiterſchaft , das Volk ?

länglich Bagno ! Wenig , herzlich wenig .

Vierter Fluchtverſuch : Lotgeſtellt ; Seitdem ein Kolportagehändler d
ie

„ nackt “ auf d
e
m

Seziertiſch . Erwachen , gelben 1
0 - Pfennig Hefte herumträgt ,

als d
e
r

Ärzt das Meſſer anſetzt . - läßt d
ie Lejerzahl merklich nach . Und

Millionenverſprechen . - Ringkampf | nun auch noch die moderne Zehnpfennig
des „ Nakten “ mit dem Arzt . - Unters bibliothek . Der Zeitungsbote des Hauss
legen . – Durchzwängung des „nackten , ' freundes für Stadt und Land “ bringt ſie

1
0
*
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ins Haus . Der Arbeiter erhält ſeinen romane . - - - ,,Auflage 100 000 . über
„,Roman “ für 10 Pfennig und verleiht | 7 Millionen Bände verlegt !" - -
ihn weiter . Frau und Kinder leſen mit. Und ic

h

ſtehe wartend a
m Wege .

Sie alle verſchlingen das Bift , und ihre Faſt ſollte man ' s leid werden . Aber
Seele bleibt tot . - Vielleicht iſ

t obige | ic
h

laſſe nicht nach .

Probe dieſer Volks lektüre noch gar Burg a . d . Wupper .nicht die ſtärkſte . Stehen doch auf dem
Umſchlag u . a . allein 1

2 Kriminal : W . Specht .

Mitteilungen . WOOOWJOO

Die verſunkene Blocke im hat auch ſo gar nichts Verwunderliches ,

Harzer Bergtheater . E
s war ſi
e

d
a plötzlich , wie eine Blüte

Mitte Auguſt . Über Mittag hatte e
s

vom Winde herabgeweht , ſiten zu ſehen ,

mehrere Stunden heftig geregnet , dann aber wiſſen wir doch aus unſeren alten Kinder
brach die Sonnne durch und düttete märchen , daß zwiſchen Klippen und Feilen ,

ihr Bold über die weite , aufleuchtende Tannen und Bergwiejen Elfen und

Ebene , und die noch feuchte Luft legte Berggeiſter hauſen ,und wer e
in Sonntags :

ſich weich u
m Berg und Klippe , die im kind iſ
t , deſſen Augen werden geöffnet ,

Harz oft ſo hart im Raume ſtehen . ſi
e

zu dauen . Und wer ein Sonntags
Wenn der Wind die Buchenwipfel faßte kind iſ

t , der ſieht wohl auch den alten
oder den Tannen ins dunkle Nadelkleid Nickelmann mit ſeinen langen Schilfhaaren ,

griff , fielen blinkende Tropfen zur Erde , wie e
r langſam und pruſtend aus der

und auf den wilden Himbeerſträuchern , Tiefe des Brunnens aufſteigt und ſeine
die ſich zwiſchen den Bänken des Zuſchauer grünen Froſchhände bedächtig und ruhe
raumes ungehindert ihres Daſeins freuen , voll auf den mooſigen Steinrand legt ,

lagen tief im Blattgrunde die Waſſer : und den prachtvollen bocksbeinigen Keil ,

perlen . Weit hinten a
m Horizont deutete den Waldſchrat , der , ſtrogend von Lebens

eine dunkle , ſanft geſchwungene Linie kraft , in langen Sprüngen den Berg
die Hueberge a

n , die noch in chwarzes herabkommt und lachend ſeine glänzenden

Wetter gehüllt ſchienen , aber dador Zähne zeigt . Die alte Here , die Buſch
breiteten ſich ſonnenbeglänzt die welligen großmutter , darf im Bilde nicht fehler ,
Felder , auf denen in langen Reihen in und auch der müde Blockengießer , deſſen
leuchtend gelben Barben das reife Korn Blocke auf der Bergfahrt abſtürzte und
ſtand . in den tiefen See fiel , und der kraft - und
Auf der linken Seite der Bühne , faſt mutlos por der Waldhütte zuſammenbricht ,

wie mit dem Beſtein verwachſen , lehnt gehört ins Märchen hinein .

ſich eine alte graue Waldhütte a
n

den Der Wind hat ſich wieder aufgemacht ;

Felſen , in der Urt der Köthen , wie wir e
r treibt noch einzelne ſchwarze Wolkens

ſie im Harz häufig jehen , ein verwittertes , fehen über den blauen Himmel , die letzten
farbloſes Ding ; gegen das ſi

ch

die roten Nachzügler des Unwetters , und aus den
Korallenbeeren des Ebereichenſtrauches , ſchwankenden Tannen heraus flüſtern und
der ſi

ch

von einem Felsvorſprung darüber raunen ſeine Stimmen in das Dhr und
neigt , in ihrer ſtarken Leuchtkraft ſcharf die Seele des Kranken .

abſetzen . In der Mitte des Spielfeldes E
s

rauſcht ſo fremd und voll ,

iſ
t

ein einfacher , runder , ſteingefaßter Der Tannen dunkle Arme regen ſich
Brunnen , der dem Auge eigentlich erſt So rätſelhaft . Sie wiegen ihre Häupter
auffällt , als auf ſeinem bröckelnden , So feierlich . Das Märchen ! ja das Märchen
raſenbewachſenen Rande Rautendelein Weht durch den Wald .

ihre langen , goldroten Haare ſchüttelt Und das Märchen , das er immer ges

und ihrem Spiegelbilde im Waſſer zunickt . träumt , deſſen Stimme e
r vergeblich in

Es iſt ein feines Bild , die Elfe in ihrem Blockenerz zu bannen ſuchte , ſteht neben
zartfarbigen , weich fließenden Bewande , ihm , und der Wind weht ihm ihr lichtes ,

das ſi
ch

beim leiſeſten Lufthauch bes | weiches Bewand liebkoſend über die Hand ,

wegt , überfloſſen von der goldenen Haars und wenn ſi
e

ſich über ihn beugt , flutet
fülle auf dem alten Brunnenrande ! E
s | ihm die goldene Haarwelle über die Stirn .
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deutet :

Sein Märchen ! Von dem roten Ebereichen : | Wegs in den leuchtenden Weſten hinein ;
beerenſtrauch bricht ſie einen Zweig und über ih

m

her fliegt die kleine weiße
chlägt damit den Zauberkreis um den Vers Dampfwolke . Der goldene Segen , den
wundeten . damit ihn ihr die Menſchen , | der Menſch in mühevoller Arbeit der
deren Stimmen ſi

e

immer näherkommen Erde abrang , dehnt ſich in reichem Übers
hört , nicht nehmen . Die Buſchgroßmutter fluß nach allen Seiten . Eine Mühle läßt
aber löſt Rautendeleins Bann , und der in gleichmäßigem Rhythmus ihre Flügel

ſterbende Meiſter wird von ſeinen mit dem Winde laufen , und im Takte
Freunden zu Ial getragen . Nach all der Windmühlenflügel klingt mir Dehmels
dem aufdringlichen , unbehaglichen Lärmen , Erntelied im Dhr :

womit die braven Dörfler d
ie

ſtille Berg Es ſteht e
in goldnes Barbenfeld ,

halde erfüllt haben , atmet man erſt wieder Das geht bis a
n

den Rand der Welt -

auf in der zart -duftigen Szene , in der Mahle Mühle ,mahle - - -

Rautendelein dem Nickelmann das wunder : So ſteigen die Stimmen der Ebene

liche kleine Ding bringt , das ſi
e

in ihrem zu mir empor und reden von Menſchen
Auge fand , und das der alte Philoſoph fleiß , Sonnenſegen und kraftvollem Bes

in ſeiner tauſendjährigen Weisheit ihr lingen . Und hier oben ( chreitetmit leichten ,

freien Schritten der Meiſter , der aus
Blicktman hinein . ſo funkelt alle Pein Zalestiefe der Sonne auf die Feljenhöhen

Und alles Glück der Welt aus dieſem nachgegangen iſ
t ; er ſchwingt den Hammer

Stein , mit ſtarkem Arm , und alle Erdgeiſter
Man nennt ihn Träne . müſſen ihm dienen . Eine neue , wunder
Wie beweglich warnt der alte Waſſers bare , große Glocke will er ichaffen , die

mann vor dem Menſchenlande , nach dem von ſelbſt klingt und der ganzen Menſch

e
s

Rautendelein in uralter Nirenſehnſucht heit läuten ſoll ; und wie e
r

in a
ll

dem
zieht , und wie ergreifend klingt ſein Sonnenleuchten jo markig feſt auf dem
ſtaunendes , hilfloſes , ,Korar " , mit dem e

r Felsgrunde ſteht , in ſeinem kurzen , weißen ,

(chließlich wieder in ſeine kühle Tiefe erdbraunverbrämten Arbeitskleide , das
hinabtaucht , nachdem e

r

dem anmutigen die Lichtſtrahlen blendend zurückgibt ,

Elfenkinde umſonſt ſeine grün -kriſtallene Hand in Hand mit ihr , die ſeiner Seele
Krone geboten hat . täglich neue Schwingen gibt , mit Rauten

E
s

iſ
t merkwürdig , mit welcher Uns delein , der zur Liebe erwachten , in

geduld ic
h

über die folgenden Szenen flammendem Rot , brennend rote Blüten im

hinwegmöchte . Ic
h

habe ſonſt ein herz goldenen Haar , da glaubt man mit ihm , daß
liches Verſtehen für Magda gehabt , aber ſein Werk gelingen maß und wird :Wenn
heute , in dieſer Umgebung , erſcheint ſie dann hoch dom Berge die neue Blocke ,

mir laut und verſtändnislos und ihr alle anderen Blocken übertönend , weit
trauriges Beſchick nur das typiſche über das Land erſchallen wird , dann
Schickſal ſo vieler Frauen , die plößlich werden alle die Menſchen aus dem Tale ,

erkennen , daß ſi
e nur eine kurze Wege deren raſtloſer Fleiß die Not aus d
e
m

ſtrecke mit dem geliebten Manne gegangen Lande trieb , ihrem Rufe folgen . Auf
ſind , daß fich , ihnen faſt unmerklich , die dem breiten Wege , der ſich wie e

in weißer
gefaßten Hände gelöſt haben , und e

r

ihnen Streifen ander tannenbeſtandenen

jo weit vorausgeeilt iſ
t , daß ſich ihre Bergwand jenſeits des Tales hinzieht ,

Stimmen nicht mehr erreichen . Auch werden ſi
e

in feſtlichen Scharen mit
Rautendelein in der Vermummung will ſeidenen Fahnen froh und leicht empor
mir gar nicht recht in den Sinn , ic

h

ſteigen , um der großen Spenderin Sonne
möchte auch viel lieber glauben , daß der zu danken , daß ſi
e

zum Menſchenwerk
Bannkreis , den die Elfe mit den ihr warmes Licht ſchenkte .

brennendroten Zauberbeeren u
m

den Da e
in Aufglühen des Horizontes ,

todwunden Mann ſchlug , ihm das neue und tiefer und tiefer ſinkt die rote
Leben brachte , und nicht der Kuß und Sonnenkugel ; lange graublaue Schatten
Zauberſpruch dieſer kleinen Bauerndirne . fallen auf die Felder , di

e Flügel der
Die Sonne ſinkt bereits tiefer , aber Mühle halten inne in ihrem Lauf . Die

ihr Glanz liegt noch voll über der Erde , Iannen werden ſchwärzer , die Klippen
und das leiſe Abſchiedsahnen , das uns erſcheinen drohender , und aus der Feld
ganz heimlich überkommen möchte , ers | ſchlucht weht ein kühler Nebelhauch e

m
:

ſtirbt in der Fülle des Lichtes . Ein por . , Balder iſ
t

tot “ , tönt der Elfen
ichwarzer Eiſenbahnzug fährt geraden ' Klageruf durch das Dämmer . „ Balder
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ſtarb !“ Und mit Balder ſtürzte d
e
r

ſtolze 1 „ Einſt war ic
h

wohl dein Schatz im Mai ,

Meiſter von ſeiner Sonnenhöhe . Mit im Mai ,

den Abendſchatten kam der Zweifel a
n | Nun aber iſ
t ' s vorbei . "

ſeinem Recht , zu ſchaffen über aller Noch einmal Leuchten und auf :

Pflicht , in ſeine Bruſt geſchlichen , er flammende Liebe , Rautendelein reicht den
wachten ih

m

tief im Herzen Stimmen , erbetenen Todestrank , dann rafft ſi
e

die von unſühnbarer Schuld ſprachen , alle ihre weißen Schleier zuſammen , und
ſtieg ihm das Erkennen auf , daß e

r lautlos und langjam taucht ſie im ſinkenden
nur e

in Halber , im Tale nicht d
a Abendlicht in den kalten Brunnen herab .

heim und der Höhe nicht gewachſen . Mir iſ
t ' s , als müſſe ic
h

noch einmal ihr
Erſt leije , dann immer lauter klingt aus leiſes , ,ade " aus der Tiefe hören , aber
der Tiefe Glockenſchall . Seines toten alles bleibt ſtumm , nur e

in Windſtoß
Weibes Hand hat die Glocke im Bergs geht durch die abenddunklen Tannen .

ſee zum Tönen gebracht , und der Klang Schön ſchönes Rautendelein ! Arme Undine !

zieht ihn nach unten . Das Wunderwerk Ilſe von Dorer .

der welterlöſenden Blocke wird e
r

nie
pollbringen , er wird niemals der Er : esessesesenesesseseses
wecker ſein , der die Menſchheit auf
wärts führt in das Land der Zukunft , Hauptverſammlung des Deut :

was zu tun iſt , war zu groß für ihn , er ſchen Schillerbundes am 1
0
. und

muß zerbrechen , und die ungeſtilte 1
1
. Oktober 1908 . Nachdem der hohe

Sonnenſehnſucht im Herzen ſucht e
r

den Protektor des Bundes , der Großherzog

Iod im Zaubertrank , den ihm die Buſch von Sachſen -Weimar , die Teilnehmer der
großmutter vor der Waldhütte braut . Tagung a

m

1
0 . Dktober in ſeinem ſtila

Und Rautendelein ? Rautendelein ward
vollen Hoftheater zu Gaſt geladen und

ſi
e mit einer durchaus runden , man

des Waſſermanns Braut . In langen könnte ſagen vollendeten Aufführung von
nachſchleppenden Schleiern , eine Korallen ,Was ihr wollt ' erfreut hatte , wurde am
krone im Haar , kam ſi

e

vom Berge

1
1 .Oktober in dem ſchönen Saale der Arm

herab , nicht mehr das ſchnelfüßige Elfen bruſt , die Hauptverjammlung abgehalten .

kind , müde und traurig mit vorſichtigen Ihr ging eine Sitzung des National
Schritten , als trüge ſi

e ihr totes Herz , ausſchuſſes voraus , in der die Stimmrechi
das ſich in heißer Liebe verbrannt , in frage geregelt und ein Überblick über
den Händen . Zaudernd und doch reſigniert das Kommende gegeben wurde .

dem unerbittlichen Schickſal folgend , ſtieg Die Verſammlung ſelbſt war verhältniss

ſi
e

zu dem alten , ungeliebten Gemahl im mäßig gut beſucht . Zahlreiche Damen
Brunnenſtein herab . Einmal noch lockt und Herren von auswärts , aus Hamburg ,

fi
e

der Here Zauber nach oben , und Dresden , Bremen , Elberfeld , Plauen ,

wieder wie zu Anfang ſitzt ſi
e

a
m

Holzminden , Jena , Eiſenach , Naumburg
Brunnenrand und kämmt ihr goldnes u . . w . waren erſchienen . Die (nach
Haar und ſingt : Weimar ) zweitgrößten Drtsgruppen

„ In tiefer Nacht , mutterſeelenallein , Hamburg und Dresden hatten in den
Kämm ic

h

mein goldenes Haar , Perſonen des Herrn Direktor Prof .

Schön , ſchönes Rautendelein ! D
r .Gerſtenberg und des Herrn Dr .Baſſenge

Die Vögel reiſen , die Nebel ziehn , Vertreter entſandt . Die Weimariſchen
Die Heidefeuer verlaſſen glühn . Herren des Nationalausſchuſſes waren

Fort iſt die lachende lichte Anmut des volizählig vertreten ; ferner waren er

erſten Bildes , weiche , tiefe Schwermut , Schienen der Weimari de Staatsminiſter
vergehendes ſtilles Licht liegt über der Erzellenz Dr . Rothe , General - Intendant
holden Erſcheinung und fremd und müde Erzellenz von Vignau und der neue Leiter

kommt e
s

von ihren Lippen : des Hoftheaters , Herr von Schirach .

„ Ic
h

hab dich nie gekannt ! "

Der Vorſitzende des National -Uus
ſchuſſes , Prof . Dr . Schulke - Arminius ,

Heinrich : „ Ich küßte niemals d
ir

eröffnete die Verjammlung mit Worten

d
ie Lippen wund ? " herzlicher Begrüßung zur kommenden

Rautendeleins tonloſes „ niemals “ und Arbeit und verlas ein a
n

den Protektor
dazwiſchen Nickelmanns mahnendes Rufen | des Bundes zu richtendes Huldigungs
aus der Brunnentiefe , in einer Stille rings : | telegramm , deſſen Abſendung genehmigt

u
m , daß der Atem ſtil ſteht . wurde . Ein Danktelegramm des Groß
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herzogs lief gleich darauf e
in . Aus dem erſt ins Rollen kommen müßte , und gleich

ausführlichen Jahresbericht , den Prof . zu Anfang auf eine ſehr große Teilnehmer
Ad . Bartels , der Schriftführer des zahl von Seiten der Lehrer - und Schüler
Schillerbundes und Leiter der Geſchäftssichaft wohl nicht zu rechnen wäre . Nach
ſtelle erſtattete , ſei herausgehoben , daß | dieſer Zahl der ſich Anmeldenden könne
die Mitgliederzahl fortgeſetzt geſtiegen iſ

t
. ſich ja die Wochenzahl der Spielreihe

Sie beträgt jetzt faſt 3000 mit über richten . Als weitere wichtige Feſtſetzung
5000 Mk . Jahresbeiträgen . Es wurde wurde danach beſchloſſen , daß die An
weiter die erfreuliche Mitteilung gemacht , meldungen der Teilnehmer bis ſpäteſtens
daß von Herrn Fabrikbeſitzer Kühnt in 1 . Mai zu erfolgen habe und daß

Halle dem Schillerbunde 14000 Mk . über ſämtliche Teilnehmer Mitglieder des
wieſen wurden . Der Bund verfügt damit Schillerbundes ſein müßten . Die Vorſchläge
über 2

0

000 Mk . , womit der Beneral über die Unterbringung der teilnehmenden
Intendanz die Unterlage zu einem Eintreten Knaben und Mädchen ſowie andere Fragen

in engere Verhandlungen gegeben werden dieſer Richtung konnten eine ins Einzelne
konnte . Nach Erſtattung des Kaſſenberichtes gehende Erörterung nicht erfahren und
durch Herrn Kommerzienrat Dödſtädt wurden der Arbeit des National -Uus
konſtituierte ſich die Drtsgruppe Weimar , ſchuſſes überlaſſen . Wohl aber entſpann ſi

ch

die 1
9

Vertreter mit Stimmrecht wählte , ein längeres Hin und Her darüber , welches
und unter lebhaften Diskuſſionen ges Stück als viertes neben Schillers Tel ,

langte die Verſammlung zur Beratung Boethes Bök , Kleiſts Prinz von Homburg
des erſten und Haupt - Antrages des geſetzt werden ſolle . Neben Hebbels
National -Ausſchuſſes : Agnes Bernauer kamen noch Leſſings

Die Weimarer Nationalfeſtſpiele für
Minna von Barnhelm und Shakeſpeares

,Was ihr wollt ' in Frage . Die Vers
die reifere Jugend beiderlei Geſchlechtes
finden , wenn die Mittel irgendwie zu

ſammlungentſchied ſich fürMinna von Barn
helm . Prof . Bartels ſtellte dann noch denerlangen ſind , im Sommer des Jahres

1909 mit 3 – 4 Spielwochen zum erſten
Antrag : Es wird ein Schillerbundführer ,

male ſtatt . Es wird noch
vielleicht im Anſchluß a
n

den bekannten
ein neuer

kräftiger Aufruf an das deutſche Volk Franckelchen Führer durch Weimar ges
ſchaffen . Z

u

ſeiner Redaktion wird eingerichtet mit nur wenigen Unterſchriften Unterausſchuß ernannt . Der Führer iſ
t

hervorragender Männer . möglichſt bis 1 . Dezember d . I . fertig
Nachdem dieſer Aufruf in der Faſſung zuſtellen und ſofort a

n

alle in Betracht
des Vorſigenden genehmigt war , wie auch kommenden Schulen zu verſenden . Dieſer
die Wahl der Unterſchriften , kam die Antrag fand Annahme , während e

in

Koſtenfrage zur längeren Beſprechung . zweiter , die vorhandenen Mitteilungen '

Herr Beneral - Intendant von Schirach zu einem Vereinsorgan zu erweitern ,

verlangte im Namen der Hoftheaterleitung der hohen Koſten wegen die Zuſtimmung
eine unbedingte pekuniäre Grundlage , der Verſammlung nicht fand .
da ſchon jetzt für verlängerte Spielzeit Nachdem Herrn von Schirach die
Verträge mit den Hoftheatermitgliedern beſtimmt verlangte pekuniäre Zuſicherung
abgeſchloſſen werden müßten . Hierum von 2

0

000 Mk . zugebilligt war , erfolgte
drehte ſi

ch

nun eine ſtundenlange Dis in einer Sitzung des National -Ausſchuſſes
kuſſion , die teils optimiſtiſch , teils peſſi noch die Neuwahl des Vorſtandes , die
miſtiſch geführt wurde . Da alle Vertreter im Weſentlichen in einer Wiederwahl
der großen Drtsgruppe , wie auch der der Herren Wilh . Arminius , Prof . Ad .

Nationalausſchuß der Anſicht waren , daß | Bartels , kommerzienrat Döllſtädt und

im kommenden Jahre geſpielt werden ihrer Vertreter beſtand ,wonach d
ie Tagung
inüſſe , und der Zweifel , o
b

die noch ihr Ende fand .

nötigen 10000 Mk . zu den beſtenfalls Die Teilnehmer derſelben nahmen

vorhandenen 3
0

000 Mk . geſchafft würden , ſichtlich das Gefühl mit von dannen , daß
ſich zerſchlug , ſo kam die Verſammlung der Bund ein großes Stück vorwärts
nach kräftigem Eintreten des Prof . gekommen iſ

t , daß es zwar ſtarker ziel
Bartels 3

1
1

der Zuſtimmung des Haupts bewußter gemeinſamer Arbeit zur Aus :

Antrags , wie e
r eingangs formuliert führung des großen vaterländiſchen

worden iſ
t . Eine kürzere Spielzeit als Planes bedarf , daß aber die Erlangung

6 Wochen würde ſich ja anfangs von des Zieles auch feſten Händen anvertraut
elbſt ergeben , da ſicherlich die Sache iſ

t , die nicht mehr tun können , als dem
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deutſchen Volke ihr Beſtes : ihren ideellen ſchweig kündigt eine „ Klaſſikerausgabe “

Sinn und ihre Arbeit zu bieten . Db der Bibel an , deren erſte Hefte uns vors

das deutſche Volk dann zugreift oder liegen . Das Werk nimmt die Errungen :

fallen läßt – das liegt einzig bei ihm . Ichaften der heutigen Buchkunſt zu Hilfe
,

A . um den Büchern des Alten und des Neuen

caracaracaracaracaracas Teſtaments e
in neues , würdiges Gewand

zu leihen . Der Standpunkt des Herauss

Ein großes deutſches Volks . gebers , F . Rahlwes , iſ
t religionsgeſchicht

liedwerk wird ſeitens des Verbandes lich orientiert . Dem Tert liegt im Weſent

deutſcher Vereine für Volkskunde g
e

lichen die Überſetzung von Reuß zugrunde .

plant . In dieſem Buche ſoul zum erſten Die Illuſtrationen ſtammen von E . M .

Male eine kritiſche Sammlung aller Lilien .

deutſchen Volkslieder geboten werden .
Der Plan iſ

t großartig , aber
cacacacacacacseseseseses

ſchwer .
Neuerdings ſtehen große Bereicherungen Altersmundart (Kindermundart ) .

des deutſchen Volksliedſchatzes in Aus Der Verlag von Scheffer in Leipzig teilt

ſicht . In Öſterreich läßt die Regierung mit , daß e
r das Informationsmaterial über

unter Mithilfe hervorragender Forſcher , die Ultersmundart auf beſonderen Wunſch

wie Profeſſor Pommer , Hauffe , h
in

umſonſt abgeben will . Es handelt ſi
ch

Wackernell deutſche Volkslieder plans um die Broſchüre „ Hauslehrerbeſtrebungen

mäßig ſammeln . Um Rheine hat der und Altersmundart “ und u
m

e
in Abonne

unermüdliche Volksliedſucher Muſik ment auf den „Heiligen Garten “ , der
direktor K . Becker in Köpenick große e

in viertel Jahr lang mit dem „Archiv

Volksliedſchäße gefunden . An der hol für Altersmundart “ zuſammen gratis

ländiſchen Brenze ſind jüngſt piele Volks geliefert werden ſoll . Z
u

erſtatten ſind

lieder gefunden worden . In der Pfalz lediglich die Poſtgebühren mit 50 Pfennigen .

plant man eine Volksliederſammlung . Intereſſenten wollen ſich , unter Bezugnahme

überall iſ
t rüſtige Arbeit . Hoffentlich auf unſer Blatt , an den Verlag von

gelingt es zu den etwa 2000 deutſchen K . G . Ih . Scheffer in Leipzig wenden .

Volksliedern , die Erk -Böhmes Lieder : caravacacaracaravacacara
hort umfaßt , noch recht viele neue hinzu
zufinden . Glück auf ! Dr . B . Unſere Leſer bitten wir , die in dieſem

caracaravacavacacaracara Heft enthaltenen Beilagen der Verlags

firmen : Georg D . W . Callwey in München ,
Eine neue Bibelausgabe . Der Fritz Eckardt in Leipzig und Vandenhoeck

Verlag Beorge Weſtermann in Braun - | und Ruprecht freundl . zu beachten .

Verantwortl . Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druck und Berlag der Schriftenvertriebs

,

anſtalt 6 . m . b . H . (Ubt . : Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken )
, Berlin SW 1
3
.
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gerade e
in
e

Vorletmefen

ſe
in

ſollte

,mainte , da glaubte ic
h n
i

Friedrich Paulſen .

Worte der Erinnerung .

Don Dr . phil . Konſtantin Deſterreich .

Inhalt : Lebensgang u
n
d

Univerſitätslehrtätigkeit . – Pädagogik . – Ethik u
n
d

Politik . — Weltanſchauung .

Als ic
h

den verehrten Mann a
m Vormittag des 2
3 . Juli vor der

Ferienreiſe noch einmal für einen Augenblick ſprach und noch einmal ſeine
ganze Freundlichkeit mich feſſelte und wärmte , da glaubte ic

h

nicht , daß e
s

das lepte Mal geweſen ſein ſollte , wo ic
h

ih
n

geſehen hatte . E
r

hatte

gerade eine Vorleſung gehalten und ſchien ſo friſch und angeregt , daß man
nicht ahnen konnte , daß drei Wochen ſpäter der Tod ihn hinwegnehmen

würde . Wohl wußten wir e
s alle und ſahen e
s ſeit langem : er war ſchwer

krank . Seit mehreren Jahren , al
s

e
r

von einer Sommerreiſe aus Norwegen

unerfriſcht und nicht geſund zurückgekehrt war , war e
s dauernd abwärts

gegangen . Alle vorübergehend einſeßenden Beſſerungen hielten nicht a
n , und

die einſt ſo kräftige Mannesgeſtalt ging gebeugt langſam dahin .

Und doch - es wollte niemand der Bedanke ernſthaft in den Sinn ,

daß e
r

ſchon ſo bald dahingehen würde , wie e
r

auch ſelbſt trots manchen

Seufzers , der nun wohl über ſeine Lippen kam , doch in der Tiefe a
n

der

Hoffnung feſthielt , vielleicht doch noch einmal wieder geſund werden zu können .

Iroß der zunehmenden körperlichen Schwächung war ſein Beiſt noch friſch
und unermüdlich tätig . Er hat bi

s

zuletzt a
n

allen Kulturvorgängen Anteil
genommen und auch literariſch ſi

ch

noch zu vielem geäußert .

S
o

hofften wir denn alle ,daß dieſer kräftige Beiſt auch den Körper noch weiter
aufrecht halten würde . Aber es ſollte nicht ſein , näher und näher kam der Tod .

1
1
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Erwar am 16. Juli 1846 geboren , in Langenhorn ,nördlich von Hamburg ,
dicht an der damals noch däniſchen Brenze . Dort hat er ſeine ganze Jugend

zeit verbracht uud auch an dem Unterricht der Dorfſchule lange Jahre

hindurch teilgenommen . Ihr ſchuldete er, wie er bekannte , „nächſt ſeiner
Mutter d

ie Elemente ſeiner geiſtigen Bildung . “ Oft hat er dieſer Jahre in

Dankbarkeit und Treue gedacht , zulezt und a
m ausführlichſten geſchah e
s

in

dem Uufſatz „Dorf und Dorfſchule a
ls Bildungsſtätte “ ( im erſten Heft der

geſammelten Uuffäße „ Zur Ethik und Politik “ ) , einer meiſterhaften , nach
Inhalt und Form gleich klaſſiſchen Darſtellung der Bildungskräfte d

e
r

Dorf
ſchule a

ls

Stätte d
e
r

Jugenderziehung . Es iſt e
in vollendet künſtleriſches

Bild des Dorflebens , das e
r

darin zeichnet , es erinnert in Ton und Rede

a
n

die Worpsweder Malerſchule . Was dort in Farben , das iſ
t

hier in

Worten geſagt . Es iſt wie e
in Abendgruß aus einer Welt , die durch die

Uusbreitung des großen Verkehrsnetzes immer mehr von ihrer ſicheren A
b :

geſchloſſenheit verliert und langſam in das große gleichmachende Chaos des

modernen Lebens hineingezogen wird .

Nach längerem Unterricht beim Drtsgeiſtlichen iſ
t e
r

mit ſechzehn
Jahren auf das Gymnaſium in Altona übergegangen .

Drei Jahre ſpäter bezog e
r

d
ie Univerſität Erlangen , um Theologie

zu ſtudieren . Nach weiteren drei Semeſtern ließ e
r

ſi
ch

in Berlin imma :

irikulieren . Hier geſchah e
s , daß e
r

ſi
ch ſelbſt fand und zur Philoſophie

überging . Es waren Trendelenburgs philoſophiſche Übungen , di
e

für ihn
entſcheidend wurden . „ Ich hatte " , ſo erzählt e

r

in einem Blatt perſönlicher

Erinnerungen a
n ſeinen Lehrer , „ bereits fünf Semeſter hinter mir , hatte

manches geyört und manches geleſen : im ganzen ſah ic
h

dort weder mit
Befriedigung auf di

e

verfloſſene Zeit zurüđi , noch ohne Sorge in d
ie Zukunft .

Ic
h war bisher nirgends feſt geworden , vor allem fehlte mir e
in Feld regel

räßiger und zuſammenhängender Urbeit . Da kam ic
h

in Trendelenburgs

philoſophiſche Übungen , mit e
in wenig von der Empfindung , woinit einſt

Thomas Plattner in des Johannes Sopidus Schule zu Schlettſtatt eintrat :

rier willſt du was lernen oder ſterben . Und wie dieſem , ſo gelang e
s

auch

wir : ich kam hier endlich in e
in richtiges und fruchtbares Arbeiten " . Den

Dienſt , den Trendelenburg ihm leiſtete , ſah e
r

darin , daß e
r

ih
n

zuerſt auf

e
in beſtimmtes Urbeitsgebiet (Uriſtoteles ) hinführte und hier feſthielt , bis e
r

arbeiten gelernt hatte .

Jm Frühjahr 1871 promovierte e
r mit einer Diſſertation aus der

Moralphiloſophie : Symbolae a
d systemata philosophiae moralis historicae

e
t criticae , hiſtoriſch -kritiſche Beiträge zu den Syſtemen der Moralphiloſophie .

Trendelenburg war , wie e
s gewöhnlich in ſolchen Fällen geht , nicht ganz

damit zufrieden , daß e
r

die Arbeit zu einer Unterſuchung der ethiſchen
Prinzipienlehren erweitert hatte , eine rein philologiſche Behandlung wäre
ijm lieber geweſen . Indeſſen , er ließ ihn gewähren . Und auch das hat

e : ihm nicht nachgetragen , daß e
r

bald darauf die Übernahme einer größeren
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Urbeit aus der Beſchichte der Ethik ablehnte , ſondern dem eigenen Bedürfnis
nachging , ſic

h

zunächſt in der Beſchichte der neueren und neueſten Philoſophie

und im Gebiete der Wiſſenſchaften überhaupt näher umzuſehen , ehe e
r

ſi
ch

durch eine größere Spezialunterſuchung binden wollte .

S
o

zeigte ſi
ch

ſchon früh in ihm d
ie

Tendenz zur ſyſtematiſchen Philo
ſophie , der geſchichtliche Studien nur dienen , aber nicht Selbſtzweck ſind .

Auch die Hauptrichtungen ſeines Denkens treten in der Diſſertation ſchon

hervor . Die Wege , die ſpäter ſeine eigene „ Ethik “ ging , ſind bereits vor :

gezeichnet : conjungendae igitur ethice Graeca e
t Christiana , ut totum

ethice munus suum absolvat , heißt es darin . Wenn d
ie Ethik ihre Auf

gabe ganz erfüllen will , ſo hat ſi
e eine Syntheſe aus der griechiſchen und

chriſtlichen Ethik herzuſtellen . Man beachte auch d
ie wohl nicht zufällige

Reihenfolge : an erſter Stelle ſteht d
ie griechiſche Ethik mit ihrer Forderung

aktiver Beteiligung im irdiſchen Leben .

Die nächſten Jahre waren in ſtiller zurückgezogenheit der eigenen

Uusreifung und weiteren Vorbereitung auf di
e

1875 einſehende Univerſitäts
lehrtätigkeit gewidmet . Nicht lange nach der Habilitation ( 1878 ) wurde e

r

Ertraordinarius und 1893 , nachdem e
r

einen geraume Zeit zuvor a
n

ihn

nach Breslau ergangenen Ruf abgelehnt hatte , dann auch Ordinarius . Er

hat die ganze Zeit ſeiner Lehrtätigkeit der Berliner Univerſität angehört .

Seine Habilitationsſchrift war der „ Verſuch einer Entwickelungsgeſchichte

der kantiſchen Erkenntnistheorie . “ E
s war eine ausgezeichnete hiſtoriſche

Unterſuchung zur Entſtehungsgeſchichte des Kantiſchen Syſtems , die von allen
Seiten anerkannt worden iſ

t , auch von ſolchen , d
ie ſpäter zu Begnern

geworden ſind . Sie war zugleich die einzige größere philoſophiſche Schrift ,

d
ie

ſich ausſchließlich a
n

den engen Kreis der Fachgelehrten wandte . Wenn
der Autor ſpäter andere Wege eingeſchlagen hat und ſi

ch mit ſeinen Schriften
ſtets a

n einen größeren Kreis wandte , ſo war das jein eigener Wille .
Die Motive , die ih

n

ſpäter ausgedehntere Wirkſamkeit erſtreben ließen ,

entſtammten offenbar dem immer ſtärker gewordenen kulturpädagogiſchen

Trieb , der zu den Brundfundamenten ſeiner Perſönlichkeit gehörte .

Wohl verwehrte und verdachte e
r

e
s niemand , der ſi
ch auf Grund

anderer Veranlagung auf di
e Förderung der Wiſſenſchaft beſchränkt und für

ſi
e

ſein ganzes Leben reſtlos einſekt , aber e
r forderte auch für ſi
ch Freiheit ,

ſeinen großen pädagogiſchen Baben entſprechend den Kreis ſeiner Wirk
ſamkeit nach eigener Wahl beſtimmen zu dürfen . Zu vielen iſ
t
ſo durch ih
n

Philoſophie gedrungen , die ih
r

ſonſt unerreichbar geweſen wären . Weil er

mit dem Volk lebte und fühlte , war e
s

ihm gegeben , Worte zu finden , die
gehört und aufgenommen wurden .

Dieſe Wendung in d
e
r

Urt der Beſtaltung ſeiner philoſophiſchen Werke

fällt , wie e
s ſcheint , zuſammen mit dem Feſtwerden ſeiner eigenen Bedanken :

bildung . Um die Wende des dreißigſten Lebensjahres ſcheinen ihm ihre Grund
züge ſicher geworden zu ſein . Die zwei Abhandlungen aus dem Jahre 1877

1
1
*
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„Über das Verhältnis der Philoſophie zur Wiſſenſchaft “ und „ über den Begriff

der Subſtantialität “ , ſowie die etwas ſpätere ( 1881) „Was uns Kant ſein
kann ? Eine Betrachtung zum Jubeljahr der Kritik der reinen Vernunft“

(jämtlich in der Vierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Philoſophie ) legen davon
Zeugnis ab . Nachdem ihm ſo ſeine Weltanſchauung theoretiſch ſicher geworden

war , gewann d
ie pädagogiſche Anlage eine immer größere Macht in ſeinem Leben .

S
o

iſ
t

e
r denn auch von der erſten Stunde a
n mit ganzem Herzen bei

ſeinem Lehramt geweſen . Es gibt wohl wenige Profeſſoren , di
e

ſi
ch

ſtets

mit gleicher Freude ihrer Dozentur gewidmet haben . Ihm war das Kolleg

leſen keine drückende Laſt , ſondern innerſtes Bedürfnis . Daher gab e
s

ihm

auch ſo viel Freude . Man erzählt von ih
m , - e
in Zeugnis zugleich ſeiner

Luſt a
m Lehren , ſeiner Pflichttreue und auch ſeiner einſt ſo eiſernen Beſundheit ,

- daß e
r bis in d
ie

letzten Jahre der Krankheit , wo e
r

ſeine Tätigkeit

einſchränken mußte , ſein ganzes Leben hindurch nicht eine Stunde das Kolleg
hat ausfallen laſſen , außer a

n zwei Tagen , als ihm die erſte Lebensgefährtin
durch den Tod entriſſen wurde . Auch in der letzten Zeit ſind e

s immer

wieder d
ie Kollegs geweſen , di
e , wenn ſi
e

ihm vielleicht auch objektiv Kräfte
koſteten , ihm doch ſubjektiv e

in Befühl der Erfriſchung und Angeregtheit gaben .

Seine ganz perſönliche Hingabe a
n

d
ie Kollegs iſ
t

e
s zuletzt auch

geweſen , die ihm ſchon als Privatdozenten volle Auditorien verſchaffte und

ih
n

ſpäter dann zu einem der beſuchteſten Lehrer der Univerſität machte .

Der warme , eindringliche , in der äußeren Form keineswegs oratoriſch glatte ,

ſondern bedächtige , nicht ſelten ſuchend ſtockende , aber von der Sache erfüllte
Ton ſicherte ihm d

ie Herzen der Hörer , deren Verſtändnis e
r

ſi
ch ſtets mit

Beduld angepaßt hat . Denn die deutliche Abſicht ſeiner Vorleſungen war
nicht , in erſter Linie künftige Forſcher dieſes Faches heranzubilden , ſondern
vor allem auch den zahlloſen Hörern , die gerade in d

ie philoſophiſchen Kollegs

ſi
ch vielfach zunächſt vorwiegend durch Studienvorſchriften und Eramens

bedürfniſſe hineingenötigt ſehen , den Begenſtand , den e
r dortrug , innerlich

nahe zu bringen . Und wie ſehr gelang ihm das ! Selbſt d
ie

der Philoſophie

namentlich in den früheren Jahren ſo abgeneigten Studierenden der Natur
wiſſenſchaft vermochte e

r feſtzuhalten . Bei ſeiner pädagogiſchen Bewiſſen
haftigkeit hielt e

r

auch auf Zeiteinteilung . Die Kollegs ſind ſtets ganz oder
bis auf einen geringfügigen Reſt zu Ende gekommen .

E
s

konnte nicht ausbleiben , daß das ſtarke Bewichtlegen auf d
ie

pädagogiſche Seite des Unterrichts , di
e

bewußte weitgehende Rückſichtnahme

auch auf d
ie Anfänger , d
ie

in den philoſophiſchen Kollegs wohl ſtets d
ie

Mehrzahl bilden , keine allgemeine Zuſtimmung fand . Aber auch hier dürfte

e
s unrichtig ſein , etwa anzunehmen , daß e
r ſeine eigene Art und Weiſe zu

dozieren , auch allen andern hätte aufdrängen wollen . Dazu hatte e
r

ſtets

e
in zu ſtarkes Befühl dafür , wie d
ie verſchiedenen Perſönlichkeiten und

Richtungen ſich gegenſeitig ergänzen und gerade in ihrem Nebeneinander ihre

volle Fruchtbarkeit entfalten . So wie e
r

denn auch für Trendelenburgs

lelten ſuchend

in Form keines

e
n licherte

ihm d
ie a



149

Methode , philoſophiſche Übungen abzuhalten , Worte größter Anerkennung
gehabt hat, ohne darum ſich ihm ſelbſt ſpäter völlig anzuſchließen .

Legte Trendelenburg Ariſtoteles zu grunde und war er darauf bedacht,
d
ie Diskuſſion auf Interpretation des Zertes zu beſchränken und ſachliche

Erörterungen mehr zu vermeiden , ſo behandelte Paulſen in ſeinen Übungen

prinzipiell nur Werke aus der neueren Philoſophie : Spinoza , Hume , Kant
und Schopenhauer . Lag das Hauptgewicht naturgemäß auch d

a auf Jnter
pretation des Autors , jo ging e

r

doch ſtets auch auf d
ie Sache e
in , wohl

wiſſend , da
ß

gerade der Jugend berechtigter Weiſe d
ie Sache ſelbſt mehr a
m

Herzen liegt , al
s

hiſtoriſche Einſicht .

Sogenannte „ Ichüler “ feines eigenen Standpunkts hat er auch in den

Übungen niemals heranzubilden geſucht . Was er von Trendelenburg ſagt :

„ e
r wußte , daß d
ie junge Pflanze ihre Wurzeln und Zweige dem eigenen

Lebenstrieb folgend ausſtreckt , und wollte keine Nachbeter “ , gilt auch von
ihm ſelbſt . Die „ Sdheu vor dem Partei - und Faktionsweſen , Scheu por

dem Schulemachen und Cliquebilden “ hat er geradezu als e
in Leitmotiv ſeiner

gejamten Wirkſamkeit bezeichnet und ſi
ch

zu dem ſtolzen Wort des Erasmus

bekannt : Semper solus esse volui nec quicquam pejus odi quam juratos

e
t factiosos ; wie denn übrigens auch in ſeinen Beſichtszügen eine geiſtige

Verwandtſchaft mit denen des Erasmus , wie ſi
e das Porträt von Holbeins

Hand in der Baſeler Muſeumsgalerie aufweiſt , underkennbar war . Einleiten ,

zum ſorgfältigen Leſen der Philoſophen der Vergangenheit anhalten und dann

für das Weitere Freiheit geben , war ſein Brundſak , für den ih
m

der Dank

nach dem Maße des eigenen Bedürfniſſes nach Selbſtändigkeit u
m

ſo größer

iſ
t . Wofür er Trendelenburg dankte , danken wir ihm .

Seine literariſche Arbeit umfaßte drei große Bebiete , die durch die
Kennworte : Pädagogik , Ethik , Weltanſchauung bezeichnet ſeien .

Sein erſtes Werk großen Stils , das erſchien (1885 ) , war die „Geſchichte
des gelehrten Unterrichts auf den deutſchen Schulen und Univerſitäten , vom
Ausgang des Mittelalters bis zur Begenwart “ , ſchon in der erſten Auflage

e
in Band von mehr a
ls

achthundert Seiten . In der zweiten iſ
t

e
s

zu zwei

Bänden angewachſen . Dies Werk , deſſen praktiſche Forderungen durch die

weitere Entwicklung der Dinge in den ſeitdem darüber hingegangenen zwei

Jahrzehnten zu
m

größten Teile realiſiert worden ſind , galt damals in d
e
r

Pädagogik geradezu als revolutionär , inſofern e
s

a
n

dem Werte rein formaler
Bildung , die im lateiniſchen Aufſatz ihren höchſten Triumph erblickte , zu

zweifeln wagte .

Dieſes große Werk iſ
t das wiſſenſchaftliche Hauptwerk des Verfaſſers

geweſen und war für ſein Bebiet geradezu grundlegend . Eine unermeßliche
Fülle von Urbeit ſteht dahinter , es ſind Tauſende von Bänden geweſen , die

inach dem eignen Zeugnis des Autors dazu hatten durchgegangen werden
wäſſen . So wurde e

s zu einem kulturgeſchichtlichen Werk von hervorragendem
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Wert, deſſen Bedeutung als Beſchichtswerk davon döllig unabhängig iſ
t , ob

der Leſer ſi
ch

in den die Begenwart und d
ie Zukunft angehenden Fragen

und Proſpekten überall auf den Boden des Verfaſſers ſtellen will , de
r

ſeiner :

ſeits aus d
e
r

bisherigen geſchichtlichen Entwicklung den Schluß 30g , „ daß d
e
r

gelehrte Unterricht bei den modernen Völkern ſi
ch immer mehr einem Zuſtand

annähern wird , in welchem e
r aus den Mitteln der eigenen Erkenntnis und

Bildung dieſer Völker beſtritten werden wird , “ daß mit andern Worten das
humaniſtiſche Bymnaſium von den neuen Realanſtalten ſchließlich einmal ver :

drängt und untergehen werde .

In dieſem Verſuch , aus d
e
r

Beſchichte praktiſche Schlüſſe zu ziehen und

nicht im bloß Hiſtoriſchen ſtehen zu bleiben , offenbart ſi
ch d
ie geſunde

handelnde Manneskraft Paulſens , der das Leben ſelbſt das Wichtigſte war
und alles Beſchichtsſtudium zuletzt nur zur Erweiterung der primären Er :

fahrung diente . Denn lo tief und gern e
r

ſi
ch

auch in die Vergangenheit

verſenkte , zuletzt geſchah e
s

doch u
m

des Lebens ſelber willen .

A
n

die Beſchichte d
e
s

gelehrten Unterrichts haben ſi
ch , wie ihr einige

kleinere Publikationen aus d
e
n

Vorarbeiten vorausgingen , in der Zukunft
noch eine ganze Reihe anderer pädagogiſcher Arbeiten angeſchloſſen , die zu den

Problemen der Gegenwart Stellung nehmend alle die gleichen Tendenzen

vertraten . Ich erwähne : „Das Realgymnaſium und d
ie

humaniſtiſche Bildung “

(1889 ) , „ über die gegenwärtige Lage d
e
s

höheren Schulweſens in Preußen “

(1893 ) und „ Die höheren Schulen und das Univerſitätsſtudium im zwanzigſten

Jahrhundert " (1901 ) * ) . Auch auf der großen Schulkonferenz des Jahres 1890 ,

d
ie der junge Kaiſer ſelbſt eröffnete , hat er das Wort ergriffen .

Des Weiteren ſind noch zu nennen das größere Werk „ Die Univerſi
täten und das Univerſitätsſtudium “ (1902 ) , das als eine Kodifikation der
heutigen Univerſitätsverhältniſſe der Zukunft einmal von urkundlichem Wert
ſein wird , und ſodann das für weiteſte Kreiſe berechnete , in der Teubnerſen Samm
lung „ Uus Natur und Beiſteswelt “ erſchienene Buch : „ Das deutſche Bildungs

weſen in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung “ ( 1906 ) . Es war des Verewigten
legte größere Arbeit . Zu einem Teile gibt ſi

e

in äußerſt inhaltreicher und

höchſt inſtruktiver Form eine ausgezeichnete Zuſammenfaſſung deſſen , was die
Beſchichte des gelehrten Unterrichts in breiter hiſtoriſcher Darſtellung ent

wickelt hatte , zu einem anderen Teile geht ſi
e darüber hinaus , inſofern jest

nicht bloß die gelehrten Schulen , ſondern auch die Volksſchulen in den Kreis
der Betrachtung einbezogen ſind .

Der Hauptſchwerpunkt der pädagogiſchen Tendenzen Paulſens lag in

dem Beſtreben , den Realanſtalten , die d
ie

zweite Hälfte des neunzehnten
Jahrhunderts ins Leben gerufen hatte , im modernen Kulturbewußtſein zu

der Beltung zu verhelfen , die ihnen nad ) ſeiner feſten Überzeugung zuſteht .

* ) Während der Drucklegung des vorliegenden Aufſates ſind noch erſchienen :

„ Richtlinien der jüngſten Bewegung im höheren Schulweſen . Geſamnielte Aufſäke . " (1908 )



Nur eine Folgerung daraus war die Forderung nach jener Gleichberechtigung
mit dem Gymnaſium , wie ſi

e

ihnen heute denn auch gewährt iſ
t .

Paulſen hat als erbitterter Feind des klaſſiſchen Gymnaſiums gegolten

und war in dem Kampf u
m

den höheren Unterricht e
in

„kraſſer Realiſt “

genannt worden . Wir haben zu fragen , wie e
r

in dieſen Ruf gekommen
und welches ſeine eigentliche Meinung geweſen iſ

t .

Da iſ
t

zunächſt feſtzuſtellen : er war weder e
in prinzipieller Begner des

Gymnaſiums und noch viel weniger trat e
r für eine handwerksmäßige , rein

„ praktiſche Jugendbildung e
in .

E
r

hat den hohen Wert der klaſſiſchen Bildung niemals geleugnet und

hat dieſes Ideal ſelbſt deutlich bezeichnet : „Man kann d
ie

humaniſtiſche

Bildung erklären a
ls

e
in weites und freies Verſtändnis für menſchliche Dinge ,

eine lebhafte und freie Teilnahme für alle großen Angelegenheiten der Menſch
heit , und damit wäre a

ls
ſittlicher Habitus gegeben Freiheit von engem und

kieinlichem Sinn , Hingebung für große und geiſtige Intereſſen , lebhafte
Empfindung für alles , was wahr und gut und ſchön iſ

t . Ein Menſch mit
ſolcher inneren Weſensgeſtaltung , das wäre e

in Menſch im vollen und wahren

Sinne des Wortes . “ E
r

war mit dieſem humaniſtiſchen Menſchenideal vol
einverſtanden ; dahin hat er ſi

ch ausdrücklich ausgeſprochen .

Und ebenſo war er bereit anzuerkennen , daß d
ie Alten e
in rechter Weg

3 ! 1 ihm ſind . „ Ich b
in bereit , alles , was iiur zum Preiſe des Bildungs

wertes der Alten gejagt iſt , zuzugeben . Ic
h

bin auch überzeugt , daß viele
unter ihren Verehrern nur ihre innerſten Erlebniſſe ausſprechen , wenn ſi

e

das Beſte der eigenen Bildung den Alten zu verdanken bekennen . “ Und e
r

ſelbſt war froh , daß ihm d
ie Kenntnis des Briechiſchen zu eigen war .

Aber e
r hatte gegen das humaniſtiſche Bymnaſium als allgemeine

Bildungsſtätte e
in doppeltes Bedenken . Erſtens träten jene Wirkungen

ſeiner Beſchäftigung mit der Antike durchaus nicht regelmäßig e
in , und

zweitens ſe
i

das humaniſtiſche Bildungsideal auch unabhängig von den Alten
erreichbar . Ein inhumaner Hochmut , der durch Prunkſucht und Schneidigkeit

den Minderen d
ie eigene Cornehmheit zu Bemüte zu führen ſuche , ein enger

iind engherziger , in Klaſſenvorurteilen gefangener Kaſtengeiſt , der ſi
ch

„ guter

Beſinnung " rühme , ein lärmender , phrajenhafter , bornierter Nationaldünkel ,

der ſi
ch für Patriotismus ausgebe , alle dieſe widerwärtigſten Erſcheinungen

der Zeit finde man nidht bei d
e
n

kleinen Leuten , ſondern vorzugsweiſe bei
den „Bebildeten , “ alſo bei denen , die der Theorie nach Jünger des Plato
und Sophokles ſeien . Zwar wollte e
r

dieſe Eigenſchaften nicht allen oder

auch nur der Mehrzahl nachſagen , aber ſi
e

ſeien dod , bei dem , was auf der
Oberflädje d

e
s

deutſchen Lebens ſchwimme , weit verbreitet . Die klaſſiſche
Schulerziehung leiſte alſo keineswegs regelmäßig ,was ſi

e zu leiſten vorgebe .

Z
u

einem näheren Beweiſe wies e
r

vor allem auf d
ie zumeiſt unzu

reichenden ſprachlichen Ergebniſſe des Unterrichts hin . Der Schüler bringe

e
s nicht zu ſließendem Leſen , der griechiſche Unterricht bleibe in der Mühſal
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des Kampfes mit Brammatik und Lerikon ſtecken . Darum dermöge er auch
keine tieferen menſchlichen Früchte zu bringen . Und wenn geſagt werde,
mancher Beamte und Arzt nehme ſein Lebenlang immer wieder die Alten
zur Hand , Homer ſe

i

d
ie Bibel der Gebildeten , ſo erſchien das Paulſen

durchaus a
ls Selbſttäuſchung . Die Vergleichbarkeit beider , fürchtete e
r , käme

darauf hinaus , daß Homer ebenſo ſelten wie d
ie Bibel in den Händen der

Bebildeten zu finden ſe
i
. . .

Aus allen dieſen Bründen , ſo ſchloß e
r , ſe
i

e
s

a
n

der Zeit , mit dem
Dogma , daß das humaniſtiſche Bymnaſium das , was e

s verſpräche , auch
leiſte , aufzuräumen . Das ſe

i

u
m

ſo mehr geboten , als andre Bildungs

mittel zur Verfügung ſtänden , di
e

ebenfalls und vorausſichtlich ſicherer zu de
m

Ziele führten , dem das Studium der Antike dienen ſolle .

Denn das war die andere Grundüberzeugung Pauijens , daß e
s

noch

einen anderen Weg zu humaner Bildung gebe .
Als dieſer Weg erſchien ihm nicht etwa d

ie Beſchäftigung mit den
Naturwiſſenſchaften . E

r

lehnte Spencers realiſtiſches Bildungsideal durchaus

a
b . Paulſen iſ
t

niemals für eine , wenn der Ausdruck erlaubt iſt , Naturali
ſierung des Unterrichts eingetreten . Sein Eintreten für d

ie Realanſtalten
galt ihnen nicht als Anſtalten , in denen der geiſteswiſſenſchaftliche Unter
richt zugunſten des naturwiſſenſchaftlichen in den Hintergrund gedrängt

werden ſolle , ſondern weſentlich a
ls

Anſtalten , in denen der Schwerpunkt auf
der Vermittelung der modernen Beiſteskultur anſtelle der antiken liege . Wie

e
r

denn wiederholt den Ausdruck , Das moderne Gymnaſium “ von ihnen
gebraucht hat .

Die beiden Gegenſtände , di
e

d
e
n

Mittelpunkt der Oberſtufe der Real
anſtalten nach ſeinen Plänen bilden ſollten , waren das Deutſche und die
Philoſophie .

In erſter Hinſidyt betonte e
r

von früh a
n , damit dem Kommenden d
ie

Wege weiſend , di
e Wichtigkeit des Unterrichts nicht bloß in d
e
r

klaſſiſchen

Periode , ſondern auch der älteren deutſchen Vergangenheit . Der deutſche
Unterricht ſolle damit für d

ie Kontinuität des hiſtoriſchen Volksbewußtſeins
ſorgen , indem auch die Schäße der mittelalterlichen deutſchen Literatur dem
Schüler vorgelegt würden : Luther , Stücke aus den Predigten Taulers ,

Walther von der Vogelweide , d
ie Nibelungen uſw . In dieſem Punkte

ſtimmte Pauljen den Vorſchlägen , die Münch gemacht hatte , vollſtändig zu .

Die deutįdie Vergangenheit ſollte damit in den Realanſtalten den Raum ein

nehmen , den bisher die Antike inne hatte .

von ſolchem Unterricht erhoffte Paulſen nicht mit Unredht auch eine
geſteigerte Teilnahme für d

ie zahlloſen Reſte und Erinnerungsſtücke alter
Vergangenheit in Deutſchland . „ Ich habe auf meinen Wanderungen durd )

das deutſche Land o
ft mit Beſchämung gefühlt , wie fremd ic
h

in ihm war .

Wohin man kommt , in den ungenannteſten und ungekannteſten Begenden ,

eine Fülle von überraſchungen . “ Man fühlt e
s , wie hier in Paulſen d
e
r
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Beilt der beiden Brimm und ihrer Benoſſen wieder zu neuem Leben erwacht :
eine tiefe warme Teilnahme an der älteren deutſchen Kultur.
Und neben den deutſchen Unterricht ſollte d

ie philoſophiſche Propädeutik

treten , di
e

in die Schule einzuführen die preußiſche Verwaltung ſchon einmal
verſucht hatte . In ihr ſollte der geſamte Unterricht ſeinen höheren Abſchluß
finden . Paulſen war , ich denke mit Recht , der überzeugung , daß e

in

elementarer philoſophiſcher Unterricht über die Faſſungskraft der Prima nicht
hinausgehen würde . Für die Einführung eines derartigen Unterrichts von
heute auf morgen iſ

t

e
r freilich nicht eingetreten , wohl aber erſchien ih
m

d
ie

Sache als ſo wichtig , daß e
r immer wieder darauf hingewieſen hat , es ſe
i

nötig , ſie endlich mit Entſchloſienheit anzubahnen . Im philoſophiſchen Unter
richt ſah e

r

auch das allerbeſte Begengewicht gegen das Umſichgreifen der

materialiſtiſch -naturaliſtiſchen Lebensauffaſſung . Und zweifellos wäre e
r

e
in

viel beſſeres Begengewicht als der auf Veranlaſſung des Botanikers Reinke
jett zur Einführung gekommene biologiſche Unterricht , der , wenn e

r mit
ausgeſprochen dogmatiſch - theologiſchen Abſichten erteilt werden ſollte , dem
Naturalismus den Boden erſt recht bereiten wird .

Bei ſeiner Kenntnis der Menſchenſeele kam e
s Paulſen natürlich nicht

in d
e
n

Sinn , mit ſeinen Reformvorſchlägen auch neue Prüfungsgegenſtände

zu fchaffen . Solche Bedanken hat er vielmehr ſtets aufs ſtärkſte bekämpft .

Er wußte , daß jeder Unterrichtsgegenſtand , über dem das Damoklesſchwert
eines Eramens aufgehängt iſt , von ſeiner auf den Menſchen wirkenden Kraft
leicht den größten Teil und das Beſte einbüßt . In einer ſeiner pädagogiſchen
Schriften finden ſich über das Prüfungsweſen d

ie Worte : „ Ob das Zeitalter
des Glaubens a

n Eramina einmal ablaufen wird ? Oder ſchwimmen wir
rettungslos in das Chineſentum hinein ? Ariſtoteles meinte : alle Menſchen
hätten von Natur e

in Verlangen nach dem Erkennen . Wer unſere Einrich
tungen ſieht , muß glauben , daß das von unſerem Volke oder unſerer Zeit nicht
gilt , daß jetzt d

ie Menſchen vielmehr einen Abſcheu vor dem Erkennen haben ,

und nur durch Zwangsmittel dazu gebracht werden können . " -

Und wie dachte ſi
ch Paulſen nun das Verhältnis der reformierten

Unterrichtsverhältniſſe zur Antike ?

E
s

kennzeichnet ſeinen toleranten , allem abſtrakten Rationalismus ab
holden Sinn , daß nach wie vor , obwohl ſeine eigene größere Sympathie auf
der Seite der reformierten Realanſtalten war , auch den humaniſtiſchen Un
ſtalten voles Eriſtenzrecht gewährt werden ſollte . Ja , durch erneute Uus
ſcheidung v
o
n

Unterrichtsmaterien , die ſi
e mit den Realanſtalten auch auf
deren beſonderen Gebieten einigermaßen konkurrenzfähig hatten machen ſollen ,

jollten ſi
e d
ie Kraft gewinnen , ihrem eigenen klaſſiſchen Ideal wieder mit

größerem Erfolge nachzuſtreben .

Uber das wichtigſte Moment iſ
t dieſes : er verlangte ſowohl für das

Realgymnaſium Lektüre altklaſſiſcher Schriftſteller in deutſchen Überſetungen

a
ls

auch fü
r

das humaniſtiſche Bymnaſium bedingungsloſe Freigabe des

Gebrauchs derſelben . Er ſa
h

deutlid ) , daß d
e
r

heutige Zuſtand des uner
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laubten Bebrauchs lediglich d
ie

moraliſch unerwünſchten Folgen jedes

unerlaubten Tuns hat , dagegen auf der andern Seite in den Schülern meiſt

d
ie Luſt nicht aufkommen läßt , zu umfangreicherer Lektüre von überſebungen

überhaupt a
ls Ergänzung des im Driginal Beleſenen überzugehen und aus

ihnen den möglichen Bewinn zu ziehen , d
e
n

e
r mit Recht als einen ſehr

großen hinſtellte . „ Die Lektüre platoniſcher Dialoge könnte , wenn wir eine
Überſeßung benutten , in der Hand eines tüchtigen und geſchickien Lehrers

sehr erfreulich und nützlich werden ; jegt unterbleibt ſi
e wegen der Sprache lo

gut wie ganz , denn das benagende Koſten hilft freilich nicht viel . Steht e
s

nicht , wie mit Plato , jo auch mit anderen griechiſchen Schriftſtellern , dan jie

gar nicht geleſen zu haben für einen nicht geringen Verluſt , ſie nicht in

griechiſcher Sprache geleſen zu haben für einen ſehr mäßigen Verluſt a
n :

geſehen werden muß ? "

Dieſe Forderung der Freigabe der Überſebungen hat in den Kreiſen

d
e
r

Gymnaſialpädagogen einen Sturm der Entrüſtung und des Unwillens
hervorgerufen . Und doch iſ

t

ihre Möglichkeit und Zuträglichkeit bereits durch
Erfahrung erwieſen . Kein Beringerer a

ls Niebiche , deſſen Unterricht a
m

Baſeler Gymnaſium von den Beteiligten ſtets a
ls

e
in äußerſt erfolgreicher

geſchildert worden iſ
t , ließ d
e
n

Bebraud ) von überſetungen einſchränkungslos

mit großem Erfolge zu , wenn nur daneben auch möglichſt viel im Original

geleſen wurde . ( Bernoulli , Overbeck und Nietzſche . Bd . I . )

Das Hinzutreten ergänzender Lektüre in Überſetzungen würde vor
alem einen Druck in der Richtung des Eingehens auf d

ie Sache ausüben ,

einen größeren a
ls

alle Verordnungen und Lehrpläne e
s vermöger .

Aber in einem , glaube ic
h , wird man Paulſen nicht zuſtimmen können :

daß das Verſchwinden des griechiſchen und ſchließlich aud des lateiniſdien

Unterrichts aus dem höheren Unterricht keinen unerträglichen Verluſt dar
ſtellen würde . Dieſer Tag würde , meine ic

h

doch , ei
n dies nerasius der

modernen Kultur ſein . Denn mit dem gänzlichen Verluſt der Sienitnis
der Sprache würde ſicherlich bald auch die Sache dahinſinken . Und das
wäre doch wohl e

in unerſekiicher Verluſt a
n erlebbarem Kulturgehalt ,

denn was immer man zum Ruhme der älteren deutſchen Vergangenheit jagen
kann , wie hoch man immer die Kräftigung des Volksbewußtſeins durch die
Anknüpfung a

n

ſi
e

ſchätzen möge , niemals wird von ihr geſagt werden
können , was auch Paulſen gerade dem Griechentum nachrühmte , daz e

s

innerlich befreiend wirke : có 'EX2YV !ZÓv eleúdspor .

Und ſo werden wir mehr geneigt ſein , an einen anderen Ausblick
anzuknüpfen , den Paulſen ſelbſt noch eröffnet hat . Es war das Frankfurter
Bymnaſialſyſtem , das mit den modernen Sprachen beginnt und erſt in

Tertia reſp . Sekunda mit dem Lateiniſchen und Griechiſchen einſetzt , dem e
r

trop der dagegen beſtehenden Bedenken weitere Ausbreitung derhieß . Auch
hier erkannte e
r ſofort den großen Bewinn : „ Der in allzu jugendlichem

Ulter mit unzulänglichen Kräften begonnene und auzu lang hingezogene

Elementarunterricht im Lateiniſchen trägt nicht wenig zu der Unluſt bei ,
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womit vielfach der klaſſiſche Unterricht zu kämpfen hat. Weniger und
reifere Schüler wären dieſem Unterricht vor allem zu wünſchen . In der
Tat erſcheint es auch aus pſychologiſchen Bründen als eine ungeheure und
ganz unſinnige Kraftverſchwendung , daß der Unterricht heute noch ſtatt mit
dem Leichteren mit dem Schwereren beginnt .

Im übrigen ſieht es nicht mehr ſo aus, als wenn der Zuſtand der
Unwirkſamkeit der Untike in den letzten Jahrzehnten e

in dauernder fein

wird . Es ſcheint vielmehr ganz ſo , ohne daß e
s hier näher ausgeführt

werden kann , daß uns eine neue Briechenrenaiſſance bevorſteht , die d
ie

Leiſtungen der Philologie und Archäologie endlich auch der Kultur wieder
fruchtbar machen wird . Der Behalt der Antike a

n wahrhaft Göttlichem iſ
t

e
in viel zu großer , als daß ſi
e nicht immer wieder aus Vergeſſenheit und

Unwirkſamkeit in ewiger Jugendfriſche emporſteigen ſollte . -

Uber nicht der Inhalt des Unterrichts allein war e
s , der Pauljens

Teilnahme feſſelte ; er hatte für alies , was zum Schulweſen gehört , das
höchſte Intereſſe . Auch in den Tagen der Krankheit , wenn e

r matt und

müde war , lebte e
r , ſobald e
r auf jenes Gebiet kam , plöblid ) zu neuer

Friſche auf .

Mit beſonders warmen Worten iſ
t

e
r allezeit fü
r

d
ie Intereſſen d
e
s

Oberlehrerſtandes eingetreten . Vor allem kämpfte e
r dafür , daß e
r

e
in g
e

Ichrter Stand bleibe . Nicht daſ e
r

aus jedem Lehrenden einen bücher :

chreibenden Gelehrten machen wollte – das bloße Bücherſchreiben bewertete

l ' ? überhaupt nicht ſo hod ) - , aber der Lehrer folie in dem Schulbetriebe

nicht völlig aufgehen , ſondern ſelber innerlich weiter wachſen und der eine oder
andere des Kolegiums einer Anſtalt , der dazu beſonderen Beruf in ſi

c )

fühle , folle dann in der Tat auch ſelbſt wiſſenſchaftlich tätig ſein . Mit
Bewinn nicht bloß für ſi

ch , ſondern auch für ſeine Kollegen , denen damit das
Bewußtſein ihres Zuſammenhangs mit der Wiſſenſchaft erhalten und ge

kräftigt werde . Daraus ergab ſi
ch

d
ie Forderung , daß der Lehrer auch

äußerlich nicht mit ſeiner geſamten Zeit in den Dienſt ſeines Umtes geſtellt

werde , ſondern ihm das nötige Maß von Freiheit zu eigener Fortentwicklung
gewährt werde . Eine notwendige Lebens - Bedingung zugleich des Unterrichts
ſelbſt , der verkümmert und unfruchtbar wird , wenn die Lehrenden aufhören ,

e
in eigenes geiſtiges Leben zu führen . Es iſt höchſt erfreulich und verdient

hervorgehoben zu werden , daß Pauljens dahin gehende Worte auch b
e
i

der

preußiſchen Verwaltung ſtets e
in geneigtes Ohr gefunden haben .

Die lekte Zeit vor ſeinem Tode hat ih
n

vor allem d
e
r

Gedanke a
n

eine Reform des Abiturienteneramens beſchäftigt . Sein diesbezüglicher
Auffah dürfte noch in aller Erinnerung ſein . Iit ſeiner jetzigen neueſten
Beſtalt macht dies Eramen nach allem , was man hört , nun auch den Unter :

richt des Obergymnaſiums (der übrigens ſchon früher vielfach unter dem
geiſtigen Niveau der Schüler verharrte ) zu einer geiſtigen Drillanſtalt , d

ie

alle ihre Kräfte auf das E
in - und Ausfragen einer genau beſtimmten

Summe von Einzelheiten zu verwenden genötigt iſ
t , die a
m Tage des
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Gerichts vom Schüler zu ſeinem und des Lehrers Ruhm (oder auch beider
Verhängnis ) zu präſtieren ſind .

Dieſes unerfreuliche Ergebnis ſcheint denn auch d
e
r

Verwaltung ,

die naturgemäß dieſe Dinge nicht ſo leicht und nicht ſo gründlich -offenherzig

erfährt wie e
in Außenſtehender , nicht entgangen zu ſein . Es muß ih
r

u
m

T
o unerwünſchter ſein , a
ls

ſi
e

ſelbſt das deutliche Beſtreben nao einer

freieren Beſtaltung des Unterrichts in den Dverklaſſen h
a
t
.

Einer Neuordnung d
e
r

Dinge hat , wie e
in gutbeglaubigtes Gerückt

meldete , Paulſen noch mit ſeinen lehten Kräften vorberatend zur Seite g
e

itanden . Möchte das Undenken a
n ſeine Ratſchläge noch nachwirken , damit

dem höheren Unterridit bald jene Freiheit zu teil werde , ohne d
ie

e
r

nicht

fruchtbar ſein kann !

(Schluß folgt . )

Ein Notizbuch Heinrich Seidels .
Herausgegeben von H . Wolfgang Seidel .

( d
y
: .

Beſang . Man hat das Gefühl , ais o
b

einem mit einem ſtumpfer

Meſſer a
n

der Seele gejägt wird .

E
r

unterragt ſeinen Gegner bedeutend .

Einer , de
r

eine Wohnung ſucht ,wird umhergetrieben wie e
in gefiedertes

Samenkorn , das einen Plaß zum Anwurzein ſucht .

Hier herrſcht noch geiſtige Steinzeit , und e
s

kann dir leicht geſchehen ,

daß a
ls

letztes Urgument des im Wortgefedht in die Enge Betriebenen dir
die ſteinerne Streitart eines höchſt unpolierten Schimpfwortes vor den Schädel
gedonnert wird .

Ic
h

kann ſehr böſe werden , allein , wenn ic
h

einmal böje werde , da

werde ic
h

gleich lo böſe , daß ic
h

lieber garnicht böſe werde .

Der feierliche Ejel .

Betrachtungen über eine chineſiſche Taſje .

Ein Beſicht mit einem Ausdruck bezahlter Wehmut gemiſcht mit Durſt
narodnoggeiſtigen Getränken .

E
r

kakelte fortwährend von Eiern , di
e

e
r

noch garnicht gelegt hatte .
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S
ie gingen zu beiden Seiten des Wagens und in ihren rötlichen Be

lichtern trugen ſi
e

einen Ausdruck bezahlter Trauer , gemiſcht mit einem weh
mütigen Zug ewig unſtillbarer Sehnſucht nach geiſtigen Betränken .

Berlin iſ
t
im Sommer a
ls

klimatiſcher Kurort fü
r

ſolche , die an alzu
großer Lebensluſt leiden , von unſchätzbarem Werte .

Die Bedanken laufen einem b
e
i

der Hike zu Brei auseinander , wenn
man welche hat . Manchmal hatman zwar einen , aber er iſt ganz unkenntlich .

Ic
h

ſehe mir alle Tage auf der Landkarte zu
r

Abkühlung die nördlichen

Länder a
n , aber e
s nükt nichts .

Ic
h

betrachte d
ie Nire auf dem Bilde mit Neid darüber , daß ihre g
e

ſellſchaftliche Sonderſtellung und ihr Beruf a
ls Waſſernire e
s ihr geſtatten ,

ſo wenig anzuhaben .

Wenn man eine wichtige Sache ſchriftlich abmacht , ſo iſt es , als wenn
man eine Mine a

n einer langen Lunte anzündet , ſo daß man weder den
Knall hört , noch v

o
n

d
e
r

Erploſion beſchädigt werden kann . Höchſtens e
in

Sprengſtück in Beſtalt eines Briefes kann zu einem fliegen .

„ Ic
h

möchte wohl mal , daß ic
h

alles möchte ,was ic
h

möchte “ .

Agnes .

Am auffälligſten iſ
t mir immer d
ie Ernſthaftigkeit vieler Lumpe geweſen .

Der Beiſt funkt .

Wenn e
r ohne Hut auf der Straße ging , bellten alle Hunde , denn ſi
e

dachten , der Mond ſe
i

aufgegangen .

Mit Blumen überglüht (Mohn ) .

„ Ic
h

habe meine Studien a
n

H . 5 . gemacht , das heißt , die war nicht

ſo , aber ſi
e hätte jo ſein können , wenn ſi
e anders geweſen wäre “ .

Vom Sturm in den Kamin geſchleudert , aus dem Schornſtein hervor
geſchoſſen , auf das Dach zurückfallend , herunterrutſchend , vom Sturm durch

das Fenſter wieder in das Bett geſchleudert .

Das Bebiß , welches beim Baden verloren iſ
t

und durch eine Lieblingss

ſpeiſe wieder geangelt wird .
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Eine Sammlung alter Weiber, das Material, aus d
e
m

eine frühere

Zeit ihren Bedarf a
n Heren beſtritt .

Die Nachtigal ſingt keine Klage , es iſt eitel Jubel ;wenn d
u eine

Klage hörſt , ſo iſt das nur dein eignes klagendes Herz .

Die Beſchichte von dem ſchönen Barten , der immer häßlicher wird und
ſchließlich in eine Einöde verläuft . Er iſt mit allen Schönheiten zu Anfang
geſchmückt , um die Menſchen zu verlocken . Selten findet einer in dem

Irrjal d
e
r

verſchiedenen Wege den einzigen , der zum Heile führt .

E
r

machte ihm einen Beſuchmit weißen Handſchuhen und ſchwarzer Seele .

E
s gibt erloſchene Menſchen . Sie haben einmal mit Feuer für eine

Sache gewirkt und arbeiten , derjährtem Triebe folgend , in demſelben Sinne
weiter . Sie gleichen abgebrannten Feuerrädern , die mit e

in paar traurigen

Funken fich fruchtlos weiterdrehen .

Sie ſpielt nicht Klavier , fie malt nicht u . 2 . – kurz , ihre negativen
Eigenſchaften ſind die beſten .

Der aus d
e
r

Birke Borke Barken baut .

Ic
h

bin mit dieſem Menſchen behaftet , ich habe ihn wie eine Krankheit .
Die ewigen Götter haben ih

n

über mich verhängt als eine grauſame Strafe
meiner Sünden .

Widſt d
u

zum einfachen Populationsmultiplikator herabſinken ?

Ein weißes Bewand , das unten e
in zartes Bekräuſel umfängt , draus

zierlich das Füßchen hervorſchaut . Die Finger , vom Lichtſchein roſig durch
glüht und mild erleuchtet das ſchimmernde Antlik , draus fragend zwei dunkle
Sterne mich anſchaun .

Ein Glück , daß ſi
e nie eine Einſicht gewinnen in die ſchaurige Wüſte

ihres Innern – ſi
e

müßten ſonſt verſchmachten .

E
r

ſchlief wie e
in penſionierter Nachtwächter ( d . h . de
r

alles Schlafen

nachholt , was er bei ſeinem Leben verſäumt hat ) .

Das Todtenneſt .

, , . . . . und allein der Kaiſer iß
t

davon , aber auch nur des Sonntags . "
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Himmelblond .

„ Ale Medizin iſ
t gut , wenn man ſi
e vermeiden kann . “

in den MundKinder ſtehen vor der Haustür und laſſen e
s

ſi
ch

regren . (Billiges Vergnügen . ) * )

Eine alte , herenartige Frau ſteht mit dem
Vermutlich will ſie ausreiten .

Beſen vor der Thür .

D
ie Epigonen ſchöpfen ſtets das Fett a
b . Siehe Frauenlob .

Unter China ſtellt man ſi
ch gewöhnlich e
in ſauber lackiertes Land vor

mit vielen bimmelnden Glockentürmen von Porzellan . Es wimmelt bon
ſpikhütigen , ſchlißäugigen Menſchen in buntem Möbelkatun , die eine unüber :

windliche Neigung haben , einen Zeigefinger u
m

den andern hochzuheben und

dazu : „ Tſching - Tſching “ zu ſagen .

Eine mittagſtille , juliheiße , dunſtige Straße . Das einzige Lebendige

iſ
t das lautlos auf - und zuklappende Bebiß in dem Schaukaſten eines

Zahnarztes .

Der Sänger jo
u

ſingen wie eine Quelle , nicht wie eine Pumpe .

Der Schädel . Ein bleiches leeres Hohlgebein . In ſeinen leeren

Augenhöhlen wohnen nur noch ſchwarze Schatten . Warum ſtarrſt d
u

mich

T
o

a
n mit knödernem , totem Brinſen ? Du willſt mir ſagen , daß unter

meinem Überzuge von Haut und lebendigem Fleiſch ic
h

ebenſo grinje , daß
der Kern meines Hauptes auch nur e

in Knochenſchädel iſ
t . Was iſ
t

der

Wert des Menſchen ? Es kommt e
in Tyrann und wirft mit Millionen

Menichenköpfen nach dem Ziele . In d
e
n

Katakomben liegen d
ie Schädel ,

wie Blechbüchſen , deren Inhalt verbraucht iſ
t , zu nichts mehr wert -

Menſchenkehricht . Ihr bettet ſorgfältig eure toten Leiber in Brüfte und
Kapellen , damit in ſpäteren Zeiten eindringende Barbaren nach Schätzen

ſuchend ſi
e

herausreißen , ſi
ch

in rohem Scherz mit euren Knochen werfen
und eure Schädel in den Staub der Straße rollen .

Ein muffiges Haus . Es ro
d , darin nach Cichorienkaffee und Mäuſen

(nach aufgewärmtem Kohl und Cichorienkaffee ) .

E
r

ſtrapeziert ſeine Vernunft zu ſehr , ſie wird ihm noch einmal vor der
Zeit alle werden .

* ) Hier iſ
t

die erſte Spur von Leberecht Hühnchen ' ( 1880 - 1893 ) .
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In den Wahlbezirken muß es d
ie Zahl bewirken .

E
s

war e
in Tier mit vier Beinen davorgeſpannt , von welchem d
e
r

Kutſcher ausſagte , es ſe
i

e
in Pferd . Man konnte den Mann aber nicht får

einer klaſſiſchen Zeugen erachten , da er be
i

der Sache intereſſiert war . * )

Der Schauſpieler , der ſo gut war , daß e
r

ſi
ch garnicht verſtellen konnte .

N . D . D . * * ) Öffentliches Teckelbeißen .

Für d
ie findigen Leute la
g

das Beld immer auf der Straße , allein
daß e

s

in der Bründerzeit auch für die Dummen dort zu finden war , das
brachte die ſchlimmen Folgen hervor .

Vom älteſten Beneral b
is

zum

bis zum Säbeljunior .

jüngſten ħadetten , vom Jubelſenior

„Mit einem ſchwarzen Bleiſtift einen braunen Schimmelweiß malen . " Heini .

Der Idealismus in d
e
r

Dichtkunſt fängt dort a
n , wo d
ie genaue

Kenntnis der Wirklichkeit aufhört . Wer Menſchen und Zuſtände kennt und
durchdringt , wird immer e

in Realiſt ſein . Die ſogenannte ideale Richtung

kann immer nur Modeſache ſein . Schiller iſ
t groß , aber Boethe it

unſterblich .

Auf dem feuchten , ſonnenloſen Hofe gingen einige traurige Hühner
umher , welche ſi

ch ohne Hahn behelfen mußten . Eine notdürftige und rein

moraliſche Anregung zu ihrem Eierlege - Beruf erhielten ſi
e einzig durch das

Krähen eines benachbarten , d
e
r

zwei Höfe weiter ſeine Stimme erſchallen
ließ . Frau Zimpernich hielt einen Hahn für einen prunkhaften und un
nüßen Eller , der das in ihn geſteckte Kapital nicht einmal durch das geringſte

Windei vergütete . Ja , und lie
ß

e
r

ſi
ch einmal gar beifallen , ein Ei zu legen ,

ſo entſtand bekanntlich e
in Baſilisk daraus , ei
n

Tier , deſſen entſetzliche Be :

fährlichkeit ſeiner abnormen Herkunft durchaus ebenbürtig war . Es war
rührend zu ſehen , wie dieſe armen Hühner Tag für Tag in der Ausübung

ihres angeborenen Scharrtriebes einen kleinen ungepflaſterten Fleck d
e
s

Hofes unausgeſeft durchkraften , während e
s

erſichtlich war , daß ſi
e jede

Hoffnung auf eine Beute ſchon ſeit lange aufgegeben hatten und die ganze
vergebliche Arbeit nur durch den Antrieb eines inneren dumpfen Inſtinktes
erfolgte . 20 .

* ) Bergl . „ Eugen Kniller “ (1880 ) , Bd . I d . Geſ . Schr .

* * ) = „ Neue Deutſche Dichterhalle “ ?
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Er hatte nur zwei Stäbchen in ſeinem Gehirn , auf welchen ſeine Bes
danken unabläſſig wie gefangene Vögel auf und ab hüpften . * )

Daß d
e
r

Tod alles gleich macht , wird auch durch die unzähligen
Schafe bewieſen , welche im Tode alle zu Hammeln werden . Wer kann von

ſi
ch behaupten , jemals eine Schafskeule gegeſſen zu haben ?

Der junge Mann , welcher alles bei ſi
ch hat . * * )

Dieſe Gedanken hatten ſein Behirn bereits leer gefreſſen , und e
s war

nur noch etwas Wurmmehl darin , wie in einer hohlen Nuß .

Leute , di
e

aus anderer Leute Korn ſi
ch ih
r

Brot backen .

E
r
iſ
t äußerlich und innerlich a
m

Beſten mit einem Schwein zu der :

gleichen . Und ic
h

muß e
s nun mit anſehn , wie e
r

ſein Ellen in ſi
ch hinein

rüſſelt , ich muß e
s anhören , wie e
r

in hämiſcher und unflätiger Weiſe alle

Welt begrunzt , und e
r würde e
s ſehr übel vermerken , wenn ic
h

nicht zuweilen

in ſein quiekendes Belächter mit einſtimmte .

Als Kind habe ic
h

d
ie

Redensart : „Das paßt wie die Fauſt aufs
Uuge “ immer in dem entgegengeſetten Sinne verſtanden , und habe oft meine
Fauſt in meine Augenhöhle hineingepaßt und mich gefreut , daß dieſe Redens

a
rt

ſo ſchön ſtimmt .

E
r

ſah aus wie e
in Mephiſto aus Semmelteig .

Uberrr . . . wobei er dieſes Wort ſo lang ausdehnte , daß e
r damit

den Zeitbedarf des Wortes „Konſtantinopolitaniſcher Dudelſackspfeifenmacher

geſelle " hätte beſtreiten können .

E
s

gibt Leute , deren einziges Talent darin beſteht , daß ſie an ſic
h

glauben .

Man ſoll nicht ſo über die kleinen Länder ſpotten . Man ſo
ll

d
ie

Wichtigkeit der Stellung ihrer Beamten nicht unterſchätzen . 3 . B . der
Miniſter des Üußeren von Lichtenſtein ! D
a

Lichtenſtein eines der kleinſten

Länder der Welt iſt , ſo iſt ſein Äußeres naturgemäß eines der allergrößten

und ſomit liegt d
ie ungeheure Bedeutung und Verantwortlichkeit dieſes
Miniſterpoſtens auf der Hand .

* ) „ Eugen Kniller “ (1880 ) .

* * ) ,Herr Omnia “ (1888 ) .

12
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D
ie

Welt iſ
t jung , die Welt iſt grün ,

E
s

duftet d
e
r

blaue Flieder . . .

Die grüne Eidechſe . Ein Märchen .

Dieſes wipfelſelge Schwanken . . .

Eine alte Frau ging in der brennenden Sonne auf der Straße und

rief mit klebriger Stimme Fliegenſtöcke aus .

E
r

hatte zwar kein blaues Blut , dafür aber ſehr rotes .

Der Knickrige . E
r

hält ſi
ch

einen kleinen , ganz dünnen Hund , der
ſowieſo nicht viel frißt , und läßt ihn von andern ernähren . Er ſelbſt bietet
ihm allerlei an , das für ih

n

nuklos iſ
t , 3 . B . Rettigſcheiben - fragt ihn ,

o
b

e
r eine Zigarre rauchen will u . Gibt ihm fremdes Brot und ſchlägt

ih
n ,wenn e
r e
s

nicht freſſen will ac . Fragt ihn , ob er in d
ie Dper gehn wil ?

Falſtaff , Sancho Panſa und Bräſig in einer phantaſtiſchen Burleske
zuſammenzubringen .

„ E
in

maller Bengel . “ Die Anbringung von allerlei Liederrefrains
wie henjaſa , trallala , vivallera , jubheidiheida u

c . mitten in der Rede .

Nötig , nüßlich , angenehm 2 . An , auf , hinter , neben , in 2 .

. . . und derzehrte dazu eine Wurſt von zweifelhaftem Ausſehen ,

deren Zuſammenſetung e
in düſteres und blutiges Beheimnis ihres Ver

fertigers war .

E
s

kam allmählich eine derdünnte ſäuerliche Luſtigkeit in di
e

Geſellſchaft .

Bemalte Vögel , welche ſingen .

Märchen von d
e
m

Storch , der im Winter e
in Menſch iſ
t .

Die Zeit nimmt doch kein Ende , was nüßt es , daß ic
h

ih
r

nachlaufe ,

ſagte d
ie

alte Uhr und ſtand ſtill .

E
s war einer von jenen ſparſamen Hunden , welche für gewöhnlich nur

drei Beine in Gebrauch nehmen .

Jemand , de
r

ſeinen Feind unterſchätzt , iſt ſchon halb geſchlagen .
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Das gleichzeitige Nebeneinander beſtehen aller Kulturen und Bildungs
grade in der Welt.

„ Und was nüßen d
ie Befühle , wenn ſi
e nicht verkäuflich ſind ! "

Warum ſchmeckt das Wild ſo gut ?

Die Erben , welche auswendig ſchwarz und traurig , inwendig aber
karmoiſinvergnügt ſind .
Er laß da jo behaglich wie eine Made im Blumenkohl .

Märchen von dem E
i , welches gefunden wird . Es kommtWunderbares

daraus hervor .

Brünes Blut .

Das kleine Haus , das inwendig ungeheuer groß iſ
t .

E
r

ſa
h

aus wie e
in Kellner in Zivil .

Das Mineralfarbenlager .

Die Staufütterung in der Literatur .

Der Bach , der ewig gleichmäßig vom Berge rinnt und bleibt , während
die Beſchlechter d

e
r

Menſchen u
m

ih
n

ſterben und vergeheri .

Und wenn e
r ſchweigt , dann ſchweigt e
r Unſinn .

Man ſagt immer , die Welt ſe
i

ſo nüchtern und proſaiſch geworden ,
das iſt garnicht der Fall , das wollen uns nur Leute einbilden , welche ſelber
keine Poeten ſind und dafür eine Entſchuldigung ſuchen .
d
ie Lieder eingefrorenDer Didhter gleicht dem Poſthorn , in welchem
ſind . Bei gelegener Zeit kommen ſi
e heraus .

Uuch die Pfüße ſpiegelt herrlich den blühenden Roſenſtrauch .

Der Mann , welcher der eigenen Perſönlichkeit ſo großen Wert beis

mißt . Tagebücher ſchreibt . Familienſinn - eine beſondere Form des

Egoismus . Übertriebene Ordnung .

1
2
*
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Das deutſche Chriſtuslied des neunzehnten Jahrhunderts .
Don Rudolf Bünther in Marburg i. H .

Die Chriſtusdichtung iſ
t

ſo a
lt wie das Chriſtentum . Sie klingt a
n in

den Schriften des Neuen Teſtaments ; der älteſte außerhalb der Chriſten
gemeinden ſtehende Zeuge , der über das in ihnen waltende Leben berichtet , de

r

jüngere Plinius , weiß bereits , daß d
ie Chriſtianer Chriſtus als einem Botte

Lieder ſingen . Dem römiſchen Statthalter der Provinz Bithynien erſcheint

zwar d
ie neue Religion als e
in maßloſer Aberglaube . Aber wie e
r un

befangen genug iſ
t , um zu erkennen , daß d
ie Chriſten ſi
ch durch ihre Belübde

nicht zu irgendwelchen Verbrechen , ſondern im Begenteil zur Enthaltung von

Unrecht verpflichten , ſo iſt er b
e
i

ſeinen Nachforſchungen auch ſo gründlich

derfahren , daß er von den Hymnen Kenntnis erlangt hat , in denen der junge
Chriſtusglaube die Herrlichkeit ſeines göttlichen Stifters beſingt . Die ganze

alte Kirche iſt von ſolchem Liede erfüllt .

Vorhergegangen ſind ih
r

darin noch d
ie gnoſtiſchen Richtungen , die ſi
e

don ſi
ch ausgeſtoßen hat . Und auch d
ie arianiſche Keperkirche hat ihre eigen :

tümliche Blaubensweiſe durch ihre Lieder weitergetragen . Innerhalb der
altkatholiſchen Kirche hat ſi

ch

in Clemens von Alexandrien zuerſt der chriſt

liche Blaube d
e
r

Kunſtdichtung bemächtigt . Seinen Hymnendichter hat das
Morgenland a

n Ephräm dem Syrer gefunden , für das Ubend !and knüpft
ſich dieſelbe Bewegung a

n

den Namen des Umbroſius , der mit ſeinen
melodiöſen Kirchengeſängen das Herz des Uuguſtinus gerührt hat . Dann

iſ
t

freilich unter dem dogmatiſchen Hader der folgenden Jahrhunderte das
Bild des Heilandes mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt worden

und mit ih
m

das Chriſtuslied . Schon d
e
n

lateiniſchen Chriſtusepen , die noch
unter dem dogmatiſchen Waffengeklirr laut werden , eignet keine volkstümliche
Kraft mehr . Bald auch haben die Fluten der Völkerwanderung , welche d

ie

alte Kulturwelt verſchlangen , d
ie

in ihrer Mitte entſtandenen altkirchlichen
Schöpfungen hinweggeſchwemmt .

Und ſo liegen die zukunftsreichſten Keime des deutſchen Chriſtuslieds

im germaniſchen Mittelalter . Wie e
in mächtiges Portal ſteht a
n

ſeinem Ein
gang des Arianers Ulfila gotiſche Bibelüberſebung , in der ſi

ch bei den Reden
des Herrn unwillkürlich d

ie

Form der Poeſie einſtellt . Wie ſehr auch der
Mechanismus der Sakramentalreligion das kirchliche Leben und der bunte
Heiligenhimmel die Phantaſie der Frommen beherrſcht , immer wieder bricht
doch wie e

in Born in der Seele das Bild des lebendigen Chriſtus auf . Im

äußerſten Norden Englands begannen , ſo ungefähr ſagt Nippold in ſeinem

„ Leben Jeſu im Mittelalter “ , d
ie Lied ' r der frommen Sänger von dem

Wunderbaum des Kreuzes . Sie klingen hinüber zu den meerbeherrſchenden

Normannen ſo gut wie in das Sachſenvolk , das kaum erſt fü
r

ſeinen Bötter
glauben im Feld geſtanden iſ
t , finden dort e
in Echo in einem religiöſen

Volksepos , das von keinem andern übertroffen iſ
t . Wie im Wetteifer damit
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6
5

ſchuf das Frankenvolk im „ Kriſt “ e
in Begenſtück zum Heliand . Nur zu

raſch iſ
t

dann freilich das karolingiſche Reich mit ſeiner Kultur , in der auch
dieſe Volksdichtungen wurzelten , zuſammengebrochen . Aber kaum hebt ſi

ch

wieder unter den lächſiſchen , den fränkiſchen und zumal den ſtaufiſchen
Herrſchern das Volksleben aufs neue , ſo wendet d

ie nationale Heldendichtung

des Parcival dem erlöſenden Brabe ſi
ch

zu , und daneben ſehen wir in den

größten Schöpfungen des Mönchtums Brundgedanken des Evangeliums

fruchtbar gemacht . E
in

unbekannter Dichter , hinter d
e
m

man bis in d
ie

neueſte Zeit irrtümlich Bernhard von Clairvaur geſucht hat , hat jenes Lied

a
n das Caput cruentatum gedichtet , das in Paul Berhardts Verdeutſchung

als das Denkmal einer wunderſamen Vermählung des mittelalterlichen und
des evangeliſchen Beiſtes fortlebt . Und iſ

t

auch des Franz von Aſſiſi
Sonnengeſang , den ih

m
abzuſprechen kein Brund vorliegt , kein Chriſtus

geſang , ſo iſt doch eine ſo beſeligende Bruderſchaft mit allen Kreaturen nur

in einer Seele denkbar , deren Leben Chriſtus geworden iſ
t . Heute noch

ergreift uns die Leidenſchaft der Chriſtusliebe , die aus den Liedern der

„ innigen “ Chriſten , aus den Bekenntniſſen der Myſtiker , aus der ganzen
denkwürdigen Erſcheinung des geiſtlichen Minneſangs ſpricht . Die Imitatio
Christi d

e
s

Thomas von Kempen , nur eines von den vielen Büchlein der
Nachfolge Chriſti , das aber eine Verbreitung gewann wie kein anderes Buch
neben der Bibel , war im Brund auf Rhythmus und Reim angelegt . Und
daneben weiter unter Katharern und Waldenſern , Wikliſiten und Huſſiten ,

unter Bottesfreunden und Begharden ſtets der gleiche Rückgang auf das
Leben Jeſu als den Ausgangspunkt aller Reform !

Die Bewäſſer , welche ſo während d
e
s

Mittelalters bald in einzelnen

Rinnſalen und Seitenflüſſen , bald durch das breite Bette des kirchlichen Lebens

ſi
ch ergießen , werden ſchließlich in Luthers Reformation zu dem mächtigen

Strome , der alle künſtlichen Dämme mit elementarer Bewalt durchbricht und
den hart und unfruchtbar gewordenen Boden der Chriſtenheit zu neuem

Keimen tränkt . Ih
r

Sieg aber iſ
t begleitet und mit herbeigeführt durch d
ie

Macht des Chriſtuslieds . So ſeltſam e
s klingen mag , Luthers Heldenlied

von Worms „Ein feſte Burg “ iſt urſprünglich als Chriſtuslied empfunden ,

d
e
r

Deus noster refugium der Vulgata iſ
t

der göttliche Chriſtus . Auch
die großen Wendepunkte , d

ie der Proteſtantismus ſeit der Reformation
erlebt hat , haben ſi

ch nicht voüziehen können , ohne daß jedesmal auch die
Schwingen des Chriſtuslieds ſi
ch aufs neue hoben . Noch unter der Herrſchaft
der reinen Lehre hat d
e
r

grobkörnige lutheriſche Polemiker Philipp Nicolai

ſein in fa
ſt

erotiſcher Blut brennendes „Wie ſchön leuchtet der Morgen

ſtern " angehoben , und dann hat der Pietismus d
ie Jeſusliebe zur Über

ſchwänglichkeit geſteigert oder , wo ihm d
ie Kraft gebrach , doch ihm Preis

in den empfindſamen Tönen ſeines Zeitalters geſungen . Uuch die Aufklärung
mußte in ihrer Sprache ſagen , was ihr Chriſtus ſe

i
. Eine unzerreißbare

Kette reicht von Luther zu Berhardt und Neander , zu Zinzendorf und Ter :
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ſteegen , zu Belert , Klopſtock und Claudius . Und wo e
in Beſchlecht einen

klaſſiſchen Dolmetſcher ſeiner Chriſtusfrömmigkeit fand , da lebt e
s

in ſeinen

Zeugniſſen noch heute . Ja , der angeſchlagene Ton klingt weiter und halt
bald lauter , bald leiſer nod ) nach in der ſpäteren frommen Dichtung . Die
Ernte der verwichenen Jahrhunderte iſ

t zur Ausſaat der kommenden geworden .

Sollte dies nur vom neunzehnteil Jahrhundert nicht gelten ? Auch
wenn wir uns auf die Verfolgung des Chriſtuslieds im eigentlichen Sinn

beſchränken , iſt man doch überraſcht von dem Reichtum dichteriſchen Chriſtus
zeugniſſes , den auch das abgelaufene Jahrhundert aufzuweiſen hat . Und
dieſes Gebiet des ſubjektiven Lieds iſ

t

für uns nicht nur das wichtigſte , es

iſ
t

auch diejenige Form der Chriſtusdiditung , welche dem Weſen d
e
r

Gegen

wart am meiſten entſpridt . Der dramatiſche Trieb , der durch die Jeſus
geſtalt erregt wird , hat ſich in jenen geiſtlichen Schauſpielen des Mittelalters ,

die wenigſtens in Deutſchland mehr der Beſchichte d
e
s

Kultus und der Kultur
als d

e
r

Dichtung angehören und ſi
ch ja vereinzelt bis in unſere Zeit fort

ſeben , nicht erſchöpft . Immer wieder entſtehen , freilich meiſt kaum für die
Bühne gedacht , Jeſusdramen , welche oft mit den unzulänglichſten Mitteln
und unſicher taſtendem Verſtändnis d

ie Tragik der Jeſusgeſchichte uns

menſchlich nahe zu bringen ſuchen . Es iſt kein Zufall , daß keiner unſerer
großen Dichter ſi

d ) an dieſe Aufgabe herangewagt hat . Yuf e
in

ſolches

Unternehmen trifft zu ,was noch inimer von poetiſcher Bearbeitung vor allem
des Neuen Teſtaments zu ſagen iſ

t , daß der urkundliche Charakter der
Heiligen Schrift der Freiheit des dichteriſchen Schaffens nicht förderlich iſ

t .

Sou d
ie Geſchichtserzählung durch Fiktionen erweitert werden , lo ſträubt auf

der einen Seite die Autorität der Glaubensurkunden ſi
ch gegen eigenmächtige

Zutat , während auf d
e
r

andern Seite d
ie bildende Phantaſie ſi
ch durch eben

jene Autorität gebunden fühlt . Soll das bibliſche Lehrwort , gleichfalls

didaktiſch , umſchrieben werden , ſo kommt der Umſchreibung nichts von der
heiligen Scheu zu , die dem Bibelwort , auch nur poetiſch betrachtet , ſo mächtigen
Eindruck verſchafft . Die Vermittlung zwiſchen dem Schriftwort und den
poetiſchen Zuſähen erſcheint hier noch ſchwieriger als in dem erſten Falle .

Beides , Erzählung und Lehrſprache , trägt überdem das Bepräge einer e
in :

fachen Größe , von der die Paraphraſe oft merklich abſtehen wird . Es ſind
ganz ähnliche Gründe , welche auch dem Jeſusroman keinen künſtleriſchen
Erfolg verheißen , vollends nadidem dieſer in neuerer Zeit durch d

ie Ver
mengung dichteriſcher Motive mit wiſſenſchaftlichem Dilettantismus äſthetiſch
unheilbar diskreditiert iſt .

Das Chriſtuslied d
e
s

neunzehnten Jahrhunderts h
a
t

der einſame Jeſus
freund unter d

e
n

Romantikern , Friedrich v
o
n

Hardenberg , angeſtimmt ,

der bedeutendſte Dichter der erſten romantiſchen Generation . In Boethe tritt
uns eine Unſchauung d
e
r

Welt entgegen , wie ſi
e

a
n

ſi
ch iſ
t . Die Natur
ſelber blickt aus ſeinen Augen , ſie , welche mit einem alumfaſſenden Sinne ,

ohne Vorliebe und ohne Øusſchließung , in einem Meer von Farben und
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Beſtalten wirkſam iſ
t . Novalis zeigt uns alle Dinge in dem ih
m

eigenen

Lichte . So ſchildert ihn uns Dilthey , de
r

eindringendſte Kenner d
e
r

weltlich

romantiſchen Novalisſchen Poeſie . Indem wir nur den Namen des Dichters
uns zurückrufen , ſo umfängt uns d

ie Welt , wie ſi
e

ih
m

erſchien , wie e
in

abendſtilles Tal den Wanderer , der mit den letzten Strahlen der Sonne dom
Bebirge herabſteigt ; ſtile ,warme Luft ringsum , in weißem , mattem Glanze ſteht

a
n

dem noch bläulichen Himmel der Mond , traulid , umſchließen uns d
ie Berge ,

aber ſie engen uns nicht ei
n , kein Gedanke kommt uns , daß jenſeits ihrer Bipfel

Pfade nach inruhigen Städten und Ländern laufen . Ein Hauch dieſes
romantiſchen Zaubers umgibt die Perſon des göttlichen Jünglings ; über
ſeinem Andenken liegt e

in Schimmer von Poeſie , de
r

aus den Worten ſeiner

Freunde glänzt , ſo o
ft

ſi
e von ihm reden . Und e
in Hauch dieſer romantiſchen

Subjektivität iſ
t

auch ſeinen geiſtlichen Liedern aufgeprägt . Berade kraft
dieſer Subjektivität haben ſi

e

ſi
ch in der Kirche durchgeſeßt . Die lahme Rede

von der Objektivität des evangeliſchen Kirchenlieds geht heute wohl ihrem
Ende entgegen . Luthers mächtigſte Lieder ſind ſubjektiven Urſprungs , ſein

„ Nun freut euch , liebe Chriſten gmein “ iſt ei
n Erguß ganz perſönlicher Er

lebniſſe . Paul Berhardts Dichtung unterſcheidet ſi
ch von der Luthers nicht

dadurch , daß hier das Beſamtempfinden der Gemeinde , dort die Erfahrung

des einzelnen Bemüts zur Ausſprache gelangt ; das lyriſche Jc
h Paul

Berhardts iſ
t gegenüber Luther vertieft und bereichert , es iſt vor allem ſtatt

der prophetiſch gerichteten rein lyriſch geſtimmte Subjektivität . Uber aller
dings überwiegt bei beiden das Bemeinempfinden über das rein individuelle ,

e
s

iſ
t

mehr typiſch als ausſchließend perſönlid ) , ja bei Luther noch ſo eins

mit dem Begenſtand , daß ſeine Lieder wie e
in großes Bekenntnis der Beſamt

gemeinde lauten .

Aber in einem neuen Sinn iſ
t

das Chriſtuslied des neunzehnten Jahr
hunderts durch Novalis als ſubjektives geiſtliches Lied inauguriert . Es iſt

nicht mehr getragen von einem Beſamtempfinden , es iſt d
ie Ausſprache des

einzelnen Frommen abſeits von der Heerſtraße der Kirchlichen und inmitten einer

der Religion und dem Chriſtentum abgewandten Atmoſphäre der Zeit . Wie

e
in Quell aus dürrem Erdreich ſo bricht a
m Ende des philoſophiſchen Jahr

hunderts Novalis ' religiöſe Lyrik hervor , nicht allgemeine religiöſe Klänge ,

wie ſi
e

auch ſonſt in der weitlichen Dichtung nicht fehlen , ſondern der Uus
druck eines ganz perſönlichen Verhältniſſes zu dem Erlöſer , das Zeugnis
individuellen chriſtlichen Glaubens und Empfindens , die Bekundung einer

eigentümlichen , lebenumwandelnden Erfahrung . Friedrich Schlegel fand , daß
dieſe Lieder das Böttlid ) ſte ſeien , was ſein Freund gemacht habe . Dilthey
urteilt : Dieſe Lieder werden leben ewig wie das Chriſtentum . Sind ſi

e

ſo

ſchon vermöge ihres ſtarken perſönlichen Behalts auf dem Bebiet der
religiöſen Lyrik e

in Neues , jo kennzeichnen ſi
e

d
ie Chriſtusdichtung des

neunzehnten Jahrhunderts auch noch in einer zweiten Hinſicht : ſie gehen von
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einem weltlichen Dichter aus , der mit ſeiner Anſchauung d
ie weiteſten Bebiete

des Weltlebens zu umſpannen ſuchte .

Was iſt ih
r

lebensgeſchichtlicher Urſprung ? Seltſamerweiſe hat Dilthen
vermutet , daß in Novalis ' geiſtlichen Liedern eine Frucht der Schleiermacherſchen
Reden über die Religion vorliege . Dieſe Vermutung läßt ſich ſehr einfach
widerlegen , indem d

ie
Reden erſt im Jahre 1799 entſtanden und unſerm

Dichter wahrſcheinlich erſt gegen Ende desſelben bekannt geworden ſind ,

während e
r bereits im ſelben Jahre die geiſtlichen Lieder in dem Jenenſer

Freundeskreiſe vorgeleſen hat . Aber auch abgeſehen davon iſ
t ſchlechterdings

unverſtändlich , wie jene Betrachtungen über das Weſen der Religion eine
ſolche geiſtliche Lyrik , wie Reden , in denen das eigentlich Chriſtliche gegen

das allgemein Religiöſe noch ſo ſehr zurücktritt , gerade dieſe Ergüſſe der
innigſten Jeſusliebe hätten anregen können . Jene Lieder ſind , wenn irgend

e
in geiſtliches Lied einem ſubjektiven Erlebnis des Dichters entſprungen und

welches dieſes Erlebnis ſe
i , darauf geben ſi
e ſelbſt , das „Was wär ic
h

ohne

dich geweſen “ , „Wenn alle untreu werden “ , „Wenn ic
h

ih
n

nur habe “ , „Wer
einſam ſitt in ſeiner Kammer “ , Antwort . Sie ſtellen die Beneſung des
Dichters aus der Krankheit dar , deren Denkmal in den Hymnen a

n

die

Nacht , dieſen Dokumenten der tiefſten menſchlichen Todestraurigkeit , auf
behalten iſ

t .

Sophiens Tod hatte ihn bis in die letzten Tiefen ſeines Bemüts

erſchüttert und die Flugkraft ſeines Beiſtes gelähmt . Seine Religion iſ
t

eine

krankhafte Todesſehnſucht geworden , ei
n

ſchmerzlich wonniges Schwelgen in

der Selbſtentäußerung a
n die alles in ihren todesſtillen Schlummerſchatten

hinabziehende Nacht . Noch heute bewundern wir d
ie künſtleriſche Ausprägung ,

die d
ie aus den dunkelſten Gründen der Seele 'geborene Schwermut des

Dichters in jenen Hymnen gefunden hat . Aber iſt auch die Brenze zwiſchen
dieſen und den geiſtlichen Liedern flüſſig , ſo weht uns doch erſt aus den
letteren der Hauch geiſtiger Beſundheit wieder a

n und beginnt erſt nach der
überwindung d

e
r

inneren Kriſis d
e
r

kurze Frühling der Novalisſchen Lyrik ,

deſſen Duft uns noch heute entzückt . Wenn ſchon in den beiden letzten

Hymnen Chriſtus a
ls Sieger über den Tod hervortritt , jo mag dies , wie

Benſchlag wohl richtig vermutet , daher rühren , daß dieſe erſt geſtaltet wurden ,

als der Beneſungsprozeß des Dichters bereits entſchieden war . Auch in

dieſen beiden letzten Hymnen verhält ſi
ch

d
ie religiöſe Grundſtimmung zu der

der geiſtlichen Lieder wie Mondnacht zu Morgenglanz . Dort ſchwermütige
Todesluft , hier der Jubel neuempfundenen Lebens .

Es iſt ein eigenſtes , innerſtes Erlebnis des Dichters , das dieſen über
raſchenden Umſchwung in ih

m hervorgerufen und a
ls

Frucht die geiſtlichen

Lieder gezeitigt hat . Durch d
ie dunkle Wolke der Trauer und der Tränen

iſ
t

eine lichte Beſtalt hindurchgebrochen , die Beſtalt des Heilandes der
Mühſeligen und Beladenen , und mit ſeiner Erſcheinung iſ
t

ihm e
in Strahl
der unſichtbaren Welt unverlöſchlich ins Herz gefallen . An ſeiner Hand richtet
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er ſi
ch wieder auf aus d
e
m

Staube , die rätſelvole Welt gewinnt neuen Sinn ,

e
r wendet ſich wieder ihren Aufgaben , der Arbeit , der Wiſſenſchaft zu , ſelbſt

die bräutliche Liebe blüht in der vereinſamten Seele noch einmal auf . Bewiß

iſ
t

e
s keine allſeitige oder auch nur allgemeingiltige Darſtellung des Chriſtene

tums , die ſi
ch

in ihm derkörpert , aber wenn ſchon e
in individueller chriſtlicher

Typus , iſt er als ſolcher doch echt und tief und hat ſchon durch ſeine Dauer
und ſeine Fruchtbarkeit ſeine innerliche Berechtigung erwieſen . Man kann

e
s daher nur a
ls Mißverſtändnis bezeichnen , wenn Dilthen in Novalis '

religiöſer Lyrik im Weſentlichen nur e
in Spiegelbild ſeiner äſthetiſchen

Stimmung ſehen will : in tiefbewegten Stunden , da er in den nächtigen
Himmel einer jenſeitigen Welt hinausgeſchaut , habe ſi

ch

dem Dichter das

Chaos unendlicher Welten zu gewiſſen Sternbildern geformt , zu denen e
r

ſehnſüchtig emporgeblickt habe , aber Glaubensartikel ſeien ihm d
ie Stern

bilder Maria , Chriſtus , die Auferſtehung , nicht geweſen . Z
u

ſolchem Miß
verſtändnis haben allerdings die Fragmente mit ihren unabgeklärten
Äußerungen einer zum Teil überkühnen Myſtik Anlaß gegeben . Wenn
Novalis ſagt : „ Jndem das Herz abgezogen von allen einzelnen Gegenſtänden
ſich ſelbſt empfindet , entſteht Religion “ , ſo klingt hier für Dilthey Feuer
bachſcher Atheismus a

n . Dies iſt aber doch nur möglich , wenn Novalis '

unmittelbar religiöſe Ausſprache ganz beiſeite gelaſſen wird . Zweifellos
ſpricht aus ihm wie aus andern innig religiöſen Dichtern – man denke nur an

Terſteegen – pantheiſtiſche Stimmung , aber d
ie Bottheit löſt ſich ihm nicht

in die Welt auf , und e
r iſ
t

entfernt von Weltvergötterung , das Böttliche
bleibt ihm doch tranſzendent , wenn auch die Stimmung des Dichters e

s

in

unmittelbare Berührung und vertraute Nähe des Menſchen rückt . Und wenn
ihm die Beſchichte Chriſti ebenſowohl e

in Gedicht a
ls

eine Geſchichte iſ
t , ſo

bedeutet doch dies keine Auflöſung des Hiſtoriſchen , es hebt ſi
ch nur der

zeitloſe Behalt dieſes Lebens aus dem Strom der Beſchichte empor . Mit
Recht hat Beyſchlag in dieſer Streitfrage auf die Erklärung verwieſen , die

Novalis a
n Juſt , einen Vertreter ſupranaturalen Bibelglaubens gerichtet hat :

„Wenn ic
h weniger auf urkundliche Bewißheit , weniger auf d
e
n

Buchſtaben ,
auf d

ie Wahrheit und Verſtändlichkeit der Beſchichte fuße ; wenn ic
h geneigter

bin , in mir ſelbſt höheren Einſlüſſen nachzuſpüren und mir einen eigenen
Weg in die Urwelt zu bahnen ; wenn ic

h

in der Beſchichte und den Lehren

der chriſtlichen Religion die ſymboliſche Vorzeichnung einer allgemeinen , jeder
Beſtalt fähigen Weltreligion , das reinſte Muſter der Religion a
ls

hiſtoriſcher
Erſcheinung überhaupt und wahrhaftig alſo auch die vollkommenſte Difen
barung zu ſehen glaube ; wenn mir eben aus dieſem Grunde alle Theologien

aufmehr oder minder glücklich begriffenen Offenbarungen zu beruhen , alle
zuſammen in dem ſonderbarſten Parallelismus mit der Bildungsgeſchichte der

Menſchheit zu ſtehen und in einer aufſteigenden Reihe ſi
ch friedlich zu ordnen

dünken – ſo werden Sie das vorzüglichſte Element meiner Exiſtenz , die
Phantaſie , in der Bildung dieſer Religionsanſicht nicht verkennen . “
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Den
Inhaltet

d
ie Reli

n einem

Noch könnte man verſuchen , den rein äſthetiſchen Charakter d
e
r

Novalisſchen Jeſusreligion damit zu begründen , daß man ſonſt auch d
e
n

Symbolen der katholiſchen Religion , denen e
r huldigt , dieſelbe göttliche

Realität zugeſtehen müßte . So meint Dilthey die Sternbilder des Novalisſdien
Glaubens lediglich als Projektionen der Sehnſucht des Dichters in

s

Unend :

liche verſtehen zu müſſen und ſtützt ſeine Meinung durch d
ie Zuſammen :

ordnung der Maria mit d
e
n

chriſtlich -proteſtantiſchen Glaubensgegenſtänden .

Nun liegt freilich aus d
e
m

Jahre 1799 e
in unfertiger Aufſatz aus Novalis '

Feder vor , der durch d
ie

Reden Schleiermachers über die Religion angeregt

iſ
t : „ Die Chriſtenheit oder Europa . " Den Inhalt bildet eine Utopie , die

Auferſtehung der Religion in einem verklärten Kirchenleibe . Die Glaubens
einheit des Mittelalters und die proteſtantiſche Beiſtesfreiheit ſollen in einer

neuen Kultur vereinigt werden ! Der Uufſatz iſ
t überhaupt erſt 1826 von

Schlegel in Novalis 'Werke eingeſchmuggelt und zwar hat dieſer dabei einen
Say unterdrückt , der vor der Verwechslung eines idealen Katholizismus
mit dem römiſchen Katholizismus bewahrt hätte . Etwas unſchuldiger , aber
nicht richtiger iſ

t

e
s mit den Marienliedern zugegangen . Dieſe gehören d
e
m

urſprünglichen Zyklus d
e
r

geiſtlichen Lieder gar nicht an , ſondern waren für
den zweiten Teil des Heinrich von Offterdingen , alſo gar nicht als Be
kenntnis des Dichters , ſondern a

ls Beſänge mittelalterlicher Pilger gedacht .

S
ie

ſind durch Tiecks leichtfertige Redaktion den geiſtlichen Liedern zugeſellt

worden . In Maria erblickt man allerdings mit Recht das verklärte Bild
Sophiens , das Ideal des Ewig -Weiblichen .

Und ſo beſtätigt auch dieſe hiſtoriſch -pſychologiſche Unterſuchung das

frühere Ergebnis , wonach ſi
ch

in dem Bemüt des Dichters - b
is

Ende

1797 - eine tiefgreifende Umwandlung vollzogen hat , die e
r ſelbſt a
ls

Eröffnung einer neuen Welt empfand und deutete . Man darf zu
m

weiteren

Erweis auf d
e
n

ſittlichen Behalt ſi
ch berufen , durch welchen ſi
ch Novalis '

Denken und Leben von dem gewiſſer anderer Romantiker unterſcheidet . Das
Bedeutſamſte a

n

ihm iſ
t

heute doch ſein Chriſtusverhältnis . Und das iſt

nun eben das dritte Kennzeichen der Chriſtuspoeſie des neunzehnten Jahr :

hunderts : ſein Chriſtusbild iſ
t undogmatiſch , aber auch von der Beſchichte

iſ
t e
s losgelöſt , ein Geiſtesbild des Erlöſers , ein Chriſtus des Glaubens , de
r

aüerdings vor allem die weichen Züge des Christus consolator trägt , die
Novalis ' zartes Empfinden und myſtiſches Schauen a

n

ihm zu entdecken ver

mochte . Schon Schleiermacher hat es beklagt , daß Novalis ' geiſtliche Lieder ,

ſo viel werbende Jeſusliebe ſonſt aus ihnen ſpricht , gerade in der tränen
ſeligen Rührſamkeit ſo manche Nachahmer gefunden haben . Aber vermöge der
Wahrhaftigkeit und Innigkeit der Empfindung , der Reinheit der poetiſchen
Sprache , als die Offenbarung einer geheininisvollen , dem entſchleierten Antlitz
der unſichtbaren Welt zugewandten Seele leben dieſe Lieder noch heute , wenn

e
s

auch zu kühn ſein mag , mit Dilthen ſi
e

ſo ewig zu nennen wie das

Chriſtentum . Sie haben auch noch heute unter ähnlich geſtimmten Bemütern



171

eine Miſſion , und es mag geſehen , daß ihre zarten Töne unter der neu
auflebenden romantiſchen Stimmung wieder von mehreren gehört und ge

würdigt werden . Bemeindelieder ſind ſi
e

nicht geworden und konnten ſi
e

nicht werden , aber e
s ehrt di
e

Kirche , daß ſi
e

nach einigem Schwanken a
n

dieſen Liedern doch nicht vorübergegangen iſ
t .

Hat Novalis in dem Abglanz ſeiner tiefen Innerlichkeit dem Geiſtes

leben des neunzehnten Jahrhunderts e
in eigenartiges Element eingeſenkt , jo

iſ
t Ernſt Moritz Urndt unter d
e
n

Wiedererweckern des Chriſtuslieds zu

nennen , weil ſi
ch

in ihm das Chriſtuszeugnis mit den neuaufſteigenden Wogen

des nationalen Lebens verbunden hat . Jener , eine anlehnungsbedürftige
Jünglingsnatur , der das Ausreifen verſagt war , hatte in der Zeit

rationaliſtiſcher Verſtandesdürre und unter den anhebenden Befahren des

romantiſchen Benialitätskultus ſi
ch Halt ſuchend a
n die Seite Jeſu geflüchtet ,

dieſer ſingt ſein Lied von Chriſtus aus dem Sturmeswehen volkstümlicher

religiöſer Erfahrung heraus , auf deren Fittichen ſi
ch Preußen aus d
e
r

tiefſten
Erniedrigung erhob . Er ſchlägt anfänglich einen allgemein religiöſen Ton

a
n , aber in den Tagen , da er a
n Steins Seite für Deutſchlands Wieder

geburt wirkte , lodert plötzlich eine Flamme mannhafter , chriſtlicher Be
geiſterung in ihm empor . Da wird ſein Bekenntnis :

Vom Menſdenjohn , voin Bottesjohn -

Das iſ
t das Wort , der Klang , der Ton .

Mein Herz klingt jeine Herrlichkeit

Von min a
n bis in Ewigheit .

Seine Stimme kann zart und innig klingen , aber a
m eigenſten iſ
t

ihm

doch der Manneston , der auch die Mannesbruſt bewegt und Mannestränen
hervorlockt : „ Ich weiß , woran ic

h glaube , “ „ Beht nun h
in und grabt mein

Grab “ , „ Auf laßt uns fröhlich fingen e
in Lied von Tod und Brab " ; das

letztgenannte Lied iſ
t

ihm entſtanden , nachdem ihm wenige Jahre zuvor e
in Sohn

in den Fluten des Rheinſtroms verſunken war . Es ſind die Töne des alten
Kirchenlieds , di

e wir bei Urndt vernehmen , er iſt der einzige , der die Einfalt
und Naivität der alten Liederdichtung annähernd wieder erreicht . Aber doch
nur annähernd ; ſtärker als bei ſeinen Vorgängern iſ

t

ſeine religiöſe Dichtung

durd ) die Subjektivität hindurchgegangen . Er trifft wie in ſeinem Kinder
lied zur Weihnacht „ Der heilge Chriſt iſ

t kommen “ den kindlichen Ton , aber
das fromme Spiel der Phantaſie , in welchem d
ie Ulten vor dem Wunder

des göttlichen Kindes in der Krippe ſi
ch ergehen konnten , iſt für ihn dahin :

gefallen . E
s

ſind nicht mehr einzelne wunderbare Beſchichtstatſachen , d
ie

mit ihrem metaphyſiſchen Hintergrund den Begenſtand des Glaubens bilden ,

e
s ſind perſönlidie Mächte , der Weltregent in ſeiner Majeſtät , der Erlöſer

mit d
e
m

Wort der Wahrheit . Auch eine ſtärkere Aktivität , als ſi
e die

paſſive Stimmung der Lieder namentlich des ſiebzehnten Jahrhunderts auf
kommen läßt , ſpricht aus ſeinen Liedern . So iſt es der alte Chriſtus und
doch nicht der aite , das Dogma iſ

t

in den Hintergrund getreten , ei
n

ſelbſt
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wüchſiges , freies , männliches Verhältnis zu Chriſtus hat das autoritative
erſeßt. Neben Urndt zeigt Schenkendorf weniger beſtimmte Züge, doch
hat er mit ſeinem Dſterliede „ Dſtern , Oſtern , Frühlingswehen " und ſeinem
Himmelfahrtslied „ In die Ferne möcht ich ziehen " eine gewiſſe Volkstümlich .

keit a
ls Chriſtusjänger der Freiheitskriege ſi
ch erworben . Nur mit einem

Chriſtuslied , gleichfalls undogmatiſchen Charakters , iſt Rückert von Be
deutung geworden , es iſt ſein bekanntes Adventslied , das einzige neuere ,

das ſi
ch allgemein in den kirchlichen Beſangbüchern durchgeſekt hat .

Dagegen erhebt ſi
ch nun auf dem Boden des freier gerichteten Katho

lizismus eine Beſtalt , von welcher die bedeutendſte religiöſe Dichtung d
e
s

vorigen Jahrhunderts überhaupt ausgegangen iſ
t , Annette von Droſte

Hülshoff . Threm „Geiſtlichen Jahr “ hat der Proteſtantismus nichts zu
r

Seite zu leben . Ihr lang verſchollenes „Bethſemane “ iſ
t

das tiefſte und e
r

habenſte Chriſtuslied des ganzen Zeitraums . Auf d
e
m

Bebiet der Dichtung

wenigſtens vermögen die Konfeſſionen von einander zu nehmen ; was die
Droſte hinterlaſſen hat , iſt ein Bemeingut des religiöſen Deutſchlands .

Nicht als haftete kein Erdgeruch ihrer Konfeſſion , keine Stimmung und
Färbung ihrer Kirche a

n

ihren Dichtungen . Die katholiſchen Brunda
vorſtellungen , die ihr vordem in ihrer Kindheit durch die kirchliche Unter
weiſung eingeprägt worden ſind , ſind auch durch die ſchweren Stürme , die

ihr Glaube durchkämpfen mußte , nicht ausgelöſcht worden ; ſobald ſi
e das

entſcheidende Ja gefunden hat , kehren ſi
e wie ſelbſtverſtändlich wieder zurück .

Vor allem wird für den Proteſtanten das ſi
ch immer erneuernde Ringen u
m

Befriedung der Seele , die von bebenden Lippen immer wiederkehrende Frage
nach Heil und Seligkeit , die Zerknirſchung der Buße und das Erzittern vor
der göttlichen Majeſtät etwas Jremdartiges behalten , da ſein Standpunkt

ih
m

die ruhige Stetigkeit der religiöſen Entwicklung und die kindliche Zu
verſicht zu der göttlichen Bnade ermöglicht . Dennoch zeigt gerade dieſe Eigen

tümlichkeit ihrer religiöſen Dichtung ihre Perſönlichkeit ſelbſt uns in ihrer ganzen

Bröße . Sie taſtet das Dogma ihrer Kirche nicht a
n , auch wo ihre Vernunft

e
s

nicht faſſen kann und der Verſtand ſi
ch dagegen aufbäumt , und daß ſi
e

den weſentlichen Kultus ihrer Kirche a
ls

ſchlichte Gläubige mitgelebt hat ,

deutet ſchon der Titel ihres epochemachenden Werkes a
n . Aber ſi
e hat e
s

durchweg verſchmäht , von den erleichternden Mitteln , die ihre Kirche ihr nicht
nur anbot , ſondern u

m

des Seelenheils willen verordnete , zur Beſchwichtigung
ihres Bewiſiens Bebrauch zu machen . Wie wenn das geſamte Heilsmittler
tum ihrer Prieſter für ſi

e garnicht vorhanden wäre , geht ſie ihren ſchweren
einſamen Weg , um ihre Sache mit Bott von Angeſicht zu Angeſicht aus
zumachen . Ohne Zweifel ihr ſelbſt zum guten Teil unbewußt läßt ſi

e alle

die kirchlichen Schutz - und Sühnemittel aus den Händen , ſie ſtellt ſi
ch

d
e
m

unausweichlichen Bericht in ihrer menſchlichen Blöße . Um Bott iſt es ihr zu

tun und ſonſt u
m nichts . Und d
a ſchiebt ſie alles , worin ſonſt der Katholik

den Vorzug ſeiner Religion erblickt , ſtillſchweigend zur Seite , ohne formale
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Kritik , mit d
e
r

einfachen Selbſtverſtändlichkeit einer urſprünglichen Seele .

Wenn ſi
e dann doch in heißem Ringen den Felſen der Bewißheit erreicht ,

a
n

den ſi
e

ſi
ch immer neu anklammern kann , ſo o
ft die Wellen der Un

fechtung über ſi
e gehen , ſo muß das noch tiefer ergreifen und erſchüttern a
ls

das Zeugnis von dem ſeligen Beſitz des höchſten Gutes , das aus dem Glauben
des Proteſtanten quilt . Auch dieſer muß ſi

ch ja erinnern laſſen , wie leicht
e
s unter dem Einfluß ſeiner Blaubenslehre geſchieht , daß dieſe ruhige Zuverſicht

von ih
m

wie e
in natürliches Recht angeeignet wird , ohne daß e
r

d
ie Voraus

Tegungen durchlebt , unter denen ſi
ch jene ruhige Klarheit überhaupt aufrecht

erhalten läßt .

Die innere Selbſtändigkeit iſt der Droſte zugewachſen aus ihrem ver
trauten Umgang mit der Bibel . Das „ Geiſtliche Jahr “ zeugt auf Schritt
und Tritt von dieſem zuweilen geradezu ſi

ch eingrabenden Eindringen in das

Bibelwort . Da kann e
s zunächſt befremden , daß ih
r

das Heilandsbild in

ſeiner göttlichen Leutſeligkeit und Milde nicht deutlicher aufgegangen iſ
i .

Ihr Chriſtusbild gehört der katholiſchen Kirche a
n . Mit ih
r

ſucht ſi
e

in

Chriſtus mehr den Vollender des Erlöſungswerkes in der Vergangenheit als den
Heiland der Seele in der Begenwart , und das Dogma ſeiner Vergottung

bewirkt eine weitere Entfremdung von ſeiner geſchichtlichen Erſcheinung . In

ſcheuerregender Heiligkeit ſteht er der Seele gegenüber . Aber ſi
e ſteht ihm

doch unmittelbar gegenüber , und keinem Autoritätsanſpruch der Kirche ges
ſtattet ſi

e Zutritt in dieſes innerſte Heiligtum ihres Verkehrs mit dem Ewigen .

Je länger ſi
e

aber in ſeine göttlichen Züge blickt , deſto mehr leuchtet darin
etwas auf von der Freundlichkeit und Barmherzigkeit ſeines Weſens ,

wie e
in großes Erſtaunen kommt e
s unter dem Einfluß des Evangeliums

iber ſi
e , daß ihr Herr jo anders iſ
t als die Verzagte und Schuldbewußte g
e

dacht . So heißt es am 4 . Sonntag nach Pfingſten :

S
o

iſ
t

aus deines heilgen Buches Schein

Befallen denn e
in Strahl in meine Nacht ,

In meines Herzens modergrauen Schacht .

Du gabſt ihn , Herr , du haſt mir ſelbſt gebracht ,

Was ewig meiner Hoffnung Edelſtein .

Was d
u geſprochen , Herr , wer meiſterts kühn ?

Biſt gnädger d
u , al
s

Menſchenſinn ermißt ,

S
o

biſt du , Herr , der Heiland und der Chriſt ;

Und ic
h , die nur e
in matter Schatten iſ
t ,

Was darf ic
h

anders tun a
ls glaubend knien ?

Und deutlicher noch berichtigt ſi
e ihre Stellung zu Chriſtus

Gedicht vom 1
1 . Sonntag nach Pfingſten :

Fürwahr , ich muß in deinem heiligen Buch

Viel mehr nach deiner Liebe Zeichen ſuchen ,

Als wo dein Eifer ſpricht und weh ! dein Fluch .

in dem
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Ic
h

knicke wie e
in

Halm , hör ich dich fluchen ;

Nicht heilſam aufgerüttelt , todesmatt
Lieg ic

h

a
m Brunde wie e
in

dürres Blatt .

Drum wenn d
ie Wolke wieder mich umgibt

Und faſt verzweifeind meine Arm ' crmatten ,

Dann will ic
h

denken , daß e
r hat geliebt ,

Und meine Wimpern heben durch den Schatten .

D meine Seele , ſe
i

nicht ſo verſteint ;

D
u

weißt es ja : er hat um dich geweint !

Keines ihrer Chriſtuslieder aber übertrifft a
n Kraft und Beſchloſſenheit

der Anſchauung wie a
n Blut der religiöſen Empfindung das Bedicht

„ Bethſemane “ , das ſi
e

dem „Beiſtlichen Jahr “ nicht eingereiht hat . Berade
ihr katholiſches Sündengefühl hat ſi

e hier befähigt , dos hohe Beheimnis
der Erlöſung , das durch die Schatten der Bethſemaneſtunden bricht , ahnend

zu erfaſſen und zugleich hat das unvergleichliche Beſchichtsbild der evan
geliſchen Erzählung ihr den menſchlichen Kämpfer im ſtillen Barten nahe :

gerückt . S
o nimmt ſi
e unter den Chriſtusdichtern des neunzehnten Jahr

hunderts ſchon kraft dieſer einzigen Sayöpfung eine hervorragende Stelle e
in .

Chriſtus iſ
t

aber der König ihrer Seele , auch wo ihr Lied ſeinen Namen
nicht nennt .

Dor der übrigen katholiſchen Dichtung hat die evangeliſche Chriſtus
dichtung allerdings d

ie größere Fruchtbarkeit und den reicheren Behalt

voraus . Aber außer in Spitta , dem Bellert des neunzehnten Jahrhunderts ,
dem gleichfalls d

ie Echtheit der Empfindung zu eigen iſ
t , und in knapp ,

dellen poetiſche Begabung unter anderen von Mörike lebhaft geſchäft , durch
Überwucherung und Zuchtloſigkeit , durch rhetoriſierendes Pathos und d

e
n

nur allzu o
ft

erkennbaren Mangel a
n Unſchauung und Empfindung g
e

ſchädigt wird , hat dieſe Liederdichtung keine ſelbſtändigen Individualitäten
aufzuweiſen . Es iſt ein Nachhall des alten Kirchenlieds , der immer wieder

a
n unjer Dhr dringt , aber es iſt kein Brauſen des Waſſers , kein erſchütternder

Schall der Glocken mehr , ſondern das Plätſchern des Bachs oder e
in

eintöniges Herdengeläute . Oder wo iſt das große Kirchenlied derGegenwart ,

das d
ie Jahrhunderte überdauern wird ? Nicht einmal e
in klaſſiſches Miſſions

lied hat das Jahrhundert d
e
r

Miſſion erzeugt . Offenbart ſich in d
e
n

großen

Trägern d
e
r

religiöſen Poeſie a
m Anfang des neunzehnten Jahrhunderts

der Zuſammenhang mit dem nationalen Beiſtesleben , mit dem ſi
e

durch un
gezählte Fäden verbunden waren , ſo iſt die herrſchende kirchliche und geiſtliche
Dichtung ſeit den vierziger Jahren ausſchließlich religiös beſtimmt und durch
die Abſperrung von dem allgemeinen Leben der Nation und der Zeit blaß

und blutleer geworden . Vollends in den pietiſtiſchen Kreiſen iſ
t

durch das
Vordringen d
e
s

engliſch - amerikaniſchen Heiligungslieds der religiöſe und
poetiſche Beſchmack unheilbar verdorben . Auch achtbare Predigerdichter wie
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Karl Berok und Julius Sturm vermochten an dem Niedergang nichts

zu ändern . Un ihnen hat es ſi
ch wieder einmal bewährt , daß e
s der Poeſie

nicht heilſam iſ
t , wenn ihre Jünger nahe a
n einer Rednerbühne wohnen .

S
o

werden in dieſer kirchlichen und geiſtlichen Poeſie d
ie

alten Formen des

Blaubens gepflegt , aber ohne die einſtige ungebrochene Wucht , ohne die u
r :

ſprüngliche Bewalt , auch durch d
ie Wiederauffriſchung hindurch erkennt man

die verſchliſſenen Bewänder der Vorfahren .

Uber wie a
m Anfang des Jahrhunderts das neue Chriſtuslied von

einem weltlichen Dichter ausging , wie dann in der erſten Hälfte d
e
s

Jahr
hunderts die religiöſe Dichtung in der größten deutſchen Dichterin ihren

Höhepunkt erreicht , ſo iſt es auch in der zweiten Hälfte d
ie weltliche Lyrik ,

in d
e
r

wir das bedeutſame und verheißungsvolle Chriſtuslied zu ſuchen

haben . * ) Don älteren Dichtern hat Mörike für das Jeſuskind ſo zarte

Töne gefunden , wie ſi
e

ſeit Paul Berhardts wonnigem Weihnachtslang nicht
mehr vernommen worden ſind , während C . F . Meyer , deſſen Poeſie e

in

ſtarker Bottesglaube durchrauſcht , einmal d
ie allumfaſſende Erlöſerherrlichkeit

Chriſti mit elementarer Kraft zur Darſtellung bringt . Von der Renaiſſance
hat der nun auch ſchon von uns genommene Prinz Emil von Schönaich -

Carolath zu Chriſtus zurückgerufen :

Wir wollen vom Haupt uns ſtreifen
Der Kränze ſengenden Saum ,
Das fiebernde Luſtergreifen ,

Den großen Briechentraum .

Wir wollen d
ie Hand erfaſſen

Des Schiffsherrn von Nazareth ,

Der , wenn die Sterne verblaſſen ,

Nadytwandelnd auf Meeren geht ,

Der tief in Wellen und Winden

Verlorenen Stimmen lauſcht ,

Um Städte wiederzufinden ,

Darüber die Sintflut gerauſcht ,

Der aus dem brauſenden Leben ,

Drin unſer Gut verſcholl ,

Verſunkene Tempel heben

Und neu durchgöttern ſoll .

Seit den achtziger Jahren tritt ſodann das eigentlichemoderne Chriſtus :

fied hervor . Und wie e
in ſeltſames Spiel des Zufalls , das aber d
e
n

g
e
s

läufigen theologiſchen Schematismus zu beſchämen geeignet iſ
t , muß e
s e
r

ſcheinen , daß eines unſerer tiefſinnigſten und originalſten Chriſtusgedichte ,

d
ie wir überhaupt beſißen , aus der Bewegung hervorgegangen iſ
t , die ſi
ch

* ) Di
e

religiöſen Sehnſuchtslaute d
e
r

neueren Dichter ſind geſammelt in des

Verfaſſers religiöſer Anthologie „ Aus der verlorenen Kirche " . Heilbronn , E . Salzer .

1907 . 3 Mark .
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an Egidys Namen knüpft. Es iſt das Chriſtusgedicht des naturaliſtiſchen ,

ſpäter realiſtiſchen Erzählers Wilhelm von Polenz , das ſo wenig beachtet

und ſo raſch vergeſſen wurde , daß der Bruder des Frühverſtorbenen bei der
Herausgabe ſeiner lyriſchen Bedichte e

s überſehen hat . Aber keine andere
moderne Erfaſſung der Geſamterſcheinung Jeſu kommt dem Bekenntnis
Polenz ' gleich :

In deinem Haupte

Leuchten d
ie Augen ,

Zwei Augen abgrundtief ,

Klar wie das Mittagslicht ,

Lieblich wie Morgenrot ,

Milde wie Dämmerung ,

Zündend wie Blitſtrahl ,

Traurig , geheimnisvoll

Wie ſinkende Nacht .

Und dieſe Stirne ,

Der Schrein der Bedanken -
Welch kleine Behauſung !

Und doch wohnen drinnen

Der Welt und der Menſchheit
Broße Beſchicke :

Vom Aufgang zum Untergang ,

Was war und was ſein wird ,

Speiſe d
e
r

Hungrigen ,

Labſal der Durſtigen ,

Tröſtung der Sterbenden ,

Hoffnung der Armen ,

Stecken der Lahmen ,

Ürger der Weiſen ,

Honig und Balle ,

Stachel und Balſam ,

Ewiger Reinheitsquell ,

Für tauſend Jahre
Und abertauſend

Licht und Geſetz .

· · · · · ·

Und Polenz iſ
t nicht der einzige . Es iſt , wie e
s

immer war . Das
Leben iſ

t mächtiger als das Dogma , d
ie zeitloſe Bröße Chriſti ſtärker als

kleinmenſchliche Auffaſſung . Mit ſeiner ethiſchen Kraft hat Wilhelm
Langewieſche d

ie lyriſche Verkündigung des lebendigen Chriſtus auf
genommen . In Philippi findet ſich auch e

in Theologe , der im Chriſtus
gedicht moderne Töne anſchlägt . Selbſt die Dekadenzlyrik hat ſi

ch der

Beſtalt Jeſu bemächtigt , iſt aber ſchon durch ihren femininen Charakter a
n

fedem Eindringen in ſein Weſen gehindert . Manchen haben e
s legendariſche

Stoffe aus d
e
m

Leben Jeſu angetan , ſo Hans Benzmann , der die Wunder
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Jeſu mit einem faſt naturhaften Realismus darſtellt, und neuerdings auch

einem unſerer hervorragendſten jüngeren Lyriker Hans Böhm , in dem ſi
ch

Helleniſches und Bermaniſches vermählt . Benzmann hat überdies den
ſozialen Chriſtus verherrlicht . Auch der Gekreuzigte wird wieder Begenſtand

der Lyrik , aber noch iſ
t

keiner ihm gegenüber zu reiner Empfindung und
Darſtellung durchgedrungen , namentlich nicht Detlev von Liliencron , de

r

in

ſeinem „Golgatha “ nach prächtigen realiſtiſchen Anfäßen das Kreuzesgeſchick

in einen blinden Zufal verwandelt , weil ihm das Verſöhnende und Er
löſende dieſer größten Tragödie d

e
r

Weltgeſchichte derſchloſſen iſ
t .

Noch ſind unter den modernen Chriſtusdichtern zwei Namen beſonders

herauszuheben . Die nach einem kurzen tragiſchen Leben dahingegangene

Bertrud Pfander hat einige Chriſtuslieder von hinreißender Blut und Kraft
und urſprünglicher Wahrheit und Tiefe hinterlaſſen . Namentlich iſ

t

ſi
e

d
ie

einzige unter den Modernen , bei welcher der bibliſche Chriſtusglaube einen
neuen eigenartigen Ausdruck gefunden hat . Der religiöſe Lyriker der
Begenwart aber iſ

t

Buſtav Schüler : in einem Umfang , wie e
r uns ſeit

lange bei keinem weltlichen Lyriker begegnet , breitet ſi
ch das religiöſe Element

bei ih
m

aus . Darunter ſind Gedichte , in denen eine ganz individuelle
Frömmigkeit mit zwingender Notwendigkeit ſi

ch lyriſch ausſpricht : Not
ſchreie eines zerriſſenen Herzens , das in leidenſchaftlicher Verzweiflung vor ſeinem
Bott ſich in den Staub wirft ,Sehnſuctslaute von faſt kindlicher Innigkeit , Klänge
der Hingebung von faſt weiblicher Zartheit , brauſender Jubel einer befreiten
Seele . Bei ihm findet ſich auch das innigſte Chriſtuslied unter den Neueren .

So in dem Gedicht „Meiner Mutter “ , das , eine Chriſtusviſion , am Brabe
der Mutter zugleich a

ls

ſchönſtes Bedächtnismal dieſer ſchlichten Bauernfrau
cmporwächſt . Aber während der Verkehr mit dem viſionären Chriſtus auch
von anderen gepflegt wird , iſt Schüler zur poetiſchen Darſtellung eines

myſtiſchen Chriſtusverhältniſſes gelangt , wie ſeit Novalis keiner e
s erreicht

hat . Das Gedicht , An meinen Bruder Jeſus , “ das in des Dichters neueſtem

Werk mit dem langen Titel , Auf den Strömen der Welt zu den Meeren

Bottes " enthalten iſ
t , grenzt unmittelbar a
n die Novalisſche Jeſuslyrik .

Für die moderne Jeſusdichtung iſ
t

d
ie Loslöſung vom Dogma im

allgemeinen ſelbſtverſtändlich . Die Stellung zu dem geſchichtlichen Bilde
Jeſu iſ

t verſchieden , je nachdem d
ie gejamte Weltanſchauung des Dichters

durch eine fremdartige Metaphyſik oder Ethik beeinflußt iſt . Es geſchieht ,

daß Jeſus zum Propheten des Pantheismus geſtempelt wird , de
r

die A
u - Ein
heit vorbildlich erlebt . Jeſus , der nur Menſchen ohne Sünde den erſten
Stein werfen heißt , iſt auch nicht erſt in Frenſſens berufenem „ Leben d

e
s

Heilands " zum Anwalt der freien Liebe geworden , die Dekadenzlyrik iſ
t

ihm darin vorangegangen . Was aber d
ie Ernſthaften unter den neueſten

Lyrikern , ſoweit ſi
e

ſich mit der Perſon Jeſu beſchäftigen , angeht , ſo charakte
riſiert ihre Chriſtuslyrik wohl Folgendes . Wie in d

e
r

modernen Malerei ,

mit der deutliche Zuſammenhänge beſtehen , iſt es e
in Gegenwartschriſtus ,

1
3
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von dem die moderne Jeſusdichtung ausgeht. Das Wunderhafte iſ
t

nur

als bekleidender Schmuck vorhanden , das Göttliche wird unlöslich ins Menſch
liche verſchlungen , doch a

ls

e
in

letztes Beheimnisvolles geahnt und derehrt .

Chriſtus iſ
t nicht mehr das duldende Lamm , er iſt der ſiegreiche Heid , d
e
r

auch im Untergang überwindet . E
r

zerreißt den Vorhang der zweiten Welt ,

in ihm tritt in dieſe ruheloſe ,kampfdurchtobte , von dunkeln Rätſeln umlagerte
Welt eine Überwelt , die Welt des Lichtes , des Friedens , d

e
r

ewigen Liebe .

Es iſt überall noch mehr e
in Suchen als e
in Finden , mehr e
in Hoffen als

e
in Haben , denn e
s handelt ſi
ch gerade bei d
e
n

Innerlichſten u
m

e
in Wagnis

des Glaubens , der auf Tod und Leben durch d
ie

Fluten nach der Inſel der
Seligen ſein Schiff ſteuert .

Ein neuer Quell des Chriſtuslieds hat ſich während der letzten Jahr
zehnte in dem Hain der weltlidien Lyrik geöffnet . Vielleicht daß e

r b
e :

fruchtend auch die kirchliche Chriſtusdichtung verjüngt . Keine noch ſo

ſtarke religiöſe Individualität kann auf die Dauer des Anſchluſſes a
n

die

Gemeinſchaft entbehren . Ihre Waſſer werden ſi
ch

leicht verlaufen , ihre
Schößlinge verwildern . Ob eine Vereinigung beider Strömungen , der
kirchlichen Frömmigkeit und der Frömmigkeit der außerkirchlichen Kultur ,

in Deutſchland erfolgen wird , darüber laſſen ſich nicht einmal Vermutungen
hogen . Denn der Hiſtoriker hat nicht zu weisſagen ,was ſein wird , er hat

3
1
1

erkennen , was iſt , und vermag nur (dirittweiſe dem Laufe der Geſchichte
311 folgen .

Eine ſchwediſche Märchenreiſe .

Don D
r
. Erwin Aderknecht .

Manch einer wird ſi
ch

in dieſem Jahre der Zeppelinbegeiſterung
hinaufgeträumt haben in d

ie Lüfte und wird ſich geſagt haben , daß man von

d
a

oben herunter a
m

ſchönſten und leichteſten – Beographie ſtudieren könnte .

dich Selma Lagerlöf ſagte ſi
ch das , als man ih
r

vor einigen Jahren

(rioch war der ſchwäbiſche Graf e
in verſpotteter Phantaſt ) die Aufgabe ſtellte ,

den ſchwediſchen Schulkindern e
in poetiſches Lehrbuch der Heimatkunde zu

ſchreiben . Flugs breitete ſi
e

den Zaubermantel ihrer Phantaſie aus und

funzo dahin über ihr ſchwediſches Heimatland von Schonen bis hinauf nadı
Lappland , und was ſi

e

d
a

alles mit den Augen der Liebe erſchaute , geſtaltete

ſi
e

zum Märchen von der „wunderbaren Reiſe des kleinen Nils
Holgersion mit den Wildgänſen . " * )

A
n

einem ſchönen , ſonnigen Frühlingsſonntag im März ſitzt der kleine
Nils Holgersſon allein zu Hauſe . Seine Eltern , arme fleißige Kätnersleute

zu Wemmenhög in Süd -Schonen , ſind zur Kirche gegangen und e
r

ſoll nun ,

d
a

e
r

ſi
ch mitzugehen geweigert hat , bis zu ihrer Rückkehr eine gedruckte

* ) Überſetzt von Pauline Klaiber . 3 Yde . München : Langen 1907 - 08 .
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Predigt durchleſen . Aber natürlich tu
t

e
r nichts dergleichen . Erſt ſchläft e
r

e
in wenig . Als er wieder aufwacht , ſieht e
r

e
in Wichtelmännchen auf dem

Rand der Kleidertruhe ſeiner Mutter ſigen . „ Es hatte einen geſtickten
Bruſtlaß aus der Truhe herausgenommen und betrachtete d

ie

alte Arbeit

mit ſolcher Undacht , daß e
s das Erwachen des Jungen gar nicht bemerkt

hatte . “ Eilends fängt e
r e
s

mit einem Fliegennek e
in . Das Wichtel

männchen iſ
t

nun natürlich in großer Not , beſdywört ihn , es loszulaſſen und
bietet ih

m
eine reiche Belohnung dafür . Nils geht auch darauf e

in , aber
gerade , wie e

r

dem Wichtelmännchen die Freiheit wiedergeben will , fält ih
m

e
in , er hätte e
in höheres Löſegeld fordern ſollen , und , entgegen dem Ver

ſprechen , ſucht er es wieder ins Netz zurückzuwerfen . Doch d
a

bekommt e
r

plößlich eine ungeheure Dhrfeige , daß e
r

betäubt niederfällt . Us e
r wieder

zum Bewußtſein kommt ,muß e
r erkennen , daß e
r zu einem ſpannenlangen

Männlein zuſammengeſchrumpft iſ
t . Und nun , da e
r ſelbſt e
in Wichtelchen

iſ
t

und die Sprache der Tiere verſteht , ſieht er auch , wie wenig e
r
in Haus

und Hof geliebt und geachtet iſ
t . Ulle Tiere wiſſen ſi
ch nicht zu laſſen vor

Freude darüber , daß e
r , der ſo grauſam gegen ſi
e war , nun a
n Kraft unter

ihnen ſtehen ſoll . Raſch lehrt ihn d
ie Not ſein herrijches Weſen und ſeinen

rückſichtsloſen Egoismus verbergen und mit der Zeit dann auch wirklich a
t :

legen . Als e
r , um den Hals des zahmen Gänſerichs Martin geklammert ,

gegen ſeine Abſicht mit einem 311g Wildgänſe gen Norden abreiſt , hat der
Läuterungsprozeß ſchon ernſtlich begonnen .

Nun liegt d
ie Erde unter ihm wie e
in gewürfeltes Tuch . „ Die hell

grünen Vierecke erkannte e
r

zuerſt , das waren d
ie Roggenfelder , die im

vorigen Herbſt beſtellt worden waren und ſich unter dem Schnee grün er
halten hatten . Die gelbgrauen Vierecke waren die Stoppelfelder , wo im

vorigen Sommer Frucht gewachjen war , di
e

bräunlichen waren alte Kleeäcker

und die ſchwarzen leere Weidepläße oder umgepflügtes Brachland . Die
braunen Vierecke mit einem gelben Rand waren ſicherlich d

ie Buchenwälder ,

denn d
a ſind d
ie großen Bäume , di
e

mitten im Walde wachſen , im Winter
entlaubt , während d

ie jungen Buchen a
m Waldesſaum ihre vertrockneten ,

vergilbten Blätter bis zum Frühjahr behalten . E
s

waren auch dunkle

Vierecke d
a mit etwas Brauem in der Mitte . Das waren die großen vier :

eckig gebauten Höfe , mit den geſchwärzten Strohdächern und den gepflaſterten
Hofpläßen . Und dann wieder waren Bierecke d
a , die in der Mitte grün
waren und einen braunen Rand hatten . Das waren die Bärten , wo die
Raſenpläße ſchon grünten , während das Buſchwerk und die Bäume , die ſi

e

umgaben , noch in der nackten braunen Rinde daſtanden . “ Nur ſchwer ge

wöhnen ſi
ch

die Wildgänſe , deren Führerin d
ie alte , ehrwürdige Charakter

gans Ukka von Kebnekajſe iſ
t , an den mitreiſenden Däumling . Erſt als e
r

lich in mehreren gefährlichen Erlebniſjen , beſonders mit Smirre dem Fuchs ,

als mutig und aufopfernd erwieſen hat , verkehren ſi
e kameradſchaftlich mit

ihm und verſprechen ihm , daß e
r unter ihrem Schutz nach Lappland mitreiſen

1
3 *
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dürfe . So ziehen ſi
e unter allerlei Ubenteuern zunächſt kreuz und quer über

Schonen . Der Höhepunkt dieſer erſten Reiſewoche iſ
t

der große Kranic ;tanz
beim Frühlingsfeſt der Tiere auf dem Kullaberg . Dann geht d

ie Reiſe

weiter über Karlskrona nach den Inſeln Öland und Gotland . In Småland ,

wo ſi
e das Feſtland wieder erreichen , wird Nils von Krähen geraubt , aber

alsbald von dem dankbaren Bänſerich Martin wieder aus dieſer Befangen

ſchaft befreit . Dann geht ' s am Taberg vorbei , zu dem der Wetternſee herauf
glänzt , über Jönköping , di

e
Zündholzſtadt , zum Tåkern , dem großen Vogelſee

in Dſtgötland . Dort rettet Nils den Vögeln ihre Brutſtätten , indem e
r bewirkt ,

daß d
ie anwohnenden Bauern den See nicht ,wie ſi
e bereits beſchloſſen hatten , ab

laſſen und in Weideland verwandeln . Und weiter geht ' s , nun wieder gen
Dſten , über Linköping und Norköping in den wilden Wald von Kolmården ,

der die Grenze bildet zwiſchen Dſtgötland und Södermanland . In Närke ,

das ſi
e dann durchreiſen , rettet Nils ſeine beiden früheren Spielgefährten ,

das Bänſemädchen uſa und ihr Brüderchen Klein -Mats , di
e

auf dem Wege

nach Lappland ſind , ihren Vater zu ſuchen , und auf der trügeriſch glatten
Eisfläche des Hjälmarſees vom Eisgang überraſcht wurden . Im Bergwerks

diſtrikt von Weſtmanland macht Nils d
ie unangenehme Bekanntſchaft einer

Bärenfamilie , entkommt aber glücklich mit heiler Haut . Dann geht ' s durch
Dalarne , wo beſonders in Falun Halt gemacht wird , nach Upſala , der
Studentenſtadt , wo zum erſtenmal d

ie Verſuchung a
n Nils herantritt , di
e

Bänſe aus Eigennut zu verlaſſen . Aber e
r beſteht die Probe und zieht mit

ihnen weiter über d
e
n

buchtenreichen Mälar h
in

nach Stockholm , der

„ ſchwimmenden Stadt “ . Dort fällt e
r

in d
ie Hände Klement Larsſons , des

guten alten Wärters und Spielmanns auf Skanſen , dem großen Freilicht

Nationalmuſeum , und trifft einen Freund Akkas , den Adler Borgo , wieder .

Den befreit er aus ſeiner Gefangenſchaft und fliegt mit ihm eilends über die
ungeheuren Wälder von Bäſtrikland , Hälſingeland , Medelplad , Ångermanland

und Väſterbotten nach Lappland , wo die Wildgänſe längſt angekommen ſind
und ihre Brutplätze bezogen haben . Bald kommt auch das Bänſemädden
úja mit Klein -Mats nach Malmberget , de

m

großen Brubenbezirk in Lapp

land . Aber ehe ſi
e nod ) eine Spur von ihrem Vater entdeckt haben , ſtirbt

das Brüderchen . Da legt Nils ſeine Menſchenſcheu tapfer a
b und hilft åa

den Vater bei den Lappen finden und vor geiſtiger Umnachtung retten . So

iſ
t

der Sommer raſch vergangen und die Gänſe machen ſi
ch mit ihrer eben

flügg gewordenen Jugend auf nach Süden . Nils iſ
t überglücklich . Wohl

hatten ihm in d
e
n

erſten Wochen die Felſentäler Lapplands das Schönſte
gedünkt , was e

r auf der ganzen Reiſe geſehen . Aber nun wurden die Tage

immer kürzer , die Nahrung immer roher und kärglicher . Der „ große Ver
ſteinerer “ nahte . Heiſa , jest ging ' s der Sonne entgegen - aber auch der
Heimat . Beim Bedanken a
n

die Heimat wurde Nils das Herz ſuwer .

Noch wußte e
r nicht , wie er wieder von ſeiner Däumlingsgeſtalt erlöſt und
damit ſeinen Eltern wiedergeſchenkt werden konnte . Und während ſi
e

über
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Jämtland , Värmland , Dalsland , Bohuslän und Weſtgötland nach Schonen
hinunter flogen , beſchloß er, wenn nicht e

in Wunder geſchehe und er ſeine
Menſchengeſtalt wiedererlange , immer bei den Wildgänſen zu bleiben .

Doch ſeine Treue gegen die Tiere während ſeines Däumlingsdaſeins und

ſeine innere Wandlung zu einem braven und fleißigen Menſchenkind hat den

Bann gebrochen . Als e
r , um den Gänſeriáh Martin zu retten , über d
ie

Schwelle ſeines Elternhauſes tritt , wird ihm ſeine menſchliche Beſtalt wieder
geſchenkt und e

r nach rührendem Abſchied von Ukka und ihrer Schar pon

Vater und Mutter mit Jubel aufgenommen .

In dieſe Handlung ſind nun eine Unzahl einzelner Märchen und Sagen
eingeflochten . Da ſi

e alle ſtets darauf abzielen , die phyſikaliſche Erdkunde
des durchreiſten Landesteils anſchaulich zumachen und unſrem rein menſchlichen ,

insbeſondere dem kindlichen Intereſſe nahe zu bringen , ſo wird d
ie ſtoffliche

Einheitlichkeit nicht durch die überfülle des Epiſodiſchen beeinträchtigt . Daß
manches , wie z . B . die prächtige Beſchichte von dem Hunde Karr , dem
Renntier Braufell , der Natter Hilflos und den Nonnen , formell der
Haupthandlung etwas loſe angegliedert iſ

t , können wir gerade bei einem
Märchenbuch a

m

leichteſten verſchmerzen . Auch erſcheint der fü
r

einen e
r

wachſenen Leſer ermüdende Bebrauch , manae Epiſoden in parallelen ,

Stereotypen Wiederholungen zu erzählen , durchaus gerechtfertigt durch die
Abſicht der Dichterin , in erſter Linie zu Kindern zu ſprechen . „ Die Kinder ,

fi
e

hören e
s gerne . “ Gern begeben auch wir uns der Kritik und lauſden

dankbar d
e
r

unerſchöpflichen Erzählerin . Es iſ
t

a
ls

o
b d
ie heiligen Nächte

ihren löſenden Zauber übten : aller Tiere Sprache klingt uns vertraut und
verſtändlich . Auer Jubel und alles Seufzen der Kreaturwandelt ſich in

menſchliche Laute . Ja , die rohen Naturkräfte gewinnen Menſchengeſtalt und
das Unbelebte beſeelt ſi

ch . Wir ſehen , wie alles geworden iſ
t , was nun als

ſchwediſches Land ſo bunt und belebt oder auch ſo ernſt und einſam zu

unſern Füßen ſi
ch breitet . Aber , ob wir nun die Geſchichte von Öland oder

Dſtgötland , von Uppland oder von Jämtland hören , immer iſ
t

e
s jeweils

das beſte und ſchönſte Land , denn überall iſt es die Heimat deſſen , d
e
r

uns

d
ie Saga erzählt .

Und wie hat Selma Lagerlöf e
s verſtanden , alle dieſe Sagen ihrer

Ubjiújt dienſtbar zu machen ! Selbſt einem deutſchen Leſer , der Schweden
nur aus der Landkarte kennt , für den alio die meiſten Ortsnamen keinen
landſchaftlichen Anſchauungswert beſiken * ) , prägt ſich Beſtalt und Charakter der
einzelnen Landesteile und ihrer menſchlichen und tieriſchen Bewohner un
vergeblich e

in . Die Tiergeſchichten insbeſondere mit ihrer aus gründlicher

* ) Die Zuhilfenahme eines Atlaſſes iſ
t für ſolche Leſer freilich unentbehrlich ,

wenn ſi
e

d
e
n

vollen Genuß der Dichtung haben wollen . Es wäre mit Freuden zu

begrfißen , wenn der Verlag (ähnlich wie b
e
i

ſeiner Ausgabe d
e
s

Göſta Berling )

eine kleine Drientierungskarte dem Werke beigeben würde !
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und liebevoller Naturbetrachtung erwachſenen ſcharfen Individualiſierung und

humorvollen Stiliſierung der einzelnen Tiergattung laſſen uns o
ft

a
n

d
ie

Bildkunſt eines Kreidolf denken . Und ic
h

ſchäße e
s a
ls

nicht geringen

Bewinn für unſre Kleinen , daß Selma Lagerlöf von dem guten Recht der
Märchenerzählerin reichlich Bebrauch gemacht und die Tierwelt auch inſofern

dermenſchlicht hat , als ſi
e

auch bei ihnen Erkenntnis des Buten und Böſen
und fittliches Streben immer a

ls

das Entſcheidende anſieht , ohne je aufdringlich

und geſchmacklos zu moraliſieren .
Vieles einzelne verdiente noch beſonders beſprochen zu werden , ſo das

Frühlingsfeſt der Tiere auf dem Kullaberg , Nils ' Abenteuer in Karlskrona ,

d
ie Schilderung vom Flug der Wildgänſe durch den Sturm , di
e

feine Begens

überſtellung von Vineta und Visby , das Märchen im Märchen von Karr
und Braufell , die Sage vom Barten des Herrn Karl von Södermanland ,

die Schilderung des Treibens der Windhere yjätter -Kajſa , die Beſchichte vom
Dalälf , di

e Sage von der Neujahrsnacht der Tiere und die beiden dichteriſch
ungemein wirkſamen Kapitel „ Das wandernde Land “ und „ Der Traum . “

Aber man wüßte nichtwo anfangen und wo aufhören . Es iſt eine kleine
Welt , die überall zuſammenhängt , und e

s iſ
t

ſchon a
m

beſten , ſi
ch Nils

Holgersſon ſelbſt anzuſchließen , wenn man ſi
e genießen will .

Wie ſchön wäre e
s

erſt , wenn uns und unſern Kindern e
in deutſcher

Dichter e
in ſolches Heimatbuch ſchenkte !

Unſere Jugendzeitſchriften .

Don Karl Credner .

(Fortſetzung . )

II
I .

Die konfeſſionellen Jugendzeitſchriften zerfallen in drei Unterarien , in

evangeliſche , katholiſche und iſraelitiſche ; dabei ſind unter evangeliſch alle
religiöſen Bemeinſchaften mitgezählt , d

ie auf dem Boden des Evangeliums

ſtehen ,wie Herrnhuter , Methodiſten u . ä . In Ermangelung eines andern
zuverläſſigen Verzeichniſſes , auf das ic

h

verweiſen könnte , und zur beſſeren
Überſicht laſſe ic

h

d
ie ermittelten Jugendzeitſchriften , mit alphabetiſcher

Anordnung innerhalb der einzelnen Bruppen , folgen , indem ic
h

hinter dem

genauen Titel ſoweit möglich noch Bründungsjahr ( 0 ) , Herausgeber ( H )

oder Redakteur ( R ) , Verlag ( V ) , Erſcheinungsweiſe ( E ) , Heftſtärke ( S ) ,

Preis des Jahrgangs ausſchließlich Zuſtellungskoſten ( P ) und Uuflagen

höhe ( A ) * ) angebe .
A . Konfeſſionelle Gruppe . ( 63 )

a ) Evangeliſche . ( 42 )

1 . Uus Nord und Süd . Miſſionsblatt der Brüdergemeinde für

d
ie Jugend . 6 : 1900 . V : Miſſionsbuchhandlung , Herrenhut . H : Pre

* ) Di
e

Auflagenhöhe zumeiſt nach Sperlings Zeitſchriften -Adreßbud ) .
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diger Th . Bechler, Herrenhut . E : monatlich ab Jan . S : 1
4
4

Bog . Ler .

illuſtriert . P : 0 , 25 Mk . U : 6000 .

2 . Chriſtlicher Kindergarten . 0 : - : Chriſti . Traktat :

geſellſchaft Kaſſel . R : R . Braun , Nikolaipol , Rußland . E : wöch . ab Jan .

S : 1 / 4 Bog . g
r
. 8 il . P : 1 Rubel . ( Für Rußland beſtimmte Sonderausgabe

von N
r
. 36 ; beide ſtimmen bis auf den Titel volfiändig überein ) .

3 . Der Freund der Kinder . B : 1891 . V : Beſchw . Dönges ,

Dillenburg . R : Dr . Emil Dönges , Darmſtadt . E : zweiwöch . ab Jan .

S : 1 / 4 Bog . 8 ill . P : 0 , 80 Mk . U . 29600 .

4 . Der evangeliſche Kinderfreund . 6 : 1870 . V : Chriſti .

Verlagshaus , Stuttgart . H : Prediger B . Füßle , Stuttgart . E : wöch . ab

Jan . S : 1 / 4 Bog . 4 il . P : 1 Mk . U : 32000 .

5 . Der Hoffnungsbund . 6 : 1899 . V : Buchdruckerei Buten
berg , Berlin . R : H . d . Redern , Berlin . E : wöch . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . Le

r
.

ill . P : 1 , 60 Mk .

6 . Der Hoffnungsbund . IUuſtrierte Monatsſchrift , vertritt die
Sache d

e
r

Enthaltſamkeit unter der Jugend . 6 : 1900 . D : Agentur d
e
s

blauen Kreuzes , Bern . 5 : - E : mon . ab Jan . S : 11
2

Bog . Ler . ill .

P : 1 Fr .
7 . Der Jugendfreund . 6 : 1887 . V : Holland und Joſenhaus ,

Stuttgart . H : B . Mehmke , Stuttgart . E : wud ) . ab Jan . S : 1 + Bog . Ler .

ill . P : 1 Mk . U : 100000 .

8 . Der JugendSonntagsluſt . Beiblatt zum Kropper kirchlichen
Anzeiger . B : 1886 . D : Kropper kirchl . Anzeiger , Kropp . 5 : Paſtor

J . Paulſen , Kropp . E : wöch . ab Jan . 5 : 1 / 4 Bog . 4 . P : 1 , 60 Mk .

9 . Der junge Soldat . Organ der Heilsarmee für Kinder .

B : 1895 . V : Heilsarmee , Berlin . R : Kommandeur W . Elwin Oliphant ,

Berlin . E : wöch . ab Jan . S : 1 / 2 Bog . Ler . ill . P : 1 , 56 Mk .

1
0 . Der Kinderbund . Ein Blatt für die Jugend mit Nachrichten

aus aller Welt . 6 : 1905 . V : Deutſcher Jugendbund -Verlag , Friedrichshagen .

H : Prediger Blecher , Friedrichshagen . E : mon . ab Jan . S : 1 Bog . 8 ill .

P : 0 , 80 Mk . U : 2500 .

1
1 . Der Kinderfreund . 6 : 1853 . V . Traktathaus , Bremen .

R : Prediger I . P . Brünwaid , Bremen . E : wöch . ab Jan . S : 11 Bog .

1 ill . P : 1 Mk . U : 16120 .

1
2 . Der kleine Millionsfreund . Miſſionsblatt für Sonntags
ſchulen , hg . v . D . Berliner Miſſionsgeſellſchaft . 6 : 1899 . V : Buchhandlung

d . Berl . ed . Miſl . -Beſ . , Berlin . R : Miſſionsinſpektor Dr . U . Merensky ,

Charlottenburg . E : mon . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . g
r
. 8 ill . P : 0 , 20 Mk .

A : 180 000 .

1
3 . Der Stern der Weiſen , für unſere Kinder herausgegeben

von d
e
r

deutſchen Orientmiſſion . B : 1903 . D : Deutſche Drientmiſſion , Broß
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lichterfelde . H : Dr. Joh . Lepſius, BroBlichterfelde . E : mon . ab Jan . S
12 Bog. gr . 8 il. Þ : 1 Mk . U : 2000 .

14. Deutſcher Kinderfreund. B : 1878 . V : Deutſcher Kinder
freund , Leipzig . H : Pfarrer J . Ninck , Winterthur . E : mon . ab Okt.
S : 1 Bog . Ler. ill . P : 2 , 60 Mk . U : 17500 .

1
5 . Die Kinderkirde . Sonntagsblatt für die evangeliſd ; e

Jugend . 6 : 1902 . 2 : Evangeliſdier Verlag , Heidelberg . H : Stadtpfarrer

E . Barák , Lahr . E : wöch . ab Jan . S : l ' 1 Bog . gr . 8 . P : 0 , 90 MR . U : 11000 .

1
6 . Die Sonntag sichule . 6 : 1894 . D : Deutſche Sonntags

buchhandlung , Berlin . K : Buchhändler Ulr . Meyer , Eerlin . E : wöch . ab

Jan . S : 1 / 4 Bog . Ler . ill . Þ : 1 , 20 Mk . U : -

1
7 . Friederei mit euch ! 6 : 1894 . V : Joh ) . Schergens , Bonn .

H : F . Fries , Witten . E : wöch . S : 1 + Bog . 8 il . P : 1 , 50 Mk .

1
8 . Für unſere Kinder . C : 1889 . V : J .Morgenbeſier , Bremen .

R : Paſtor Tiesmeyer , Kaſſel , und Paſtor Zauleck , Bremen . E : wöch . ab

Jan . S : 1 / 4 Bog . Ler . ill . P : 2 , 40 Mk . 9 : 54 000 .

1
9 . Hojianna . Miſſionsblatt für Kinder . 6 : 1859 0 : Buchhandlg .

d
e
r

Berl . cv . Miſſionsgeſellſdyaft , Berlin . H : Paſtor Wendland , Berlin .

E : mon . S : 1 Bog . kl . 8 ill . P : 0 , 75 Mk . U : 3000 .

2
0 . Jeſus liebt dich . 6 : 1899 . V : Bebr . Bramſtedt , Elmshorn .

R : Paſtor Paul , Steglitz . E : wöc . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . Ler . ill . P : 1 , 20Mk .

2
1 . Jugendblatt . Herausgegeben von der evangeliſd ) - lutheriſchen

Synode von Jowa . 6 : 1902 . 3 : Wartburg publiſhing houſe , Chicago .

H : Paftor 0 . M .Weng , Dſhkoſh , Wis . E :mon . ab Jan . S : 3 / 4 Bog . Ler .

il . P : 25 Cts .

2
2 . Jugendblätter . 6 : 1836 . V : J . F . Steinkopf , Stuttgart .

H : Pfarrer K . Weitbrecht , Dettenhauſen . E :mon . ab Jan . S : 1 Bog .

Ler . ill . P : 3 Mk . 4 : 5600 .

2
3 . Jugendfreude . E
in Sonntagsblatt für die Kinderwelt .

B : 1878 . V : Chr . Belſer , Stuttgart . H : Pfarrer N . Laurmann , Zuffenhauſen .

E : wöd ) . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . 4 ili . P : 2 Mk . A : 9000 .

2
4 . Jugendmillionsblatt . 6 : 1893 . V : Stursberg & C
o . ,

Neukirdien , K
r
. Mörs . R : Inſpektor Stursberg , Neukirchen . E : mon . ab

Jan . S : 4 / 4 Bog . gr . 8 ill . P : 0 , 18 Mk . A : 30000 .

2
5 . Jugendölblatt . Organ des deutſchen Zweiges d
e
s

allgemeinen

Jugendbibelbundes . 0 : 1881 . V : Chriſtl . Kolportageverein , Baden -Baden .

H : Julius v . Bemmingen , Baden - Baden . E : wöch . ab Jan . S : 14
4

Bog .

8 il . Þ : 1 , 55 Mk . U : 2250 .

2
6 . Jung -Deutſchland . (vormals „ Für unſre Jungen “ ) . Eine

iūuſtrierte Zeitung fü
r

die deutſche Jugend . Drgan der evangeliſchen Jugend
vereine Deutſchlands . 6 : 1894 . : Weſtdeutſcher Jünglingsbund , Barmen .

H : Wilhelm Dröner , Elberfeld . E : wöch . ab Jan . S : 1 ; + Bog . 4 ill .

P : 1 , 80 Mk . 2 : 14000 .
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27. Kinderbote . 6 : 1850 . B : Buchhandlung des Erziehungsvereins
Elberfeld . H : – E : mon . ab Jan . S : 2 Bog. gr. 8. P : 2 Mk. A : 12500 .

28 . Kinderfreude. Herausgegeben vom Bemeinſchaftsverein in

Schleswig-Holſtein . 6 : 1899. B : Thloff & Co., Neumünſter . R : K .Mobius,
Neumünſter . E : wöch . ab Jan . S : 1/4 Bog . Ler . ill . P : 1 , 20 M . A : 5000 .

3
9 . Kindergabe . In zwei Ausgaben : a ) B : 1896 . E : mon . ab

Jan . P : - A : 10400 . b ) B : 1906 : E : wöch . ab Jan . P : 1 , 40 Mk .

X : 26000 . : Evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft für Deutſch - Oſtafrika ,

Bethel bei Bielefeld . R : Paſtor Grautoff , Bethel . S : 1 / 4 Bog . Ler . il . Die
Monatsausgabe wird gebildet don den erſten Monatsnummern der Wochen
ausgabe .

3
0 . Kinder -Sonntagsblatt . 6 : 1864 . 0 : Sonntagsſchulagentur ,

Bern . H : B . Frankenhauſen . E : wöch . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . 8 ill .

Þ : 1 , 50 Mk .

3
1 . Komm mit ! Wochenſchrift fü
r

junge Mädchen . B : 1898 . V :

Pfarrer Burckhardt , Steglik . R : Frau Pfarrer Burckhardt , Steglit . E :

wöch . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . Ler . il . P : 1 , 20 Mk . A : 91000 .

3
2 . Lutheriſches Kinder - und Jugendblatt . 6 : 1873 . D :

Concordia publiſhing houſe , S
t
. Louis . H : Profeſſor L . W . Dorn , Fort

Wayne U . S . 4 . E : mon . ab Jan . S : 1 Bog . Ler . ill . P : 25 Cts . U : 58000 .

3
3 . Millionsblatt für Kinder . B : 1842 . V : Vereinsbuchhandlung

Calw und Stuttgart . H : Paul Eppler , Stein , Appenzell . E : mon . ab Jan .

S : 1 Bog . kl . 8 . P : 0 , 75 Mk . U : 12000 .

3
4 . Miſſionsblatt für unſere liebe Jugend . 6 : 1898 . D :

Miffionshandlung . Hermannsburg . 5 : Paſtor Dr . Haccius und Paſtor
Raeder , Hermannsburg . E : mon . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . g

r
. 8 . P : 0 , 10 Mk .

X : 37000 .
3
5 . Miſſionskinderfreund . 6 : 1904 . V : Norddeutſche Miſſions :

geſellſchaft , Bremen . H : Miſſionsinſpektor A . W . Schreiber , Bremen .

E : mon . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . Ler . ill . P : 0 , 12 Mk . : 17000 .

3
6 . Morgenſtern . : - D : Chriſti . Traktatgeſellſchaft , ' Kaſſel .

R : Johannes 6 . Lehmann , Kaſſel . E : wöch . ab Jan . S : 1 / 4 Bog . g
r
. 8

il . P : 1 , 40 Mk . (Bis auf d
e
n

Titelkopf -Nr . 2 ) .

3
7 . Rheiniſch weſtfäliſcher Kinderfreund . Herausgegeben von

einem Verein von Kinderfreunden . 6 : 1879 . D : Otto Krampen , Mühlheim .

H : Lehrer Chriſtian Bernhardt , Mühlheim . E : wöch . ab Jan . S : 1 / 4 Bog .

Ler . ill . P : 1 , 20 Mk . A : 28000 .

3
8 . Sonntagsblatt für die evangeliſche Jugend . Heraus

gegeben von einem Verein von Kinderfreunden . B : 1897 . V : Otto Krampen ,

Mühlheim . 5 : Lehrer Chr . Bernhardt , Mühlheim . E : wöch . ab Jan . S :

1 / 4 Bog . 4 ill . P : 1 , 20 Mk . A : 12300 .

3
9 . Sonntagsbote für die Jugend . Sonderausgabe von N
r
. 16 ,

bis auf den Titel völlig übereinſtimmend .

B
E
T
O : 1 , 40Mk .

Bimeſtfäliſder

1
9
7
9
. D : Otto
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40. Sonntagsgruß an die Kinder. 6 : 1890 . D : Erziehungs ,
verein , Elberfeld . H : – E :wöch .ab Ja

n . S : 1 / 4 Bog . 8 . P : 0 , 50 Mk . U :5000 .

4
1 . Unſer kleiner Freund . Monatliche Zeitſchrift für Kinder

B : 1899 . V : Internationale Traktatgeſellſchaft , Hamburg . R : A . Plaß ,

Hamburg . E : mon . ab Jan . S : 1 Bog . Ler . il . P : 0 , 80 Mk . 4 : 15000 .

4
2 . Wehr und Waffe für die Jugend . Sonderausgabe don

N
r
. 5 , bis auf den Titel völlig übereinſtimmend .

Eine bunte Menge ! E
s
iſ
t unmöglich , hier alle dieſe Blätter im eins

zelnen näher zu kennzeichnen . Jedes hat ſeine Eigenart , ſe
i

e
s in der

Pflege einer poſitiven oder liberalen Sonderrichtung , ſe
i
e
s

in der Vertretung

irgend einer Bemeinſchaftsbewegung , ſe
i

e
s

in dem Wirken für beſondere

ideale Aufgaben , wie Miſſion , Abſtinenz u . ä . Bei der Mehrzahl iſ
t das

geiſtige Arbeitsfeld dementſprechend beſchränkt , die erziehliche Tendenz ſteht -

über Bebühr im Vordergrund und die Ausſtattung iſ
t

trotz des faſt nie

fehlenden Bilderſchmucks dem geringen Preis entſprechend dürftig . Nur eine
kleine Anzahl ragt über dieſen Durchſchnitt hinaus . Für d

ie

beiden beſten

evangeliſchen Jugendzeitſchriften halte ic
h

Weitbrechts „ Jugendblätter “

(Nr . 22 ) und Nincks „ Deutſchen Kinderfreund “ ( N
r
. 14 ) . Beide ſtehen ſowohl

in ihrer äußeren Ausſtattung wie im Reichtum des Stoffgebietes unter

hresgleichen einzig d
a ; in der literariſchen Qualität bleibt zwar noch manches

zu wünſchen (warum zeichnen die Verfaſſer nicht mit ihrem vollen Namen ? ) ,

trokdem müſſen ſi
e

zu den führenden Jugendzeitſchriften überhaupt gerechnet

werden . Mehrere Stufen tiefer folgen „ Die Jugendfreude “ ( 23 ) , „ Für unſre
Kinder “ ( N

r . 18 ) und d
ie beiden amerikaniſchen Blätter ( N
r
. 21 und 3
2 ) ,

während „ Der Jugendfreund " ( N
r
. 7 ) , der „Sonntagsbote fü
r

d
ie Jugend “

( N
r
. 39 ) und „ Rheiniſch -weſtfäliſcher Kinderfreund “ ( N
r
. 37 ) ſic
h

nur wenig

über den Durchſchnitt erheben . Unter d
e
n

Miſſionsblättern ragen der

„Miſſionskinderfreund “ ( N
r
. 35 ) und „ Uus Nord und Süd “ ( N
r
1 ) hervor . * )

Den nachfolgenden katholiſchen Jugendzeitſchriften reihe ic
h gleia das

zur Zeit einzige iſraelitiſche Blatt an :

b . Katholiſche . ( 20 )

4
3 . Das gute kind . Beilage zu „ Die chriſtliche Familie . " 6 :

1887 . V : Kathol . Schulverein f . Öſterreich . R : Domprediger Mar Brenner ,

Wien . E : halbmon . ab Jan . S : 1 / 2 Bog . Ler . ill . P : 1 Mk .

4
4 . Das Heidenkind . Illuſtrierte Miſſionsjugendzeitſchrift . Ein

Vergißmeinnicht für d
ie Jugend zum Beſten armer Heidenkinder . B : 1858 .

V : Miſſionsverlag S
t
. Ditilien , Poſt Belterndorf . R : P . Cyrillus Wehrmeiſter

D . S . B . E : halbmon . ab Jan . S : 3 / 4 Bog . Ler . 8 il
l . P : 1 Mk . A : 24000 .

* ) Aus d
e
m

Jahre 1908 iſ
t mir noch nachfolgende Nieugründung , di
e

zu diejer

Gruppe gerechnet werden muß , bekannt geworden : Jung - Deutſchland , ei
n

Blatt

für die deutſche Kinderwelt . V : Chriſtl . Zeitſchriftenverein , Berlin . R : Sup . a . D .

T
h . Brandin . E : wöchentl . ab Februar . 5 : 1 / Bog . g
r . 8 il . P : 0 , 52 Mk .
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45. Das kleine Uve-Maria . Kinderzeitſchrift . 6 : 1898 . V :
Dombauverein , Linz . H : Domprediger Peſendorfer, Linz . E : mon . ab Jan .
S . 1 Bog . 8 ill . Þ : 0 , 60 Mk . : 16500 .

4
6 . Das Waiſenkind . Monatsſchrift fü
r

Kinder und Kinderfreunde .

6 : 1884 . V : S
t
. Norbertus , Wien . R : Friedrich Sirt , Wien . E : mon . ab

Jan . S : 1 Bog . Ler . P : 1 , 70 K . U : 3000 .

4
7 . Der junge Oberſchleſier . Illuſtrierte Wochenſchrift für die

reifere katholiſche Jugend . 6 : 1896 . V : Dſtdeutſcher Jugendſchriftenverlag ,

Chorzow . R : Lehrer J . Sannig , Chorzow . E : halbmon . ab April . S :

1 Bog . g
r
. 8 ill . P : 1 , 60 Mk .

4
8 . Der treue Kamerad . Ein illuſtriertes Lehr - und Lernmittel

für Fortbildungsſchulen und zum Selbſtunterricht der chriſtlichen Jugend .

Herausgegeben vom katholiſchen Lehrerverein für Vorarlberg . 6 : 1891 . P :

I . U . Teutſch , Bregenz . R : Bezirksſchulinſpektor Staiger , Bludenz . E

mon . ab Dkt . S : 11 - Bog . g
r
. 8 ill . P : 1 , 76 K . U : 2000 .

4
9 . Edelſteine . Jüuſtrierte katholiſche Jugendſchrift . 6 : 1888 .

V : F . W . Cordier , Heiligenſtadt . H : Pfarrer Adolf Weber , Erfurt . 6 :

wöch . ab Jan . S : 1 - Bog . g
r
. 8 ill . P : 1 , 60 Mk .

5
0 . Efeuranken . Iliuſtrierte Zeitſchrift für die katholiſche Jugend .

B : 1891 . : vornials 6 . I . Manz & C
o . , Regensburg . H : Seminar

präfekt Joſeph Segerer , Regensburg . E : mon . ab Okt . S : 2 Bog . Ler . ill .

P : 3 , 60 Mk .

5
1 . Blöcklein , geläutet für brave Kinder . Iluſtrierte Zeit

djrift für d
ie katholiſche Sduljugend , Wegweiſer zu zeitlichem und ewigem

Glück . Herausgegeben von drei Freunden der Jugend . G : 1904 . D :

H . Schöningh , Münſter . H : Walther Helmes , Münſter . E : halbmon . ab

Dkt . S : 1 / 2 Bog . 8 . P : 0 , 80 Mk .

5
2 . Je länger , je lieber . 6 : 1907 . 0 : Das Apoſtolat der chriſtl .

Tochter , Wien . H : Domkapitular Anton Schöpfleuthner , Wien . E : mon .

a
b Jan . S : 3 / 4 Bog . 4 ill . P : 1 , 50 K .

5
3 . Jugendhort . Tiluſtrierte Wochenſchrift fü
r

d
ie

katholiſche
Jugend . 6 : 1890 . V : 4 . Laumannſche Buchhandlung , Dülmen .

H : Pfarrer M . C . Neumann , Elberfeld . E : wöch . aó Jan . S : 1 . Bog .

8 il . P : 1 , 40 Mk .

5 . 4 . Kindergärtchen . 6 : 1893 . V : Oſtdeutſcher Jugendſchriften :

verlag , Chorzow . R : Lehrer J . Sannig , Chorzow . E :mon . ab Apr . 5 :

1 Bog . kl . 8 il . P : 0 , 60 Mk .

5
5 . Kindergarten . JŲuſtrierte Wochenſchrift fü
r

d
ie

katholiſche
Jugend . B : 1896 . B : Fredebeul und Könen , Eſſen . H : Tony fiellen ,

Bredener . E .wöch . ab Jan . S : 14 , Bog . ill . g
r
. 8 . P : 1 , 40 Mk . U : 10000 .

5
6 . Kindergarten . B : 1902 . V : Eberle und Rickenbach , Eiri

ſiedeln . R : Lehrerin Eliſabeth Müller , Nuſwil , Schweiz . E : halbmon . ab

Jan . S : 1 , Vog . g
r
. 8 . P : 1 , 50 Fr .
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57. Leitſtern . Monatsſchrift für die deutſche Jugend , Drgan der
katholiſchen Jugendvereinigungen Deutſchlands . B : 1896 . B : Druckerei
Lehrlingshaus , Mainz . R : H . Auguſtin v. Eiff. Bingen . E : mon . að
Jan. S : 1/2 Bog . Ler . il. Þ : 0, 30 Mk.
58 . Manna . Illuſtrierte katholiſche Jugendſchrift , zugleich Organ

des Engelsbündniſſes. 6 : 1884 . V : J. Schweitzer , Aachen . H : Jacob
Beißer , München . E :mon . ab Jan . S : 2 Bog. 8 ill . P : 1 Mk . U : 15000 .

5
9 . St . Niklaus der Jugendfreund . B : 1893 . V : F . X . Le

Rour & C
o . , Straßburg . R : Oberlehrer Prof . D
r
. J . Cron , Straßburg . E :

halbmon . ab Jan . S : 1 Bog . 8 ill . P : 0 , 80 Mk . U : 3000 .

6
0 . Schleſiſche Heimatglocken . JŪuſtrierte Wochenſchrift für d
ie

Schuljugend . 6 : 1904 . Sonderausgabe v
o
n

N
r . 47 , bis auf den Titel

völlig übereinſtimmend .

6
1 . Schußengel . Ein Freund , Lehrer und Führer der Kinder

6 : 1875 . Ludwig Xuer , Donauwörth . H : Marie Zimmerer , Sigmaringen
dorf . E : zweiwöd ) . ab Jan . S : 1 . Bog . 8 il . P : 1 Mk . U : 123000 .

6
2 . Stern der Jugend . Iluſtrierte Wochenſchrift für Schüler

höherer Lehranſtalten . 6 : 1894 . V : Ludwig Quer , Donauwörth .

H : Pfarrer Dr . J . Prarmarer , Friedberg . E : wöch . ab Jan . S : 1 Bog .

8 ill . P : 3 Mk . ° : 4300 .
c ) Iſraelitiſche . ( 1 )

6
3 . Jung . Juda . Zeitſdirift für unſre Jugend . B : 1900 . V :

Jung - Juda , Prag . H : Oberlehrer Sigmund Springer , Prag . E : zweiwöch .

a
b Jan . S : 1 Bog . g
r
. 8 ill . P : 5 K .

Unverkennbar ſteht der Durchſchnitt der katholiſden Jugendſchriften ,

wenigſtens was die allgemeine Ausſtattung anlangt , höher als der der
evangeliſchen . Undrerſeits wüßte ic

h

nur e
in Blatt zu nennen , das in der

katholiſchen Jugendprelje d
e
n

beiden beſten evangeliſchen Blättern ( N
r
. 14

und 2
2 ) etwa gleichwertig iſ
t , die Efeuranken ( N
r
. 50 ) , die inhaltlich wie

bildlich d
ie andern katholiſchen Blätter weit übertreffen . Außerdem ver

dienen hier noch d
ie Edelſteine ( N
r
. 49 ) , das Heidenkind ( N
r
. 44 ) und Der

treue fiamerad (Nr . 48 ) hervorgehoben zu werden . Ein eigenartiges Blatt

iſ
t

der Stern der Jugend (Nr . 62 ) ; es verzichtet auf alle rein unterhaltenden
Beiträge und bringt lediglich b

e !ehrende Aufſäte , durch welche der reifere
Schüler in die wichtigſten Lebensprobleme der Gegenwart vom katholijden

Standpunkt aus eingeführt wird .

B . Interkonfeſſionelle Gruppe . ( 26 )

6
4 . Urbeitende Jugend . Monatsſchrift fü
r

d
ie jugendlichen Arbeiter

und Arbeiterinnen . Organ der freien Jugendorganiſationen Deutſchlands .

6 : 1805 . V : R . Mehner , Berlin . R : Mar Peters , Verlin . E : mon . ab

Jan . S : 1 . , Bog . 4 . P : 1 mk .
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65 . Das Kränzchen . Juuſtrierte Mädchenzeitung . 6 : 1888 . P :
Union , Stuttgart . R : Johann Kaltenboeck , Stuttgart . E : wöch. ab Okt.
S : 1 Bog . Ler. ill . P : 8 Mk .

6
6 . Der deutſche Jüngling . Herausgegeben vom Verein für Fort

bildungsſchulweſen . 6 : 1903 . V : B . 6 . Teubner , Leipzig . H : Direktor
Heymann , Leipzig - Lindenau . 6 : halbmon . 5 : 11 / 2 Bog . 8 ill . P : 2 , 40 Mk .

A : 3500 .
67 . Der gute Kamerad . Juſtrierte Knabenzeitung . B : 1386 .

V : Union , Stuttgart . R : Joh . Kaltenboeck , Stuttgart . E : wöch . að Dkt .

S : 1 Bog . Ler . ill . P : 8 Mk .

6
8 . Der jugendliche Arbeiter . Zeitſchrift des Reichsverbandes

der jugendlichen Arbeiter Öſterreichs . 6 : 1902 . V : Wien , Swoboda & Co .

R : Karl Bensko , Wien . E : mon . ab Jan . S : 3 / 4 Bog . 4 ill . Þ : 1 , 50 K .

6
9 . Der Junge . JØuſtrierte Jugendzeitung . B : 1902 . V : Otto

Dreyer , Berlin . H : Helene Sarner , Berlin . E : mon . S : 3 / 4 Bog . Ler . ill .

P : 3 Mk . U : 7000 .

7
0 . Der junge Bürger . Herausgegeben vom Lehrerverein des

Landes Vorarlberg . 6 : 1888 . V : Leirer U . Müller , Dornbirn . H : Lehrer

J . Peter , Dornbirn . E : mon . ab Nov . S : 1° / 4 Bog . g
r
. 8 il . P : 2 K .

7
1 . Deutſche Jugend . Illuſtrierte Monatshefte . G : 1884 . V : Georg

Naud , Berlin . H : Bürgerſdyuldirektor Fr . Pudolph , Reichenberg . E : mon .

a
b Jan . S : 1142 Bog . Ler . ill . P : 4 Mk . A . (zuj . mit Nr . 87 ) : 21000 .

7
2 . Deutſdie Jugendblätter . Eigentumi des Sächſiſchen Peſta

lozzivereins , h
g
. zur Förderung ſeiner wohltätigen Zwecke . 6 : 1861 . D :

Julius Klinckhardt , Leipzig . H : Schuldirektor Arth . Hammer , Dresden .

E : zweiwöd ) . ab Jan . S : 1 / 2 Bog . Ler . ill . P : 3 Mk . A : 6600 .

7
3 . Deutſchlands Jugend . B : 1905 . V : Schwetſchke & Sohn ,

Berlin . H : Beorg Gellert , Berlin . E : wöch . ab Dkt . S : 1 Bog ill .

P : 5 Mk .
7
4 . Die freie Jugend . Leſebuch für die Kinder des Volkes :

im Uuftrage der freireligiöſen Gemeinde herausgegeben . 6 : 1896 . V :

A . Hoffmann , Berlin . H : Dr . Bruno Wille , Friedrichshagen . E : wöch . ab
Jan . 5 : 1 / 2 Bog 8 ill . P : 2 , 60 Mk . A : 1500 .

7
5 . Die Heimat . Illuſtrierte Blätter für d
ie Jugend , herausgegeben

d . den Peſtalozzivereinen im Broßherzogtum Sachſen , Herzogtum Sachſen
Meiningen u
ſw . B : 1902 . D : Philipp Kühner , Eiſenach . R : Bürger
ſchullehrer Paul Brau , Eiſenach . E : wöch . ab April . S : 1 / 2 Bog . ill . g

r
. 8 .

P : 1 , 52 Mk . : 12000 .

7
6 . Die junge Barde . Organ des Verbandes jugendlicher Ar

beiter und Arbeiterinnen Deutſchlands . 6 : 1906 V : Paul Körner ,Mannheim .

R : D
r
. Ludwig Frank , Mannheim . E : mon . S : 1 / 2 Bog . gr . 4 . P : 1 , 20 Mk .

7
7 . Fahrender Schüler . Illuſtrierte Zeitſchrift fü
r

Deutſchlands

Jugend , amtl . Organ des Wandervogels . 6 : 1907 . V : H . I . Lieck ,
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s

6 : 1985. n .
Herausgegebeneizeriſche

Berlin . H : R . Pasdach -Lohſe, Charlottenburg . S : 1 Bog . gr. 8 il . E :
wöch . P : 3 Mk.

78 . Für unſre Kleinen . Illuſtrierte Monatsſchrift fü
r

Kinder
von 4 - 10 Jahren . 6 : 1885 . V : Friedr . Andr . Perthes , Gotha . 5 :

Onmnajialoberlehrer a . D . D . Weddigen , Berlin . E : mon . ab Dkt . S :

1 Bog . g
r
. 8 ill . P : 3 Mk . U : 3000 .

7
9 . Baudeamus . Blätter und Bilder für unſre gogerd . 6 : 1897 .

V : 0 . Freytag & Berndt , Wien . H : Profeſſor D
r
. Egid v . Filek , Wien .

E : halbmon . S : 1 Bog . 4 ill . P : 6 , 50 .

8
0 . Hans und Brete . Iluſtrierte Jugendzeiturig . 6 : 1903 . D :

Georg E . Nagel , Schöneberg . R : Hermann Piſchke . E : mon . ab Jan .

S : 17 : Bog . Ler . 8 ill . : 2 Mk . A : 6000 .

8
1 . Illuſtrierte Schweizeriſche Schülerzeitung Der

Kinderfreund . Herausgegeben von einem Verein von Kinderfreunden .

B : 1985 . V : Büchler & C
o . , Bern . H : Buchhändler E . Sutermeiſter ,

Münchenbuchſee , und Frau Profeſſor Mühlberg , Aarau . E : nion . ab Upr .

S : 1 Bog . gr . 8 ill . P : 1 , 50 Fr . A : 4300 .

8
2 . Jugendblätter . 6 : 1854 . B : E . Sdineü , München . H :

Oberlehrer Lothar Meilinger , München . E : moni . að Dkt . S : 2 Bog . g
r
.

3 ill . P : 4 , 20 Mk . % : 8000 .

3
3 . Jugendluſt . Illuſtrierte Wochenichriſt mit jährlid 6 Kunſt

beilagen , hg . vom Hauptausidhuß des bayrijden Lehrervereins . G : 1876 .

3 : Friedrid ) Korn , Nürnberg . H : Bezirkshauptlehrer Sevaſtian Dül ,
Nürnberg . E :wöch . ab Okt . S : 12 Bog . Ler . ill . P : 2 , 60 Mk . 9 : 21 000 .

8
4 . Junge und Mädden . Sonderausgabe von Nr . 69 . Bis auf

den Titel völlig übereinſtimmend . A : 7000 .

8
5 . Leitſtern für die Jugend . Illuſtrierte Wochenſdrift für

Knaben und Mädchen . Herausgegeben zum beſten des Peſtalozziſrauenvereins .

G : 1897 . V : F . Lenz und Comp . , Berlin . H : Paul Vetter , Berlin . E :

wöch . ab Jan . S : 12 Bog . gr . 8 ill . P : 1 , 20 Mk . 9 : 30000 .

8
6 . Luſt und Leir fürs junge Volk . 6 : 1892 . : Erhard

Kichter , Zürich . H : - 6 :mon . ab Juli . S : 1 ; . - Bog . g
r
. 8 ill . P : 1 , 00 Mk .

U : 18000 .
8
7 . Öſterreichs Deutſche Jugend . Þ : Paul Salors Nachfoiger ,

Reichenberg . P : 4 , 80 K . Sonderausgabe von N
r
. 71 , bis auf den Titel

völlig übereinſtimmend .

8
8 . Sonnenſtrahlen für die Jugend . Theoſophiſche Monat

chrift . 6 : 1905 . V : Paul Raat , Berlin . H : Frau Dora Corvinus .

E : mon . ab Apr . 5 : 1 Bog . 8 . P : 3 Mk . A : 500 .

8
9 . Wiener Kinder . Eine Monatſchrift für Wiens deutſche

Jugend . 6 : 1903 . V : Sallmayer , Wien . H : Bürgerſáuldirektor Karl
Haller , Wien . E : mon . ab Ja
n . 5 : 2 Bog . 8 ill . P : 3 MK .
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Vielleicht findet ſich auch in dieſer Liſte interkonfeſſioneller Zeitſchriften

noch eine oder die andre , d
ie bei der Prüfung eines dervollſtändigten

Materials für die konfeſſionelle Bruppe reklamiert werden kann . Der all
geneine Durchnitt ſteht etwa auf der Höhe der katholiſchen Jugendblätter .

An erſter Stelle ſind hier Meilingers „ Jugendblätter “ zu nennen (Nr . 82 ) ,

e
in wirklich vornehmes Blatt , in ſeiner künſtleriſchen Ausſtattung unübers

troſſen und nahezu vollendet , inhaltlich von ausgeſprochen bayriſchem

Charakter , mit ſtark betonter Heimatpflege . In gewiſſem Abſtande folgen

, ,Deutſchlands Jugend " (Nr 73 ) , „ Der deutſche Jüngling “ (Nr . 66 ) , und

d
ie

„ Deutſche Jugend “ ( N
r
. 71 ) , ferner „Wiener Kinder “ ( N
r
. 89 ) ,

„Gaudeamus “ ( N
r
. 79 ) und Jugendluſt ( N
r
. 83 ) . Wegen ihrer Tendenz

verdienen die drei ſozialiſtiſchen Blätter ( N
r
. 64 , 68 , 76 ) beſondere Erwähnung ;

ſi
e

ſind d
ie Begenſtücke von N
r
. 57 und 2
6 .

(Schluß folgt . )

Lesefrüchte .D

Der auserwählte Berg .

Von Selma Lagerlöf .

Für d
e
n

Eckart autoriſierte Überſetzung aus dem Schwediſchen von Pauline Klaiber .

In alten alten Zeiten war e
s , weit drunten in Ügypten , ehe d
ie

ver :

jengende Hike begonnen hatte . Die Bäume fingen eben a
n

d
ie Blätter zu

wechſeln . Unſtatt der alten , die ſchlecht und häßlich geworden waren , be :

kamen ſi
e

ſchöne neue . Uus der Mitte der Palmenwipfel ſchoben ſi
ch

d
ie

neuen Blätter hervor , noch zuſammengedrückt und hart wie Schwertklingen ,

und nun begannen auch alle Obſtbäume zu blühen .

Z
u jener Zeit war der ſtolze Berg Mokattam , dermit ſeinen ſenkrechten

Hängen und ſeinem breiten Kamm a
n der öſtlichen Seite des grünenden

Niltals wie eine Schußmauer aufragt , volſtändig mit Bäumen beſtanden .

Uus einem Wieſengrund , der b
is

zur überfüle reich a
n Waſſer und Quellen

und Bäden war , hoben ſi
ch weißſtämmige Birken , hohe ſchwankende Palmen

und dunkle Zypreſſen . Uber vor allem gediehen auf den Höhen des

Mokattam d
ie

herrlichſten Obſtbäume .

Sobald der Frühling kam , leuchtete der ganze Berg rot und weiß von
allen den blühenden Aprikoſen - und Pfirſichbäumen , von ſtarkduftenden
Pfefferbüſchen , üppigen Granatblüten und den großen Blütenbüſcheln der
Orangen .

In jenen Tagen wetteiferte der Mokattam mit den ſchönen luen

vor Damaskus u
m die Ehre a
ls die Heimat der erſten Menſchen , als das

irdiſche Paradies , zu gelten .

Aber in dieſem Frühling , gerade als der Mokattam in ſeiner höchſten

Blüte ſtand , war die Zeit herangekommen , wo Gott zu den Menſchen

herabzuſteigen gedachte , um ihnen ſein heiliges Geſetz zu verkündigen .
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Und Bott ließ einen Engel auf die Erde hinabfliegen und die Berge
fragen : „ Ihr Berge alle , welcher von euch iſ

t der würdigſte , den Herrn zu

empfangen ? Welcher von euch iſ
t

der Ehre wert , daß von ſeinem Gipfel

das heilige Belek Bottes verkündigt werde ? "

Als der Engel dieſe Frage allen Bergen der Welt vorgelegt hatte ,

war der Mokattam der erſte , der antwortete .

„ Von allen Bergen der Erde iſt keiner herrlicher geſchmückt a
ls

ic
h
! "

rief er . „Keiner kann ſi
ch mit meinen Farben mellen ! Keiner mit meiner

Lage , hier an dieſer Stelle , wo ic
h

das grünende Niltal gegen den Wüſten
ſand beſchüke ! Keiner verdient e

s mehr als ic
h , von Bottes Fuß betreten

zu werden und deſſen heiliges Beſetz zu empfangen ! "

Die andern Berge der Erde beeilten ſi
ch ebenfalls , zu verſichern , daß ſi
e

würdig wären , die Stätte zu werden , von der aus das heilige Geſetz Boites
perkündigt würde . Sie rühmten ſi

ch ihrer Höhe , ihrer Schönheit , ihrer Eisfelder
und ihrer Schluchten , ihrer Schäße und ihrer Wälder . Der Karmel pries

ſeine blumigen Uuen und der Tabor ſeine herrliche Beſtalt .

Aber keiner von allen ſchrie lauter a
ls

d
e
r

Mokattam , der wohl wuzte ,

daß e
r als Paradies viel beſungen war .

von allen den Bergen , die ſich ſo mit lauter Stimme lobten und
prieſen , machte e

in einziger eine Ausnahme ; dieſer ſchwieg und tat keinen
Wunſch kund , der Ort der heiligen Verkündigung zu werden .

Und der Engel fragte den Berg , deſſen Name Sinai war , warum e
r

allein ſi
ch ſchweigjam verhalte und den Ulerhöchſten nicht einlade ?

„Was willſt du , daß ic
h ſage ? " fragte der Berg . „ Ich b
in

e
in geringer ,

unanſehnlicher Berg . Meine kahlen Felſenmaſſen ragen aus einer öden
Wüſte auf . Wie könnte ic

h

erwarten , daß ſi
ch die Blicke des Höchſter auf

mich richten würden ? "

Dieſe Antwort gefiel dem Engel ; und a
m

nächſten Tage ſtieg Gott
herab auf den Sinai und verkündigte das Beſetz von deſſen Höhen .

Und von dieſer Stunde a
n iſ
t

der Sinai bekleidet mit grünem , rauſchendem
Wald , der Mokattam aber ſteht kahl und öde ; ſeine Wälder ſind verſteinert ,

ſeine Quellen vertrocknet , und der Wüſtenjand wirbelt unaufhörlich aber
ſeinen breiten Kamm herein , auf d

e
m

keine einzige Blume blüht .

Die Yrätter -Kajſa . * )

In Närke gab e
s

in früheren Zeiten etwas , was e
s anderswo gar nicht gab ,

nämlich eine Here , di
e

d
ie yſätter -Kajſa hieß .

Den Namen Kajſa hatte ſi
e

bekommen , weil ſie ſoviel mit Sturm und Wind

zu tun hatte , und ſolche Wetterheren werden immer ſo genannt ; der Beinamen aber

war ihr gegeben worden , weil es hieß , ſie ſtamme aus d
e
m

Yſätter Sumpf im Kirch
ſpiel Aſker .

* ) Aus : Selma Lagerlöf , „Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgersſon mit de
n

Wildgänjen “

Band 2 . München , Albert Langen 1908. Geb . 5 Mk .
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Es hatte allerdings den Anſchein , als habe ſie ihre eigentliche Heimat in Aſker ,

aber man ſah ſi
e

auch häufig a
n

andern Drten . In ganz Närke mußte man ſtets
darauf gefaßt ſein , fie vor ſi

ch

auftauchen zu ſehen .

Sie war aber keine traurige oder unheimliche Here , ſondern munter und luſtig ,

und a
m

allerwohlſten war es ihr , wenn e
in richtiger Sauſewind daherfegte . Sobald

e
s tüchtig ſtürmte , machte ſi
e

ſich auf , um auf der Ebene von Närke einen ordentlichen
Reigen zu tanzen .

Der Nürker Bezirk iſ
t eigentlich bloß eine einzige Ebene , di
e

von allen Seiten

von waldigen Höhen umgeben iſ
t . Nur im nordöſtlichſten Winkel durchbricht d
e
r

Hjälmar die lange Gebirgsmauer .

Wenn nun der Wind a
m Morgen draußen auf der Oſtſee ordentlich Kräfte

geſammelt hat und ſi
ch

in
s

Land hinein auf d
e
n

Weg macht , fährt er ungehindert
zwiſchen d

e
n

Sörmländer Hügeln hindurch und gelangt ohne jegliche Schwierigkeit

dort am Hjälmar nach Närke hinein . Hier fegt er quer über d
ie Ebene h
in ; aber

gerade gegenüber ſtößt er im Weſten auf die hohe Kilsberger Felſenwand und wird

von dieſer zurückgeworfen . D
a

krümmt ſi
ch

d
e
r

Wind wie eine Schlange und jagt
gegen Süden . Aber hier trifft er auf den Tived und bekommt einen Stoß , der ihn

nach Oſten ſchleudert . Im Dſten jedoch liegt der Tylöwald , und dieſer ſchickt d
e
n

Wind nordwärts nach d
e
m

Kägla . Und von dem Kägla jagt der Wind aufs neue
gegen Kilsberg , Tived und d

e
n

Tylöwald .

S
o geht es fort : der Wind dreht und dreht ſi
ch

in immer kleineren Kreiſen ,

bis er ſic
h

ſchließlich wie e
in Kreiſel mitten auf der Ebene u
m

ſi
ch ſelbſt dreht . Aber

a
n

ſolchen Tagen , wenn der Wirbelwind über die Ebene hinfuhr , da war die Yjätter
Kajſa ſo recht vergnügt . Dann ſtand ſi

e

mitten drin im Wirbel und drehte ſich ſelbſt
wie e

in Kreiſel . Ihr langes Haar flatterte bis hinauf zu den Wolken , ihr Bewand
ſchleifte über d

e
n

Boden h
in

wie eine Staubwolke , und die ganze Ebene breitete ſi
ch

unter ihr aus wie e
in

Tanzboden .

Morgens ſaß die Yſätter -Kajſa meiſt auf einer hohen Tanne a
m Bergabhang

und ſchaute über d
ie Ebene hin . Zur Winterzeit , wenn e
s tüchtig geſchneit hatte ,

kamen viele Sdylitten dahergefahren . Und ſobald Kajſa die Schlitten ſah , trieb ſi
e

eiligſt e
in

ordentliches Schneegeſtöber daher und fegte ſo hohe Schneewehen zuſammen ,

daß die Leute nur mit Mühe und Not wieder nach Hauſe kommen konnten . Bei
ſchönem Sommerwetter aber , zur Zeit der Heuernte , ſaß die yſätter -Kajſa ganz ſtill
auf ihrem Baum , bi

s

d
ie

erſten Heuwagen hoch beladen zur Abfuhr bereit waren .
Dann aber hui ! ſauſte ſi

e mit e
in paar Platregen daher , die der Arbeit fü
r

dieſen

Tag e
in

Ende machten .

Soviel war ſicher , daß fi
e

ſelten a
n

etwas anderes dadite , al
s

Unheil anzurichten .

Die Kohlenbrenner droben in den Kilsbergen wagten die ganze Nacht kaum e
in Auge

zu ſchließen ; denn ſobald Kajſa einen unbewachten Meiler ſah , kam ſi
e

leiſe herbei
geſchlichen und blies hinein , bis die hellen Flammen herausſchlugen , und wenn die
Fuhrleute von Larå und Swartă einmal noch ſpät abends mit Erzlaſten unterwegs

waren , hüllie Kajſa den Weg und d
ie ganze Gegend in jo dichten Nebel , daß Menſchen

und Pferde ſi
ch

verirrten und mit den ſchweren Karren in Moore und Sümpfe

hineingerieten .

Wenn die Pröpſtin von Glanshammer a
n

einem ſchönen Sommertage den
Kaffeetiſch draußen im Garten gedeckt hatte , und dann e

in Windſtoß daherkam , der

die Decke aufwirbelte und Taſſen und Teller umwarf , da wußte man dion ,wem man
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dieſen Spaß zu verdanken hatte . Wenn dem Bürgermeiſter d
o
n

Örebro d
e
r

Hut
dom Kopfe geweht wurde , und er ih

m

über den ganzen Marktplatz nachlaufen mußte ,

wenn d
ie

Leute von Dinö mit ihren Gemüſebooten im Hjälmar auf d
e
n

Grund fuhren ,

wenn zum Trocknen aufgehängte Wäſche heruntergeriſſen und in den Schmutz geworfen

wurde , wenn a
m

Abend der Rauch in d
ie

Stuben hineindrang und e
s ausſah , al
s

könne er den Weg durch den Schornſtein gar nicht finden , dann herrſchte keine Spur

von Zweifel darüber , wer ſi
ch auf dieſe Weiſe die Zeit vertrieb .

Aber wenn auch d
ie Yſätter -Kajſa ihre Luſt a
n lauter ſolchem Schabernack

hatte , war ſie doch im Brunde ihres Herzens nicht eigentlich boshaft . Man merkte
wohl , daß ſi

e mit d
e
n

Händelſüchtigen , den Beizigen und den Hartherzigen a
m

ſălimmſten verfuhr , di
e

guten Leute dagegen und d
ie

armen Kinder nahm ſi
e ſehr oft

in Schuy . Und alte Leute erzählen auch heute noch , di
e

Yſätter -Kajſa ſe
i , als in Aſker

die Kirche brannte , mitten in den Rauch und die hohe Flamme hineingefahren und

habe d
ie Gefahr abgewendet .

Immerhin waren die Leute in Närke der Wetterhere oſt recht überdrüſſig , fie

jedoch , die yjätter -Kajſa , war ihrer tollen Streiche n
ie überdrüſſig . Wenn ſi
e

droben

auf dem Rande einer Wolke ſaß und auf Närke hinabſchaute , das ſo freundlich und

wohlhabend dalag , mit ſeinen ſtattlichen Bauernhöfen auf der Ebene und ſeinen reichen
Erzgruben und Bergwerken in d

e
m

Gebirge ,mit dem langſam dahinfließenden Svartå , de
n

ſeichten fiſdireichen Binnenſeen , der guten Stadt Örebro , di
e

ſi
ch rings u
m das ernſt =

aufragende S
d

loß mit den maſſiven Ecktürmen ausbreitete , dann dachte ſi
e gewiß :

„ Hier hätten e
s

d
ie

Menſchen ſicherlich allzugut , wenn ic
h

nicht d
a

wäre . Hier muß

T
o jemand ſein wie ic
h , der ſie aufrüttelt und in Atem erhält . "

Dann ſtieß ſi
e

e
in wildes , gellendes Gelächter aus , das klang wie das Schreien

einer Elſter , und jagte davon , tanzend und wirbelnd von einem Ende der Ebene zum
andern . Und wenn d

ie Bewohner von Närke ſahen , wie ſi
e ihre Staubſd )leppe über

die Ebene hinzog , konnten ſi
e

e
in

Lächeln nicht unterdrüden . Denn unartig und
neckiſch war ſie , das konnte nicht geleugnet werden , aber ſi

e hatte auch einen herr
lichen Humor . Der Umgang mit d

e
r

Yſätter -Kajſa war für die Bauern ebenſo
belebend , wie der Sturmwind für die Ebene , wenn er ſo recht toll darüber hinfegte .

Heutigentags wird nun behauptet , die Yſätter -Kajja ſe
i

längſt to
t

nnd begraben ,

wie alles andere Heren - und Zaubervolk auch . Uber das kann man faſt nicht glauben .

Das wäre gerade , wie wenn jemand daher käme und behaupten wollte , die Luft

werde von jeft an über der Ebene ganz ſtil ſtehen und der Sturm werde nie mehr
mit Saus und Braus und friſchem Wind und gewaltigen Platzregen darüber hin

wirbeln . . .

ZOO Kritik . BOLON
Sudermanns Frau Sorge “ . / nicht unter den nach neuen hohen Zielen

Unwiederbringlich iſ
t

die Zeit dahin , da ringenden Bühnendichtern . Der Erzähler
man in Sudermann den Meſſias des Sudermann hat ei

n

ähnliches Herabgleiten

deutſchen Dramas pries und ihn mit von d
e
r

Höhe erlebt , aber mit einem
Hauptmann in einem Atem nannte . Werke hat er ſie behauptet . Im Jahre
Sein Platz iſ

t

ihm endgültig angewieſen 1887 erſchien „ Frau Sorge “ , ſein erſter
unter den ſchäkenswerten , talentvollen Roman , d
e
r

für d
ie Literaturgeſchichte

und erfolgreichen Theaterſchriftſtellern , ' überhaupt in Betracht kommt . Unfangs
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wenig beachtet , wurde er doch von einer Tichters. Und es hat ſeine hiſtoriſche
Anzahl Lieferblickender a

ls

eine unges Bedeutung . Es hat neue Bahnen gewiejen ,

wöhnlich ſtarke poetiſche Leiſtung von e
s zeigt , was Sudermann für unſeren

wirklicher Eigenart erkannt und erweckte Roman hätte werden können . Es b
e
s

die Hoffnung , aus d
e
m

erſt dreißigjährigen deutet d
e
n

Anfang einer neuen , ſchlichts
Epiher Sudermann werde ſichnoch Brößeres , kräftigen Erzählungsart , di

e

von d
e
r

a
lt .

ja vielleicht Großes entwickeln . Dieſe beliebten Weiſe Freytags und Spielhagens

Hoffnung traf nicht e
in . Zwei Jahre a
b und zu der Otto Ludwigs zurücklenkt .

ſpäter ging d
ie

„ Ehre “ mit lärmendem Auf Sudermanns Bahnen ſind dann

Erfolg über d
ie Bühne . Der Verfaſſer Polenz , Ompteda , die Viebig , Frenſſen

wurde der erklärte Liebling des Berliner u . a . weitergeſchritten , er ſelbſt aber iſ
t

Weſtens . Der Schriftſteller nahm zu a
n wieder in d
ie Straße der Spielhagen a
b .

Gnade b
e
i

dem Theaterpublikum , d
e
r

ſeit gelenkt , weil hier e
in größeres

Dichter verkümmerte . E
r

hat nichts | Publikum Beifal ſpendete .

wieder geſchaffen , was mit „ Frau Sorge “ „ Frau Sorge “ iſ
t zwar nicht eigentlich

a
n Reinheit , Tiefe und Trinigheit , an Erſtlingswerk , aber das erſte und das

dil ;teriſchem und menſchlichem Gehalt einzige don ſtarker Eigenart , das Suders
irgendwie verglichen werden konnte . Auch mann geſchrieben hat . Die Kraft eines
kein epiſches Werk . Im Gegenteil !mit Dichters iſ

t unverkenrbar . Das Buch iſ
t

jeder neuen Erzähiung ſank der Dichter packend und e
s

feſſelt nicht riur vic

eine Stufe tiefer . „ Der kagenſteg “ hatte Neugier , ſondern auch die Seeie , weil
immer noch ganz bedeutende poetiſche aus ihm Seele ſpricht . E

in

armer braver
Vorzüge aufzuweijen . „ Das Sterbelied " Menſch , gedrückt von den jammervollſten
und „ Jolanthes Hochzeit “ durften a

is

Verhältniſſen , ringt ſich , allen feindlichen
bedauerliche Verirrungen eines immerhin i Mädten zum Trobe , zum tüchtigen Mann
ernſt 3 ! ! nehmenden Dichters geiten und und zu feſtbegründeter Exiſtenz empor :

entſchuldigt werden . Die dritte größere e
in ergreifendes , menſchlich bedeutendes

Erzählung „ E
s

war “ erwies ſi
ch a
ls

e
in Thema . Die Entwicklung freilich wird

klug gemachter Unterhaltungsroman voll nur in einzelnen Bildern gezeigt , aber
lauter , berber Effekte . Die leiſen Stimmen , ſi

e

konnte nach der ganzen Anlage nur
denen man in , , Frau Sorge “ gelauſcht hatte , ſo gezeigt werden ; denn d

ie Handlung

waren verſtummt unter den toſenden zieht ſi
ch

– vielleicht e
in

künſtleriſcher

Ceifallsſtürmen , die der Verfaſſer auf den Mangel – über e
in ganzes Menſchen

angeblich weltbedeutenden Brettern e
in

leben hin .

quheimſen gewöhnt war . Erinnerung a
n

ſeine in Sorgen ergrauten

Vor uns liegt d
ie

hundertſte Auflage Eitern und a
n

d
ie eigene Kindheit und

der „ Frau Sorge “ , ſie iſt vielfach als Jugend haben ſichtlich d
e
m

Dichier d
e
n

Jubiläumsausgabe bezeichnet worden , Keim zu dieſer Geſchichte ins Herz gelegt .

weil ſi
e zwanzig Jahre nach dem erſten Und das iſ
t

das Lebenzengende d
e
s

Erſcheinen d
e
s

Buches und zum 5
0 . Bes Buches , daß e
s innere Erlebniſſe wieders
burtstage d

e
s

Dichters ausgegeben worden ſpiegelt . Eine große einheitliche Stimmung

iſ
t . Die Jubelfanfaren ſind jetzt ſeit durchwebt das Banze , eine gewiſſe trübe

einem Jahre derklungen , das Buch aber Eintönigkeit , etwas Altmodiſches und

heiſcht Aufmerkſamkeit nach wie vor ; Schwerblütiges verlciht der Dichtung

denn e
s iſ
t

kein Produkt äußerlicher ihre Eigenart , di
e

unendlich viel ſtärker

Beſdicklichheit wie Sudermanns erſtes feſſelt als die raffinierte Gewandtheit

Drama , ſondern wirklich das Werk eines ' ſeiner ſpäteren Werke . Dazu fehlt es nicht

1
4 *
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an glänzenden , hinreißenden Einzelheiten . | innen , ſondern von außen , durch Zufall,
Wer etwas geſchrieben hat wie das durch d

ie Untat des Vaters und die

1
1 . Kapitel , das die Zuſammenkunft d
e
r

führende Treue Elsbeths , d
ie

e
r

doch

ernſten Liebenden Paul und Eisbeth eigentlich nicht verdient , weil er nichts
wunderbar keuſch und innig ſchildert , tu

t , ſie ſi
ch

zu erhalten . Aber der

aber auch wie d
ie drei letzten Kapitel ,der Dichter kann ſi
ch gar nicht genug tun ,

hat Anſpruch auf den Namen eines uns Pauls wunderliche Tugend anzupreiſen ,

Dichters zu erheben . Uuch d
ie Charaktere ſo zu ſagen mit d
e
n

Fingern darauf

find voll Leben , am meiſten die d
e
r

Neben hinzuzeigen ; er übertreibt , und das
perſonen : d

e
r

alte prächtige Douglas , ſchwächt den Eindruck . Hat er vielleicht
der widerwärtige Egoiſt Menhöfer , die doch zu wenig innerlich gemein mit
totgeängſtete Mutter , die beiden Zwillingss ſeinem Helden ? Iſ

t

d
e
r

ſpröde , beinah
ſchweſtern . blöde , ſchweigſame , alles innerlich abs

Freilich regen ſi
ch

hier und d
a B
e
: machende Paul der wahre Sudermann ,

denken . S
o

iſ
t gerade das ſonſt ſo ſchöne oder ſind e
s

die aus ſeinen Dramen

Schlußkapitel verdorben oder doch bekannten Lebenskünſtler , di
e

mit Spiels

wenigſtens entſtellt durch das im Nachlaß | hagenſcher Eieganz jederzeit bereit ſind ,

der Mutter von Paul gefundene , an : | über ihre Anſichten und Strebungen in

geblich im Volkston gedichtete Lied von kleinen ſchwungvollen Standreden Auskunft

der Liebe " . Es verletzt ſchon a
n

ſi
ch , zu geben ? - Man begriffe nicht , warum

daß die arme Märtyrerin ſolch e
in Ding Paul ſelbſt nach errungenem Wohlſtand nicht

aufgeſchrieben , wohl gar ſelbſt gedichtet den geringſten Verſuch macht , ſic
h

Elsbeth

haben ſoll , mit ſeiner ins Lüſterne zu nähern , wenn man nicht merkte ,

ſpielenden Erotik . Hier vollends , wo die wie d
ie Darſtellung auf einen derben

Liebenden in weihevoller Stimmung a
m Effekt hinſteuert . Es iſt äußerlich unwahr :

Ende ihrer Leiden zuſammenſtehen , bes ſcheinlich und innerlich unwahr , daß
leidigt es und hat nichts zu ſchaffen . Nur Paul ſeine innere Befreiung nicht anders
durch eine gezwungene Anwendung auf die erlangen kann a

ls

durch eine gegen ſi
ch

leichtſinnigen Zwillinge ſteht es mit der ſelbſt derübte Brandſtiftung und durch
ganzen Beſchichte in einer gewiſſen Bes Ubſiten einer Befängnisſtrafe für dieſes
ziehung ; aber was kümmern uns dieſe Vergehen . Das iſ

t

romanhaft , alſo
hier ? Hier können und ſollen nur Paul unwahr . Es iſ

t ausgeklügelt und

und Elsbeth , di
e

unter d
e
m

derklärten konſtruiert , daß Paul ſein eignes Haus
Schatten der Mutter ſtehn , di

e

Teilnahme | in Brand ſteaken muß , um ſeinen Vater
des Leſers erregen . abzuhalten , daß er das des verhaßten Nach
Uber e

s macht ſi
ch

hier leider e
in bars anzündet . Auf den Effekt ſind auch

Zug bemerkbar , der den Dichter ſpäter d
ie

vielen Schreie berechnet , die im

nur alzuſehr beherrſchte , das Bemühen | Laufe d
e
r

Erzählung ausgeſtoßen werden ,

nämlich , durch ſtark herausgearbeitete auf d
e
n

Effektzielt die Zeichnung
Effekte zu reizen . Und nicht nur hier , der beiden Erdmanns und der Brüder
ſondern auch ſonſt bisweilen . Bewiß iſ

t | Pauls , di
e

einfach Karikatur iſ
t . E
s

Paul eine ſchön erfundene Beſtalt , aber iſ
t merkwürdig , wie der Verfaſſer ſogar

in der Ausführung tut der Dichter zu die Babe d
e
r

Anſchaulichkeit , di
e

ihm in nicht
viel des Buten . Paul wird durch die geringem Grade eigen iſt , verliert ,wenn e

s

Sorge zermürbt , er lebt in öder Ver - ihn lockt , einen Effekt anzubringen ; ſo ,wenn
düſterung dahin , und daß e
r

ſchließlich e
r
3 . B . jemanden ſeine Hintermänner ( ! )

herausgeriſſen wird , das kommt nicht von aus Bosheit in die Waden ſtechen läßt .
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• Indes , mag dem allen ſein wie ihm | alberner und läppiſcher Dünkel und d
e
r
:

will : wer die „ Frau Sorge “ geſchrieben träumte zaghafte Scheu , eine jungenhafte
hat , der hat ei

n

für allemal den Beweis Lappſigkeit und e
in inniger Ernſt d
e
r

geliefert , daß e
in

Dichter in ihm ſteckt . Lebensbetrachtung ,kindlich -naive Unſicher :

Kann man dem Buch auch nicht die heit und eine gediegene Tüchtigkeit , d
ie

Unſterblichkeit prophezeien – dazu gräbt ſchließlich doch weiß , was ſi
e wil . In

Sudermanns Pſychologie doch ſelbſt hier ihrer in weltfernen Träumen erſtiegenen

nicht tief genug - , ſo iſt und bleibt e
s Höhe bildet ſi
ch

dieſe grundehrliche Haut
doch e

in gutes Buch von poetiſcher und wahrhaftig e
in , de
r

Welt eine große

ſittlicher Kraft , aus dem noch viele Leſer Bnade zu ſchenken , wenn ſi
e

ſi
ch ihr

Benuß , ja Erhebung ſchöpfen werden , | widmet ; doch ſchon in der erſten Unterrichts
wenn der Bühnenſchriftſteller Sudermann ſtunde läuft der Stief -Kandidat vor dem
längſt vergeſſen ſein wird . Schade ,daß d

ie | grimmigen Hohn der lärmenden Quinta
ganze Wärme ſeines Dichterherzens fi

ch eingeſchüchtert davon . Er erkennt nun ,

in einem Buche ausgegeben hat . Der daß die fremde , ,Umwelt “ der Feind iſ
t ,

eben erſchienene Roman Das hohe Lied d
e
r

erſt unterworfen werden muß , und
vernichtet jede Hoffnung auf ei

n

Wieders d
ie

Sicherheit ſeines Lebensbewußtſeins

erſtehen d
e
s

Dichters Sudermann . meint e
r gewonnen zu haben , ſobald e
s

B außen . Botthold Klee . ihm gelingt , d
e
n

„Rohſtoff des Schülers

@ @ @ 88888888288288300 materials “ durch Strenge zu bändigen .

Da auf einmal wird e
r

durch einen

Wilhelm Arminius : Stie - kleinen Vorfall belehrt , daß dieſe Schüler
Kandidat . Roman aus grauer Vers auch Eltern haben und alſo lebendige

gangenheit des Oberlehrerlebens . Menſchen ſind ; und ſe
in

Verantwortungs

2 Bände . Berlin 1908 . Bebr . Paetel . gefühl erſchrickt vor dem Unheil , das e
r

252 und 243 S . 6 M . bald hätte anrichten können . So ſcheitern
Dieſes merkwürdige und zunächſt ſeine Innerlichkeit und ſe

in

dorſchneler

etwas befremdende Buch ſchildert zweierlei : perſönlicher Wille immer wieder von

den äußerlich verſchrobenen , doch innerlich neuem a
n der feindlichen Umwelt , bis er

u
m

ſo aufrichtiger glühenden „ deutſchen " a
m Ende derzweifelt und in dieſer Vers

Idealismus und das Oberlehrertum . Es zweiflung beſcheiden und nüchtern begreift ,

ſchildert den Idealismus , wie e
r

durch daß der Tüchtige , der etwas Vorbildliches
den deutſchen Oberlehrer verkörpert wird . leiſten will , ſeine private Subjektivität
Die Geſchichte eines Probejahres wird in d

ie objektiv auftretenden Forderungen

hier erzählt . „ Stietz “ iſt der Spitname und Gliederungen d
e
s

Verpflichtungs

eines jungen Kandidaten , der mit einem gedankens einreihen muß . * ) Mit der
großen Glauben a

n

die Fülle des Lebens , ganzen hypochondriſchen Verbitterung

aber auch mit einer reichlichen Portion des echten Idealiſten wähnt er ſi
ch

don

aufgeblaſenen Stolzes auf das ſoeben allen , denen e
r

ſi
ch nahe fühlte , miße

beſtandene Eramen und mit der ganzen verſtanden oder verlaſſen . Und gerade ,

geſellſchaftlichen Unbeholfenheit des a
ls e
r

ſeine Zelte abbrechen und wo
Stubenmenſchen von ſchlichtem Herkommen anders noch einmal von vorn anfangen

ſeine Laufbahn als Schulmann beginnt . will , ſol e
r

erfahren , daß gute und ver
Die einander widerſprechenden Züge ſtändige Menſchen d

ie Bediegenheit ſeines

einer unreifen und begabten Natur

* ) Vgl . meinen früheren kritiſchen Artikel über
kennzeichnen die nach Klärung ringende Wilhelm Arminius „ Vom Thüringer Walde " t : 1

Unausgeglichenheit ſeines Charakters : ' Jahrg . I Nr . 6 dieſer Zeitſchr.
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inneren Weſens erkannt haben und ſeine - einander ablöſend – vor das innere
Arbeitskraft brauchen . Auge des Leſers ; ſie blicken ihn a

n wie

In der unbeirrbaren Kraft , mit der Geſichter , deren Züge von gläubigen oder
der Dichter d

ie ausſchlaggebendſte Phaſe schon ſtill gewordenen Hoffnungen und

in der Entwicklung eines Charakters , von Lebensſchickſalen erzählen . In der
ſozuſagen die entſcheidende Stelle , an der Beſamtheit diejer Tnpen hat Arminius
die Perſönlichkeit wird oder nicht wird , die ganze Berufsfreude und Berufsnot
herausgehoben und dargeſtellt hat , liegt des Standes zuſammengetragen und
die Tiefe und Bedeutung unſeres Buches . | wieder zerlegt und gleichſam gedeutet ,

Die Entwicklung kommt hier gänzlich wie ſi
e

in d
e
n

verſchiedenen Menſchen

von innen heraus , und mit einſeitiger verſchieden ſi
ch zeigt , di
e

mürbe gewordene

Energie zielt die Idee des Werkes auf Verdroſſenheit , ſchulmeiſterliche zufriedene
einen beſtimmten Punkt h

in : auf den Enge und das idealiſche Ringen und
Begriff der Lebensarbeit . Es iſ

t

daher pathetiſche Ergriffenſein von einer kulturel
zum mindeſten überflüſſig , wenn gegen wichtigen Lebensaufgabe .

Ende d
e
s

Romans das Leben des Arminius hat eine eigentümliche Dar
Helden noch eine erotiſche Wendung b

e : ſtellungsmethode . Sie beruht in einer
kommt , di

e

den Roman ſelbſt mit einer Ineinanderreihung , in der nach und nach
Verlobung beſchließt . Ic

h

weiß ſehr wohl , ſi
ch

vollziehenden Zuſammenſetzung von

daß ſi
ch Arminius dieſen Vorgang in
m

Kompleren ſcharf umriſſener Eindrücke .

boliſch gedacht hat . Das junge Mädchen Der Didyter gibt einzelne diarakteriſtiſche
joll eine Verkörperung d

e
r

ruhigen Eins Züge , di
e

e
r

noch dazu karikaturenhaft

licht bedeuten , die über dem wirren ſteigert . Jedoch tut er das ohne einfach
Streben des Stietz -Kandidaten wie e

in

komiſche Übertreibung und nur bis zu

guter Schuhgeiſt geſchwebt hat und zum der Brenze , die das karikaturenbaft

Schluß gleichſam in ihn eingeht . Uber Beſteigerte von d
e
r

Sphäre der reinen

einem weniger reflektierenden , unbefangen Lächerlichkeit trennt , ſodaß ſozuſagen der
genießenden Leſer wird das nicht recht Reſpekt des Leſers vor dem dahinter

deutlich , und e
s

muß ih
n

verſtimmen , ſteckenden Ernſt nicht erſtickt wird . Erſt
daß d

ie

tief ſchauende und jeltſame E
r

allmählich hebt ſi
ch

ſodann aus dieſem

zählung mit einer der üblichen Liebess närriſchen Widerſpiel e
in geſchloſſenes

geſchichten verquickt wird . Zudem iſ
t

die Bild von humoriſtiſcher Wirkung heraus ,

Beſtalt jenes jungen Mädchens für das und deshalb nannte ic
h

das Buch ſeltſam
Schwergewicht der ihr zugeteilten Rolle und zunächſt etwas befremdend . Db
nicht kräftig und lebendig genug geraten . nun aber d

ie Hinwendung zum Humor

Wie auch die übrigen Figuren der für Urminius eine glückliche iſt ? Einzelne
Dichtung bleibt ſie in fernen , plötzlich hell Figuren und Szenen ſind freilich famos

auftauchenden und wieder verſchwindenden und von draſtiſcher Anſchaulichkeit ; denn
Tönen gehalten . Denn d

ie Beſtaltung Arminius ' Technik iſtnaturaliſtiſch geſchult ,

des Romans iſ
t

auf d
ie

eine Perſon des und man muß in der Beziehung manchers
jungen Kandidaten eben ganz und gar lei von ih

m

erwarten dürfen . Aber
konzentriert , und unter dieſer klaren und trofdem ! Und wenn ic

h

jetzt Einwände

zielſicheren Entfaltungslinie huſchen die mache , ſo geſchieht e
s

nicht eigentlich in

anderen Menſchen und ihre Erlebniſſe direktem Hinblick auf den fingulären

nur wie ſchattenhafte Epiſoden nebenher Zeitwert dieſes einen Romans , ſondern
und vorbei . Einige prächtig gezeichnete in mittelbarer Anlehnung a
n ihn und

Dberlehrertypen treten auf dieſe Weiſe ! im allgemeinen verjuche ic
h

gewiſſermaßen
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siehteriſche
Leiſtungstipt d

ie

belomoriſt

nach literarhiſtoriſchen Maßſtäben zu | Lebensdichtung vielleicht erwarten ließ .

urteilen und ſtelle ic
h

die Frage : gibt es um jo mehr drängt ſich der Vergleich

für die von mir a
n

ſi
ch

unbeſtrittene mit dem erſten Bande , „ Usmus Sempers
dichteriſche Leiſtungsfähigkeit von Wilhelm Jugendland “ auf , deſſen außerordent
Arminius überhaupt d

ie

beſondere licher buchhändleriſcher Erfolg eine bis
Möglichkeit , daß e

r jemals e
in Humoriſt heute fortdauernde Wirkung bezeugt .

großen Stiles werden könnte ? Dieſe Freilich , dieſer Vergleich fällt nicht zu
Möglichkeit gibt e

s meiner Anſicht nach | gunſten des neuen Werkes aus . Die
nicht . Ic

h will nicht ſoweit gehen zu empfängliche Stimmung , di
e

durch d
ie

ſagen , daß ſein Humor o
ft gequält und naive Unſchuld und den leichten Plauder .

gekünſtelt erſcheint , doch er iſt konſtruiert . ton der Kindheitsgeſchichten erzeugt war ,

Auch Arminius leidet unter der unſtreitig | erlahmt ſchon in den erſten Kapiteln dieſer
mangelhaften Begabung unſerer Nation | Fortſetzung , da der Verfaſſer allzu ab
für dieſe Literaturart . Denn ſobald der ſichtlich die Geſtalt ſeines Helden in die

deutſche Humor ſi
ch über den bloßen Ulk hellſte Beleuchtung des Vordergrundes

und das ſentimentale „ Lächeln unter | rückt , während im übrigen nur Umriſſe

Tränen “ zu erheben verſucht , wird e
r

ſichtbar werden . So bleibt das Bild ohne
immer konſtruktid ; das grundlos und Tiefe , und d

e
r

Porträtkopf allein in ſo

wie von ſe !ber aus der Seele gewachſene anſpruchsvoller Rahmung beſitzt nicht das

Lachen des „ Pickwick -Clubs " 3 . B . fehlt dämoniſche Leben , das uns willenlos in

uns vollſtändig , und gerade Jean Paul , | ſeinen Bann zwingt . Uuch iſ
t

die Leucht .

den man d
e
n

größten deutſchen Humoriſten kraft dieſes Bildes nicht ſtark genug .

genannt hat , hatte einen durchaus Von dem warmen Sonnenſchein , de
r

der .

konſtruierten Humor . Das Nachdenkliche goldend über den ſchlichten Erlebniſſen ,

unſerer Natur behindert uns hier . Humor den ſtillen Freuden der Kindheit lag ,

verlangt leichte Stimmung und Freiheit , fallen in das Leben des Jünglings nur
bei Arminius aber wird dieſe leichte ſpärliche Strahlen . Seine Lehrjahre , arm

Stimmung und Freiheit zu ſehr von der a
n

äußeren Reizen , ohne ſtarke Eindrücke ,

Sorge u
m das Ideal des perſönlichen gleichen einer ermüdenden Wanderung

Wertes bedrückt , und ſein luſtiger Blick auf einer geraden , ſtaubigen Landſtraße .

in das Leben erhält dadurch einen ges | Asmus geht mit ſeiner Sehnſucht und

wiſſen intellektuell belaſteten Ingrimm . ſeinem Wiſſenshunger einſam und meiſt

Im Grunde iſt Arminius e
in pathetiſches underſtanden durch Präparandeum und

Naturell . Ic
h

glaube darum , da
ß

e
r

ſein Seminar , Kameraden und Lehrer werden
Beſtes erſt leiſten wird , wenn e

r

zu dem ihm wenig mehr a
ls flüchtige Bekannte ,

ſchlichten und trotz alles Schwunges b
e nur d
ie Beſtalt der künftigen Beliebten

herrſchten Ernſt der , ,Heimatſucher “ wieder begleitet ihn heimlich auf ſeinem Wege :

zurückkehrt . das „ kleine , braune Mädchen “ mit
Karl Hoffmann (Charlottenburg ) . Mignons Augen und Schickſal , das wie

durch Seelenwanderung aus dem Märchen .308088288808882220 2 2

land der Jugend wiedergekehrt iſ
t .

Otto Ernſt : Semper der Jüngs Seminar und Schule werden ihm keine
ling . Ein Bildungsroman . Leipzig 1908 . Heimat ; nur in d

e
r

geſchäftigen Stille

L . Staackmann , Verlag . 452 S . Beb . des Elternhauſes , unter den mildſonnigen

5 Mk . Augen Ludwig Sempers fühlt er ſic
h

ges

Der neue „Semper “ - Roman iſ
t

e
r : borgen und glücklich , da feiert ſeine Seele

ſchienen , ſchneller , als d
e
r

Plan dieſer | ſtille Feſte im weltvergeſſenen Erforſchen
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der Wahrheit . Aber die feindliche Welt wahr, in welcher großartigen Umgebung
dringt bald in dieſen Sonntagsfrieden die kleinen Beſchicke ſich abſpielen – eine

und nötigt ihm in ſchnödeſter Form den Begenſatzwirkung wird niemals erzeugt .
Kampf ums Daſein auf. Es kommen Allerdings , eben das wird uns a

ls

Zeiten , wo Usmus nahe daran iſ
t , pholiſch , ,Semperſche “ Art erklärt , mit träumenden

zuſammenzubrechen , aber etwas Unzerſtör . Augen durch die Welt zu gehen . „ Unter
bares iſ

t

in ihm : der Blaube a
n

das ſeiner Hirnſchale wölbte ſich e
in ewig

Leben , das väterliche Erbteil eines ſonnigen heiterer Himmel " , während die andern

Bemütes , gehärtet durch den unbeirrbaren ſeufzten , daß ſi
e

ſeit drei Wochen keine

Willen zur Wahrheit . Sein zähes Ringen Sonne geſehen hätten . So müſſen wir

u
m

den Erfolg macht ihn zum Sieger in mit Sempers kurzſichtigen Augen und oft
jedem Lebenskampf . Aus der Not innerer durch gefärbte Bläſer ſchauen . Wenn
Vereinſamung erlöſt ihn endlich jene reine , wir nun aus dem beſchränkten Lebens
wahlverwandte Liebe , die , wie aus einer kreiſe d

e
s

Helden , aus d
e
r

Welt der
andern Welt , verlangend ſich ihm entgegens Schule eine liebevoll genaue Schilderung

ſtreckt . Und ſo mündet die leidvolle erwarten , finden wir uns wiederum ent

Jünglingszeit in e
in beglücktes und b
e
s

täuſcht . Bewiß , der Dichter gibt uns ein
glückendes Mannesdaſein aus . zelne Momentaufnahmen aus dem Unter
Als Boethe „Wilhelm Meiſters Lehr . | richt ; aber d

ie
derben , rotwangigen

jahre “ vollendet hatte , gab Schiller dieſen Kindergeſichter , die wir auf Augenblicke
begeiſterten Lobſpruch a

b : „ Ich kann auftauchen ſehen , dürfen uns nicht lange
Ihnen nicht beſchreiben , wie ſehr mich d

ie beſchäftigen . Immer wieder ſoll unſere
Wahrheit , das ſchöne Leben , di

e

einfache ungeteilte Aufmerkſamkeit auf de
n

jungen

Fülle dieſes Werkes bewegte . “ Dürfen Lehrer gerichtet werden . Sehnſüchtig
wir d

ie gleiche Anerkennung dem Ver . möchten wir o
ft
„ das ſchöne Leben “ u
m

faſſer des zeitgenöſſiſchen Bildungsromanes uns feſthalten – e
s zerfließt vor unſern

, ,Semper d
e
r

Jüngling “ ausſprechen ? Ic
h Augen . Mit geſuchter Einfachheit drängt

glaube nicht . D
ie Eigenſchaften , d
ie

die Darſtellung überal auf die inneren

Schiller den „ Lehrjahren “ nachrühmte , Erlebniſſe , auf Befühlseindrücke und Bes
fordern auch wir von einem erzählenden dankengänge d

e
s

Helden h
in . Wäre d
e
r

Dichtwerke großen Stiles . Aber die Dichter nur einen Schritt weiter gegangen

Lebensfülle des neuen „ Semper “ -Romanes und hätte die täuſchende Form der Ers

iſ
t gering . D
a

fällt zuerſt die äußerſt zählung aufgegeben : ei
n

Ic
h
-Roman nach

flüchtige Behandlung der Umwelt auf . Wertherſchem Muſter würde den Vorzug

Das reiche , große Hamburg mit den ehr der Stilechtheit haben . Natürlich iſ
t

würdigen Zeugen ſeiner vielhundertjährigen Goethes Werther , „ der , mit einer tiefen ,

Beſchichte , mit d
e
m

wirbelnden Farbene reinen Empfindung begabt , ſich in ſchwär :

ſpiel ſeines nie ruhenden Verkehrs , mit mende Träume verliert und ſich durch
ſeiner Steigerung werteſchaffenden Arbeits Spekulation untergräbt , “ grundverſchieden
lebens und werteverſchwendenden Genuß geartet . Semper gibt ſi

ch der Welt nicht
lebens - dieſe große Welt mit ihren in gefühlstrunkener Intuition hin , ſondern

ſchroffen Widerſprüchen , dieſes Abbild des ſucht ihrer durch willensſtarke Erkenntnis

Lebens ſelbſt , ſpiegelt ſi
ch

in der Dichtung Herr zu werden . Eine „warme , fröhliche
nicht wider . Wenn wir , was ſelten g

e

Sonnenklarheit “ des Wiſſens iſ
t

ihm in

nug geſchieht , durch Äußerlichkeiten a
n

ſeinen beſten Stunden eigen , und nur in

den Schauplatz der Begebenheiten erinnert Zeiten äußerſter Anſpannung ſteigen

werden , nehmen wir mit Verwunderung ' Zweifel a
n

ſi
ch

und ſeinem Können in
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ihm a
u
f
. Aber ſchwere innere Kämpfe | Dr . Rumolt hat , angeregt durch d
ie ſtille

hat er nicht zu beſtehen ; keine feindlichen Schönheit der Elblandſchaft , ſoeben ſeine
Mächte ringen u

m

ſeine Seele , keine Freiluftpädagogik entwickelt und bekämpft

Irrungen des Beiſtes oder des Herzens nun das Berechtigungsweſen der höheren

ſchaffen ihm Not . Unangefochten geht er Schulen : , ,Eine militäriſche Vergünſtigung
ſeine gerade Bahn dahin ; nur zornige als Speck in der Seelenfalle . “ Als e

in be

Stoßſeufzer über menſchlichen Underſtand dauernswertes Opfer diejer Einrichtung

dringen über ſeine Lippen , nie der erwähnt e
r

einen Schüler ſeiner Klaſle ,

ſchmerzensielige Ausbruch eines leidens der , obwohl ei
n
„ Prachtbengel “ , endgültig

ſchaftlichen Empfindens . Wo die Wider : auf das Einjährigenzeugnis ſcheint ver
ſprüche fehlen , iſt auch keine Entwicklung . zichten zu müſſen . „ Ich halt e

s für ſehr
So ſteht Usmus Semper ſchon im Anfang wohl möglich , daß er nach ſieben Jahren
innerlich fertig d

a , das Leben kann ihn der Angſt und Mühe hingeht und fi
co

nicht erziehen . Die ganze Dichtung lieſt erſchießt . “ Könnte e
r

nicht e
in tüchtiger

ſi
ch wie eine einzige , breit ausgeführte Ingenieur , ei
n

bahnbrechender Entdecker
Expoſition des Helden . werden , ohne d

e
n

Beiſtand d
e
r

Herren

Außer ih
m

lernen wir wenig Menſchen Xenophon , Dvid und Victor Hugo ? Doch “ ,

kennen ; wohl tauchen immer neue Kamer Rumolt zeigte nach Weſten -

raden , Begner , Freunde auf , aber faſt Doch laß uns dieſer Stunde ſchönesBut

keiner tritt zu dem Leſer in ein näheres Durch ſolchen Trübſinn nicht derkümmern ! " -

Verhältnis . A
n

ſi
ch

eine liebenswerte Die Farbenglut des Sonnenuntergangs

Beſtalt iſ
t

d
e
r

junge Kaufmann Alfred führt ihn zu verſöhnlicher Stimmung

Sturm , den Semper auzu bald verliert . und freundlichen Zukunftsbildern zurüd .

Aber ſein früh vollendetes Beſchick bleibt Welcher Leſer ahnt hier eine tragiſche

eben Epiſode . Unglaubhafter berührt d
ie Seelenverknüpfung und nahe Schickſalss

Figur des andern Freundes , eines Byms wende ? Im übernächſten Kapitel klagt

naſiallehrers , der , von Burlittſchen Ers Rumolt , der inzwiſchen e
in

Buch über das
ziehungsidealen erfüllt , aus Mitleid einem „ Recht des Schülers “ veröffentlicht hat ,wie
hoffnungsloſen Unterſekundaner d

ie ſehr er unter den täglichen Seitenhieben d
e
r

Prüfungsarbeiten verrät und durch ſelbſt = Kollegen , den Fußtritten des Direktors ,

gewählten Tod ſich allen Verlegenheiten den , ,Strangulations “ verſuchen des Schule
entzieht . Ob der Verfaſſer Selbſterlebtes | rats zu leiden habe : „ Ic

h

werde über
geſtaltet hat , weiß ic

h

nicht . Für d
ie kurz oder lang das Spiel verlaufen

künſtleriſche Wirkung genügt d
ie

bloße müſſen . “ Doch im Brunde ſo
ll

dieſes

Tatſächlichkeit jedenfalls nicht : in der | Beſpräch nur den ſtimmenden oder der
Didjtung wollen wir nichts auf Treu und ſtimmenden Akkord für Asmus ' eigne
Glauben hinnehmen , was die Lebens . Kämpfe gegen Schultyrannei liefern .

wahrheit nicht in ſi
ch

ſelbſt trägt . Für Asmus aber triumphiert , und Rumolt if
t

d
e
n

Leſer fehlen alle d
ie

Nebenumſtände , vergeſſen . Dann plößlich erfahren wir
die uns die verzweiflungsvolle Lage des beides , di

e Rettungstat und d
ie Ber
Schülers und d

e
n

Gewiſſenskonflikt des zweiflungstat Rumolts . – Ich glaube , an

Lehrers zu teilnehmendem Miterleben dieſem Beiſpiel tritt e
in Hauptſchaden des

bringen könnten . Ohne dieſe fehlt auch Werkes in der Eigenart ſeiner Anlage

der Kataſtrophe ihre dichteriſche Not hervor : loſe Aneinanderreihung von Epla
wendigkeit . ſoden – keine ſtraffe Zuſammenfaſſung ,

Auch für d
ie Kompoſitionsweiſe des keine Verknüpfung d
e
r

Ereigniſſe , keine
Romans iſ

t

d
ie

Stelle vielleicht bezeichnend . ' anſchauliche Entwicklung der Menſchen .
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Daß wir die Gegenſtändlichkeit der Dinge weniger in dem derſöhnlichen Lichte
Schilderung , d

ie epiſche Ausmalung ver des Humors als in der grellen Beleuchtung

miſſen , iſt ſchon gejagt . Man vergleiche der Satire . Nur zwei weſentliche Uus
nur d

e
n

herrlichen Bubenroman „Bott nahmen erheben ſi
ch über den Durchſchnitts :

fried Kämpfer “ mit ſeinen lebensvollen ton d
e
r

Zeichnung : der alte Ludwig
Beſtalten und Bildern . Wenn Usmus Semper , den wir aus dem „ Jugendland "

Semper auf einer großen Bühne zum T
o gut kennen , trägt aud ) hier d
ie

feinen

erſtenmal den „ Don Carlos " erlebt oder Züge eines ſtillen Bemütslebens - wir

auf der Kneipſtube der „ Albingia " ſitt | fühlen , dieſes Stiefkind d
e
s

Lebens , das

- immer hören wir nur ſeine Kritik über die Welt nicht anders als mit Feiertags

dies Erlebte , wo wir ſo gerne mit ihm augen anſieht , iſt mit Liebe geſchaut . Und
ſchwärmten und tollten . Das Leben ſelbſt Hilde Chavonnes Bild , de

r

Jugendfreundin

zieht wie e
in Schattenſpiel , undeutlich und und heimlichen Beliebten , iſt mit ſo viel

flüchtig , an uns vorüber . Zartheit und Innigkeit gemalt , die Bes
Don Wolframs „ Parzival “ b

is

zu ſchichte ihres Verlöbniſſes mit ſo viel

„ Jõrn Uhl “ , „ Böt Krafft “ , „ Bottfried ſchalkhaftem Humor erzählt , daß mit
Kämpfer “ laſſen alle Erziehungsromane , ihrem Hervortreten die bis dahin ents

ihrem epiſchen Charakter Rechnung tragend , behrte poetiſche Wirklichkeitsſtimmung

ihren Helden in den Mittelpunkt einer uns ſofort und dauernd gefangen nimmt .

bewegten Handlung treten , in überein Daß uns Otto Ernſt als Lyriker

ſtimmung mit Boethes Wort über ,Wilhelm überall Wertvolles zu ſagen hat , kann
Meiſter “ , de

r

doch in dieſe Reihe gehört : nicht zweifelhaft ſein . Eingeſtreute lyriſche

„ Ic
h

ſollte meinen , ei
n

reiches , mannig . Strophen beſtätigen e
s

aufs neue ; auch
faltiges Leben , das vor unſeren Uugen e

in prächtiges Stück im Burnsſchen

vorbeigeht , wäre auch a
n

ſi
ch etwas ohne Balladenſtil „ Jan Reimers “ hat darin

ausgeſprochene Tendenz . " Aufnahme gefunden . Ein ganzes Kapitel
Der , Bildungsroman " Semper der iſ

t mit „ angetrunkenen Einfällen “ gefüllt ,
Jüngling enthält mehr Selbſtbekenntniſſe allerlei ernſthaften Wahrheiten in ſcharfer

als Erlebniſſe . Die Außenwelt iſ
t auf Zuſpitung , wie : „ Die Welt beſteht durch

dieſen tagebuchartigen Aufzeichnungen Behorſam ; aber weitergekommen iſ
t

ſi
e

vollkommen nebenſächlich behandelt , und immer nur durch Ungehorſam " , „Man
auch der Innenwelt fehlt das dramatiſche jou die Menſchen aufklären , gewiß ; aber
Leben , ihrer Darſtellung d

ie epiſche Folge : e
s gibt Beiſter , die durch Rippenſtöße

richtigkeit . geweckt ſein wollen . “ Bildkraft und
Stofflich bietet der Band von 452 Seiten Kürze gemahnen zuweilen a

n Leſſing ,

nicht mehr a
ls

d
ie autobiographiſche 3 . B . : „ „ Endlich wird mir Benugtuung ! " "

Skizze , di
e

Hans Hoffmann im vorigen | rief di
e

Diſtel , da hatte der Blitz d
ie

Eiche

Jahrgang dieſer Zeitſchrift auf 15 Seiten zerſchmettert " , oder : „ Ei
n

Goldſtück fiel

veröffentlicht hat . Und der Hoffmannſchen ins Waſſer und ging unter . „ Das kommt
Schulgeſchichten mit ihrer liebevollen davon , wenn man nicht den beſtändigen
Menſchenſchilderung , ihrem herzerwärmen Trieb nach oben in ſi

ch hat wie ic
h
! " " rief

den Humor erinnert man ſi
ch mit Sehn e
in

ſchwimmender Kork . " - Das ſind
ſucht beim Leſen dieſes Buches . Der nach Form und Inhalt vortreffliche Fabeln .

Verfaſſer d
e
r

„ Appelſchnut “ - Beſchichten , Lyriſche Weichheit und ſatiriſche Schärfe
jener reizvollſten Offenbarungen einer ſind auch dem Stil durchweg eigen , z . B . :

goldklaren Kinderſeele , ſieht mit d
e
n

„ e
r empfand d
ie Wehmut eines Mannes ,

Augen Usmus Sempers Menſchen und l der eines Morgens e
in

zartes Bär :mchen
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ſeines Bartens erfroren findet und erkennt, | nicht mit ſo großen Augen , wie er, ſehen
daß es ſein ſchönſtes Bäumchen geweſen “ kann .“ . . D

ie

Charaktere und Hands

- „ D
u

glaubſt , wer recht hat , müſſelungen dieſer Titanen , ebenſo menſchlich
obendrein auch noch Recht bekommen ? wie künſtleriſch geſchaut , blieben unaus :

D
u

biſt wohl verrückt ? ! " gejetzt vor dem inneren Auge : mit ihrer

D . Ernſts großes poetiſches Talent kräftigen Bewegung , di
e

durch alle Teile

entfaltet ſi
ch

in dieſem „ Roman “ , der dieſer ungeheuren Bild -Architektur des
weniger e

in Proſaepos als Gedankenlyrik | Raumes ſchwingt , gleich einem wirbelnden

iſ
t

und den Titel „ Gedanken und E
r

Sturm alle Glieder in das gewaltig

innerungen “ beſſer rechtfertigen würde , brauſende Wehen des Werdens hineins
hauptſächlich in der o

ft glänzenden Bes | zwingend , e
in ewiger Schöpfungsakt .

herrſchung d
e
r

poetiſchen Ausdrucksmittel . Und über Schaffen und Werden , Strafen
Für eine zum Leben erziehende Dichtung und Vernichten - : de

r

große Sinn d
e
s

halte ic
h

das Buch von Semper dem Lebens und d
ie Drdnung d
e
s

Beiſtes ,

Jüngling nicht : dazu fehlt ihm bei aller die aus der Kompoſition des Rieſenwerkes
Anmut der Darſtellung die einheitliche wie aus den Büchern der unterſchiedlichen
große Linie ; dazu fehlt ihm auch das Sibyllen aufzuſteigen ſcheint ; nicht minder
Ringen u

m

eine Weltanſchauung , trok in den Propheten Daniel , Zacharias und
der abſchließenden ſchönen Traumdichtung Joel verkörpert – und endlich in dem

„ Chidhr “ . Aber zuweilen ſpringt doch Klageſänger Jeremias ergreifend dars

aus dem Dichtergeiſt „ ein Funke wie geſtellt : wie e
r , verſunken in die Ders

aus einem toten Stein , und dann kam gangenheit , hoffnungslos für d
ie Zukunft ,

aus Asmuſſens Augen e
in Strahl , und daſitt , das Kinn tief in die Hand ver

Licht floß zuſammen mit Licht und machte graben , ei
n

bewegtes und bewegendes

die Erde ſelig und ſchön “ - auf Augens Bild des ſchweren Bemüts und tiefen

blicke fühlen wir uns in jenem Lande Bedankenlebens Michelangelos .

der Schönheit ,wo Wahrheit und Dichtung In der Nacht aber gewannen jene

ihren ewigen Bund feiern . Deckengemälde e
in

neues Leben : in

Roſtock . Leopold Ripoke . unruhigem Traum ſah ic
h

noch einmal

30222888888888888888 die Schrecken der michelangelesken Sint
flut . . . Zwiſchen grauen Himmeln und

Die Sibylliniſchen Bücher grauen Waſſern : auf höchſter Klippe die
unſerer Zeit . leszten Menſchen , Furcht und Entſegen

Eines Nachts in Rom – vor zwei in allen Beſichtern ! Und d
ie Rieſenleiber

Jahren war ' s – hatte ic
h

einen wunder : der Wogen ſchwollen höher und höher ,
lichen Traum . Ic

h

war a
m Tage wie hungrige Raubtiere lecken ſi
e

e
in

drei Stunden in d
e
r

Sirtiniſchen Kapelle Menſchlein nach dem anderen von dem

geweſen und d
ie wunderbar bewegten Felſen . Und ſeltſam : gleich gigantiſchen
Rieſengeſtalten Michelangelos hatten Möwen flogen über ihnen , getragen von
mich ſeitdem nicht losgelaſſen . Ic

h

wallenden Bewändern , die grauen Sibyllen
empfand ganz die Wahrheit der hin und her – bald angſtvoll d

e
n

Felſen

bedeutſamen Worte , d
ie Boethe a
m umkreiſend , bald wie nach Rettung auss

2 . Dezember 1786 in ſein römiſches fliegend und wiederkehrend ; und jede

Tagebuch ſchrieb : „ Ic
h

b
in

in dieſem trug ihr großes Buch in Händen ; al
s

Augenblick ſo für Michel Angelo e
in wäre in ihm Rat und Hilfe zu finden .

genommen , daß mir nicht einmal d
ie Aus d
e
n

Lüften klang e
in Klagegeſang .

Natur auf ihn ſchmeckt , da man ſi
e

doch ' . . Da plötzlich bäumte eine mächtige
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Woge aus dem furchtbaren Meer auf Frau ſchien tauſend Jahre alt zu ſein .
und rollte mit erhobenem Rieſenleib Ernſt und weiſe blickte ſi

e mit glühendem

gegen d
e
n

Felſen , e
in Waſſergebirge Auge u
m

ſi
ch

und ſprach :

ſtürzte ſi
e darüber h
in

– welch furchts „ Ihr Schweſtern , ihr habt den Ruf
barer , tauſendſtimmiger Schrei ! . . . und dernommen : - es iſt di

e

Stunde . Hört
als die Welle unter ziſchendem Schäumen mich , denn der Beiſt kommt über mich ,

zurücklief vom Felſen , da war der Felſen der große Wirker der Welt . E
in Aufs

kahl und das letzte Leben fortgeſpült . trag und eine Mahnung höhnte uns aus
Aus dem wilden Wogentanz nur klang der Höhe : „ „ Baut ſiewieder , die zerſtörte
noch kurzes Bewimmer , aus d

e
n

Lüften Welt , ihr klugen Frauen , ihr habt ja

aber heulte jetzt vernehmlich das Klage euer Buch der Weisheit , da ſteht alles
lied der kreiſenden Sibyllen : darin . " " Ihr Schweſtern , habt ihr den

Weh , weh Ruf vernommen ? E
s

iſ
t

die Stunde ! "

Nun iſ
t

ſi
e

zerſtört , Sie ſchwieg und blickte mit verwandeltem

Die ſchöne Welt ! Auge u
m

ſich . Sogleich aber erhoben

- - - - - - - - - - ſi
ch alle Sibyllen und jede reckte mit

Wir tragen beiden Händen ihr mächtiges Buch über

Ihr Schickſal ins Nichts hinüber den Scheitel empor , daß der Wind wie
Und klagen e

in haſtiger Leſer darin blätterte , und
Über d

ie

verlorne Schöne . einſtimmig ſprachen ſi
e

– e
s waren ihrer

Mächtiger wohl an zwanzig - im Chor :

Der Götterſöhne , „Wir bauen ſi
e wieder , denn wir

Prächtiger haben ſi
e und halten ſi
e

in unſeren

Baue ſi
e

wieder Büchern . In unſeren Sibyliniſchen

Aus deinem Buſen baue fi
e auf . “ Büchern iſ
t

Antwort auf jede Frage ;

Ein Hohngelächter dröhnte aus d
e
n

nicht nur was ſein wird , auch was iſ
t

Wolken herab : „ Baut ſi
e

doch wieder , und was war – die ganze Welt , wir
ihr weiſen Sibyllen , ihr habt ja je haben ſi

e und halten ſi
e

und neu wird

euer allwiſſendes Buch , da alles drin I ſie entſtehen . Eine Welt , die im Beiſte

ſteht , baut ſi
e

doch wieder , ihr klugen lebt , kann nimmermehr zerſtört werden “ .

Elſtern ! Iſ
t

d
ie

Weisheit eurer dicken - - - - - - - - - - - -

Bände ſo gering ? " - - Hier endete mein Traum . Da ic
h

Und erregter kreiſten die Sibyllen zur Abreiſe rüſten mußte , kam e
r mir

über d
e
m

Felſen , von dem d
ie Flut jetzt bald aus dem Sinn . Viele Monate

tiefer und tiefer zurückwich , ſo daß ſeine waren vergangen . Eines Herbſtabends
Klippe ſchon gänzlich trocken lag . Und aber , als in meiner „ engen Zelle die Lampe

alſobald ſchwebten ſi
e darauf hinab und wieder freundlich brannte " und mein

kauerten ſi
ch

in großem Kreiſe nieder , Blick in jenem Behagen , mit d
e
m

man

eine jede ihr großes Buch im Schoß . einen guten und ſicheren Beſitz anſchaut ,

Und in ihrer Mitte ragte plößlich das auf einem Werk von zwanzig mächtigen
Haupt der älteſten Sibylle empor : einem Bänden ruhte , das mir a

ls Frachtgut

Vogelkopf ähnlich , hager , mit ſpitzer ſoeben insHaus gekommen war , als meine
Naſe und tiefliegenden Späheraugen . Hand wahllos in dem einen oder anderen

Eine ſchneeweiße Haarſträhne flatterte der Folianten blätterte , da - ſeltſam
unter dem grauen Kopftuch d

e
r

Alten genug – kam mir jener Traum wieder

im brauſenden Wehen d
e
r

Lüfte empor , in den Sinn . „ Hier haſt du , “ ſagte ic
h

züngelnd wie eine lichte Flamme . Dieſe I mir , „ di
e

wahren fibyliniſchen Bücher
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unſerer Zeit. Nicht mit zweifelhaften zu Raſien und Völkern . Von der
Weisſagungen gefüllt, ſondern mit der „ Zelle “ an, der 7 Spalten und 26 Ab

beſten Weisheit , dem ganzen Wiſſen bildungen gewidmet ſind wird der Leſer

unſeres Kulturalters , mit alem was war über d
e
n

geſammten inneren Organismus

und was iſ
t , ei
n

Kompendium der ganzen des homo sapiens aufgeklärt , nicht eine
Erdenwelt . Ja , dies moderne Wunderbuch Faſer bleibt verborgen . Nicht minder

iſ
t wirklich weisſagend , denn wo ausführlich wird die Abſtammung , Lebens .

gäbe e
s

e
in allwiſſenderes , das uns weiſe , Ernährung , Wohnungsart ,

etwas zu ſagen hätte ? . . . Es iſt das Kleidung , werden d
ie Sitten , Werkzeuge ,

Weltbuch , aus deſſen zwanzig Bänden Verkehrsmittel , kurz , di
e

ganze Kultur

ſich wohl die zerſtörte Welt wieder aufs | und Kunſt des Menſchen in einzelnen

bauen ließe , trotz ſeines anſpruchsloſen Artikeln lückenlos erläutert .

und beinahe altfränkiſchen Titels : „Großes Iſ
t

dies Buch doch ſelbſt zumal in

Konverſationslerikon , " oder , wie der dieſer ſeiner neuſten Auflage e
in

menſch .

Volksmund noch einfacher ſagt : „ Der liches Kulturdenkmal von größter Beo
große Meger . " Dder nicht ? Denken wir deutung . Mit ſeinen faſt neunzehntauſend
uns eine göttliche Kraft , ohne Allwiſſens Seiten Tert , ſeinen mehr als hundert
heit , aber mit dem ſchöpferiſchen Ders fünfzigtauſend Artikeln und faſt fiebzehn .

mögen , das - weit hinaus ſelbſt über tauſend Abbildungen , eröffnet e
s uns

das eines Michelangelo - wirkliche wie in einem Wunderſpiegel den ganzen

Beſtalten und Weltkörper zu formen und Mikrokosmus . Ja , dieſe zwanzig

zu beſeelen wüßte . Würde ſi
e

nach dieſem Folianten ſind d
ie wahren Sibyliniſchen

Buch der Bücher nicht unſere ganze Bücher unſerer Zeit , die alle Weisheit
Erde mit ihrer Menſchenkultur wieder | in ſic

h

tragen , ei
n Weltkaleidoſkop , das

herſtellen können ? Was fehlt ihm denn ? nur der ordnenden und belebenden

Aus allen Reichen der Natur : Aſtro . Schöpferhand bedürfte u
m aus dem

nomie , Beologie , Biologie mit ihren Chaos unſere Welt und unſer Leben
Sondergebieten wird durch klare , er , neu erſtehen zu laſſen . Ein ſtolzes Wort
Khöpfende Darſtellungen des Weſens für die Kulturarbeit der Menſchheit das :

Kern bloßgelegt . Behen wir nur auf „ Baue ſi
e

wieder - aus deinen Büchern

d
ie Sondergebiete der Biologie e
in , ſo iſt baue ſi
e auf . "

in 30ologie wie Botanik und deren und insbeſondere unſere deutsde
Unterſtufen Morphologie und Phyſiologie , Welt iſt hier ſo bi

s

ins Kleinſte hinein

in der Anthropologie ſamt Ethnologie , | mit Sorgfalt und Liebe dargeſtellt , in
Soziologie und was für , - logien " ( im allen ihren unendlichen Beziehungen und
Anfang war ja der „ logos “ ) es noch Verbindungen , daß e

s

eine Freude iſ
t ,

gibt , alles bis ins Kleinſte erläutert und dieſe Abſchnitte zu leſen . Allein d
ie

organiſch geordnet . Was bietet das deutſche Literaturgeſchichte umfaßt einund

Weltbuch nicht allein für eine Fülle von rechzig Spalten , eine gedrängte , aber alles
Wiſſen über das wichtigſte Beſchöpf , de

n

Weſentliche hervorhebende und klar
Menſchen . Vom Urmenſchen a

n und gruppierende Überſicht , di
e

eine beſondere

ſeiner Stellung im Tierreich , ſeiner deutſche Literaturgeſchichte für Haus und
Lebensweiſe werden wir zur Ent Familie erſetzt . Mit erſtaunlicher Sorge
wicklung des Menſchen , ſeiner Aus falt iſ

t beſonders d
ie

neuere Literatur
breitung , ſeiner Einteilung , ſeinem Alter , | behandelt ; di

e

epiſche , dramatiſche und
ſeiner Beſtalt geführt (über deren Üußeres Iyriſche Dichtung wird mit kurzer

1
8

vortreffliche Abbildungen unterrichten ) , ' Charakteriſtik ihrer modernen Vertreter
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ausführlicher a
ls

man in einem ſo alle | darin . “ S
o reizt e
s

zum Studium und
gemeinen Lerikon erwarten dürfte , dar - erſektmanch einem Unterricht nnd Lehrer ,

geſtellt . Überhaupt . find Literatur und Aber auch d
e
m

wiſſenſchaftlich Gebildeten

Kunſt in dem „Großen Mener “ ſichtlich iſ
t

heute , be
i

der unüberſehbaren Menge

von ganz hervorragenden Fachkennern und Mannigfaltigkeit d
e
s

Wiſſenswerten
ausgearbeitet , oft paſſiert es einem , daß auf allen Gebieten der große Mener

man beim Nachſchlagen durch einzelne unentbehrlich . Uuch für ihn ſind dieſe
Stichworte , 3 . B . Nobelpreiſe , von ſeinem zwanzig ſtarken Bände die wahren

eigentlichen Zweck abgelenkt , in
s

Leſen Sibyliniſchen Bücher unſerer Zeit , und
kommt , oder durch die intereſſanten Tafeln Peter Roſegger ſagt mit Recht von ihnen :

mit Iluſtrationen , 3 . B . in Bildhauers „ Sie ſind der Schlüſſel zu allem , was
kunſt und Architektur - wie o

ft ſagt Bott erſchaffen und was der Menſch
einem e

in Bild mehr a
ls lange Bes erdacht und gemacht hat . “

ſchreibungen – gefeſſelt wird . Bemerkenss Karl Strecker .

wert iſ
t

die geſchichtliche und fachliche

Bründlichkeit , mit der auch auf dieſen cacaravacavacavacacacoes
Bebieten verfahren wird . So wird zu

Kurze Anzeigen .

Beginn d
e
s

reichen Abſchnittes , Deutſche
Nationalliteratur “ im erſten

Am Webſtuhl der 3eit . Ei
n

Jahrbuch .

Kapitel unter der überſchrift : „ Spuren
Herausgegeben von Jeannot Emil

deuſcher Dichtung und Sage in vor Frhr . v . Brotthuß . 2 . Jahrgang . Stutt

literariſcher Zeit “ eine kleine , in ihrer gart , Greiner & Pfeiffer . Beb . 7 , 50 Mk .

Bedrängtheit muſtergültige Abhandlung Ein ſehr reiches Jahrbuch , für den ,

der ſich ' s leiſten kann . Wohl für die
über dieſen intereſſanten Wiſſenszweig meiſten Leſer a

m wichtigſten ſind die
gebracht . Im folgenden iſ

t

d
ie

deutſche unter dem Titel „ Das Jahr “ zuſammens

Literatur dann überſichtlich in e
lf
„ Zeits gefaßten Berichte aus der großen Welt “ ,

räume “ geſondert , von denen 3 . B . der der Kirche

, den einzelnen Wiſſenſchaften ,
der Frauenfrage , den Künſten uſw . , teils

erſte von 750 bis 1180 reicht (die weiſe mit wertvollen bibliographiſchen

deutſche Literatur inter Führung d
e
r

Notizen . Einzel - Auffäße ſteuerten u . a .

Geiſtlichkeit ) und in ſich wieder in bei : Prof . Henck über Bismarck , Walther

folgende kapitel geteilt iſ
t : Jl . Die Nithack -Stahn über „Kunſt und Sittlich .

keit “ , Jol . Aug . Lür über „Moderne
Karolingerzeit “ , „ 2 . Von Anfang des Urchitektur “ . In gefährlichen , gegen

1
0 . bi
s

zur Mitte des 1
1 . Jahrhunderts “ , England gerichteten Kriegsphantaſieen

„ 3 . Von d
e
r

Mitte des 1
1 . Jahr ergeht ſich Rudolf Martin ( , ,Die

hunderts bis u
m

1180 “ . In ſchwierigen neue Üra d
e
r

Motorluftſchiffart “ ) . Ein .

ſeitig iſ
t

auch Dr . Käthe Schirmacher
Fragen , in Philoſophie und Wiſſenſchaft ( „ ,Das Brot des Mannes “ ) , wie denn
verſucht das große Kanverſationslerikon überhaupt die Verwandtſchaft mit dem

nicht d
ie Quadratur des Zirkels : nämlich „ Tagebuch des Türmers “ ſich nicht ver

leugnet . A
n

Belletriſtik wird außer einer
für jedermann ohne weiteres vers Sammlung „ Lyrik “ geboten : „ Die Meers
ſtändlich zu ſein . E

s

werden Fachs minnen “ , Erzählung von Wilh . Fiſcher in

ausdrücke , die dem Leien unverſtändlich Braz , und , ,Schweſter Beate “ , aus dem

ſind , nicht zu umſchreiben geſucht , wo ſi
e Seelenleben einer Diakoniſſin , von F . Liens

hingehören . Verſtehen kann ſi
e

darum
hard . Porträts von Bismarck , Leiſtikow ,

Pfleiderer , 3eller u . a . ſchmücken den
bei kleiner Mühe der Laie doch , denn Band . An Künſtlern find vertreten :

e
in
„ ( . d . ) “ verweiſt ihn b
e
i

jedem Fach Janſſen , Lambeaux , Klinger , P . Thu .

ausdruck auf d
e
n

Artikel des Lexikons , mann u . a . - 1 .

d
e
r

ihn erklärt . „ Es ſteht ja alles ! DDDDDDD2200000000000000000000002020
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Baecker , Hermann : Roemryke | überholt wiſſen , wird e
in Humor hervor :

Berge . E
in

deutſches Volksbuch aus
gerufen , der , obgleich e

r

einer Tragik

dem Bergiſchen . Verlag von E . Biers
entquillt , manchmal don geradezu bes
zwingender Wirkung iſ

t . üterhaupt iſ
t

mann - Barmen , geb . Mk . 5 , - . der Humor Baeckers ſtarke Seite ; er

In Heft 5 des I . Jahrganges dieſer bricht a
n

manchen Stellen aus den Dingen
Zeitſchrifi hat Wilhelm Lennemann auf und Beſchehniſſen ganz unmittelbar hervor .

das echt rationale Volksbuch „Hohentann " Mutet uns nun aber Klaubergs Auffaſſung
von H . Ewart hingewieſen . Hinter dem von Bott und Welt auch redit komiſch , ja

Diditernamen Ewart verbirgt ſich der jogar beſchränkt an , ſo erweckt der Mench
Pfarrer Hermann Baecker , der gegen ſelbſt doch u

m

ſo mehr unſere ernſte Ans
wärtig als Bymnaſialoberlehrer hier in teilnahme . Iſt er es doch , der immer
Elberfeld tätig iſ

t . Während nun „Hohen wieder aktiv eingreift , der nicht nur den
tann “ in eljöjliſden Kreijen ſpielte und „Maneweü " , den Führer der Schwarm :

den in nationaler Hinſicht ſehr beklagens : geiſter , entlarvt und ferner im Freidenkers
werten Gegenſatz zwiſchen den „Wackes . " verein ſein offenes Bekenntnis ablegt ,

und „ Schwowen " wirkungsvoll verans ſondern auch in der Schlacht von Remlings

(chaulichte , hat ſich Baecher in ſeinem rade tapfer ſeinen Mann ſteht . Alſo auch
neueſten Buche in ſeine engere Heimat hier iſ

t

e
s nicht das Dogmatiſche , fondern

begeben , alſo auf einen Boden , der ihm das Ethiſche , das den letzten Ausſchlag
völlig vertraut war , was natürlich nur | gibt . In ihren eigentlichen Höhepunkten
pon Vorteil ſein konnte . Jedenfalls iſ

t

veranſchaulicht die Handlung einerſeits die
uns hierdurch d

ie bergiſche Landſchaft religiöſen Strömungen und andererſeits
außerordentlich lebendig nabe gerückt die politiſchen Wirren von 1848 - 1849 ,

worden . Aus dem hochgeſtimmten ,warm unter anderem die Straßenkämpfe non
herzigen Vorwort erſehen wir , daß Baecker Elberfeld . Die politiſchen Wirren ſind
die Abſicht gehabt hai , ei

n

echt bergiſches nach zuverläſſigen Quellen , alſo treu dar
Volksbuch zu ſchaffen . Erfreulicherweiſe geſtellt worden . Es iſ

t

ſehr intereſſant ,

hat bei ihm das Können dem Wollen beobachten zu können , wie die aufſtän
entſprochen . E

s

iſ
t

eine echt heimat diſche Bewegung von außen her in das
liche Luft , die das ganze Buch durch Bergiſche Land hineingetragen , aber von
weht ; es ſind die Vorzüge und Schatten den unverdorbenen heimiſchen Kräften
ſeiten des bergiſchen Volksſchlages , die zurückgeſchlagen und in obiger Schlacht
hier von einem treuen Sohne des Bergers endgültig niedergeworfen wurde . -

landes herausgeſtellt worden ſind . Da Wer in der Vorausſetzung , eine in

dura , daß Baecker nicht nur jene Seiten , modernem Sinne ſpannende Beſchichte leſen
die den Ruhm des eigenartigen bergiſchen zu können , an das Baeckerſche Buch
Volksſchlages begründet , ſondern auch herantritt , der wird ſeine Rechnung nicht
jene Eigenſchaften geſchildert hat , die dens finden . Es ſteckt vielmehr ein Anachro
ſelben Volksſchlag berüchtigt gemacht nismus in dem umfangreichen Werke , der
haben , dadurch , daß e

r

ſich nicht in eins ſchon in den überſdriften der Kapitel

ſeitiger Schönfärberei verlor , ſondern Licht zutage tritt . Aber man möge ſich durch
und Schatten gerecht verteilte , darf man dieſen Anachronismus nicht abſchrecken
erwarten , daß ſein Buch das Verſtändnis laſſen . Wer ſich in das Buch mit liebes
für die vielfach verkannte bergiſche Eigens voller Hingabe dertieft , der wird deſſen
art weſentlich vertiefen wird . In den „Solidität “ ſchäfen lernen und in ihm
Mittelpunkt der Handlung iſ

t Karl Wils eine reiche epiſche Fülle entdecken . Auch
helm Klauberg , der Beſitzer des in der a
n

der Engigkeit , die den meiſten Bee
Nähe von Solingen gelegenen Klauberg ſtalten anhaftet , wird man ſich nicht
hofes , geſtellt worden . In ihm b
e

ſtoßen , wenn man ſieht , wie gerade in

gegnen wir einem für bergiſche Verhält dieſer Engigkeit die Stärke des bergiſchen

niſie typiſchen Menſchen , der ganz in der Volksſchlages wurzelt . Gerade dadurch ,

Bibel lebt , der alle Begebenheiten u
m

ſich daß die hier geſchilderten Menſchen a
m

herum aus der Bibel zu erklären ver : Alten zähe feſthalten , daß ſi
e

ſi
ch auf

ſucht , ja , der aus dieſem heiligen Buche weit überholtes närriſch verſteifen , ſind
ſogar die Waffen holt für ſeinen närri - ſi

e unaufnahmefähig für fremde zerſetzende
ſchen Kampf gegen die Ergebniſſe der Einflüſſe , gerade deshalb ſtoßen ſi

e

aud )

Forſchungen eines Kopernikus . Durch alles von ſich a
b , was ihrem ſchlichten ,

dieſen Kampf für etwas , das wir längſt aufrichtigen Weſen zuwider iſt . Alles in
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allem derdient das Baeckerſche Buch , das ' Daß Appelſchnut , bei aller Verwandts
von allen dichteriſchen Schöpfungen der ſchaft mit Elfenkind und Märchenprinzeiſin
Neuzeit am tiefſten im bergiſchen Boden und all ihrem ſtaunenswerten Talent zur
und Weſen wurzelt , die weiteſte Ver: lieblichſten Verwandlungskünſtlerin der
breitung . Es iſ

t
aus der Welt , in der Welt , doch immer auch das feſt und ſicher

e
s handelt , einfach nicht wegzudenken , auf unſerer Erde einherſchreitende , tans

und dadurch erfüllt es jene grundjäßliche zende und tollende Perſönchen bleibt ,

Forderung , die wir a
n jedes echte Volkss wird ihr in erſter Linie des Lejers vole

buch ſtellen müſſen . Liebe ſichern ; ihm ſelber aber e
in gut

Friedrich Wiegers haus - Elberfeld . Teil nutzbringender Belehrung und werts
voller ernſt - fröhlicher Erkenntnis eins

220220000220200002220900000000000000 bringen . Appelſchnut , dieſe , wenn auch
Enking , Ottomar : Nelde Thorſtens zuweilen „ ſchmuthändige “ , kleine Holds

Sanduhr . Roman . Berlin SW . ,
ſeligkeit , lebt e

in unendlich reiches Leben ,

dem der Dichter mit ſeltener Feinhörigkeit
Alfred Schal . Beb . 5 Mk . lauſcht , das er warmherzig , mit erglühter
Auch die Niederungen des Lebens Seele erfaßt und von dem e

r uns Wunders
geben dem Künſtler Stoff . Ja , das dinge , gleich jolchen aus dem Märchenbuch ,

kleinſte , beſcheidenſte , unſcheinbarſte Leben zu verraten weiß . Wir ſtehen willig im

reichi ihn dar . Freilich , der Künſtler Banne ſeiner Erzählungskunſt , die ſich
muß im Unbedeutenden das Bedeutende im Intereſſe erhöhter Lebendigkeit ebenſo

zu erfaſſen wiſſen . Dttomar Enking hat glücklich wie oft der Dialogform bedient ,

das in dieſer Schilderung eines ſtillen und bringen ſeiner Schalkheit und ſeinem
Mädchens , das nie allein und feſt ſtehen Augenzwinkern , ſeinem Preislied auf echte
gelernt hat und zu dem nie das Glück Kindlichkeit und ſeiner Andacht ihren
gekommen iſ

t , trefflich verſtanden . Auch | Üußerungen gegenüber freudiges , dank
die Art , dies einface Menſchenleben im bares Verſtändnis entgegen . - Appels
Rahmen einer großen Familie in einer ſchnut macht immer blauen Himmel , hält
ſehr kleinen Stadt zu beſchreiben , ſpricht ganze Bündel lichteſter Sonnenſtrahlen in

für ſi
ch

ſelbſt . Senſationen fehlen faſt den Händchen . Wer wollte a
n grauen

ganz ; aber auch alles Dutrierte , alle Wintertagen nicht gern einmal ſolch
Überfeinheit fehlt ; dafür iſt die Erzählung liebenswerten Zaubergeiſt beſchwören ?
von überzeugender Schlichtheit und Wahrs Richard Sd )olz hat das reizende Buch
heit getragen . Die regierende Bürgers mit großem künſtleriſchem Geſchick illuſtriert
meiſterin ſpielt eine zu große Rolle : zwar und überraſcht durch ſeine originelle , der

iſ
t

die Figur ganz wahrſcheinlich ; nur Art des Inhalts ſi
ch

ſo überaus ſicher
die Wiederholung von Ähnlichem ermüdet . anpaſſende Phantaſie . Der Einband iſ

t

Und der Lebensabſchluß kommt uners von vornehmer Eleganz . E . L .

wartet ; für dies Leben war nicht ein
�0���������������������QG����������

plößlicher Entſchluß , ſondern e
in lang

ſames Hinwelken das richtige Ende . Es Kiſa , Anton : Die Kunſt der Jahr

iſ
t

ſchade , daß Enking mit dieſer Schluß hunderte . Bilder aus der Kunſt
jenſation ſein eigenes Programm der : geſchichte . Berlin und Stuttgart , W . Spe :

laſjen hat . Aber , von dieſen Ein
wendungen abgeſehen , iſ

t

der Roman ein mann . 820 S . , geb . 10 , 50 Mk .

neuer ſehr klarer Beweis für Dttomar Während in vielen neueren populären

Enkings ſtarke Begabung auf dem Gebiete kunſtgeſchichtlichen Publikationen hinter

der ſeeliſch vertieften , aber nicht künſtlich der Bilderfülie das Wort zurücktrii : , iſt

ſpintiſierenden Darſtellung des einfachen ihm hier der breiteſte Raum gegeven .

wirklichen täglichen Lebens . Dr . Kija , der frühere Direktor desMuſeums

M . S chian . in Aachen , gibt eine lebensvolle Schildes
rung der einzelnen großen Männer und

00000000000000000000000000000000002
der Epochen , denen ſi

e

den Stempel aufs
Ernſt , Dito : Appelſchnut . Neues und prägten . Das Werk iſ

t

bis Andrea del

Altes von ihren Taten , Abenteuern Sarto geführt . Bei günſtiger Aufnat ,me
des Buches , die e

s durchaus verdient ,

und Meinungen . Mit Bildern von verſpricht der Autor eillie Fortſetzung .

Richard Scholz . Leipzig , L . Staack - 1 .

mann . Beb . 6 Mk . Qan202022000003033220000223222002203
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Langewieſche , Wilhelm : Planegg . | zierlich - lockende Titelwedkt ,werden freilich
Cin Dank aus dem Walde. C. H. nicht erfüllt. Wenn es an Ergötlichem

Beck 'ſche Verlagsbuchhandlung Oskar auch wahrlich nicht fehlt , ſo iſ
t

der Roman

„ Die Tanzmamſel " im Brunde doch ein
Beck , München . Gebunden 1 , 80 Mk . recht ernſtes Buch . Mit dichteriſcher Kraft ,

Der Dichter hat ſchon eine Bemeinde , nicht ohne eine Beimiſchung von ſchmerz
die ſeinen Worten mit ſtiller Freude licher Bitterkeit , hat Lauff geſchildert , bis
lauſcht ; aber ſi

e muß noch größer werden . zu welchem ſi
ch

freilich oft komiſch genug
Das liebe , gute Buch „ , Planegg " iſt mir gebärdenden Fanatismus ein leidenſchaft :

zu einem Freunde geworden , mit dem ic
h

| licher Prieſter zur Zeit des Kulturkampjes
gern und oft zuſammen bin . Wenn ic

h

eine ſonſt ruhige , philiſterhaft behagliche
die ſchlichten und doch ſo ſchönen Verſe Bevölkerung aufſtacheln konnte . Er hat
leſe , dann iſ

t

e
s mir , als blickte ic
h

in aber auch dargeſtellt , wie e
in

innerlich
ein paar treue Augen , als berührte mein | feſter Menſch ſtark und ungebeugt ſeinen
Dhr eine gedämpfte Stimme , die von Weg geht , ob auch Fanatismus und
tiefem Leide und neuer Hoffnung in Niedertracht den Boden unterwühlen , auf
verhaltenen Worten redet . Das iſ

t

das dem e
r

ſteht , o
b

auch ſein ſinnliches Weib
Merkwürdige bei dieſem Buche und auch Schande in ſein Haus bringt und ihn mit
bei dem andern mit dem Titel , . . . . und einem bramarbaſierenden Burſchen gerade
wollen des Sommers warten " : der Dichter zu der Stunde betrügt , wo er Kraft und
kündet , was ihn bewegt in Freud und Leben für die ihn haſienden und hämiſă
Leid , und wir meinen , unſere Bedanken verfolgenden Mitmenſchen einſetzt . Starke
und Gefühle widerklingen zu hören . Heimatliebe gibt ihm d

ie Kraft , auszu
An einem ſtillen Abende habe ic

h

guten , harren . Und ihm blüht ein neues Glück
lieben Menſchen das Beſte und Schönſte durch die Liebe der zarten und feinen
aus dieſen beiden Büchern ſchlicht und Pauline von Sakenhofen , der „ Tanz
anſpruchslos vorgeleſen , - es war eine | mamſell . “ Die Löſung der Konflikte hat
Stunde voll Weihe und Schönheit . Ja , 1 ſich der Dichter a

m

Schluſſe des Buches
dies ſind wirklich Levensbücher für Leute , freilid ) recht leicht gemacht . Mit einer
die das Stilleſein gelernt haben , jenes gewiſſen Haſt , die ſeltſam abſticht von der
errungene Stilleſein , das zugleich Stärke , | Sorgfalt , mit der die Konflikte vorbereitet
Wärme und Stolz bedeutet . Die äußere werden , wird in den Schlußkapiteln alles
Ausſtattung macht „ Planegg " zu einem entwirrt und ein verſöhnlicher Ausgang
feinſinnigen Geſchenk wohlgeeignet . herbeigeführt . Von dieſem Bedenken abs

L . Schr . geſehen , iſt der Aufbau des Banzen aber

200000000000000000000000000200002020

Jo geſchickt , daßman Hochachtung empfindet
für den Künſtler , der den Plan dieſes

Lauff , Joſeph : Die Tanzmamſell . Werkes entwarf und durchführte . Während
Roman . Berlin , G . Groteſche Verlags der Lektüre verliert der Lejer mehr als

einmal den Faden der Handlung und
buchhandlung . Preis geb . 5 Mk . fragt ſich wohl , worauf e

s

dem Dichter
Der Dichter lockt in der Einleitung : in der Hauptſache denn eigentlich ankommt ,

„ kommet aue , reicht mir die Hände und wenn die Hauptperſonen für längere Zeit
geht mit mir . Ic

h

führe euch wieder in ſeinem Blick entſchwinden ; hat e
r

aber
das Land meiner Jugend ! “ Wer ihm den a
n Nebenhandlungen ſchier überreichen

folgt , wird e
s

nicht bereuen ; denn wieder Roman beendet , dann erkennt e
r , daß
zeigt uns der Dichter , welch eine Fülle doch eine Künſtlerhand die tauſend Fäden
von Poeſie in den vergeſſenen , unbeachteten , lenkte und ſi
e

verwob zu einem farben
weltverlorenen Begenden a

m

Niederrhein echten Kulturbilde . Des Dichters Humor
ſteckt , in den kleinen Neſtern , die noch iſ

t

hausbacken , derb , niederländiſch , ſchreckt
den Klang des Poſthorns kennen . auch vor kräftigen Übertreibungen nicht
Wiederum zeichnet e

r

echte niederrheiniſche zurück . E
r umſpielt beſonders die köſtlich

Menſchen , nicht nur Philiſter und drollige gezeichneten , ungemein zahlreichen Nebens
Weiblein , wie ſi

e

die Kleinſtadt große figuren . Die vollſaftige Sprache leidet
werden läßt , ſondern auch vollſaftige , don manchmal an einem übermaß von Bildern
Leidenſchaft durchglühte Menſchenkinder , und geſuchten Vergleichen . Wenn d

e
r

die ein ernſtes und ſchweres Schickſal ers Dichter die Schilderungen ſeiner nieder :

leber . Hoffnungen auf eine nur der rheiniſchen Heimat damit beſchwert , dann
guigliche Lektüre , di

e

der heiteranmutige , ' wirken ſi
e geradezu unerträglich und
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ſtören d
e
n

Benuß ganz empfindlich . Der folgenden d
e
n

Begriff d
e
r

Revolution tat
Dichter hat es auch garnicht nötig , ſich lächlid ) ganz erheblich . Er betont näm
eines ſolch bewußt originellen Stiles zu lic

h

die Uusſchreitungen , di
e

im Gefolge

bedienen : er ſchadet ſich nur . Denn wo der Revolutionen auftreten , ſehr ſtark , er

e
r

ſchlicht und ſchön ſeiner tiefen Liebe ſpricht ſchließlich nur von dieſe : 1 . Una
zur niederrheiniſchen Heimat Ausdruck geſichts der Breuel der ruſſiſchen Revolu
gibt , da erzielt e

r

ſeine tiefſten Wirkungen , tion , die e
r

ausführlich darſtellt und die

d
a

ſtrömt e
s

erwärmend auf den Lejer ihm wohl die Veranlaſſung zur Abfaſſung
über , da weckt er Sehnſucht nach jenen des Buches gegeben haben , mag dieſe
Stätten , die ſeiner Poeſie ſo kräftige Stimmung vielleicht gerechtfertigt erſchei
Nahrung gaben . Leſer , die a

n

lebens : nen ; aber ſi
e iſ
t

nicht geeignet , ei
n

ges

wahrer Menſchendarſtellung noch Freude treues , ungetrübtes Bild geſchichtlicher

haben und auch a
n

derber Koſt ſich nicht Revolutionsergebniſſe nach Sou und Haben
gleich den Magen verderben , werden dieſen zu vermitteln . Denn die erſten Fragen
Roman mit großem Behagen genießen richten ſi

ch

immer auf di
e Berechtigung

und auch a
n dem die Haupthandlung der Revolution : Sind die Mißſtände uns

überwuchernden Rankenwerk ihre Freude erträglich ? Wollen die Herrſchenden zur
haben , ſchlägt der Humor des Dichters Abſtellung helfen ? Hat das Volk e

in

doch gerade d
a

ſeine luſtigſten Purzel Recht , ſich ſelbſt zu helfen ? Zweitens iſt

bäume . Und weil der Dichter eine ſolch feſtzuſtellen , was durch die revolutionäre
liebliche Geſtalt ſchuf wie die Tanzmamſell , Bewegung erreicht , welche Fortſchritte
müſſen mir ihm von ganzem Herzen gut durch ſi

e gezeitigt worden ſind . Endlich
ſein ; das zarte und doch ſo lebenstapfere handelt e

s

ſi
ch

u
m

die Wege , die zur
Beſchöpf hat des Dichters Liebe mit dem Bewinnung des Zieles eingejchlagen , um

ganzen Zauber keuſcher Poeſie umwoben . die Mittel , die angewendet worden ſind .

Ludwig Schröder . Hier bietet ſi
ch

denn leider meiſt das
furchtbare Schauſpiel ſchaudererregender

���������������������� Taten und nutzloſen Blutvergießens , maß

Liman , Paul : Die Revolution . Eine loſer Habgier und unerjättlicher Herrſch
judt oft roher , gewiſſenloſer Geſellen ,

vergleichende Studie über die großen welche im Durcheinander der Leidenſchaften
Umwälzungen in der Beſchichte . 6 . bis eben kraft ihrer Skrupelloſigkeit das Heft

1
0 . Tauſend . Berlin , C . A . Schwetſchke in die Hände bekommen : denn im lär

& Sohn . VIII und 286 S . 8° . Beh . menden Haufen iſ
t

der größte Schreier
König , und unter Bluthunden herrſcht der

5 , - Mk . ſtärkſte und grauſamſte . Und gerade dieſe
Die einzelnen Kapitel des Buches ſind entſetzlichen Vorgänge , dieſe Schattenſeiten

überſchrieben : Vergleiche und Lehren , Das der Revolutionen hat der Verfaſſer in

Weſen der Revolution , Die Revolution voller Breite ganz intereſſant entwickelt ;

pon Nazareth , Luthers Zat , Cromwell , e
r hat eine Pſychologie der Revolution

Robespierre , Bismarck . Der Verfaſſer hat | nach der negativen , zerſtörenden Seite zu

im zweiten Kapitel den Begriff der Res entwerfen verſucht . Aber es iſt ei
n

auzu
volution zunächſt im weſentlichen nicht kühner , weitausgreifender Schritt , den er

aufaefakt , als e
s

gewöhnlich ges von der Schilderung dieſer , inſonderheit
ſchieht : e

r

erkennt die Naturgewalt und ruſſiſchen , Breuel zu der Revolution don
Notwendigkeit revolutionärer Vorgänge Nazareth macht , mit welcher er die Einzel

a
n , indem e
r

ſi
e mit den Wirkungen darſtellungen beginnt : auf Chriſtus und

der Erdkataſtrophen dergleicht . Aber er Luther folgen Cromwell und Robespierre .

geht über die hergebrachte Meinung hin . Wenn man auch bei dieſer Zuſammens
aus , wenn e

r weiterhin die Revolution ſtellung , was Chriſtus betrifft , von dem
als eine Umwertung aller Werte bes göttlichen Beheimnis ganz abſieht , ſo

zeichnet ; denn im allgemeinen deckte ſi
ch bleibt dennoch manches übrig , was zur

der Begriff der Revolution bisher mit Verwunderung reizt . Freilich ſpricht der
dem Begriff der Umwälzung im ſtaatlichen Verfaſſer nicht von Chriſtus , ſondern von
und geſellſchaftlichen Leben . Immerhin der Revolution don Nazareth , die er , por
wäre eine andere , erweiterte Auffaſſung allem in ihren ſozialen und kommuniſtis
recht wohl möglich , wenn dafür ſtich ſchen Beſtrebungen , mehr den Chriſten als
haltige Gründe beigebracht würden . An Chriſtus ſelbſt zuweiſt ; aber trotzdem -

ſtatt deſſen verengt der Verfaſſer aber im ' es fehlen d
ie

weſentlichen Kennzeichen der
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Revolution , der äußere Kampf um welts Der Sänger des „Wilhelmus
liche Güter , um praktiſche Ziele . Das Don Naſſauen ." Erzählung . Mit
gleiche gilt für Luther , deſſen Tat man

6 Zeichnungen von H. Barmführ .gewiß als geiſtlich - ſittliche Revolution aufs
faſſen darf. der jedoch für die große 136 5. 8° ( F.) geb. 1,50 Mk. Beide
deutſche Bauernerhebung nur die unſchulu im Verlage von Biſchof & Klein ,
dige Veranlaſſung war . Andrerjeits ſetzt Lengerich .
der Verfaſſer für die franzöſiſche Revolu :

Der Held der erſten Erzählung iſ
t

tion Robespierre ein , als o
b

dieſe ge
der evangeliſche Märtyrer Adolf Clarenbachwaltige Umgeſtaltung des politiſchen und
von Lennep . Sd ) licht und ergreifendſozialen Lebens in dieſem Namen auf :

wird ſein Schickſal dargeſtellt . Imginge , oder als o
b

ſi
e

ſi
ch

in den Aus . Mittelpunkt der zweiten ſteht Äntwerpensſchreitungen , Breueln und Untaten er
ſchöpfte , die wir mit Robespierre in Ver :

Bürgermeiſter Philipp Marnir von
St . Aldegonde . Die Not der evangeliſchenbindung zu bringen pflegen . Dazu kommt ,

daß neben Chriſtus und Luther nicht Niederländer und der Dpfertod der lieb
lichen Anna von St . Aldegonde greifenCromwell und Robespierre , ſondern etwa uns ans Herz . Die Verfaſſerin zeichnetCalvin und Rouſſeau (oder Voltaire ) als
zuweilen mit etwas dünnen Strichen .geiſtige Urheber ſtehen mußten – allers Aber man ſpürt doch ſo viel Freude a

m

dings einemerkwürdige Zuſammenſtellung !

künſtleriſchen Schaffen , ſo viel Ehrlichkeit ,Allein das Überraſchendſte iſ
t : Bismarck jo viel feinſtes Mühen und auch immerder Revolutionär , und zwar , wie auf der

wieder ſo viel können , daß man dievorlegten Seite des Werkes allen Ernſtes
Bücher genießt wie Bemälde eines altenbehauptet wird , der größte und bedeu
deutſchen Meiſters . Beſonders den evans

tendſte ! Man kann dieſe Formulierung geliſchen Frauen und jungen Mädchennur als eine Übertreibung anſehen , die
aus dem Bismarckkultus d

e
s

Verfaſſers
werden d

ie

hübſch ausgeſtatteten E
r
:

hervorgeht . zählungen gefallen .

E . M .Die Darſtellung bewegt ſic
h

in breiten ,

wohlgefügten Sätzen und im Schmucke

ſchöner Worte und Wendungen ; ſie bringt 200000000000000000000000000000000000

gern Zitate , vornehmlich aus den Haupts
werken , auf die ſie ſic

h

ſtützt , wie Carlyle , Iaube , Lic . Arnold : Sonntags
Sybel , Taine . Der Verfaſſer ſetzt die gedanken . Verlag von Vandenhoeck
Iatſachen im allgemeinen voraus und e

r

geht ſich in Betrachtungen , die nicht ſelten und Ruprecht . Göttingen . 2 , 80 Mk .

einer ganz perſönlich gerichteten Denkweiſe Die Sonntagsgedanken tragen ihren
entſpringen ; allerdings erſcheint ihm ſelbſt Namen mit Recht . Sie erheben uns , los
die Perſönlichkeit in der Geſchichte , und bald wir nur wenige Abſchnitte darin
wohl auch ſonſt , als das einzig Maß leſen , aus der Alltagsſtimmung ; und dann
gebende . Der Vergleiche ſind außer bringen ſi

e

auch wirklich Bedanken , die

ordentlich viele , aber e
s

iſ
t

zweifelhaft , e
s

ſi
ch lohnt nachzudenken und die zu

o
b

ſi
e allemal zur Klärung des Tats weiterem Denken anregen . Die Sonn

beſtandes beitragen ; Lehren ergeben ſi
ch tagsgedanken ſind daher nicht e
in Ers

nicht andere daraus , als ſie ſeit lange ge bauungsbuch im gewöhnlichen Sinne . Sie
läufig ſind : zeitige Reformen ſind das wollen das Bedürfnis derer befriedigen ,

beſte Auskunftsmittel gegen die Revolus die das Verlangen tragen , ihr Chriſten
tion ; iſt erſt d
ie Maſſe entfeſſelt , ſo iſt tum in Einklang zu bringen mit ihrem
alles in Befahr u . a . Welterkennen und den Vorgängen auf

Dr . Erich Bleich . den verſchiedenſten Bebieten der Lebens :

betätigung . Das Familienleben , die
ſozialen Beſtrebungen , di

e

Angelegenheiten������������������������������
der Kirche und des Staates , die Wiſen
ſchaft und Philoſophie unſerer Tage –

Stockhauſen , F . : Ein brennend alles wird a
n

den ewigen Wahrheiten

und ſcheinend Licht . Erzählung . des Chriſtentums
geprüft , und dieſe ſelbſt

| wieder erſcheinen uns in einem neuenMit 7 Zeichnungen v . H . Barmführ . Lichte und von größerer Tragweite a
ls

164 S . 8° ( F . ) geb . 1 , 75 Mk . - | vielleicht früher . Nicht durch die bloße

1
5
*
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Auslegung und Zuſammenſtellung des tr
a

2 . Die beiden Jachten . 3 . Der Piraten
ditionellen Gutes der Erbauungsliteratur , leutnant . 4 . Um Millionen . 5 . Der
wie e

s

in weit verbreiteten Andachts
büchern geſchieht , (gegen d

ie , weil ſie der
Hochlandpfeifer . 6 . Haus Montague .

Uusdrucks - und Anſchauungsweiſe unſerer 7 . Der Abenteurer . 8 . Der Flüchtling .

Zeit ziemlich fremd ſind , eine Abneigung 9 . Der Halbindianer . 1
0 . Der

vieler auch nicht religiös Indifferenter be Majordomo . )

ſteht ) , ſucht deshalb der Verfaſſer die erbau
liche Kraft des evangeliſchen Chriſtentums Richard M . Mener nennt Friedrich

zu erweiſen . Er findet ſie vielmehr gerade Spielhagen in ſeiner ,Deutſdien Literatur

in der Anwendung des Ewigkeitsgehaltes des neunzehnten Jahrhunderts “ „den

der chriſtlichen Religion auf die mannig
agitatoriſchen Elaniſten , den agitatoriſchen

faltigſten Verhältniſſe unſerer Tage ; und Romanſchriftſteller , den Agitator in

ſo dürfte mancher , der das Verlangen
hundert Verkleidungen . “ Damit wird
ſehr ſcharf eine Seitenach religiöſer Vertiefung und nach der in Spielhagens

Befriedigung des religiöſen Triebes hat , Weſen
gezeichnet . Aber in ſeinen beſten

ſi
e

aber nicht auf dem Umwege der künſt Werken iſ
t

e
r

mehr als das : ei
n

echter

lichen Zurückverſetzung in die Betrach Dichter . Beſonders d
a ,wo e
r

den heißen ,

tungs - und Anſchauungsweiſe vergangener Boden der Hauptſtadt verläßt und ſich

Zeiten finden kann und mag , in den auf den heimatlichen der Pommerſchen

Sonntagsbetrachtungen einen willkomme : Küſte und Rügens begibt . So wird
nen Wegweiſer , Befühls und Bedanken : unſer Volk noch auf lange hinaus etwa

a
n

dem Ionu , Auf der Düne " , an den
wecker begrüßen . Ludwig John .

beſten Kapiteln in den „ Problematiſchen
22202220920200002202000200000 :2000282 Naturen " , an „ Hammer und Umbos “ ,

Volks ausgaben : Friedrich Spiel a
n der „Sturmflut “ und a
n

vielen Spiel
hagenſchen Novellen eine wirkliche Freudehagens ausgewählte Romane , haben können . Iſ

t

ſo dieſe überaus

1
0

Bände , geb . 18 Mh . Leipzig , 1 billige Volksausgabe dankbar zu b
e

L . Staadımann . ( Inhalt : 1 . Prob . grüßen , ſo muß man wünſchen , daß auch

lematiſche Naturen . 2 Bde . 2 . Sturm „Hammer und Ambos “ ſich hinzugeſellt
und die Novellen ſtärker herangezogen

flut . 2 Bde . 3 . Was will das werden ? werden . „Was will das werden “ (voll

2 Bde . 4 . Sonntagskind ; Stumme d
e
s

ungeſunder Senſation ) könnte dagegen

Himmels . 5 . Opfer ; Freigeboren . ) - gern fehlen .

Ludwig Banghofers Bes
Banghofer iſ
t

außerordentlich beliebt .
Man braucht , auch wenn man den

ſammelte Schriften . Stuttgart , Maſſenerfolg lieber einem Unzengruber

A . Bonz u . Co . Serie 1 und 2 geb . gönnte , nicht ſcheel dazu zu ſehen : Bang

je 2
0 Mk . (Serie 1 : Schloß Hubertus ; hofer erzählt gut und der Gehalt ſeiner

Der Herrgottſchnitzer von Ammergau .

Erzählungen hat ſi
ch mehr und mehr

vertieft .

Hochwürden Herr Pfarrer ; Der Jäger Der Reiſe - und Abenteuer - Romail
von Fall ; Edelweißkönig ; Der Unfried ; wird allezeit lein gutes Recht behaupten .

Der laufende Berg ; Die Martinsklauſe ; Wird e
r

in der Art Möllhauſens dar

Das
geboten , wird insbeſondere der Volks

Botteslehen ; Der Kloſterjäger .

bibliothekar dankbar zugreifen . „Mö ! i

Serie 2 : Der hohe Schein I . II . ; Das hauſen “ , ſo ſchreibt Theodor Fontane ,

Schweigen im Walde ; Bewitter im , , iſt Erzähler pur sang , und weil e
r

e
s

Mai ; Der Beſondere ; Der Dorf iſ
t , iſ
t e
r

in einem ſeltenen Brade
populär . Er unterhält , er ſpannt , er be

apoſtel ;Hochlandsgeſchichten ;Hochlands friedigt . Dabei nichts von Frivolität .

märchen ; Das neue Weſen ; Der Mann | Seine Schriften durchwent vielmehr e
in

im Salz I . II . ) - Balduin Mölle ſittlicher Hauch , der wohltuend berührt ,

hauſen : Illuſtrierte Romane , erhebt und läutert . “ Die Naturgemälde
ſind mit kundiger Hand entworfen und

Reiſen und Abenteuer . Leipzig ; machen ein Hauptverdienſt der Möll
Paul Liſt . 10 Bde . , geb . je 4 Mk . hauſenichen Romane aus .

( 1 . Der Fährmann a
m Kanadian . | E . .
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- 1.

cararararararararararara | nungen von Carl Fahringer . Stuttgart

Jugendſchriften . Loewes Verlag . 219 S ., 4 Mk.
Ein liebenswürdiges Buch , das ſich

Wiejenberger, Franz: Ernſtes und die Kleinen gern werden vorleſen laſſen

Heiteres , für d
ie Jugend ausge : und a
n

dem die jungen Schüler ſtolz ihre

wähit , II . vermehrte Auflage . Verlag erſte Leſegeſchidlichkeit üben werden . Die
Tiere werden ſo ganz natürlich und naiv

des Lehrerhausvereins für Oberöſter :

vermenſchlicht , daß die kleinen Leſer mit
reich Linz 1906 , 158 S . , geb . 1 , 70 Mk . ihnen fühlen können und zur Tierfreund :

Der Lehrerhausverein für Oberöſter ſchaft , die auf jeder Lebensſtufe den
reich gibt eine Sammlung von Jugend Menſchen adelt , erzogen werden . Auch
ſchriften heraus , von der jährlich vier die Bilder bleiben fein und natürlich , ob
Bändchen ericheinen . Grimm , Anderſen , wohl man a

l

dieſen Haſen , Hunden ,

Haufi , Stifter , Brentano , Schwab , Heinrich Mäuschen uſw . meint anſehen zu können ,

v . Kleiſt ſind unter den bereits erſchienenen daß fi
e

lachen , weinen und ſprechen .

vertreten . Der vorliegende Band , ein
Doppelband , Nr . 32 - 33 der Sammlung ,

bringt eine Auswahl von kurzen Märchen
und Beſchichten , Volksliedern , Sprech - und

299222222222222222222222
Scherzreimen und Liedern von Trojan ,

Reinick , Mörike , Seidel , Sturm und Freihofer , J . 6 . : Kinderbuch . Bebete ,

Baumbac , Sd )erz und Ernſt nebeneinander , Lieder , Erzählungen , Fabeln und
ales mit glücklicher Hand ausgewählt und Märchen , Rätſel und Spiele für Kinder
liebevoll illuſtriert von Grete Brzezowsky ,

von 2 bis 8 Jahren . Ein Führer für
ein Buch , an dem unſere Kleinen ſider
ihre Freude haben werden . Auch äußer Mütter und Erzieher . 8 . Auflage .

ſich entſpricht e
s

allen Anforderungen : Stuttgart , Holland & Joſenhans .

der Leineneinband iſt hübſch und dauer : 171 S . 8 " ( F . ) , geb . 1 , 50 Mk .

haft , das Format handlich für Kinder Ein liebes altes Buch , das vor mehrhäide , das Papier gut und der Druck
als jechzig Jahren zum erſten Mal er :groß und klar . Ernſtes und Heiteres “

bildet entſchieden eine Bereicherung der
ſchienen iſ

t . Dem Inhalte nach beſteht e
s

heute noch mit Ehren . Auch einige Holz
Kinderbibliothek in Haus und Schule .

ſchnitte ſind durchaus hübſch . Die Mütter

J . d . D . und Erzieherinnen , die ſich ſeiner bedienen ,

werden Freude daran haben und Segen330083022202222222029232
ſtiften ; ihnen gilt ei

n

Geleitſchreiben des

Boſen , Johanna v . : Luſtige Ge Verfaſſers , das eine Fülle pädagogiſcher

ſchichten für die Jugend . Mit 4 Bund Weisheit enthält .

und 2
5 Volbildern nach Driginalzeich 22222222222eeeeee222222

Qum09 @ mma Mitteilungen .

Kaſperi uino Genojjen . (Zumi | Sinn joll auch im kindlichen Spiele liegen
50jährige ! ı Jubiläuin des J . Schmid 'den und es iſ
t

ſtets ein ernſtes Ding u
m

d
ie

Marionettentheaters in München . ) Kaſperls reine Freude geweſen , zumal u
m

die ,

toüe Narrenspojien und der ſchwere Ernſt die dem Wohl unſerer Jugend dienen
der Jetzizeit – auf den erſten Blick gewiß joll . Wer e

s

verſteht , die Kleinen zu

ein lächerlicher Begenſatz . Doá ) auch durch ſich kommen 3 ! 1 laſſen , im bunten
Shakeſpeares Tragödien ſchreitet der Narr Märchenjpiele ihren Geiſt zu wecken , ſie

als Träger und Künder von Wahrheit | für Edles und Großes zu begeiſtern ,

und Weisheit . Und wenit uns die Bogens bleibt immer e
in wichtiger Mann . Das

wart verdrießt , wenden wir uns hoffend iſ
t

denn auch Joſef Schmid , der
der Zukunft zu , der Zukunſt , die in Gründer und Leiter des Münchener
unſeren Riidern aufblüht . Ein tieferer | Marionettcnti )eaters , heute ein 87jähriger
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Mann , der 50 Jahre lang mit ſeinen Schmid war um jene Zeit Aktuar eines
Puppen ſpielte und jetzt noch im Schalks : Beamtenunterſtützungsvereins in München
gewande ſeines Kaſperls die Kinderherzen geworden und wußte den Brafen Pocci
erfreut, für die junge Nachkommenſchaft für ſeine Pläne zu intereſſieren . Der bes
einer halben Million Menſchen gewiß in rühmte Jugendſchriftſteller riet ihm , das
polkommenſtem Maße . Heideckiche Theater zu erwerben , das Geld
In keiner anderen Stadt als München wurde geliehen und nach langen Verhand

wäre wohl e
in derartiges Unternehmen lungen mit den Behörden erhieit Schmid

mit einem jo langjährigen Beſtande möglich die widerruflide Erlaubriis , ſeine Mario
geweſen , nirgends ſonſt als in dieſer nettenbühne a

m

5 . Dezember 1858 zu e
r :

Heimat des Driginellen und Beſonderen öffnen . Es geſchah mit dem Pocciſchen
hätte e

s

auch die Großen , die Fremden , Zauberſpiel „ Prinz Roſenrot und Prins
die Ausländer als Sehenswürdigkeit in zeſſin Lilienweiß “ , das auch jetzt wieder
ſeinen Bann gezogen . Das iſt nun eins die Jubiläumsvorſtellung bilden wird .

mal das Charakteriſtiſche der Münchener Dbwohl ihm die Bunſt des Publikums
Atmoſphäre , daß ſi

e

auch unſcheinbaren von anfang a
n treu blieb , hatte Schmid

Dingen den Adel der Kunſt verleiht , und 4
0 Jahre lang mit allerlei Schwierigkeiten

ſo haben wir e
s

denn bei dieſer letzten zu ringen . Don Baſthaus 3
1
1

Baſthaus
großen deutſchen Puppenbühne in der mußte ſein kleines Theater wandern und
Tat nicht mit flüchtiger Spielerei , ſondern als ihm endlich der Magiſtrat einen ge
mit ernſter Kunſt zu tun . Das beweiſen eigneten Platz auf dem Maffeianger über
die Dichter , die der kleinen Bühne ihre laſſen hatte , ſprachen die neuen Verord
Arbeit widmeten , der unvergeßliche Kinder nungen für Feuerſicherheit im Jahre 1899
freund Graf Pocci , der ihr allein 5

3

Stücke dem id lichten Holzbau auch da die Eriſtenz
ſchrieb , Chriſtoph undHermann von Schmid , berechtigung a

b . Es bleibt ein nicht 311
Kobel , Lentner , Simrock , die Birch - Pfeiffer linterſchätzendes Verdienſt der Stadt , das
und viele andere , das beweiſen die künſt - eigenartige Unternehmen in dieſer Kirije

leriſch vollendeten Figuren und Dekora vor dem Untergang bewahrt zu haben .

tionen , wie die Rollenſprecher , die ihnen Im Jahre 1900 bewilligte ſi
e

eine be
ihre Stimme leihen und die zum großen deutende Summe zum zeitgemäßen Neu
Teil aus bewährten Schauſpielern und tau des Puppentheaters ſowie einen günſtig
Sängern ,Herren wie Damen ,der Münchener gelegenen Plak in den ſchmucken Anlagen

Theater beſtehen . a
n der Blumenſtraße . Von Profeſior

„ Papa Schmid “ , der Beherrſcher dieſer Theodor Fiſcher in gefälligem Bieder
kleinſten Theaterherrlichkeit der Welt , meierſtil erbaut , von erſten Münchenern
gehört heute zu Münchens populärſten Künſtlern ausgeſchmückt , erhebt ſich nun
Perſönlichkeiten . Doch nur ſchweres hier ſeit 8 Jahren der kleine Muſen
Ringen und zähe Ausdauer im Kampfe tempel , der zweimal in der Woche das
für ſeine Lieblinge hat ihn dahingebrad ) t . | Sehnen aller Kinderherzen bildet und ſeine
Dem jungen kunſtbegeiſterten Buchbinder , 300 Sitzplätze faſt immer ausverkauft hat .

der a
m

2
9 . Januar 1822 als Sohn des Das lebhafte Intereſſe , das der bayeriſche

Amberger Stadtorganiſten geboren war , | Hof von jeher für das Unternehmen hos
ſchwebten einſt höhere Ziele vor , die Auss kundete , iſt ihm auch hier treu geblieben ,

bildung zum Bühnenjänger , die aber a
n

denn a
m

8
0 . Geburtstag Papa Sdmids

fehleriden Mitteln ſcheiterte . So mußte erſchien der Prinzregent ſelbſt , inmitten

e
r

ſeine hübſche Stimme ſchließlich in den einer jubelnden Kinderſchaar , in dem
Dienſt von Puppeii ſtellen , die e

r

als Miniaturtheater und wohnte dem Feſta
agirende Perſonen zuerſt bei einem Better ſpiel , wie der Aufführung des Pocci 'ichen

in Amberg hatte kennen lernen . Deſſen Zaubermärchens ,Dornrösiein " bis zu

öffentliches Marionettentheater bildete ein Ende bei .

leftes Überbleibjel jener im Anfang des E
s gibt wohl kein Theater in der

1
8 . Jahrhunderts in Deutſchland ſo beliebt Welt , das der Beſitzer oder Direkior jo

geweſenen Puppenſpiele , die ſich am längſten als ſeine ureigenſte Schöpfung bezeichnen

in Augsburg , Nürnberg und Regensburg darf , als Papa Sdimid das ſeine . Hat
erhielten . Zu privater Unterhaltung beſaß e

r

doch im Laufe ſeines langen Lebens

in den 50er Jahren auch der General . das jeßt beinahe 1000 Figuren zählende
leutenant von Heideck in München ein Perſonal ſeiner Bühne zum größten Teile
jolches , das freilich nur über 2
5 Figuren | ſelber aus Holz geſchnitt und d
ie

ebenio

und etwa 100 Dekorationen verfügte . ' zahlreid ; en Dekorationen und Verſazſtücke
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eigenhändig gefertigt. lind dabei macht | vieler Puppen auf der Bühne ſich nicht
er noch , obwohl er über 12 Mitwirkende verwirren , jetzt eine außerordentiiche Be
verfügt, den Direktor , Regiſſeur , den ſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit voraus ,
Sprecher des Kaſperl , den Theaterdiener in der beſonders der Dirigent des Kaſperl ,
und Beleuchtungsinſpektor in eigener ein angeſehener Münchener Beſchäftsmann ,

Perſon . Einfach iſ
t

eine ſolche Tätigkeit Adolf Lentner , der ſeit 3
8 Jahren aus

keineswegs , denn ein komplizierter Liebhaberei den ſchwierigen Poſten ver
Mechanismus gehört dazu , um auf der ſieht , meiſter iſ

t . Doch alle die auige
winzigen Bühne ailes ' amn Sönürchen wandte Mühe findet in der ſtaunenden
gehen zu laſſen . Wie bei den großen Andacht der kleinen Zuſchauer reichen und
Theatern iſ

t

auch hier ein Blidi hinter verdiente : 1 Lohn . Wer in ihrem Kreije
die Kuliſſen ebenjo belehrend wie inters weilt , ihre von Begeiſterung glänzenden

eſſant . Die beiden oberen Stockwerke | Hugen ſieht , ihre Jubelſchreie oder die

nehmen der Schnürbodeit iind die Requi : Ausrufe des Schreckens bei den Erſchei
ſitenräume ein . In erſten hängen a

n nungen von Heren und Teufein hört , der
bölzernen Stangen der ganzen Länge des fühlt ſich ſelbſt noch einmal jung und
Bebäudes nach die zahllo e

n Puppen . ſieht a
n

ſeinen Blicken wie in ferner
Jedes Stück hat ſeine beſtimmten , gleich Jugendzeit wieder all ' die bunte Zauber

in ihre oft koſtbaren Koſtüme gekleideten pracht der Märchenwelt vorüberziehen .

Figuren . Zum Schuk derſelben gegen Daß ihr überirdiſcher Glanz auch in den
Staub und Feuchtigkeit umichließt ſi

e

ein nächſten 5
0 Jahren in München nicht er :

jeſt zugeſchnürter grauer Leinwandſack , löſchen möge , wird jeder aufrichtige
aus dem nur der a

n

die Stange be Kinderfreund dem Schmid 'ichen Unter
feſtigte Kopf hervorſieht , und um das nehmen a

n

ſeinem Ehrentage von Herzen
Perſonal zur jeweiligen Vorſtellung zu wünſchen . Franz Wichmann .

ſammenzufinden , iſt jeder Sack mit einer
Nummer verſehen . Sesesses CSCAsseses

Ein Umkleiden der
Figuren findet nicht ſtatt , doch hat eine Aufruf . Mit d

e
r

Bearbeitung ciner
Tochter Papa Schmids als Garderobiere „ Niederſächſiſchen Literaturkunde "

vollauf zu tun , alle Toiletien ir
l

Stand (Niederſachjen -Verlag von Carl Schüre :

zu halten . Einzig der Kaſperi , deifen mann in Bremen ) beſchäftigt , die ſämtliche
Beſtalt in ailen Stüdien diejelbe bleibt , plattdeutſche Dichter und Schriftſteller von
genießt den Vorzug , jeine Koſtümewechjein den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart

zu dürfen . Der zweite Stoc dient auss und ihre Schöpfungen enthalten jou , bitte
ſchließlich der Aufbewahrung der ebenfalls ic

h

alle , die in plattdeutſcher Sprache

bei tauſend Nummern zählendenſtimmungs . ſchreiben und dichten oder willenſchaftliche

vollen Dekorationer , die , vielfach von Werke über dicien Zweig der deutiden

Künſtlerhand entworfen , ſic
h

auf jeder Sprache veröffentlicht haven , mir hiervon
großen Bühne ſehen laſſen könnten und geneigteſt Mitteilung 3 ! ! machen . Ers

unter wirkſamen Lichteffekten echten wünſd ) t i
ſt mir , wenn irgend möglich , die

Märchenzauber zu entfalten wiſſen . Cinſichtnahme in dieſe S hriften . Kurze
Schwieriger a ! s der Vortrag der Rollen , biographiſche Notizen möge man der Ein
die hinter den Seitenkuliſſen geſprochen lendung beifügen . Bei reger Beteiligung

oder gelungen werden , iſ
t

das Dirigieren wird in der „ Niederſächjiſchen Literatur :
der Puppen , das beſonders geichulte kunde “ e

in Werk erſtehen , das in Wirk
Kräfte erfordert . Durchiahnittlich veriangt lichkeit eine Lüche in der deutſchen Lite
die Leitung der kleinen , nur 25 cm hohen raturforſchung auszufüllen beſtimmt iſ
t .

Figuren , 2 bis 4 Schnüre , die d
i
: über Die Einſendungen sind zu richten a
n

der Bühne Stehenden um die Finger Rudolf Eckart in Nörten (Hannover ) .

gewickelt haben , der Kniperl aber , der caracacarocacacacaeseace
beweglichſte und memaniſch an höchſten
vollendete Künſtler des geſamten

Vom Büchertiſch .Per
jonals , geht , läuft , ſpringt , tanzt , hüpft , Becker ,Wilhelm Carl : Der Nietzice :

kriest , rutícht , left , verbeugt ſi
d
) vers kultus . Ein Kapitel a : is der Beſchichte

mittels 7 Fäden , die ihn auch in Stand der Verirrungen des menſchlidsen Beiſtes .

jetzen , jedes Wort mit entſprechenden Leipzig , R . Lipinski . 2 Mk . , geb . 3Mk .

Arm - und Kopfbewegunucii zu begleiten . | Blau , Paul : U11d dann ? Zehn bibliſche
Daß dieje zahlreichen Fäden zumal bei Vorträge über die perſönliche Vollendung .

der häufigen gleichzeitigen Anweſenheit ' Berlin , Trowitzich & Sohn . Geb . 2 , 80 Mk .
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Blüthgen , Victor : Tereſita , die | Lüttke , U. : Das Heilige Land
3wergin , und anderes . Neue Jugends im Spiegel der Weltgeſchichte .
novellen . .von R . E.Kepler. München , Gütersloh , C. Bertelsmann . Geb . 7Mk.
6 . W . Dietrich . Beb. 3 Mk. Mandauer : Fabeln in Derſen .
Böttcher ,Karl:Germania – daheim . Leipzig , R. Steller in Komm . 1,50 Mk.
Neue ungemütliche Wahrheiten . Leipzig , Mertens , P . N. : Ein Kampf um
M . Zieger . 1,60 Mk . Niflheim . (Dichtung.) Ein Beitrag
Bormann , Georg : Der Markhof.

zur Ruhmesgeſchichte der NordpolErzählung für die weibliche Jugend . erforſchung . Berlin , R . Trenkel. 2,50 Mk.Mit 24 Tertbildern von Fritz Bergen .
Stuttg ., Loewes Verlag . Beb . 3 Mk. | Niere , Charlotte : Aus dem Jugend :
Volks -Ausg. geb. 1,80 Mk . land . Erzählungen . Mit einem Bes
Braß , Dr. Å. : Das Affen - Problem . leitwort von Alerander Troll u. Bildern

Profeſſor Ernſt Haeckels neueſte ges von Otto Gebhardt . Leipzig, F. W .
gefälſchte Embryonen -Bilder . Leipzig , Grunow . Kart . 1,60 Mk.
Biologiſcher Verlag . 1 Mk. Sagen aus Weſtfalen . Hrsg. von
Cramer, Franz : Afrika in ſeinen einem Ausſchuß des Vereins für rhei
Beziehungen zur antiken Kultura niſche und weſtfäliſche Volkskunde . Mit
welt. (Gymnaſial - Bibliothek 46 .) Driginalzeichnungen von Prof . Arnold
Gütersloh , Bertelsmann . 2,40 Mk ., Buſch . Gütersloh , Bertelsmann . Kart.
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Hermann Sudermann .

Don Karl Strecker .

Sudermann , der jetzt im zweiundfünfzigſten Lebensjahre ſteht , hat ſo :

eben einen Roman veröffentlicht ( , Das hohe Lied “ , Cotta ' s Verlag ) , der
ſeine Beurteiler mehr wie irgend e

in anderes Werk in ſtand left , ihn aus größerer
Perſpektive als der einer flüchtigen Tageskritik zu betrachten , ihn literar :

hiſtoriſch einzureihen . Nicht als o
b dieſer Roman a
n

ſi
ch

ſo bedeutend wäre ,

e
r gehört vielmehr zu Sudermanns ſchwächſten Werken – aber e
r gibt durch

das Wiederauftauchen ſeiner Battung in dieſes Schriftſtellers Schaffen ,

ih
m

einen gewiſſen Abſchluß . Ausgang und Ende berühren ſi
ch wieder in

der Epik und die ringartige Beſchloſſenheit d
e
s

Lebenswerkes , di
e

dadurch

wenigſtens fürs Auge entſteht , lockt zu geruhigem Überblick .

Wer iſt Sudermann ? Seine Kopf - und Beſichtsbildung weiſen under :
kennbar auf eine Miſhraſſe mit ſtark ſlawiſchem Einſchlag h

in (man beachte
Naſe und Backenknochen ) . E

r

ſtammt indeſſen aus einer Mennonitenfamilie ,
erſt der Vater , ein Bierbrauer , war zur preußiſchen Landeskirche über
getreten . Hermann Sudermann , 1857 in Mafiken geboren , wurde mit vier
zehn Jahren Apothekerlehrling , konnte aber dann die Schule in Tilſit wieder

beſuchen , ſtudierte von 1875 bis 1877 in Königsberg und nahm eine Haus
lehrerſtelle a

n . Die Beimiſchung ſlawiſchen Blutes in ſeinen Udern iſ
t

nicht

ohne Bedeutung fü
r

ſeine literariſche Entwicklung . Die ruſſiſche Sprache hat
dieſelbe Bezeichnung fü

r

rot und ſchön ; lebhafte , ja grelle Farben bereiten
dem Slawen e

in äſthetiſches Vergnügen , wie lebhafte Bewegung , ſchnelles
Fahren und dergleichen – Eigenſchaften , die ſi

ch ſehrwohlmit einem urſprüng

lichen Phlegma vereinen laſſen . Das Charakteriſtiſche in Sudermanns

1
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Neigungen a
ls

Schriftſteller wurzelt an dieſer Stelle , es iſt die Vorliebe fü
r

das
Brelle , Raſdhe , Laute und , ſobald der Ehrgeiz . hinzukommt : für d

ie Groß
ſtadt , mit ihren ſchrillen Gegenſäken , ihrer Haſt ohne Raſt . Man erkennt
das beſonders klar , wenn man (ohne im übrigen vergleichen zu wollen )

Gerhart Hauptmanns Probleme neben den ſeinen betrachtet , ſie ſind ſo grund

verſchieden von einander wie etwa „ Die Ehre “ und „Hanneles Himmelfahrt . “

Der Vergleich ſteht nicht ohne Brund a
n dieſer Stelle . Es gab eine

Zeit , vor etwa zwanzig Jahren wars , da man Sudermann neben Haupt
mann ſtellte ; es gab eine andere Zeit – und ſi

e iſ
t

noch nicht ſo fern – d
a

man ih
n

als einen Stümper derhöhnte und ih
m jede dichteriſche Fähigkeit

abſprach . Beides iſ
t

natürlich falſch . Wir werden bei unſeren Unterſuchungen

im Allgemeinen d
ie Mittellinie finden , von weiteren Vergleichen mit dem

Zeitgenoſſen Hauptmann aber mit gutem Grunde abſehen . Man kann Schrift :

ſteller , Dichter , Künſtler nicht miteinander vergleichen . Jedenfalls ſollte
man e

s nicht , denn für einen von beiden fällt bei ſolchem Vergleich immer
eine Ungerechtigkeit a

b , in dieſem Falle würde Sudermann als Dichter eine
ſchlechte Figur machen , von dem ſchleſiſchen Heimatdichter trennt ihn eine Welt .

Früh fühlte ſi
d ) Sudermann don dem Leben und Treiben der Reichs :

hauptſtadt angezogen , ei
n

ſtarker wahlverwandtſchaftlicher Zug drängte ihn

in die Berliner Journaliſtik und Zeitliteratur . Im Dienſt der politiſchen

Parteipreſie vielgeſchäftig , ließ e
s

der von ſtarkem Ehrgeiz geſpornte junge

Dſtpreuße nicht a
n epiſchen und dramatiſchen Behverſuchen fehlen , freilich

ohne vorläufig Beachtung zu finden ; eine Sammlung kleiner pikanter Er
zählungen : „ Im Zwielicht , “ eröffnete 1887 die Reihe ſeiner Werke . Nicht
ſehr glücklich ; mit bedenklicher Unbedenklichkeit werden hier franzöſiſche Vor
lagen ſkizzenhaft durchgepauſt , eine Spekulation auf die Sinnlichkeit des
Leſers iſ

t unverkennbar . Die ſchlimmſten ſeiner Erſtlingserzählungen hat

der Autor als vorſichtiger Mann ſpäter vernichtet oder ſtark verändert ; für
eine Entwicklung kommen ſi

e nicht in Betracht .

Oder doch ? Beſteht nicht ſeine „ Entwicklung “ gerade darin , daß e
r

raſtlos a
n

ſi
ch ſelber arbeitet , freilich – das iſ
t

die Tragikomödie ſeines

Schickſals – immer mit ängſtlich beſorgtem Blick auf Publikum und Kritik ,

auf Mode und Vorbild , anſtatt auf Herz - und Heimatſtimmen inbrünſtig zu

lauſchen , (wie wirkliche Dichter ) , anſtatt liebevoll ſi
ch

zu d
e
n

wunderlichen

Menſchen und Menſchlein dieſer Erdkruſte zu neigen und mit ihnen zu gehen ,

bei ihnen zu bleiben in Blück und Not . Der Fall Sudermann muß pſycho
logiſch betrachtet werden , will man ih

n

literariſch betrachten . Jedes einzelne
ſeiner Werke fa

ſt

läßt ſeinen Keim und ſeine Wurzeln im Boden d
e
s

ehr :

geizigen Menſchen Sudermann , nicht des Dichters , vielmehr des Literariſch
Induſtriellen nachweiſen .

„ Ic
h will Erfolg " lautet ſein kategoriſcher Imperativ . Ihm folgend

entwickelte e
r

eine gewiſſe Umſicht in ſeinen Muſtern . Er ſah ſi
ch , da d
ie

franzöſelnden Pikanterien unbeachtet blieben , nach Zeitſchriftſtellern u
m , die
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geleſen wurden , er fand ſi
e

in Björnſon , dem Verfaſſer der Bauernnovellen ,

und in Spielhagen , deſſen Romane mit ihrer ſtark gegen d
ie Landjunker

gekehrten Spike d
e
n

Markt beherrſchten . Sudermann ahmte den Norweger

in Frau Sorge “ (1887 ) , den Norddeutſchen in „ E
s war “ nach , einem

Roman , der zwar erſt 1894 gedruckt , aber viel früher geſchrieben wurde .

„ Frau Sorge “ iſ
t

heute noch Sudermanns beſter Roman . Hier ſchöpft e
r ,

e
in vorwiegend redlicher Erzähler , aus dem Born ſeiner Heimat - und Kindheit

erinnerungen , hier hat er es noch nicht zu dem ſicheren Modeſchriftſteller
gebracht , der , den Beſchmack des Publikums berechnend ,mit ſtarker Verblüffung ,

unterſtüzt von einer raffinierten Technik , auf Wirkungen in jedem Zuge

krebſen geht . Berade , daß dieſem Roman der kluge Kunſtbau fehlt : das
jugendlich Unbeholfene gibt ihm ſeinen eigenen Reiz , und e

in Bebiet , für
das der ſpätere Sudermann si

ch

wohl zu reif , will ſagen zu weltmänniſch

blaſiert vorkam , die Pſychologie des dumpf in ſi
ch hineinlebenden Paul

Meyerhöfer und der Kinderſzenen iſ
t

dichteriſch ſehr fein empfunden . Freilich
fehlt auch hier ſchon das Erklügelte nicht und oft wird zu deutlich auf di

e

Rührung des Leſers ſpekuliert , aber im Großen gibt ſi
ch Sudermann hier

naider , harmloſer , inniger a
ls

in ſeinen ſpäteren Arbeiten .

Trotz dieſer Vorzüge blieb „ Frau Sorge “ anfangs unbeachtet – nicht
ungeleſen , wie man häufig hört . Der Roman erſchien in einer Berliner
Zeitung , hatte alſo d

ie

beſte Belegenheit und Ausſicht , in ſeinen Vorzügen

erkannt zu werden . Er wurde es nicht . Das iſ
t einigermaßen beſchämend ,

aber nicht verwunderlich . Das Publikum , das d
ie Teelöffelgaben der täg

lichen Zeitungsromane unter dem Strich durchhaſtet - meiſt mit einigen
Unterbrechungen – hat durchſchnittlich weder genügend Zeit noch literariſches

Intereſſe , um auf Talententdeckungen auszugehen , dazu gehen d
ie feineren

Wirkungen einer Erzählung in d
e
m

Zerhacken der epiſchen Gliedmaßen nach
Tagesnummern meiſt verloren . Auch iſ

t

in unſerer Zeit der ungedämpften

Beräuſche das Publikum nicht gewöhnt , auf d
ie Stimme eines Einzelnen ,

Unbekannten zu lauſchen , es horcht und folgt der gellenden Reklametrompete

oder doch dem nachdrücklichen Tamtam der literariſchen Kameradſchaft , ei
n

ſtilles feines Buch geht ohne dieſe Helfershelfer rettungslos im Marktlärm
des Zeitgeiſtes verloren . Und e
s iſ
t

ſehr bemerkenswert , daß Sudermann
später , als e
r

u
m eines dichteriſch geringeren Werkes willen , der „Ehre “ ,

a
n

der literariſchen Börſe „ gefragt “ wurde , auch mit ſeiner ſtilen „ Frau
Sorge “ zur Beltung kam , nicht früher . Ähnliche Vorgänge finden ſich übrigens

öfters in der Literatur - und Kunſtgeſchichte ( Beethovens „ Fidelio “ ! ) , ja ſogar

im Naturleben gibt e
s , wenn dieſe kleine Abſchweifung erlaubt iſt , manches

Analogon hierfür , be
i

Pflanzen mit ſelbſtändiger Ausſaat . Eine Kleeſorte ,

trifolium nidificum , macht ihre fruchthaltenden Blüten erſt flügge durch
leichtere , fruchtloſe , die , vom Winde erfaßt und fortgetragen , jene ſamt
ihrem Samen mitnehmen und ins Land ſtreuen .

1
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Daß Sudermann nach ſolchen leichterbeſchwingten , vom Zeitwind ſchnell
erfaßten Blütenträgern ausſah , ſol ih

m

nicht verdacht werden . Bielmehr iſ
t

der kundige Blick fü
r

ſtarke Wirkungen anzuerkennen , der ih
n

befähigte ,

aus den verſchiedenartigſten Elementen der damaligen literariſchen Kultur

eine Miſchung zuſtande zu bringen , di
e

das mehr noch a
ls heute ausſchlag

gebende “ Premierenpublikum der Hauptſtadt berauſchte und Sudermann mit
einem Schlage zu einem berühmten Mann machte . Daß e

r

e
s eigens auf eine

Überrumpelung dieſes „ Bildungspöbels “ abgeſehen hatte , verrät neben manchem
anderen ſein Thema , es lautete „ Zweierlei Ehre “ . Später hat er ſelbſt dieſen
Titel in den weniger plumpen : „ Die Ehre “ umgeändert , nicht aber ſeine
Tendenz , die darauf ausging , de

n

in Bühnen - und Börſenkreiſen wenig
beliebten Ehrbegriff feudaler Kreiſe , insbeſondere des preußiſchen Dffiziers

zu verſpotten und zu erſchüttern . Hatte e
r mit dieſer Brundrichtung ſeines

großen „ Schlagers “ jene Beſellſchaftsſchichten , auf die e
s fürs erſte bei

einem Bühnenerfolg ankam , gewonnen , ſo wußte e
r

auch klügere Leute als
durchſchnittliche Premierentiger durch den Anſchein naturaliſtiſcher Kunſt
und ſozialer Weltanſchauung zu ködern . Naturalismus und Sozialismus
waren damals in höchſtem Brade „zeitgemäß “ . Durch die kralle Begenüber :

ſtellung des Lebens im Vorder - und Hinterhauſe , d
ie freilich ſchon Neſtroy

mit Erfolg geübt hatte , durch d
ie ſaloppe Udtagsſprache des Dialogs , gab

der klug witternde Zeitſchriftſteller ſich d
e
n

modernen Firnis , der wohl auf
den erſten Blick darüber hinwegtäuſchen konnte , daß e

r

im Grunde ein

Bourgeois don ſtärkſtem ! Kaliber und dem Naturalismus als Dumas :

Sardouſchüler innerlich ſo fremd war wie möglich . Was ſi
ch mit Klugheit

und Fleiß anlernen läßt , das hat Sudermann redlich geleiſtet , was ſich aber
nicht lernen läßt , ſondern im Kern des Dichters ſtecken muß : das Herz , die
Weltanſchauung , di

e

Liebe zu ſeinen Beſtalten und die Erfaſſung der Kunſt

als Selbſtzweck - das fehlt Sudermann hier wie allerorten . Weil ihm dieſe
Liebe , die Freude a

m pſychologiſchen Aufbau ſeiner Menſchen , das Suchen
nach innerem Lohn , dem Lohn der Wahrheit , fehlt , bringt e

r

e
s

auch a
ls

Menſchenſchöpfer nur zu einer gewiſſen virtuoſen Fertigkeit ; wenn man ſeine
Perſonen , die ſich im Rampenlicht für eine Weile tatſächlich wie Menſchen
ausnehmen , abſchminkt , ſieht man eine verzerrte Maske , d

ie nur einen
einzigen Ausdruck im Beſicht hat . Wie fürchterlich verzeichnet , wie hohl und
unwahr ſind in ſeiner berühmten „Ehre " alle Perſonen des Vorderhauſes ,

von dem „ echten Sudermann " : dem famoſen Brafen Traſt ganz zu ſchweigen –

e
s iſ
t nachgerade ſchon nicht mehr literariſch ſchicklich , den Uutor mit dieſem

Popanz , dem e
r

doch ſeine eigentliche Tendenz und Weltanſchauung in den

Mund legt , zu verſpotten , denn auf Spott müßte ſchließlich auch die ernſteſte -

und gerade die ernſteſte – Betrachtung dieſer Beſtalt hinausmünden . Nur
auf die ſchlaue Berechnung ſe

i

flüchtig mit der Nadelſpitze hingewieſen , die
Sudermann gerade einen Grafen zu ſeiner vermeintlichen Umwertung der
Ehrbegriffe ausſuchen läßt . Man berechne , was ih
m

das fü
r

Vorteile
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bringt - auf dieſer wie auf jener Seite . Einige Beſtalten des Hinterhauſes
ſind täuſchend echt , vor allem Alma, d

ie

e
s ſogar mehr a
ls
„ täuſchend " iſ
t ,

don wenigen alzuromanhaften Zügen abgeſehen , d
ie Sudermann niemals

ganz zu vermeiden weiß , auch d
a nicht , wo e
r in ſeinem eigentlichen Ele

ment iſt .

Denn ſein eigentliches Element iſ
t nun einmal bis auf den heutigen

Tag - das „ Hohe Lied " wird davon ſingen - d
ie robuſte Sinnlichkeit , die

Begehrlichkeit der Handfeſten , und wenn ſe
in Willy Janikow von dem „ Laſter “

ſagt , daß e
s

einen minimalen Bildungswert “ hat , ſo trifft das auf faſt
alle Dramen Sudermanns zu — obwohl wir mit ſo grobkörnigen Worten wie

„ Laſter “ nicht werfen wollen – ſi
e haben alle einen „minimalen Bildungs

wert . “ Daß bei d
e
r

„ Ehre " auch d
ie

ſudermänniſche Tendenz ins Waſſer
fiel , weil ſeine grob konſtruierten Unterſchiede zwiſchen „ Ehre “ und „ Pflicht “

weder kulturgeſchichtlichen noch rein logiſchen Bedenken ſtandhielten , wurde
ſeinerzeit nur von einem kleinen Teil der Kritik , ja , wenn ic

h

nicht irre ,

urſprünglich nur von einem einzigen Rezenſenten erkannt und feſtgelegt .

Der größte Teil des kritiſchen Berlins und ſeiner Provinztrabanten be

rauſchte ſi
ch

– damals - a
n

d
e
r

Schlagkraft der theatraliſch -tendenziöſen
Traſtiana - und , wenn auch vereinzelt die durchaus Birch -Pfeifferſche
Schilderung des Vorderhauſes bemerkt und bezichtigt wurde , an d

e
r

treu

der Natur abgelauſchten Lebensroheiten d
e
s

Hinterhauſes .

Das ſo üppig erſprießende Lob ſeiner naturaliſtiſchen Bildnerkraft
veranlaßte Sudermann , nun auch jene , Vorderhäuſer “ , die er wirklich kannte ,

d
ie

des Berliner Tiergartenviertels , lebenswahr darzuſtellen , aber man täte
ihm unrecht ,wenn man das derſchleierte Selbſtbekenntnis und d

ie Beneral
beidhte , d

ie

in „Sodoms Ende “ ehrlich das Wort nehmen , verkennen wollte .

E
s

ſol indeſſen (katholiſche Prieſter müſſen das wiſſen ) ei
n

Charakteriſtikon

aller temperamentvollen Beichten ſein , daß ſi
e bei den Verfehlungen anderer

länger derweilen , als bei den eigenen . S
o gibt auch Sudermann mit ſeiner

Sodomklage eine Anklage jener faulen Beſellſchaftskreiſe , in denen e
r

ſi
ch

vielleicht damals mehr geehrt a
ls wohl fühlte . Ein gewiſſer Drang nach

Selbſtbefreiung , eine leiſe und geheime Sehnſucht nach Reinlichkeit gibt

„ Sodoms Ende “ einen bei dieſem Autor ſonſt ſeltenen Reiz . Nur ſchade ,

daß e
r

auch hier zum Schluß ſeinem eigentümlichen Zug nachgibt : mit der
Urt in ſeine Probleme zu ſchlagen und ſi
e grob -theatraliſch zurechtzuhauen ,

anſtatt ſi
e mit Meißel und Stichel plaſtiſch herauszubilden . Der lekte Ukt
von „Sodoms Ende " iſt plumpes Theater . Aber auch der eigentliche

Held Willy Janikow perſagt in ſeiner Aufgabe : ein Talent mit künſtle
riſchem Empfinden vorzuſtellen ; ein echter Künſtler läßt ſi

ch

ſo ſchnell nicht

„ unterkriegen , “ oder aber e
s iſ
t

nicht viel a
n

ihm verloren , es fehlt ihm
der Halt und menſchliche Wert , der Fall bleibt nicht tragiſch in höherem

Sinne .
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Dieſer Janikow iſ
t

bezeichnend fü
r

Sudermanns Auffaſſung dom

Künſtlertum , fü
r

ſeine Verwechslung von Benie und falſcher Intereſſantheit .

Freilich war ih
m

d
ie Schilderung d
e
r

faulen geſellſchaftlichen Zuſtände im

„ Tiergartenviertel , “ d
e
r

freche Cynismus und d
ie Bewiſſenloſigkeit dieſer

blaſierten , innerlich hohlen Parvenüſippe aus der Gründerzeit ſehr gut g
e

lungen , ſo gut , daß dieſe Braden ſi
ch baß entſeften , als ſi
e ihre Beſichter

leibhaftig in d
e
m

vorgehaltenen Spiegel erkannten und nun e
in Wutgeſchrei

erhoben – über den Spiegel . Sudermann hatte – lo ſchimpften fi
e

– treulos

aus der Schule geplaudert , er war e
in Verräter und zu ſeinem Staunen

erwachte e
r

eines Morgens als geſtäupter Mann , der von den Börſenkreiſen
und dem ihnen naheſtehenden Teil der Kritik , Kreiſen , denen e

r mit d
e
r

Zärtlichkeit des Lobbedürftigen anhing , kühl abgelehnt wurde . Deutlich
wurde ihm zu verſtehen gegeben , daß e

s

e
in anderes iſ
t , Frau Adas Salon ,

e
in anderes , di
e Bepflogenheiten und Anſchauungen der Beburtsariſtokratie

zu gloſſieren . Die Enttäuſchung , di
e

der bis dahin im , ,Weſten “ verhätſchelte
Dramatiker nach d

e
r

Ablehnung von „Sodoms Ende “ im Leſſingtheater

erlebte , hat er niemals vergeſſen . Es iſt ihm nie wieder eingefallen , di
e

Plutokratie d
e
r

Reichshauptſtadt naturgetreu zu konterfeien , ja , es ließe ſi
ch

im Einzelnen b
is auf den heutigen Tag , bis auf ſeinen Roman „ Das hohe

Lied “ nachweiſen , wie behutſam , ängſtlich Sudermann jedesmal auftritt , ſobald
ſeine Schilderung , gleichviel o

b epiſch oder dramatiſch , dieſe Kreiſe ſtreift .

E
r , der gewöhnlich mit ſtrammem Schritt von Effekt zu Effekt zu ſchreiten

ſucht , beginnt plößlich zu zaudern und ſi
ch

in vorſichtigem Eiertanz zu drehen ,

ſobald e
r ins Börſenviertel gerät ; muß er aber doch , wie in ſeinem legten

Roman , hier a
ls

Sittenſchilderer einkehren , ſo verſäumt e
r nicht , etwa bei

dem Fabrikanten „ Dehnike “ , ausdrücklich zu betonen , daß e
r Reſerveoffizier

d
e
r

Kavallerie iſ
t . Nach einer ſolchen Schuzimpfung gegen jeden ſchnöden

Verdacht der Verräterei kann man dann ruhig drauflos karikieren , niemand
wird dem Verfaſſer auch nur e

in Härchen krümmen .

Wir erkennen auch hier wieder , daß der Fall Sudermann pſychologiſch
betrachtet werden muß , wenn man ihm a

n

den Kern rühren will . Sudermanns
ganze Natur iſ

t auf Erfolgbedürfnis geſtzat , er ſchaut beim Schaffen nicht
ſeinen Beſtalten ins Herz , er ſieht ſich ängſtlich – wir bemerkten e

s

ſchon -

nach ſeinem Publikum und nach der Kritik u
m . So gelingt ih
m

kein einziger

wahrer Menſch . Im beſten Falle nähert ſi
ch die eine oder andere Beſtalt

ſeiner Werke einem glaubhaften Charakter : etwa Ulma in der „Ehre “ ,mehrere
Figuren in „ Frau Ada ' s Salon “ ,der Handlungsreiſende Keßler in der , ,Schmetter :

lingsſchlacht “ , Eliſabeth im „ Glück im Winkel “ , „ Fritchen “ und ſein Vater ,

Marikke nebſt Mutter im „ Johannisfeuer " , die blonde Ida im „Sturm
geſellen “ , Biegler und Göttlingk in „ Stein unter Steinen " , Leutnant d . Prell
und der Primaner Redlich im „Hohenlied “ . Das ſind Ausnahmen , auch nich
immer einwandfrei , aber doch immerhin wohltuend gegenüber der erdrückenden
Fülle von derzeichneten , aufgeſchminkten und innerlich verlogenen Charakteren ,
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die Sudermanns Atelier bevölkern . Weil er ſtets in Poſe ſteht und nach dem
Effekt ausſchaut , weil er Situationen zu „wirkſamen “ Akt- oder Kapitelſchlüſſen
zuſammenklaubt , weil er die Schwäche ſeiner Erfindungsgabe durch unauf
hörliche Anleihen b

e
i

Franzoſen , Deutſchen und Norwegern auszugleichen
ſucht und ängſtlich u

m das Wohlwollen der „maßgebenden Kreiſe “ (charwenzelt ,

gelingt ihm kaum noch e
in wahres Wort , alles iſ
t

zu jeweiligem Zwecke ver :

bogen und verſchroben .

Dies Urteil trifft ſein ganzes Schaffen . Es hieße den Leſer mit Wieder :

holungen ermüden , wollten wir bei jedem einzelnen ſeiner Werke , die ja be
kannter ſind , als d

ie manches beſſeren Schriftſtellers , ſein literariſches Bild
zeichnen . Ein kurzer Überblick mag genügen , bis wir bei ſeinem lekten und
umfangreichſten Werk , dem „ Hohenlied “ , noch einmal gründlich nachſehen , wie

ſi
ch dieſer Dielgenannte in den 2
1

Jahren , die ſeit ſeiner Frau Sorge ver
ſtrichen ſind , entwickelt hat .
Der Schreck über die Ablehnung ſeines Dramas „Sodoms Ende "

beeinflußte , wie ſchon angedeutet , Sudermanns Schaffen in der ganzen Folge

zeit . Er gab das undankbare Beſchäft , ein ernſter Sittenſchilderer , ein kleiner
Juvenal zu werden , endgültig auf und wandte ſich dem konventionellen
Theaterſtück der Lindau -Klaſſe zu . Die reichlichen Anleihen , die Sudermann
hier , namentlich zur Geſtaltung ſeiner Magda , bei Ibſen gemacht hat , führen
einige Kritiker ſo weit irre , daß ſi

e

dies Drama für ſein beſtes erklären ;

tatſächlich iſ
t

e
s

hohle Konſtruktion eines behenden Feuilletoniſten und abs
gefeimten Bühnentechnikers , ja gerade d

ie Magda wird in ihrer arroganten

Selbſtcharakteriſtik unausſtehlich . Ihr Vater , der Oberſt Schwarke , iſt der
feierlich -ſtrenge Dpernvater alten Stils , er erreicht den Gipfel unfreiwilliger

Komik , wenn e
r

im höchſten Uffekt mit der Würde eines Tenors zu dem

Böſewicht Keller ſagt : „Herr Regierungsrat , ich weiß noch nicht , ob in dieſem
Hauſe e

in Stuhl für Sie d
a

iſ
t ; aber d
a Sie den Weg hierher jo raſch g
e

funden haben , ſo werden Sie müde ſein . Bitte leben S
ie

ſi
ch . “ Nicht e
in :

mal e
in Oskar Blumenthal würde ſo feuilletoniſtiſch zum Sißen einladen , g
e

ſchweige denn e
in preußiſcher Oberſt .

Dielleicht merkte d
e
r

kluge und ſtrebſame Erfolgſucher ſelbſt , daß e
r

moderne Zwitterweſen und großſtädtiſche Fäulnisblüten naturgetreuer zeichnen

kann , als die ſogenannten höheren Kreiſe . E
r

macht daher e
in paar epiſche

Studien , verſucht in „ Jolanthes Hochzeit “ und „ Es war " den oſtpreußiſchen
Junker zu charakteriſieren . Für einen Modeerzähler des Durchſchnitts nicht
übel , für einen Dichter zu unbedeutend und bei allem täuſchenden Schein doch
nicht einmal echt . Sieht man nämlich dieſen Junkern ſcharf auf d

ie Weſte ,

jo bemerkt man mit heiterem Staunen , daß ſi
e

d
a

einen langen Bart unter :

geknöpft haben , den echten Sudermannbart , wahrhaftig , ſie können ih
n

nicht

ganz verbergen , er iſt ſelber der Schwerenöter , den e
r hier in Reitſtiefel und

Jagdjoppe verkleidet hat , geht doch ſeine Liebhaberei fü
r

dies Koſtüm ſo

weit , daß e
r

ſi
ch , irre ic
h

nicht , ei
n

Schloß mit Gutshof für einige Jahre ge
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mietet hat und dort reſidiert . Bleichviel: in „ Frikchen " iſt ihm wirklich der
Typus eines norddeutſchen Offiziers gelungen , und auch deſſen Vater iſ

t , zieht
man das rein ſudermänniſche a

b , kenntlich , wie denn überhaupt „ Friſchen “

nicht nur Sudermanns gelungenſtes Theaterſtück , ſondern auch eines der
ſpikfindigſten in allen Literaturen iſ

t . Wohlgemerkt : ich ſage Theaterſtück ,

nicht Drama , geſchweige denn Dichtung . Hier iſ
t das Raffinement ſchlauer

Bühnenberechnung gewiſſermaßen zur Tinktur verdickt , jedes Wort , jede Szene
ſteht knapp und kräftig a

m

rechten Platz . Man überſchlage nur kurz d
ie

Fülle der Ingredienzien , die hier in einen Brei verſchmolzen ſind . Der drei
fache Abſchied des in den Tod Behenden : vom Vater , von der Mutter , von
der Couſine . Noch nicht genug : Der Vater iſt daran ſchuld , daß der Sohn in d

e
n

Tod geht , die Mutter iſt krank und hat einen einzigen Traum des Glücks ,der ihre
alten Tage erhellt : die Zukunft eben dieſes Jungen ; die Couſine endlich liebt
ihn und würde ihm a

n ihrer Seite einſt e
in glücklich Leben zimmern , und

beide Frauen halten eben d
ie , di
e

ihn ins Derderben ſtürzt , für ſeinen guten
Engel . Um die Spannung nun aufs äußerſte zu ſteigern , läßt der reſolute
Theateringenieur Vater und Couſine den wahren Sachverhalt erfahren , die
Mutter aber nicht . So müſſen ſi

e , während der Junge zum lektenmal ihnen
die Hand drückt , Heiterkeit heucheln und d

ie Mutter träumt , als er ſchweigend

in den Tod geht , von der großen Ehrung , der ihr Einziger entgegengeht .

Rechnet man noch d
ie Verwicklung der verſchiedenartigſten Empfindungen in

der Bruſt des Vaters hinzu : als Vater , als Schuldiger , als Offizier , als
Batte , ſo wird man geſtehen müſſen , daß ſelbſt Sardou gegen Sudermann
hier rein techniſch e

in Stümper iſ
t .

Im Ernſt : in dieſer Kunſt und zugleich draufgängeriſchen Unbedenklich :
keit , ſtarke Begenſätze eng zu verknoten , liegt d

ie ganze Erklärung ſeiner
Theatererfolge , di

e

noch weit größer ſein würden , wenn e
r

nicht zu oft gegen

den Schluß hin das Ungemeine mit gemeinen Mitteln zu erreichen ſuchte , wie

in der Schmetterlingsſchlacht “ , wo die rauhe Tatſächlichkeit d
e
r

Betrunkenheit

Roſis und die pathetiſche Rührſeligkeit des legten Aktes den Zuſchauer ver
hindern ,mitzugehen , oder in dem vortrefflich angelegten „ Glück im Winkel " mit
ſeinem unwahrſcheinlich weichlichen und philiſtröſen Ausgang , der zu Rödknik
ſcher Herrenmoral abſichtlich contraſtiert zu ſein ſcheint . Das beſte Zeichen für

d
ie innere Unwahrheit dieſer Stücke a
ls Banzes genommen iſ
t

ihre ſchnelle

Verſtaubtheit und Vergeſſenheit . Wer kann heute noch Vergnügen a
n

dieſen

Dramen haben ? Wer a
m

„ Johannes “ , deſſen ehrliche Arbeit nicht verkannt
werden ſoll , aber doch beweiſt , daß Sudermann ſo großem Stoff nicht g

e

wachſen iſ
t , wie denn Oskar Wilde bei Behandlung deſſelben Vorwurfs in

einem einzigen Akte die fünf Akte Sudermanns glänzend „ geſchlagen “ hat .

In den „ Drei Reiherfedern “ verſucht Sudermann den Hippogryphen zu ſatteln ,

zum Ritt in
s

alte romantiſche Land , leider fehlen ih
m

d
ie Flügel zu einem

ſymboliſchen Versdrama großen Stils und der Reiter bleibt am Erdboden .

Es iſt indelien viel ehrenwehrte Tragik in dem Ringen Sudermanns mit den
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großen Stoffen ſeiner beiden letztgenannten Dramen , er hat hier Broßes redlich
gewollt und wenn es über ſeine Kraft ging – tamen est laudanda voluntas .
Die geſuchte Form ſeines Sinnbild -Dramas läßt indeſſen den ohnehin nicht
immer klaren Bedankengang noch verworrener erſcheinen und d

ie ſexuelle

Schwerenőterei des hierin echt ſudermänniſchen Witte iſt nicht geeignet , ihn als
„ der Sehnſucht nimmermüden Sohn “ ſonderlich zu verklären . Das Drama

erſchien drei Jahre nach dem großen Erfolg der „ Verſunkenen Glocke . “ Das
erklärt ſeinen Urſprung . Man ſieht : keinen Weg läßt Sudermann underſucht ,

auf d
e
m

ihm e
in Erfolg zu winken ſcheint .

Der Erfolg blieb aus . So wandte ſi
ch des Strebens „ nimmer :

müder Sohn “ kurz entſchloſſen wieder der verläßlichſten Quelle ſeiner
Kraft zu , dem heimatlichen Preußenland und ſchuf das Drama „ Johannis :

feuer “ . Es iſt erſtaunlich , wie beherzt und doch unter weiſer Berechnung
erprobter Bühnentaktik Sudermann hier in den erſten drei Akten ſeinen
Stoff gemeiſtert hat , ja ſogar e

in wilder poetiſcher Zug , der a
n

den Kaben
ſteg gemahnt , fehlt dieſen drei Akten nicht ; echte Heimatklänge ertönen in

d
e
m

matten Dämmern der Julinacht und die Beſtalten der Diebin und ihres

Kindes atmen wirkliches Leben . Aber der Dichter – denn hier iſ
t

e
r e
s

–

ſcheint durch das ſchwankende Schickſal ſeiner Dramen völlig verwirrt zu ſein ,

zum Schluß des Werkes wird ſeine Hand unſicher , ſie vergreift ſi
ch hie und

d
a , wir folgen ihm nicht mehr und verlaſſen unbefriedigt das Theater . Trok

dieſes verſagenden lekten Aktes bleibt das „ Johannisfeuer “ noch immer e
in

ſtärkeres und einheitlicheres Bühnenwerk , als die nachfolgenden . „ Es lebe
das Leben “ vermochte auf der Bühne trop der klug von Akt zu Akt erhöhten
Spannung nicht zu intereſſieren , die Hörer blieben teilnahmlos , denn deutlicher
als bei vielen ſeiner früheren Werke ſa

h

man in dieſem erquälten Stück die

Drähte , an denen der kundige Bühnenmann ſeine Beſtalten fortbewegte . Das
Gleiche gilt vom „ Blumenboot “ . Ein don Schnißlers „ Brünem Kakadu “ offens
bar beeinflußtes Zwiſchenſpiel fiel aus dem Rahmen des dramatiſchen Bildes ,

man erkannte eine aufdringliche Theatralik , widerſpruchsvolle Charaktere ,

herbeigezogene Konflikte und obendrein noch eine mit kalter Befühloſigkeit

wunderlich gemiſchte , geiſtreichelnde Pointenſucht – kurzum : Mache , Mache !
Nichts Bünſtigeres läßt ſi

ch trotz einem paar gelungener Epiſodengeſtalten

von dem plumpen Effektſtück „Stein unter Steinen “ ſagen , und im „ Sturmgeſellen

Sokrates “ verſuchte Sudermann vergebens e
in politiſch Lied zu ſingen ; ſeine

Satire verſagte völlig , da dieſem Ariſtophanes d
ie Weltanſchauung , der Mut ,

d
ie Ehrlichkeit , die Wärme , das dichteriſche Feingefühl und obendrein – der
Wiß mangeln .

Noch einmal verſucht Sudermann jept in wehmütiger Erinnerung a
n

den Erfolg ſeiner „Morituri “ es mit einem Einakterzyklus . Aber auch ſeine

, ,Roſen ' welkten bald , der Erfolg in Wien war nicht ſtark genug , dieſen
Akten eine „ Bühnenreſonanz zu geben “ , wie der Theaterfachmann ſi

ch aus :

drückt , ſo daß ſi
e bis auf d
e
n

heutigen Tag in Berlin noch nicht einmal das
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Rampenlicht erblickt haben . Einer d
e
r

größten Bühnentechniker , den Deutſch
land in neuerer Zeit gehabt hat , ſcheint damit vorläufig in ſeinem eigenen

Fach zur Untätigkeit verurteilt zu ſein . Er erkennt das ſelbſt a
n , indem e
r

ſi
ch wieder dem Roman zuwendet . Tapfer genug h
a
t

e
r

ſi
ch gegen das

Schickſal gewehrt , ſogar der böſen Berliner Kritik , – denn dieſe hatte nach
ſeiner Meinung ſeine Stücke ſchlecht gemacht , nicht e

r

– ging e
r

bekanntlich

in drei Feuilletons : „ Die Verrohung in d
e
r

Theaterkritik " zu Leibe (1902 ) .

Dem tapferen Vorgehen iſ
t

nicht jede Berechtigung abzuſprechen , nur war
Sudermann nicht geſchickt und ſchließlich auch nicht konſequent genug , mit
ſeinen Anklagen durchzudringen ; dadurch , daß zwiſchen den Zeilen deutlich
bei ihm zu leſen war , wie wenig allgemein moraliſche und wie ſehr perſönliche
Motive den gekränkten Autor zu ſeinem übrigens ſchlecht ſtiliſierten Ungriff

deranlaßt hatten , verlor er auch bei denen , die ihm prinzipiell in Bielem zu
ſtimmten , an Boden . Sein ganzes Vorgehen , ſo verzweifelt es war , blieb e

in

Schlag ins Waſſer .

Wir ſpüren alſo bei Sudermann , der in der Kraft ſeiner reifſten
Mannesjahre ſteht , ſeit einem Jahrzehnt , ſeit der Zeit etwa , da der lette
Akt ſeines „ Johannisfeuers “ entſtand , ein deutliches Nachlaſſen ſeines Könnens .

Bei anderen Dichtern pflegt ſi
ch das Verhältnis zum Alter und zur Kunſt

etwa ſo zu geſtalten , wie ( am kürzeſten drückt e
s

e
in Bild aus ) bei dem Maler

David Deniers , de
r

anfangs in einem kräftigen braunen Ton , in ſeiner beſten
Manneszeit in einem warmen Boldton malte , im Alter aber einen feinen
Silberton fand , der keineswegs e

in

Zeichen nachlaſſender Kraft ſondern nur
größerer Verfeinerung und Reife war . Sudermann läßt dieſen natürlichen
Vorgang der Verfeinerung , de

n

ſanfteren Himmel des Spätſommers in ſeinem

Schaffen nicht erkennen , er wird zu Anfang der vierziger Jahre gerade

unfeiner , gröber und vertraut ſtärker a
ls

in ſeinen Jugendromanen , aber
auch ſtärker als in ſeinem Johannes und ſeinen Reiherfedern den ſauſenden

Motoren und Propellern reiner Technik . Kein Vernünftiger wird ihm aus
ſeiner ſicheren Beherrſchung der Form , ſelbſt wenn ſi

e

ih
m

mitunter zur Ver
ſuchung geworden iſ

t , einen Vorwurf machen . Die Technik iſ
t

d
ie Frucht

don ernſter Arbeit und Kultur , kein Künſtler achtet ſi
e gering und gerade

die größten haben auf ſi
e die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit verwendet . Uber

bei einem Dichter iſ
t

ſchließlich doch der Herzſchlag wichtiger , und lieber noch
nehmen wir Deutſchen e

in wenig Unbeholfenheit der Form in Kauf a
ls

d
e
n

Mangel a
n Innerlichkeit , Weltanſchauung und Liebe .

Wie aber ſteht e
s

u
m dieſe Kleinodien bei Sudermann ? Decken wir

über ſeine letzten Dramen jenen Mantel , der ih
m

lo o
ft

fehlt , ſchreiben wir
ihre Mängel der Ungunſt des Schickſals zu , di

e

dieſen Autor infolge pieler ,

nicht immer ganz verdienter Mißerfolge und Angriffe , unſicher , wenn nicht
verwirrt machte , jedenfalls ih

m

d
ie Fröhlichkeit und Friſche verminderte , die

zu einem tüchtigen Werke gehört . Die Belegenheit iſ
t gegeben , Sudermann

u
m dieſe Jahreswende objektiver , ruhiger , aus weiterer Perſpektive als je

ſuchung
geworbeit u

n
d

Kultur , kein riolite
Aufmerkſamkeit
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vorher zu betrachten . Er hat der Bühne den Rücken gewendet und iſ
t

nach

faſt fünfzehnjähriger Pauſe zum Roman , ſeiner frühſten Kunſtform , zurück
gekehrt , jebt , in ſeinem zweiundfünfzigſten Lebensjahre bringt er uns das
umfangreichſte aller ſeiner Werke , den Roman „Das hohe Lied “ . Wenn
jemals , ſo dürfen wir a

n

d
e
r

Hand dieſes Werkes , das den Umfang von
etwa drei ſeiner Dramen hat , eine klare Analyſe don Sudermanns künſtle
riſchem Weſen zu geben hoffen . Friſch ans Werk !

Der Titel iſ
t

e
in Sinnbild . Der Erzähler natürlich vermeidet es , mit

gutem Takt , das zu ſagen . Er berichtet nur von der Kompoſition des

bibliſchen Textes , die d
e
r

verbummelte Kapellmeiſter Czepanek , irgendwo in

einer Kleinſtadt Dſtelbiens , ſorgſam a
ls

ſein Lebenswerk , ſein einziges , hütet
und – im Wäſcheſchrank zurückläßt , als e

r eines Abends Weib und Kind
heimlich verläßt . Bald ſteht dies Kind , Lily Czepanek , allein in derWelt , denn
ihre ſchwachköpfige Mutter verliert über dem langen und vergeblichen Warten

auf die Rückkehr des Treulojen vollends d
e
n

Verſtand ; in einem Anfal der
Paranoia ſticht ſie mit dem Brotmeſſer nach Lilly und verwundet das Kind ;

ſein Blut fließt über die Partitur des „Hohen Liedes " . Ohne Frage eine
Verdeutlichung des Symbols , wie wir ſogleich erkennen werden . Lilly , die
jeft als Fünfzehnjährige einſam im Leben ſteht , denn ihr Vormund iſ

t

e
in

gewiſſenloſer Rechtsanwalt , der ih
r
„ Glück “ auf ſonderbare Art „machen “

wil , bleibt ſich und den Trieben ihres Blutes allein überlaſſen ; dieſe etwas
wilden Triebe (der polniſche Name fol fraglos ihre Vererbung andeuten )

bringen ſi
e bald ins Bleiten . Sie vermag ihre Frauenſeele , das „ Hohe Lied "

nicht rein zu bewahren , die Mutter ſelbſt hat es mit ihrem Blut befleckt . . .

E
s

wird erlaubt ſein , hier das Symbol etwas dick aufgetragen , um nicht zu

ſagen plump zu finden . Berade das dichteriſche Sinnbild erfordert eine ge

wiſſe 3artheit , die Fähigkeit e
in ſilbernes Dämmern u
m

die Dinge zu weben ,

d
ie ihre Konturen verſchwimmen laſſen , ſo daß d
e
r

Leſer nur ahnt , nicht
erblickt . Bei Boethes „über allen Wipfeln “ kann man das „Warte nur ,

balde ruheſt auch Du “ ſehr wohl auf den einfachen nächtlichen Schlaf be
ziehen , und doch iſ

t

in dieſen ſechs Worten der ganze große Friede des
geruhigen Pantheiſten begriffen , der den Tod nur a

ls

e
in Schlummern im

Arm der Udmutter Natur anſchaut . Nun wäre e
s unbillig , von Sudermanns

Baum Boethiſche Früchte zu verlangen . Aber wer mit dichteriſchen Symbolen
ſpielt , darf nicht plump ſein , nichtmit dem Brotmeſſer dreinfahren , wo eine
Nadelſpiße gerade fein genug wäre . Sudermann war von jeher unausſtehlich
grob , wenn e

r

ſi
ch ſymboliſch verſuchte . So wenn in Sodoms Ende der
zyniſche Schriftſteller Weiße in Kittys Begenwart mit Roſen ſpielt und der
Profeſſor mit Bedeutung und einem Blick auf das junge Mädchen ſagt :

„ Herr Doktor , Sie machen d
a eine Knoſpe zu nichte , “ oder wenn im

„Glück im Winkel “ die durch Röcknitz bedrohte Rektorin don Dangel fi
ch

ſagen läßt , die Lampe brenne jett ruhiger , „das heißt b
is

e
in ordentlicher
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Windſtoß kommt - dann – “ und Rödknit „mit Bedeutung “ einfält : „ Ic
h

wette , der wird bald kommen , Frau Rektor “ .

Nein , zu
m

Symboliker iſ
t Sudermann nicht geſchaffen , er täte

beſſer , vorſichtig mit Sinnbildern umzugehen . Aber ſehen wir von
der „ tieferen “ Bedeutung d

e
s

„Hohen Liedes “ a
b , folgen wir

als aufmerkſame Zuhörer der Erzählung . Sie beſteht , u
m

e
s kurz

zu ſagen , aus den Liebesabenteuern der Lilly . Das iſ
t

buchſtäblich

der ganze Inhalt dieſer 635 Seiten . Darin liegt a
n

ſi
ch

noch kein Mangel ,

wenn e
s

auch bedenklich klingt . Kein Stoff iſ
t

ohne weiteres gut oder

failecht , erſt d
ie Behandlung macht ih
n

dazu . Urteilen wir nicht zu früh ,

folgen wir zunächſt dem epiſchen Lauf dieſes Romans . Lilly wird ſchon
auf der Schule wegen ihrer ſchönen Augen angeſtaunt . „ Lily mit den
Uugen “ heißt ſie unter den Kameradinnen und auch unter den Kameraden ,

mit denen ſi
e auf der Straße Blicke tauſcht . Kein Wunder , daß e
in paar

ſo große Augen ſi
ch leichter und ſtärker dergucken a
ls

kleine , ſo hat denn
Lilly auf der Schule ſchon ihre große Leidenſchaft , ſie gilt einem jungen
lungenkranken Lehrer der Kunſtgeſchichte , d

e
r

ſeinen Schülerinnen von den

Schönheiten Italiens vorſchwärmt und dabei bleich ins Taſchentuch hüſtelt .

Wie intereſſant ! ſeufzen d
ie jungen Mädchen . „Wie intereſſant “ vor allem

Lilly , und als e
s cließlich ſchlimmer mit dem ſchwind - und ſehnſüchtigen

Präzeptor wird , bedenkt ſi
ch Lilly nicht , ihn in ſeiner Wohnung zu beſuchen ,

in der Hand einen Roſenſtrauß , den ſi
e für den Erlös ihres Kreuzchens g
e

kauft hat . Der Kranke dwärmt die Sechzehnjährige für einen Lehrer
etwas unbedenklich a

n , dazwiſchen ſchüttelt ih
n

dann e
in Huſtenanfall , er

ſinkt erſchöpft in d
ie Kiſſen zurück und ſi
e reicht ih
m

das Waſſerglas mit

der ſchwachgefärbten Flüſſigkeit . E
r

ſieht ſie mit zärtlichen Augen dankbar

a
n

und ſi
e erwidert ſeinen Blick „ und dachte nur eins : Welch e
in Blück hier

zu ſein “ . „ Dann “ , heißt es weiter , „ ſtreckte e
r mit matter Bewegung die

Hände nach ihr aus . Sie umklammerte ſi
e gierig mit ihren beiden Fäuſten .

Heiß und ſchweißig fühlten ſi
e

ſich a
n und der Puls klopfte b
is

in die

Fingerſpigen hinein . “

m . . darf ic
h

nicht wiederkommen ? “ fragt Lilly . „ Er ſtutte . Die
Inbrunſt ihrer Frage war ihm aufgefallen . “ Sie geſteht , daß ſi

e

u
m ſeinet :

willen , nicht , wie ſi
e

ih
m vorgelogen , im Auftrag der Klaſſe gekommen ſe
i
.

Darauf windet ſich der Kranke vor ſinnlicher Erregung in ſeinem Bett . Sie
fragt noch einmal , ob ſi

e nicht wiederkommen dürfe . „Und ihr Juge
bettelte . "

Das iſ
t Sudermanns Heldin ! Mit ſechzehn Jahren ! Das die Be

wahrerin d
e
s

„Hohenliedes " , von der er uns weismachen will , daß ſi
e erſt

durch die böſe Männerwelt nach und nach auf Abwege geleitet , ins Gleiten
gebracht ſe

i
. Daß ſi
e ihr „Hohes Lied " , ihre innere Reinheit , bewahrt habe ,

noch als ſi
e

ſi
ch

einem Dubend Männern hingegeben hat . Man leſe dieſe don
Lüſternheit „ heiß und ſchweißigen “ Szenen ihres erſten Männerbeſuches und
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man wird erkennen , daß das ganze Buch eine ungeheure Derlogenheit iſ
t !

Ein milderes Wort wäre eine Beſchönigung . Sudermann ſcheint gar nicht zu

fühlen , wie e
r hier von vornherein ſi
ch und ſeine Heldin u
m jeden künſt

leriſchen Kredit bringt , weil e
r

d
ie ſinnliche Erregung , die ja alle ſeine

Werke „ heiß und ſchweißig “ macht , nicht wenigſtens zu Anfang zügeln

kann . E
in lechzehnjähriges Mädchen , das ſi
ch

ſo ohne Bedenken einem

Mann anträgt , ih
n

im Dunkel d
e
s

Abends mit einem Roſenſtr auß in ſeiner
Junggeſellenwohnung aufſucht , begierig ſeine feuchten Hände umklammert
und mit d

e
n

Augen bettelt , iſt eben mit ſechzehn Jahren ſchon eine Kokotte .

Und das beſtätigt ihr ganzes folgendes Leben , dem dieſer feinfühlige

Chroniſt nun ſeine liebevolle Aufmerkſamkeit widmet . Ihre zweite Liebſchaft

iſ
t

e
in ſteifer Mulus , den ſi
e

zu einem Steldichein und gemeinſamen Ausflug

in ſtiller Morgenfrühe veranlaßt . Z
u

ihrem Kummer iſ
t

e
r zu fiſchblütig

und pedantiſch , ſie anzurühren . Ihre dritte e
in junger , übrigens ſehr gut

gezeichneter Ulanenoffizier d . Prell , der ſi
e über den Ladentiſch hinweg -

ſi
e iſ
t

inzwiſchen „ Fräulein “ in einer Leihbibliothek geworden – küßt , der
vierte (von einigen Liebeleien mit anderen Leutnants abgeſehen ) der leib
haftige Oberſt und Regimentskommandeur der kleinen Barniſon , e

in

echt

ſudermänniſcher Weiberbezwinger , ſo ein in d
ie Jahre gekommener Röcknik .

E
r

hat e
in falkenſcharfes , bohrendes Auge , das v
o
n

einem Kranze
ſpielender ( ! ) Krähenfüße dicht umgeben iſ

t , eine ſtrenge , hochjattlige Hak en :

naſe und hagere Backenknochen . . . einen ſchmalen , hartgeſchloſſenen Mund “ .

E
r
„ ſtampft herriſch " vor der Tür , wenn e
r d
ie Klingel drückt . E
r
„macht

h
m
“ , „ klemmt das Einglas ins Auge “ und wenn e
r lacht , klingt e
s a
ls

o
b man eine Peitiche knallen hört “ . E
r geht mit dem „ federigſtelzenden

Schritt des alten Kavalleriſten “ . Dieſer famoſe Oberſt , e
in Freiherr

d . Merkbach , der in den verſchwiegenen Räumen ſeines alten Landſchloſſes
die wüſteſten Drgien zu feiern pflegt und eine beſondere Art Nethemden
für ſeine „Weiber “ hat anfertigen laſſen - derliebt ſi

ch

in Lily . E
r

lädt

ſi
e

e
in , am Abend in ſeine Wohnung zu kommen – und ſi
e kommt . Sie

kommt , dieſe edle Bewahrerin des „Hohenliedes “ . Der wüſte Oberſt mit
ſeinen ſechsundfünfzig Jahren beſchließt , ſeinen Abſchied zu nehmen und Lilly

zu heiraten . Der Verfaſſer hat zwar nichts getan dieſen ſeltſamen Entſchluß
wahrſcheinlich zu machen , aber wir wollen ihm glauben . Ausführlich be
ſchreibt Sudermann die Hochzeitsnacht , anfangs iſ
t Lilly ängſtlich und ſpröde ,

a
ls

aber d
e
r

Oberſt die Notenrolle des „ Hohenliedes “ ihr wegnimmt , da

umklammert ſi
e ſeine Knie und flüſtert „ Wenn Sie ' s mir wiedergeben , dann
können Sie mit mir machen , was Sie wollen , dann tu ' ich alles was Sie
wollen und wehre mich nicht mehr . “ Uusführlich wird im Folgenden be
ſchrieben , was der in ſolchen Dingen ſehr erfahrene Batte alles von ihr

„ derlangt “ . . . .

E
s
iſ
t

zu verſtehen , daß Lilly lic
h

a
n

der Seite des alten ſtachlichen
Roué ' s nicht glücklich fühlt . Sie findet , daß e

s

ſchönere Männer gibt und
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crwidert ſchon auf der Hochzeitsreiſe die Blicke , die ih
r

hübſche Herrchen zu
werfen . Als der Batte das merkt , bricht e

r verſtimmt die Hochzeitsreiſe a
b

und zieht ſi
ch mit ihr auf ſein Landgut zurück , wo e
r

ſi
e vor derführeriſchen

Blicken geborgen wähnt . Aber er täuſcht ſi
ch . Sie findet dort einen alten

Bekannten , eben jenen Herrn von Prel , der als Leutnant ſi
e

hinterm

Ladentiſch küßte ; er hat inzwiſchen den bunten Rock ausgezogen und auf

d
e
m

But des Oberſten eine Stelle als Wirtſchaftselede angenommen . Um
ſtändlich wird nun beſchrieben , wie die beiden ſich hinter dem Rücken des
Oberſien finden , ſich umarmen und wie Lilly lich ergibt . Endlich kommt
der Dberſt dahinter , daß ſeine Frau ihn betrügt , er ſchießt Prell im Duell

einen Arm entzwei und jagt Lilly aus d
e
m

Hauſe . Sie geht nach Berlin
und dort nun von einer Hand in d

ie andere . . . Prell , der nach Umerika
gegangen iſ

t , hat inſofern für ſie geſorgt , als e
r

ſi
e

einem Reſerve -Leutnant
ſeines Regiments , Herrn Dehnicke , der in Berlin a

ls

reicher Fabrikant
wohnt , - empfiehlt . Lilly verſucht anfangs , ſi

ch ſtill und durch ehrliche

Arbeit ihr Brot zu verdienen , ein pſychologiſcher Bruch nach ihrem Verhalten
dem ſchwindſüchtigen Lehrer und anderen jungen Männern gegenüber ,

wenigſtens ſo , wie der Verfaſſer e
s erzählt . Vielleicht hat er die richtige

Empfindung , das Dirnenhafte im Charakter der Lilly ſchon mit zu ſtarken

Farben aufgetragen zu haben , und ſucht nun das Bild a
n dieſer Stelle zu

übermalen . Wir werden dem gleichen Verfahren noch einmal begegnen .

Jmmerhin dauert d
ie Ehrbarkeitsanwandlung bei Lilly nicht lange , ſie fällt

dem romantechniſch bereitgeſtellten Herrn Dehnicke anheim , der ihr eine
hübſche Wohnung im Weſten einrichtet und ſi

e
„ aushält “ . Natürlich bleibt

ſi
e

ihm nicht treu . Mit breiter Ausführlichkeit wird nun ihr Berliner Leben ,
das gleichbedeutend iſ

t mit Lieben , geſchildert , dem Leſer bleibt keines ihrer
Verhältniſſe erſpart , er muß mitanſehn , wie Lilly aus einer Hand in die

andere geht , und dabei die Verſicherung Sudermanns hinnehmen , daß ſi
e ,

abgeſehen von einem Körnchen Hohn , das ihr ins Auge geflogen iſ
t
“ , noch

immer ihren „Kinderblick “ , ihr „Hohes Lied " bewahrt habe . Man ſieht ,

die Pſychologie Sudermanns gleicht einem Menuett : „ Drei Schritte vor ,

drei Schritte zurück " . Bewundernswert iſt di
e

Fülle der Liebhaber , di
e

der

Autor für ſeine Lilly auf Lager hat . Wir wollen ſi
e

dem Leſer erſparen

und zu ihrer letzten Leidenſchaft - in dieſem Buch – übergehen , einem
jungen Kunſtgelehrten , Dr . Rennſchmidt . Bei ihm geht e

s nicht ſo ſchnell ,

wie bei den anderen Broßſtadttypen , denn e
r iſ
t

e
in feiner , ſtiller Menſch ,

der lebensfremd genug iſ
t , in Lilly einen Engel zu ſehen , und den Reſt

Unſtändigkeit , der noch in ihr geblieben iſ
t , unter dem Vergrößerungsglaſe

ſieht . Ihn hat ſi
ch

der Verfaſſer aufgeſpart , um endlich uns noch einmal
von einer wirklichen „ Liebe " ſeiner Heldin zu berichten und nebenbei ſein

unter der Kette nichtsſagender Liebeleien begrabenes und in Bergeſſenheit

geratenes „Hohes Lied " wieder hervorzuholen , das immerhin dem Buch

ſeinen Titel gegeben hat . Das Hohe Lied muß jetzt den Kuppler machen .
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Während einer ſommernächtlichen Kahnfahrt zu zweien , ſingt ſi
e , dicht a
n

den ſpröden Jungen geſchmiegt , ihm die ſchönſten Stellen aus dem Hohenliede
dor , deſſen Melodieen ſi

e nicht vergeſſen hat . . . „ Da ging e
s denn raſch

zu Ende mit aller Tapferkeit . “ Damit wir aber auch ja nicht etwa im Zweifel
darüber ſind , daß das , was der Dichter hier feinſinnig andeutet , wirklich
geſchehen iſ

t , läßt er d
ie beiden nach Mitternacht in e
in Hotel gehen , und

ſchließt das Kapitel mit den Worten : „ Für verſpätete junge Ehepaare ſe
i

immer noch e
in Zimmer frei , ſagte die dienſtfertig lächelnde Wirtin “ . . .

(Sudermannſhe Poeſie ! )

Uuch mit dieſer Liebe , der „ reinſten “ , die Lilly gehabt hat (vermutlich
gehen die Anſichten Sudermanns und gewöhnlicher Sterblicher über den
Begriff Reinheit etwas auseinander ) , nimmt e

s

e
in ſchlimmes Ende .

Rennſchmidt iſ
t

von einem reichen Erbonkel abhängig , der , bevor e
r ſeine

Einwilligung zur Heirat gibt , die Erwählte ſeines Neffen einmal kennen
lernen will . E

r

kommt zu dieſem Zwecke nach Berlin und die drei ſoupieren

in dem Hinterzimmer eines eleganten Lindenreſtaurants zuſammen . S
o

nämlich meint der alte Junggeſelle , der ſi
ch auf Wein und Weiber verſteht ,

ſeine Charakterſtudien a
m

beſten , jedenfalls a
m bequemſten machen zu

können . Und e
r

täuſcht ſi
ch nicht . Lily iſ
t bezaubernd . Der alte Herr

wird Feuer und Flamme , die Stimmung wächſt mit jeder Viertelſtunde und
endlich entſpinnt ſi

ch eine urfidele Kneiperei , bei der man den ſchwerſten
Weinen und american drinks Ehre antut . In der beſchwipſten Lilly ſteigen
alte Erinnerungen a

n tolle Nächte in dieſem Lokal auf , von dem Beifall
des animierten Onkels angefeuert , ſingt ſi

e anſtößige Lieder , erzählt u
n :

zweideutige Zoten und tanzt Cancan – alles mit den Beglaubigungszügen ver
trauter Kennerſchaft . Am nächſten Morgen folgt e

in ſchlimmes Erwachen .

Der junge Belehrte , der ſeine Erwählte als Dirne erkannt hat , tritt eine
Weltreiſe a

n , und der Onkel will ſie mit einer Beldſumme abfinden . Lilly
faßt den Entſchluß , ins Waſſer zu gehen , aber ihr fehlt im letzten Augen

blick der Mut , ſie wirft die Notenrolle des Hohenliedes ins Waſſer - mag

e
s

ſtatt ihrer ertrinken – und kehrt ſelber in die offenen Arme ihres alten

Freundes Dehnicke zurück , der ſi
e heiratet und ſogleich eine Hochzeitsreiſe

mit ihr nach dem Süden antritt .

Sudermann wollte in dieſem Roman , der für ſein literariſches Bild
und ſeine dichteriſche Entwicklung bedeutſamer iſ
t , al
s

irgend e
in anderes

Werk ſeiner lezten Jahre , offenbar das langſame Sinken einer Frau von
Fall zu Fal darſtellen , ein nicht anzufechtender und von anderen Erzählern ,

namentlich jenſeits d
e
s

Wasgauwaldes ſchon o
ft

behandelter Vorwurf .

Seine Aufgabe iſ
t

ihm aber mißlungen , weil e
r

d
ie Falhöhe dieſer Frau

von Anfang a
n

ſo niedrig bemißt , daß wir von einem eigentlichen Sinken
gar nichts gewahr werden , ſondern nur von einem abwechſelnden Empor :

ſchnellen und Wieder - zurück - fallen . Die ſechzehnjährige Lily nämlich , die
den intereſſanten jungen Lehrer abends in ſeiner Wohnung mit einem
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Roſenſtrauß aufſucht , ſeine „heißen , ſchweißigen “ Hände lüſtern umklammert
und mit den Augen um Liebe „bettelt “ , iſt ſchon genau ſo weit , wie die Lilly in

Berlin , di
e

von Hand zu Hand geht . Der ſcheinbare Unterſchied baſiert nur auf
einem Zufal : es fehlt ih

r

mitunter die Belegenheit , ſie kommt nicht immer

in die Lage ſi
ch hinzugeben . Widerſtreben würde ſi
e

keinen Augenblick , im

Gegenteil , ſie iſt es ja , die den Lehrer mit Händen und Blicken zu verleiten

ſucht . Der Zug ſtimmt auch vollkommen mit der Urt , wie ſi
e ſpäter d
e
m

ſechsundfünfzigjährigen Roué , dem Oberſten , zu willen iſ
t , alle ſeine wäſten

Wünſche – Sudermann beſchreibt das mit wohlgefälligem Uugenzwinkern

- erfüllt . Alſo : es handelt ſi
ch gar nicht u
m das Sinken eines Weibes ,

ſondern u
m die Liebesabenteuer einer Dirne , die im Kein ſchon angefault

if
t . Sudermann tut noch e
in übriges das zu bekräftigen , er läßt ſi
e

von

einem verbummelten Vater , von einer verrückten und gefährlichen Mutter
abſtammen und deutet in ihrem Namen „ Czepanek “ auf heißes Polenblut .

Dem Fal fehlt alſo jedes feinere pſychologiſche Intereſſe . Denn , wie nach
Leſſing das Suchen nach Wahrheit höher ſteht a

ls

d
ie Wahrheit ſelbſt , fo iſt

dichteriſch und pſychologiſch das Werden eines Menſchen anziehender als
ſein Sein . Wir folgen mit Unteil und Bedauern , wenn e

in Weib von den
Mächten des Lebens ſtufenweiſe in den Abgrund geſtoßen wird , unſer
Intereſſe erlahmt , wenn wir e

s in dieſer Liefe von einem Urm in den

anderen gehen ſehen , es beginnt uns zu langweilen und bald anzuwidern .

Sudermann ſcheint im Lauf ſeiner Erzählung ſelbſt zu fühlen , daß der Fall
pon mäßigem Wert iſt , er ſucht dem Mangel durch Fleiß abzuhelfen . Auf einer
ſchwer zu bewältigenden Zahl von Seiten erzählt e

r eine Liebſchaft der Lilln nach
der andern , er kann kein Ende finden . Immer neue Männergeſtalten führt

e
r

e
in , beſchreibt umſtändlich ihr Anbändeln mit der Courtiſane und führt

das Verhältnis jedesmal genau bis zu dem Punkt , der ihm (und übrigens

auch Courtiſanen ) als der wichtigſte erſcheint . Iſt es ſo weit , dann können
die jungen Herren wieder abtreten , ſie intereſſieren ihn nicht mehr . Ic

h

habe

den Roman a
n anderer Stelle ( in der „ Täglichen Rundſchau “ ) mit gewiſſen

Häuſern verglichen , in denen d
ie einkehrenden Herren ſi
ch nur zu einem be

ſtimmten Zweck , nur für eine bemeſſene Weile aufhalten . Es ſe
i

erlaubt ,

den Vergleich hier zu wiederholen , denn e
r trifft vollſtändig zu . Jedes nene

Kapitel bedeutet einen neuen Herren Beſuch . Dieſe ewige Wiederkehr eines doch
wirklich dichteriſch einigermaßen platten Motivs wirkt auf die Dauer langweilig ,

ſchließlich abſtoßend . Im letzten Drittel des Romans kommt man ſchon ſo

weit , daß man bei jeder Einführung eines neuen Herrchens weiterblättert ,

u
m

zu ſehen , wo er am Ziel iſt , denn weiter hat es ja keinen Zweck . Es

ſcheint faſt , als hätte Sudermann e
in Tagebuch einer Verlorenen – nicht

das bekannte – benutzt . Aber nein -

Es iſt mit den Händen zu greifen , daß die Wahl des Stoffes und
die Art der Behandlung franzöſiſchen Vorlagen nachgebildet iſ
t . Nur daß

d
ie

Franzoſen nicht in ihrem Stoff untergehen , ſondern ihre Leitideen klar
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anlegen , folgerichtig durchführen und zu einem Abſchluß bringen . Selbſt e
in

Zola hatte doch die höhere Abſicht : gewiſſe Lebenskreiſe durch d
ie Syntheſe

im epiſchen Verſuchsverfahren urkundlich zu umſchreiben und feſtzulegen .

Dieſe „ exactitude documentaire “ vermißt man bei Sudermann , deſſen Dar
ſtellung ſprunghaft , wie mit wechſelnden Lichtbildern d

ie

verſchiedenen Lieb

haber ſeiner Heldin vorführt . Näher liegt das Vorbild Flauberts in ſeiner

Madame Bovary . A
n

Naturtreue und ſorgſamer Detailſchilderung kommt
Sudermann ſeinem Muſter o

ft nahe , an überlegener Kälte übertrifft er ihn
ſogar - ſehr zum Nachteil des Romans natürlich . Madame Bovarys

Daſein iſ
t

einem Grundgedanken ſinnvoll untergeordnet , fie geht a
n ihrer

romantiſchen Lebensauffaſſung und deren lächerlicher Hohlheit zu Grunde .

Man vergleiche d
ie Folgerichtigkeit dieſer Idee und ihren großen Abſchluß ,

den Tod d
e
r

Heldin , d
ie intereſſante und fein pointierte Schilderung d
e
s

Provinzlebens , mit dem Hohenliede . Auch „Madame Bovary “ leidet a
n

epiſcher Breite , aber neben unſeren Roman geſtellt , iſt es noch e
in Ausbund

a
n Knappheit . Wie plump Sudermanns Behandlung ſeines Motivs iſ
t ,

erkennt man recht , wenn man verſchiedene andere Romane mit einer führenden
weiblichen Hauptgeſtalt danebenhält . Wie zart und liebevoll verſteht ſogar
der Zyniker Balzac in ſeiner „ femme d

e trente ans “ d
ie unverſtandene

Frau zu behandeln , wie hoch ſteht Daudet in ſeiner „ Sapho “ , Maupaſſant

in „ Une v
ie
“ über dieſem Hohelied -Dichter . Alſo - wollte Sudermann

ſchon d
ie Franzoſen nachahmen , ſo hat er ſie doch nicht erreicht .

Es iſt wahr : in einzelnen Kapiteln , namentlich in der erſten Hälfte

und zum Schluß des Romans finden ſi
ch Schilderungen , die nahezu eines Dichters

würdig ſind , ſo d
ie Liebelei mit Prel , oder mit dem Mulus Redlich ; hier

beweiſt Sudermann , daß e
r

noch ſcharfe Beobachtungsgabe und die Kraft
einer höheren naturaliſtiſchen Darſtellung beſikt , wie im Kabenſteg und in

Frau Sorge . Aber ſein alter Kunſtfehler : in jedem Zuge feſſeln zu wollen ,

keinen Ruhepunkt , keine leiſeren Übergänge zu geben , ermüdet in dem un
gefügen Werk auf die Dauer , anſtatt , wie e

r

ſich einbildet , zu reizen . Er
ſcheint nicht zu wiſſen , daß eine Hauptkunſt des guten Erzählers im Ver
ſchweigen beſteht . E

r

beſchreibt ausführlich d
ie

Fabrik des Herrn Dehničke ,

e
r ſchildert umſtändlich e
in Atelierfeſt - wir gähnen bei dieſen zweckloſen

Reporterberichten . ; Was geht uns dieſer öde , unglaublich langweilige

Herr Dehnicke a
n , der immer wieder auftaucht , was ſeine Metallwaren
fabrik ? Nescio quid mihi magis farcimentum si
t , um mit Bismarck zu

ſprechen .

Trotz ſeiner ungewöhnlichen Länge hat dieſer Roman kein Ende . Die
gleidhmäßig fortlaufende Kette der Lilly -Liebeleien hätte ebenſogut u

m die

Hälfte verkürzt oder u
m

d
ie Hälfte verlängert werden können , einen Ab

(chluß würde e
s ebenſowenig gegeben haben . Wenn Sudermann uns etwa

weismachen will , ſie ſe
i

ihres „Hohenliedes “ erſt nach der Liebelei mit

D
r
. Rennſchmidt verluſtig gegangen , ſo iſt das eine pſychologiſche Fälſchung .

1
7
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Sie geht aus freien Stücken in d
ie Wohnungen der Männer und bietet

ſi
ch ihnen ohne weiteres a
n - ſiehe die Atelierſzene ! - und aud )

ihre „ Liebe “ zu Rennſchmidt war eine rein ſinnliche , wie auf Seite 555 if .

deutlich zu leſen iſ
t . Der „ Schluß “ , die Heirat des Herrn Dehnicke

iſ
t

in dieſem Falle nur eine Epiſode mehr , Lily war ja ſchon einmal
eine „ anſtändige Frau “ , vielleicht wird ſi

e

e
s

noch öſter ſein , denn lange

dürfte d
ie

a
n Abwechslung Bewöhnte e
s ja mit dieſem auch nicht aus

halten . Das Spiel wird alſo , wie nach d
e
r

Ehe mit dem Oberſten , wieder
von vorn beginnen und Sudermann kann noch einmal ſeinen Lily -Roman
ſchreiben .

Hoffentlich tut e
r

e
s

nicht . Denn dieſer Roman iſ
t

der ſchlechteſte , den

e
r je veröffentlicht hat . Er überſah bei ſeinem Entwurf , daß ſeine robuſte Natur ,

d
ie wohl Röcknize , Traſts und Lorbaſſe mit kräftigen Strichen zu zeichnen ver

ſteht , ganz und gar nicht d
ie Fähigkeit hat , uns faſt ſiebenhundert Seiten lang

für e
in einzelnes Frauenſchickſal zu intereſſieren , was doch nur durch eine feine

Seelenanalyſe oder tiefe Schickſale , ſchließlich noch durch bewegte Handlung

möglich wäre . Nimmt er doch ſelber kein Intereſſe a
n dieſer Geſtalt als e
in

rein ſexuelles . Ihm fehlt d
ie Vorbedingung zu aller künſtleriſchen Wirkung :

die eigene erhöhte Stimmung , das liebevolle Auge , die Herzensluſt am Beſtalten ,

a
n

der Fülle des Geſchehens , dem Reichtum der Erſcheinungswelt , das
epiſche Behagen , es fehlt vor allem jeder ſtillere Trieb , jede Sehnſucht über
den Ultag hinaus . Statt deſſen iſ

t

dieſer Autor unaufhörlich auf prickelnde

Wirkungen bedadit , er ſchielt unausgeſetzt nach Vorbildern , nach dem Be
Ichmack der Menge , nach Üußerlichkeiten , nach Erfolg , nad dem verblüffenden
Effekt . Und dieſes Effektes glaubt er ſicher zu ſein , wenn e

r fortwährend

Bettdecken lüftet . . . Benug , genug ! Einem wird übel von dieſem muffigen
Matrazengeruch der a

n allen Blättern dieſes Buches haftet . Und doch
künſtleriſch noch abſtoßender a

ls

dieſe ſchwüle fauligduftende Sinnlichkeit

- denn dieſe ſcheint wenigſtens echt zu ſein – mutet d
ie fortwährende

zyniſche Miene und Poſe des Verfaſſers a
n , d
ie kalte überlegenheit mit

dem weltmänniſchen Anſchein . Der größte Teil der Vorgänge ſpielt ſich in

Berlin a
b , aber nur für platte , fade Kokottengeſchichten wird dieſer mächtige

Hintergrund gewählt , dieſer große Tummelplatz der Ideen und der raſt :

loſen Arbeit . Nichts wird auch nur angedeutet von der Millionenſtadt
gewaltigem Uufſtreben , nichts von den Kämpfen und Nöten unſeres Volkes ,

nichts von dem brauſenden Wehen unſerer Zeit . Statt dieſer gewaltigen

Stimmen hört Sudermann auf der Höhe ſeines Schaffens , im Alter von
zweiundfünfzig Jahren , nur das kniſternde Kleiderrauſchen einer Dirne und
ihr lüſternes Kichern . Wie arm muß e

s

in d
e
m

Herzen und Hirn dieſes

, , Dichters “ u
m ſoldie Lebensſtunde ausſehen .

Darum nur , weil dieſes ſein lektes Werk in großen Zügen den ganzen

Sudermann enthüllt , weil er hier den Beweis liefert , daß e
r , al
s

Dramatiker

ſchon ſeit Jahren verſagend , jetzt auó als Epiker einen Tiefſtand erreicht
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hat , wie nie zuvor , darum nur haben wir dieſen Roman mit einer Aus
führlichkeit , d

ie

in umgekehrtem Verhältnis zu ſeinem Werte ſteht , betrachtet .

Man wird vorläufig in der Literaturgeſchichte d
ie Akten über Sudermann

ichließen können . Sein Schaffen endet hier , wenigſtens inſofern ,wie das Liebes
leben d

e
r

Lilly mit ihrer letzten Heirat . E
r

wird e
s

noch fortſegen vermutlich ,

aber neue Uufichlüſie ſind nicht mehr von ihm zu erwarten . Der Abſchluß
iſ
t

eine Tragödie , bewegender a
ls

e
r

ſi
e je für d
ie Bühne geliefert hat . Es

iſ
t

d
ie Tragödie des bankerotten Induſtrieſchriftſtellers , der einſt e
in Dichter

zu werden auszog .
Weren und Bedeutung der deutſchen Volksſage .

Don Dr . Otto Bockel in Michendorf (Mark . )

In der Entwickelung d
e
r

Dölker ſcheiden wir zwei große Gruppen :

Naturvolk und Kulturpolk . Die erſtere iſ
t

d
ie urſprünglichere . Uls

Naturvolk gilt e
in Volk ſo lange , al
s

ſein Weſen von den Mächten d
e
r

Natur direkt beeinflußt wird . Naturvölker ſind daher meiſt Hirten oder
Uckerbauer . Auf ſi

ch ſelbſt angewieſen und unmittelbar von den Bewalten

der umgebenden Natur beeinflußt , ſpielt ſi
ch ih
r

Leben im Kreislauf d
e
r

Jahreszeiten a
b . Dieſe gleichmäßige Lebensart macht ſi
e aufnahmefähiger

für Eindrücke von außen , ſchärft ihr Bedächtnis und erhöht ihr Bedürfnis
nach geiſtiger Anregung : dieſem Zuſammenwirken verdankt d

ie Volks
ditung eben ſo wie die geſamte Dolk süberlieferung ihr Entſtehen
und ihre Erhaitung .

Ein Teil der Volksüberlieferung iſ
t

d
ie Volksſage : ſie ſtellt im

Begen a
b

zu den wandernden Beſtänden , d
e
m

Lied , de
m

Märchen u . l . w .

das bleibende Element dar . Die Volksſage haftet am Orte , ſie

iſ
t lokaliſiert .

Die Volksſage iſ
t

e
in Teil des Heimatbildes , untrennbar von den

Örtlichkeiten , die ſi
e umwebt . Aus dieſem Brunde iſ
t

die Volksſage von
hohem Werte für das geiſtige Leben des Naturpolkes , dem ſi

e

d
ie

Beſchichte

erſett . Die Volksjage gibt erſt der Landſchaft ihr feineres Kolorit .

Die Volksſage haftet a
n

allem Rätſelhaften , Beheimnisvollen im

Natur - und Dolksleben , das ſi
e mit poetiſch feingeſtimmtem Beiſte zu e
r

klären ſucht . Sie iſ
t

deshalb voll tiefreligiöſer Elemente und beſigt einen
Behalt bleibender gemeinverſtändlicher Ethik .

Unter deutſcher Volksſage verſtehe ic
h diejenigen ſagenhaften Über
lieferungen , die auf deutſchem Boden , d . h . in Gebieten , wo deutſche Sitte
und Sprache von altersher herrſchte , ſic

h

vorfinden . E
s

fallen deshalb d
ie

Schranken d
e
r

deutſchen Volksſage keineswegs mit d
e
n

Grenzen des Deutſchen

Reiches ſtets zuſammen : vielfach 3 . B . auf dem Gebiete der Schweiz und
Öſterreichs gehen ſi

e weit darüber hinaus , während ſi
e

in wendiſchen und

poiniſchen Landesteilen hinter d
ie politiſchen Grenzen zurückweichen . Erſtes

1
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--

und wichtigſtes Kennzeichen der Zugehörigkeit zur deutſchen Sage bleibt

ſtets die deutſche Sprache der Bevölkerung des Ortes , wo Sagen haften .
Wie das Beröl eines Fluſſes im Laufe d

e
r

Zeiten ſchichtenweiſe ſi
ch

auf dem Boden übereinander ablagert , ſo müſſen wir auch in der Sage

ältere und neuere Beſtandteile ſcheiden . Einzelne Sagen enthalten
uralte Beſtandteile , die bis in d

ie

Zeit des germaniſchen Heidentums

zurückgehen .
Z
u

dieſen älteſten Sagen ſind offenbar alle Überlieferungen zu rechnen ,

in denen mythiſche Weſen erſcheinen , 3 . B . Frau Holle , Perch ta und
ähnliche Weſen , deren Beſtalten leider im Volksgedächtnis (tark verblaßt ſind .

Hierher gehören ebenfalls d
ie Verkörperungen d
e
s

Sturmes im wilden
Jäger , in deſſen „ wütendem Heer “ ſi

ch jedenfalls alte Mythen erhalten
haben . Uuch d

ie Erzählungen von Waſſer - ,Wald - und Berggeiſtern enthalten

manche uralte heidniſche Vorſtellungen .

Vielfach ſind altgermaniſche Mythen in e
in chriſtliches Bewand ge

kleidet worden : manche Mär v
o
n

heidniſchen Göttern iſ
t auf d
e
n

Teufel
übertragen , während chriſtliche Heilige Züge aufweiſen , die mythiſchen Ur
ſprung erkennen laſſen . Dieſe Erſcheinungen ſind die Folge des von der
Kirche ſelbſt geförderten aſſimilationsprozeſſes zwiſchen Bermanentum und

Chriſtentum .

Wie weit ſi
ch in d
e
r

Volksſage Reſte altdeutſcher Religion heute noch
nachweiſen laſſen , das iſ

t

eine umſtrittene Frage . Jakob Grimm hat
viele Sagen durch germaniſche Mythen zu erklären verſuđit ; er hat Nachfolger
gefunden , die jede Volksſage mythologiſch zu deuten ſtrebten und ſogar ſc
weit gingen aus chriſtlichen Legenden heidniſche Mythologie zu ertrahiren .
Dieſes Verfahren geht zu weit und iſ

t deshalb von der Wiſſenſchaft mit

Recht aufgegeben worden . Man ſollte nicht ohne zwingende Not
wendigkeit mythologiſche Deutungen vornehmen , da man ſonſt den feſten
Boden des Beweiſes unter den Füßen verliert und auf den dywankenden

Brund der Vermutung tritt . –

Volksſagen ſollte man nicht wahllos auslegen , ſondern zunächſt hins
nehmen wie ſi

e ſind und ſi
e lediglich aus den örtlichen Verhältniſſen zu

verſtehen ſuchen . Nur d
a , wo der Inhalt der Sagen ſelbſt , nachdem ihre

Überlieferung geklärt iſ
t , auffallende Ühnlichkeiten mit Mythen bietet , iſt eine

Deutung angebracht .

Uber ſelbſt in dieſem Falle iſt Vorſicht geboten , da ſogar die gut be
zeugten überlieferungen über den Glauben unſerer Vorfahren ſehr lückenhaft
und unſicher ſind .

Den Übergang von den mythiſdhen zu den geſchid ) tlichen Volks
ſagen bilden die halbmythiſchen Sagen , die zum Teil ſchon auf erkennbaren
geſchichtlichen Vorgängen beruhen . Hierher rechne id ) 3 . B . di

e Sagen von

Rieſen und 3wergen . Dieſelben entſtammen den Zeiten , da die ger
maniſchen Völker hin und her durch die deutſchen Lande fluteten , als .

--

-
--
--
---
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germaniſche Hünen das Land gewannen und den kleineren Menſchenſchlag

des Urvolkes zurückdrängten . In den Rieſen , die gewaltige Steine
ſchleudern , haben wir d

ie Erinnerung a
n rieſige Urgermanen , die in der

Fülle der Kraft und von gewaltiger Körpergröße wohl imſtande waren ,

außergewöhnliche Leiſtungen zu verrichten .

Beſehen hat von den Sagenerzählern Niemand einen dieſer Rieſen , ſie

ſind eben in der Brandung d
e
r

Völkerwanderung frühzeitig verſchollen ;wohl
aber erinnert man ſi

ch

noch der Zwerge , die unter d
e
n

verſchiedenſten Namen

(Bütchen , Unterirdiſche , Hoinjer , Wichtel u . ſ . w . ) vorkommen . Dieſe will
das Volk b

is

in die neuere Zeit hinein noch geſehen haben .

Das läßt ſic
h

ſehr wohl dadurch erklären , daß die Zwerge die Über
bleibſel einer Urbevölkerung des Landes darſtellen . Von dem Strom
der germaniſchen (vielleicht ſchon keltiſchen ) Einwanderung vor Jahrtauſenden
zurückgedrängt , haben ſich dieſe Reſte in unzugänglichen Wäldern und

Schluchten der Bebirge noch lange erhalten . Sie führten ihr Daſein für

jic
h
, kamen ſelten mit den Nachkommen d
e
r

germaniſchen Einwohner zu
ſammen und galten deshalb als geheimnisvolle Wejen , deren Treiben zu

Sagen aller Art Veranlaſſung gab .

S
o

ſtellen ſi
ch in d
e
n

Sagen von Rieſen und Zwergen mehr a
ls

tauſendjährige geſchichtliche Vorkommniſſe unſerem Beiſte dar . -

Sehr groß iſ
t die Zahl der geſchichtlichen Sagen : Die Erinnerungen

a
n Schlachtfelder der Vorzeit , von denen kein Geſchichtſchreiber etwas

weiß , haben ſi
ch

durch den Volksmund erhalten . U
n

beſtimmte Flur
bezeichnungen , wie „ Totenhöhe “ , knüpfen ſi

ch Sagen von kämpfenden Beiſter
heeren , die a

m Jahrestag ihres erſten Kampfes in den Lüften den Streit

aufs neue ausfechten . Man kann ſicher ſein , daß der Boden ſolcher ſagen
haften Höhen und Bründe d

ie Reſte der in der Schlacht gefallenen Krieger
birgt . –

Bleich lebendige überlieferungen knüpfen ſich auch a
n

alte Brabhügel

(Hünengräber ) : nach der Volksſage ſchlummern in ihnen Könige und Herrſcher

der Vorzeit mit ihren Schäken . Nachgrabungen haben mitunter das Vorhanden
ſein ſolches Bräberinhalts beſtätigt . Es müſſen alſo hier uralte (freilich
ſtark verblaßte ) geſchichtliche Überlieferungen vorliegen .

Noch lebendiger wird d
ie Erinnerung bei ſichtbaren Zeugen der
Vergangenheit z . B . bei Burgen und ähnlichen Bauwerken der Vorzeit .

von ihnen weiß die Sage zu erzählen , daß verborgene geheime Bänge
unterirdiſch in ſi

e

münden , daß in den Kellern alte Weine oder auch Schäße
ſchlummern , und noch vieles mehr . Auch von der Erbauung und Eroberung

der Burgen hat die Sage Kunde , ſo jo
l

bei der Errichtung gewiſſer Burgen

e
in Menſch , meiſt e
in Kind , in das Fundament eingemauert worden ſein .

Dieſes Bauopfer hatte den Zweck die Burg ſturmfeſt zu machen . So erzählt
die Sage vielfach ; die Wirklichkeit hat auch hier d

ie Sage beſtätigt . In einer



Anzahl deutſcher Burgen ſind tatſächlich Bebeine gefunden worden , z . B . in
den thüringiſchen Burgen zu Kraienberg und zu Liebenſtein . -

Beheimnißvolle Gänge verlegt die Volksſage gern in alte Schlöſſer ,
mitunter ſind derartige Bänge in unſeren Tagen bei Wiederherſtellungen

gefunden worden , z. B. auf der Burg Lauenſtein im Loquitztal . Die Sage
hatte alſo wieder einmal Recht . Wenn überall den Sagen nachgeſpürt würde ,
ergäben ſi

ch

ſicher noch viele ſagenhafte Angaben als Tatſachen .

In dem einſamen Gemäuer zerfallener Burgen gehen Beiſter u
m :

glücklich wer ſi
e

erlöſt und d
ie verborgenen Schäße findet ! Freilich d
ie

Proben , die er zuvor beſtehen muß . find ſchwer : er muß eine züngelnde
Schlange küſſen ! Nicht jeder vermag das , mancherwendet ſi

đ )

ſchauernd weg – und verſchwunden iſ
t

der Zauber ; nur d
ie

leiſe verhallende
Wehklage des unerlöſten Beiſtes mahnt ih

n
daran , daß e

r

ſein Glück ver
läumt hat .

Das ſind wunderſame Mären , die dugendfach wiederkehren ; ſie niſten

im alten Gemäuer wie Brombeerranken . So eine zerfallene deutſche Eurg

im Sonnenſchein iſ
t

eine wahre Wunderwelt .

Don Klöſtern und Kirchen weiß die Sage viel zu melden . Naats
hört man aus erleuchteten Kirchen den Befang d

e
r

Verſtorbenen erſchalen ,

Tote ſtehen aus den Brüften auf , wenn ſi
ch große Ereigniſſe vorbereiten

(Sage vom Trommler zu Bröben in der Mark ) . -

Auch von hodragenden Brücken , wahren Wunderwerken der Technik ,

die ſchlichte Meiſter d
e
s

Mittelalters über die toſenden Waſſer ſpannten ,

weiß d
ie Sage zu erzählen : d
e
r

Teufel hat ſie gebaut , um die Seele des
Bauherrn zu gewinnen . Über der Schlaue betrog d

e
n

Teufel . Eine Brücke ,
die der Teufel baute , iſt di

e

alte Mainbrücke zu Frankfurt a
m Main , die

jeßt über e
in Jahrtauſend den Elementen trokt . Auch a
n Sühnekreuzen

und Brabdenkmälern haftet d
ie Sage .

So ſpiegelt ſich die Geſchichte in den Stätten der Vergangenheit , ſagen

haft ausgeſchmückt und verklärt . Freilich ſind e
s

meiſt keine ſtreng

geſchichtlichen Tatſachen , die das Volk weitererzählt , denn das Volk liebt

e
s

auch , die Geſchichte dichteriſch nach ſeinem Befallen zu modeln . Wie
ſeltſam hat di

e

Sage 3 . B . die Beſtalt Luthers zugerichtet ! Auch ſind die
Helden der Volksſage nicht immer einwandfreie Leute : Räuber wie Linden
ſchmid , Störtebedrer , der bayriſche Hiefel u . a . haben das Andenken mandies
tüchtigen Fürſten und Heerführers überdauert . Dielfach macht die Volksſage
aus den geſchichtlichen Helden Zauberer . Hierher gehören auch d

ie zahlreichen
Sagen von Königen , die im Berge ſchlafen , 3 . 6 . Kaiſer Friedrich im Kyff
häuſer , Kaiſer Karl im Ddenberge beim heſſiſchen Budensberg und im Unters
berg (Salzburg . ) Ihr Auszug verkündet den Krieg genau ebenſo wie der
Auszug des Rodenſteiners (richtiger Schnellerts -Beiſtes ) im heſſiſchen Oden

wald . Dieſe Helden , die im Berge ſchlafen , um in d
e
r

Stunde d
e
r

Gefahr
mit ihren Mannen hervorzubrechen , erſcheinen auch in Schleſien . Vom
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Zobten , dem Beiersberge und dem Hausberg bei Hirſchberg meldet ſi
e

d
ie

Sage . Wie lebendig dieſe Sagen geweſen ſind , beweiſt das Zeugnis eines

Tirolers , der noch 1848 felſenfeſt glaubte , daß Undreas Hofer nicht erſchoſſen
ſei , ſondern in einem Berge weile .

Alle dieſe Sagen haben etwas unklar -märchenhaftes . Faßbare
geldichtliche Erinnerungen a

n beſtimmte geſchichtliche Vorkommniſſe gehen

nicht über eine gewiſſe Zeitſpanne zurück . Im Fichtelgebirge hat man
Erinnerungen a

n

d
ie Huſſitenkriege gefunden , das dürften wohl die älteſten

firierten geſchichtlichen Sagen ſein , de
r

3
0 jährige Krieg iſ
t

noch vielfach in

der Volksſage lebendig , ebenſo der ſiebenjährige . E
s mögen mehrfach ältere

Vorgänge auf neuere Zeiten übertragen worden ſein : ſo hat man den
Schweden , ſpäter den Franzoſen Erdwerke und Gräber zugewieſen , die weit
älteren Urſprungs ſind ; Wüſtungen verlaſſener Dörfer mit dem 30jährigen

Kriege in Verbindung gebracht , die nachweisbar bereits 2 Jahrhunderte

vorher zerfallen waren .

Die Sage hat hiſtoriſche Vorgänge bis in d
ie

neueſte Zeit hinein in

ihrer Art behandelt : ſo erzählt ſie 3 . B . vom Prinzen Friedrich Karl
von Preußen , er habe vor 1870 Frankreich verkleidet bereiſt und deshalb
ſpäter dort ſo gut Beſcheid gewußt .

Z
u

den geſchichtlichen Sagen gehören aud ) di
e

ſehr zahlreichen Sonder
ſagen , die ſi

ch

a
n Fürſtenhäuſer und fürſtliche oder adlige Familien knüpfen .

Ihre Zahl iſ
t groß , ſie harren aber noch ihres Bearbeiters . Hier liegen

zahlreidie Wappenjagen vor : ſagenhafte Verſuche Wappen zu deuten .

Weiter gehören hierher d
ie Sagen von weißen Frauen , die den Tod im

Fürſtenhauſe melden : nicht blos bei den Hohenzollern gibt e
s eine ſolche

unheimliche Todesbotin . -

Damit iſ
t

der Kreis d
e
r

geſchichtlichen Sagen geſchloſſen .

E
s folge nun die zweite große Bruppe : die Naturſagen . Wie

jene das Völkerleben , ſo läßt dieſe das Leben der Natur entſtehen .
Von großem Einfluß auf die Sagenbildung iſ

t die Landſchaft : in

Begenden mit hochragenden Bergen , tiefen unergründlichen Seen , unendlichen
Wäldern , Sümpfen und Mooren iſ

t weit mehr Gelegenheit zur Sagenbildung

als im fruchtbaren Flachlande . Das Bebirge iſ
t geradezu eine Mutter der

Sage : was haben die Alpen für eine großartige Sagenwelt geſchaffen ! Auch
andere Gebirge : das Rieſengebirge , das Thüringiſche Gebirgsland , der

Odenwald , der Speſſart , das Fichtelgebirge , der Solling uſw . ſind reich

a
n Sagen . Das Majeſtätiſche , das jedem hohen Berg anhaftet , erfüllt das
Menſchenherz mit Ehrfurcht und S

d ;auer . Das iſ
t

d
ie

rechte Stimmung

fü
r

d
ie Sage . Bergſagen ſind d
ie

ſchönſten deutſchen Sagen : Berge wie der
Untersberg , de

r

heſſiſche Odenberg , der Kyffhäuſer , der Hörſelberg bilden den
Mittelpunkt ganzer Sagengruppen . Sind Höhlen in den Bergen , ſo gewinnt
das Brauſige die überhand , die Berge werden dann zur Wohnſtätte der
Toten . (Untersberg . )
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Erzreiche Gebirge haben ihre eigenartigen Beiſter , d
ie

Boldſucher

( Venediger ) und die Beiſter , die in Bergwerken ihr Weſen treiben und ſchon
manchen Bergmann erſchreckt haben .

Im Walde leben allerhand Beiſter , männliche und weibliche , wilde
Männer und Frauen , der Waldſchratt geht u

m , hier weinen d
ie Holzweiblein ,

hier blüht das Trrkraut . Noch mehr belebt iſ
t

das Waſſer , im Fluſſe
hauſt der böſe Waſſermann , der Menſden , namentlich Frauen und Mädchen

zu ſic
h

in die Tiefe zieht , aber auch weibliche Waſſergeiſter plätſchern im

See . Über d
e
n

Sümpfen ſchweben die trügeriſchen Irrwiſche und locken
Menſchen ins Verderben . In tief dunklen Seen ſchlummern verſunkene
Schlöſſer und Klöſter .

Doch iſ
t

e
s

nicht bloß das Brauſige in der Natur , das die Sage
entſtehen läßt , auch das anheimelnd Liebliche dient ih

r , Beiſter , gute und
böſe (Roggenmuhme ) wandeln Mittags durchs hohe wađende Korn .

Neben den allgemeinen ſeeliſchen Eindrücken ſind e
s

auch hier wieder

Einzelerſcheinungen , die der Sage zu gute kommen , z . B . erratiſche Blöcke

(ſog . „ Findlinge “ ) , deren rätſelhafte Herkunft zur Sagenbildung führt . Dieſe
gewaltigen Steine locken ſchon durch ih

r

hohes Alter den finnenden

Wanderer zur Sage . Sind im Felſen Vertiefungen , die ſi
ch a
ls Hand - oder

Fußabdruck deuten laſſen , ſo verſteht e
s die Sage dieſe Male geſchickt durch

e
in Wunder zu erklären . Von Quellen weiß d
ie Sage zu berichten , daß

ſi
e

d
e
m

Hufſdlag eines Roſies entſprangen und in der Not e
in ver

ſchmachtendes Heer labten . Aus dem Brunnen blicken lachende Beſichter ,

dort im Waſſer ſind die noch ungeborenen Kinder zu Hauſe : Kinderbrunnen
gibt es allenthalben in deutſchen Bauen . -

Die Jahreszeiten ſpiegeln ſi
ch

in der Sagenwelt : wenn im Sommer

die Unwetter mit Hagel , Blitz und Donner über die Fluren ziehen , dann
tobt der feurige Drache und böſer Zauber ſtreut Verderben . Böſe Beiſter
brauen Wetterzauber . Das Bewitter hat unzählige Sagen hervorgerufen ,

ebenſoviele der Nebel , in dem alle Beſtalten ins Broße verzerrt erſcheinen ,

wo ungewiß d
e
r

Schritt des Menſchen und im wallenden ſi
ch ballenden auf

und abſteigenden Brau jede Umſchau unmöglich wird , im Nebel formen fich
gewaltige Sagengebilde . Das gleiche gilt vom Wetterſturm : er hat die
Bebilde des „wilden Jägers " geſchaffen , der mit ſeinem „wütenden Heer " ,

mit Troß und Meute über Berg und Tal fährt und dem Spötter einen Teil
der Jagdbeute herabwirft , der ſich bei Licht a

ls

faules verweſendes Uas
entpuppt . Die Sagen vom wilden Jäger kennt unter verſchiedenen Namen
ganz Deutſchland .

In dunkler Winternacht geht Frau Perchta u
m , ſie guckt durch die

erleuchteten Jenſter der Häuſer und ſieht nach , ob das Spinnrad fleißig
ſich dreht . In warmer Frühlingsnacht , zu Walpurgis , reiten d

ie Heren und

Zauber geht um in der Sonnwendnacht , wenn alle Heilkräuter duften . In

allen Jahreszeiten iſ
t

d
ie Natur ſagenhaft belebt . -
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Mit der Tierwelt ſteht die Sage auf vertrautem Fuße : das Tier iſ
t

ihr e
in belebtes Weſen mit menſchlichem Empfinden : in Tiergeſtalt ſchweifen

gebannte Menſchen umher , Tiere erkennen d
ie Beiſter und melden ſi
e . Tiere

haben ihre eigene ſtaatliche Ordnung : die Schlangen 3 . B . beſiken ihren
König , de

r

eine goldene Krone auf dem Haupte trägt . Glücklich iſ
t , wer

dieſe Krone hoien kann , aber wehe ihm , wenn ih
n

auf der Flucht d
ie

erboſten Vipern erreichen : er muß laufen ums Leben ! Schlangenzauber

waltet ſelbſt in Haus und Hof : unter der Schwelle liegt die Glücksſchlange .

Bib ihr Speiſe Kind , denn ſi
e iſ
t

des Hauſes Schutzgeiſt !

Auch von den Vögeln weiß die Sage viel zu berichten : ihre Lieblinge
ſind die Schwalben , ſie bringen Glück und ſchirmen das Haus , an dem ſi

e

niſten , vor d
e
m

Blitzſchlage . Ein unheimlicher Beſell iſ
t der Totenvogel , er

kündet , daß eines Menſchen lekte Stunde gekommen iſ
t .

Unheimliche Geſtalten ſind auch die Halbmenſchen und Halbtiere , di
e

Werwölfe . Man kennt ſi
e

in der Mark , in Weſtfalen und ſonſt in vielen
Bauen . Dieſe Werwölfe ſind Menſchen , die ſi

ch mittelſt eines Zaubergürtels ,

den ſi
e plötzlich umſchnallen , in einen Werwolf verwandeln , Vieh und

Menſdien anfallen und verſchlingen oder zerfleiſchen . Sagen von Werwölfen
ſind uralt , ſchon im deutſchen Mittelalter wird von ihnen erzählt .

Die dritte Gruppe der Volksſagen iſ
t ethiſcher Natur , es ſind E
r
:

zählungen , die den Zwed haben , das Bute und Rechte zu lehren und das

Böſe , Verwerfliche zu ſtrafen . Ihre Zahl iſ
t Legion , ſie umfaſſen den

weitaus größten Teil des deutſchen Sagenſchakes .
Hierher gehört d

ie Maſſe der Sagen von Heren , d
ie

dem Teufel ver
falen , Böſes ſtiften , dafür aber gehaßt und verfolgt werden , von Beiſtern ,

die im Brabe keine Ruhe finden , weil ſi
e

im Leben ungerechtes But ſi
ch

angeeignet haben , von beſtraftem Fürwitz - andererſeits aber auch d
ie

Sagen von der Unſchuld , di
e

durch e
in Wunder zulert doch erkannt und

gerettet wird (Wunder vom grünenden dürren Stab ) , von der belohnten
Treue und ähnliche Erzählungen .

Dieſen Sagen iſ
t

der Brundzug gemeinſam , daß zulegt das Bute
triumphiert , das Böſe dagegen vernichtet wird . Die Volksſage hat ihren
tiefen Sinn nnd ihre hohe , edle Weltanſchauung . Sie hat deshalb e

r

zieheriſch auf das Volk gewirkt und neben der chriſtlichen Religion , mit der

ſi
e innig zuſammenhing , viel Segen geſtiftet . „ Jedes Verbrechen findet ſeine
Sühne ! " lehrt d
ie Sage und ihre Lehre hat viele , ſehr viele Übeltaten
verhütet . -

Eine kleine Bruppe von Sagen könnte man noch ausſcheiden , das ſind
die mediziniſchen Sagen : 3 auber - und Heilſagen . Hierher gehören d

ie

Sagen vom Vampyr , vom Mahr (Ulp ) und ähnliche . Dieſe Sagen bilden
den Übergang zum großen Bebiete des Volksglaubens , eines Gebietes ,

in dem eine Fülle von Lebenserfahrung ſteckt und dem man neuerdings nach

dem Beiſpiel Müllenhoffs weit mehr Berechtigkeit wiederfahren läßt als
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früher , wo man dieſe Rubrik des Volkslebens in Bauſch und Bogen als
„ Aberglaube “ abzutun ſi

ch erlaubte . -

Unſer Rundblick über das Gebiet d
e
r

deutſchen Sage iſ
t

im weſentlichen

abgeſchloſſen . Hinter uns liegt e
in ungeheures Gebiet mit tauſenden von

Sagen , die leider b
is zur Stunde weder geſichtet noch nach kritiſcher Methode

bearbeitet ſind : Schönes und Häßliches , Edles und Bemeines , Echtes und
Falſches liegt in einer Bücherei von Hunderten von Bänden und in

Tauſenden von Zeitſchrift -Aufſäken vor , dieſer Wuſt ſtellt 3 . 3t . die deutſche
Volksſage vor . Was ſoll damit werden ? S

o

wüſt wie das alles heute
daliegt und durcheinanderliegt iſ

t

e
s ungenießbar und deshalb faſt wertlos ,

e
in Schutthaufen , aus dem ſi
ch jeder wahllos auflieſt , was ih
m gefällt .

Fleißige Hände haben geſammelt , je nach Beſchick und Beruf gut ,

mittelmäßig und ſchlecht . Ules , was ſi
e aufgeſpeichert haben , iſt ei
n

Kunter
bunt , in d

e
m

jede Klarheit mangelt , Edelſteine liegen d
a

zwiſchen taubem

Beſtein . Was iſ
t

zu tu
n
?

Beſichtet muß werden , langſam , vorſichtig und einheitlich muß das
Sagengut des deutſchen Volkes geordnet werden und geſäubert von dem

Roſt d
e
r

Überlieferung wird e
s

neu erſtehen in echter Schönheit . Erſt dann
wird man erkennen , wie ſchön dieſe Segenwelt vol Zauberduft und Sonnen
ſchein iſ

t . Prangend in Jugendfriſche wird ſi
e hineinrauſchen in das kahle

Treiben einer materialiſtiſchen Zeit : wie Beſang der Weihnachtsengel e
r :

klingen ins tote neuzeitliche Daſein . -

Aber nicht nur im Buche , auf d
e
m

Papiere , ſoll ſi
e

neu erſtehen , di
e

Welt der deutſchen Sage ; in d
ie Herzen ſoll ſie wieder zurückkehren gleich

dem Volkslied , fie muß e
in Teil der Heimatkunde werden , die jedem Kinde

gelehrt werden ſoll .

In der Heimat wurzelt das Vaterland , das Liebſte was der
Menſch nächſt Bott auf Erden hat . So jo

u

die deutſche Volksſage e
in Teil

der Kraft werden , die das große deutſche Vaterland erhält .

Wahrlich e
in

ſchönes Werk - aber wer hilft ?

Verſchüttete Brunnen köſtlichen Lebenswaſſers follen wieder rauſd , en

- aber wo iſt d
e
r

Mann der Tiefe , der ſi
e wieder weckt ?

Friedrich Paulſen .

Worte der Erinnerung .

Von Dr . phil . Konſtantin Deſterreich .

(Schluſ . )

Das zweite große Gebiet der literariſchen Wirkſamkeit Paulſens war
das Gebiet der Ethik .

Doch auch ſeine ethiſchen Schriften ſtehen im Dienſte der Pädagogik .

Sie ſind geſchrieben worden , nicht u
m

in erſter Linie d
ie Theorie der Werte

zu fördern , ſondern u
m zu wirken . Bereits vier Jahre nach der Beſchidyte
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des gelehrten Unterrichts erſchien das Hauptwerk , das „ Syſtem der Ethik
mit einem Umriß der Staats - und Geſellſchaftslehre “ . Das Werk führte
von der Höhe des Mannesaliers aus , was die Jugendſchrift der Diſſertation
einſt angedeutet hatte . Dieſes Buch „ ein Leſebuch unſeres Volkes “ werden

zu ſehen , war der höchſte Lohn , von dem e
r

bei ſeiner Abfalſung zu

träumen wagte “ , hat Paulſen ſelbſt ſpäter bekannt . Dieſen Wunſch in Erfüllung

gehen zu ſehen , iſt ihm im reichſten Maße vergönnt geweſen : 1906 erichien
die achte Auflage .

Mit dem „ Syſtem der Ethik “ war d
ie moralphiloſophiſdhe Wirkſamkeit

ihres Verfaſſers nicht zu Ende . In einer großen Zahl von Eſſays hat er

noch o
ft das Wort ergriffen . Eine Anzahl davon ſind in den beiden Heften

„ Zur Ethik und Politik “ (Deutſche Bücherei B
d . 31 und 3
2 ) geſammelt .

Beſonders bedeutſam iſ
t

unter ihnen der auf einer Tagung der Boethe -be
Tellſchaft gehaltene Vortrag : „Goethes ethiſche Anſchauungen “ , in d

e
m

der

Verfaſſer darlegt , was ihn mit Boethe verbinde . Eine weitere Eſſay .

ſammlung behandelte d
ie Sețualprobleme : „Moderne Erziehung und g
e

Idilechtliche Sittlichkeit . Einige pädagogiſche und moraliſche Betrachtungen
für das Jahrhundert des Kindes . “ (1908 ) .

Fragen wir nach dem letten Werte der „Ethik “ , ſo liegt e
r darin ,

e
in vollendeter , den Charakter der Ganzheit tragender Ausdruck eines

bodenſidieren , warmen und reich dahin ſtrömenden Lebens zu ſein . Paulſens
Ethik war Uusdruci ſeines eigenen Seins , ſeiner Perſönlichkeit . Aus dieſem
Grunde bedeutet ſi

e das Zentrum ſeiner Lebenstätigkeit überhaupt ; ſie greift
weiter aus a

ls irgend e
in anderes Werk . Zwar tritt auch in den anderen

Sdriften , bi
s

zum kleinſten Uufſatz hinab , ſeine Beſamtperſönlichkeit ſtets

deutlich hervor , aber man ſieht ſi
e

doch mehr in Verkürzung . In der Ethik
dagegen ſtrömt ſein perſönliches Leben in breiter Fülle dahin , den Leſer in

dieſen unaufhaltſam ſicher dahin ziehenden Strom mitzunehmen trachtend .

In dieſem Charakter der „ Ethik “ , der geſättigte Ausdruck ſeines
ganzen Lebens zu ſein , liegt zugleich e

in Teil des Geheimniſſes ihres großen

Erfolges veſchloſſen .

Ein weiterer liegt darin , daß das Bud ) , das in einer verhältnismäßig
ruhigen , vor ſchweren Störungen geſchützten Zeit erſchien , überall a

n das
Begebene anknüpfte . Dieſes Unknüpfen a
n das „ Vätererbe “ charakteriſiert

e
s auf das beſtimmteſte .

Auch in theoretiſcher Hinſicht , die im Hinblick auf den Zweck des
Buches in den Hintergrund gedrängt iſt , tritt e

in konſervativer Zug hervor .

„Mir ſcheinen immer noch die alten Brundlagen unſerer Wiſſenſchaft , wie ſi
e

von den Briechen gelegt , von der Neuzeit befeſtigt und in der zweiten Hälfte

des neunzehnten Jahrhunderts unter d
e
m

Einfluß der neuen biogenetiſchen

Anſchauungen ausgebaut worden ſind , hinlängliche Tragkraft zu haben , de
n

Wahrheitsbeſik , deſſen wir uns auf dieſem Gebiet erfreuen , aufzunehmen . "
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Verſuchen zu neuer Brundlegung d
e
s

ganzen Gebiets ſah der Ver
falſer „mit Belaſſenheit zu “ . Insbeſondere widerſtrebte ih

m

alle Art
aprioriſtiſch -formaliſtiſcher Moralphiloſophie , wie ſi

e

der Neukantianismus

ſo vielfach erzeugt hat . Er verlangte von d
e
r

Ethik volle Berückſichtigung

der Lebensprobleme der unmittelbaren Begenwart , kein bloßes Beharren in

Begriffsnebeln . „Mir bleibt e
s gewiß , daß d
ie Ethik nur als praktiſe

Lebenswiſſenſchaft , die auch in d
e
r

Methode a
n

d
ie in den biologiſchen

Wiſſenſchaften herrſchende Form ſi
ch anſdhließt , zu fruchtbarer Erkenntnis

gelangen kann . “ In der Tat haben auch faſt alle Philoſophen der Ver :

gangenheit , ſoweit in ihrem Denken das Ethiſche den erſten Platz einnahm ,

nach unmittelbarſter Wirkung auf die Umwelt 'getrachtet . Sehen wir von
den Moralphiloſophen des Altertums a

b , ſo waren e
s

im vorigen Winter
genau hundert Jahre her , als Fichte ſeine Reden a

n die deutſche Nation

hielt . Derſelbe , der auch erklärt hat : „Auch mir a
n

meinem Teile iſ
t

die

Kultur meines Zeitalters und der folgenden Zeitalter anvertraut . “ Das
Wirkenwollen iſ

t

kein Vorwurf gegen einen Ethiker .
Was die Ideale der Moralphiloſophie Paulſens betrifft , jo lehnt ſi

e

alle die Wirklichkeit überſteigenden Tendenzen von ſi
ch a
b , wie ſi
e

auch

hinreißende Rhetorik meidet . Alle ihre Ideale ſind im engſten Unſchluß a
n

das Leben aufgeſtellt ; immer unter dem Geſichtspunkt , ob ſi
e aus der

Pealiſierung in dieſer Welt fähig ſind . Zugleich iſt alles von warmer Teil
nahme für die großen und die kleinen Dinge des Lebens durchſtrömt .
Es war e

in feſter , männlicher Charakter , der dieſes Buch geſchrieben

hat , aufrichtig , beſonnen , mild und ſtark zugleich , geſteigertem Enthuſiasmus
abhold , aber voll tiefen Wohlwollens für alles Menſchliche und von einem
tief gewurzelten Dptimismus , vertrauend auf d

ie Vernunft der Dinge und

den Kern der Menſchen . Bei aller ſarkaſtiſchen Schärfe , mit d
e
r

Paulſen

ſich auch über Perſönlichkeiten äußern konnte , verlor e
r

dod ) niemals den

Glauben a
n

d
ie Welt . Dieſer unergründliche Dptimismus war es , der ſtets

eine ſo große Wärme von ihm ausgehen ließ , und mochte e
s

ſich auch nur

u
m eine Begegnung von der Dauer einer halben Minute handeln .

Bei aller äußeren Ruhe und Bleichmäßigkeit ſeines Weſens iſ
t
e
r aber

doch ohne Frage eine in der Tiefe leidenſchaftlicher Erregung fähige Natur
geweſen . Doch e

r

hatte ſi
ch dermaßen in ſeiner Bewalt , daß e
s

ſelbſt bei
längerem Bekanntſein noch geraume Zeit brauchte , bi

s

e
s

einem ganz

deutlich wurde , wie ſtark e
r

in ſeinem Innern unter Umſtänden über Dinge

der Umwelt erregt werden konnte . Ohne ſolche Dispoſition hätte e
r

ſi
ch

auch niemals mit ſolcher Energie der Fragen der Gegenwart angenommen . –

Unter den Lebenskräften der Gegenwart treten , nachdem d
ie ſoziale

Frage jetzt in e
in ruhigeres Fahrwaſſer gelangt iſ
t

und damit fü
r

das
Lebensbewußtſein wieder etwas weiter in den Hintergrund rückt , zwei große
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Bewegungen hervor : die neue Durchſättigung des Lebens mit Schönheit und
die Wandlung des Typus der Frau .

In beiden Bewegungen , beſonders in der erſten , hält Paulſen mit
Worten der Zuſtimmung zurück , während er für d

ie

ſoziale Bewegung d
ie

größte Teilnahme gezeigt hatte .

Unſere Kunſt ſteht im Grunde außerhalb des Lebens der breiteren

Schichten des Volkes , es iſt eine Kunſt der Gebildeten . Sie hat keine
tieferen Wurzeln im Volksleben . Uns , die wir im Brunde keinerlei Be
rührung mehr mit dem wirklichen Volke haben , erſcheint dieſer Tatbeſtand
als ſo ſelbſtverſtändlich , daß wir uns keine großen Bedanken mehr über
ihn machen . Paulſen , der noch außerhalb der Großſtadt auf dem Lande

im Dorfe aufgewachſen war und wirklich das Leben des Volkes noch kannte ,

reagierte mit ſeinem feinen ſozialen Bewiſſen und ſeinem ſtarken Volksgefühl

ganz anders darauf , und der Bedanke , daß e
s keine Kunſt des ganzen

Volkes und nur eine für wenige ſe
i , ließ ihn nicht zur vollen Hingabe daran

kommen , um ſo weniger , als d
ie

ſi
ch leicht mit ſtärkerer Hingebung a
n ſi
e

verbindende Geringſchäßung der dazu zu ,Ungebildeten ' ihm aufs tiefſte
widerſtand . Was e

r

erſtrebte , war eine Kultur nicht über dem Volke ,

ſondern aus d
e
m

Volke . S
o

liebte e
r

denn wohl auch mehr d
ie allen zu

gängliche Schönheit der Natur , fü
r

d
ie

e
r

ſo empfänglich war , und verſenkte
ſich lieber in ſi

e als in die Schönheit der Kunſt , es mußte denn in ihren

Udern noch Volksblut rinnen , und auch von der Natur war ihm d
ie

des

Nordens , der Heimat , lieber und poeſievoller a
ls

die des Südens .

Was d
ie zweite große Strömung der Begenwart betrifft , die Ver

änderung im Typus und Ideal der Frau - ſi
e

iſ
t für den tieferen Blick

nur ci
n Symptom eines Wandels unſeres Lebensbewußtſeins als Ganzes und

ſteht auch mit der Tendenz nach einer größeren Urt v
o
n

Schönheit in

innerem Zuſammenhang - lo haben die betreffenden Seiten der Ethik
Paulſen manchem a

ls Begner der ganzen Sache erſcheinen laſſen . * ) In der
Praris war e

r

doch auch hier ſehr duldſam . Treitſchkes Art – der b
e

rühmte Hiſtoriker hatte ſich mit den Jahren in mancher Hinſicht mehr und

mehr zur Verkörperung d
e
s

echten bürgerlichen Philiſtertums entwickelt -

iſ
t nicht d
ie

ſeine geweſen . E
r

hat niemals Frauen den Eintritt in das

höhere geiſtige Leben , die Wiſſenſchaften verwehrt . „ Ihre Zulaſſung iſ
t
“ , ſo

hat er ſic
h

geäußert , „ eine Forderung der Berechtigkeit : das Recht auf Urbeit ,

auf einen den Kräften angemeſſenen Wirkungskreis und eine ſelbſterrungene

Lebensſtellung iſ
t

unter allen Menſchenrechten das erſte . Perſonen , die
arbeiten und wirken wollen , bloß darum , weil ſie Frauen ſind , ausſchließen
und ſi

e auf die immer unſichere und von ihnen nicht abhängige Möglichkeit

e
s

mußte denn

in ihren

ihnen

, und auch pons
Nordens

, de
r

Heimat

* ) Einen intereſſanten Aufſatz über die Stellung der deutſchen Philoſophie der
Gegenwart überhaupt zur Frauenfrage findet man von M . Raich in der Zeitſchrift

„ Die Frau “ ( Jahrgang 1907 ) .
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"Das Zugelt
? ermit
seauf

zu er

ſich zu verheiraten hinweiſen , erſcheint als eine unerträgliche Beeinträchtigung
ihrer menſchlichen Freiheit und Würde .“ Und er erklärte ferner : „ Vielleicht
waren wir (bisher ) geneigt , den weiblichen Typus etwas einſeitig zu be
ſtimmen .“ Die eraltierten Erwartungen in bezug auf zu erwartende unerhörte
Leiſtungen von Seiten der Frauen hat er mit Recht abgelehnt . Es handelte

ſi
ch fü
r

ih
n

v
o
r

allem u
m das Zugeſtändnis des Menſchenrechts auf Tätigkeit

und Erwerbsmöglichkeit , wozu wir ſelbſt noch d
ie Forderung nach einer

Steigerung des Menſchentums der Frau überhaupt fügen möchten . Die
höhere Tochter ' , d

ie , wie Paulſen ſelbſt ſi
e darakteriſiert , „nidits ernſt

nimmt und darum auch von niemand ernſt genommen wird “ , und d
ie

,gebildete Frau ' , von der in vielen Fällen das Gleiche gilt , ſollen erſet
werden durch einen Typus des Weibes , der inneren Behalt hat . Die
Mutter ſoll , wie e

s

e
in von Paulſen ſehr hochgeſchätzter Mann , Harnack ,

ausgedrückt hat , nicht mehr bloß d
ie Mutter der kleinen Kinder ſein , ſie

ſol ferner polle Befährtin des Mannes ſein können und endlich , wenn ſi
e

unverheiratet bleibt , ſoll ih
r

Leben einen anderen Inhalt haben als Mops

und giftigen Klatſch . Zu dieſer Steigerung des Innenlebens der Frau zu

vollem Menſchentum erſcheint aber eine vertiefte und erweiterte Bildung , der
Paulſen etwas ablehnend gegenüberſtand , als unumgänglich . Der Bildungs :

ſlitter dagegen , wie e
r

e
s nannte , das ,Parlieren ' in ein wenig Franzöſiſch

und e
in wenig Engliſd (auch Leſen von Tauchnit -editions ) , dazu e
in wenig

Malen und e
in wenig Singen und e
in wenig Klavierſpielen , alles nicht

ernſtlich , ſondern u
m der Beſchäftigung ' willen und lediglich zur Steigerung

der Attraktion , um , wenn der Mann dann endlich d
a

iſ
t , ſogleich für

immer aus der Intereſſenſphäre zu verſchwinden , das ſoll aufhören und
einem gediegeneren Lebensinhalt Plat machen . Ein Wille , für d

e
n

auch

Paulſen , obwohl ſelbſt konſervativer , zuletzt doch nicht ohne alle Schäßung

war : „ ein anderer Typus d
e
r

Frau , “ ſdrieb e
r

1996 , „ iſt im Aufſteigen :

nicht äſthetiſierende Sentimentalität und ſchöne Schwärmerei , ſondern klares ,

reſolutes Weſen und ernſte Berufsarbeit geben ihm den Zuſăznitt . “ Ein
Wandlungsprozeß , in dem die Weibesſchönheit nicht verloren zu gehen

braucht , ſondern nur a
n Innerlichkeit gewinnen wird .

Von der Ethik führte Paulſen der Weg zur Politik , der er ſtets große ,

ja leidenſchaftliche Aufmerkſamkeit gewidmet hat , obſchon der Umfang ſeiner
literariſchen Tätigkeit auf dieſem Gebiete nicht groß iſ

t . Auch hier war
ſein Denken ſelbſtändig , voll ſittlichen Gehalts . Bei aller Offenheit des Blickes

fü
r

die Forderungen der Politik widerſtrebte ihm die bedingungsloſe Erzeption

des Politikers von der Moral , wie wir ſi
e heute wieder verkünden hören .

Dhne in einen die Härte der Realitäten verkennenden Kosmopolitismus zu

verfallen , erhoffte e
r

eine Stärhung der internationalen Rechtsbeziehungen

der Staaten und bei aller nationalen Beſinnung ſah e
r

der Verengung des

Nationalgefühls doch mit großen Bedenken zu . Wiederholt wies e
r

in

dieſem Zuſammenhang auf d
ie Ideenarmut der Zeit h
in und mit hohem
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Sinn erhoffte er für das deutſche Volk , daß ihm das neue Jahrhundert
,,eine glückliche Verbindung äußeren und auch inneren Wachstums bringen
möge , die ſeltene Syntheſe : Macht im Dienſt von Ideen “. In den lekten
Jahren hat ihm beſonders die Spannung des deutſch -engliſchen Verhältniſſes

ſchwer auf der Seele gelegen und er iſ
t

ſelbſt mit Rede und Schrift für
ſeine Beliergeſtaltung eingetreten : er kannte und ſchätte das engliſche Volk
aus eigenſter Anſchauung .

Was d
ie innere Politik anlangt , ſo behandelte e
r

ſi
e mit vaterlands :

liebendem , monarchiſchem , aber zugleich frieſiſch aufrechtem Sinn . Ein lo

großer Verehrer Bismarcks e
r auf dem Bebiet der äußeren Politik war ,

T
o ſtarke Einſchränkungen machte e
r dafür nicht mit Unrecht im Hinblick

auf d
ie innere , di
e

Bismarck ſtets eine Neigung hatte , mit den Mitteln der
äußeren d . h . zuletzt Kanonen und Bajonetten zu behandeln . Dem gegen
über erſchien auch Paulſen d

ie alte tiefe politiſche Kultur Englands mit ihrer
Mäßigung von unten wie oben als vorbildlich , wenn e

r

auch a
n eine

Übertragung des parlamentariſchen Syſtems auf Deutſchland nie gedacht hat .

Damit ſteht in engem Zuſammenhang ſeine Liebe beſonders zum nord
weſtlichen Deutſchland , wo die Bevölkerung noch wenig vermiſcht mit anderem
Blute iſ

t . Der Nordweſten Deutſchlands war ihm „ das wirkliche , echte ,

alte Deutſchland , das Deutſchland Juſtus Möſers und des Freiherrn dom
Stein “ . Und e

r knüpfte daran die nachdenkliche Frage : „ Ob d
ie Zeit

dieſes Deutſchlands wiederkommen wird ? Oder wird der öſtliche Wind ſo

lange darüber ausdörrend hinfahren , bis d
e
r

alte treue und freie Beiſt abſtirbt ? “

Aus dieſem Nordweſten war auch e
r , der gerade , aufrechte Mann .

E
r

hat niemals geſchwiegen , wenn e
s Pflicht ſchien zu reden . Doch hat

e
r

niemals Oppoſition getrieben u
m der Oppoſition willen . Aber wenn die

Stunde a
n

ihm war , dann hat er geſprochen : rückhaltlos , wie e
in Mann ;

mit ſeinem frieſiſchem Trot ſtand e
r

d
a , – jelſenfeſt . „ Bottesfurcht iſ
t der

beſte Schutz gegen Menſchenfurcht , “ – „ Korrektheit der Anſichten war nie
meine ſtarke Seite , “ – das ſind ſeine Worte .

Wünſcht man eine Formel für ſeinen politiſchen Standpunkt , ſo weiß

ic
h

keine beſſere Bezeichnung als d
ie : er war e
in konſervativer Liberaler

oder , wenn man e
s lieber will , ein liberaler Konſervativer . In ihm war

wirklich beides vereinigt und ausgeglichen . So wie e
s das auch beim

Freiherrn vom Stein war .

* *

Id
h

komme zum Leiten , zur Weltanſchauung Paulſens , zu ſeiner
philoſophiſchen Tätigkeit . Sie war einſt der rettende Fels für ih

n

im

Wirrjal d
e
r

Univerſitätslehrfächer geweſen , ſie hat er auch als e
in Leitmotiv

ſeiner eigenen Arbeit empfunden . „Die Philoſophie aus der Iſolierung ,

worin ſi
e

noch vor einem Menſchenalter lic
h

befand , hinauszuführen und ſi
e

wieder in lebendige Beziehung zu der Bildung und den Aufgaben der Zeit

zu ſehen , “ hat e
r von der Höhe des iechzigſten Lebensjahres rückwärts
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blickend a
ls das Ziel ſeines ganzen Strebens bezeichnet . „ Philoſophie , ſo

ſdien mir , iſt ein unentbehrliches Element des Beſamtlebens , ohne das e
s

Beſundheit und Harmonie nicht haben kann . “

Es iſt ih
m

auch noch vergönnt geweſen , den Unfang zu einer ſolchen

Umbildung d
e
r

geſamten Bewußtſeinslage der Zeit mitzuerleben .

Seit der erſten Stunde ſeiner Wirkſamkeit war e
r

nichtmüde geworden ,

auf d
ie Notwendigkeit und zugleich d
ie Möglichkeit einer höheren Lebens

auffaſſung auch im Zeitalter der Naturwiſſenſchaft hinzuweiſen , und a
n der

Wiederbelebung des philoſophiſchen Intereſſes weiterer Kreiſe kommt ihm

e
in weſentliches Verdienſt zu . In ſeinen Vorleſungen hatte e
r gelernt , an

welchen Punkten dieſe Wiederbelebung erfolgreich einſehen konnte ; das
literariſche Ergebnis dieſer Erfahrungen war die „ Einleitung in d

ie

Philoſophie “ , deren ſegensreiche Wirkung auf die Stellungnahme zahlloſer
Bebildeter zur Philoſophie überhaupt keinem Zweifel unterliegen kann . Der
literariſche Erfolg diejes Buches iſ

t wohl der größte geweſen , den je e
in

philoſophiſches Buch zu Lebzeiten ſeines Verfaſſers erreicht hat (abgeſehen
von Schriften wie Büchners Kraft und Stoff und Häckels Welträtſeln ) .

Von weiteren Arbeiten ſind vor allem zu nennen d
ie Einführung in

d
ie

kantiſche Philoſophie : „ Immanuel Kant . Sein Leben und ſeine Lehre “ ,

d
ie

Studien : „Schopenhauer . Hamlet . Mephiſtopheles . Drei Auffäße zur
Naturgeſchichte des Peſſimismus “ – ſi

e

enthalten zugleich noch einen bemerkenss

werten Anhang : Das Ironiſche in Jeſu Stellung und Rede - und endlich
die Kampfſchrift : „ Philosophia militans . Begen Klerikalismus und

Naturalismus . " -

Die „ Einleitung “ ſtellte ſi
ch

in Begenſatz zu allen poſitiviſtiſchen Be
ſtrebungen , die die Philoſophie auf Erkenntniskritik beſchränken wollten ,

und ebenſo zu allen , die in der Philoſophie eine Spezialwiſſenſchaft neben
den übrigen ſahen . In Paulſens Augen ſtand d

ie Philoſophie dagegen

über allen übrigen Wiſſenſchaften , in der Idee ſi
e alle als untergeordnete

Glieder in ſi
ch

ſchließend . Dieſe Auffaſſung ſcheint mir keineswegs d
e
n

Tadel zu verdienen , de
r

ſi
e getroffen hat . Es iſt in der Tat e
in völlig ver

gebliches Bemühen , einen Ariſtoteles oder Hegel im Syſtem der Wiſſenſchaften
irgendwo a

n eine beſtimmte Stelle zu leben . Je mehr e
in Philoſoph ſich

dem Ideal der Philoſophie annähert , um ſo ſchwieriger wird ſolches Unter :

nehmen , denn u
m

ſo mehr vom Kosmos der Erkenntnis umfaßt er .

Die philoſophiſche Hauptbeſtrebung Paulſens ſelbſt war d
ie Ver :

ſöhnung von Metaphyſik und poſitiver Wiſſenſchaft , vor allem der Phyſik .

Das war auch einer der Beſichtspunkte , von dem aus ihm Kants Denken
unvergleichlich wertvoll erſchien : „die lekte und entſcheidende Inſtanz in

Sachen der Weltanſchauung oder des Beſamtverhältniſſes des Beiſtes zur

Wirklichkeit iſt nicht d
e
r

Erſcheinungen buchſtabierende Verſtand , ſondern d
ie

Ideen ſchaffende Vernunft , zuleßt die „ praktiſche “ Vernunft , der durch ſittliche
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Brundfäße ſi
ch ſelbſt beſtimmende Wille , der das eigentliche Weſen des

Menſchen iſ
t . “

Dieſen fundamentalen Zug im kantiſchen Syſtem ließ e
r

in ſeinem Kant
buch mit beſonderer Liebe hervortreten ; es ſollte wieder zeigen , daß d

ie

poſitiviſtiſche Umdeutung Kants im Sinne eines reinen Ugnoſtizismus nicht
richtig iſ

t , ſondern daß ſi
ch bei ih
m

eine halb , aber hörbar deutlich aus
geſprochene Metaphyſik findet . Eine Auffaſſung , d

ie , wenn im Zeitalter

des Hiſtorizismus d
ie

hiſtoriſchen Kenntniſſe etwas reichlicher wären , wohl
nicht als eine ſo gänzlich paradore aufgenommen worden wäre , al

s

e
s

zum

Teil der Fall war . Denn ſchließlich war das auch d
ie Auffaſſung der Zeit

genoſſen Kants von ſeinem Syſtem , wie ſi
e

in den Erläuterungen von

Johannes Schultz , denen Kant ſelbſt den Stempel der Authentizität auf
gedrückt hat , den Briefen Reinholds , der Polemik des Schulze -Üneſidemus

u
ſw . wie auch bei Boethe und Schiller vorliegt . Es iſt freilich zuzugeben ,

daß dieſe Auffaſſung , wie Vaihinger e
s ausdrückte , den Schleier von den

transzendenten Bedanken bei Kant fortzieht , der in ſeinen Werken über

ihnen liegt . Andrerſeits iſ
t

aber nach den Nachſchriften der Kollegs Kants ,

die wir beſißen , ſowie den perſönlichen Nachrichten über ihn kein Zweifel ,

daß in ſeinem Leben ' als Banzem , vor allem auch nach der Seite

des Bemüts h
in , jene Ideen doch ihm allgegenwärtig waren . Die Stand

punkte Vaihingers und Paulſens ſcheinen mir danach nicht unvereinbar :

Vaihinger geht von den Werken Kants aus , - in ihnen äußerte e
r

ſi
ch

nur mit größter Vorſicht - Paulſen dagegen , der der Begenwart die Scheu
por der Metaphyſik zu nehmen beſtrebt war , brachte deshalb „den ganzen

perſönlichen Kant “ zu
r

Darſtellung . Will man von einem Widerſpruch
ſprechen , ſo würde er in Kant ſelbſt liegen . -

S
o

ſehr viel ſi
ch Paulſen nun auch mit Kant beſchäftigt hat – „mehr

als mit irgend einem anderen Denker hab ic
h

mit Kant gerungen , gerungen
zunächſt u

m

den Sinn ſeiner Bedanken , gerungen dann auch u
m die eigene

Freiheit gegen ſeine Bedanken “ hat er von ſi
ch geſagt - ſo iſt es doch

unrichtig , wenn e
r als Kantianer im engeren Sinn bezeichnet wird . Nur in

ſehr weiter Bedeutung des Wortes kann e
s gelten . Berade von Seiten des

Neukantianismus kamen die ſchärfſten Angriffe .

Fragt man nach ſeiner Stellung unter den Philoſophen der letzten
Jahrzehnte , ſo ſteht er in einer Reihe mit Philoſophen wie Fechner und
Wundt . Eine Verwandtſchaft , die auch von der anderen Seite , von Wundt ,

anerkannt worden iſ
t . * ) Uuch Lobe gehört hierher , der ebenfalls die
Verſöhnung d

e
r

Wiſſenſchaft mit d
e
n

Bedürfniſſen des Bemüts auf ſeine
Fahnen ſchrieb .

Doch beſteht unter jenen andern noch eine engere Verwandtſchaft ,

während Loge allein ſteht . Loke vertrat eine Bemütsſtimmung , die ihren

* ) Fechner war bereits 1887 geſtorben .
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engen Zuſammenhang mit dem deutſchen Idealismus eines Leibniz nicht
verleugnet . Er hat einen neuen Bottesbeweis , er hat einen neuen Freiheits
beweis und er hält die Monadentheorie der Seele feſt . Fechners , Wundts
und Paulſens Vorgänger dagegen iſ

t Spinoza . Sie ſind Pantheiſten , ſie

haben keinen ſo ſtarken Trieb , den Beiſt aus dem Bereich der determinierten
Natur zu erimieren , und ſi

e

laſſen die Seele aus einzelnen Regungen ent

ſtehen und vergehen . Sie alle wenden ſi
ch gegen den Subſtanzcharakter

der Seele .

Alle dieſe Syſteme ſtehen unter d
e
m

ſtärkſten Einfluß der Natur
wiſſenſchaft . Die univerſelle Beltung des Mechanismus erkennen ſi

e alle

a
n (auch für die organiſche Welt ) und eine ihrer Hauptaufgaben ſehen

ſi
e

im pſychophyſiſchen Problem . Paulſens Name iſt mit der Theorie d
e
s

univerſellen Parallelismus verknüpft , doch mit der weiteren Bedankenwendung ,

daß das Anſich der Dinge das Seeliſche iſt , während d
ie Materie nur Er

ſcheinung ſe
i
.

Die Beſamtheit d
e
s

Seelengeſchehens ſtellt ſi
ch

ihm als die Bottheit dar .

Die Wirklichkeit iſ
t

keine Schöpfung der Bottheit , auch keine Emanation
ihrer , ſondern ſi

e ſe
i

ſelbſt d
ie Bottheit , und darum würde zulegt auch alles

in der Welt a
ls gut erſcheinen , wenn e
s möglich wäre , auf d
ie Höhe des

göttlichen , alles umfaſſenden Standpunkts überzugehen .

Dem Menſchen aber iſ
t

das nicht möglich , fü
r

ih
n

bleibt das Schlechte
ſchlecht , und deshalb hat er dagegen zu kämpfen und nicht in quietiſtiſcher

Weiſe den Dingen zuzuſehen . Einen extrem -äſthetiſch gewandten Pantheismus ,

wie ihn d
ie Schriftſteller Bölſche , Bruno Wille , die beiden Harts , überhaupt

der ganze Bohème -Monismus vertreten , lehnte Paulſen ebenfalls als
quietiſtiſch a

b , wenngleich e
r natürlich fü
r

die Bedichte in Bruno Willes
Wachholderbaumroman nicht unempfänglich blieb .

Für ih
n

hatte der Pantheismus bei ſeiner größeren perſönlichen Kraft
vor allem eine religiöſe und ethiſche Bedeutung , die e

r bei einſeitigem

Üſthetizismus nicht mit Unrecht in erheblicher Befahr ſah . -

Das Verhältnis von Ethik und Religioſität beſtimmte e
r

im Sinne
einer Bedingtheit der zweiten durch d

ie

erſte . Jakob Burckhardt hatte
der Abtrennung der Moral von d

e
r

Religion in d
e
r

modernen Kultur mit
großen Bedenken zugeſehen . Es findet ſi

ch bei ih
m

das ſkeptiſche Wort : * )

„Wie lange das Ehrgefühl noch als letzter mächtiger Damm gegen die a
ll .

gemeine Flut ' vorhalten wird , iſt fraglich . “ Paulſen urteilte anders , er

hatte ſtärkeres Vertrauen zu den Menſchen , al
s

e
s der große Hiſtoriker

gehabt hat . Er hielt d
ie Menſchen für beſſer , und deshalb glaubte e
r nicht ,

daß mit dem Zuſammenbruch der Dogmatik des ſechzehnten Jahrhunderts

die Moralität und d
ie Religioſität in Befahr ſe
i
.

* ) Weltgeſchichtliche Betrachtungen S . 15
5
.
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Die Entrüſtung über d
ie Welt und die Menſchen , wie ſi
e ſind , treibt

die Behauptung hervor : dieſe Welt iſt gar nicht d
ie wirkliche Welt , ſie kann

e
s nicht ſein , ſie iſt zu gering dazu : es gibt , es muß geben eine reinere

höhere Welt jenſeits dieſes Dunſtkreiſes der Sinnlichkeit . - Wem bliebe .

dieſe Empfindung ganz fremd ? Etwas von dem contemtus mundi , der im

Chriſtentum ſo ſtark hervortritt , empfindet wohl jedes höher geſtimmte Be
müt . . . Sich Bottes getröſten und nicht auf eitle und beſtechliche Menſchen ,

nicht auf die creatura fallax bauen , wird das Beſetz ſeines Lebens . Es

iſ
t auf Erden nichts Großes geſchehen , wo nicht von dieſer

Empfindung etwas lebendig war . "

An eine Erſetzbarkeit der hiſtoriſch gewordenen Religion durch eine

neue abſtrakte Religioſität glaubte Paulſen nicht . Kirchenpolitiſch ſtand e
r

mit Entſchiedenheit auf dem Boden des Liberalismus .

Wie im Einzelnen ſeine Stellung zu den chriſtlichen Lehren und zur

Perſon Jeſu geweſen iſ
t , kann auf Brund ſeiner Schriften nicht geſagt

werden . Über dieſem Perſönlichſten ſeines Lebens liegt e
in geheimnisvoller

Schleier . Er hat ſich als Chriſt gefühlt , aber welches im Einzelnen ſeine

lekten überzeugungen in dieſer Hinſicht geweſen ſind , wage ic
h

nicht zu

lagen . Es ſcheint , al
s

wenn in der Tiefe ſi
ch hier noch etwas fand , das im

Philoſophiſchen ſi
ch nicht gänzlich erſchöpfte .

Seine tief religiöſe Beſinnung und ſeine große Dbjektivität ließ ih
n

auch gegenüber dem Katholizismus zu einem Urteil kommen , das manchen
überraſchte , der ihn nur als Kämpfer für d

ie Freiheit der Wiſſenſchaft gegen

den römiſchen Klerikalismus kannte , wie ihn das Buch : „ Philosophia

militans “ gezeigt hat . Für d
e
n

Katholizismus als Religioſität hatte e
r

e
in ungewöhnliches Interreſſe , ja er ſah e
s nicht für einen Nachteil , ſondern

eine Bereicherung des deutſchen Lebens a
n , daß eine Religionseinheit in

Deutſchland nicht zuſtande gekommen iſ
t . So hoch er den Proteſtantismus

a
ls Schöpfer und Förderer der modernen Kultur einſchäfte , lo ſcheint er di
e

tiefere Religioſität doch mehr auf der Seite des Katholizismus geſehen zu

haben . Ic
h glaube nicht , daß e
s bloß eine vorübergehende Stimmung war ,

a
ls

e
r

ſich einmal mündlich in dieſem Sinne ausſprach und zugleich ſarkaſtiſch

e
in Wort dom „ königlich preußiſchen Katechismus “ gebrauchte . Man leſe

auch den kleinen Aufſat : „ Der ſtille Katholizismus “ (1902 ) , in dem e
r ſeine

Bedanken beim Beſuch der Eckkapelle in Süd - Bayern ſchilderte : , . . . Und

ic
h

ſchied von der Eckkapelle mit dem Befühl des Dankes für d
ie neu

empfangene Belehrung , daß das Evangelium doch nicht bloß bei den
Evangeliſchen iſ

t . Und weiter dachte ic
h , es wäre doch ſchade , wenn e
s

dem

Proteſtantismus gelungen wäre , alle Feld - und Bergkapellen abzutun , auch

d
ie Eckkapelle . “ Ic
h

denke , der katholizismus könnte mit einem ſolchen

Begner zufrieden ſein . Lange Beſchäftigung mit dem Mittelalter hatte ihn
tief in das katholiſche Seelenleben eindringen laſſen und e

r hob gern auch

d
ie

Lichtſeiten der Jahrhunderte hervor , die ſonſt d
ie dunklen ſind .

1
8 *
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Eins d
e
r

Bücher , die ſi
e hervorgebracht haben , das Buch des Thomas

a Kempis von der Nachfolge Chriſti iſ
t

noch auf ſeinem Sterbebett in

ſeinen Händen geweſen . Ihm hatte e
r

auch das Stirnwort der Kampfſchrift

gegen den Klerikalismus entnommen . Non si
t

tua pax in ore hominum .

Ein ſolcher Friede war in ih
m . E
r

hatte ſeine Rechnung mit dem Leben
lange zuvor gemacht , ehe , wie e

s zunächſt ſchien , das Alter und dann ſchließlich
der Tod bei ihm anklopfte . Was er dieſem inneren Frieden entnahm , war
nicht Paſſivität , gleichmütiges Zuſehen der Welt gegenüber , ſondern tat
kräftiges Eingreifen durch Wort und Schrift , di

e Kampfmittel des Belehrten .

Dieſer männliche Mut war der leizte Brundſtein ſeiner großen Wirkung .

Uber zugleich war er von äußeritem Zartgefühl , Nachſicht und Duldſamkeit ,

ſodaß e
r

ſelbſt , während e
r widerſprad ) , dem andern das Herz gewann .

S
o hinterläßt er uns das Bild eines aufrechten , ſic
h

nicht beugenden ,

zum Kampfe bereiten , aber weitherzigen und toleranten Mannes . Und
dieſes Andenken a

n

ſeinen Charakter , der einer unabläſſig wärmenden
Sonne gleich , iſt von allem dod ) das ſchönſte Andenken , das er allen denen ,

die des Glückes teilhaftig wurden , ihn e
in wenig näher kennen lernen zu

dürfen , hinterläßt . -

Unſere Jugendzeitſchriften .

Von D
r
. Karl Credner .

(Schluß . )
IV .

Bei näherem Zuſehen verringert ſi
ch allerdings die Beſamtſumme

dadurch wieder u
m einige Nummern , daß verſchiedentlich zwei Blätter bis

auf den Titel völlig übereinſtimmen , daß alſo das eine nur eine Sonder
ausgabe des andern darſtellt ; es ſind Nr . 2 und 3

6 , Nr . 5 und 4
2 , Nr . 16

und 3
9 , N
r
. 47 und 6
0 , Nr . 69 und 8
1 , Nr . 71 und 8
7 , alſo im Banzen

ſechs Paare , ſo daß ſi
ch

die Beſamtzahl nadı Abzug dieſer Sonderausgaben

auf 83 ſtellen würde . Die Urſachen dieſer ſeltſamen Doppelformen ſind , ſo

viel ic
h

ſehe , verſchiedenartig ; teils haben Verſchmelzungen urſprünglich

verſchiedener Blätter in demſelben Verlag dazu gewirkt , teils machten d
ie

Preßgeſetze des Auslandes die Schaffung beſonderer Titularausgaben für

dieſe Länder nötig .

Betrachtet man die Titel näher , ſo überraſcht die häufige Wied erkehr
derſelben oder wenigſtens ſehr ähnlicher Namen . Zweimal vertreten ſind
Hoffnungsbund ( N

r
. 5 und 6 ) und Leitſtern (Nr . 57 und 8
5 ) , ferner

Kindergarten (Nr . 55 und 5
6 ) , woneben noch Chriſtlicher Kindergarten ( 2 )

und Kindergärtchen (Nr . 54 ) begegnen , und Jugendblätter ( N
r
. 22 und 8
8 ) ,

neben denen noch Jugendblatt (Nr . 21 ) und Deutſche Jugendblätter ( N
r
. 72 )

ſtehen . Sehr ähnlich klingen Deutſche Jugend (Nr . 71 ) und Deutſchlands
Jugend (Nr . 73 ) . Am zahlreichſten iſ
t

aber der Kinderfreund vertreten ,
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einmal allein (Nr. 11 ) und viermal mit Zuſatz : der evangeliſche Kinder
freund (Nr. 4 ), Deutſcher Kinderfreund (Nr. 14), Miſſions -Kinderfreund
(Nr. 35) und Rheiniſch -Weſtfäliſcher Kinderfreund (Nr. 37) ; dazu kommt
noch als naher Verwandter Der Freund der Kinder (Nr. 3). Das ſind
nur d

ie auffälligſten Beiſpiele . Derartige Übereinſtimmungen und Anklänge
im Titel find u
m

ſo verwunderlicher , als ſi
e

doch vielfach zu Verwechslungen

und damit zu geſchäftlichen Schädigungen führen . Sie finden ihre E
r
:

klärung wohl in der gerade hier beſonders verbreiteten Unkenntnis über

die Konkurrenz .
Wenn man d

ie einzelnen Bründungsjahre nach Jahrzehnten zu

ſammenſtellt , ſo erhält man folgende Überſicht über das Alter der heutigen
Jugendpreſſe :

Jahrzehnt konfeſſionelle Bruppe

der Gründung evang . kath . | israel .

interkonfeßl .

Bruppe
zuſammen

Anzahl Proz .

1
0

�
��
�
�
��
-

so
w
w
w
N

1 9
1831

1841 – 5
0

1851 - 60

1861 - 70 2

1871 - 80

1881 - 90

1891 - 1900

Seit 1900 5

A
m

auffallendſten iſ
t

das ſtarke Unſchwellen der Beſamtziffer in den

beiden letzten Jahrzehnten d
e
s

vergangenen Jahrhunderts . Demgegenüber
erſcheint d

ie Ziffer für das gegenwärtige Jahrzehnt ſchon wieder als e
in

Rückgang , namentlich wenn man bedenkt , daß in dieſer Gruppe das legte

Urteil über d
ie innere Lebensfähigkeit noch nicht geſprochen iſ
t ,

daß alſo hier die nächſten Jahre noch manche Ausmuſterung bringen

werden . So darf man wohl d
ie Zeit u
m

1890 a
ls

einen dritten Höhepunkt

in der Beſchichte d
e
r

deutſchen Jugendzeitſchrift anſehen . Lehrreich iſ
t

ferner

die große Altersverſchiedenheit bei den einzelnen Richtungen . Die evange

liſchen überragen , wie a
n Zahl , ſo auch a
n

Alter beträchtlich , während d
ie

katholiſchen ausſchließlich aus dem letzten Drittel des 1
9 . Jahrhunderts

ſtammen . O
b

d
ie hohe Ziffer d
e
r

interkonfeſſionellen Blätter im lekten

Jahrzehnt dauern wird , erſcheint mir ſehr zweifelhaft ; ich fürchte , gerade

in dieſer Gruppe wird die Ausleſe a
m ſtärkſten ſein .

Soweit möglich , habe ic
h

mich bemüht , den Berufsſtand des Schrift :

leiters zu ermitteln . Dabei ergaben ſi
ch mir folgende 5 Gruppen : Beiſtliche ,

einſchließlich der Miſſionsbeamten , Lehrer , freie Schriftſteller , Buchhändler und
Frauen . Außerdem blieb e

in Reſt ſolcher , be
i

denen nichts Sicheres zu e
r

mitteln war .
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Berufsſtand konfeſſionelle Gruppe | interkonfeſt
des Schriftleiters | evang . kath . | israel. Gruppe

zuſammen

Unzahl Proz .

ni

wa

co
lm
o
n et

en

A

Beiſtliche . . .
Lehrer . . . .
Schriftſteller . .

Buchhändler . .

Frauen . . . 1

Unbeſtimmt . 1
6

Die ſtarke Beteiligung der Beiſtlichkeit kann bei dem hohen Prozent :

ſatz der konfeſſionellen Jugendzeitſchriften nicht überraſchen . Dagegen iſ
t

d
ie

Ziffer der Lehrer bei der erwieſenen Abneigung dieſer Kreiſe gegen d
ie

Jugendzeitſchrift immerhin bemerkenswert , ſelbſt wenn man berückſichtigt ,

daß von d
e
n

katholiſchen Lehrern d
e
r

größere Teil d
ie

Weihen empfangen

hat und darum nur bedingt hierher gerechnet werden kann .

Ihrem periodiſchen Erſcheinen nach zerfallen die Blätter in vier

Arten : Wochenblätter , Zweiwochenblätter , Halbmonatſchriften und Monat
ſchriften .

Erſcheinungs

weiſe

jährlich konfeſſionelle Gruppe interkonfell . zuſammen
mal | evang . kath . I israel . ! Gruppe Anzahl | Proz .

wöchentlich . . 3
7 / 4
2

vierzehntägig .

halbmonatlich 2
4 9 1
0

monatlich . . 1
2

| 16 | 8 3
9

4
4

Das auffällige überwiegen d
e
r

Wochenblätter in der evangeliſchen A
b :

teilung , im Begenſatz zu ſämtlichen andern Richtungen , erklärt ſi
ch wohl

vornehmlich aus dem eigenartigen Vertrieb dieſer Blätter ; werden ſi
e

doch

zu einem guten Teile von den Beiſtlichen im Anſchluß a
n d
ie ſonntäglichen

Kindergottesdienſte vertrieben und ausgeteilt .

Auch hinſichtlich des Koſtenpunktes empfahl ſi
ch mir eine Vierteilung :

jährlicher

Preis
konfeſſionelle Bruppe
evang . kath . | israel .

interkonfell
Gruppe

zuſammen

Unzahl Proz .

en

unter 1 Mk . . 1
8 | 2
0

1 - 2 Mk . . . 47 53

2 , 10 - 4 Mk . . 2 1 1 191 21
über 4 Mk . . - - 1 5

Durch ihre Billigkeit ſind d
ie konfeſſionellen Blätter den inter :

konfeſſionellen offenbar weit überlegen . Dieſe Billigkeit iſ
t

in Wirklichkeit
noch weit größer , als d
ie vorſtehende Überſicht zeigt : denn hier konnten nur
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die Einzelpreiſe zu Grunde gelegt werden , während bei den meiſten ,

namentlich bei den für d
ie Kindergottesdienſte beſtimmten evangeliſchen

Blättern , de
r

Maſſenbezug das Übliche iſ
t

und dann in d
e
r

Regel e
in ganz

außerordentlicher Preisnachlaß , 50 - 100 Prozent , einzutreten pflegt . Der
niedrigſte Einzelpreis bei der konfeſſionellen Bruppe iſ

t

0 , 10 Mk . (Nr . 34 ) ,

bei der interkonfeſſionellen 1 Mk . (Nr . 64 ) . Den höchſten Preis hat unter
den konfeſſionellen bezeichnenderweiſe das israelitiſche Blatt (Nr . 63 ) mit

5 kr . ( 4 Mk . ) aufzuweiſen , während die evangeliſchen nur bis 3 Mk .

(Nr . 22 ; N
r
. 2 ſcheidet hier aus , da dabei di
e

beſonders hohen Portojpeſen

einberechnet ſind ) , die katholiſchen bis 3 , 60 Mk . (Nr . 50 ) anſteigen .

Demgegenüber ſtehen die interkonfeſſionellen mit dem Höchſtpreis von 8 Mk .

( N
r
. 65 und 6
7 ) . Es wäre falſch , dieſe großen Preisunterſchiede einfach

durch die Minderwertigkeit der konfeſſionellen Blätter erklären zu wollen ;

daß davon im allgemeinen nicht die Rede ſein kann , habe ic
h

ſchon oben

dargelegt . Der Brund liegt vielmehr darin , daß die konfeſſionellen Blätter
viel billiger arbeiten , weil ihnen ih

r

Material von den Mitarbeitern teils
umſonſt , teils fü

r

e
in ſehr geringes Honorar überlaſſen wird , weil ſi
e ferner

innerhalb derſelben Richtung vielfach ihre Beiträge untereinander aus
tauſchen , und weil ſchließlich infolge des Rückhalts a

n der Beiſtlichkeit ihr
Riſiko überhaupt geringer iſ

t . Sehr wichtig zur Beurteilung dieſer
ganzen Verhältniſſe iſ

t

auch die Frage , inwieweit d
ie Jugendzeitſchriften

unabhängig ſind oder durch organiſierte Verbände herausgegeben und g
e

tragen werden . Es ſind dabei zwei völlig verſchiedene Arten von Verbänden
auseinander zu halten , je nachdem deren Mitglieder dem jugendlichen

Leſerkreis ſelbſt angehören , alſo d
ie Zeitſchrift im weſentlichen durch ihr

Abonnement fördern ( Jugendvereine ) , oder a
ls

Erwachſene u
m beſtimmter

ideeller oder materieller Zwecke wegen d
ie Zeitſchrift , ſei es durch Mit

arbeit , ſe
i

e
s

durch Beihilfe im Vertrieb oder dergl . unterſtüten ( Peſtalozzi
vereine , Erziehungsvereine u . a . ) . Der überſichtlichkeit wegen ſcheide ic

h

aus der zweiten Urt a
ls

beſondere Gattung d
ie Miſſionsgeſellſchaften aus .

Als beſondere Gruppe führe ic
h

noch diejenigen Blätter a
n , die als Beilage

zu einer andern Zeitſchrift erſcheinen .

Abhängigkeitsverhältnis

des Blattes
konfeſſionelle Gruppe | interkonfelt .

evang . kath . | israel . Gruppe
zuſammen

Unzahl | Proz .

as 4
9

Vereinsorgane 2
6

und zwar von

a ) Jugendvereinen . . .

b ) Miſſionsgeſellſchaften .

c ) ſonſtigen Vereinen . .

Beilagen zu andern Blättern
Unabhängige Zeitſchriften . . | 15 to

n
o
w
n

co
o
l
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Ic
h

bin überzeugt , daß in Wirklichkeit noch manche der anſcheinend
unabhängigen Zeitſchriften der erſten Bruppe zugerechnet werden müßte , da

ſicherlich nicht überal die Abhängigkeit auf dem Titelblatt kundgegeben iſ
t .

Indeſſen iſ
t

auch ſo ſchon der hohe Prozentſatz der Vereinsorgane bedeutſam ,

und ihre überragende Stellung bei den evangeliſchen Blättern wirkt wieder
ſehr aufſchlußreich . Der Kurioſität halber ſe

i

übrigens erwähnt , daß die
interkonfeſſionellen Blätter neuerdings einen tatkräftigen Förderer in den

Warenhäuſern gefunden zu haben ſcheinen . So liegen mir Nummern der :

ſchiedener unabhängiger interkonfeſſioneller Blätter vor , welche auf dem
Umſchlag die Namen hauptſtädtiſcher Großfirmen und darunter die Notiz :

„ Bratisabonnement für meine kleinen Kunden “ oder ähnl . tragen .

U
m ſchwierigſten iſ
t

e
s , ſic
h

von der Verbreitung der Jugendzeitſchriften

e
in Bild zu machen . Unnähernd läßt ſi
ch das Verbreitungsgebiet aus dem

Verlagsorte erkennen , denn bei der Mehrzahl iſ
t

der Leſerkreis räumlich

ziemlich eng begrenzt ; aber zuverläſſig iſ
t

dieſer Maßſtab keineswegs , denn

e
s gibt auch Blätter , unter den konfeſſionellen ſowohl , wie unter den inter :

konfeſſionellen , di
e

ihre Leſer in der ganzen Welt haben , ſoweit Deutſche wohnen .

Verlagsort , bezw . bei Sonder - konfeſſionelle Gruppe
ausgaben Ausgabenſtelle evang . I kath . | israel .

interkonfell .
Gruppe

zuſammen

Anzahl Proz .

er 8

I mer
v
v

or

1

In
g
e
r

Im Reich

a ) Nord - u . Mitteldeutſchland 2
9

b ) Süddeutſche Staaten . .

Ausland

a ) Öſterreich . . . · · · 1
1

1
2

b ) Schweiz . . . . . . : 1

c ) Rußland . . . . .

d ) Nordamerika . . . . .

Tatſächlich dürfte die Anzahl der ausländiſchen Blätter noch etwas

beträchtlicher ſein , da ſic
h

dieſe natürlich a
m

leichteſten der Feſtſtellung entziehen .

Auf d
ie Beſamtſumme der Leſer läßt ſich aus der Auflagenhöhe e
in

Schluß ziehen . Ic
h gebe die ermittelten Zahlen wieder in vier Reihen :

konfeſſionelle Bruppe interkonfell zuſammen
Auflagenhöhe

evan . kath . / israel . Gruppe Anzahl Proz .

n

unter 1000 . .

1000 - 9000 . | 22 | 2
5

1
0

000 – 9
9

000 .

100 000 u . mehr
unbeſtimmt , . 3
5
* )

* ) N
r
. 87 iſt hier mit N
r
. 71 zuſammen als ein Blatt gerechnet ; vergl . unter

N
r . 71 .

Ö
l
e
rc
o
m

w
w
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Dieſe Tabelle bildet d
ie Kehrſeite zur oben gegebenen Preisliſte ; die

billige evangeliſche Gruppe erreicht durchſchnittlich und abſolut ( N
r
. 12

mit 180 0
0
0
) di
e

höchſte Auflage , während d
ie

teueren interkonfeſſionellen

Blätter durchſchnittlich ſchon auf der zweiten Stufe gipfeln und ihre ablolute
Höhe mit 30 000 (Nr . 85 ) erreichen . Die katholiſche Bruppe hält auch hier
die Mitte , nähert ſich aber mit ihrer Höchſtzahl (Nr . 61 : 123 000 ) mehr der
evangeliſchen . Alles in allem reden dieſe Zahlen eine deutliche Sprache .

-Rechnet man auf eine Nummer auch nur zwei Leſer im Durchſchnitt , ſo

ergibt allein ſchon die ermittelte Auflagenhöhe , ungerechnet die 3
5 Blätter

mit unbeſtimmter Auflage , über 2 Millionen Lejer , ſo daß eine Schätung

von insgeſamt 3 Millionen jugendlicher Leſer für unſere deutſche Jugendpreſſe

ſicherlich eher zu niedrig a
ls

zu hoch gegriffen ſein wird . Dieſe Zahlen
dürften ſelbſt bei Dptimiſten einiges Staunen erregen . Jedenfalls zeigen ſi

e

das eine : auch d
ie Jugendprelie iſ
t , wenn nicht eine Großmacht , ſo doch eine

Macht im Reich des Kindes .

V .

Zwiſchen Mächten werden verſchiedene Beziehungen gepflogen . Ent
weder ſind ſi

e mit einander verbündet , oder ſi
e liegen mit einander im

Kampfe , oder endlich ſi
e

ſtehen einander mit mehr oder minder kühler
Belaſſenheit neutral gegenüber . Das lekte iſ

t das Gewöhnliche , es war
auch das übliche zwiſchen Jugendprelle und berufsmäßigen Erziehern , bis
Hild im Sinne der Prüfungsausſchüſſe ſeine Sturmfanfare blies und der
Jugendpreſſe den Krieg erklärte . Ic

h

kann mich a
n

dieſem Kriege nicht
beteiligen , weil mir die von Hild empfohlene grundjäkliche Verwerfung der
Jugendpreſie nicht einleuchtet . Daß d

ie

„künſtleriſche Unmöglichkeit “ eine

Übertreibung bedeutet , wurde ſchon dargetan ; bleibt noch d
ie

„ erziehliche

Schädlichkeit . “

Was von pädagogiſcher Seite immer wieder gegen d
ie Jugendzeitſchrift

eingewendet wird , das iſ
t

d
ie zerſtreuende Wirkung ihres Vielerlei . Sehr

hübſch iſ
t

der Vergleich , den Hild dafür braucht : die Jugendzeitſchrift e
in

Tablett mit kleinen Gläſern , deren jedes eine andere trinkbare Flüſſigkeit

enthält . In der Tat hängt das Vielerlei untrennbar mit d
e
m

Charakter der

Zeitſchrift zuſammen , gleichviel o
b das Einzelheft vier , ſechs , acht Beiträge

oder nur einen einzigen enthält ; das Entſcheidende iſ
t

die Jahresſumme .

In Wirklichkeit aber iſt es nicht ganz ſo ſchlimm , wie e
s

ausſieht . Unmöglich
vermögen mich alle Beiträge in derſelben Stärke zu intereſſieren , ſo wenig
wie mir alle trinkbaren Flüſſigkeiten in gleicher Weiſe munden , und e
s wäre
pedantiſch , zu verlangen , daß ic

h

trotzdem alle Beiträge leſen , alle Bläschen
ieeren ſolle , bloß weil ſi

e mir auf demſelben Brett ſerviert werden . Nein ,

im Begenteil , ſie werden mir ja eben deshalb in ſo reicher Unzahl ſerviert ,

damit ic
h

nach individuellem Beſchmack , nach dem Bedürfnis der Stunde
und nach der Qualität des Bebotenen mir das Zuſagende auswählen kann .

Dieſes Recht würde ic
h

auch ſchon d
e
m

kleinen Zeitungsleſer zugeſtehen ,
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ſo gut wir Erwachſenen es für uns in Anſpruch nehmen . Es hieße d
ie

geſunde Urteilskraft des Kindes unterdrücken und künſtlich niederhalten ,

wollte man d
ie andächtige Lektüre der Zeitung von U bis 3 don ihm

fordern . Auch ohnedas bleiben dem verſtändigen Erzieher noch Mittel genug ,

das Kind auch für ſolche Beiträge gelegentlich zu gewinnen , d
ie zunäa ) ſi

außerhalb ſeines Intereſſenkreiſes liegen ; Vorausſeßung iſ
t dabei freilich ,

daß der Erzieher , Vater oder Mutter , d
ie Jugendzeitſchrift ſelbſt mitlieft .

So vermindert ſich bereits äußerlich das Vieierlei . Es auch innerlich - ini :

haltlich zu vereinheitlichen , iſt die Sache einer pädagogiſch wohlberatenen ,

taktvollen Redaktion ; de
r

Möglichkeiten dazu gibt e
s mehrere . Namentlidi

nach einer Richtung ließe ſi
ch hier noch ſehr viel tun , in der Beſchränkung

jeder Zeitſchrift auf eine gewiſſe Altersſtufe . Beiträge für ſechs - , acht - , zehn - ,

pierzehnjährige Kinder neben einander in einem Heft , oder aber jeder Bei
trag gleichmäßig paſſend für alle dieſe Ultersſtufen zuſammen , wie das heute
bei der Mehrzahl der Jugendzeitſchriften üblich iſ

t , – das iſ
t

in unſerer

Zeit , welche der Pädagogik als heiligſte Aufgabe das Individualiſieren
Stellt , ei

n Unding . Hier tut eine ſchärfere Scheidung unbedingt not , und dor !

einigen beſſeren Blättern wird ſi
e ja auch ſchon angeſtrebt . Dagegen möchie

ic
h

e
s dahingeſtellt ſein laſſen , ob man d
ie Trennung im Jugendalter auch

ſchon auf di
e

Beſchlechter ausdehnen ſoll . Bisher ſind e
s nur ſehr wenige

Blätter , die ſi
ch ausdrücklich , auch in ihrem Inhalt , ausſchließlich a
n

e
in

Beſchlecht wenden : an das männliche N
r
. 26 , 48 , 57 , 62 , 66 , 67 , 68 , 70 , an

das weibliche Nr . 31 , 52 , 65 , im ganzen alſo elf , d . h . 12 % . Bezeichnender
Weiſe ſind e

s alles Blätter , di
e

bereits für e
in reiferes Alter beſtimmt ſind und

alſo der Ledigenpreſie ſchon ſehr nahe ſtehen . Bei dieſer iſ
t ja die Trennung

der Beſchlechter mit Recht das Bewöhnliche .

S
o halte ic
h

dafür , daß ſi
ch

durch erziehliche Maßnahmen die Gefahr
der Oberflächlichkeit und Zerſtreuung , d

ie

b
e
i

der Lektüre der Preſſe für

Klein wie für Broß immer im Hintergrunde lauert , zwar nicht beſeitigen ,

wohl aber vermindern und einſchränken läßt . Dazu kommt noch e
in andrer

Umſtand , der in meinen Augen d
ie Jugendzeitſchrift nicht nur erträglich ,

wie e
s

nach dem Bisherigen ſcheinen könnte , ſondern ſogar unentbehrlich
macht , das iſ

t

der propädeutiſche Wert dieſer Preſſe . Dieſer Wert iſt meines
Wiſſens bisher noch wenig oder gar nicht gewürdigt worden . Da wir Er :

wachſenen gegenwärtig und ſoweit wir ſehen auch in Zukunft d
ie Zeitung

nicht entbehren können , ſo iſ
t

e
s unmöglich , das Kind daran zu hindern ,

daß e
s

in ſeinem Nachahmungstrieb ebenfalls zu
r

Zeitung greift . Zudem
muß ſi

ch der heranwachſende Menſch doch ſchließlich auch einmal in jener

dielgeſtaltigen Welt , diewir Preſſe und öffentliches Leben nennen , zurecht finden
lernen . Daß unſre großen Zeitungen mit ihren Mord - und Schauergeſchichten ,

ihren Prozesſkandalen und ihrer ſenſationslüſternen Mache für dieſe erſten

Studien kein geeignetes Objekt ſind , darüber ſind wir wohl mehr oder
weniger alle einig . Aberwas ic
h

ſonſt a
n Beſſerungsvorſchlägen von Burlitt ,
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Scharrelmann u. a. geleſen habe , iſt nach meinem Dafürhalten wenig all
gemein brauchbar . Es wird heute ſehr viel über das Thema Kind und
Zeitung geſprochen , geſchrieben , gewarnt , getadelt und empfohlen ; man hat
ſogar auch dafür die Schule heranziehen wollen und e

in regelmäßiges

Vorleſen ausgewählter Zeitungsabſchnitte in den Schulſtunden gefordert , als
o
b unſre Schule nicht ohnedies ſchon von Aufgaben nahezu erdrückt würde .

Ic
h glaube , die beſte Hilfe kann uns hier d
ie Jugendzeitſchrift leiſten ; deren

Aufgabe iſ
t

e
s , hier vorbereitend , einführend , d . h . propädeutiſch zu wirken .

Man müßte d
ie Jugendzeitſchrift zu dieſem Zwecke erfinden , wenn ſi
e

nicht

ſchon vorhanden wäre . So kann e
s

ſi
ch nur darum handeln , ih
r

dieſe

Aufgabe ins Bewiſſen zu rücken und immer mehr zum Bewußtſein zu

bringen . Vor allem aber iſ
t

e
s nötig , daß d
ie

Beſten unſeres Volkes ,

namentlich unſres Schrifttums , die Jugendzeitſchrift mit klarer Einſicht in

d
ie daraus reſultierenden Pflichten unterſtüßen . Allerdings wird damit noch

eine weitere Einſchränkung d
e
s

Begriffs Jugendzeitſchrift nötig . Der jugends
liche Leſerkreis muß , wie nach oben , ſo auch nach unten annähernd durch eine
Altersgrenze feſtgelegt werden . Für welches Alter iſ

t

d
ie propädeutiſche

Jugendzeitſchrift e
in Bedürfnis ? Die Jugendzeitſchrift für Sechs .

oder gar für Vierjährige gebe ic
h

ohne weiteres preis . Selbſt
bei den normalen Zehnjährigen kann ic

h
noch kein Bedürfnis für vorliegend

annehmen , da in einer rechten Familiengemeinſchaft das Kind auch auf
dieſer Stufe ſi

ch mit einer Belehrung aus Eltern - und Lehrermund genügen

laſſen wird . Aber dann beginnt ſchon d
ie Emanzipation , zunächſt noch

heimlich , ſpäter mehr und mehr offen , und nun iſ
t

e
s

auch Zeit fü
r

d
ie

Jugendzeitſchrift . Namentlich unſern Vierzehn - und Fünfzehnjährigen würde

ic
h , wenn ſi
e

den Wunſch danach äußern , ruhig eine unſrer beſſeren Jugend
zeitſchriften in d

ie Hand geben ; denn ſchlägt man ihnen das a
b , ſo greifen ſi
e

heimlich bei der erſten Belegenheit nach d
e
r

landesüblichen Schundpreſſe , die
heute ihre Polypenarme u

m d
ie ganze Welt ſtreckt , und dann dächte ic
h ,

wäre der Schaden denn doch viel , viel größer .

E
s

liegt mir natürlich fern , zu meinen , d
a
ß

nicht auch noch andre
Wege nach Rom führen ; aber d

ie planmäßige Entwicklung und Ausgeſtaltung

der Jugendpreſie erſcheint mir in dieſem Falle als der beſte . Hinweiſen
möchte ic

h wenigſtens noch mit e
in paar Worten auf einen andern Weg ,

der auch nicht ohne Erfolg beſchritten worden iſ
t , und der mit dem unſern

manche Ühnlichkeit hat , nämlich auf diejenigen Blätter , d
ie

ſi
ch mit ihren
Beiträgen zugleich a

n Eltern und Kinder wenden , und die man Familien
blätter nennen müßte , wenn dieſes Wort nicht bereits von einer ganz anders
gearteten Preſſe zu ſtark abgebraucht wäre ; darum werde ic

h

ſi
e

im folgenden

der Kürze halber zum Unterſchied Elternzeitſchriften nennen . Dieſe Blätter
haben den Vorzug , daß ſi

e

durch e
in neues gemeinſames Intereſſe die

Familiengemeinſchaft fördern , andrerſeits aber den Nachteil , daß fi
e

ſich

wegen ihrer inhaltlichen Ungleichartigkeit wenig dazu eignen , dem Kinde
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in die Hand gegeben zu werden . So ſind ſi
e ſchließlich doch wieder mehr

Blätter fü
r

d
ie

Eltern a
ls für d
ie Kinder . Bekannt geworden ſind mir

drei Blätter dieſer Art , e
in katholiſches und zwei interkonfeſſionelle . Das

katholiſche Blatt , „ Seraphiſcher Kinderfreund “ (Organ des ſeraphiſchen

Liebeswerkes in der Schweiz , Luzern , J . Schils Erben ) , kenne ic
h

nur aus

e
in paar Nummern . Dagegen liegen mir d
ie beiden interkonfeſſionellen ,

„Kind und Kunſt “ (illuſtrierte Monatsſchrift fü
r

die Pflege der Kunſt im

Leben des Kindes , herausgegeben von Alerander Koch , Darmſtadt ) und

„ Der Hauslehrer “ (Wochenſchrift für d
e
n

geiſtigen Verkehr mit Kindern ,

herausgegeben und verlegt von Berthold Otto , Groblichterfelde ) , im ganzen
Jahrgang dor ; beide haben auch das Gemeinſame , daß ſi

e

d
ie ganz perſön :

lichen Schöpfungen ihrer Herausgeber iſind und mit deren Perſönlichkeit
ſtehen und fallen .

U
n

Bediegenheit d
e
r

äußeren Ausſtattung in Wort und Bild ſteht

„ Kind und Kunſt “ unter allen Blättern , durchaus nicht nur der Jugendpreſſe ,

in der allervorderſten Reihe . Man kann dieſe Elternzeitſchrift darin geradezu
als muſtergiltig bezeichnen . Auch ih

r

Inhalt iſ
t ſehr hoch gegriffen und

weſentlich als Lektüre fü
r

Erwachſene gedacht , u
m ihnen Anregung und

Mittel zu einer Beſchäftigung der Kinder im künſtleriſchen Sinn auf allen

Bebieten kindlichen Lebens zu bieten . Was die Eltern im einzelnen davon

a
n Bildern , Auffäßen , Bedichten und Muſikbeilagen für d
ie kindliche

Vorſtellungswelt paſſend und des Mitteilens wert erachten , ſollen ſi
e

ihren

Kindern zeigen und vorleſen oder auch zum ſelbſtändigen Schauen und Leſen

überlaſſen . Ic
h glaube wohl , daß ſi
ch auf dieſem Wege ſehr viel Butes

wirken läßt , unmittelbar für die Eltern und mittelbar auch für d
ie Kinder ,

und daß das verhältnismäßig engbegrenzte Bebiet doch erziehliche Aufgaben

genug bietet , vorausgeſetzt , daß das rege künſtleriſche Intereſſe unſerer Be
bildeten nicht wieder erſchlafft . Einen Erſatz für die allgemeine Preſſe aber
kann dieſe Zeitſchrift unſrer Jugend ſchon wegen der Enge ihres Arbeits
gebietes nicht ſein .

Unders ſteht e
s mit der dritten der genannten Elternzeitſchriften , mit

dem „Hauslehrer " . Von allen Blättern , Jugend - und Elternblättern , die mir
bisher begegnet ſind , hat ſi

ch dieſer d
ie propädeutiſche Aufgabe der Jugend

preſſe a
m bewußteſten zur Pflicht gemacht , aber e
r hat ſi
e zugleich außer

ordentlich erweitert und ſtrebt letten Endes nicht mehr und nicht weniger

a
ls

einen Erſatz auch der Schule a
n . Das erſcheint mir wieder als eine

Überſpannung des a
n

ſi
ch glücklichen Brundgedankens . „ Für mich , “ ſagt

Otto , „ bedeutet der Titel Hauslehrer nicht e
in leeres Wort , ſondern eine

Aufforderung a
n

mich , der ic
h

zu entſprechen , der ic
h

Ehre zu machen bemüht

ſein ſo
ll . Ic
h

erblicke darin die Aufforderung , möglichſt vielen deutſchen
Familien das zu ſe

in , was wenigen reichen Familien e
in wirklich lebendiger

gegenwärtiger Hauslehrer iſ
t . Deſſen Aufgabe habe ic
h

immer aufgefaßt

als die eines Dollmetſchers zwiſchen Eltern und Kindern auf der einen
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Seite und zwiſchen Familie und Wiſſenſchaft auf d
e
r

andern Seite (VI , S . 2 . )

Dementſprechend zieht e
r alle Erſcheinungen desmodernen Lebens in den Kreis

ſeines Blattes , die lateiniſche und griechiſche Schülerpräparation ſowohl wie

d
ie

amerikaniſche Börſenkriſis und d
ie Ungriffe ſeiner pädagogiſchen Begner ,

der Hamburger Reformer . Und immer werden alle Fäden und Zuſammen
hänge in einer pſychologiſch ſo feinſinnigen und gleichzeitig ſo vollendet klaren

Weiſe bloßgelegt , daß der Erwachſene jaſt eben ſoviel lernt , wie das Kind .

E
s

iſ
t offenbar e
in Meiſter d
e
r

angewandten Piychologie , der hier ſpricht ,

und darauf läuft ja a
m Ende alle Pädagogik hinaus . Am bedeutendſten

ſind die Aufſätze , deren Stoffe d
e
r

Tagesgeſchichte und dem politiſchen Leben

der Begenwart entnommen ſind , ei
n

Bebiet , das leider , aber begreiflicher
Weiſe von unſrer Jugendpreſſe mit einer ſeltenen Übereinſtimmung gemieden

wird , obwohl hier außerordentlich fruchtbare Aufgaben liegen ; ich greife
aus dem Hauslehrer 1907 nur einige Überſchriften heraus : Die Regierung
und d

ie Parteien ( 13 . Jan . ) , Das Wahlergebnis ( 10 . Febr . ) , Miniſter von
Bötticher ( 17 . März ) u . a . Benutung und Wirkung des Blattes iſ

t

ebenſo

gedacht wie bei Kind und Kunſt ; das geht aus folgender Vorbemerkung
unter dem Titel hervor : , ,Die Artikel ſollen den Kindern nur auf ihren
Wunſch vorgeleſen werden und nur in dem Augenblick , in dem d

ie Kinder

e
s wünſchen . Es brauchen alſo nicht immer alle Artikel benutt zu werden .

. . Das ganze Blatt kann aber auch den Kindern in die Hand gegeben

werden . “ Wegen des letzten Zuſakes hat Hild den „ Hauslehrer " einfach
für eine Jugendzeitſchrift erklärt , mit Unrecht , wie die zahlreich en theoretiſchen ,

für Kinder unverſtändlichen Artikel dartun . Wohl aber ließe ſi
ch aus dieſer

Elternzeitſchrift , unbeſchadet ihrer Eigenart , eine ſehr brauchbare Jugend
zeitſchrift herſtellen , und d

a wir daran keinen Überfluß haben , ſo will ic
h

mit meiner Meinung nicht hinter dem Berg haiten . Otto ſollte die theo
retiſchen Artikel für d

ie

Erwachſenen als Beiblatt oder Sonderblatt drucken
und das Hauptblatt , wie das jebt ja ſchon vorwiegend geſchieht , ganz auf die
Beiträge für d

ie jugendlichen Leſer bejdıränken . Das liegt u
m jo näher ,

als e
r die Schülerpräparationen und die Beiträge in Altersmundart auch

dhon in den Beilagen bringt . Die Altersmundart iſt eine Ottoſche Er
findung , di

e

ihrem Erfinder ſchon viel Kämpfe eingetragen hat , und über
die ic

h

wie Otto Anthes denke ; dieſer ſchreibt (Kunſtwart XXI , S . 140 ) :

, ,Ausgehend von der Erwägung , daſs jedes kindliche Alter gewiſſermaßen
ſeine beſondere , nur ihm eigne Sprache , ſeinen eignen Wortſchat , ſeine eigne
Syntarhat ,verlangt er ( Berthold Otto ) ,daß alles ,was man etwa dem Achtjährigen

im Unterricht darbieten will , zuvor in die Altersmundart der Achtjährigen über :

ſetzt werde . Womit d
ie Aufnahmefähigkeit des Kindes mit ſeiner Ausdrucks :

fähigkeit völlig gleich geſetzt wird . Meines Erachtens aber iſ
t

die erſtere

der letteren immer u
m verſchiedene Naſenlängen voraus . . . Das Kind

verſteht ſehr viel mehr , als e
s

ſeinerſeits ausdrücken kann . Mit dem un
bedingten Eingehen auf ſeine Ultersmundart drückt man e

s alſo auf eine
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niedrigere Stufe zurück , al
s

die iſt , auf d
e
r

e
s in Wirklichkeit ſteht . " Deshalb

muß ic
h

die Beiträge in Altersmundart ablehnen , und viele andre werdens
auch tun . Aber d

a

ſi
e Otto in die Beilagen gerückt hat , ſo iſt es allen Eltern

unbenommen , ſie ſtillſchweigend b
e
i

Seite zu legen und den Kindern nur das
Hauptblatt zugänglich zu machen .

E
s
iſ
t mir wenig wahrſcheinlich , daß ſi
ch die Elternzeitſchrift zu einem

ernſthaften Rivalen für die Jugendpreſſe entwickeln wird . Ihre Maſſen
verbreitung wird ſchon dadurch behindert , daß e

in ernſthaftes Durchdenken

der Erziehungsprobleme , wie ſi
e mit dem Weſen der Elternzeitſchrift un

zertrennlich ſind , immer nur einer kleinen geiſtigen und ſozialen Ausleſe
unter vielen Elternpaaren möglich iſ

t . Undrerſeits kann ic
h

der Elternzeitſchrift
eine innere Daſeinsberechtigung für das Alter unter 1

4 Jahren nicht a
b :

(prechen , ſi
e kann hier gewiſſermaßen eine Vorſtufe zur Jugends

zeitſchrift bilden . Unſere Fünfzehnjährigen aber werden ſi
ch

im allgemeinen

mit der Elternzeitſchrift ſchwerlich genügen laſſen , und e
s ſcheint mir richtiger ,

bei ihnen das Befühl , gegängelt zu werden , nicht erſt aufkommen zu laſſen .

Darum glaube ic
h

unbeirrt weiter a
n d
ie Zukunft d
e
r

Jugendzeitſchrift ,

ſelbſt wenn d
ie Feindſchaft im pädagogiſchen Lager anhält wie bisher .

Die pſychologiſche Erklärung dieſer Feindſchaft iſ
t ja nicht ſchwierig . Als

die von der modernen Jugendſchriftenbewegung aufgerüttelten Erzieher ihre

Uufmerkſamkeit auch der Jugendpreſſe zuwandten , waren ſi
e erſtaunt über

das viele Minderwertige und Wertloſe , das auf dieſem Gebiet alles produziert
wird . Dazu kam der überwiegend konfeſſionelle Charakter dieſer Preſſe ,

der unſrer meiſt ſimultan geſinnten Lehrerſchaft auch derdächtig vorkommen
mußte . S

o war man ſi
ch

in der grundſätzlichen Verwerfung bald einig und
predigte den Vernichtungskrieg . Wenn man ſich einmal verlaufen hat , iſt

e
s doppelt ſchwierig ſi
ch zurecht zu finden ; darum werden wir wohl noch

einige Zeit warten müſſen , ehe d
ie Prüfungsausſchüſſe ihre Anſicht revidieren .

Das bedaure ic
h , weil mir dieſer Kriegszuſtand zwiſchen Jugendpreſſe und

Jugenderziehern a
ls

etwas unnatürliches erſcheint ; be
i

dem gemeinſamen

ideellen Intereſſe der beiden Mächte wäre vielmehr e
in Bündnis zwiſchen

ihnen wünſchenswert . Wir haben geſehen , wie die Jugend umworben
wird . Don d

e
r

Heilsarmee b
is

zu
r

Sozialdemokratie ſuchen alle Richtungen

und Parteien mittels d
e
r

Preſſe die Jugend zu ihrer Fahne zu locken .

Was hilft d
a

d
ie prinzipielle Negation eines doktrinären Radikalismus ?

Statt ſchmälend beiſeite zu ſtehen , ſollten wir lieber mit zugreifen und der
Jugendpreiſe die Wege weiſen , wie ſi

e

der Jugend a
m

beſten dienen kann .

VA 217
UK



O D Lesefrüchte. QUOD

im Bargello
zu Fierdo

iſ
t

e
in
e

mot Beneration

Eindrücke und Einfälle .

Don Wilhelm Münch .

Die liegende Beneration .

La Vittoria - jo iſt eine Marmorgruppe von Michelangelo im Hoj

des Bargello zu Florenz bezeichnet . Ein bartloſer , ganz junger Mann hat

im Ringen einen alternden im Volbart zu Boden gedrückt und kniet eben
auf ſeinem Rücken . Das Angeſicht des Beſiegten drückt nur Schwermut
aus , keinen tieferen Ingrimm , das des jungen Siegers aber gibt überhaupt

von ſeeliſchem Ausdruck noch keine Spur . Könnte man dieſes Verhältnis
der beiden Ringenden für etwas zufälliges halten ? Michelangelo wird
wohl gewußt haben , daß e

r

den ewig wiederkehrenden Sieg d
e
r

aufſteigenden

Beneration über die alternde darſtellte , und auch wie die legtere ſi
ch

in

wehmütiger Erkenntnis der über ſi
e kommenden neuen Kraft ergibt , dieſe

neue aber zunächſt noch nichts a
ls

friſche Kraft iſt , noch keinen inneren
Wert verwirklicht und dennoch das Siegerknie auf den gebeugten Rücken
drücken darf .

Volksſeele .
Sehr ungleich iſ

t

in den verſchiedenen Ländern das Verhältnis der

Volksſeele zu d
e
n

Einzelſeelen . Daß jene bei den meiſten andern ſi
ch ein

facher , geſchloſſener , ſicherer erweiſt als bei uns , müſſen wir immer wieder
fühlen . Aber auch empfindlicher mag ſi

e

ſein , oder iſt ſie offenbar in vielen

Fällen . Die einzelnen Engländer zum Beiſpiel ſind viel weniger nervös als

im Durchſchnitt wir Deutſche der Begenwart . Aber die engliſche Volksſeele

iſ
t weit empfindlicher , der Drganismus der Nation nervöſer . Und man

kennt e
in Volk niemals , wenn man noch ſo viele Einzelne daraus kennt :

man muß auch beobachtet haben , wie ſeine Beſamtſeele funktioniert .

Lebendige Poeſie .

Faſt jedem wird ſeine eigene Kindheit in d
e
r

Erinnerung Poeſie .

Uber man muß auch d
ie Kindheit im ganzen als Poeſie empfinden können .

Wirklich , je näher man ſi
e erkennt , deſto beſtimmter ſieht man , daß Kindheit
und Lebensreife ſi
ch ungefähr wie Poeſie und Proſa zu einander verhalten .

Natürlich , man muß e
in Drgan für Poeſie haben , auch fü
r

dieſe Art von

Poeſie . Manche pernehmen nur d
e
n

Klingklang der Reime , und manche
erluſtigen ſi

ch nur a
n der Einfalt der Kindheit – u
m nicht zu reden von

denen , die ſi
ch darüber erboſen (und von denen ſich einige ſogar unter den

Erziehern finden ) .
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Bühne und Leben .
Ein ernſter und menſchenkundiger Franzoſe des ſiebzehnten Jahr :

hunderts , der Abbé Claude Fleury , ſprach den Bedanken aus , daß der
Beſuch von Theatern die Neigung zu ernſtem und tätigem Leben benehme .
Sicherlich gibt es in unſerm Jahrhundert eine große Anzahl Menſchen , denen
es zum Bedürfnis geworden iſ

t , ſi
ch beſtändig das Leben in dieſem Spiegel

vorführen zu laſſen und die gar nicht dazu kommen , ei
n

recht polles Leben

ihrerſeits mitzuleben , deren Befühl für das ſi
e umgebende Menſchliche doch

niemals von dort her redyt bereichert , geklärt oder vertieft erſcheint , di
e

von

a
ll

dem Spiel nicht zur Erkenntnis des Wirklichen geführt werden , vielmehr
mit ihrem Fühlen und Urteilen über die Menſchen nach wie vor eng und
unſelbſtändig bleiben . Ob d

ie Schaubühne als moraliſche Anſtalt betrachtet “

werden ſolle , iſt eine Frage für ſich , die man nicht leicht mehr bejahen wird .

Uber für das Verſtändnis inneren Lebens könnte man ſtärkere Wirkung

von ihr erwarten , als ſich gewahren läßt . Auf d
ie regelmäßigen Theaters

beſucher ſcheint die beſte Schaubühne nur zu wirken wie e
in

raſch vorüber
gehendes buntes Schattenſpiel . -

Edelwerte .

„ Du haſt Diamanten und Perlen , “ ſang der Dichter ſeiner verwöhnten
Ungebeteten zu . Man nennt die beiden überhaupt gern zuſammen , und
man weiß doch ſi

e

nach ihrer Eigenart verſchieden zu bewerten . Uuch die
geiſtige Menſchenwelt weiſt dieſe beiden unterſchiedenen Koſtbarkeiten auf .

Diamanten gleich ſind d
ie unvergleichlich ſtarken , leuchtenden und bligenden

Beiſter , und den Perlen ähneln ſtillere , tiefe Wertnaturen . (Nicht zufällig

iſ
t

der Diamant männlich und d
ie Perle weiblia ) . ) Diamantengleich wirken

in Beiſt und Sprache die Dichtungen Schillers ; wie Perlenglanz und Perlen
wert iſt Boethes Iphigenie . Es iſt doch ſehr gut , daß e

s

in der Welt nicht
bloß die greifbaren (und ſo ſchwer bezahlbaren ) Diamanten und Perlen
gibt , die verglichen mit jenen andern nur als eine Art von kindlichem Tand
Bedeutung haben .

3weierlei Rückkehr .

Die neuen Präraffaeliten in d
e
r

Kunſt wurden zwar zuerſt belächelt
gewannen aber dann doch mit ihrer Urt e

in durchaus nicht unberechtigtes

Anſehen . Sie hatten reine Tiefe dort gefunden , wo man nur kindliche
Stümperei zu ſehen glaubte . Wäre e

s nicht möglich , daß auch auf dem
ſittlichen Gebiete eine Art von Prärafaeliten das Wort nähme und Behör
gewönne ? Nicht buchſtäblich natürlich , aber doch in dem Sinne , daß man
alte einfache Normen , daß man ſchlichte Innigkeit und klare Reinheit wieder
würdigen lernte und ſi
ch dazu bekennte !
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Stille kuren .
Es iſt doch eigen , daß man gegenwärtig gar nicht ſelten zum Preiſe

eines Luftkurorts ausſprechen hört , dort könne man Stunden lang ſpazieren
gehen , ohne einem einzigen Menſchen zu begegnen . Sind die Menſchen
einander ſo müde geworden ? Ein Wunder wäre e

s nicht , da ſie nun meiſt

lo dicht aufeinander ſißen , beſtändig a
n

einander vorbeiſtreifen und ſi
ch

innerlich wie äußerlich leiſe a
n

einander reiben . Die Nervenberührung
vieler Menſchen wirkt ähnlich wie e

in

überheizter Aufenthaltsraum . Wie
viele heilkräftige Bäder ſind nach und nach aufgetan , empfohlen und benutt
worden ! Eins der beſten und zugleich natürlichſten iſ

t

das Bad d
e
r

Einſamkeit . Viele d
e
r

Beſten kannten e
s längſt und wußten e
s

zu nüken .

Aber nun wird e
s

auch gewöhnlicheren Kulturmenſchen von Zeit zu Zeit
Bedürfnis . Es kann wirklich getroſt empfohlen werden .

Stete
wieder

verdorbenet
poieder

Wenn nicht d
ie

Kinder auch der derdorbenen Menſchen doch wieder
underdorben ans Licht träten , und wenn nicht immer wieder d

ie fragwürdig

gewordene erwachſene Generation mit Kindern in Lebensverbindung träte ,

ſo würde d
ie Menſchheit ſtufenweiſe immer größerer Berdorbenheit verfallen .

Dieles überträgt ſi
ch allmählich von den Broßen auf die Kleinen ; aber etwas

übertragen auch immer wieder dieſe Kleinen auf di
e

Großen , und im Grunde
etwas ſehr wichtiges . Die Luft der Harmloſigkeit hat etwas Heilendes .

ROSSOO Kritik .B u

Der Joggeli . Erzählung don , aber kühn genug wäre , Namen zu nennen ,

Wilhelm Speck . Herausgegeben von der dürfte Wilhelm Speck nicht vergeſſen

der Freien Lehrervereinigung für Kunſt - ! - trotz des recht geringen Umfanges ſeines
pflege zu Berlin . Leipzig , Verlag von Schaffens . E

r

gehört nicht zu d
e
n

Diel .

Fr . Wilh . Brunow . 1907 . Kart . 1 Mk . ſchreibern und nicht zu den auf dem Markt

Im letzten Frühjahr kam ic
h

mit Karl laut Ausgeſchrienen und von der Menge
Berger , der eben ſe

in

Schillerwerk abges viel Begehrten . Das Wenige , das e
r

ſchloſſen hatte , auf fröhlicher Neckar - gegeben hat , trägt jedoch den Stempe
wanderung nach Wimpfen , und wir ſaßen d

e
s

Fertigen , d
e
s

Echten , des Eigenen ,

abends b
e
i

Richard Weitbrecht und ſeiner und in einigem davon hat Welt - und
liebenswürdigen Battin jelbviert zuſammen . Menſchheitsbild o ſtark perſönliche

Das Geſpräch fiel natürlich auch aufdas | und zugleich ſo bedeutſam menſchliche

heutige Schrifttum , ſeinen Wert oder Un - Züge angenommen , daß wohl auch
wert , und d

a warf d
e
r

Hausherr in ſeiner künftige Beſchlechter darin fi
ch

werden

temperamentvollen Urt einmal d
ie Frage ſpiegeln mögen . Zu dieſem gehört jedens

dazwiſchen : Was von alle dem wird in falls ſeine niederheſſiſche Dorfgeſchichte

einem Menſchenalter überhaupt noch lebens „ Joggeli “ .

d
ig

ſein ? Darauf ließ ſi
ch nicht leicht i E
s

iſ
t

eine ganz kleine Beſchichte , ei
n

antworten . Nicht allzuviel von d
e
m

Vielen , Stündchen genügt , ſie zu leſen . Kinder
was heute geſchaffen wird , trägt freilich und Breiſe vermögen ſi

ch

daran zu erfreuen .

d
ie Züge des Bleibenden a
n

ſi
ch . Wer | D
ie

im Kampf des Lebens ſtehen , die
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Frohen wie d
ie Traurigen , können ſi
ch I ſchon wie d
ie

andere , dieſe hier , woran
darin wieder finden . Hier blühen d

ie meine Jugend hängt ,mein ganzes Erinnern
verborgenen Freuden des Lebens , hier | und alles , was mir einmal teuer geweſen

wird die Angſt des Lebens überwunden , iſ
t , und dazu jene jenſeits des Meeres mit

nicht mit dem ſchönen , gellen Lachen , nicht | meinen Kindern und Enkeln . Und dann ,

mit Weltflucht oder Selbſtbetäubung , aller während ic
h

mich beſinne , bin ic
h

gewahr

dings auch nicht mit kühnem , hoch geworden , daß ic
h

noch eine dritte Heimat

ſtrebendem Ringen , wohl aber mit einem habe . Die leuchtet mir mit jedem Tage

ſtillen , ſtarken , ſchlichten Herzen . goldener in die Gedanken , und ic
h

lebe

Es iſt eine ganz einfache Dorfgeſchichte , ſi
e immer deutlicher vor Augen . Nun

d
ie

Beſchichte eines ungelehrten und u
n weiß ic
h

nicht , wofür ic
h

mich entineiden

erfahrenen , wenn auch nicht ungeſchickten ſoll . “ Er entſchied ſich aber für die dritte
Holzknechtes , den d

ie Kinder dieſer Welt Heimat . . . . . Nach dem Roman von den

zu d
e
n

Toren rechnen und belachen . zwei Seelen haben wir hier die Novelle
Üußerlich geht nichts Beſonderes in der von d

e
n

drei Heimaten . Wenn nun der
Erzählung vor . Der Joggeli begibt ſi

ch Joggeli d
ie

beiden irdiſchen Heimaten vers

auf die Freite , verſäumt die – im Sinne läßt und in d
ie jenſeits der Sterne auss

der Welt – Richtige und führt mit d
e
r

wandert , ſo bleibt er doch im Herzen

andern e
in armſeliges Daſein . Sein Weib auch jener treu , wie in des großen Botts

ſchenkt ihm Kinder und ſtirbt mit ihnen fried Keller Legende die Nonne Beatriz
hinweg . Eine Tochter iſ

t

a
m

Leben g
e

auch dann , al
s

ſi
e

a
n

d
ie heilige Stätte

blieben , und das große Ereignis in zurückgekehrt iſ
t , ihrer Lieben draußen in

Joggelis Leben iſ
t

der Beſuch bei ihr der Welt nicht vergißt . Seines Beiſtes
und ihren Kindern irgendwo drüben in Hauch umwittert die Stätte , wo ſein Glück
Amerika - aber was iſ

t

auch das in und ſeine Schmerzen daheim ſind . Und wenn
unſeren Tagen Beſonderes ? Für den nach ſeinem Vermächtnis a

m Pfingſttage
Joggeli war es allerdings etwas Bes ums Morgenrot d

ie

Glocken in den Frühs

ſonderes und doch nicht das Beſondere in ling hinein läuten zum Bedächtnis der

ſeinem Leben . Dies Beſondere trägt er in Stunde , da er einſt ſeinem Glück zuwanderte ,
fich , und aus ſeinem Lebensgefühl heraus d

a

meinen d
ie

Leute im Dorfe , jetzt ſe
i

der

weitet ſich das weltferne Walddorf zur Joggeli herabgekommen und ſize irgende

Welt . wo , dem Blockenton zu lauſchen .

„ Von einem , der im jungen Morgens Dieſer arme Waldarbeiter iſ
t
im Grunde

licht auszog und ſtatt Bold e
in

Glück im e
in großer Weiſer . Und nicht das

Winkel fand . . . Von einem , der ſi
ch

d
ie

Schlechteſte a
n

ſeiner Weisheit iſ
t , daß e
r

Seligkeit dieſes kleinen Blückes ſelbſt im jelber gar nichts davon weiß . Er iſt eine
Leid erhielt “ : ſo hat Rudolf Herzog , de

r

Natur im Boethiſchen Sinne , dazu e
in

jo ganz anders Beartete , das Thema dieſer wahrhaft guter Menſch , der in ſeinem

Dorfnovelle hübſch bezeichnet . Iſt das dunklen Drange ſeinen Weg auch durch
nicht eine Welt ? Es iſt freilich eine kleine , das Dunkel der Trübſal hindurch findet .

ſtille Welt , deren Winzigkeit und Enge ſi
ch Scheint auch ſein Herz einmal ſtille zu

ſchon äußerlich von den Maßſtäben des ſtehen , gleich der alten Schwarzwälder Uhr ,

fernen Amerika mit Humor abhebt . Es ſo kann ihn auf die Dauer das Leid doch

iſ
t

eine echte Heimatsgeſchichte , und als nicht unterkriegen . Eines wie das andere
ſolche trotzdem ganz und gar nicht eng ; ! kommt wieder in Bang ; nur d

ie

Leute
eigentlich die Beſchichte dreier Heimaten . im Dorfe begreifen e

s

nicht recht und
Der Dichter läßt den Joggeli a
m

Ende ſtehen mit Staunen vor der Uhr , diewieder
ſagen : „Siehe ic
h

habe jetzt zwei Heimaten , i chlägt ; über das andere ,vielWunderbarere
zwiſchen denen ic
h

wählen ſoll , eine ſo ! machen ſi
e

ſi
ch

keine unnüben Bedanken .
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Wir aber ſtehen voll freudiger und haben . Das iſ
t

bei Emil Ertls Romar
gerührter Bewunderung vor der ſchlichten der Fall . E

r

ſpielt kurz vor der Schlacht
Beſtalt , die uns ſo Bedeutſames zu künden bei Aſpern in der Wiener Schottenvorſtadt

weiß ; weil diejer Joggeli in ſeinem e
in und zwar im Kreiſe d
e
r

dortigen Seiden
jältigen Sinne ſi

ch

von der Klugheit dieſer weber ,und wir kommen aus dem Rahmen
Welt nicht beirren , von ihrem Spott nicht be : einer im Grunde einfachen Familiens

itinmen läßt , darum wurde und blieb er auch geſchichte nicht hinaus . Aber welch

in Not und Leid der wahre Hans im Glück . quellendes Leben iſ
t

in dieſem engen

Was nun W . Specks kurzer , tief Kreiſe , welch eine Fülle der originellſten
ſinniger Beidhichte den bejonderen Reiz Geſtalten erwächſt hier auf engem Raum ,

verleiht , das iſt die abgeklärte Kunſt ſeiner und wie fein ſind ſi
e

zu einander in

Erzählung , der vollkommene Einklang Harmonie und Disharmonie in Beziehung

von Inhalt und Form , die Feinheit der geſept ! Und dann , wie ſpiegelt ſi
ch

in

Seelenſchilderung , die ſichere Anmut , mit dieſen Kreiſen d
ie ganze Zeit , nicht bloß

d
e
r

ſi
ch

das leichte Gerüſt des Beſchehniſſes eine Jahrhundertwende , ſondern auch eine

aufbaut , das tiefe Naturgefühl , von d
e
m

Kulturwende ; wie lebendig und anſchaulich

das Ganze erfüllt iſ
t , das entzückende ſteht das alte liebe Wien vor uns mit

Bild der niederheſſiſchen Waldheimat d
e
s

ſeinen echt wiener Charakteren , von denen

Dichters , d
e
r

Zauberfriſche Märchenduft , kein einziger nach der Schablone gezeichnet
durch den d

ie

feinen Linien der Wirklich iſ
t
! Hier iſ
t wieder einmal das tüchtige

keit doch mit zarter , klarer Beſtimmtheit Bürgertum a
m Werke , und wir belauſchen

hindurchſcheinen . Wilhelm Speck gehört e
s
nicht bloß beim Handwerk und ſeinem

zu den ganz wenigen Erzählern unſerer äußerlichen Tun und Laſſen , ſondern bis

Zeit , die das beſitzen , was man im in d
ie

feinſten Regungen der Seele hinein ,

eigentlichſten Sinne Stil nennt . Und dieſer und auf ihm beruht doch d
ie Kraft eines

jein perſönlicher Stil iſt der Ausdruck einer Volkes . Es iſt vielleicht ei
n wenig voraus

tiefſinnigen , idhlichten und großzügigen genommen , was d
e
r

Verfaſſer d
e
n

alten

Weltbetrachtung . Darum gehört das ,was Seidenweber Schroll ſchon 1809 einmal

e
r

ſchreibt , darum gehört auch dies kleine von d
e
r

Zukunft ſagen läßt , aber wahr
Büchlein zu der großen Kunſt , welche bleibt ' s : „ Es kann eine Zeit kommen für
dauert . uns deutſche Bürger in Öſterreich , wowir
Frankfurt a . M . uns und unſere deutſche Art werden der

Joh . Georg Sprengel teidigen müſſen in friedlichem Ringen mit
andern Völkern , mit denen wir zuſammen .

382888888888888888 88 leben , und niemand wird uns dabei helfen
Die Leute vom Blauen Bugucks : können , ganz allein werden wir ſtehen .

n aus . Roman von Emil Ertl . Leipzig , Und dann wird e
s nicht bloß darauf an ,

L . Staadmann . 1906 . 423 5 . Preis kommen , wer am wohlhabendſten iſ
t . Es

4 , 50 Mk . wird auch nicht bloß darauf ankommen ,

Selten einmal gelingt es einem Romans wer a
m fleißigſten , einfachſten , ſparſamſten
chreiber , di

e

kleine Welt vergangener Zeiten und geſcheiteſten iſ
t . Dasjenige Volk wird
vor uns ſo erſtehen zu laſſen , daß wir uns das ſtärkſte ſein , das das größte Kapital

in ihr vollkommen heimiſch fühlen , als a
n

freier ſittlicher Überzeugung in ſi
ch hat .

o
b wir ſelbſt in ihr geboren und groß D
a

wird e
s

nicht genug ſein mit e
in biſſel

geworden wären , daß wir aus d
e
m

Banns Freiſinnigtun . Denn wenn e
s nur dazu

kreis dieſer kleinen Welt für ſi
ch nicht käme und zu ſonſt nichts weiter , dann

hinausſchielen in die Weite unſerer Welt | wär der dritte Stand , der jetzt hinauf
und eigentlich mit Wehmut von ih

r

kommt , wert , von einem vierten verdrängt

cheiden , wenn wir die letzte Zeile geleſen ' zu werden . Der innere Zug nach Freiheit
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und Selbſtändigkeit , d
e
r

in d
e
r

deutſchen , Mk . 5 , - . Caſpar Hauſer oder Die
Natur liegt , der muß ſi

ch

verſchmelzen mit Irägheit des Herzens . Roman .

der wahren Lehre Chriſti , die auch , ent - Stuttgart , Deutſche Verlagsanſtalt 1908 .

gegen allem Formenweſen , einen jeden für (558 S . ) Beb . Má . 7 , - .

ſi
ch

innerlich ſtark und frei machen will . " In einem Beſpräch über die Liebe ,

Das iſ
t

vielleicht e
in

bischen doktrinär das J . Waſſermann vor einiger Zeit in

geſagt , aber der ganze Roman mit ſeiner d
e
r

„ Neuen Rundſchau “ veröffentlichte ,

Lebensjälle und Lebensweisheit iſ
t

die ſtehen unter vielen ſchwülſtigen und ges

Probe dazu . Es ſind Menſchen , in ihrem ſuchten Geiſtreicheleien auch einige gute

Denken und Fühlen ganz und gar aus und ſchlichte Sätze über die „ Trägheit

ihrer Zeit herausgewachſen , jener Zeit , die des Herzens " . Es heißt dort : „ Da iſt

mehr a
n

d
ie Epoche der Empfindſamkeit e
in

Erkennen ; das Gefühl , trok dem
grenzte und doch ſchon wieder Eiſen im Erkennen , beharrt auf de

m

falſchen Wege ;

Blut verſpürte , manchmal eine uns ſeltſam oder d
a

iſ
t

e
in Befühl , ei
n

großes , ei
n

anmutende Miſchung zweier Zeiten , neue wahres ; und doch , es läßt ſich betrügen ,

und alte Weltanſchauung , auch wunderliche e
s läßt ſi
ch verwirren durch Reden und

Bedankengänge und Philoſopheme , aber durch Denken . So entſteht Trägheit des
alles zu einem einheitlichen Bilde vers Herzens . Vorübergehen , wenn d

ie

ſchmolzen . Hier iſt nichts konſtruirt oder Stimme des Gemüts zum Bleiben mahnt ,

mühſam rekonſtruirt , ſondern alles iſ
t

bleiben , wenn ſi
e verlangt , daß ic
h

weiter

innerlich erlebt und darum vol Leben , gehe ; die Augen ſchließen , wenn e
s gilt ,

nicht zu reden von dem köſtlichen Humor , zu sehen , und ſchweigen , wenn e
s gilt ,

der d
e
n

grauen Tag und d
ie

ſchwere 3eit Partei zu nehmen ; urteilen und ver
vergoldet . dammen , wenn vieles davon abhängt , zu

Wer aber ſo etwas ſchreiben will , der ſchweigen und Milde zu üben ; Liebe be
muß über die Babe des Erzählens ver anſpruchen , ohne ſi

e

zu geben ; von Gott
fügen , und das iſ

t

b
e
i

Ertl in hervor : reden und den Teufel im Innern füttern ;
ragender Weiſe d

e
r

Fal . Hier wird in Muſik und Dichtung ſchwelgen und

wieder einmal nicht hingehudelt und vor kleinen Menſchenpflichten d
ie Flucht

hervorgeſprudelt , wie ' s d
e
r

Geiſt oder d
ie ergreifen ; Freundſchaft preiſen und den

Stunde gibt , ſondern richtig erzählt . Und Freund verleugnen , Sen Benius herbei
nicht zum wenigſten ſeinem Erzählertalent wünſchen und , wenn e

r

ſich zeigt , ihn
verdankt Ertl den Eindruck , den ſein (dimähen und in den Kot zerren , alles
Roman macht ,neben der Beſtaltungskraft , dies , al dies Vergeſſen , al

l

dies Wiſſen

d
ie

in d
e
r

Schilderung kleiner Leute und und Nichttun iſ
t Trägheit des Herzens .

in Darſtellung kleiner Verhältniſſe noch Mit dieſen Worten iſ
t

der Grundgedanke

weit mehr d
ie Probe beſteht , al
s

in d
e
r

bezeichnet , auf den ſi
ch

nicht bloß in dem
Schilderung und Darſtellung von Staats zweitgenannten , ſondern in beiden

· aktionen oder großzügigen Menſchen . Romanen das Intereſſe des Dichters

Wer ſi
ch

und den Seinen eine rechte konzentriert . Ja , d
e
r

Untertitel „ Die

Herzensfreude machen wil , der greife Trägheit des Herzens “ ſcheint mir für

nach dieſem Roman und nehme ſi
ch

Zeit , | den „Moloch " eigentlich noch beſſer zu

ihn zu leſen : er wird e
s

nicht bereuen . paſſen ; denn dort iſt es ei
n

bereits ſeiner

Richard Weitbrecht . ſelbſt bewußtes Herz , das wir in Träg

88888888888888888833 heit verſinken ſehen , während im „ Caſpar
Hauſer “ e

in

eben erſt erwachendes edles

Jakob Waſſermann : Der Moloch . Menſchentum durch Underſtand und

Roman . 3 . u . 4 . Aufl . neu bearbeitet . Bosheit ſeiner Umgebung zur Trägheit
Berlin , S . Fiſcher 1908 . (375 5 . ) Geb . ' des Herzens verdammt iſt .
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Der „Moloch “ iſ
t

d
ie

Beſchichte eines , Helden das Intereſſe bewahren ſollen ,

reichen Jünglings , der mit einem ſtarken | das e
r

uns im erſten Teil des Romans
und klaren fittlichen Empfinden nach einer erweckt , dann müßte uns der Dichter a

n

einſamen Jugend vom Lande in die ihm einen kräftigeren ſeeliſchen Wider
Großſtadt kommt . „Wer reiner Hände ſtand empfinden laſſen gegen den Moloch ,

iſ
t , mehrt d
ie Kraft “ , hat ſeine Mutter dem e
r

zum Dpfer fällt . Waſſermanns
ſterbend zu ihm gejagt , und er zweifelt Stil bringt e

s

ſo ſchon mit ſi
ch , daß wir

gar nicht daran , daß e
r

berufen iſ
t , di
e

nicht recht warm werden . Es fehlt ihm
Wahrheit dieſes Schriftwortes zu erweiſen . a

n Unmittelbarkeit , an Friſche , an Herz
Gegen alle Ungerechtigkeit , Unwahrhaftig . lichkeit . Die Reflerion , die pſychologiſche
keit und Kaltherzigkeit will er zu Felde Analyſe überwiegt . Uuch fehlt es nicht
ziehen . Ohne Zugeſtändniſſe , ohne Rück a

n gekünſtelten Vergleichen und uns

lichten ,mit Einſetzung ſeiner Perſon und klaren Abſtraktionen . So geht denn bei
ſeines Vermögens will er den Kampf ihm vieles „wie hinter einer unſichtbaren
gegen den Beiſt der Großſtadt aufnehmen . Wand vor ſich “ .

Aber auch e
r opfert ſeine Seele ſchließlich „ Caſpar Hauſer “ behandelt die Bes

dieſem Moloch . Als e
r

ſichs nicht mehr ſchichte des bekannten Nürnberger Find
derhehlen kann , daß e

r

noch ſchlimmer lings , des „ Rätſels ſeiner Zeit “ , wie e
r

geworden iſ
t

als d
ie , gegen d
ie e
r

aus : auf ſeinem Grabſtein genannt wird . R .

sezogen war , erſchießt e
r

ſi
ch . M . Mener ſchließt einen Aufſatz über

In der Beſtalt , wie der Roman uns das Waſſermannſche Buch mit den
jetzt vorliegt , ſtellt e

r

eine ſtraffere 3
u Worten : „ Einen hiſtoriſchen Roman

ſammenfaſſung der erſten Ausgabe dar . „ Caſpar Hauſer d
e
r

Findling “ hat der

Waſſermann hat wohl ſelbſt das Gefühl Büchermarkt ſchon 1835 geſehen ; d
e
r

gehabt (wie ſchon bei ſeinen „ Juden von pſychologiſche Roman von Caſpar Hauſer

Zirndorf “ ) , daß e
r

durch d
ie übermäßige | konnte erſt jetzt und konnte vielleicht nur

Breite der Schilderung , beſonders d
e
r

durch d
e
n

Verfaſſer d
e
r

„ Juden don

ſeeliſchen 3ergliederung , der e
r

ſo leicht Zirndorf " und d
e
r

Novellen von d
e
n

derfällt , ſeinen Stoff u
m

e
in gut Teil unſchuldigen Verbrecherinnen geſchrieben

ſeiner Wirkung bringe . Während aber werden . “ Ic
h

kann mich dieſer Anſicht

nun d
ie eigentliche Handlung kräftiger nicht anſchließen . Der pſychologiſche

hervortritt , erſcheint die Umwandlung des Roman über Caſpar Hauſer iſt es noch
Helden in einen Großſtadtmenſchen , ſein nicht , den uns Waſſermann gegeben hat ,

Abfall von dem Jdeal , um deſſen willen trotz des vielen Guten , das man dem

e
r

die Heimat verließ . faſt undermittelt Roman nachſagen kann . Dieſer ungemein
und gewaltſam . Waſſermann jagt einmal anziehende und reiche Stoff , de

n

merk
jelbſt von ihm : „ E
r

glich einem Mann , würdigerweiſe b
is

heute noch kein großer

der kampf - und rechtbegeiſtert vom Erzähler aufgegriffen hat , harrt immer
Schlachtfeld reitet , u
m Verſtärkungen noch ſeiner Unſterblichkeit von Dichters

gegen den Feind zu holen ; er eilt anfangs Bnaden . - Sehen wir zu , wie ſich
und ſeine Botſchaft benimmt ihm noch Waſſermann zu den verſchiedenen Löſungs

den Atem . Dann wird ſeine Stirne verjuchen des Rätſels ſtellt . D
ie

Antwort

kühler . Er beginnt Befallen a
n

der iſ
t

einfach : Die bekannte Schrift Anſelm
Landſchaft zu finden , läßt almählich das don Feuerbachs (Vater des Philoſophen ,

Pferd im Iritt gehen und a
n geſchütter Großvater d
e
s

Malers ) „ Caſpar Hauſer .

Stelle graſen ; aus der Nacht wird Beiſpiel eines Verbrechens a
m

Seclens

Morgen , aus dem Morgen Mittag . “ leben des Menſchen “ , die erſt kürzlich in

Aber dieſe Abkühlung geht uns zu ſelbſt - | der „ Deutſchen Bücherei “ ihre Auf
peritändlion nor lich Menn mir dem erstehuna nefeiert hat und deren Pektüre
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dringend zu empfehlen iſ
t , bildet d
ie Ungarn geborener engliſcher Fürſtenjohn

Grundlage d
e
r

Waſſermannſchen Auf - ſe
i , und hat deshalb d
ie

mehrfach be
faſſung , und e

s iſ
t

bedeutſam , daß der zeugte Tatſache , daß e
r ungariſche und

Dichter Feuerbach ſelbſt ſo groß und | polniſche Worte und Redensarten ders

wuchtig , eigentlich als die ſtärkſte Figur ſtand , beiſeite gelaſſen . ) Ganz vor
ſeines Buches gezeichnet hat . E

r

fühlte züglich iſ
t Waſſermann d
ie Figur des

fi
ch

in jener Schrift von einem großen Lehrers Quandt - in Wirklichkeit hieß
und ſicheren Geiſt , einem wahren Feuers | er Meyer – in deſſen Familie Hauſer
geiſt , ergriffen und mitgeriſſen . So ſieht ſeine letzte Lebenszeit zubrachte , gelungen .

e
r

mit Feuerbach in Hauſer den badiſchen Hier hat der Dichter , der ſonſt ziemlich
Kronprätendenten , der zuletzt – wie alle , arm a

n Humor iſ
t , eine Philiſtergeſtalt

d
ie

ihm zu ſeinem Recht verhelfen wollen von dyneidender Komik geſchaffen und ,

– meuchleriſch aus der Welt geſchafft indem e
r

dieſe Spottgeburt räumlich

wird . Auch d
ie Entſtehung d
e
r
„ Iräg - neben Feuerbach ſtellt , einen Kontraſt

heit des Herzens “ bei Caſpar Hauſer , | von großer Wirkſamkeit erzielt . Was
das pſychologiſche Problem , das Waſſer Caſpar Hauſer ſelbſt anlangt , ſo ſagte ic

h

mann vor allem a
n

dieſem Stoff inter - ſchon , daß e
r mir nicht d
ie Geſtalt zu

eſſierte , trat ihm in den Schlußworten haben ſcheint , in der er im Reiche der
von Feuerbachs Schrift verlockend ent Dichtung ewig leben wird (wie etwa e

in

gegen : „ Die außerordentliche , faſt über Don Carlos . ) Nicht als o
b ſeine

natürliche Erhöhung ſeiner Sinne hat Charakteriſtik a
n pſychologiſcher Deutiid ) -

gegenwärtig ganz nachgelaſſen und iſ
t

keit und Ausführlichkeit etwas zu

beinahe auf das gewöhnliche Maß herab : wünſchen übrig ließe . Im Gegenteil ;

geſtimmt . . . Von der Rieſenhaftigkeit Waſſermann geht in ſeinem Beſtreben ,

ſeines Gedächtniſſes und andern ſtaunens : das pſychologijde Problem Caſpar Hauſer

werten Eigenſchaften iſ
t

keine Spur mehr von allen Seiten zu beleuchten , eher zu

zu finden . Nichts außerordentliches iſ
t weit . Seinem Caſpar Hauſer fehlt e
s

mehr a
n

ihm als d
ie Außerordentlichkeit vielmehr an jener poetiſchen Lebenskraft ,

ſeines Schidſals und ſeine unbeſchreibliche d
ie

eben nur durch d
ie Intuition d
e
s

Büte und Liebenswürdigkeit . “ Die Dichters ins Daſein gerufen und durch
andere Hauptquelle für Waſſermann floß keinen Fleiß und keinen Scharfſinn d

e
s

aus den „Enthüllungen über Caſpar Pſychologen und Hiſtorikers erſetzt
Hauſer “ von ſeinem erſten Erzieher 6 . werden kann . – Immerhin iſ

t

der Roman

Fr . Daumer . Dort fand e
r

vor allem bedeutend mehr a
ls bloße Unterhaltungs

den geheimnisvollen Lord Stanhope in
s

lektüre . Volksbibliotheken ſe
i

e
r

zur

richtige Licht geſetzt . (Nur darin weicht Anſchaffung beſtens empfohlen .

e
r

von Daumers Bericht a
b , daß e
r Lord Waſſermann halte ic
h

für keine der

Stanhope vor Caſpar Hauſer ſterben großen Hoffnungen unſerer Dichters

läßt , eine dichteriſche Lizenz , di
e

durch generation . Soweit ſi
ch

ſeine literariſdie

die ſo erreichte Beſchloſſenheit des Banzen Beſamterſcheinung b
is jetzt beurteilen

gerechtfertigt erſcheint . ) Auch gab ih
m

läßt , iſ
t

eine Entwidilung über d
ie

dieſes Buch den genaueſten Bericht über achtungswerte Durchnittshöhe hinaus ,

Hauſers merkwürdiges erſtes Entwick die e
r

a
ls Erzähler bereits erreicht hat ,

lungsſtadium , ſowie wertvolle Andeutungen nicht zu erwarten . Doch wird ſi
ch

ſein

über ſein Verhältnis zu Lord Stanhope , Leierkreis gewiß noch ſehr vergrößern ,

Herrn von Iucher und Polizeileutnant wenn e
r

die Mängel ſeiner Schreibweiſe ,

Hickel und über ſeine letzten Stunden . deren e
r

ſi
ch bewußt zu ſein ſcheint , aucı

(Abgelehnt hat Waſſermann die Ver : | weiterhin erfolgreich bekämpft .

mutung Daumiers , daß Hauſer e
in in Dr . 6 . Aderknech : .
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Friedrich Kummer : Deutſche Jahrzehnten mit mehr oder weniger Ge
Literaturgeſchichte des 19. Jahr : waltſamkeit aufgeteilt wurde , das kam
hunderts , dargeſtellt nach Bes im Grunde auf dasſelbe heraus . Es
nerationen . 1. - 3. Tauſend. Dresden : waren und blieben künſtliche Ein
C. Reißner 1909 . (XVI., 720 5 .) teilungen . Nun iſ

t

von Kummer zum

1
0

M . , geb . 12 M . erſtenmal bewußt und folgerichtig ver
Mit Recht hat ſeinerzeit (Eart . ſucht worden , e

in natürliches Ein
1
9 . 1 S . 744 ff . ) R . Krauß e
s

als einen teilungsprinzip durchzuführen , nämlich die
der Hauptvorzüge der Engelſchen Literatur : Einteilung in Generationen . Ic

h

geſchichte geprieſen , daß ſi
e

d
ie Literatur deutete ſchon a
n , daß ſi
e aus d
e
r

Eins

nicht abgeſondert von den ſonſtigen bettung d
e
r

Literaturgeſchichte in d
ie

Daſeinsäußerungen des Volkes “ betrachtet , großen kulturgeſchichtlichen Zuſammen
ſondern auch überall ihren allgemeinen hänge erwächſt , aus der Erwägung , daß

kulturgeſchichtliden Hintergrund andeutet . bei einem weſentlichen Wandel der wirts

In nod ) viel ausgeſprochenerer Weiſe iſt ſchaftlichen , geſellſchaftlichen , politiſchen und
das in der vorliegenden Literaturgeſchichte wiſſenſchaftlichen Verhältniſſe eines Volkes ,

der Fall . Was aber hier ganz neu die den neuen Verhältniſſen entſtammenden

hinzukommt , iſt d
e
r

ſtetige innere 3
u

Menſchen auch in der Literatur eine neue

ſammenhang , der zwiſchen dieſem Ab Generation bilden werden . , ,Ein Schrift :

grenzungsprinzip und der Gliederung des tum " , ſagt der Verfaſſer ſelbſt , „nur nach
literaturgeſchichtlichen Stoffes ſelbſt b

e
literariſchen Geſichtspunkten , nach Schulen

ſteht . Bei dieſem entſchiedenen metho : und Gruppen einteilen , heißt , es ge

dischen Fortſchritt hat eine Beurteilung waltſam in eine egoiſtiſche , unwaire Ver

unſres Werkes , in Übereinſtimmung mit einzelurig drängen . . . Man könnte auch
der Abſicht ſeines Verfaſſers , einzuſetzen . ſagen , bei der Gliederung in Perioden

Bei allen Vorzügen , die gerade die und Schulen ſchafft man e
in

künſtliches ,

Engelſche Darſtellung der Deutſchen Lite eine Art Linnéſches Pflanzenſyſtem , bei

raturgeſchichte d
e
s

1
9 . Jahrhunderts hat d
e
m

man Staubfäden und Piſtille zählt
und u

m

deren willen ſi
e

auch neben der und andere ziemlich ſpät hervortretende

Kummer chen ſich ſtets großer Beliebtheit Merkmale d
e
r

Pflanze als Hauptſache

erfreuen wird , in einem Punkte iſ
t

ſi
e

anſieht , ſtatt auf die erſten und wichtigſten
doch recht unbefriedigend : in ihrer Organe , die Keime , zurückzugehen und

Gliederung des Stoffs . Wohl ſagt den ganzen Bau der Pflanze von d
e
r

R . Krauß : „ E
r

ſucht d
e
n

Stoff nicht in Wurzel bis zur Blüte zum Vergleichen

e
in ausgeklügeltes Syſtem einzuzwängen . heranzuziehen . “

E
r

hält nicht mit ſiarrer Pedanterie a
n In einem ſehr reichhaltigen Einleitungs

Einteilungsprinzipien feſt . “ Wenn man ' s kapitel ( „ ,Die Generationen “ ) legt Kummer

o hört , ſo mödyt e
s

leidlich ſcheinen . Es d
ie

äußere und innere Struktur ſeines

käme ja aber gerade darauf an , ei
n

Ein neuen Einteilungsprinzips im einzelnen
teilungsprinzip zu finden , das mit einem | dar . E
r

erinnert daran , daß „ d
ie Be

„ ausgeklügelten Syſtem “ gar nichts zu nerationen nur für den logiſch gliedernden
tun hat . Freilich , damit war e

s

bis jetzt verſtand ein Nach einander , in Wirklich

überall unbefriedigend beſtellt . O
b

der keit e
in Neben einander ſind , und in

Stoff nach Blüte - und VerfaUzeiten , nach faſt allen Fällen auch e
in In einander

Schulen , nach der Heimat der Dichter , darſtellen " , daß ſi
e alſo , ,eine Art mathe :

nach überragenden Perſönlichkeiten , nach matiſche Funktion ſind , d . h . eine Größe ,

den vier poetiſchen Gattungen , nach d
ie

ſich ändert , ſo wie ſich eine andre
Schlagworten wie Realismus , Natura Größe ändert . “ E

r

zeigt , daß d
ie Dauer

lismus , Impreſſionismus uw . oder nach einer „ geiſtigen Generation " in den ver
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ſchiedenen Jahrhunderten ſehr verſchieden , ſchon winken ihnen Ehre und Einfluß in
und höchſt ſelten mit der eines Menſchen greifbarer Nähe ; die Zeit hat ihre
alters identiſch iſ

t
uſw . uſ

w
. Er ſkizziert | ſänftigende Gewalt geübt ; die ältere

hier vor allem auch die typiſchen Vor : Beneration wird zu Zugeſtändniſſen ge
gänge innerhalb einer Generation . neigt ; das neue Kunſtideal iſt theoretiſch
Nur einige Sätze ſeien hier mitgeteilt : geſchaffen und halbwegs anerkannt ; es

, ,Eine neue Generation meldet ſich zunächſt gilt nunmehr , das Ideal in Wirklichkeit
durch Worläufer a

n . In der Lyrik umzuſetzen . Die Sommerzeit beginnt ;

und in d
e
m

Roman , als den beweglichſten das Korn wird reif ; di
e

Früchte ſchwelle ! ı ;

Dichtformen , zeigt ſich gewöhnlich zuerſt die Roſen blühen . In langer Friedens :

der Wandel d
e
r

Zeiten . E
in rätſelhafter arbeit leben die großen Talente der

Klang ertönt ; man weiß nicht woher ; Vollendung ihrer Kunſt . “ (Hier gedenkt
eine neue Idee wird in das poetiſche d

e
r

Verfaſſer dann auch des Falles , daß
Stilleben geſchleudert ; ei

n

hervorragender „ aus der Generation e
in Benie heraus

Dichter der älteren Richtung wird plötzlich iritt “ . ) „ Iſt ſo die Herrſchaft feſt e
r :

in anderer Beleuchtung geſehen , eine richtet , ſo gibt es mit einein Mal einen
Wahrheit , die für d

ie

älteren feſtſtand , großen Kreis von abhängigen T
a :

erſchüttert , eine Seite d
e
s

Lebens , die d
ie lenten . Huf die Frühlingsnaturen , auf

älteren gar nicht oder nicht genügend d
ie jommerlich reifen Talente folgen nun

erkannten , entdeckt . Nicht immer hebt die Herbſtnaturen , die nicht erfinden ,

der Wandel einer Generation mit Sturm ſondern das Gefundene nachempfinden .

und Wetterwoiken a
n ; es gibt auch Mode und literariſche Fingerfertigkeit

leiſe Übergänge von einem Zeitgeſchlecht bemächtigen ſich der rieuen Kunſtrichtung .

zu einem andern . “ „ Nur ſelten kommt Dies iſ
t

d
ie Zeit , da zu den führenden

e
s vor , daß die Vorläufer einer neuen und zu den ſelbſtändigen Ialenten

Generation ihre neuen Ideen auah wirks ohne führende Stellung die großen
lich in poetiſches Leben umſeben . . . . Induſtrietalente kommen . “ „ In der
Doch mit oder ohne Abſiást greifen Kunſt iſ

t jedoch , wie Nietzſche der Unzeits
andere , von der gleichen Not wie ſi

e g
e

gemäße lehrt , ſelbſt das Bute ſchädlich ,

trieben , di
e

neuen Ideen auf , di
e

jene wenn e
s nur aus der Nadjahmung

gefunden haben , und bilden ſi
e weiter des Beſten entſtand . Unſre moderne

aus . “ „ Nach manchem Jahr und manchem Literatur krankt ſo ſchwer und ſo chroniſd )

Tag , wenn die Mehrheit der literariſchen a
n

der Dublettenkrankheit , den wir zu

Jugend von den neuen Ideen ergriffen Zeiten a
n

einem Punkt angelangen , wo

iſ
t , kommen die Männer , di
e

ic
h

d
ie

fi
ch das Originelle wenigſtens vorüber :

literariſchen Pfadfinder nenne . Bald gehend als gleichberechtigt neben das

ſchreiten Dichter , bald Kritiker , bald beide Schöne ſtellen darf . ' (Fontane 1885 ) . . .

gemeinſam auf den neuen Bah : ie
n

voran . An das Wort Anzengrubers im Meineid
Sie gehen meiſt als Nachahmer von den bauern muß man gedenken : Aus iſ

t ' s

Broßen der älteren Generation aus , g
e
- und vorbei iſ
t ' s ; neue Leut ' ſein d
a , und

raten perſönlich oder kritiſch in einen d
ie Welt fängt wieder an . Das Schau

Gegenſah zu d
e
n

bisherigen Vcrbiidern ſpiel wiederholt ſich : Borläufeż , Pfad

und werfen ſich nun mit Ingeſtüm in finder , führende Talente , Benies , Nach

d
ie

neue Bewegung . “ „ Uuf d
ie Pfad ahmer , Kleinmeiſter , Nachzügler , übers

finder folgen d
ie führenden Talente . gangstalente . “

In einigen Fällen ſind d
ie Pfadfinder I C
ē
s

iſ
t überaus reizvoll , zu ſehen , wie

zugleich auch führende Talente . Die kummer nun dieſen natürlichen Rhythmus

ichwerjien Kriegsjahre d
e
r

Generation | geſchichtlichen Werdens und Vergehens

haben ſi
e

nicht mehr durchzumaden ; a
n der deutſchen Literatur des 1
9 . Jahr
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hunderts in fünf Generationen aufzeigt , , land , über ihre Kunſt , ihre Philoſophie ,
zumal der Individualität der einzelnen ihre naturwiſſenſchaftlichen und techniſchen

Dichter nirgends um des Prinzips willen Errungenſchaften , ihre Preſſe , ihr Theater :
Zwang angetan wird und insbeſondere leben , ihre Verleger uſw . find e

in be
der Unbedingtheit genialen Schaffens ſonders häbenswerter Vorzug des
Gerechtigkeit widerfährt . Gewiß kann Kummerſchen Werkes gewiſſe augemeine

man bei einzelnen Dichtern beſtreiten , daß | Zuſammenſtellungen , die a
n geeigneter

ſi
e

a
n

ihren rediten Platz gerückt ſind (joStelle eingeld ) cben ſind , ſo die Zuſammen
halte ic

h Grillparzer , Hauff ,Mügge , Riehl , i ſtellung der Dichterbrüderpaare ( S . 32 ) ,

Seidel , Schönaich -Caroiath , Drener für der Decknamen ( S . 325 ) , der Dichter :

„ berſetzungsbedürftig “ und zwar je in Maler ( S . 343 ) , der Stammeszugehörigkeit
höhere Ränge , während mir die meiſten der Dichter ( S . 359 ) , der Dichter -Über :

„ Selbſtändigen Talente ohne führende Be ſetzer ( S . 427 ) , der neuen literariſchen
deutung “ in d

e
r

fünften Generation über Schlagworte mit Definitionen ( S . 580 f . ) ,

ic ;ätzt ſcheinen , insbeſondere Wedekind , 1 einiger bemerkenswerter „ Heimatdichter "

der in eine lo ſtreng richtende Literatur ( S . 675 ) , der meiſtgeleſenen Bücher und
geſchichte überhaupt nicht hineingehört ) , der ineiſtgeſpielten Stücke ( S . 693 ff . ) .

gewiß wird man d
a

und dort Lob uno Tadel , Sehr geſchickt iſt auch , daß b
e
i

d
e
n

Did )tern ,

joweit ſie demſelben Dichter geiten , nicht d
ie

a
ls Lyriker in Betracht kommen ,

ganz gegeneinander ausgeglichen , nidit in d
ie Titel und Unfänge ihrer bekannteſten

ein klares Bild zuſammengeſchaut finden , und beſten Gedichte angegeben ſind .

Gewiß wird d
e
n
, der das ganze Werk im I Was d
ie fünfte Generation anbetrifft ,

Zuſammenhang durchlieſt , zuweilen eine zu deren Schilderung Kummer durch
Wiederholung ſtören ( ei

n

Nachteil , der feinen Beruf , ſeine jahrelangen jorg

lich übrigens für den bloß Nachſchlagenden fältigen Vorarbeiten und wohl auch durch
ener in einen Vorteil verwandelt ) - all perſönliche Beziehungen beſonders b

e

dies beeinträdytigt uns jedoch nirgends rufen iſ
t , ſo möchte ic
h

hier einen Be
ernſtlich d

e
n

Benuß der gründlichen , geiſt | danken zur Erwägung ſtellen : Kummer
und temperamentvollen Analyſen des ſagt ſelbſt , daß ungefähr das Jahr 1900
Schaffens der einzelnen Dichter . Überall einen Einſchnitt für dieſe Generation b

e

fühlen wir uns aufs lebhafteſte angeregt , Deute . (Zurücktreten der ausländiſchen Ein
die Dichtwerke ſelbſt zu leſen , bezw . flüſe uſw . ) . Sollte e

s nicht mehr ſein ?

wieder zu leſen . Wie denn d
e
r

Verfaſſer | Sollte ſi
ch nicht um dieſe Zeit ſchon eine

ſelbſt auch in ſeiner Vorrede e
s

deutlich neue Generation ankündigen , die erſte
ausjpricht : „ Ich beſtreite die irrige A

n
- | | Generation des 2
0 . Jahrhunderts , mit

nahme , nach der Lektüre der Inhalts milder Gewalt zwar - wie etwa ums

angaben der Pflicht enthoben zu ſein , Jahr 1865 – aber doch mit under :

d
ie Werke ſelbſt kennen zu lernen . Wer kennbarer Gegenwirkung gegen d
ie fünfie

dieſes Buch geleſen hat , der kennt die Generation des 1
9 . Jahrhunderts ? Sollte
Literatur des verfloſſenen Jahrhunderts nicht von dieſer Unnahme aus d
ie

noch nicht , wohl aber iſ
t

e
r

ſoweit , das Wirkung Nietzſches und – der Klaſſiker

Studium der literatur erfolgreich b
e (einſchließlich Mörike , Keller ,Hebbel ) in eine

ginnen zu können . “ Daß d
e
r

Verfaſſer neue Beleuchtung rücken (vgl . Leo Berg ) ?

dabei „ das Dickicht d
e
r

modernen Ic
h

kann dies alles hier eben nur a
n

Literatur mit erbarmungslojer Hand g
e

deuten , zumal es ſic
h

u
m Dinge handelt ,

lichtet hat “ , kommt der Überſichtlichkeit d
ie

d
e
n

Hiſtoriker , den „ rückwärts g
e :

jeiner Darſtellung jer zu ſtatten . Nächſt | wandten Propheten " , zu einer gewagten
den Ubjánitien über den Zuſammenhang Dreisung u

m

ſeine wiſſenſchaftliche Achſe

der einzelnen Ceneralidir mit dem ! u
5
- ötigen .
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Von d
e
r

Diskuſſion einzelner Urteile , ſophen ( S .534 ) dermiſſe ic
h

Chr .Sigwart
muß ic

h
natürlich hier ganz abſehen . mit ſeiner „ Logik " und ſeinen Kleinen

Dagegen möchte ic
h

für eine zweite Aus - | Schriften “ . - Unter den Vertretern der
gabe d

e
s

Buches , di
e

ja hoffentlich nicht älteren Bereration , di
e

Nietzſche in Ro
auzu lange auf ſich warten laſſen wird , | manen bekämpften , wäre noch zu nennen

noch einiges Formelle anmerken . Der ( S . 552 ) D . v . Leirner ( , ,Alſo ſprach

Verfaſſer gibt vielfach zwiſchen A
n

Zarathuſtras Sohn “ ) und von d
e
n

Jüngſten

führungszeichen Schilderungen und Urteile H . Lilienfein ( , ,Modernus “ ) . – BeiGarborg
anderer wieder , ohne den Namen des ( S . 578 ) fehlt ſein literaturgeſchichtlich
angezogenen Uutors irgendwie zu e

r wichtigſtes Werk , ,Bauernſtudenten " und
wähnen . Dies ſcheint mir unrecht . Wer ſein eigenartigſtes , gedankentiefſtes Buch

e
in

treffendes Wort geprägt hat , kann , ,Der verlorenie Bater " . – Unter den Ver
aud verlangen , daß man e

smit Nennung | legern ( S . 708 ) der fünften Generation

ſeines Namens wiedergibt . Ferner finde ich endlich habe ic
h Georg Müller in München ,

e
snicht ganz geſchmackvoll , daß bei Angaben ! Winter in Heidelberg und E . Salzer in

über noch lebende Dichter meiſt d
ie Ver Heilbronn , unter ihren Zeitſchriften ( S . 707 )

gangenheitsform des Zeitwortes angewandt den Eckart (1906 ) vermißt .

iſ
t . So heißt es beiſpielsweiſe von Wilbrandt : Möchte das treffliche Buch recht vielen

„ Nach Niederlegung ſeiner Direktion 30g zu einem tieferen Verſtändnis der

fi
ch Wilbrandt in ſeine Vaterſtadt Roſtock deutſchen Literatur des 1
9 . Jahrhunderts

zurüdi , wo er noch lange . . . Werk auf verhelfen !

Werk ſchuf . “ Man kann ſi
ch , namentlich Dr . E . Uckerknecht .

wo ältere Dichter von dieſem perfectum 38088288888888882300
propheticum betroffen werden , des peins Rudolf Hud ) : Mar Gebhard .

lichen Eindrudres kaum erwehren , daß Eine Studie . Egon Fleiſchel & Co . 1907 .

ihre biographiſchen Daten ſozujagen fertig 293 S . Beh .Mk . 4 , - .

ſein ſollten bis auf den alsbald zu e
r

D
a

haben wir etwas ganz Modernos :
wartenden Zuſak „ E

r

ſtarb im Jahre . . . " eine Entwicklungsgeſchichte im Feuilletons
Endlich noch einige Einzelheiten : Unterſtil . Und zwar ſteht ſowohl der Inhalt

den Werken von M . v . Ebner -Eſchenbach wie die Form auf der Höhe der modernen

wird aufgezählt ( S . 489 ) „ Aphorismen , Zeit . Für d
ie Entwicklung iſ
t

bekannts

Märchen und Gedichte 1892 “ . Das iſ
t

lic
h

Innerlichkeit ganz neuerdings alles ;

inſofern unrichtig , als die Aphorismen das Milieuſyſtem iſ
t

veraltet . Man

(wenigſtens 300 von ihnen ſchon im deutet zwar an , daß Umgebung ,Menſchen ,

Jahr 1880 bei Franz Ebhardt in Berlin Erziehung nicht ohne Bedeutung find ,

als beſonderes Büchlein erſchienen . - aber man findet es weit intereſſanter , den
Bei Wildenbruch , deſſen Charakteriſtik innerſten Regungen des Individuums
übrigens zu den beſten Abſchnitten des nachzugehen . Auch Huch handelt ſo , und
Buches zählt , fehlt unter d

e
n

Werken zwar in jolchem Grade , daß d
ie

äußere

( S . 493 ) „ Neid " (1900 ) , eine ſeiner e
r : Eriſtenzweiſe des Helden im wallenden

ſchütterndſten Kindererzählungen . - Bei Niebel bleibt . Manchmal läßt er d
e
n

d
e
r

Aufzählung d
e
r

Dichter , di
e

unter Leſer einiges von dieſen banalen Äußer
dem Druck jahrelangen Siechtums g

e

lichkeiten wiſſen , manchmal etwas erraten ;

Ichaffen haben ( S . 507 ) , iſt Fr . Nietzſche im übrigen bleibt alles dunkel . Ic
h

dergeſſen . – Bei Roſegger verdiente der trete nicht für die Einſeitigkeiten der

„Hölbart “ noch beſonders genannt zu Milicuſchilderung aus der Zeit des

werden . - Bei Avenarius fehlt unter | Naturalismus e
in , die jetzt (wir leben
ſeinen Werken ( S . 533 ) , ,Die Kinder von ja ſo ſchnell , ſo ſchnell ! ) ſchon unendlión
Mohldorf " (1887 ) . - linter den Philo - weit hinter uns liegt . Aber das muß
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ic
h

denn doch feſtſtellen , daß ſolche Bloß , für ihn nichts iſt . Nun iſ
t jeder , de
r

in

Innerlichkeit e
in Unding iſ
t . Wir b
e : feſten , planen Anſchauungen dahinwandert

kommen dabei zwar viele geiſtuolle B
e

und nicht verſteht , wie andere anders
merkungen , frappierende Gedankenſplitter , denken können , benachrichtigt , daß e

r

kritiſche Räjonnements , - aber nichts ſich a
n

dem Buche ärgern wird . Nun
Banzes , nichts Durchgearbeitetes . Zum willen auch ſolche Leute , di

e

in Weltans

mindeſten iſ
t

das in diejem Buche der ſchauungsfragen gern einen Führer haben

Fall , Jeſſen Inhalt den größten Teil wollen , daß ſi
e

hier keinen finden . Viel
eines Lebens umfaßt und deſſen Form leicht finden aber ganz Sichere einen Un

in Tagebuchnotizen aufgeht . Einige ſtoß , in ihrer Abgeſchloſſenheit auf dem
Entwicklungsmomente - das je

i

zu Standpunkt der modernen , alles Böttliche

gegeben - - werden klar beleuchtet , andere leugnenden Wiſſenſchaft unſicher zu werden .

aber u
m

ſo weniger . May Bebhardt Jedenfalls aber findet derjenige ſeine

ſtudiert di
e

Rechte , tritt in di
e Verwaltung , Rechnung , der gern wiſſen will , wie das

zieht ſi
ch ins Privatleben zurück , Wogen und Gären religiöſer Bedanken ,

wird nichter , legt auch dies Amt nieder , menſchlicher Befühlsbedürfniſſe und wiſſen
will oder ſoll in den Reid )stag , will oder ſchaftlicher Urteile und Vorurteile in

ſou doch nicht hin , wird Gutsbeſitzer , wil einem nicht hervorragend tief grabenden ,

endlich heiraten , - und hat glücklicher aber doch ernſtlich nachdenkenden und

weiſe immer Geld genug , um von dem ganz geſcheuten modernen Menſchenkind

peinigenden Zwang irdiſcher Verhältniſſe ſi
ch geſtaltet . Von dieſer Seite angeſehen

unabhängig zu ſe
in
. E
r
iſ
t

ſehr modern iſ
t

das Buch des Studiums wohl wert .

gebildet , zitiert Goethe , Nietzſche und Martin Schian .

andere , reflektiert über Religion und cacasacacacaocavacacs
Weltanſchauung , findet gelegentlich , daß

Kurze Anzeigen .

der Nihilismus die Anſchauung iſ
t , welche

ſich beljer a
ls jede andere mit dem weißen Ein Kalender , den zu erwerben oder

zu verſchenken das ganze Jahr über
Burgunder verträgt , hoſpitiert öfter in Freude macht und der in Haus - und
einem Streis von Äſtheten , und kommt Volksbibliotheken in der Reihe der

in ſeinen Reflexionen dahin , daß man dauernd wertvollen Bücher zu ſtenen

die Scheuklappen los werden muß , die verdient

, iſ
t

der Reuter -kalender
auf das Jahr 1909 , herausgegeben

einem d
ie moderne Wiſſenſchaft angelegt von Karl I heodor Gaeder 13 (Leipzig ,

hat , weil d
ie

ehernen Geſetze der Welt T
h . Weicher . 1 Mk . , geb . 2 Mk . )

doch eben zum Glauben a
n

eine göttliche Es ſe
i

ausdrücklich darauf hingewieſen ,
Ordnung zurückführen . Und wenn auch daß auch die beiden erſten Jahrgänge

vieles wirr und kraus durcheinander geht ,

1907 und 1908 zum gleichen Preiſe nod )

zu beziehen ſind ; es wird niemand ge

T
o

iſ
t

doch a
m Ende e
in gewiſſes Reſultat reuen , ſich die ſchönen , mit vielen inter

zu verzeiánen ; Mar Gebhardt formuliert eſjanten Bildern geſchmückten Bände üri

ſeines Lebens Bewinn jo : „ Die Welt geſchafft zu haben . Der neue Jahrgang
bringtweitere ungedruckte Briefe . ,Luiſings "

wird erſt erträglich , wenn wir aufhören , a
n

Freundinnen , init vielen liebenss

a
n

einen Zufall zu glauben . “ Und viel würdigen Einzelheiten . (Von einem Bes
leicht iſ

t

das andere Reſultat noch beſſer : ſuch bei Friedrid Rückert chreibt ſi
e
:

Mar Gebhardt fürchtet ſelbſt , daß ſein „ Welch ein herrlicher Greis und welch
geiſtpolles braunes Auge , wie traulich

Enkel dieſen Troſt für ganz unbefriedigend das Dichterſtübchen , wie anheimelnd ; und
erklären wird . . . jo liebenswürdig war cr auch gegen mich ,

S
o . Nun habe ic
h

das Buch b
e
: daß ic
h

mich ſeitdem für ' n groß Stück

ſchrieben , ſo gut man ſo etwas beſchreiben
von ' n kleinen Ipfel halte . . . “ ) Es
foigen Briefe Fritz Reuters a

n

ſeinen
kann . Nun weiß jeder , der einen Roman beſter Freud Frit ; Peters , aus einem

im üblichen Wortſinn leſen will , 0 . 26
3

e
s

3citraum von 2
5 Jahren ; cine in Ernſt
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und Scherz erfreulide Lektüre . ( Von und das Wogen dieſes Blutes ſpürt man
der Waſſerheilanſtalt in Stuer : „ Ic

h

bin beſonders in dem Abenteurer “ ſelbſt .

eine ambulante Waſſerkunſt geworden Des Sängers Sehnſucht iſ
t , im Strome

und gehe damit um , mich auf Aktien a
n

der Welt zu ſchwimmen , ſic
h

gefeiert , um
die Treptuſen zur Zierde für ihren Markt jubelt , umſchwärmt 31

1

ſehen - mit einem

zu verkaufen . Es wird ihnen aber ein Wort : jung 3
1
1

bleiben . Er kann die
ſchön Stück Beld koſten , da ic

h

auch mit Romantik des Lebens nicht entbehren und
Ubd e

l

Kader in Unterhandlungen ſtehe , veriiert darüber zuletzt das wahre Glück
der mich als Brunnen in die Wüſte des Lebens . Das Vagabundenblut in

ſegen will . " ) Eine Fülle des Leſens ſeinen Adern treibt ihn ſtets zu neuer

werten findet ſich außerdem noch in dem Nusfahrt , bis e
r

die letzte , verhängnis ,

Biche : aus Reuters Studentenjahren ; volle Ausfahrt tut , nach der er den Hafen
Fritz Neuter und Schleswig -Holſtein ; nicht wiederfindet . Er , der ſonſt nur den
ſogar „ Ein Puppenſpiei " . Der gute eigenen fröhlichen Hammerichlag gekannt ,

Buchſchmuck ſtammt von Johann Bahr . ) gab ſi
ch

zum Ämbo her fü
r

eine kleine ,

Endlich : Porträts gezeichnet von Fritz lüſtern -feige Frau - a
n dieſer Untreue

Rcuter und Theodor Sdíloepke , Hand gegen sich ſelbſt muß e
r ſcheitern . Sein

îchriften Frih Reuters , Abbildungen nach Name erhält zwar noch einmal den alten
aiten Driginal -Vorlagen und neuen Auf Glanz , als e

r

aber von der lezten

nahmen . E . M . Triumphreije zurüdikehrt , liegt der Reſt
220009322002020000000022202222022222 ſeines Künſtlertums in der neuen Welt

Bruun , Laurids : Pan . Roman in

begraben . Der Heimkehrende iſ
t

ein

ſtiller , müder Mann . Doch nicht ais ein
vier Stunden . Deutſch von J . Koppel . ſchläfernde Idque jou ſein Leben auss
Eerlin , E . Fleiſchel & C

o . 1907 . laufen . Sein Weib Maria bringt ihm

(219 5 . ) Beb . 4 Mk . eine Aufgabe für ſeinen Lebensabend .

Für alle diejenigen , die des Dichters | In der vollen Erfüllung ſeiner ſ
o lange in

vielverſprechenden „ könig aller Sürider " unverantwortlichſter Weiſe vernachläſſigten

kennen , bedeutet dieſer neue Roman eine Vaterpflidit ſieht e
r nun endlich jeine

[ czzoere Enttäuſchung . Er iſt ei
n

ſchlechtes
größte Lebensaufgabe . Im Roman bes

1
5 : ac
h , nicht bloß durch einen Inhalt , gegnet uns eine große Zahl gut geſehener

einen unglaublich widerlichen Ehebruch . und vortrefflich gezeichneter Menſchen , auch
Tondern beſonders durch ſeine Form . iſ

t

e
s dem Dichter gelungen , den Zauber

Man glaubt manchmal einen ganz g
e Kölns und der rheiniſche ! Landichaft in

wöönlichen Hintertreppenroman por ſich ſeine Dichtung zu bannen . Herzogs Dar

zu ijaben . Nicht einmal die ſo dankbare ſtellung des Kölner Lebens und Treibens
Naturſtimmung (mondhelle Sommernacht ) iſ

t verſtändnisvoll , – farbenprächtig und

mird trotz der vielen Worte , die daran anſchaulich ſeine Schilderung Italiens ;

gewandt ſind , im Leſer lebendig . – Alles über den Kapiteln aber , die das nieder :

in aüem : Es wäre für den literariſchen rheinijoje Rothenburg , Die Dornröschens

Ruf L . Bruuns und für das deutſche ſtadt Zons vor unſere Seele zaubern ,

Publikum beſſer gewejen , wenn der , , Pan “ liegt eine
ganz wundervolle Stimmung .

uitiiberſetzt geblieben wäre . Im Handeln des Abenteurers Diten ers

Dr . E . Aderknecht . ſcheint uns manches befremdlich ; beſonders

in ſeinem Verhalten zu Frau Maria liegt
203902022022000000000000000202020220 etwas Naipbrutales ; doch aber ſtimmt
Herzog , Rudolf : Der Abenteurer . alles zu ſeinem Abenteurercharakter . Uns
Roman . Mit dem Bilde des Ver ſere ganze Liebe aber gehört der willens :

faſſers . J . 6 . Cottaſdie Buchhandlung klaren urd willensſtarhen Frau Maria ,

einer wahren Lebensheldin . Fein ges
Nachf . in Stuttgart . Geheftet 4 Mk . ,

zeid )net iſt auch die Tochter Carmen , die
gebunden 5 Mk . vom Vater die künſtleriſche Ader hat und
Des Dichters Liebe gehört ſolchen die heftige Begeiſterung für Schönheit ,

Menſchen , die das Leben freudig bejahen , Heiterkeit und Lebensausid )müdrug . Bes
deren Welt - und Lebensanſchauung voll ſonders gut gelungene Geſtalten ſinio dann
Sonne iſ

t , aber auch jenen , die ſtark und noch d
e
r

alte Schiffer Klaus Gülich und
felt bleiben , wominder Befeſtigte kleinlich der feine Profeſſor koch . – Die Sprache
verzagen und ihr weres Los bejammern des Romans iſ
t

von großer Schönheit ,

würden . Die Hauptperion des Romans , 1 der Dinlog fein geichlifier : . An einigen
Der Sänger Jojepi Diten , jagt eininai : | Stellen jogar allzufein . Das ſtört dann

„ E
s it italieniſch Blut in den Kölnern , " i den reinen Benuß ebenſo wie verſchiedene
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Unwahrſcheinlichkeiten . Doch vergißt man , Biſt du aus dem Grab erſtiegen ,
hie und da aufſteigende Bedenken bald Theodor Amadeus Hoffmann , du Mann
wieder über den großen Schönheiten des der unheimlichen Phantaſie und des atem =
Banzen . „Der Abenteurer " iſt ein Werk benehmenden Brauſens ? – So habe ic

h

a
n

voll freudiger Lebensbejahung . Das gilt einigen Stellen dieſes Buches fragen

trotz der Melancholie , die wie e
in Schleier wollen . Nur wollen . Denn neben dem

über manchem Kapitel liegt , trotz der Unheimlichen und Brauſigen zeigten ſich
Herbheit , mit der das Schickſal der immer jojort allerhand begleitende ilm

prad )tigſten Frauengeſtalt des Buches ſtände , die einen Menrink von einem
dargeſtellt iſt . Es iſ

t viel Sonne auch in E . T . A . Hoffmanni ſtark abgrenzten .

dieſem Roman ; aber die Schattenſeiten Meyrink beherrſcht brillant den ſpezifio
des Lebens ſah der Schöpfer dieſes „modernen “ Stil ; er verſteht e

s , mit
Buches doch ſchon mehr als der Dichter Bedankenſtrichen und anderen Inter
der Wiskottens " . punktionen trefflich zu operieren . Meyrink

Ludwig Schröder . hand abt auch eine ganz moderne Technik

x 2000022000201202000202000220a
des unheimlichen ; e

r läßt kein Hilfs
mittel unbenutzt , das die Wiſſenſchafi ,

Henſe , Paul : Begen den Strom . wenn man ihre Methoden ins Unendliche
Eine weltliche Kloſtergeſchichte . vervollſtändigt denkt , das die Beheim
Stuttgart 1907 . J . G . Cottaſche Buch : wiſſenſchaft von zweifelhaftem Wert , aber
handlung Nachf . 266 S . 4 Mk . unzweifelhafter Schauderhaftigkeit , das

Der junge Henſe iſ
t

e
s

nicht mehr , de
r

modernſtes Anſchauungs - und Bedanken :

aus dieſen Blättern zu uns ſpricht . Nicht material bietet . Vor allem :

Meyrink

mehr der Dichter der feinſinnigen , an denkt garnicht daran

, ſeine Lejer in langs

regenden , wenn auch nicht immer pinchiſch
wierige Romanverſchlingungen hineinzu :

tiefen , ſo doch pinchiſch - intereſſanten No : führen

; auch dazu iſ
t

e
r viel zu modern .

veden . Eins fehit vor allem in dieſer
Ihm iſts genug , wenn e

r

Skizzen gibt ,

Kloſterzeichichte : das heißblütige Tempes Bilder mit ſtarken Farben , zu ſatiriſcher
rament , das uns auch d

a

oft mit ſid ) riß , Pointe zugeſpitzte kleine Erzählungen .

wo wir innerlich nicht zuſtimmen konnten . Und das unterſcheidet nun einen Meyrink

Aber wem e
s lediglich darauf ankommt , vor allem von jenem alten Vorgänger im

gemächlich und nett unterhalten zu ſein , Bruſeligmachen
, daß er einen ſehr kräftigen

der mag ſi
ch

durch „ Begen den Strom " ſatiriſchen
Einſchlag liebt . Mir ſind die

mit dein Strome ruhig leiten laſſen Stücke mit ſolchem Einſchlag etwas lieber

und ſeinen Henie aus Liebe und Pietät geweſen als die bloß -gruſeligen , weil ſi
e

wie ſo manches Mal fröhlich leſen . doch wenigſtens etwas auch dem Denk
Erfahren wird e

r dann einiger Männer
vermögen zu tun geben und nicht bloß

wunderliches Schickſal , die , des Treibens den Nerven . Aber überlegt man ſi
ch

die

müde , in einem alten Kloſter ſich zu Sache , ſo iſt die Satire doch mehr als

ſammengefunden und klöſterlich dort
grob : ſie iſ

t

oft einfach roh . über ein

hauſen . Erfahren auch die alte , ewig Gehirn , das bloß auf einem Tiſch liegt ,

neue Geſchichte , wie ſi
e
" nun kommt wird ein Helm geſtülpt : e
s verdunſtet

– hier eine jungeWitwe , die in dem löb ſchleunigſt ; an ſeiner Stelle liegt alsbald

lichen Beſtreben , der Freundin unter dieſen – e
in Maul . S
o

ſchnell verwandelt der
Lebensabtrünnigen den Batten wieder Einfluß eines Helmis ein Behirn in e

in

zugewinnen , ſelber ihr Herz a
n

einen der Maul ! Ein großer Forſcher ſucht das
Kloſterleute verliert . Es wird alles gut . Weſen der „ Paſtorenweibſe " z

u ergründen .

Aber e
s gibt daneben auch eine unglück Reſultat : Wird auf den Weſenskern der

liche Liebe . Frauen , vor allem Paſtorenweibſe e
in Reiz ausgeübt , ſo -junge

Witwen , gehören nun einmal nicht in häkelt ſ
ie , und bleibt er ungereizt , ſo ver

Männerklöſter . – Graziös iſ
t

die glückliche mehrt ſ
ie ſich bloß . Iſi das – und vieles
und – graziös auch die unglückliche Liebe Ühnliche - eigentlich noch Satire ? Iſt

geſchildert . e
s

nicht nadater , gemeiner Straßenwitz ?

Ú . Brauſewetter (Artur Sewett . ) Wenn nicht ſelbſt in dieſer Zuſammena
ſetzung das Wort Witz für ſolche Sachen

2220022 2020002003221022012020200023 noch zu gut iſ
t
. E
s iſ
t

wirklich nicht blck

Menririk , Buſtad : Wachsfigures die übertrieren antimilitariſtiſõhe und jede
kabinett . Buchid )muck von André

Frömmigkeit períorreszierende Tendenz ,

die mir alle Freude a
n dieſen Stücken

Lambert . Albert Langen , Verlag , geraubt hat , ſondern e
s iſ
t

d
ie kraſje ,

München 1908 . 6 Mk . Heineſche Manier in der Schärfe noch
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weit übertrumpfende, aber in der Feinheit Ein Buch , das nicht nur Hausrecht bei
der Satire nid )t entfernt erreichende Übers jedem Geiſtlichen , jeder Miſſionsvereins
grovheit, die mich anwiderte. Daß auch leiterin und in jedem Diakoniſſenhauſe
beſſere Stücke darunter jind, wird gern | haben ſollte , ſondern das es wert iſ

t , in

zugegeben . „ Die Urne von St . Gingolph " , einem Chriſtenhauſe , das dieſen Namen

T
o ichaurig dieſe Skizze iſ
t , gibt dom tiefere in Wahrheit trägt , zur gemeinſamen

Stimmung ; „ Tichitrakarna , das vornehme Lektüre zu dienen . Beſonders die klaren
Siamel “ enthält ganz wikige "Partien . knappen Briefe der verſtorbenen Schweſter ,

„ Das Geheimnis des Schloſſes Hathaway “ die den wertvollſten Teil des Buches bilden ,

hat eine ſehr wirkungsvoll herausgebrachte lehren uns China , ſeine ſozialen Zuſtände
ſcherzhafte Pointe . Aber das genügt wie landſchaftliden Reize u . d . m . von
nicht , um das Erſcheinen dieſer Sammlung einer Seite kennen , die die allgemein noch
äſthetiſch und künſtleriſch zu rechtfertigen . ſehr unklaren Begriffe von dieſem merk
Der Verleger meint , Ichon heut ſehe eine würdigen Lande und Volke erhellen und
große Gemeinde begeiſterter Verehrer mit bereichern . Eine feine Frauerinatur vou
großer Spannung und dem Vorgefühl hoher Ideale tritt uns in dieſen Briefen
eines ſtarken künſtleriſchen Benuſjes dem entgegen , die weit entfernt von jenem
Erſcheinen eines neuen Werhes von frömmelnden Ton ſind , der in manchen
Meyrink entgegen . Wenn das ſtimmt , - Miſſionsberichten io nach gewohnten

wer mag wohl dieſe Gemeinde bilden ? Phraſen klingt . Man glaubt e
s

ohne
Wahrſcheinlich lauter Leute , die ſich a

n

weiteres , ein wie großer Kreis von
überpfefferten Sachen ihren Geſchmack Männern , Frauen und Kindern in der
verdorben haben , die möglichſt ſtarke Heimat die ferne Schweſter in China , die
Nerdenreize koſten wollen , – und die von ſi

e

n
ie geſehen hatten , nur infolge ihrer

Kunſt nur noch ſehr verwirrte Begriffe Briefe liebten , die nach innen und außen
haben . für die Miſſion großen Segen gebracht

Martin Schian . haben . Ja , es iſt begreiflich , daß dieſe
Berichte auch ſolche Zeitungen brachten ,

papa300220000220002200320032200700020 die ſich ſonſt nie für Miſſion irgend welcher
Art intereſſiert haben , und damit das Werk

Deſtéren , Fr . W . van : Der Weg ins der treu wirkenden Schweſter fördern
Nichts . Novellen . Berlin : E . Fieiſchel . halfen . Als ſi

e

nach Beendigung der

1907 . 225 5 . Beb . 4 Mk . chineſiſchen Wirren , die auch ihrer Arbeit

Von den hier zuſammengefaßten acht
viel Schwierigkeiten brachten , lang erſehnt

Untergangsnovellen kommt ernſtlich nur
von den Thrigen und dem Kreiſe ihrer

, ,Die Untat des Günther Harkebach " in zahlreichen Freunde auf
einige Zeit nach

Betracht . Dieſe Novelle - übrigens zu =

Europa heimkehrte , erlag der zarte Körper

gleich die umfangreiciſte des ganzen
den Reiſeſtrapazen und der Tropenkrank

Bandes – gibt in ihrer wilden , gedrunge
heit , die ſi
e mitgebracht hatte . Todkrank
kam ſi
e

in Deutſchland a
n

und nach
nen Handlung und in ihrer glücklich alters
tümelnden Sprechweiſe e

in packendes Zeit
wenigen Tagen entſchlief ſi

e anft , um

bild aus dem dreißigjährigen Kriege . Sie daheim ihr Grab zu finden .
M . Bart .perdient , auf die Nachwelt zu kommen ,

da ſie zu unſeren guten kulturgeſchichtlichen 020203200002200323233233331202020202
Novellen gehört . Der Verfaſſer hätte
beſſer daran getan , ſie allein oder etwa Schnitzler , Arthur : Der Weg ins
noch mit den beiden Skizzen „ Der welſche Freie . Roman . Berlin , S . Fiſcher .

Springer “ und „ Heldentod " zuſammen zu 1908 . 491 S . Beb . 5 Mk .

veröffentlichen . Die übrigen Novellen
Der Roman iſ

t typiſch für eine raffi
ſind wertlos . Dr . E . Aderknecht .

nierte , unreife Menſchen gewiß beſtechende
Schilderung und - Rechtfertigung uns�����������������
männlichen Hande !ns . Noch nie iſ

t mir

ſo erſchrecklich klar geworden , warum
Poſtler , Eliſabeth : Schweſter Brillparzer ſein Wien ein „ Capua der
Martha Poſtler . Ein Frauenleben Geiſter “ nannte , wie beim Leſen diejes

im Dienſt der deutſchen Blindenmiſſion Romans . Daß beinahe in jedem Kapitel

in China . Verlag des Rauhen
ausgiebig über die Judenfrage debattiert
and theoretiſiert wird , iſt mit Recht von

Hauſes , Hamburg 1907 . 190 Seiten . den meiſten Beurteilern des Buches gerügt
Preis kart . 1 , 75 Mk . , geb . 2 , 50 Mk . ' worden , ſcheint mir aber im Vergleich zu
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dem eben Beſagten von nebenſächlicher | des Mannes gar zu ſehr auf den Ion
Bedeutung . Nein , das iſ

t

kein „Weg ins des chier übermenſchlichen Edelmutes ges
Freie “ , den wir unſerem Volke weiſen ſtimmt . Prachtvol getroffen iſ

t

die ſüßs
möchten . Wir wollen vielmehr daran faulige Rokoko -Welt , durch die der
feſthalten , daß Freiheit mit Selbſtzucht | Meiſter " hinſchreitet , ſelbſt e

in Tändler
und Pflichtbewußtſein , nicht mit linges und Benüßling , und doch der überragende
bundenheit und ichrankenloſem Egoismus Kopf , in dem die Gedanken der au
nächſtverwandt iſt . gemeinen Menſchenrechte “ befreiend auf

D
r
. E . Ackerknecht . blitzen . W . Nithad .Stahn .

00220000000000000000000000022000002 0000000000 -000000000000000000000

Schulte vom Brühl , Walter : Der Siepers , Prof . Dr . Wilhelm : All
Meiſter . Roman . Conkordia , Deutſche gemeine Länderkunde . Kleine
Verlagsanſtalt . Berlin 1907 . Geb . 5 Mk . Ausgabe . 2 . Band . Mit 1

1 Text

Voltaire zum Helden eines geſchicht karten , 16 Profilen im Lert , 21 Karten
lidhen Romanes zu machen , iſ

t

gewiß ein beilagen , 1 Tabelle und 1
5

Tafeln in

höchſt lohnendes Beginnen . Er iſ
t

und Holzſchnitt , Übung und Farbendruck .

bleibt einmal die Verkörperung der frans
zöſiſchen Aufklärung , mehr noch : des

Leipzig und Wien . Bibliographiſches
Kulturkampfes gegen alles Pfaffentum , Inſtitut . 1907 . 10 Mk .

mehr noch : er iſ
t der Franzoſe durch Dieſer Band enthält Afrika , Aſien und

und durch , mit ſeinen glänzenden und Auſtralien . Der erſte Band (Amerika ,

dunklen Eigenſchaften . Freilich – um ſolch | Nordpolarländer , Europa ) iſ
t

im 2 . Heft

e
in

Perſönlichkeitsbild mit großem Zuge des 2 . Jahrganges angezeigt . Was dort

zu zeichnen , hätte das ganze Bild der geſagt worden iſ
t , gilt auch für dieſen

ſchwülen Zeit entrout werden müſſen , in Band . Nur ſoviel ſe
i

hier wiederholt ,

der diejer wetterleuchtende Beiſt wie ein daß das Werk die Ergebniſſe der geos
Prophet der Revolution ſtand . Die graphiſchen Forſchung in knappſter und
Liebesepiſode , die Schulte vom Brühl überſichtlicher Kürze darſtellt und ebenſo
aus Voltaires bewegtem Leben herauss dem gebildeten Laien dienen will als dem
greift , gibt doch nicht genug Stoff zu Fachmann . Auch zur Vorbereitung für
großem Werke her . Es erweckt den den Unterricht dürfte e

s

ſi
ch vortrefflid

Schein , als ſei das „ Ecrasez l 'infâme “ eignen . Ein umfangreiches Literaturs
aus perſönlicher Rache des Philoſophen verzeichnis zeigt die Mittel für eingehen
geboren . Auch iſ

t
- ein verſtändlicher dere Studien . Das ſehr eingehende und

Rückſchlag gegen die übliche Verwerfung i ſorgfältige Regiſter erleichtert die Bes
Voltaires diesſeit des Rheines – das Bild | nubung des Buches . B .

2920299 Zeitschriftenschau . 299 .09 . 20
Boethes Mutter gilt e

in

Aufſatz | weder vornehm noch weltgewandt war ,
des Direktors des Frankfurter Boethes deren Leben ſich wenig von dem unzähliger
Mujeums , Profeſſor D

r
. Otto Heuer Frauen unterſchied , die nicht den mindeſten

in der Jugend (Nr . 37 ) : literariſchen Ehrgeiz beſaß , die weder eine

. . . Sie iſ
t

nicht nur ein Name , ſie große Tat , noch ein großes Leid adelt ?

iſ
t

e
in

Menſch von Fleiſch und Blut , eine Boethe ſelbſt hat das , was ſi
e dor

ſelbſtändige Perſönlichkeit von ausgepräge tauſenden auszeichnete , in dem einen
teſter Eigenart . Und als ſolche iſ
t

ſi
e

den treffenden Worte „ Frohnatur " zuſaminens
Menſchen ſpäterer Generationen immer gefaßt . Es iſ
t zugleich ein Doppelwort ;

nah und vertraut . Sie iſ
t nicht nur die das ganze Weſen jeiner Mutter iſ
t

Frohs
Mutter cines großen Dichters , iondern ſi

e

ſinn und Natürlichkeit . In der Vereinis

iſ
t

ſelbſt in ihren Briefen eine Schrifts gung dieſer beiden Eigenſchaften , zu denen
ſtellerin von originelſtem Reiz , deren Stil noch die , ,Luſt zu fabulieren " , der Schwung
unnachahmlich iſ

t . Ihre Briefe ſind e
in der Phantaſie kommt , liegt der Zauber ,

köſtliches Kleinod der deutſchen Literatur , der von ihrer Perſönlichkeit , der don
die mächtige Wirkung , d

ie

von ihnen ihren Briefen ausgei ) t .

ausgeht , iſ
t
in ſtetem Wachien . Dieſe geben uns freilich nur das Bild

Worin liegt aber das Feſjeinde dieſer , der älteren Frau , der Mutter ; – bereits
Frau , die weder ſchön noch geiſtreich , I der erſte erhaltene Brief von 1775 a

n
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Lavater , hat die Anrede : „ Lieber Sohn “, , ſtets liebevoll beſorgt , ale nach ſeiner
der letzte, an Chriſtiane von Goethe , be: Weiſe zu beglücken . In dieſem ſteten
ginnt „ Liebe Tochter “ . Daheimſitzen des Hausherrn lag ſein
Bevor d

e
r

Ruhmesſtern ihres Sohnes größter Fehler , de
r

ſi
ch

a
n

dem präústigen
aufgegangen war , hat niemand die Briefe Manne diwer gerächt hat .

der Frau der Aufbewahrung wert g
e

„ Der Mann muß hinaus ins feindliche
halten . Leben , “ und wenn e

r

heimkehrt , begrüßen
von ihrer Jugend iſ

t
daher auch nur Weib und Kinder den Erjehnten mit

geringe Kunde auf uns gekommen . Sie hellem Jubel . Aber der Herr Rat ließ
entſtammte einer ſeit einigen Generationen ſich nie erſehnen , e

rwar immer d
a , immer

in Frankfurt anjäſſigen Juriſtenfamilie . zu Hauſe . Seinc unausgeſetzte liebevolle
Es iſt vielfad ) die falſche Vorſtellung der Fürſorge wurde dadurch den Seinen

breitet , als ſei ſi
e , die Tochter eines ſchließlich langweilig , ja läſtig . Als der

Patrizierhauſes , in glänzenden Verhält geliebte Sohn zu den Höhen des Lebens
niſjen aufgewachſen . Ihr Vater , der emporſtieg , als der Herzog von Weimar
Schöff und ſpätere Stadtſchultheiß J . W . als Baſt im Hauſe a

m großen Hirſch
Tertor , nahm zwar durch ſein Amt eine graben einkehrte , da war der Herr Kat
hervorragende Stellung e

in , beſaß jedoch ſchon e
in kranker Mann , d
ie

letzten Jahre
kein nennenswertes Vermögen . Seine des wiederholt vom Schlage Betroffenen ,

Familie ſtandſgeſellſchaftlich dem ausſchließ geiſtig Zerrütteten , waren ein trauriges

lich adligen alten Frankfurter Patriziat Siechtum .
völlig fern , ebenſo der im Laufe des So iſ

t

e
s

denn gekommen , daß das

1
8 . Jahrhunderts immer mehr zur Geltung Bild des Vaters neben dem der Mutter

kommenden reichen Kaufmannschaft . bei der Nachwelt zu ſehr im Schatten
Ihr Kreis war im wejentlichen der des ſteht . Die zahlreichen Biographen der

gebildeten Bürgerſtandes , der Belehrten , Frau Rat laſſen mit echt männlicher
Beamten , Prediger , ürzte uſw . Der g

e

Balanterie alles Licht auf die Beſtalt der
legentliche Spott der Frau Rat über die Mutter fallen . Die einzige bisher vers
hochadeligen Gänschen und über die ſuchte „ Rettung " des Herrn Rat mußte
reichen Kaufmannsjünglinge iſ

t

aus dieſen von einer Dame ausgehen .

ſtändiſchen Gegenſätzen zu verſtehen . Man geht ſo weit , die Ehe als eine
Aus dem Frankfurter Bürgerſtande Art Martyrium der lebensfrohen , jungen ,

wählte der Herr Stadtſchultheiß auch ſeine a
n

den weit älteren mürriſchen Pedanten
Schwiegerſöhne , den Dr . Goethe , den geketteten Frau zu ſchildern . Der Märchen
Pfarrer Starck , den Materialiſten Melber , prinz , den der phantaſiebegabte Backfiſch
den Leutnant Schuler . ſich vielleicht geträumt , war der Gatte
Katharina Eliſabeths Erziehung war nun freilich nicht , aber die beiden innerlich

daher eine verhältnismäßig einfache g
e
- ſo tüchtigen Naturen waren gerade ver

weſen , doch darf man aus ihrer nicht ſchieden genug , um ſich zu ergänzen und
gerade ſkrupulöſen Drthographie keines : | in behaglichen äußern Verhältniſſen eine
wegs auf einen mangelhaften Unterricht zufriedene Ehe zu führen . Die Sorgen

ſchließen . Die Sáreibung war damals des Haushalts , der Kinderpflege ließzeit
eine Üußerlichkeit , auf die man nicht den der Frau Rat immer noch Zeit genug ,

Wert legte wie heute . u
m Muſik und Sprechſtudium zu treiben .

Wohl aber darf man annehmen , daß Wenn auch das häusliche Leben nach
ſyſtematiſches Lernen nicht gerade zu den damaliger bürgerlicher Sitte mit ruhiger
Lieblingsbeſchäftigungen des temperament Gleichförmigkeit ſich abwickelte , ſo ließ es

vollen Kindes genörte , wie ja auch die dod ) der Verkehr mit der ausgebreiteten

häuslichen Arbeiten wenig nach dem Ge Verwandtídaſt und Bekanntichaft nicht
Ichmad des „ Prinze diens " waren . a

n Abwechſlung fehlen . Die franzöſiſche

Im Jahre 1745 führte der ſchöne und Okkupation , die die ſympathiſche Geſtalt
ſtattliche Dr . juris und kaiſerliche Rat des Königsleutnants ins Haus führte ,

J . C . Boethe ſi
e als Battin in ſein Haus . der Verkehr der Frankfurter Künſtler

Einer Handwerkerfamilie entſtammend , ſchaft brachte jahrelang buntbewegtes
war er durch das elterliche Vermögen in Leben . Als Wolfgang und Cornelia
den Stand gejetzt , ohne eigentlichen Beruf heranwuchſen , d

a

entfaltete ſich eine
ſeinen wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen fröhliche Geſelligkeit . Erholungsreiſen ,

Neigungen ſich zu widnien . Feingebildet , wie ſi
e

heute a
n

der Tagesordnung ſind ,

gutmütig und wohlwolend lebte e
r

ſeit 1 waren damals freilich nod ) nicht uviid ) ,

ſeiner Heirat als braver deutſcher Hauss man fand die Erholung im Hauſe und
pater ganz dem Wohle ſeiner Familie , ' im wohlgepflegten Garten vor dem Tore .
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Erſat dafür boten d
ie

von dem Ehepaare | Beſelligkeit , muntere Unterhaltung
mit Paſſion betriebenen Reiſen im Zimmer . waren ih

r

Bedürfnis , die Komödie war
Es war weit bequemer , ſic

h

von dem von jeher ihre Liebhaberei ; jetzt konnte

in Reiſebeſchreibungen wohlbewanderten ſi
e

ſich ihr ungehindert hingeben . In

Batten die Wunder fremder Länder und ihrer überſtrömenden Herzensgüte wurde
Zonen mit Zuhilfenahme von Bildern und ſi

e

die richtige Theatermutter , die ſtets
Landkarten ſchildern zu laſſen , als ſelbſt | hilfreiche mütterliche Freundin d

e
r

Theſpis
hinauszuwanderii . Frau Rat hat nie jünger .

der Drang in ſi
ch gefühlt , über Frank

furt und ſeine nächſte Umgebung hinaus : Das war ja das Wunderbare a
n

zuſchweifen . dieſer Frau . Die innere Freudigkeit , das
War ihr doch daheim auch das höchſte Glücksgefühl , das ſie erfüüte , ſtrahlte aus

Frauenglück beſchieden , das Glück der ih
r

hinaus auf alle , di
e

mit ihr in Be
Mutter . Der herrlich heranwachſende rührung kamen . Niemand iſ

t je traurig
Sohn war der eigentliche Inhalt , der von ihr fortgegangen . Und wie viele
Stolz und d

ie Freude ihres Lebens . Sie kamen zu ihr . Boethes Mutter war al
l
:

hat den Häiſchelhans nach Kräften ver - mählich eine Berühmtheit , eine Scheits
hätſchelt , denn von der Erziehungskunſt würdigkeit Frankfurts geworden . Nicht
beſaß ſi

e nur eins , die unendliche Liebe ; nur die erſten Familien der Vaterſtadt
den Ernſt mußte der Vater dazu geben . zogen ſi

e gern in ihre Kreiſe , ſondern
Als der Sohn in der Fremde feſten auch von auswärts kamen Freunde und

Fuß gefaßt , der Batte geſtorben war , da Verehrer , um ſie zu ſehen und zu ſprechen .

richtete Frau Rat ſich das Leben nach und alle zogen erquickt und frohgemut
ihrer Weiſe ein , behaglich und bequem . . . | von dannen . . .

Sizlteilunaen .00 |lololololololon

Vom eigenen Leben erzählt | iſt , weil ſie eben Freunde ſind und weil
Wilhelm Speck in dem von Reinhard ſi

e wiſſen , daß e
s uns ſelbſt einmal wert

Mumm herausgegebenen Deutſch -evans voll und fördernd geweſen iſ
t .

geliſchen Jahrbuch : Beboren bin ic
h

in einem heſſiſchen

von ſich ſelbſt zu erzählen , mag dem Städtchen , das , zwiſchen Wäldern und
cine Freude ſein , der das ſichere Befühl Bergen eingebettet , mir meinen größten
hat , zu lauter Freunden zu reden . Db : Reichtum a

n Naturbildern geſchenkt hat ,

wohl mir dies angenehme Gefühl abgeht , obwohl ic
h

niid ) idon in früher Jugend
habe ic

h

der Aufforderung des Herauss von ihm trennen mußte . Schön iſ
t

e
s ,

gebers dieſes Buches dennoch in einer eine Vaterſtadt zu haben , die einem auch
ſchwachen Stunde nachgegeben und muß nach vielen Jahren auf Schritt und Tritt
mich nun mit der übernommenen Pflicht vertraute Bilder zeigt und durch deren

ſo gut e
s geht abzufinden ſuchen . Es iſ
t

Straßen und Baſien wandelnd man ein
immer meine Meinung geweſen , daß man , bekanntes Geſicht nach dem andern wieder
beſondere Fälle abgerechnet , ſtets a

m findet . Ic
h

ſehe in meiner Vaterſtadt nur
beſten fährt , wenn man ſich a

n

dem ges noch einige bekannte Straßen - und Häuſer :
nügen läßt , was ein Schriftſteller oder winkel , die Menſchen ſind mir fremd ge

Künſtler in ſeinen Werken ſelbſt von ſich worden , ic
h

kenne ſi
e

nicht mehr , und ſi
e

und ſeinem Leben kundgibt . Mein eignes kennen mich ebenſo wenig . Aber auch das
Leben wenigſtens iſ
t ſtill und einfach g
e
: Bild der Stadt und ihrer nächſten Um :

weſen und bietet wenig , was andere gebung hat ſi
d
) ſtark verändert . Über
intereſſieren kann . Am beſten wird e

s

Wieſen und Hügeln , darauf wir uns einſt
ſein , ic

h

richte die Augen auf e
in

Stück tummeln durften , ragen rauchende Schlöte
Leben , das fertig , losgelöſt und abge empor , die Eiſenbahn fährt über unſere
ſchloſſen in ſchöner Ferne hinter mir liegt . Spazierpfade dahin , und ſelbſt die Straßen
Es handelt ſi

ch dabei freilich u
m geringe brunnen , die ſonſt Tag und Nacht in

und unbedeutende Erlebniſſe , ic
h

werde ſteinernen Becken rauſchten , fließen jetzt

mir jedoch einbilden , ic
h

ſpräche wirklich nicht mehr . Nur die Berge ſtehn noch

zu guten Freunden , denen auch das Bes wie vor Zeiten , ernſt und waldgekrönt ,

ringe nicht gleichgültig und unbedeutend | und weiter hinaus gibt es noch heimliche
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und vertraute Wieſengründe , in denen Bei der Wahl deſſen, was er erzählte ,
der Bach über ausgewaſchene Steine knüpfte er gern an eben Belchautes und
ſpringt und da und dort ein moosgrünes Erlebtes an und webte auch gern die
Mühlrad geruhſam wie vor Zeiten auf: Welt der Wirklichkeit um uns her ,
und niederſteigt . Menſchen und Dinge , Bäume und Steine
Auch als wir nach Kaſſel übergeſiedelt und Wolken , die gerade über uns hins

waren , bin ic
h

noch manch liebes Mal zogen , in ſeine Schilderung hinein . Ic
h

durch die alte Vaterſtadt gewandert , dem habe in meine Erzählung Joggeli “ eine
hohen Meißner zu und über ihn hinweg ſolche Kindheitserinnerung eingeſchmuggelt .

in die Heimat meines Vaters . Das war Wie der Joggeli ſeinen eigenen Kindern
dann eine vergnügliche Vetterſtraße , Wald und , als dieſe von ihm gegangen waren ,

und Wieſe und ein munteres Flüßchen fremden Kindern ein Ende perroſteten
immer zur Seite , alle paar Stunden auch Eiſendrahtes , das er im Bras der Frau :

ein befreundetes Haus in der Erwartung , hollenwieſe gefunden hatte , als Überreſt
das gute Raſt und Akung perhieß . An dieſen einer vormaligen Verbindung mit einer
Wanderungen im hellen Morgenſonnen : verborgenen , dem Kinderherzen aber immer
ſchein oder im ſtillen Abendgold haften nahen und innig vertrauten Welt dors
meine liebſten Erinnerungen Meine weiſt , ſo iſ

t

auch mir einmal mitten in

Mutter kannte eine Menge ſchöner alter der Beſchichte und a
m Drte des Märchens

Lieder und Melodien , und wenn ſi
e , der ſelbſt ein ſolcher Fund gedeutet worden ,

Bürde ihres arbeitsvollen Lebens für und ſo ſcheu und andächtig , wie e
s

die
eine Weile entledigt , den anſtrengenden Kinder in der Erzählung tun ,habe auch ich

Teil des Weges hinter ſich hatte und das geheimnisvoúe Beweisſtück angeſehen .

nun vom Meißner herab auf das geſegnete , Wenn ic
h

jetzt allein d
ie Pfade der

im Abendlicht erglänzende Land nach der Erinnerung gehe , dann ſchimmert mir
Werra hin niederſchaute , dann leuchtete durch das Bild , das ic

h

vor Augen habe ,

e
s

in ihren ſtillen , freundlichen Augen immer noch ein andres entgegen , das ic
h

hel auf und die nun ſchon lange ver : vor Zeiten erblickte . Dec ſonderbare
ſtummte liebe Stimme hob eine Melodie Weidenſtumpf auf einer Bergwieſe , e

in

nach der andern aus dem Herzen empor . verwitterter großer Steinblock über einer
Daß mir ſpäter , wo ic

h

mich ſelbſt in waldigen Kuppe , Lindenbäume a
n der

Vers und Reim verſuchte , der Ton des Straße , die einen Steinſit überdachen ,

Volksliedes immer im Dhre lag , und daß Lindenbäume über uralten Brunnen , ei
n

ic
h

auch heute , da ic
h

mich längſt der dunkler Höhleneingang jenſeits eines
Proſa ergeben habe , danach trachte , das , träumeriſchen Weihers , ein Jägerhaus

was ic
h

zu erzählen habe , aufs einfachſte mitten im Walde , an deſſen Tür der
und mit den alichten Naturlauten aus Röhrenbrunnen mit den Stimmen der
zuſprechen , die die Volksdichtung ſo u

n

Finken ſingt und ſummt , das Rauſchen
vergleichlich ſchön und rührend hervor : einer Mühle und Glockentöne von irgend
zubringen vermag , das haben wohl dieſe woher - das alles redet nun eine zwie
Eindrücke aus früher Jugend bei mir b

e

fache Sprache . Und wenn ic
h

dort vor :

wirkt . überkommend nach einem von Buſchwerk

Banz glücklich aber waren wir ,wenn | wie von einer feſten Mauer umſchlollenen

e
s gelang , dem Vater eine Beſchichte a
b
- Walde hinüberſchaue , dann denke ic
h

zubetteln . Etwas aus der Bibel oder immer daran , daß darin einmal Brüder
aus der Weltgeſchichte , eine Sage oder chen und Schweſterchen über Laub und
ein Märchen , es war alles willkommen , Moos hinirrten , und bald wird der Fels
denn alles , was wir hörten , war e

in

einer von Sträuchern umrankten Fels :

Märchen und war Wahrheit zugleich , und kuppe wieder zum Dach eines Königs :

auch Bekanntes und öfters Behörtes ( chloſſes , umſponnen von Roſen und über :

wurde jedesmal mit neuem Entzücken glänzt vom Åbendrot . So höre ic
h

ähn :

bernommen . Erſt , da ic
h

als Student lich dem guten Leonhard in meiner Er :

einmal meinen Vater im Unterricht der zählung , ,Urſula " zugleich eine Melodie
Kleinen und Kleinſten eine Beſchichte vor : von heute und eine andere aus fernen
tragen hörte , iſ

t
e
s mir recht zum Bewußt Tagen , und könnte ic
h

den beiden Stim
jein gekommen , wie wundervoll er ſchildern men ſo leicht und frei wie e
r nachgehen ,

konnte und wie unter ſeinem Erzählen dann würde ic
h

a
m Ende auch manches

alles und jedes , bis in die letzte Einzel - | noch finden , davon ſi
ch

fröhlich und ſchön
heithinein , lebendig und farbenvoll wurde . I erzählen ließe .
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Ic
h

berichte von dieſen Eindrücken , menſchenfern , ohne das vielfache Rieſeln
aus dem Kinderland , weil in ihnen die und Rauſchen und ohne den vielfältigen
Quellen meines Weſens fließen , aus denen Beſang meiner Heimatsberge . Es ergriff

ic
h

ſchöpfe und wohl immer ſchöpfen werde . mich dennoch von Anfang a
n und zog

Oftmals habe ic
h

mir meine romantiſchen mich , o
b

e
s

auch das Heimweh nicht zu

Neigungen vorhalten laſſen müſſen und ſtillen vermochte , je länger , je mehr mit
bin von wohlmeinenden Freunden (don ſeiner ſanften , ernſten Schönheit zu ſich
manchmal ermahnt worden , ihnen endlich h

in .

zu entſagen . Wer kann aber aus ſeiner Stark und tief waren auch die Ein
Natur heraus , jelbſt wenn e

r

e
s

ernſtlich drücke meines neuen Berufs . Berade in

wollte ? Ic
h

verlange aber gar nicht nach der erſten Zeit kam ic
h

mit ſehr eigens

ſolcher Verwandlung , ſondern meine , jeder tümlichen Menſchen zuſammen , und wohl
muß danach ſtreben , ſo zu ſein , wie ihn weil ſie merkten , wie wenig ic

h

meiner
die Natur geſchaffen hat , und ic

h

bin Aufgabe gewachſen war und wie unſicher ,

ſeelenvergnügt , daß mir von dem blauen faſt allein von dem einfachen menſchlichen
Dufte , worin die Welt vor dem Kinders Befühl geleitet , ic

h

mir meinen Weg in

auge lag , noch immer e
in weniges ges dieſe Welt hineinſuchte , öffneten ſich mir

blieben iſ
t , obwohl mein weiterer Weg faſt von ſelbſt auch ſonſt ſehr verſchloſſene

in eine rauhe und harte Wirklichkeit hin = Naturen . So waren die erſten Seiten
eingeführt hat . wirklich Entdeckungszeiten , ic

h

ſah Finſter
Ich überſpringe die Jahre und was niſſe , wie ic

h

ſi
e ſpäter nicht oft mehr

in ihnen geſchehen iſ
t

und wende mich wiedergeſehen habe , aber auch ſchöne
einem andern Lande zu , aus dem mir , ſo Sterne und helle Lichter , nahm damals
arm und kümmerlich e

s

erſcheint , auch auch das Bild in mich auf , das mich ,

viele Quellen des Denkens und Dichtens nachdem e
s

viele Jahre in mir geruht
zugefloſſen ſind . Ein freudloſes , trauriges hatte , zu meinem Roman „ Zwei Seelen "

Land , Doſtojevski hat es ei
n

Totenhaus anregte .

genannt . Als ic
h

vor zwanzig Jahren Wer aber lange Zeit in einer ſolchen
aus der Heimat nach dem Oſten und Arbeit geſtanden hat , fühlt allmählich ,

aus dem Gemeindeleben in den Befängnis : daß das zuerſt ſo lebendige Befühl lahm
dienſt berufen wurde , hatte ic

h

ſchon eine | und ſtumpf wird . Die Bilder wiederholen
beträchtliche Menge von Liedern und Bes ſi

ch

unaufhörlich , und e
s

ſind faſt immer
dichten zuſammengebracht . Der Brunnen traurige Bilder . Es iſ

t

e
in Wandern

der Lyrik , aus dem ic
h

unverdroſſen und durch Sand und Heide , in drückender ,

chonungslos Tag für Tag geſchöpft ſtaubtrüber Luft . Zuerſt intereſſierte man
hatte , war dann aber auch bis zum ſi

ch gerade für Menſchen , di
e

ſich a
m

Brunde geleert und füllte ſi
ch

erſt lang . weiteſten hinaus verloren haben , und ,

ſam wieder auf . Es war aljo gut , daß ihren Bewohnheiten , ihrer Denk - und

e
s

eine lange Zeit darin ruhig und uns Redeweiſe emſig nachforſchend , verſetzte
geſtört quellen durfte und daß mich der man ſi

e

vielleicht in den Wahn , daß ſi
e

Reiz eines neuen Landſchaftsbildes und ſi
ch auf ihr Wiſſen u
m

ſolche Dinge
die ſeltſamen Einblicke in die Menſchen etwas einzubilden hätten . Das geſchieht
ſeele , die ic

h

in meiner neuen Tätigkeit ja auch jetzt ſo oft , wo die Schilderungen
gewann , jahrelang von mir ſelbſt abs aus dieſem Milieu mit wichtiger Miene ,
lenkten . als handele e

s

ſich u
m Offenbarungen

Banz anders als mein wald - und aus einer höheren Welt , feilgeboten werden .

quellenreiches Heimatland ſprach das Land , Wer mit dieſen Dingen alle Tage zu tun

in dem ic
h

nun leben mußte , zu meinem hat , der ſieht aber allmählich e
in , daß e
s

Herzen . Flach und in eintönigem Wieſen ſich wenig lohnt , aus ſolchen Waſſern
grün mit der blauen Ferne perfließend , fort und fort zu ſchöpfen . Man hat bald
ſtatt der Eichen , Buchen und Tannen genug davon , begehrt nicht mehr und
phantaſtiſch verſchlungene Kieferkronen weiß , daß man auch nicht mehr viel er :

a
m Waldesrande , Stämme wie aus fahren kann . Und ſo abſonderlich , oft

ſchwerer Bronze gegoſſen , die in fahlgrüne ſeltſam , oft ſchreckhaft vieles iſ
t und

Wölkchen hineinragen , dahinter Stangen bleibt , mit der Zeit wird e
s

monoton wie
wald , Sand und Heide und hin und die Bilder des armen , heißen Heidebodens ,

wieder e
in

melancholiſcher Waſſerſpiegel , und nur a
n einigen winds und ſturm

von tief hinabgeneigten Föhren übers verwehten Beſtalten haftet der Blick nodi
dunkelt . Und das alles ſo einſam und mit der erſten Teilnahme .

2
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So kann es leicht geſchehen , daß das kannte Leſer ſchrieben , ſi
e

hätten zuletzt
Uuge immer leerer zurückkommt und die nicht mehr die Stimme eines andern ge
Arbeit immer freudloſer wird . Vielleicht hört , ſondern ſich ſelbſt lauſchen und ſtill
aber findet man auch einen neuen Weg , halten müſſen . '

der zu neuen Ausblicken hinleitet und den Das wirkliche Leben zerreißt ja nach
geſunkenen Mut wieder hebt und ſtärkt . | und nach den goldnen Schleier , durch den
Es blühen ja der Blumen nicht gar piele das junge Auge auf d

ie Welt und die

in dieſem Lande , und man muß lange Menſchen blickte . Man geht nicht mehr
ſuchen und oft hoch emporſteigen , ehe in ſolchen Träumen , wie man es als Kind
man ſi

e

findet . Aber ſi
e

blühen doch getan hatte , durch den Wald , ſondern
auch a

n

dieſem Wege , und wenn wir ſi
e

weiß , daß die Bäume Bäume ſind und
entdecken , entzückt e

s

uns ebenſo , wie die Menſchen eben nur Menſchen . Und
wenn uns zwiſchen verwitterten Stein doch haben wir Stunden , in denen wir
trümmern a

n

der Brenze der Schnee den verlorenen Schleier wiederempfangen

region ein ſchönes , einſames Blumenauge 3
1
1

haben meinen . Man ſitzt etwa vor
entgegenſieht . Ic

h

habe dieſer Blumen den letzten dunklen Waldleiſten uud ſieht
genug gefunden , ſobald ic

h weniger nach den Himmel blau oder vom Abendrot
den Trümmern ausſchaute als nach dem , überglänzt durch die Stämme ſchimmern .

was noch heil und ganz geblieben war , Da werden im Hinſchauen verſunkene
und als ic

h

mich nicht mehr ſo viel an Tage wieder lebendig und wir hören eine
die Beſonderheiten hielt und a

n

die Sprache , die die klugen Meiſter in Iſrael
Abweichungen vom Bilde des Menſchen , über Wichtigerem vergeſſen haben und

in deſſen Herzen e
in

höheres Ideal lebt , die deutlich nur noch von Kinderii und
ſondern als ic

h

nach dem ſuchte , worin Dichtern gehört und verſtanden wird .

wir uns alle ähnlich ſind und was bei So möchte ic
h

auch die Menſchen ſehen
uns allen wiederkehrt . Da fand ic

h

dann und ihr Bild malen , und in dem , was
auch unter den krauſeſten Linien das uns ic

h

geſchrieben habe , habe ic
h

e
s

auch
allen verwandte Menſchenantlitz und e

r : verſucht . So , wie ſi
e

u
m
uns her leben

lebte e
s vielmal , daß ic
h

unter ſolchen und wie ſie ſich untereinander geben , 3113
Anſchaun die fremde Seele bis in ihr ver : gleich aber mit dem Lichtſchimmer im

borgenſtes Leben hinein willig und leicht | Auge , den die Welt des ewig Buten und
vor mir auftat . Schönen zu ihnen hinüberſendet . Der
Von dem , was ic

h

ſelbſt geſehen habe , Joggeli , von dem ic
h

einmal erzählt habe ,
habe ic

h

darauf vieles in den „ Zwei hannte dieſen Schimmer von Jugend an .
Seelen " geſchildert . Um das Bild des In ſeinen jungen Jahren war er ihm der
Mannes , der uns in dieſem Buch von Schimmer einer dönen Märchenwelt ge
dem Licht und Dunkel ſeines Lebens er : wejen , ſpäter wurde e

r

ihm der Wider
zählt und mit allen ſchönen Sternen auch ſchein ſeiner dritten Heimat , der e

r

in

die bleichen Schatten der Vergangenheit Freud und Kummer zugewandert war .

vor uns erſcheinen läßt , ſchlingen lid ) Die leuchtete ihm zuletzt ganz warm und
mancherlei Blumen der Erinnerung , deren hel in die Gedanken und machte ihn
Aufblühen ic

h

einſtmals beobachten durfte . fähig , die Menſchen , wie ſi
e

nun einmal
Das Kriminaliſtiſche tritt dabei zurück , ſind , ob jung oder alt , klaren oder ges

ic
h

wollte ja nicht einen Kriminalroman trübten Herzens , zu verſtehen und zu

ſchreiben , ſondern den Roman eines lieben .

Menſchen , deſſen Züge keinem von uns vacacacavacacaanvacara
ganz fremd ſind , in deſſen Worten wir
vielmehr nachklingen hören , was lauter Von Dr . Otto Böckel erſchienen ſo

oder leiſer auch einmal in uns ſelbſt er : eben „ Dorfbilder aus Heiſen und
klungen iſ

t . So war e
s mir recht , daß der Mark “ (Bießen , Emil Roth . 241 S .

jemand den empfangenen Eindruck dahin Broſch . 1 , 60 , eleg . geb . 2 Mk . ) Wir
zujammenfaßte : , , Tua res agitur . Durch machen mit herzlicher Empfehlung darauf
deine Seele geht der Menſchheit Leid , in aufmerkſam . Das liebe , ſchöne , reiche
deiner Seele wird ſi

e erlöſt . “ Und ic
h

Buch wird noch eingehend in dieſen
freute mich , als mir unbekannte und bes | Blättern zu würdigen ſein .

Verantwortl . Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druck und Verlag der Sd rijtenrertriebs ,

anſtalt 6 . m . b . H . (Abt . : Zentralvercin 311rvirundung von Dolls bibliotheken ) . Verlin Sil 13 .
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Das deutſche Theater auf dem toten Punkt .

Don Eugen Wolff .

Von d
e
n

poetiſchen Battungen iſ
t das Epos a
m Verſiegen . Deſto

reichhaltiger gibt ſi
ch d
ie lyriſche Produktion : aber e
in größeres Publikum

erobert ſi
e nur auf dem Umweg durch das Sammelbecken d
e
r

Anthologie .

Noch weniger werden dramatiſche Drucke geleſen : nur ſoweit ſi
e Derkörperung

auf der Bühne erlangen , ziehen ſi
e

d
ie öffentliche Aufmerkſamkeit a
n . Zum

eheſten findet von der Dichtung der Begenwart der Roman gierige Leſer –

auch e
r

in Maſſen nur durch d
ie Leihbibliothek ! Theater und Bibliothek

bilden deshalb heute d
ie

beiden Hauptſtapelpläße d
e
r

deutſchen Literatur .

Üußerſt weitherzig geſtaltet d
ie Leihanſtalt das Daſein ihres Pfleglings ,

des Romans . Jeder Beſchmacksrichtung trägt ſi
e ſkrupellos Rechnung ;

wer ſi
ch

ſchon irgendwie einen Namen gemacht , ſe
i

e
s

einen künſtleriſchen

oder nur einen ſenſationellen , wer irgend von ſich reden macht , wer auch nur
einen namhaften oder rührigen Verleger gefunden hat , dem öffnen ſi

ch un
beſehen d

ie

Tore dieſes Speichers fü
r

den Heißhunger eines zahl - und
endloſen Publikums . Iſ
t

doch das Riſiko der Unternehmer gering : der gut
eingeführte Verleger bringt jedes Buch bei einer feſten Unzahl von Biblio
theken a
n , und die paar Mark für e
in Exemplar machen ſi
ch

dem Verleiher

bei d
e
r

Wahlloſigkeit ſeines Publikums immer reichlich bezahlt .

Unders im Theater . Hier muß das Kunſtwerk Abend für Abend
neugeſchaffen werden ; - Anlage und Beſamtbetrieb erfordern immer ſchwerer
erſchwingliche Summen ; d

ie beſondern Inſzenierungskoſten des einzelnen

Stückes fordern abermals weitgehende materielle Erwägungen heraus .

Praktiſcher Natur iſ
t

auch die Frage , ob die vorhandenen darſtellenden

Kräfte d
e
n

Rollen gewachſen ſind . Dazu geſellen ſi
ch allerhand perſönliche

Rückſichten auf den Beſchmack d
e
s

fürſtlichen Mäcen oder der ſubventionierenden

2
1
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Stadt, überhaupt örtliche Beziehungen und dilettantiſche Einflüſſe . Benug,

die Uusleſe der dramatiſchen Produktion geſchieht mit ſtrenger Exkluſivität ;

aber es ſind keineswegs vorherrſdiend künſtleriſche Bedenken , welche den
überwiegenden Teil der dramatiſchen Dichtung vom Theater und damit dom

Publikum fernhalten .
So gähnt zwiſchen Literatur und Theater eine Kluft , die nur ſolarge

mühſam überbrückt wird , als eine feſte literariſche Tradition oder Schule

herrſcht , auf deren unmittelbare Wirkung der Bühnenleiter bequem bauen kann .
Immer wieder aber überleben ſi

ch

d
ie Traditionen und wirtſchaften d
ie

Schulen a
b , und d
ie Tagesbühne mit ihrer notgedrungenen Rückſicht auf

gefüllte Kaſſe , des feſten literariſchen Maßſtabes beraubt , verfällt in eine

wilde Jagd nach Schlagern gleichviel welcher Art und Güte . Ja , von dem
literariſch intereſſierten , urteilsfähigen Publikum nun verlaſſen , ſpekuliert das
Theater bald auf den mittelmäßigen Beſchmack des Durchſchnittpublikums ,

wo nicht gar auf die rohen Inſtinkte des Pöbels .

„ Das eben iſ
t

der Fluch d
e
r

böſen Tat ,

Daß fi
e fortzeugend immer Böſes muß gebären . " -

Heute ſteht das deutſdie Theater wiederum auf ſolchem toten Punkt .

Saiſon auf Saiſon rauſchte dahin ohne e
in andres Ergebnis a
ls

Enttäuſt ;ung
über Enttäuſchung . Nirgends eine feſte Richtlinie der Entwicklung , nirgends

e
in künſtleriſches Streben nach einem ausgeprägten Stil des dramatiſch

theatraliſchen S
d )affens , nirgends ein dauernder Bewinn für den Bühnen .

beſtand , oder auch nur e
in gehaltvolles Stück moderner Produktion a
ls an

erkannter Beherrſcher einer Saiſon , als würdiger Winterkönig .

Der Naturalismus , der immerhin einen friſchen Zug in das Bühnen

leben der Begenwart brachte , hat ſchnell abgewirtſchaftet . Sein hervor
ragendſter dramatiſcher Vertreter , Gerhart Hauptmann , hat nun oft
genug verſagt . Ein verdächtiges Anzeichen war ſchon Hauptmanns

Schwanken zwiſchen naturaliſtiſchem Rohſtoff und dem romantiſchen Traum
und Märchendrama : ſprach daraus doch d

ie Unfähigkeit , tiefere und feinere
Seelenregungen , fürwelde der Naturalismus keinen Raum ließ ,wirklichkeits
echt zu geſtalten ; vielmehr ergab ſi

ch für ihn die ausſchließliche Mögiichkeit ,

entweder materialiſtiſch oder phantaſtiſch zu bleiben . Immer mehr hat ſich
Hauptmanns prächtige äußere Beſtaltungsgabe inzwiſchen in Sentimentalität

und in unklaren Symbolismus derflüchtigt . – Uuch d
ie

techniſche Virtuoſität
Sudermanns hat ſi

ch verbraucht : je wäſſeriger ſeine Probleme , deſto roher
werden ſeine Effekte . Kein Zweifel mehr , der ungehobelte Naturalismus

iſ
t

tot , und ſein natürlicher Erbe : e
in ſtilvoller Realismus , hat noch nicht

das Licht der Bretterwelt erblickt . Der Symbolismus aber , der fü
r

das

moderne Drama d
ie geiſtigen Regionen wiedererobern wollte , kam über

wirre Träume oder gar abſtrakte Phantaſien nicht hinaus und offenbarte lo

d
ie ganze in der heutigen Jugend herrſchende Unklarheit des Denkens ,

Empfindens und Beſtaltens .
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Sollen wir alſo wieder über die Brenze ſchielen , um durch fremden

Import zunächſt d
ie

Lücken des Repertoires zu ſtopfen und allmählich das

Blut unſrer heimiſden Theaterproduktion aufzufriſchen ? Ibſen , gewiß a
n

geiſtigem Behalt wie a
n dramatiſcher Beſtaltungskraft e
in bedeutender

kõnner , hat uns endlich wohl zur Benüge erkennen laſſen , daß ſelbſt ver
wandte Völker durch rückhaltloſen Austauſch ihren Beiſt verzerren und zer
legen . Bewiß , auch Joſen iſ

t Bermane , aber ſein Skandinavismus , ſein
ausgeprägt norwegiſcher Individualismus und Kadikalismus ſtellt die

extremſte Steigerung und eine in dieſer Steigerung gefährliche Zuſpitung

don Anlagen dar , deren Zurückführung auf e
in weiſes Maß allein vermochte

d
ie kulturelle und politiſche Bröße Deutſchlands zu ſchaffen . So kann ſelbſt

Ibſen unſern Dramatikern nur mittelbar das Rückgrat ſtärken , ſie auf ernſte
Konflikte des Lebens und auf intime Charakterzeichnung hinweiſen : aber
das Entſcheidende , das Eine , was nottut , müſſen ſi

e aus Eignem ſuchen , aus
ſpezifiſch deutſchem Leben und ſpezifiſch deutſcher Lebensanſchauung . - U

m

wieviel ferner noch ſieht uns das franzöſiſche Drama , überhaupt der vor
herrſchende Beiſt der modernen franzöſiſchen Literatur mit ſeiner Unendlichkeit
illegitimer Erotik !

„ E
s
iſ
t ihr ewig Weh und A
ch

So tauſendfach
Aus einem Punkte zu kurieren . “

Allenfalls mittelbar ließe ſich auch hier Bewinn ziehen : fü
r

Konflikte ,

die niđit von tragiſcher Schwere ſind , ein Stück Fröhlichkeit , das über d
ie

harmloſen Schwächen des Menſchentums mit einem klingenden Lachen

hinweghüpft .

Uber bezeichnend iſ
t

e
s gerade für d
ie troſtloſe Unergiebigkeit der

neueſten Bühnenperiode , daß ihr e
in ausgeprägter Humor nicht minder fehlt

a
ls

eine entſchiedene Tragik . Nur d
ie niedere Komik hat ſi
ch durch den

Schwank e
in weites Bebiet bewahrt . Das ernſte Drama wird gerade

während der letzten Jahre wieder ſtark zurückgedrängt . Das geſchichtliche

Drama , der wejentlichſte Grundpfeiler der Tragödie , iſt von d
e
r

Mode ver
pönt . Jedes zielbewußte Streben nach einem nationalen Drama findet im

heutigen Bühnenleben faſt auf der ganzen Linie nur e
in mitleidiges Lächeln .

Was ſiegesſicher ſeinen Weg macht , ſind einzelne Raffinements und Ober
flächlichkeiten , di
e

zu Löwen einer Saiſon werden , obgleich ihr Ton weniger

a
n

den majeſtätiſchen Löwen als a
n

d
e
n

hüpfenden Bock gemahnt . Neben
ſolchen faden Schwänken , die ſi

ch in Ermangelung gehaltvoller komiſchen
Dramen d

e
n

Namen „ Luſtſpiel “ aneignen , friſtet allenfalls noch die matte
Mittelſorte zwiſchen Trauerſpiel und Luſtſpiel , das ſogenannte „ Schauſpiel "

mit ſeinen abſonderlichen Problemlöſungen e
in ſchnell vorübereilendes

Daſein .

„ Ja , ei
n

derber und trockener Spaß , nichts geht uns darüber ;

Aber d
e
r

Jammer auch , wenn e
r nur naß iſ
t , gefält . "
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Man wird fragen , wie bei der Fülle deutſcher Bühnen und ihrer Un
abhängigkeit von einander eine ſo verächtliche Dürftigkeit um ſi

ch greifen

und ſi
ch faſt allerorten gleichmäßig einniſten konnte . Aber in Wirklichkeit

beſchränkt ſi
ch die ſelbſtändige Initiative auf verſchwindend wenige Theater

ſtädte , und von dieſen übt wiederum eine engſte Uusleſe den maßgebenden

Einfluß aus . An den meiſten Bühnenleitungen iſ
t

d
ie Lektüre von ein

gereichten Novitäten eine unbekannte Sache : ſie wird „ zweckentſprechend “

erſekt durch die Lektüre einer großen Zeitung ! Was darin a
ls erfolgreich

verzeichnet iſ
t , wird für das Repertoire der hunderte von mittleren und kleinen

Bühnen beſtimmend . So wird eine Abhängigkeit der Provinzen namentlich

don Berlin herbeigeführt , die bei der Zuſammenſepung gerade des Berliner
Premierenpublikums doppelt verhängnisvoll wirkt . Kein Wunder , wenn
eine Fühlung des deutſchen Theaters mit der deutſchen Volksſeele nicht

recht aufkommen kann ; kein Wunder , wenn e
in zuſammenhangsloſes

Durcheinander von Spekulationen auf den Beſchmack der Modegigerl das
Ergebnis iſ

t
!

Jede Broßſtadt , vor allem Berlin , verfügt zudem über eine Fülle von
Bühnen mit einem b

is

zum gewiſſen Brade abgegrenzten Bebiet . Nur einige

der größten Hof - und Stadttheater wiſſen von der umfaſſenden Uufgabe ,

die dem deutſchen Theater erwächſt : aus der dramatiſchen Literatur der Ver
gangenheit alle Werke von bleibendem Wert durch unermüdliche Neu
einſtudierung lebendig zu erhalten ; aus der dramatiſchen Produktion der
Begenwart allen lebensvollen Dichtungen zu einer Bühnenwirkung zu ver
helfen . Selbſt d

ie wenigen Bühnen erſten Ranges werden in der Löſung

dieſer großen Aufgabe durch höfiſche oder ähnliche dilettantiſche Rückſichten ,

zumteil auch durch einſeitigen Geſchmack der Leitung beengt . Berade manche
der meiſtſubventionierten Bühnen haben denn auch d

ie Fühlung mit der
lebendigen Produktion faſt völlig verloren , geſchweige denn , daß die zeit
genöſſiſche Dichtung planmäßige Förderung fände . So hat ſi

ch eine Un
ſtetigkeit herausgebildet , d

ie wohl raſtloſe Jagd nach Beſit , aber keinen
wirklich feſten Beſik kennt : Experimente , aber kein Repertoire , Experimente ,

aber keinen Stil .

Die Leidensgeſchichte des Dramas auf der deutſchen Bühne d
e
r

Begen :

wart iſt mit alledem noch nicht entfernt erſchöpft . Die Dichtung , der Haupt

faktor des echten Bühnenlebens , iſt vielfach geradezu in die Ecke gedrückt .

Plant irgendwo in deutſchen Landen eine Stadt einen entſcheidenden Schritt
zur Hebung des Theaters , ſo kann man zehn gegen eins wetten , daß die
grundlegenden Mittel durch e

in prunkvolles Bebäude faſt erſchöpft werden .

Ein übriges wird für die Ausſtattung vergeudet ; zum Schneider und Deko
rationsmaler wird das Beld getragen , das für die Förderung der drama

tiſchen Dichtkunſt beſtimmt war . Z
u

einem verzweifelten Kampf ums Daſein
ſieht ſi
ch das Schauſpiel überdies durch d
ie Zuſammenkoppelung mit der
Dper verurteilt . A
n

den großen Hof - und Stadttheatern , wie ſelbſt a
n mitt
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leren , die es jenen aus äußerlichem Ehrgeiz gleichtun wollen , wird Tag fü
r

Tag neben einander oder , wo nur e
in Bebäude zur Verfügung ſteht , ab

wechſelnd , zunächſt einen Tag u
m

den andern Dper und Schauſpiel geboten .

A
n

ſi
ch

ſchon beanſpruchen Opernſänger eine unverhältnismäßig hohe Bage .

Dazu geſellen ſi
ch die ungeheuren Koſten für e
in

nach Zahl und Leiſtung

zulängliches Orcheſter ſowie fü
r

Chor und womöglich Ballett . Uuch iſ
t

in

der Dper der Ausſtattungsflitter zur Beſchäftigung der Sinne noch weiter
Selbſtzweck geworden . Was bleibt bei ſo viel Glanz für das Aſchenbrödel
Schauſpiel übrig ? Es fehlt a

n Zeit , ſeine Entwicklung zu verfolgen und

zu fördern ; es bleibt o
ft

nichts mehr a
n Mitteln übrig , um künſtleriſch zu

länglide Darſteller , wirkliche Menſchengeſtalter , zu gewinnen ; allmählich
wird ſelbſt der Raum für das Schauſpiel eingeengt , weil die Dper das
Publikum verzieht , ihm leichter eingeht und die Sinne umgaukelt , auch weil

d
ie Dper – höhere Eintrittspreiſe einbringt . Uber in dieſem unheilvollen

Kreislauf drücken d
ie

durch allen Aufwand nötig gemachten hohen Preiſe

auf den Theaterbeſuch : er wird geringer und nur den begüterten Kreiſen
häufiger möglich , ſo daß der materielle und dekorative Zug dieſer „ Be
ſellſchaft “ hinwiederum auf d

ie Theaterkunſt abfärbt . –

Das Ineinandergreifen ſo zahlreicher Hemmſchuhe fü
r

d
ie Entwicklung

des Theaters zur dramatiſchen Höhenkunſt läßt jeden vereinzelten Vorſtoß
wirkungslos verpuffen . Eine umfaſſende und tiefgreifende Reform müßte
plakgreifen , um die entſcheidenden Teile des Bühnenweſens auf eine neue ,

geſundere Grundlage zu rücken . Nicht a
n

e
in Idealtheater der Zukunft

wollen wir damit appellieren ; nur innerhalb des vorhandenen Rahmens
braucht ſi

ch manches zu verſchieben , und d
ie

dramatiſch - theatraliſche Kunſt
könnte ſchon Freiheit zur Bewegung und Entwicklung gewinnen ! Ja , wir
möchten , um eine unmittelbare Wirkung zu ermöglichen , zunächſt a

n

den

praktiſchen Fall der Neugründung oder Neuordnung eines Theaters im

Rahmen der beſtehenden Verhältniſſe anknüpfen .

D
a gilt e
s von vornherein vor falſchem Ehrgeiz zu warnen , der auf

einmal alles , und alles ſo glänzend wie möglich haben möchte , - a
m

Ende aber alles mittelmäßig und wirkungslos erzielt . Man errichte alſo

e
in zweckentſprechendes und würdiges Haus , aber keinen Prunkbau als

Selbſtzweck . Vor allem Anfang iſ
t dafür zu ſorgen , daß von den als
Höchſtanlage in Ausſicht genommenen Summen e
in feſter Poſten zur

Subvention des Theaterbetriebs zurückgeſtellt , nid ) t aber anſtelle der Schau
ſpielkunſt die Baukunſt gefördert wird .

Schon in akuſtiſcher Hinſicht heißt e
s d
ie intime Wirkung des Schau

ſpiels vernichten , wenn das Theatergebäude auf die Anforderungen der

großen Dper zugeſchnitten wird . Vor allem aber ſtimmen die hervor
ragenden Dramaturgen des neunzehnten Jahrhunderts darin überein , daß

e
in

a
n die Dper gekettetes Schauſpiel gefeſſelt , ſeiner freien Bewegung

beraubt iſ
t . Schon Boethe derfaßte 1808 eine Denkſchrift : „ Über d
ie
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Notwendigkeit, Tunlichkeit und Schicklichkeit d
e
r

Trennung des Schauſpiels

von d
e
r

Oper . “ Eduard Deprient faßt d
ie Ergebniſſe ſeiner „ Beſchichte d
e
r

deutſchen Schauſpielkunſt “ dahin zuſammen : „ Daß d
ie Dper e
s war , auf

deren Einfluß im allgemeinen alle übel des modernen Theaters zurück

zuführen ſind , iſt ei
n

unbeſtreitbares Erfahrungsreſultat der Theatergejdhichte .

Die Oper hat den Ausſtattungslurus gebracht und mit dem Zwange , das
Beld dazu zu ſchaffen , den vorherrſchend induſtriellen Antrieb , adminiſtrative
Überſpannung und Ruin ; ſie hat den geiſtigen Benuß a

n

d
e
r

dramatiſchen

Kunſt immer mehr zu einem ſinnlichen , gedankenloſen ausgehöhlt , wohl gar
zum bloßen Nervenreiz entſtellt ; durch ihre übertriebenen und affektierten
Wirkungen hat ſie di

e

Darſtellungskunſt verführt , durch das Furore ihrer
Beifallsſtürme auch d

ie Schauſpieltalente fortgeriſſen zum Effekt u
m jeden

Preis und ſi
e

durch die fabelhaften Boldernten d
e
r

Beſangsmatadore zu

fieberhafter Unſtetheit und Bewinnſucht verlockt . “
Man überſchlage alſo ſorgfältig , welche Mittel zu dauernder Erhaltung

der Dper auf wirklich künſtleriſcher Höhe unumgänglich ſind . Wo aber d
ie

Mittel fü
r

zwei getrennte Betriebe nicht hinreichen , beweiſe man den wahrhaft
künſtleriſchen Ehrgeiz , zunächſt e

in ſtändiges gutes Schauſpiel zu ſchaffen

und daneben mit einer nicht ſtändigen , dafür deſto zulänglicheren Dper aus :

zukommen . Wo man ſi
ch nicht mit einer ſogenannten Monatsoper begnügen

will , bietet d
ie neueſte Entwicklung von Kunſt und Wiſſenſchaft einen

deutlichen Ausweg . Die Vervollkommnung des Verkehrs hat auf allen
Bebieten zum Austauſch der Kulturſchäbe geführt . Warum ſollen nicht

Bezirksopern , warum ſoll nicht wenigſtens die Abwechslung zwiſchen zwei
anſehnlichen Mittelſtädten möglich werden , di

e

mit vereinten Kräften ſchaffen
können , was über d

ie Einzelkraft hinausreicht ? Was zwiſchen den Hof
theatern Koburg und Botha oder Karlsruhe und Baden -Baden üblich iſ

t ,

müßte in gewiſſem Sinne auch zwiſchen benachbarten Stadttheatern möglich werden .

Nicht minder umſichtig iſ
t mit den vorhandenen Mitteln in der Bes

ſchaffung des Fundus zu rechnen . Irrwege , die ſeit einem Menſchenalter
als ſolche erkannt ſind , ſollte man endlich meiden , ſtatt ſi

ch immer tiefer in

ſi
e

zu verrennen . Überladung des Koſtüms entzieht aber dem eigentlich
künſtleriſchen Drganismus nicht nur die nötigen Mittel , vor allem auch die

ausſchlaggebende Stellung in der Bühnenwirkung . Schon zu Laubes Zeit
nannte man die Führer ſolcher Pubſucht in Dekoration und Barderobe

„ , Iapezier -Dramaturgen “ . Jener bedeutende Theaterpraktiker ſtöhnte bereits :

„Sie wiſſen nicht , was ſi
e

dem Schauſpiele mit dieſer Feier der Üußerlich :

keiten antun . Wie ſehr ſi
e

e
s von gemeinem Reichtum abhängig machen ,

wie ſehr ſi
e

d
ie Aufmerkſamkeit auf Wort und Bedanken zerſtreuen , ja

zerſtören , wie ſehr ſi
e d
ie poetiſche Mittätigkeit des Publikums vernichten . "

Ja , Laube ruft verzweifelt : „ Ich ſtimme wahrlich nicht gern e
in

in d
ie

landläufigen Klagen vom Niedergange des Theaters , in dieſer Frage aber
muß ic
h ' s zugeben : dieſe Pubſucht iſ
t

e
in breiter Weg zum Untergange . "
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Hat man in der ganzen äußeren Einrichtung würdige Schlichtheit
walten laſſen , ſo iſ

t

man nicht gezwungen , d
ie Preiſe unverhältnismäßig

hochzuſchrauben . Durch mäßige Preiſe wird e
in reger Beſuch des Theaters

und d
ie Unteilnahme aller Volksklaſſen ermöglicht . Ein ſolches Theater iſ
t

in ſeinem Beſtand geſichert und wird zum wahren , ungetrübten Benuß der
Bevölkerung .

Wodurch aber wird e
in Theater innerlich auf Dauer geſtellt ? Durch

jorgfältige Auswahl von neuen und alten Stücken ſowie durch ihre in di
e

Liefe dringende Einſtudierung erreicht man Beſtand im Repertoire , zugleich

künſtleriſche Erziehung und Bervollkommnung der Schauſpieler . Wie alles

a
m Theater ineinander greift und auf Wechſelwirkung geſtellt iſ
t , ermöglicht

nämlich e
in

feſter Beſtand von Stücken die nötige Zeit und Ruhe zu einer
langen , geſchloſſenen Reihe von Proben , wie ſi

e nötig ſind , um ſi
ch

in d
e
n

Sinn der Dichtung und d
ie Abſichten d
e
s

Dichters einzuleben .

Hängt der innere und äußere Erfolg der Bühne von ernſtlicher Prüfung

der verfügbaren Stücke und künſtleriſcher Durchdringung der unter ihnen

ausgewählten a
b , ſo ergibt ſi
ch die entſcheidende Forderung , daß d
e
m

Bühnenleiter e
in geſchulter Dramaturg zur Seite ſtehen muß , wo e
r nicht

ſelbſt Dramaturg von Fach iſ
t

und ſi
ch auf andern Gebieten entlaſten kann ,

u
m b
is

in alle Einzelheiten das Hauptgewicht auf dieſen entſcheidenden

Punkt d
e
s

Bühnenlebens zu legen . Jedenfalls fordert d
ie dramaturgiſche

Arbeit eine Kraft für ſich . Die Bühne muß ſi
ch wieder bewußt werden ,

daß ſi
e Pflichten gegen d
ie dichteriſche Produktion zu erfüllen hat , daß d
ie

Bühne nur Mittel , di
e

dramatiſche Dichtung aber Zweck iſ
t . Aufs gewiſſen

hafteſte gilt es d
ie eingereichten Neuheiten auf ihre Darſtellungsmöglichkeit

zu prüfen , immer neue Verſuche zur Förderung der lebenden Dichtung nicht

zu ſcheuen und gewiſſenhafte Arbeit a
n

d
ie Vermittlung zwiſchen Dichter

und Publikum zu ſeben . In gleicher Weiſe muß verſucht werden , der Ver
gangenheit neue Eroberungen , ſelbſt dem eingebürgerten Repertoire

immer neue Seiten abzugewinnen . Da reicht die „ Inſzeneſetung “ duro
einen rein ſchauſpieleriſchen Regiſſeur nicht h

in : um die Lufgabe der Bühne
wahrhaft zu löſen , bedarf e

s

d
e
r

Erſchließung und Herausarbeitung des
geiſtigen Behaltes der Dichtung in ſeiner ganzen Fülle und Tiefe . Was
don d

e
m

einzelnen Schauſpieler nicht zu fordern iſ
t : Kenntnis vom jeweiligen

Stand der Forſchung über d
ie Bedeutung des Banzen und den Sinn des
Einzelnen , das muß ih
m

eine literaturgeſchichtlich und äſthetiſch geſchulte

Kraft anregend und eingreifend vermitteln , d . h . es bedarf über die

„ Inſzenelekung “ hinaus wirklicher „ Einſtudierung “ durch d
e
n

Dramaturgen .

Wo das Publikum ſelbſtändiges Leben ſieht , da wird e
s immer an

gezogen und leicht mit fortgeriſſen . So ſtarr auch die heutige deutſche Bühne
auf Leiſetreterei eingeſtellt iſ

t , in Wirklichkeit wird ſi
ch zielbewußter Wage

mut für eigenartige Kunſt immer belohnen . Hingegen reicht keine Sub
vention zur Erhaltung des Theaters h

in , wo der Bühnenleiter nicht verſteht ,



292

d
ie lebendige Unteilnahme des Publikums organiſch herauszufordern . Je

mehr e
in Theater ſelbſtändige , neue Taten unternimmt , deſto größer wird

auch ſein finanzieller Erfolg werden . Wer nur dem jeweiligen Saiſonerfolg

von Berlin nachläuft ,mag ſi
ch allenfalls von Saiſon zu Saiſon über Waſſer

halten , - feſten Fuß wird e
r

in ſeinem Wirkungskreis nie faſſen . Der
Kühnſte wird der Glücklichſte ſein ; eine ſelbſtändige Bühne mit eignem
Repertoire wird für d

ie Eigenart und ſo für die Kultur ihres Wirkungs

kreiſes etwas bedeuten .

Wir möchten alſo in erſter Linie a
n

die eigne geiſtige Kraft der
einzelnen deutſchen Baue appellieren , aus ſi

ch heraus ſelbſtändige theatraliſche
Kunſtanſtalten zu ſchaffen . Verſuche man endlich , d

ie Brundgedanken der

Heimatkunſt , die in dieſem Sinne den wahrhaft deutſchen , ſtammhaften
Kunſtſtil bezeichnet , auf die Entwicklung d

e
r

deutſchen Bühne zu übertragen !

Freilich wollen wir damit nicht d
ie Thcater der einzelnen Provinzen

und Städte ſi
ch ſelbſt überlaſſen . Echte Kunſt – allerdings nur ſolche , nicht

aber die durchſchnittlide Schwank - und Operettenbühne - echte Kunſt hat
Anſpruch auf Unterſtützung vonſeiten der Bemeinde , auf Schutz vonſeiten des
Staates . Der Staat ſieht heute das Theater als Bewerbebetrieb a

n , unter :

ſtellt e
s demgemäß ſeinen – polizeilichen Organen ; er wacht über die Kunſt

durch polizeiliche Überwachung ihrer guten Sitten ! Es wäre a
n

der Zeit ,

daß der Staat dem Theater gleiche Bunſt und Sorge zuwendete wie den

Muſeen für Malerei , Kupferſtich , Bildhauerkunſt , Münzenſammlung , kunſt
handwerk , alte Baukunſt , oder wie den Denkmälern und andern Kunſtſtätten .
Die ſelbſtverſtändliche Folge ſolcher Verpflichtung iſ

t

die Unterſtellung des

Bühnenweſens unter das Kultusminiſterium . Neben den Miniſterialrat für
bildende Kunſt träte e

in anderer für theatraliſche Kunſt . Vor allem müßte
damit das Konzeſſionsweſen , aber auch d

ie Zenſur auf wirklich künſtleriſche
Brundlage gerückt werden . Des weiteren wäre e

in Mittelpunkt gegeben ,

von dem aus d
ie planmäßige Reorganiſation der deutſchen Bühne ſich ins

Werk ſeben ließe .

Nur ſou niemand im zuwartenden Vertrauen auf Stadt und Staat d
ie

Hände in d
e
n

Schoß legen . Wer irgend mit der Bühne zu ſchaffen hat ,

greife zu , um a
n

ſeinem Teil die unabweisbare Reform vorzubereiten . S
o

reiben ſi
ch heute ſelbſt d
ie

berufenen Kritiker im Kleinkrieg a
u
f
. Wir

fordern , daß ſi
e uns zu
r

Seite treten , wo e
s gilt , neue Grundlagen für die

Kunſt zu gewinnen , welche die höchſte ſein ſollte und e
s

ſein könnte , wenn

ſi
e wieder einmal ernſtlich wollte . Die poſitivſten Kritiker werden d
ie

beſten

ſein . Poſitivismus iſ
t

nicht Kritikloſigkeit . Poſitive Kritik läßt auch aus
den Ruinen eines zerjeßenden Urteils neues Leben vol Keime für edyt
künſtleriſches Schaffen blühen . Die künſtleriſche Bedeutung eines wertvollen
Werkes darzulegen , bleibt die ſchönſte Aufgabe für jeden Kritiker , der ſelbſt
etwas bedeutet . Aber auch über das Bedeutungsloſe einer dramatiſchen
Nichtigkeit hinaus winkt ihm noch eine lohnende Uufgabe : anſtelle des Ver
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ſagens d
ie Vorbedingungen für das Gelingen zu ſeßen . Eine Wirkung auf

ſchöpferiſche Talente wird zum lekten und höchſten Ziel d
e
s

großen Kritikers .

Unmittelbarer könnte e
r

ſi
ch Einfluß auf die Theaterführung erringen , indem

e
r

nicht nur d
ie vorgeſetzte Koſt , ſe
i

e
s mit Lob oder Rüge , hinnimmt ,

ſondern auch jede Belegenheit benutzt , um auf gediegene Werke hinzuweiſen
und ihre Aufführung zu fordern .

Eine Lufgabe jedenfalls darf kein Kritiker außer acht laſſen , dermehr
ſein will als e

in bloßer Schmock : die künſtleriſche Erziehung des Publikums .

Bequem iſ
t

e
s , im Fahrwaſſer des öffentlichen Beſchmackes je nach d
e
r

herrſchenden Strömung zu ſchwimmen – man wird auch ohne eigene Kraft
entfaltung von der Welle getragen - ; der wirkliche Kritiker aber muß vor
allem dem Urteil der Maſſe kritiſch gegenüberſtehen ; muß den Mut und die
Kraft haben bald gegen den Strom zu ſchwimmen , bald aus ſeichten Be
wäſſern auf das hohe Meer der großen , gewaltigen Kunſi hinzulenken . Es

gibt Kritiker , di
e

nur u
m ihretwillen ſchreiben : um ſi
ch mit ihrer überlegen

heit und ihrem Witz zu ſpreizen . Es gibt auch genug Kritiker , die u
m

des

Theaters oder eines Stückes willen ſchreiben : um dolle Häuſer zu machen .

Wir wünſchen immer mehr Kritiker , die nur u
m der Kunſt willen járeiben ,

die planmäßig auf Veredlung des künſtleriſchen Geſchmackes , auf Vertiefung
des künſtleriſchen Verſtändniſſes hinarbeiten .

Denn das Publikum iſ
t in unvergleichlich höherm Brade als für andre

Künſte e
in beſtimmender Faktor für das Weſen des Theaters . Zwar

ſpekulieren d
ie meiſten Bühnenleiter aus kleinlicher Angſt nur auf den

niedern Durchſchnittsgeſchmack und wagen ſelten a
n

die höheren ſeeliſchen

Bedürfniſſe zu appellieren , geſchweige denn methodiſch das Publikum für

höhere Kunſtleiſtungen empfänglich zu machen . Aber im einen wie im

andern Fall bleibt das Theater in Beziehung zu den Anforderungen der

Zuſchauer . So würde e
s gelten , Urteilsfähigkeit zu wecken . Mehr noch :

was not tut , iſt geläutertes künſtleriſches Befühl , Empfänglichkeit fü
r

elementar menſchliche Wirkungen . E
s

muß gelingen , das Publikum der
Begenwart über d

ie bloße Wirkung des Rohſtoffes mit ſeinen Problemen
und mit der äußerlichen Dirtuoſität ſeiner Technik hinauszuheben . Und
abermals mehr : der Reſonanzboden für reine Kunſt iſt poſitive Hingabe a
n

das Leben . Noch immer , ja in verſtärktem Maße gilt für Deutſchland
Buſtav Freytags Wort : „ Nur zu ſehr fehlt das Behagen a
m

fremden und

eigenen Leben , die Sicherheit fehlt und der frohe Stolz , mit welchem d
ie

Schriftſteller anderer Sprachen auf d
ie Vergangenheit und Gegenwart ihres

Volkes blicken ; im Überfluß aber hat der Deutſche Demütigungen , unerfüllte
Wünſche und eifrigen Zorn . " Das wohlige Behagen a

m

Leben iſ
t Vorbe

dingung für e
in

echtes Luſtſpiel ; ein großer und idealer Zug iſt Vorbedingung

fü
r

e
in

echtes Trauerſpiel . Freilich nur wer ſi
ch über den egoiſtiſchen Benuß

d
e
s

eigenen Lebens erheben kann , iſt wohliger oder mitleidiger Anteilnahme

a
n

fremdem Leben fähig . Und nur wer ſich über des Tages Enge und
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Flüchtigkeit erheben kann iſ
t

der Hingabe a
n

„der Menſchheit große Begen

ſtände “ , an Heldenbilder von geſchichtlicher Bröße , fähig .

S
o

mündet d
ie

deutſche Theaterfrage in das deutſche Leben : das
deutſche Theater auf dem toten Punkt iſt e

in Wahrzeichen der Veräußer
lichung und Erſtarrung unſeres Lebens . Wer e

in

deutſches Nationaltheater
träumt , arbeite a

n

d
e
r

Erweckung eines organiſchen Nationallebens , an d
e
r

elementaren Entfeſſelung der deutſcher Seele . -

Ernſt von Wildenbruch .

† 1
5 . 1 . 1909 .

Von Wilhelm Arminius . * )

Dichten heißt ,Berichtstag über ſi
ch halten . Mit der Kritik des Dichters

hat aber auch der Kritiker Berichtstag vor ſi
ch ſelbſt heraufbeſchworen .

Lekteres iſ
t

dem Schreiber dieſes nie ſo klar geworden , als d
a

e
r

a
n

die dichteriſchen Schöpfungen Ernſt von Wildenbruchs herantrat , ſie auf
Wunſch der Redaktion zuſammenhängend kritiſch zu beleuchten . E

r

fand ,

daß e
r das Meiſte , was vorlag , im großen und ganzen mit ſeinem Leben

ſelbſt genießend eingenommen hatte , und daß e
r

im Unnehmen und Ver :

werfen bereits ſeit lange einen „ Berichtstag “ über den Dichter vor ſi
ch ſelbſt

hielt . Es konnte daher nur gelten , den Ausfall dieſes Berichtstages nach :

zuprüfen und das als nicht ſtichhaltig Erkannte vor neu gewonnenen Ge
jeßen zu korrigieren . Sich eine durchaus neue Meinung über d

ie geſchloſien

por ih
m aufragende dichteriſche Eigengeſtalt erſt zu ſchaffen , war jedenfalls

unmöglich . Intereſſant dünkte ih
n

ja auch das zu Verwerfende . Es ſah
aus jedem Eindruck , der einmal ſtattgehabt hatte , auch e

in Befühlswert des
Lebenden .

Den Jüngling haben d
ie Lieder und Balladen als erſte Wilden

bruchſche Dichtungen , di
e

e
r

kennen lernte , zunäsſt auffällig angemutet .

Das war nicht Lyrik im üblichen Ton . Das war nicht das , was e
in

ſehnendes , ſic
h

zu den Menſchen dehnendes junges Herz durchaus verlangt .

Der Inhalt des Buches erweckte vielmehr den Unſchein , als o
b der Dichter

ſeine Kraft zwiſchen dieſen Verſen gleichſam verſteckt hielt , al
s

o
b

e
r mit

dem ſi
ch willig hinneigenden Leſer Mummenſchanz nach irgend einer Seite

hin – vielleicht unbeabſichtigten – ſpielte .

E
r

kam auf der erſten Seite ſo gewaltig ausholend von oben her :

Ein Blatt vom Weltenbaume
Schauernd in dunklem Trieb ,

Weil ſi
ch

beim Schöpfungstraume

* ) Dieſer Eilan iſ
t

im Herbſte 1908 ſo geſchrieben , wie e
r vorliegt , der Dichter

war in brieflichem Verkehr gelegentlich von dem Erſcheinen im Eckart verſtändigt .

Die kritiſche Würdigung eines Lebenswerkes zum bloßen Nachruf für einen Toten um
zugeſtalten , lag nicht im Sinne der Zeitſchrift . Daß der Verfaſſer das auzaſchnelle
Ableben des nationalen Herolds in tiefiter Seele ſchmerzlich mitempfunden hat , wird
ihm auch nach d
e
m

Vorliegenden geglaubt werden .
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Urweisheit darauf ſchrieb.
Im kleinſten Raum e

in

Funken

Von unermeſſnem Licht ,

Zur Erd herabgeſunken - -

T
o

ſollte „das Bedicht “ ſein !

Ja , wenn nur die folgenden Seiten dieſe Ankündigung , die ſtark
myſtiſch und ſtark pomphaft zugleich war , gehalten hätten ! Wenn etwas
von dem „ Erſchauern im dunklen Tri25 “ auch auf den mit dem Herzen
uchenden Leſer übergegangen wäre ! Über dieſe Wirkung nach der lyriſchen
Seite hin blieb aus . Berade das Unwägbare , Leyte , Tiefſte , ſprach nicht
aus den Liedern . Der „ Junke von unermeſinem Licht im kleinſten Raum "

wollte nicht aufflammen . Deutſchlands Jubellied , e
in folgender

Irinkſpruch , ein Weinlied , ein Spruch über den Dichterwert , eine
neunſtrophige Frühlingsſtimme u . a . – jie waren alle weder dazu
geeignet , lalend vom Schöpfungstraum zu künden , noch eindrucksvoll

„Urweisheit “ zu predigen .

Mehr ſchon ſprachen d
ie Balladen von dem ,was den Sänger lockte

und bewegte . Sie zeigten ſeine leichte Art , Fremdartiges aufzunehmen und
packend wiederzugeben ; und eine war darunter , die ging ſogar ins Blut -

heiß ins Blut : das Herenlied . A
n

dieſes knüpfte denn aus der Reiz

a
n . Solche Urt war neu , lockte und ließ nicht wieder los . Und nun kam

beim näheren Zuſehen und wiederholten Leſen auch der Lyrik zwiſchen den
Zeilen der Verſe eine dichteriſch ſtark reizſame aber nichts weniger denn

feminine Perſönlichkeit hervor , bei der man auf das Ausſprechen der zarten
Augenblicksſtimmungen verzichtete , de

r

man aber manches andere Starke , ja

gewaltig Aufrühreriſche zutraute , denn überall war davon etwas über die
Seiten Verſtreutes zu finden . Alle dieſe Einzelzüge durch e

in Band , das
eine lyriſche Form nicht ſein konnte , geſchloſſen - das konnte nichts Kleines
ergeben !

Zunächſt griff d
e
r

junge Leſer zu den Epen : Sedan , Biondille ,
zwei Heldenlieder .

H
m

– wieder dies prunkende Borwort ! Der Dichter möchte , daß e
in

Mitkämpfer a
ls

Breis einmal den Enkeln erzählte :

Hört zu , ich will Euch leſen
Das alte Lied , das Einer damals ſang ,

Der hats getroffen , ja , ſo iſts geweſen ,

Der wußte , was uns Leib und Herz durchdrang ;

was er aber gibt , iſt in ſeinen weſentlichen Teilen doch nur gut Bemeintes .

Beweggrund zu dieſen Schöpfungen war eine kriegeriſche , vaterländiſche B
e :

geiſterung , die ſi
ch

ehrlich ausſtrömen mußte , das fühlte der Leſer wohl , aber
das Stoffliche , das von dieſem Drange herbeigezogen und erhoben werden
ſollte , war nicht völlig in Poeſie umgeſetzt , konnte garnicht umgeſekt ſein

in der Faſſung , wie e
s geboten wurde . Die Poeſie war zwar von der Be
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geiſterung kommandiert worden ; vor dem Erbrauſen dieſes mächtigen Be
fühls aber hatte ſi

e

nicht vermocht , auch immer d
ie Kommandos genau zu

vernehmen .

Waren d
ie Heldenlieder ſelbſt in ſolcher Lage auch n
ie ganz frei non

jener „ Trunkenheit “ , die dem Dichter d
ie Seele regte , und zeigten ſi
e daher

auch Stellen , die nicht nur poetiſch empfunden , ſondern auch ſo durchgeführt

ſind , ſo iſt doch gerade in dieſen wiedec e
in anderes „ Kommando “ u
m jo

auffälliger bemerkbar .

Man leſe die ſchöne Strophe :

„ Doch ſolcher Männer Herz iſt wie e
in

Steuer ,

Durch Nacht und Sturm führt es den rechten Pfad .

Raſch wächſt in ſolchen Seelen voller Feuer

Entſchluß , der erſte ſchwerſte Teil der Tat .

Und durch d
ie

Scharen flogen ihre Augen :

„Wer iſt zur Stelle , und wer ſteht voran ?

Wer ſind die Männer , die zum Werke taugen ,

Und ſi
e

zu führen , wer der rechte Mann ?
Daß e

r
im Sturm den fliehnden Feind erreiche ,

Den wuchtgen Stoß ih
m

führend in d
ie

Weiche ? "
Wer aber wird nicht bei d

e
m

letzten überraſchenden Wort bedauerlich
aufzucken ? - Bis dahin eine Diktion von jenem Höhenflug , auf dem uns
nicht nur die Seelenbeſchaffenheit der Menſchen jener bewegten und auf :

regenden Tage eindringlich ins Herz geſchrieben wird , ſondern wo wir auch

zu
m

U
m - und Weitblick a
u
f

andere Verhältniſſe und andere Zeiten gebracht

werden und daher unbewußt d
ie Poeſie der Verſe fühlen . Mit d
e
m

einen

Worte aber das Spüren der Übſicht : Uch lo , der Verfaſſer wil uns ja

eigentlich den Kriegsplan Moltkes veranſchaulichen ! und ſofort das Ver
ſtimmtwerden .

Für andre Mängel braucht man nur Beiſpiele anzuführen , um d
e
m

Leſer ſofort klar zu machen ,was auszuſeken iſ
t . 3 . B .

, ,Da ſtürmen Franken a
n

in dichtem Haufen !

Sieg und Triumph ; wer hielte uns noch ſtand ?

S
o billig rollt den Sieg Ihr nicht erkaufen ,

Denn Ihr vergaßt d
e
n

Hauptmann Hildebrand ; “

oder :

„ Leibregiment , ſo nennt man dieſe Scharen ,

Denn ſi
e ſind gut , des Königs Leib zu wahren ; "

oder :

, ,Der Franke ſiehts , de
r

Franke iſ
t

bereitet – “ (ſtatt : bereit )

Wie ſagte doch der große Eiſerne von Friedrichsruh ? „Wir haben
alle klein angefangen ! " Scheint e
s

den Jettlebenden nicht ſeltſam , dies
auch von Wildenbruchs poetiſcher Sprache ſagen zu müſſen ? - Ja , auch e
r

hat klein angefangen , ſo gewaltig tönend und eindrucksvoll -meiſterhaft e
r

ſein

Sprachinſtrument bald auch beherrſchte !

doch d
e
r

grobet es den
Jettlebem illen ? – Ja , auto in
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Damals erfolgte ſolche Sprachverdrehung aus arger Reimnot, trokdem
die beiden jeweils zweiſtrophigen Gedichte mit den wechſelnden Reimen und

dem zweiverſigen Abſchluß , in d
ie das Heldenlied zerfällt , einem irgend

wie Reimgewandten gar keine beſonders ſchwierigen Aufgaben ſtellten . S
o

kam formell und inhaltlich das Urteil zuſtande , wonach die Heldenlieder
des jungen , vaterlandsbegeiſterten Dichters den nach herzerfriſchendem

Patriotismus und Kraftausdruck verlangenden Leſer wohl zwieſpältig
anmuteten .

Wieder erkannte man zwar , daß ſi
ch d
a etwas Ernſtes a
n

ſeeliſchem

Inhalte im Hintergrunde verberge , aber ſeinen vollendeten Uusdruck hatte

e
s

noch nicht gefunden .
Da kam das Jahr 1881 . War d

ie ſtudentiſche Jugend Berlins bisher

mobil geweſen ſo war ſi
e

e
s jeft in der Art eines ſchwärmenden Bienen

ſtocks . Sie hatte längſt ſchon ihren Dichter gefunden . E
r pokulierte mit

ihnen , erhielt ihnen a
n Feſt - und Weihetagen Anſprachen , unter deren

patriotiſcher Wucht ſi
e

erſchauerten , er ſa
ß

in ihrer Mitte a
ls

e
in Beſonderer ,

e
in Barde : Ernſt von Wildenbruch , e
in preußiſcher Aſeſſor . Schon

damals hatte ſi
ch

ſein dichteriſches Beſtaltungsvermögen ungeahnt geſteigert ,

und eine ungewöhnlich zuſammengedrängte Dersſprache , eine große An
ſchaulichkeit in den Bildern hob ſeine Belegenheitsſchöpfungen aus der
Menge anderer hervor , feſſelte d

ie begeiſterungsfähige Jugend a
n ihn .

Jekt hörte ſi
e von ihm a
ls

von einem aufgehenden Stern . Denn mit dem
Frühjahr 1881 war d

ie Erlöſung des ſchwer und lange in Bann gehaltenen ,

nun ſchon 3
6 jährigen Dichters gekonimen .

Mit Klängen , wie aus Glockenerz geſchlagen ,

S
o

trafſt d
u

unſer Herz in jungen Tagen -

kann ſich noch heute der Kritiker von damals , der „ blutige Dskar “

(Blumenthal ) nicht enthalten , von d
e
r

Wirkung dieſer Erlöſung zu ſingen .

E
s war auch etwas Wunderbares , von dem weithin die Mär ging . Die

Meininger hätten e
in

Stück hiſtoriſchen Inhalts – man denke ! – mit
rauſchendem Erfolg aufgeführt ! Und e

in ſeltſames Stück ſollte e
s

ſein ,
etwas nie Vernommenes , Bewaltiges ! Es nannte ſi

ch : Die Karolinger .

Schon im Oktober ging e
s über eine Berliner Bühne , zwei Tage darauf

wurde e
s

in Hamburg gegeben , überal mit derſelben ſtarken Wirkung .

Wo e
s

erſchien , traf es überraſchte Beſichter , ungläubige Seelen ; wo e
s

vorüberzog , ließ e
s erſchütterte Bemüter zurück .

Ein Dramatiker von echtem Schrot und Korn ſe
i

d
e
m

deutſchen Volke
erſtanden - jo flog e

s

durch d
ie Lande .

Solch Urteil war gewiß nicht wunderbar , wenn man d
ie

Zeit bedenkt ,

in der e
s ausgeſprochen wurde ; wenn man den kleinlichen Feuilletonismus

geprieſen hörte und die Schwärmerei fü
r

öde archäologiſche Machwerke a
ls

für Höhen deutſcher Kunſt mit anſehen mußte . In ſolcher Zeit konnte das
prickelnde Feuer echten Temperamentes garnicht anders , es mußte von der
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Bühne h
e
r

erſcheinen flammend a
ls

eine Lohe , die d
ie ganze deutſche Welt

zu entfachen ſchien .
Ein überſchwang , wie e

r

ſi
ch

denn bald genug einſtellte , war danach
ſicher entſchuldbar . Es iſt zu bedauern , daß dieſer Überſchwang dem ehrlichen
heißblütigen Dichter ſelbſt manche Stunde ſchwerer Drangſal eingebracht haben

muß und auf ſeiner Dichtergeſtalt noch immer wie e
in nicht wegzuwiſchender

Schatten ruht . Denn was der Erfolgreiche brachte , war – d
ie Grenze nicht

zu hoch geſteckt - erfreulich in jedem Sinne , und war , von der ſchöpferiſchen
Seele des Autors aus , auch echt . Berade was dem deutſchen Künſtler g

e

meiniglich fehlt , trat in dieſem heißblütigen Zollernſprößling zutage : das
Verſtändnis fü

r

d
ie Welt der Bretter , wie ſi
e nun einmal iſ
t ; das Vermögen ,

ſi
ch

die Bühne mit d
e
n

ihr eigenen Mitteln untertan zu machen und von ihr

aus den hörenden Zuſchauer mit allen Sinnen zu feſſeln . „Schiller “ iſt in

jener Zeit o
ft genannt worden .

Unleugbar war e
s , daß eine ſtarke , ſchäumende Kraft von dieſen

Karolingern ausging . Sie brachen formell und inhaltlich mit jeder
Schablone . Sie brachten in gekürzter Zeit - das Stück hatte nur 4 Ukte

- eine ſo lebenſprudelnde Fülle von Beſchehniſſen , daß die von matten ,

ledernen Kunſtgerichten herkommenden Benießer über ſolche Vergeudung

hätten ſtaunen müſſen , wenn – ihnen das ſprudelnde Hereinbrechen des

Behörten dazu Zeit gelaſſen hätte . Uber das war e
s

eben : man ſaß ,

chaute , hörte und war hineingezogen in den Strudel der Ereigniſſe . Der :
ſtand dieſer Mann das Pacen der guten Philiſter - und Biedermeierſeele !
Schoß der Quell ſeiner Dichtung los , dann ſtob , brandete und brauſte e

s

u
m

den Zuhörer ; er empfand die ihn umwirbelnde Übermacht , fühlte ſi
ch

im

Nu mitgeriſſen von Sprache , Klang , Bewegung und Handlung , aber – wehe
den Aſthmatikern ! – wer nicht guten Atem beſaß , blieb dahinten . Da
war keine Zeit zum Verſchnaufen gelaſſen ! Da war kein lyriſches Unter
haltungsſpiel zu zartem Ergößen eingeſchoben ! Da war keine ermüdende
Breite der Diktion , wie ſi

e

d
ie verendenden Schiller -Epigonen ſo greifbar

langweilig nötig gehabt hatten , ihre Rückenmarksdürre zu verbergen .

Wahrlich , die „ Figuren " , die ſi
ch

im Laufe des Abends auf den Brettern
vorzuſtellen hatten , die Helden , Intriganten , oder a

ls was ſi
e

ſi
ch

auch

nach des Dichters Schöpfungswort ausgaben , ſie zögerten nicht , zu ſagen :

Hier b
in

ic
h
! Und wenn ſi
e kamen , dann war mit ihnen zugleich der Anfang

eines neuen Fadens d
a , der ſich mit den übrigen überraſchend gewandt und

kräftig verſchlang und das Intereſſe auf den Fortgang (pikte . Feſtes
Mark hatten die Handelnden in den finochen , und friſche Farben ſchienen

ſi
e

zu umfluten , wo ſi
e

erſchienen . Wie ſprühend von Temperament waren

ſi
e ! Wie entſchieden tritt in d
e
n Karolingern Bernhard , de
r

Braf d
e
r

ſpaniſchen Mark auf . Ihm iſ
t

e
in liebendes mauriſches Mädchen gefolgt .
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Er beruhigt ſi
e mit Schmeichlerworten , und kaum iſ
t

ſi
e gegangen , derrät

e
r

ſein innerſtes Weſen durch e
in Selbſtgeſpräch :

„Mein Leben iſ
t

mein But ; ich will es mir

Z
u

einem Bau a
n

Macht und Ehre türmen .

Hier ſe
i

die Werkſtatt , hier a
m Hof zu Worms ;

Dies Haupt der Meiſter , Werkzeug dieſer Arm ;

Maurin , fahr wohl – mir winken andre Sterne . "

Man ſieht , de
r

Hörer hat nicht Mühe , das Weſen eines ſolchen Mannes

zu enträtſeln . E
r

kennt e
s

nach dieſen Worten , und e
r vermag ſi
ch mit

Benuß der raſch weiterſtürmenden und vieles bringenden Handlung zuzu
wenden . Der kalte Dämon entpuppt ſich denn auch immer mehr a

ls

e
in

den Söhnen Karls überlegener , ein mit d
e
r

großen Herzensmacht Liebe ,

auch der Kaiſerin Judith gegenüber , keck Spielender . Er iſ
t

e
s , der den

Riß des Karolingerhauſes erweitert , er iſt es , der als Verderber in Menſchen
geſtalt zerſtörend durch das Beſchlecht d

e
s

großen Kaiſers geht . Brauſen
packt den Hörer , als jener zu Mordtaten ſchreiten muß , um ſe

in

Geheimnis

zu hüten . Lähmend legt es ſic
h

aufs Herz , al
s

endlid , endlich über d
e
n ,

der das Kaiſerhaus in ſeinen Brundfeſten vernichtet hat , d
ie Vergeltung

hereinbricht , und ihn unter den Trümmern , die e
r ſelber geſchlagen hat , be

gräbt . Nicht weit hergeholt iſ
t

e
s , was dieſes Schickſal bewirkt , nichts

Underſtändliches , nichts unmenſchliches – die kleine Hand der toten Liebenden

bewirkt einzig dieſen Untergang .

Aber Großes entſteht und lebt im Gefolge dieſes einfach Menſchlichen .

Erſchütternd ſind die hiſtoriſchen Vorgänge aufgebaut , erſchütternd ſpielen ſi
e

ſich a
b . So gewaltig packend geht dies vor ſich , daß hier keine Stimme

nach dem Umfang des Intereſſengebietes fragte , darin ſi
ch

d
e
r

Dichter b
e

wegte ; daß keiner hervorzuheben wagte , wie fern uns dieſer d
a vorgeführte

Stoff in Wirklichkeit lag ; daß niemand Luſt verſpürte , die längſt hiſtoriſch
gewordenen Vorgänge zu bemängeln als allzuweit vom lebendigen Tage

abliegend . Auge und Dhr und eine fieberhafte Teilnahme des Hörers
waren überall dabei , wo der „ neue “ Dichter ſprach , und e

s war nur ein
Laut unter denen , die mitreden konnten : Ja , er hatte ſich gefunden in der
Form , in der Sprache , di

e

ihm die gegebene war ! Hier war kein Reſt ,

von dem aus das Wolien das Können überſehen hätte ! Hier war kein

Stottern , kein Stümpern ! Keine Kühle des Tiefſten wie in den lyriſchen
Schöpfungen ! Keine leere , übel angewandte Rhetorik wie in den Helden
geſängen , ſo reich auch der Strom der Sprache in vollen Wogen dahin =

ging ! – Brauſend verrauſchte das Leben in heißem Pulſen . Unwiderſtehlich
übertrug e

s

ſein Fieber in d
ie Herzen der Teilnehmenden .

Allerdings : Bab ſi
ch d
ie

Tiefe dieſer Poetenſeele wirklich tief ? Fühlte

der nach dem Verbrauſen der Sinneserregungen wieder zu
m

Herrſchen e
r :

wachte Kunſtverſtand des Benießenden ſi
ch angeregt , das Bebotene eindring

lic
h

bis in die Adern , aus denen e
s geſtrömt war , zu verfolgen , um ſich mit
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tiefergehendem Benuß - dem wahren Kunſtgenuß – an ihren feinen Ver :
ſchlingungen , ihrem Zentral-Kraftorgan , zu erfreuen ? Lag im Kern des
Bebotenen , des Bietenden , überhaupt ſolch Drgan ? Und wie war es mit

ih
m

beſtellt ?

Sehen wir zu .

E
s

iſ
t viel über die Karolinger geſchrieben worden . Indem man

ſi
e

beurteilte , hat man Wildenbruch als Beſamterſcheinung zu beurteilen g
e

glaubt . Man hat ſchon damals die enge Verquidkung des geſtaltenden
Dramatikers mit dem unfreien Theatraliker , ja , di

e

ſtarke Abhängigkeit des

erſteren vom lepteren hervorgehoben . Die Friſche der Handlungsführung

war ſo o
ft

nur durch d
ie Sorgloſigkeit in d
e
r

Verwendung der Motive wie
des gegebenen Szenenraums entſtanden . Wildenbruch ſelbſt hat dem Stück
nachträglich in einer Neu - Bearbeitung einen anderen Schluß gegeben . Noch
por kurzem verteidigte e

r

nach dieſem Vornehmen ( in einer Umfrage , die das
Literariſche Echo angeſtellt hat ) des Dichters Freiheit , mit ſeinem Werke zu

ſchalten , wie e
r

e
s

nach den Erkenntniſſen der erſten Aufführung für recht

hält . Wie weit er darin geht , und wie e
r

ſi
ch und ſeine Schaffenskraft nach

zwei Seiten , der dichteriſchen wie der theatraliſchen , in der Hand zu haben

meint , zeigt das Vorwort zur 2 . Auflage des Stückes . Steht d
e
r

Dichter

ſeinem aufgeführten Werke a
ls

Zuſchauer gegenüber , „ jo löſt ſi
ch das eigne

Werk von ihm los und tritt ihm wie e
in fremdes gegenüber “ und : „ je

mächtiger der in ihm treibende dramatiſche Inſtinkt iſt , um ſo energiſcher
wird dieſe Loslöſung ſi

ch vollziehen “ – ſind ſeine eigenen Worte . Und kurz
danach : „Mit d

e
m

Bewußtſein von dem Unzulänglichen ſeiner Schöpfung

wird ihm gleichzeitig das unabweisbare Bedürfnis geboren werden , nach
beſſernd in das eigene Werk einzugreifen , um alles , was a

n

dramatiſcher
Wirkungsfähigkeit in ſeiner Erfindung ſchlummert , zu nachdrücklichſtem

Leben hervorzurufen . “

Hierzu könnte bemerkt werden , daß , wenn e
in Dichter meint , ſo völlig

Herr über ſi
ch zu ſein , daß e
r das Werk ſi
ch

vom Verfaſſer löſen läßt und
dann erſt , alles was a

n dramatiſcher Wirkungsfähigkeit darin chlummert ,

herausholen will , er die rein dichteriſche Tätigkeit von der eines Theater
kenners , d . h . von der theatraliſchen nicht trennt , oder nicht trennen wil .

Uuch Wilhelm Jordan hat 3 . B . in Bezug auf ſein reizendes Luſtſpiel

,Durchs Ohr ' bekannt , daß e
r die beſten Schlager darin auf dem Souffleur :

kaſten geſchrieben hat , und ühnliches haben andere Bühnenſchriftſteller e
r :

fahren . Aber ſolche Tätigkeit a
ls

d
ie Fortſeßung d
e
r

ſchöpferiſch

dramatiſchen noch nach der Loslöſung anzuſehn , geht nicht a
n . – Laſſen

wir jedoch d
ie Weiterführung dieſer intereſſanten Frage auf ſi
ch beruhen ,

intereſſant dadurch , weil ſi
ch bei ſolchem Streite völlig verſchieden beanlagte

„ Naturen ' entgegenſtehen werden . Schon Litmann hat ja das Bedenkliche
der von Wildenbruch verteidigten Methode richtig dahin erkannt , daß der
Dichter wohl ſein Werk a
ls

weiche Tonfigur zuſammendrücken und neu g
e
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ſtalten darf , aber nicht etwa Rumpf und Kopf beibehalten und an den
Bliedmaßen herumbaſteln .

Sehen wir jedoch von Einwurf und Verteidigung dieſes fü
r

unſere

Zeilen nebenſächlichen Punktes a
b . Jedenfalls iſ
t für d
ie Karolinger

feſtzuſtellen , daß – wie groß auch d
ie Vorzüge ſind , die ſi
e

enthalten , wie
hervorſtechend ſi

e immer daſtehen werden , da ſie d
e
n

Namen des Dichters

zum erſtenmale in d
ie Welt hinausgetragen haben , – ſie dennoch nicht zu den

Werken gehören , die durch Wildenbruchs Eigenſtes ans Licht gehoben find
und ſein beſtes Empfinden wiedergeben . Das aber muß für jede Betrachtung

einer Dichtergeſtalt ausſchlaggebend ſein , denn a
n dieſes beſte Empfinden

einer Poetenſeele wollen wir uns doch halten ! Wir wollen doch jeden Dichter

a
n

ſeinem Höchſten , das iſ
t

aber das für ihn Eigenſte , meſſen !

S
o

zahlreich die Werke des Dichters ſind , ſo deutlich gerade d
ie

Wildenbruchſchen den Stempel der Eigenart des Schöpfers a
n ihrer Stirn

tragen , es gibt manche unter ihnen , in denen e
r

der zuhorchenden Menge

zuliebe oder dem Leben des Tages gegenüber ſi
ch allzu nachgiebig zeigt ,

Schöpfungen , di
e

weniger folgerichtig a
ls

andere durchgeführt ſind , ja , die

in fi
ch zerfallen , Bebilde , die ih
n

beim Schaffen ſelbſt nicht ſo aufgerührt

haben , wie e
r

den Hörer erregt wiſſen will .

Z
u

dieſen , meinen wir , gehören bei aller ausgeſprochenen Anerkennung
des zündenden Feuers , des äußeren Blanzes der Aufmachung und der fühl
baren inneren Kraft die Karolinger . Wildenbruch hat hier mit Triebs
federn gearbeitet , die wir – wenn auch vielleicht nicht ſo ausgeſprochen

kräftig – auch bei anderen Uutoren finden . Er beackert nicht ſein ihm zur
Ernte gebebenes ureigenſtes Feld . Aber wie wir Mitlebende alle ihn vor
uns ſehen und aus früherer Zeit in Erinnerung haben als den Mahnrufer

a
n

ſein Volk , als den Verfaſſer zahlloſer (tark wirkſamer nationaler
Prologe , als den Autor von ,Ein Wort über Weimar , liegt der beſte
Tummelplatz für ſein beſonderes Talent doch in der Üußerung ſeines ſtark

nationalen Empfindens , ſeiner , wir möchten ſagen , in Handlungen umgeſetzten

- bewußt oder unbewußt - immer d
e
m

Vaterländiſchen zutreibenden

Leidenſchaftlichkeit .

E
r

hat dieſer Leidenſchaftlichkeit oft nachgegeben , und in den Fällen ,

wo e
r

ſi
ch

ihrem Bann vorbehaltlos überliefert hat , verdankt er ihr das
Beſte ſeines Schaffens .

Man hat nicht nötig , nur direkt Preußiſches heranzuziehen , wie z . B .

den Mennonit oder Väter und Söhne (1882 ) , zwei Stüde , d
ie

d
e
n

Dichter noch in der Jungblüte ſeiner Kraft zeigen und – jedes in ſeiner

Urt - rund herausgekommen ſind und zündend wirken . Der feiner
Empfindende könnte a

ls Patriot in beiden durch das allzu betonte Vater
ländiſche ſi

ch

u
m

die reine - objektive – Kunſtwirkung gebracht glauben .

Die Ader nationalen Empfindens pulſt ebenſo ſtark , ohne mit ihrem Schlage
nach ablenkender Seite h

in

zu beeinfluſſen , 3 . B . in Harold , einem Schau

2
2
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jpiele, das den Kampf zwiſchen Sachſen und Normannen in Englanó be

handelt , und ſomit zu den Werken , die wir meinen , ebenfalls geýort .
Begen Väter und Söhne ſteht es wohl an Ausgeglichenheit und bewußter
Kraft zurück , gegen den Mennonit fällt es ſogar in bezug auf dramatiſde
Beſchloſſenheit etwas ab . Aber wie e

in Kunſtwerk als techniſches Suns : :

ſtück in Bau und Iongebung nach der Überfeinerung h
in

auch ſeine Grenzen
beſigt und gerade der friſche Zug der Abſichtsloſigkeit immer für ſich e

in :

nimmt , ſo berührt uns Harold dramatiſch und theatraliſch nach dieſer Seite

h
in beſonders erquicklich . Man könnte meinen , zu Wildenbruchs temperament

poller Diktion ſchiene ſich nun einmal das Bemeſſene , vorſichtig Abwägende

nicht zu ſchicken , es ſtände ihm nicht zu Beſicht . Über jo leicht wird man
mit dieſem auffallenden Umſtand nicht fertig ! Letzten Endes ruht dieſes
Darauflos -ſtürmen -müſſen doch wohl in einem Mangel der geſtaltenden

dichteriſchen Perſönlichkeit , der das ruhig - ſichere , weil immer leitende lidt
einer feſten Weltanſchauung fehlt .

Doch gleichgiltig , worin d
e
r

Brund zu ſuchen iſ
t , di
e

Tatſache beſteht ,

daß Wildenbruch d
a

a
m glüdlichſten iſ
t , wo ſein Temperament gegen ſeine

Beſonnenheit triumphiert . Harold , der jugendfriſche , entſchloſſene , der Tragik
gewiſſermaßen unverſehens in d

ie Arme laufende Sachſenheld hat miere

von ſeiner unbekümmerten Miene , Wucht von ſeiner einſeitigen Wucht . E
r

ſteht uns bereits menſchlich nahe , ehe der Dichter die Fäden , durch welche er

uns zu lenken gedenkt , geſponnen hat . In dem Jüngling glüht d
e
r

Be
danke , ſein Vaterland vor den Eroberern zu retten , und gerade dieſe Blut ,
die ſi

ch

auch auf ſein liebendes Herz erſtreckt , wird ſein Untergang . Zwar
bemüht ſich Wildenbruch , di

e

Schuld , die der junge Sachſe auf ſich lädt , ſoviel
wie möglich abzuſchwächen , ſodaß d

e
m

Helden d
e
r

Eindruck des Tragiſchen

faſt genommen iſ
t , aber doch wird dadurch das Wirkſame kaum ſchwächer .

Die von vornherein poetiſch warm aufgefaßte Beſtalt befriedigt des Hörers
Drang und Wünſche durchaus , auch ohne daß ſi

e

zu tragiſcher Größe
wächſt .

Wie d
ie bisher angeführten , wohl noch a
ls Jugendſchauſpiele zu be :

zeichnenden Werke zuſammengehören , ſo ſpäter d
ie Hohenzollernſtücke : Die

Quißows (1888 ) , Der Beneralfeldoberſt ( 1889 ) , Derneue Herr ( 1891 ) .

Aber zwiſchen beiden Bruppen liegen ſechs Jahre und zwar jene b
e :

deutſamen Jahre , wo – von den Gebrüdern Hart ausgehend und ſchließlich in

e
in ganz anderes Fahrwaſſer , als ſi
e beabſichtigten , hineinſteuernd – der Sturm

und Drang in der neueren Literatur ausbrach . Es iſt hier nicht unſere
Aufgabe , dieſe Bewegung , die neues Leben in den ſtagnierenden Sumpf d

e
r
:

ödeten Literatentums hineinbrachte , in ihrer allgemeinen Wirkung zu b
e :

leuchten . Daß ſi
e

von Einfluß auf faſt alle Schaffenden war , iſt jedenfalls
nachgewieſen . Wie ſtark ſi
e auf einen für jo ſelbſtändig behaltenen wie

Wildenbruch wirkte , iſt erſtaunlich und als Direktion für ſeine zu erwartende

Entwicklung zu bedauern .
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Denn jener Wildenbruch von 1881 - der immerhin noch jugendliche Wilden
bruch in ſeiner Ungebrochenheit – bedeutete uns etwas . Nicht gerade a

ls

Eckſtein

einer Literatur , der e
r mit ſtarker Fauſt einen neuen Pfad bahnen konnte ,

ſtand e
r d
a - dazu fehlte ihm die ausgeſprochene Verdeutlichung einer

großen Weltanſchauung . Nicht a
ls

ſchulemachender Poet konnte e
r angeſehen

werden – dazu war e
r

e
in allzu Eigener . E
r

war oder war nicht ; ihn
nachzuahmen , verlangte durchaus die gleiche Temperamentsanlage . Uber
durfte e

r als dieſes beides auch nicht gelten , immer bildete e
r

doch einen

Markſtein in einer von einem minderen Beſchlecht geführten Epoche , das
von kleinlichſtem feuilletoniſtiſchem Beiſt beherrſcht war und in der Pflege

des franzöſiſchen Salondramas ſein Behagen fand . Aus unſeres Dichters
dem Nationalen deutlich zugewandten Kunſt ſprach d

ie Erkenntnis einer
Uufgabe nicht bloß als Poet , als Kulturträger , ſondern vor allem a

ls

deutſcher Mann , der nicht zugeben konnte , daß d
ie heldenerfüllte Vergangen

heit ſeines Volkes zurückgedrängt oder gar unterdrückt würde . Wozu und
wohin hätte e

in

T
o Empfindender ſich zu ändern nötig gehabt ? Nach der

beſonderen Seite ſeiner ſpezifiſchen Kunſt h
in konnten d
ie

ſechs Jahre fü
r

den Schaffenden keine Steigerung bringen – das war fü
r

jedermann klar .

Der Dichter dachte anders .

Wildenbruch ſelbſt glaubte einen Fortſchritt darin zu ſehen , wenn e
r

nach ſeinen eigenen Worten jenen Dramen im engeren Sinne ſeiner erſten

Periode Werke nachſchuf , d
ie fü
r

das lebendige Volk , nicht für d
ie

Literatur beſtimmt waren . “

Wenn e
r

nun aber auch äußerlich in dem Beneralfeldoberſt und in

dem Neuen Herrn den volkstümlicheren gereimten Vers des Hans Sachs

ſtatt der fünffüßigen Jamben einführte und ſich bereits in den Quitows
mit der Anbringung von Dialekt hervorwagte , innerlich meinte e

r

e
s gar

nicht ſo arg mit dem angedeuteten Begenſatz . Berade den Dichter des
Mennonit wie der Väter und Söhne müßte man auch fragen , für wen
denn dieſe Stücke einſt geſchrieben waren , in welcher Beſell ,chaftsſchidht ſi

e

a
m meiſten einſchlugen . D
b gerade dieſe ſo beredten Werke nicht deutlich

genug zum Volke geſprochen hatten . Oder meinte e
r mit ſeinem Worte vom

,Volk ' etwas anderes ?

E
s

war damals d
ie Zeit des blühenden Naturalismus und d
ie Be

burtszeit des 4 . Standes . Das Volk ' in dieſer Bedeutung war gleichſan
ſoeben erſt entdeckt worden . Es konnte ſcheinen , als o
b Wildenbruch dieſem

Umſtande eine Konzeſſion machte . War dem ſo – und die Annahme iſ
t

gerechtfertigt - lo lag dem Ausſpruch des Dichters wohl mehr eine Ent
ſchuldigung oder Erklärung ſeiner teilweiſe neuen Technik zu Grunde . Einer
ſolchen Sanktionierung aber bedurfte e

r . Denn war e
r , der vor d
e
n

Augere

des Publikums keine ſichtbare Entwicklung aufgewieſen hatte , im Jahre 1881
aller Welt a

ls

eine Natur ' erſchienen , ſo wollte e
r nun a
ls

e
in ,bewußter

Künſtler ' genommen werden . Wir haben bereits früher angedeutet , daß ihm

2
2 *
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das nicht zu Beſichte ſtand . Es war ſein Glück , d
a
ß

gerade die Stärke
ſeiner Natur ſehr hervorſtechende künſtlichere Verſuche nicht aufkommen ließ ,

und e
s war ferner gut , daß in den Stücken dieſer Jahre von 1888 - 1891 ,

in : Die Quißows , Der neue Herr und Der Beneralfeldoberſt noch

durchaus des Dichters beſte Kraft den Uusſchlag für ihr Sein oder Nicht
ſein gab . So kamen anſehnliche Werke zuſtande , die äußerlich leider recht
verſchiedenes Schickſal erlitten .

Dor allem unterſchied ſi
ch

dieſe Reihe der brandenburgiſchen Stücke

von denen der erſten kräftigen Periode dadurch , daß das Anfangswerk
denen , die ſi

ch anſchließen ſollten , und d
ie

ſi
ch

a
m vorteilhafteſten für d
ie

ganze Reihe natürlich in ihrer Wirkung geſteigert hätten , eigentlich das
Mark aus d

e
n

Knochen ſog , ihnen ſomit entgegentrat , ſtatt ſi
e

ſi
ch

a
n

d
ie

Seite zu zwingen . Das la
g

nicht a
n

dem brauſenden Feuer , mit dem dieſe
tropigen Söhne der alten Mark Brandenburg in einem zerriſſenen und der
wüſteten Lande gegen ihren Kurfürſten aufſtanden . Das lag nicht an der
Kraft des alten Rittergeſchlechtes der Quitows , das den Feuerſchlünden
der neuen Scharfmetzen ' gegenüber und alſo dicht vorm Untergange nod )

einmal alles zuſammenraffte , was e
s

a
n Iroß , Brimm und Haß auf

bringen konnte . Das lag auch nicht a
n

den zum erſtenmale naturaliſtiſch

gefärbten Volksſzenen mit ihrem Berliner Humor ; nicht daran , daß der hier
11och angewandte Gegenſatz zwiſchen Jambus und charakteriſtiſcher Proſa d

ie

Schattierungen der verſchiedenen Szenen wirkſam unterſtükte . Wohl aber
lag e

s

a
n

dem Auftreten eines erſten ſeines Beſchlechtes : am Erſcheinen des
erſten Hohenzollern , der naturgemäß gar nicht kraftvoll und entſchieden
genug in Szene geſekt werden konnte .

Der temperamentvolle Dichter wußte von dieſer Notwendigkeit nur
auzu gut , ſie bedeutete Waſſer auf ſeine Mühle . Wie vermochte e

r , der
ſeine weiteren Beſtalten ſchon in greifbarer Nähe vor ſi

ch

ſa
h , von ſeinem

eigenen , ſtolz pulſenden Zollernblut her nun aus dem Vollen zu wirtſchaften !

Wie ſtellte ſi
ch Charakterzug zu Charakterzug ! Wie fügten ſich in das Bes

triebe d
e
r

dom lohenden Feuer durchglühten Handlung d
ie Prophezeiungen ,

die Ausblicke auf d
ie Zukunft leicht und wirkſam e
in ! Wahrlich , es wurde

wieder zu einem glücklichen . Werk des Dichters ! Ein ganzer Wilbenbruch
mit dieſem kecken Vorwärtsſtürmen auf der Schneide zwiſchen echter Dramatik
und glänzender Theatralik ! S

o

wie ihm hier das Spiel aus innerſter Seele
bricht (lein Temperament iſ

t

ſeine Seele ! ) , ſo iſt es ſeine Natur . In ſeinem
derwegenen Schritt zeigt ſi

ch ſeine Art wieder ganz . Innerhalb ſeiner
Schöpfung glaubt e

r jo feſt , unentwegt treulich a
n

d
ie Richtigkeit , an die

Echtheit des Beſchaffenen ! Und auch der unliterariſche Zuhörer fühlt zwiſchen
dem Donnern und Praſſeln der aufeinanderſtoßenden Theaterhelden , zwiſchen
ihrem halb menſchlichen , halb künſtlichen Bebaren dieſe Ehrlichkeit ihres
Schöpfers heraus .
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Eindrucksreiche Theaterabende bot jene Zeit mit den Erſtaufführungen

der Quitows überall . Auf allen Seiten konnte man dem Widerhau
lauſchen , den dieſe Kraftkunſt in den germaniſchen Bemütern hervorrief.
Broßes glaubte man vor ſi

ch

zu ſpüren . Brößeres erwartete man .

Aber Mißgunſt und unabwendbarer Zwang find nicht immer abzu :

halten , wo ſich ihnen günſtige Ziele bieten . Was man nicht für möglich

hielt , geſchah . Zunächſt einmal enttäuſchten die ſpäteren Stücke , mit dem
erſten derglichen . Die natürliche Urſache zu dieſer Erſcheinung haben wir
ſchon klargelegt . Dann aber wurde der Beneralfeldoberſt durch aufrecht :

gehaltenes Verbot von den Bühnen Berlins ferngehalten , und Der neue
Herr troß ſeiner ſehr gelungenen Szenen und Figuren aus dem Dolke

(Jakob Blechſchmidt , Nickel Wolkopp ) al
s

höfiſches Schmeichlerprodukt aus :

geſchrieen . Durch das Verbot wurde dem erſten , verhältnismäßig ſtarken
Stück der zum Leben nötige Odem lange abgefangen . In Bezug auf den
zweiten Umſtand iſ

t

feſtzuſtellen , daß d
ie gröblich irregehende Verdächtigung

des Dichters Des neuen Herrn von einem kläglichen Unvermögen zeugt ,

zu charakteriſieren , oder von einer hartgefottenen blinden Böswilligkeit der :

jenigen , die dergleichen ausſprengten .

Daß den Dichter namentlich das Verbot der Aufführung des General :

feldoberſt ſtark betroffen hat , iſt bekannt geworden . Wir meinen , er hat
den erſten Schlag nie ganz verwunden . Daß e

r

ſich darüber fortzuhelfen

verſtanden , zeugt von ſeiner inneren Schnellkraft . Bab e
r

doch bald genug

der Umwelt Neues zu raten auf , indem e
r

eine in den brandenburgiſchen

Stücken bereits eingeleitete diæteriſche Häutung nun deutlicher offenbarte .

Es war danach nicht anders :Wildenbruch , der Verfaſſer der Karolinger
und des Harold war mit fliegenden Fahnen zu den Naturaliſten über :

gegangen ! So wenigſtens wurde geſprochen , und die Haubenlerche ſchien

a
ls

erſtes Stück dieſe Wandlung zu bezeugen .

Allerdings war der Kreis , in dem ſi
ch das Werk der Hauptſache nach

bewegte , derjenige von ,gemeinen ' Menſchen . Uber gerade für einen Wilden
bruch folgte daraus noch wenig . Erſtens kann man nicht behaupten , daß ſi

ch

der Dichter mit der Behandlung des 4 . Standes etwas ihm ganz Fernliegendes
angeeignet hätte . Der Zug zu
m

einfachen Menſchen hatte ſeiner Art von
Idealismus vielmehr immer ſchon gelegen . Er folgte dieſem Hang ſeiner
Poetenſeele jetzt nur ſchärfer , wenn das Panzer - und Schwerterklirren

u
m ihn her aufhörte und dafür Paul Ilefeld mit der Papierbütte erſchien ,

und Ule Schmalebach ſeine Volksweisheit zum beſten gab . Dann zweitens
aber hat Ernſt von Wildenbruch nicht nur in verſchiedenen Schauſpielen bis
zum mißglückten Unſterblichen Feliç der letzten Jahre bewieſen , daß ihm
das Schaffen auch ſolcher Beſtalten eine dichteriſche Saite ſeiner Seele zu

m

Schwingen brachte . Er hat es uns vor allem in ſeinen Erzählungen g
e

zeigt , di
e

e
in

reiches Schaffen hervorbrachte .
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Damals war es kaum zu verwundern , wenn d
ie Kritiker zunächſt recht

lange und recht ausgiebig das Haupt ſchüttelten . Daß ſi
e

in ſolch wenig

zarter Weiſe über den Verfaſſer dieſer anſcheinenden Ungereimtheiten herfielen

und ih
m

die Autorſchaft vergalten , ſogar direkt gehäſſig wurden gelegentlich

der Aufführung von dem allerdings ſehr ſchwachen Stücke Das heilige
Lamen , dies hatte andere , tiefere Bründe . Noch lebte man ja in einer Zeit ,wo
der national Empfindende und ſi

ch

ſo Betätigende für eine gewiſſe Sorte don
Tagesſchreibern dogelfrei war , zumal wenn ſolch Einer begann , ſic

h

Blößen

zu geben . Tatſache iſ
t , daß auch die neuen , ſagen wir , bürgerlichen

Schöpfungen , weit entfernt davon , wahrhaft naturaliſtiſch zu ſein , im ganzen
echte Wildenbruchs ſind , mit deren Stärke und Schwäche , die wir unter dem
Namen : unbeſonnener Idealismus zuſammenfaſſen könnten . Allerdings
mögen d

ie Realitäten gerade dieſer Stücke des öfteren idealiſtiſch auffälliger
verzogen , oder gar wie bei Auguſt Langenthal in der Haubenlerche piel

mehr verſchroben erſcheinen , als Entſprechendes bei den Rittergeſtalten dor :

kommen konnte .

In d
e
n

Romanen , d
ie wir a
n dieſer Stelle heranziehen müſſen ,

befinden ſi
ch jedenfalls durchaus verzeichnete und unmöglide Geſtalten . Das

ſind nicht jene Beſtalten , die der Dichter ſeiner Umwelt entnimmt , denn dies
ſind meiſt Nebenfiguren , häufiger wiederkehrend und von ſchlichter Art , wie

3 . B . di
e

Tante in Schweſterſeele cder in Lukrezia . Es ſind vielmehr
immer die Hauptfiguren ; von der Phantaſie geſchaffene Seelen , d

ie unter

ſeiner Bildner -Hand e
in wunderſam erſtaunliches Wachstum bekommen und

bei denen ſchließlich das Rieſenmaß der Leiber wirklich über alles Menſchliche
hinausgeht . Faſt a

ls Traumgeſtalten kommen dieſe ins Ungemeſſene ge

ſchauten Dichterfiguren dem auf die Beſamtheit Wildenbruchſcher Erzählungen

Zurückblickenden ſchließlich vor . Als ſolche durchaus zu verſtehen , al
s

ſolche

aber auch e
in

ſtets ſeltſames Scheinleben führend und vergehend , ſobald ſi
e

mit der Welt wirklich zuſammenſtoßen .

In heißer Stunde haben ſi
ch

die Helden oder Heldinnen , wie ſi
e

auch

heißen mögen , faſt durchweg von den zu gewöhnlichen Zeiten in ihnen

Schlummernden Kräften allzuweit führen laſjen , von der Eitelkeit (Semiramis ,

Lukrezia ) , von der Liebe (Franzesca von Rimini , Die Danaide ) , von
der Sinnenglut (Der Aſtronom , Eifernde Liebe ) , vom Vererbungstriebe

(Unter der Beißel ) , und ſi
e

haben e
s

alle a
n

ſi
d ) , daß ſi
e aus dem

Sinnenzauber , der ſi
e umfängt , nicht mehr erwachen können . Sie verlieren

allen Halt , ſobald ſi
e

e
s

verſuchen , ſic gehen körperlich und geiſtig zu Grunde

(mit einer Ausnahme im Wandernden Licht ) , und ſi
e reißen o
ft

andere

mit ſich . Daher in allen Erzählungen Wildenbruchs dieſe in Fieberglut , in

brünſtiger Schwüle zitternde Luft , dieſes plötliche Aufrauſchen eines Wirbel

(turms , der , wie e
r

d
ie Geſtalten packt , jo aud ) den Leſer und den – Dichter

ergreift . Daher das überſchlagen der garnidit zum Bewuſstſein kommenden
Brenzen ; daher ſchließlich das immer tragiſche Ende .
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Es iſt völlig erklärlich – wenn e
s

auch zunächſt erſtaunlich erſcheint –

wie der immer in ſolcher Weiſe ſchaffende Dichter den Beheimniſſen des

Humors daher unwiſſend bis zur Kindlichkeit gegenüberſteht . Seine vielleicht
dahin zielen ſollenden wenigen Werke ſind Keckheiten eines Unbefangenen .

Sie hier zu nennen , lohnt ſi
ch nicht . Was hat d
e
r

Humor als die ſpäte

Frudit der beſchaulichen überlegenheit aber auch mit dem Manne der

türmiſchen Fauſt , dem Überraſcher , dem Überrumpler zu tun ? Was
Wildenbruch nicht im Sturme des Beſchehens mitreißen kann , iſt für ſeine
Kunft nicht da . Es entgeht ihm rettungslos . Schlimm für ih

n

daher e
in

zähgenießender Leſer , der d
ie Bewohnheit hat , von Stelle zu Stelle wieder

und wieder zurückzublättern , um den Boden für das Folgende auch ja recht

felt zu erhalten . Statt feiner und ſorgſamer Kunſt , durch die er ſich über
zeugen laſſen könnte , hört er nur immer und immer den fauchenden Atemzug
der Blut blaſen . Behagt ihm dieſe Art nicht , läßt er ſic

h

nicht willig packen

und fortwirbeln , iſt er für den Benuß Wildenbruchſcher Kunſt überhaupt der
loren . Wir kennen manche , denen e

s

ſo geht – freilich , wir kennen viele ,

die den bis zur Atemloſigkeit führenden Wirbelſturm lieben . Die hohen
Nuflagen d

e
r

Bücher beweiſen dies .

Dieſer eigentümlichen , ganz aus dem Wildenbruchſchen Weſen heraus
geborenen Schreibart wegen ſind dieſe epiſchen Werke vor allem ihrer

Form nach kaum jemals wirkliche Romane . Ihre Breite iſ
t

nie epiſche

Ereite . Sie geben nie e
in ausgeſtaltetes Weltbild . - E
s

ſind auch keine

Novellen im engeren Sinne . Über den kurz und nackt erzählten Inhalt
imancher würde der Hörer lächeln ; bei anderen käme e

r garnicht ſo weit ,

denn der Berichterſtatter vermag einfach in der Kürze nicht wiederzugeben ,

was er leſend genoſſen hat . - Manche der Werke können unter dem Titel
Erzählungen gehen , wie Schweſterſeele , Der Meiſter von Tanagra .

Meiſtens aber ſind e
s Epiſoden mit allzu langen Einleitungen . Dieſer Aufs

tau bringt es dann mit ſi
ch , daß dem warm gewordenen Leſer der immer

jähe Schluß ſelten genügt . - So umfangreich a
ls

Buch 3 . B . die Lukrezia
vor den Augen der Leſer erſcheint , es iſt eine mit pompöſer und raffinierter
Uusführung jeder Situation , eine im großen , ja übergroßen Stil , der a

n

ſi
ch

von wahrhaft dichteriſcher Fülle iſ
t

und berauſchend wirkt , wiedergegebene
Epiſode aus d

e
m

Leben des kleinen eitlen Berliner Judenmädchens . D
ie

viaturaliſten bringen ähnliche Stoffe ähnlich und ganz einfach zum Abſchlußi
Wildenbruch hat dazu mindeſtens d
ie Heraufbeſchwörung einer Pentheſileia

und eines lungenkranken , übergewaltigen und überirdiſchen Dichters nötig .

Seine epiſchen Werke könnten manchmal für lebte Akte eines Dramas
gehalten werden , aber dazu iſ

t

alles Nebenwerk viel zu ausführlich , die

Hauptgeſtalt viel zu dürftig . Friedrich Düſel ſagt von der Lukrezia ganz
offen : „Die Entwicklungsloſigkeit d

e
r

Heldin mutet faſt barbariſch a
n
“ , und

was Adolf Stern von einer anderen , viel früher geſchriebenen Erzählung
geſteht , paßt auch auf dieſe letzt veröffentlichte , daß d

ie Mode , die jede Epiſode
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zum Epos wandeln möchte , d
ie

falſche Feierlichkeit in d
e
r

Wiedergabe von
Vorgängen und Konflikten veranlaßt hat . In humoriſtiſchem Lichte würde ſie viel
glücklicher wirken . Aber ſie ſo zu geben - ſolche Forderung kann Wilden :

bruch ja nicht erfüllen . Wie e
r

zum Humor ſteht , ſtehen muß , wiſſen wir
bereits .

So blieb für ihn , der ſeine Art gewaltſam nicht ändern konnte – e
r

weniger , denn ſchwächere Temperamente - nichts anderes übrig , als zu

ganz ſchlichten Stoffen zu greifen . Daher ſind ſeine Kindergeſchichten nicht

bloß erträglich . Mit dem glänzenden Stil , der hier das Schillern und Prickeln
läßt und eine gewiſſe Würde annimmt , ſind ſi

e ſeine beſten erzählenden Werke
überhaupt . Vor allem : Neid , Urchambauld , Das edle Blut , Vice
Mama . (Uuch Claudias Barten kann hierher gerechnet werden . )

Wildenbruch iſ
t

in dieſen allen mit einer liebtuenden Wichtigkeit , wie man

ſi
e

Kindern gegenüber unbewußt annimmt , ſo in der Sache , d . h . diesmal in

der Wirklichkeit , daß e
r ſtellenweiſe ſi
ch ſelbſt vergißt und garnicht einmal

bis zur poetiſchen Wirkung gelangt , ſondern in der Herbheit der Erfindung

ſtecken bleibt . Wenn a . ſo überhaupt in ſeinem Schaffen jemals , dann iſ
t

e
r

hier naturaliſtiſch ' . -

über e
in halbes Dubend Jahre waren dem in moderner Richtung ſi
ch

dennoch ſchief voran bewegenden Dichter vergangen , als e
r

den nieucn Stil ,

in d
e
m

e
r

ſi
ch überal abhängig erwieſen hatte (Sudermann und Kreter hat

man als ſeine Muſter aufgeſtellt ) , im Drama über Bord warf und zurück
kehrte zu den feſten Brundſäulen ſeines Weſens , das - ob nun ſtark oder
ſchwach – doch eben das ſeinige war .

Sein Doppeldrama Heinrich und Heinrichs Beldlecht erſchien

(1895 – 96 ) . Es behandelte Heinrichs IV . Demütigung vor d
e
m

Papſt
Bregor und die Rache Heinrichs V . an Paſchalis und der Kirche . Es
wirkte wie e

in Bravourſtück . Über dem kleinlichen Wirrwarr von Schulen
und Richtungen erhoo ſi

ch wieder einmal als ragende Einzelgeſtalt der alte
Theater -Kämpe in ſeiner von Zorn , Trot und Selbſtbewußtſein gehobenen
und verſtärkten ſchäumenden Kraft und ſchleuderte – von Beſchichtsforſchung ,

Volksmeinung und Zeitempfindung unbeirrt – ſeine Meinung in die Welt ,

einſeitig ſcharf , aber echt aus dem Temperament geboren . Und ſiehe : er

hatte ſi
e wieder , dieſe Welt ! Wieder ließ ſi
e

ſi
ch gefallen , was e
r

ihr bot

und wie e
r

e
s ihr darbrachte . Das Doppelſtück ging mit vollem Beifal

über alle Bühnen , es brachte dem Dichter den Schillerpreis (übrigens zum

zweitenmale ! ) . Unterſuchte man das Werk kritiſch , lo fand man , es enthieit
altes Wildenbruchſches Feuer , ebenſo aber auch d

ie jeweils in ſich geſchloſſen

gearbeitete Einzelſzene , di
e

e
s mit fid ) brachte , daß die Handlung a
ls Banzes

don Szene zu Szene ſprunghaft vorſchritt . Wie von früher her bekannt ,

herrſchte auch hier e
in Wechſel von großem , intenſiv dramatiſchem Leben

und von flachſter theatraliſáner Rührſeligkeit . Kühl und wenig charakteriſtiſch
war d
ie Menſchengeſtaltung behandelt .
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So ſtand Wildenbruch wieder vor den Augen der Welt, d
ie

ih
n

bes

gelſtert empfing , wie e
r ihr vor einem Dukend Jahre zum erſtenmal e
r

ſchienen war . Nur eins war anders geworden : er war nicht mehr das
Ziel ſpürender Augen , wünſchender Herzen , d

ie

d
a glaubten , in ihm den

eindrucksvollen Menſchenſchilderer , den wahrhaft großen Poeten wachſen und
werden zu ſehn . Das konnte auch e

in Dichter nicht erwarten , d
e
r

in den

beſten Kräften von der Zeitſtrömung beeinflußt verſchiedene Male immerhin
mit der Dekadence geliebäugelt hatte , und dem eine Entwicklung nach innen

h
in faſt verſagt ſchien , ſodaß e
r

zu den Formen ſeiner Jugendkunſt zuräck =

greifen mußte , um den Erfolg wieder herbeizuholen .

E
s

iſ
t

denn auch nicht anders mit ih
m geworden .

Seit Heinrich und Heinrichs Beſchlecht , kann man daher ſagen ,

hatten und kannten wir unſern Wildenbruch , den immer jugendlich Ent
flammten , den über alles Träge , Verſumpfende , jugendlich Entrüſteten , de

n

Hüter alter deutſcher Palladien , den braven deutſchen Eckart , wie e
r

don

Zeit zu Zeit mit hellen Poſaunenſtößen der abgeſtandenen Nüchternheit in

d
ie

morſchen Blieder fuhr . Soviel Aufſehen das letzte ſeiner Dramen , die
Rabenſteinerin , auch gemacht hat , – e

in etwas durchſichtig dünnes Schau
ſpiel , in der Charakteriſtik wie üblich ſchwächlich geraten , techniſch g

u
t

aufgebaut und ſehr erfolgreich - , es hat d
ie
von ſeinem Autor einmal b
e

ſtehende , auf dieſen Blättern umriſſene Anſchauung nicht ändern können .

Dem Verfaſſer dieſer Zeilen aber , der ſeit ſeiner Jugend Wildenbruchſche
Schöpfungen in ſi

ch aufgenommen hat , liegt es am Herzen , zu geſtehen , daß ,

je weiter e
r

ſelber im Daſein und im Kunſtleben voranſchritt , und je länger

e
r

die umjubelte und umneidete , immer ſo voltönende Stimme des unermüd

lichen Rufers bernahm , er immer dringlicher nach einem Werk ausſchaute ,

das ihm doch auch etwas Beſonderes und Bleibendes für das Bemüt be
ſcheren möchte . Da erlöſte ihn endlich a

n der Jahrhundertwende e
in Schau

ſpiel , das – d
e
m

nicht gerade ſtarken Erfolg auf der Bühne entſprechend –

a
n der großen Mehrheit ziemlich ſtill vorüberging .

Die Tochter des Erasmus nannte e
s

ſi
ch .

E
s

iſ
t gewiß Wahrheit , wenn der ſehr feinfühlige Literarhiſtoriker

Adolf Stern , d
e
n

wir hier ſchon einmal genannt haben , auch vor dieſem
Stücke wieder von einem Zwieſpalt ſpricht zwiſchen großer dramatiſcher

Phantaſie und theatraliſcher Situations - und Effektkunſt - einem Zwieſpalte ,

d
e
r

in d
e
m , ſeinem Stoff und der erſten Anlage nach , ſo bedeutenden Drama
ſehr empfindlich hineinſpiele . E
r

hat auch ferner Recht , wenn e
r Wildenbruch

vorwirft , er leite mit d
e
r

ihm eigentümlichen Erfindungs - und Belebungskraft ,

die ſeine erſten Akte immer erfüllt (man denke nur a
n

d
ie geradezu dor :

zügliche Expoſition don Chriſtoph Marlow ! ) , eine Familiengeſchichte des
Erasmus e

in , die typiſch für die Herzenskälte des gefeierten Satirikers iſ
t ,

und entwickle aus deren Vorausſetungen einen Konflikt zwiſchen Erasmus
und Ulrich von Hutten , welch lekterer als Reflektor der Sonne Luthers
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erſcheine. Dieſer Hutten aber verſchwinde im 4 . Akt vollſtändig , und in
willkürlichem Wechſel der Beſichtspunkte und des Brundtons , ohne zwingende
Verjamelzung der hiſtoriſchen und erfundenen Teile d

e
r

Handlung , erhebe
der Dichter a

n Stelle der dramatiſchen Notwendigkeit die theatraliſche
Wirkung d

e
r

loje verbundenen Szenen zum Zwecke ſeiner Dichtung .

Das alles iſ
t
ſo wahr , wie es gerade diesmal doch wieder auch auf

jällig iſ
t . So of
t

wir Wildenbruch bereits , don ſtarkem innerem Drange

ergriffen , einen Stoff zielbewußt haben behandeln ſehen , ſo unmöglich will

e
s uns vor dieſer Beſtalt des Erasmus ſcheinen , daß e
s wieder ſo kommen

könnte . Denn hier ſteht e
in wirklich glaubhaft gezeichneter Charakter por

uns , e
in ſelbſtgerechter Einſamer , e
in in ſi
ch abgeſchloſſener Broßer , der

außer ſi
ch nichts anerkennt , nichts Broßes zu entdecken dermag , weil er es

nicht ſehen will , und d
e
r , weil e
r

doch a
n der ragenden Leuchte Luther

nicht vorbeiſehen kann , ſchließlich zu einem neidvolen Zweifler herabſinkt

und von dem Einzigen , das e
r wahrhaft liebt , verlaſſen wird : von ſeiner

Tochter Maria , di
e

ſein Beſchöpf war in jeder Faſer ihres Fühlens und
Denkens .

Erasmus : Jú ) habe d
ir geſagt , wie ic
h

d
ir

helfe .

Maria : Wie ?

Erasmus : Indem id ) dir vergebe !

Maria : Das verſteh ic
h

ja nicht . Wenn d
u vergeben willſt , tu es ganz durch

die 3at .

Bier Zeilen und wir haben dieſe beiden - Vater und Tochter -
bereits vor uns ; den innerlichen König , den Bott vor ſi

ch ſelbſt , und d
ie ihn

endlich erkennende , in ſeiner ganzen neidvollen Armſeligkeit a
n Herzensgüte

durchſchauende Tochter . Solcher blikgleich d
ie

Charaktere und Sachlage e
r :

leuchtenden Wendungen im Dialoge , die wahre Offenbarungen der Seele

ſind , aber finden wir viele und erfreuen uns dieſer Fülle von Feinheit .

Da is
t

e
s für unſer Bemüt faſt gleichgiltig , ob dieſer tragiſche Charakter

mitten hineingeſtellt wird in e
in Betriebe unausgeglichener Kräfte . E
r

läßt

den Leſer wie den Hörer nicht lo
s
. Man ſieht die Wirkung aus ih
m

herauskommen , und man ſieht darüber h
in , daß ſi
e

ſi
ch unnüt falſch zum

Effekt ſteigert , denn man hat von dieſem wirklichen Leben ſoviel Un
ziehungskraft empfangen , wie e

s zur rechten , zur ſeeliſchen Teilnahme nötig

if
t . Nicht bei der Tochter des Erasmus liegt d
ie haltende Angel dieſes

Werkes , fie liegt bei dem alten , in ſi
ch ſo ſtarren und in ſi
ch

ſo jammerdoll

zu Tode verkümmernden Humaniſten !

Dieſe Ceſtalt aber allein ſchon verbürgt die Menſchendarſtellungs

hunit Wildenbruchs . Don dieſer Beſtalt mit ihren ſeeliſchen Diffenbarungen
jällt ci

n

ſo warmer Schein auf das übrige Wirken unſeres Dichters , d
a
ß

t ' s bis zu den Jugendſchöpfungen hin derklärt wird und der in der Kunſt
erkenntnis gereifte Beurteiler darin eine Brücke findet zu den ungeprüften
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krifikloſen Befühlswirkungen ſeiner Jugend , d
ie

von demſelben Dichter

ausgingen .

Mit Klängen , wie aus Glockenerz geſchlagen ,

S
o trafſt du unſer Herz in jungen Tagen -

jo prechen wir von dem Schöpfer des Erasmus don Rotterdam wieder
gern mit d

e
m

wärmenden , weil beruhigenden Befühl , nicht vor uns ſelbſt

z ! n
d

unſerem Empfinden der Jugendzeit erröten zu müſſen .

Nun kann Ernſt von Wildenbruch unſer Wildenbruch ' bleiben .

Wir ſehen in ih
m

d
ie ſtiliſtiſch glänzende , ſprachgewaltige Sondererſcheinung

i njerer nüchternen Tage ; wir freuen uns ſeiner leicht und heiß aufflammenden
Blut und denken gern zurück , wie e

r unſere Jugend befeuerte und Samen

nationalen Empfindens ausſtreute durch das deutſche Daterland , heraus aus
der Leidenſchaftlichkeit ſeines ſtolzen Innern - e

in trok aller Unauss
geglichenheiten echter Poet , weil wahr in ſeiner Beſinnung vor ſi

ch ſelbſt .

Wegbereiter des neuen Dramas .

(Scholz – Ernst - Bab . )

Von Hans Franck (Hamburg ) .

Urſprünglich war e
s meine Abſicht , eine möglichſt lückenloſe Würdigung

der dramaturgiſchen Erſcheinungen der lekten drei Jahre zu geben . Aber eine
Durdjicht bezw . Wiederdurchſicht der in Frage kommenden Schriften über
zeugte mich bald , daß ic

h

damit wohl der lebloſen Hiſtorie , nicht aber der
iebenwirkenden Erkenntnis dienen könne , daß dabei einemehr oder minder
treffende Überſicht , aber keine fruchtbringende Einſicht herauskäme . S

o

begann ic
h

denn auszuſcheiden . Die offenbaren Wertloſigkeiten waren ſchnell
erkannt und leicht beiſeite gelegt . Schwerer war es bei d

e
n

Büchern , die in

geiſtooller Weiſe , ſei es nun lobpreiſend oder verdammend , den gegenwärtigen
Stand der Dinge umriſſen und wohl mittelbar aber nicht unmittelbar (oder doch
liur jo nebenher , daß ſi

ch

eine Zuſammenſtellung und Würdigung nicht lohnte )
auf die Zukunft der Dinge wieſen . Auch die vor dem Theater geſchriebenen
chieden aus , denn durch d

ie Beſchränkung auf die Betrachtung deſſen , was

ie d
e
n

Kritikern in den legten Jahren vorſekten , begaben ſi
ch dieſe don

vornherein der Analyſierung d
e
s

Beſten , jedenfalls des Zukunftsreichſten auf
dem Gebiete der dramatiſchen Produktion . Denn das Theater zeigt – nach
einem Wort Hebbels – ja nicht wie viel es a
n der Zeit iſ
t , ſondern wofür

t ' s d
ie

a
n der Zeit halten , die die Uhren ſtellen ; oder gar , wofür ſi
e

ihrem

beſſeren Wiſſen zum Troß e
s

a
n der Zeit gehalten wiſſen wollen . Das aber
wird ſi

e , damit die Stunde ihres Abtretens möglichſt lange hinausgeſchoben
werde , ſtets zu einem Zurückſchieben des Zeigers veranlaſſen . So blieben
mir , indem ic

h

immer d
ie Zukunftskeime zum Kriterium machte , aus der

chier unüberſehbaren Fülle der dramaturgiſchen Schriften der leßten Jahre

chließlich nur d
ie dreier Männer . Ic
h

beſchloß , die Kienzl , Noſſig , Arnold ,



312

Leſſing, Lublinski, Kerr , Schönhoff , Lothar, Boldmann , Kilian , Fuchs , Klein
mayr , außer acht zu laſſen (unter dem Vorbehalte , ſpäter gelegentlich zu dem
einen oder andern in Einzelbeſprechung einige Worte zu ſagen ), um Platz
zu gewinnen für die Betrachtung der im höchſten Maße Wege weiſenden
Schriften Wilhelm von Scholz ’, Paul Ernſts und Julius Babs .
Eins ſe

i , ehe ic
h

in dieſe Betrachtung eintrete , vorweg geſchickt . Es
liegt mir natürlich fern , die Erkenntnis gegen die Kraft auszuſpielen und
jene auf Koſten dieſer als den Hauptfaktor für d

ie Entwickelung des neu

deutſchen Dramas hinzuſtellen . Ic
h

bekenne aus vollem Herzen mit Hebbel :

„ Das Bewußtſein hat an allem wahrhaft Großen und Schönen , welches dom
Menſchen ausgeht ,wenig oder gar keinen Anteil ; er gebiert nur wie eine
Mutter ihr Kind , das von geheimnisvollen Händen in ihrem Schoße aus
gebildet wird und das , ob es gleich Fleiſch von ihrem Fleiſch iſ

t , ihr dennoch

in unabhängiger Selbſtändigkeit entgegentritt , ſobald e
s

zu leben anfängt ;

der Handwerker weiß allerdings mit Beſtimmtheit , warum e
r jetzt zu
m

Hammer und jeßt zum Hobel greift , aber e
r macht auch nur Tiſche und

Stühle . Das Bewußtſein iſ
t

nicht produktio , es ſchafft nicht , es beleuchtet
nur wie der Mond . " Bewiß , ohne die gottgeſchenkte Schöpferkraft iſt alles
Wiſſen nichts nübe . Aber leiden wir denn a

n Talentmangel ? Fehlen uns
nicht im Begenteil die ſchöpferiſchen Erkenner ? Iſ

t

nicht der underſtändige

Könner , der talentierte , jeder Einſicht entbehrende , halb - oder gar falſch
wollende Dichter der tragiſche Typus des Künſtlers unſerer Tage ? Iſ

t

e
s

nicht eine Schande für uns , daß nach Hebbels Lebensarbeit , der des Könners

ſo gut wie des Erkenners , noch ſo elende , ſchülerhafte , alles ignorierende ,
jeglichen tragiſchen Behalts bare Stellungen der Aufgaben überhaupt möglich

waren ? Daß ſi
e zeitbeherrſchend wurden ? Daß ſein Werk e
in halbes Jahr :

hundert brach lag und wir erſt heute wieder d
a anfangen , wo e
r aufhörte ?

Iſ
t

das alles anders erklärbar , al
s

dadurch , daß man ſi
ch völlig des Rechtes

und der Fähigkeit begeben hatte , das Werk ſeiner Hände zu bedenken ?

Uus dieſer Miſère heraus können uns Wilhelm von Scholz , Paul Ernſt
und Julius Bab Führer werden , Führer zu einer neuen , größeren , tiefer
greifenden Kunſt , Führer zu einer neuklaſſiſchen Tragödie . Beloben wir
ihnen im voraus , daß wir ihre Wege nachgehen und , wo es ſein muß . gegen
Feinde tapfer und treu zu ihnen ſtehen wollen .

Für Wilhelm von Scholz iſ
t

Hebbel der Führer auf d
e
m

Wege zur
Erkenntnis , der Befreier ſeiner tiefſten Kräfte geworden . Indem e

r die
ganze große Wunderwelt ſeiner Bedanken und Schöpfungen erforſchte , mehr
noch : erlebte , iſt er ein Eigener geworden . E

r

hat ſi
ch nicht daran genügen

laſſen , verſtehend aufzunehmen , bewundernd ſi
ch zu beruhigen , iſt vielmehr

unter vielen Mühen eigene Wege gegangen . So heißt ſein Ausgangspunkt

Hebbel , aber das Ziel immer Scholz , und alles , was hernach don Hebbel
geſagt wird , ſteht nicht da , um Lichter auf den großen Dithmarſcher zu werfen ,
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ſondern um an ihm ſeines Schülers Weſen und Wert erkennen zu laſſen .
Dem Hebbel -Eſſan (28. Band d

e
r
„ Dichtung " , herausgegeben von Paul Remer ,

Berlin 1905 , Schuſter und Loeffler ) iſt es im Brunde gar nicht u
m das

große Objekt zu tun , dem e
r

dem Namen nach gilt , ſondern u
m das eigene

Subjekt . Hebbel iſ
t nur e
in Vorwand , e
in willkommener Helfershelfer ,

Scholzſche Meinungen vortragen zu können . Denn ſo wertvolle Bemerkungen

über Hebbels Werke im einzelnen auch fallen (beiſpielsweiſe iſ
t

d
ie

dom

üblichen weit abweichende Analyſe der „Maria Magdalene “ , wenn man nicht
außer acht läßt , daß ſi

e

nicht dem Poetiſchen des Werkes , ſondern der Form
gilt , geradezu eine Erlöſung ) , im Grunde charakteriſiert das Büchelchen doch

Nur Scholzens Unſchauungen über das Drama , nicht Hebbels Dramen .

Wille , dargeſtellt a
n Widerſtänden , di
e

e
r bezwingt , charakteriſiert durch

die Art der Widerſtände , mithin Darſtellung eines Kampfes iſ
t (nach

Scholzens – in dem Hebbel -Eſſay und der Aufſabſammlung „ Bedanken zum

Drama " , München 1905 , Beorg Müller – niedergelegter Anſchauung ) das
Thema des Dramas . Im Anfang iſ

t

die Situation , d
ie

den Charakter zur
Willensbetätigung herausfordert . Die Tragödie , die nichts iſ

t als eine
Weſensſteigerung der Tatſache Drama , ſest e

in , wenn der Held vom Schickſal
gezwungen wird , im Begenſatz zu ſeinem bewußten Charakter zu handeln .

In ihr kämpfen gleichgewasſene , lebenzeugende Mächte , di
e

lebenzerſtörend

werden , bis das Schlachtfeld , da es einen einfachen Sieg unter ſolchen Ums
ſtänden natürlich nicht gibt , völlig verwüſtet iſ

t . Berade der Wert des
Menſchen , der ſich beweiſend allein imſtande iſ

t , Konflikte großer Lebenss
inächte heraufzubeſchwören , iſt Brund und Anlaß ſeines Unterganges . Hebbel
konzipiert ſeine tragiſchen Probleme auf der metaphyſiſchen Materialiſations
ſtufe , Schiller auf der ethiſchen , im Bebiet des Willenskonfliktes . Hebbel
ſucht in abſtrakten Ideen , was Schiller im Umkreis des Menſchenlebens

findet , und zerſtört durch ſein Streben , die allgemeine Idee mit allen Mitteln

zu verſinnlichen , oft das Drama , das über ihr hätte erwachſen können . Er

ijt Scholz eine Warnung , das klare Kampfbild des menſchlichen Dramas in
s

Geſtaltlos -Weite einer nicht dramatiſchen Idee zu verflüchtigen , und zugleich

e
in Reiniger und Vertiefer unſerer dramatiſchen Kunſt . S
o kommt Scholz

zu einem Hymnus auf die Judith , deren einfache Bröße Hebbel ſeiner
Meinung nadh nichtwieder erreicht hat , deren vierten und fünften Akt er dem
größten zuzählt , was die Weltbühne beſiki . Maria Magdalene aber erfährt

(Benoveva wird einer eingehenden Betrachtung üteral nicht gewürdigt ) ethe
ſcharfe Ablehnung . Wem ſi
e ins Herz ſchneidet , der mag bedenken , daß ſi
e

legten Endes gar nicht dem Drama , ſondern in ih
m

einer Battung , dem
bürgerlichen Trauerſpiel gilt . U

n

einem Konkretum wird d
ie Behauptung

glänzend demonſtriert , daß e
s , als reine Form genommen , ei
n

Drama der
Enge , das den höchſten Anſprüchen genügt , nicht gibt , da mit der Verſekung

in eine höhere menſchliche Sphäre alle Bedingungen des Kampfes , die eben
aus dieſer Enge erwachſen , alle Konflikte hinfällig ſind , das Drama alſo
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aufhört , eine Tragödie zu ſein . Eine Tragödie kann nur in der Region
des Algemein -Menſchlichen zuſtande kommen . Begenſäße , die nicht in der
gerade mit dem größeren Wert ſich ſteigernden inneren Begrenztheit der
Menſchennatur , ſondern in zufälligen , äußerlichen ,menſchlich undolkommenen
Verhältniſſen begründet ſind, können eine Tragödie nicht tragen . Tragik des
Standes iſ

t eine völlige Fiktion . Charakteriſtiſch für Scholz iſ
t

ſodann die
Abſage a

n

d
ie

in der letzten traurigen Epoche unſeres Dramas jo Goch

geprieſene pſychologiſche Motivierung . Wieder wird Schiller (mit ſeinem
Demetrius ) Hebbel gegenübergeſtellt . Die dekorative Behandlung , di

e

ſchöne

Selbſtverſtändlichkeit , der durch kein auzupeinliches Motivieren verlangſamte

und zweifelhaft gemachte rhythmiſche Ablauf ſteht der tragiſchen Löſung tidher
und iſ

t

zudem dramatiſcher als d
ie pſychologiſche Art . ' Die pſychologiſche

Motipierung bewirkt keineswegs , wie man gemeinhin annimmt , den Eindruck
zwingender Notwendigkeit , ſondern das Begenteil . Pſychologiſche Richtigkeit

iſ
t für d
ie Wirkung völlig belanglos . Sie erzeugt nicht mehr a
ls

e
in aus

dem Verſtande hergenommenes Bejahen , Kälte ſtatt der jo nötigen Wärme .

Bon Hebbel aus , jo faßt Scholz ſi
ch zuſammen , läßt ſi
ch

zum erſten Male
der Weg überſehen , auf dem Shukeſpeare überholt werden kann . - Hebbel

iſ
t

denn auch der erſte Band ſeiner Deutſchen Dramaturgie (München 1907 ,

Beorg Müller ) gewidmet , di
e

uns mit den Ausſprüchen der großen Dramatiker
über ihre und anderer Kunſt a

n

d
ie eigentlichen Quellen dramaturgiſdier

Erkenntnis führt und von dem Bedanken getragen wird , daß d
ie größten

Vollendungen d
e
r

dramatiſchen Kunſt nicht nur a
n

d
ie urſprüngliche B
e :

gabung und das ſtarke Temperament , ſondern gleichermaßen a
n

den hohen

Intellekt und die volle Beherrſchung der künſtleriſchen Technik wie des ganz
gewöhnlichen Theaterhandwerks gebunden ſind .

Der aphoriſtiſche Charakter der Scholzſchen Dramaturgie erklärt ſi
ch

aus ihrer Entſtehung . Sie iſ
t , bei aller Hochachtung vor der gedanklichen

Leiſtung und der ſcharfen Faſſung durch ſeine , das Erkannte zu gültigen

Formeln verdichtende , leidenſchaftlich ringende Sprache ſe
i

e
s geſagt , eine

Dramaturgie zum Hausgebrauch . Der Dramatiker Scholz hat mit ihr danach
getrachtet , ſic

h

volle Bewußtheit über Art und Mittel ſeiner Kunſt zu erringen .

S
o

iſ
t

das momentan Auftauchende , das im einzelnen Augenblick für ihn ,

den Könner , in Frage ſtehende in einer bis aufs Lefte gehenden Einzel
bemerkung feſtgehalten . Mehr noch als bei den wiedergegebenen Bedanken
tritt das bei den Bemerkungen zum Bau des Dramas hervor , d

ie hier

übergangen ſind , da ſie d
ie Algemeinheit nicht in gleichem Maße intereſſieren ,

ſondern mehr für d
e
n

u
m Erkenntnis ringenden Dramatiker in Betracht

kommen . An d
e
m

Wert ändert dieſe Entſtehung des Scholzſchen dramaturgiſchen

Bedankengebäudes natürlich nichts . Wir ſind ſo lange mit leeren Saſte
matiſierungen gequält worden , daß man aufatmet , wenn man einer ſolchen
Fülle lebendiger Einzelbemerkungen begegnet und die wenig mehr als Forn :

wert bedeutende Einwendung gerne daran gibt .



Auch bei Paul Ernſt , der a
ls Freund Wilhelm von Scholzens mit ihni

in manchen Dingen bis ins einzelne übereinſtimmt , iſt der Ausgangspunkt

das eigene Werk . Die Maße ſind nicht nur nach d
e
m

Autor genommen (das

tu
n

bewußt oder unbewußt alle produktiven Äſthetiker ) , de
r

Autor ſpricht , wenn
man genau zuſieht , nur zu ſich , nicht zu einem Publikum . Es geht ihm
nicht ums Übermitteln von Anſchauungen , nicht ums Lehren , ums Einwirken
durch ſeine Bedanken . E

r

will nur ſi
ch ſelber Rechenſchaft geben , ſic
h

befreien .

Doch denkt Paul Ernſt mehr als Wilhelm von Scholz mit d
e
m

Herzen . D
ie

ganze , machtvolle , leidenſchaftlich ringende Perſönlichkeit wirkt ſich aus . U
n

die Stelle des Aphorismus tritt mit Notwendigkeit der Aufſaß und mit den
umfaſſenderen Betrachtungen geht eine größere Entfernung vom Uusgangs :

punkte Hand in Hand . Freilich iſ
t

auch hier noch nötig , das zeitlich Uus
einanderliegende , lich vielfach Deckende , Aufhebende und Widerſprechende ,

das Zerſtreute und Brüchige zuſammenzuſchweißen zu eigenen Formungen .

Drei Bücher Paul Ernſts kommen als Fundgruben in Betracht : Henrik
Ibſen ( Bd . I . der Dichtung , bei Schuſter u . Löffler , Berlin ) , Sophokies

( B
d . XXXVII . ebenda ) und d
ie weitaus größere und bedeutſamere Hälfte

d
e
r

wundervollen Aufjakſammlung „ Der Weg zur Form “ ( Julius Bard ,

Berlin ) .

Die Abſagen a
n den Naturalismus , die ſeit Jahren a
n der Tages

ordnung ſind , wirken bei d
e
n

Jungen , die ih
n

nicht mehr durch eigenes

Erleben , ſondern nur vom Hörenſagen kennen , oft ſeltſam hohl , wie leeres
Beſchwäß . Paul Ernſts Worte aber ſtecken pod größter Kraft . Denn e

r

iſ
t

den ganzen Weg mitgegangen , hat wenn auch a
ls Spätling d
e
n

Glauben

a
n das Ideal der vorigen Künſtlergeneration gehabt , hat ſelber aus dieſem

Blauben heraus Hand ans Werk gelegt . Darum vermag e
r

die Zuſammen
hänge weit tiefer zu erklären und uns von Notwendigkeiten zu überzeugen .

Der Naturalismus – ſo führt e
r etwa aus – muß heute , wo wir d
e
n

Begriff klar erfaſſen können , auf die Dichter beſchränkt werden , d
ie

ihrem

Schaffen die Milieutheorie und verwandte wie die der Vererbung zugrunde

legten , die die Menſchen , die ſi
e

ſchufen , nicht eigentlich a
ls

Dichter , ſondern
als Soziologen betrachteten und ſi

ch von dieſer ihrer halb poetiſchen , halb
philoſophiſchen Brundanſchauung aus zum Anwalt einer beſtimmten Menſchen
klalle , der Proletarier , machten . Abgeſehen davon , daß das Milieu im

Drama nicht eigentlich geſchildert werden kann , leidet dieſe Theorie daran ,

daß ſi
e

dem ureigenſten Zwecke des Dramas widerſpricht . Die wichtigen
Dinge können nicht dargeſtellt werden durch zu große Nähe bei der Natur
und – was mehr ſagt – di

e

außergewöhnlichen Menſchen , deren Schickſal das
Drama ſeinem Weſen nach allein zum Inhalt haben kann , ſind eben nicht
Produkte des Milieus , ſondern durch darüber hinausgehende Kräfte gebildet .

S
o kann das naturaliſtiſche Drama nur das Drama der Menge ſein ; ja es

iſ
t

im Weſen überal nichts anderes a
ls

der künſtleriſche Refler der demo :
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kratiſchen Bewegung unſerer Geſellſchaft . Nicht, daß wir das Kind mit dem
Bade ausſchütten ſollten ! Was wir durch den Naturalismus gelernt haben ,
gilt es beizubehalten : Die feinere Nuancierung des Ausdrucks , den natür
lichen Dialog , um mit dem Gelernten höher hinauszukommen , getrieben von
der Erkenntnis , daß wir wieder einmal über der Bewinnung eines kleinen
Mittels den großen Zweck aus d

e
n

Augen verloren haben und gewinnend

ärmer geworden ſind .

Die zweite , noch wichtigere Abſage Paul Ernſts iſ
t

d
ie a
n

die Un
ſchauung von der Relativität der Sittlichkeit . Das Losſagen v

o
n

Natura
lismus iſ

t nur die Umſchreibung und nachträgliche Rechtfertigung eines bes
ſtehenden , durch den Verlauf der Dinge geſchaffenen Zuſtandes ; das Hinweg

räumen jener uns alle bedrückenden Zeitanſchauung dagegen eine große ,

befreiende Iat . Erſt mit dem Wegräumen des Irrglaubens , der aus der

a
n d
ie

albeherrſchende Naturwiſſenſchaft angeſchloſſenen falſchen Natur
philoſophie folgte , iſt der Boden fü

r

eine neue deutſche Tragödie bereitet .

S
o

wird Paul Ernſt nicht müde , immer wieder den zerſtörenden Brund
irrtum zu bekämpfen . Der ganze Ibſeneſſan iſ

t

über der Theſe aufgebaut ,

daß e
in Künſtler nicht Skeptiker ſein dürfe , daß der ſchlimmſte Feind alles

wahrhaft Tragiſchen die moderne Anſchauung von der Relativität der
Sittlichkeit iſt . Weil Ibſen der Glaube a

n den Menſchen gefehlt hat , daher
verfügen alle ſeine Männer nicht über jenes Maß a

n Kraft , welches für die
Tragödie unerläßlich iſ

t , denn nicht das Intellektuelle , ſondern das Ethiſche –

im weiteſten Sinne genommen – macht auf der Bühne zum Helden . Der
Blaube a

n die ethiſche Kraft hat Ibſen in ſeinen unerbittlichen Beſellſchafts
ſtücken gefehlt . U

n

ihnen hat , man kann das nicht genug betonen , der
Schriftſteller einen weit größeren Anteil gehabt als der Dichter Ibſen , d

e
r

fi
ch nur in d
e
n

Jugends und Altersſtücken voll ausgelebt hat . Beſellſchaftliche
Konvention , nicht Schickſalsnotwendigkeiten erzeugen in ihnen das Tragiſche .

Daß Ibſen jene Konvention immer wieder in Frage ſtellt , unermüdlich
mit kaltem Blut d

ie

ſi
ch als Notwendigkeit gebärdende Zufälligkeit unterſucht ,

war ſein gutes Recht . Doch iſ
t

e
r

über dieſen erſten Schritt , über dieſes

In - 3weifelziehen nicht hinausgekommen zur Verkündigung d
e
s

ſtärkenden

Blaubens a
n das Menſchſein und ſo zum ſchauſpielſchaffenden Zeitkritiker

ſtatt zum wegeweiſenden Tragödienſchöpfer geworden . Ein Künſtler , in :

ſonderheit wieder der Dramatiker , darf kein Skeptiker ſein . Der Tragödie

iſ
t

der Blaube a
n

d
ie Relativität des Sittlichen , der Zweifel a
n

d
e
r

menſchlichen Größe , die ſi
ch nie erhebender zeigt als gerade dann , wenn ſi
e

kämpfend der außerindividuellen - die außermenſchliche . mag uns wenig

kämmern – Notwendigkeit erliegt , diametral entgegengeſetzt . Ihre Abſicht

iſ
t

eben nicht das Erzeugen von Depreſſionsgefühlen ſondere das Hochhinaus :

heben in und mit den Augenblicken tiefſter Erniedrigung . Skepſis und
Relativitätsglaube lähmen , und ſeien ſi
e

auch übertriebener Idealismus , de
n

Tragiker . Wir danken das Danaergeſchenk dem Aufſchwung der Natur
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wiſſenſchaften . Frühere Zeiten – am meiſten gilt das von dem Kantſchüler

Schiller - bauten ihre Kunſt über dem Glauben an die menſchliche

Willensfreiheit auf, die moderne Kunſt glaubte an die Determination des

menſchlichen Willens und hat darüber alles Broße, inſonderheit die höchſte
Form der Kunſt , die Tragödie , verloren .

So verkündet Paul Ernſt ſeinen Blauben an die allein die menſchliche
Bröße ausmachende Kraft der Sittlichkeit. Nicht eine Summe feſter Vor :
ſchriften , d

ie Sitte , verſteht e
r darunter , auch d
ie Neuſchaffung fittlicher

Jdeale im Sinne Schillers , der ſi
ch von gewiſſen Zeitilluſionen (Freiheit ,

Humanität und dgl . ) beherrſchen ließ , hält er fortab nicht für möglich .

Beſtimmend iſ
t

ih
m einzig das eingepflanzte Sich -ſuchen -müſſen , das Heraus :

bilden ſeines wahrſten Seins durch immer neue Selbſtüberwindungen , das
unermüdliche Trachten nach Weſensverinnerlichung . Mit dem Wiedererringen

einer ſittlichen , unſerm innerſten Fühlen gemäßen , Weltanſchauung iſ
t für

dieſen dichtenden Ethiker der wichtigſte Schritt zur neuklaſſiſchen Tragödie
getan . Das Drama iſ

t

ihm Weltanſchauungsdichtung , der Inhalt der
Tragödie kein anderer als der Konflikt zwiſchen dem Willen zur Selbſt
findung und den menſchlichen Hemmungen . Der ſtarke fittliche Idealismus
hat dieſe Üſthetik der neuen Tragödie gezeugt . Das Ethiſche und Üſthetiſche

in Paul Ernſt ſind nur zwei Uusflüſſe einer einheitlichen machtvollen Per
ſönlichkeit , die von Unbeginn getragen wurde von dem einen in ſeiner großen

Leidenſchaftlichkeit tiefergreifenden Streben , die unvollkommene Welt durch
unabläſſige Vervollkommnung des Innenlebens und aller ſeiner e

s kündenden
Ausſtrahlungen in ſi

ch

zu überwinden . S
o gipfelt dieſer herrliche Idealismus ,

alzuſelten geworden in unſeren Tagen , anmutend wie e
in Brüßen unſerer

Benien aus Himmelshöhen mit dem langvergeſſenen , ewigen Sabe , daß die
höchſte Form der Kunſt nur von dem ſittlich Höchſtſtehenden zu erreichen ſe

i
.

II
I
.

Erſt in Julius Bab begegnen wir dem geborenen Theoretiker . In ihm ſteckt
der Trieb , unabhängig von allen Eigenwünſchen , die Dinge nur u

m der Freude

a
m Erkennen willen bis zum Letzten zu verfolgen . So kommt er über den

Aphorismus und den Einzelaufſak hinaus zu einem das Banze umfaſſenden

Buche . Zwar iſt auch dies ſein Buch aus unabhängig von einander g
e
s

ſchriebenen Auffäßen entſtanden und erſt nachträglich (nicht immer ſo , daß der
frühere Zuſtand ganz ausgetilgt iſ
t ) überarbeitet , zuſammengeſchweißt , ge

rundet , aber man muß dem Verfaſſer beiſtimmen , daß e
r

„ ſeit langer Zeit

auf Bewältigung der zahlreichen Probleme des Theaters gerichtet , an alle
dieſe Themen mehr oder weniger bewußt mit den gleichen Brundanſchauungen
herangetreten iſ

t . “ Wenn e
r dieſes Buch „Kritik der Bühne “ (Deſterheld

& C
o . , Berlin 1908 ) das in der Tat eine Fülle von Unſchauungen bringt ,

die der Niederſchlag perſönlichen Erlebens ſind , und das Erlebte in ſo ſcharf
ſinniger Weiſe durchdenkt und formuliert , beſcheidentlich einen Verſuch

zu ſyſtematiſcher Dramaturgie “ nennt , ko mutet dieſe Zurückhaltung u
m ſo

2
3
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wohltuender an , a
ls

kein geringerer a
ls

Richard Dehmel von dieſem

„ ,Verſuch " ſagt : „ Ich halte e
s für e
in grundlegendes Buch ; man wird e
s

ſpäter vielleicht neben Otto Ludwigs Shakeſpeare -Studien zitieren " und d
ie

Zeit kommen wird , die dieſes „vielleicht “ in Bewißheit umwandelt .

Im Begenſatz zu Wilhelm von Scholz und Paul Ernſt , die den Haupt
nachdruck auf die untadelige Konſtruktion der Tragödie legen (der Lette

ſo ſehr , daß er behauptet : „ Die tragiſche Wirkung iſ
t

durchaus nur zu er
zielen durch eine ganz feſte Konſtruktion der Handlung , in welcher ſich eines
notwendig aus dem andern ergibt ; ſchon d

ie bloße überraſchung durch eine

nicht vorbereitete Notwendigkeit hebt d
ie tragiſche Wirkung auf “ ) , kommt

Julius Bab vom Poetiſchen , vom Wort her . Das nimmt bei ihm , dem
ſtarken Bewunderer Hofmannsthals nicht wunder . Nachdem e

r

im erſten

Kapitel „Morphologie des Dramas “ in groben Umriſſen gezeichnet hat , wie

e
in Drama ausſieht , geht er im zweiten „ Der Dialog “ mit der Frage , wodurch

e
s ſeine Wirkung erzielt , auf den Kern e
in . Der Dramatiker ſtellt in der

Sprache verkörperte Lebensvorgänge dar . Die zweckvolle Rede iſ
t

ſein

Stoff . Als Künſtler hat er zugleich d
ie

Zwecken dienende Sprache zu reinſter

ſinnlicher Wirkung zu bringen . Die Sprache iſ
t

ihm alſo zugleich Aus
drucksmittel , Form . Dieſe doppelte Rolle des Beſprochenen ( di

e Sprache iſ
t

Stoff und Form zugleich ) iſt Bab das Problem des Dramas . Den Wider
ſpruch , der darin zu liegen ſcheint , löſt er durch den Hinweis auf , daß der
fühlbare Lebenswert der realen Rede nicht im Inhalt , ſondern in ihrer Form ,

der Sprechart ſtecke . Den Rhythmus dieſer Redeweiſe in größter Reinheit
wiederzugeben , iſt das Mittel , durch das der Künſtler uns den Rauſch
ſuggeriert , den e

r bei der Viſion ſeiner handelnden und redenden Menſchen
empfand . Man denkt a

n Hebbel dabei . „ Unſtreitig iſ
t

d
ie Sprache das

allerwichtigſte Element wie d
e
r

Poeſie überhaupt , ſo ſpeziell auch des

Dramas und die Kritik tut ſchon darum wohl , bei ih
r
zu beginnen , weil ſie ,

wenn ſi
e hier nicht befriedigt wird , gar nicht weiterzugehen braucht " und :

„ Die Lebensvorgänge kreuzen ſi
ch , ſie heben ſich auf , und dies por Ullem

ſo
ll

der dramatiſche Stil veranſchaulichen , den jedesmaligen Zuſtand , das
Sich - Ineinander - Verlaufen ſeiner einzelnen Momente und die Verwirrung

ſelbſt , d
ie dies mit ſi
ch bringt . “ Den Eindruck lebender Menſchen erreicht

der Dichter erſt dadurch , daß e
r

ihren Reden das Bepräge des Werdenden

auſdrückt . Da e
s

der Dramatiker aber nicht mit Redenden , ſondern mit
Handelnden oder enger noch mit Kämpfenden zu tun hat , muß im dra :

matiſchen Dialog der Rhythmus der ſtreitenden Rede ſtark betont ſein .

Darin liegt die Verwandtſchaft des dramatiſchen Stiles mit dem Epigramm ,

wie denn bezeichnenderweiſe nahezu alle großen Dramatiker geſchickte

Epigrammdichter waren . „ Di
e

Erſchütterungen , “ ſo faßt Bab ſi
ch zuſammen ,

„ d
ie das individuell geformte , atmende Leben weckte , werden in d
e
n

Sprach

formen des Dialoges aufgefangen u
m uns wieder zu erſchüttern . Das
Drama iſ
t

zu allererſt Kunſt , Wortkunſt - und nur weil e
s eine auf die
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Suggeſtion ſtreitender , dialektiſch gegeneinander bewegter Menſchen gerichtete
Wortkunſt iſ

t , auch eine philoſophiſche Kunſt . In der antithetiſchen 3u

(pißung des Dialogs , im überall in der Sprache des Dramas betonten
Epigramm lebt dieſe philoſophiſche kampfordnende Kraft . Indem (durch
lyriſche Stiliſierung praktiſcher Rede ) d

ie Viſion eines bewegten Menſchen
in immer neuen Momenten ſuggeſtiven Ausdruck findet , erſteht die Beſtalt ,

der Charakter . Indem die Untitheſe , wie d
ie einzelne Metapher , ſo den

Sak , die Sakgruppen , und ſchließlich Gruppenverbindungen , Dialogabſchnitte
organiſiert , entſteht d

ie Szene , der Akt , die dramatiſche Konſtruktion . Ic
h

beſtreite , daß e
s irgend e
in Beſetz der dramatiſchen Formen gibt , das nicht aus

dem ſprachkünſtleriſchen Weſen d
e
s

Dialogs abzuleſen wäre . "

In einem wundervollen , großgeſchauten Kapitel „Mythos und Drama “ ,

das zu dem Bewegendſten gehört was in d
e
n

lezten zehn Jahren über das

Verhältnis des Dichters zu ſeinen Stoffen geſagt iſ
t , unterſucht Bab dann

die Rejonnanz , di
e

d
e
n

verſchiedenen Baugrund aufweiſenden Stoffgebieten

des Dramas zukommt . Wenn theoretiſch auch jeder Stoff dem Publikum
von einem genialen Künſtler a

ls
erſchütternder Lebensausſchnitt ſuggeriert

werden kann , ſo iſt doch in praxi die Aufnahmefähigkeit des Publikums den
Stoffen gegenüber ungleich , be

i

vertrauten Stoffen verfält es der Suggeſtion

leichter , und der Dramatiker wird darum d
ie Stoffe bevorzugen , die bei

geringerem Kraftaufwand tiefere Wirkungen ergeben . Daher hat im Begen
ſaß zum Epiker , dem das Erfinden innerſte Notwendigkeit iſt , keiner unſerer
bedeutenden Dramatiker als Stoffbildner Großes geleiſtet . Alle waren zwar
große Stofffinder , aber nicht große Stofferfinder . Wo ſi

e

ſi
ch der Neubildung .

eines Stoffes doch einmal hingaben , da ſind ſi
e , man kann e
s

a
n Schiller ,

Hebbel und Brillparzer leicht nachprüfen , mit ihrem Werke geſcheitert . Die
menſchlich begrenzte Kraft reichte zu d

e
m

Doppelten , das in dieſem Falle
ihre Aufgabe war , nicht aus . Nach einander läßt Bab d

ie großen Stoff
gebiete der Beſchichte , den deutſchen Mythos , die Antike , die bibliſchen
Mythen d

ie Welt des deutſchen Märchens vor dem inneren Auge paſſieren ,
überall mit wenigen ſcharfen Worten das Innerſte bloßlegend , Befahren ,
Vorzüge und Eigenheiten d

e
r

einzelnen Stoffkreiſe klar herausſtellend .

Knapp und im Verhältnis zum Übrigen geſehen nur unbedeutend
ſind die Bemerkungen Babs zur Technik des Dramas . Das ſo betitelte
Kapitel ſeiner Dramaturgie muß er offenbar noch weiter ausbauen . Die
Hauptforderung , das Einhalten d
e
r

richtigen Proportion von Sprechen , Wort
und Beſte wird nur nach einer Seite hin verfolgt . In feinen Bemerkungen ,

unterſtüßt von wirkſamen Beiſpielen , wird d
ie Behauptung demonſtriert , daß

jede Szene einer ſinnlich ſichtbaren Beſte als Höhepunkt zuſtrebe und ſo

wenigſtens e
in Teil des Beweiſes fü
r

den Otto Ludwigſchen Satz angetreten ,

daß kein Drama „ gut “ ſe
i , deſſen Sinn einem tauben Zuſchauer völlig

verſchloſſen bleibe .

2
3 *



320

Der zweite und dritte Hauptabſchnitt gelten „ Der Schauſpielkunſt und

dem Theater " . Was namentlich zu dem Problem des Schauſpielens dor :
gebracht wird , haben Berufene als das Bedeutendſte angeſprochen , was zu
der alten Frage ſeit langem geſagt iſ

t . Und wenn auch im Schluß
abſchnitt das Hervorwachſen des Buches aus Einzelarbeiten nicht gleich gut

wie in den erſten getilgt iſ
t , auch in ihm fallen eine Reihe der vortrefflichten

Bemerkungen , gegenüber dem Ideologengeſchwät , das man uns ſeit Jahren
über d

ie Reform der Bühne geboten hat , doppelt angenehm berührend durd )

das Ins -Auge - Faſſen der Wirklichkeit , durch das Stellen auf den Boden
des Begebenen . Doch verjage id ) mir , da beide Ubſchnitte außerhalb
meines heutigen Themas liegen , ein näheres Eingehen auf ſie .

Nur eine Darſtellung der herrlichen Bedankenkomplere d
e
r

drei
hervorragendſten Theoretiker des neuen ,mit uns aufwachſenden Dramas wollte

ic
h

geben , mich o
ft eng a
n ihre eigenen Worte anſchließend . Nicht eine

Kritik oder doch nicht eigentlich , denn implicite iſt natürlich auch jede Dar
ſtellung Kritik . Es wird a

n uns ſein , zunächſt einmal ihre Anſchauungen
uns voll zu eigen zu machen . Nicht , ſie totzuſchweigen , nicht , uns mit wider :

(prechenden oder e
in paar obenhin anerkennenden Worten drum herum

zureden . Dann , wenn ſi
e wirklich unſer eigen ſind , wird d
ie Kritik der

Tat , die des Weiterbauens und Ausbauens von ſelber einſetzen .
Noch einmal ſe

i

e
s betont : ohne die gottgegebene Schöpferkraft iſt alles

Wiſſen nichts nüße . Uber man vergegenwärtige ſich : Das Poetiſche kommt

für d
ie Bewertung in Frage (wenn auch nicht in ſo ausſchlaggebendem Maße ,

wie unſere Tageskritik , di
e

von der Bedeutung der formenden Kräfte völlig

falſche Unſchauungen hat , uns einreden möchte ) , in einer äſthetiſchen Unter
ſuchung kann e

s niemals zur Diskuſſion ſtehen , nie einen Teil der Be
trachtung ausmachen . Es iſt , ſobald die theoretiſche Betrachtung einſekt , einfach
etwas Begebenes (wenigſtens ſollte ſi

e taube Nüſſe einfach fortwerfen ſtatt

daran herumzudemonſtrieren ) , e
in Begenſtand der Unterſuchung kann d
ie

Kraft nie ſein . S
ie

iſ
t d
a

und erſt jenſeits ihrer ſetzt das Wort , legt der
Wille e

in . S
ie iſ
t

ihrem Weſen nach e
in Wunder , ein Bnadengeſchenk , ein

Blücksfall . In Demut vor ihr neigen ziemt uns ,nicht ihr ſchamlos ins Antlit
ſchauen . Und das iſt das Erfreulichſte a

n

dieſen Dramaturgieſchreibern unſerer

Zeit : alle haben Scheu , Ehrfurcht vor der Schöpferkraft . Auch Paul Ernſt .

Ja , er , der ſi
e

a
m wenigſten in den Mund nimmt , genau betrachtet a
m

allermeiſten . Nichts von dem Hochmut , der einen Guſtav Freytag ſeine
dramatiſche Handwerkslehre ſchreiben ließ (denn e

s iſ
t Hochmut e
in Wunder

durch Menſchenrezepte erzwingen zu wollen ) , iſt in ihnen . Julius Bab , der
den Problemen a

m unerbittlichſten auf den Leib rückt und daher a
m

erſten

Befahr liefe , d
ie Chrfurcht – das Erkannte überſchäbend - zu verlieren ,

ſpricht e
s geradeswegs aus : „Nur von dem in Beſcheidenheit ſelbſtändigen

Schüler , nicht vom hochmütigen Schulmeiſter wird d
ie Zeit Lehren annehmen . "
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Alle drei Scholz und Ernſt und Bab ſind in dieſen Sinne beſcheidene

Schüler d
e
s

im Drama unſerer Broßen kryſtalliſierten Lebens . Das gibt
uns Hoffnung , daß ſi

e uns hinanführen zu neuen Höhen !

-OOO

Lesefrüchte . O

Der ſchwarze Kavalier . * )

Von

Heinrich Lilienfein .

Eingangsſzenen des zweiten Aktes .

Erſter Huftritt .

Freier Platz vor dem Gehöft . Links iſ
t

e
in

Teil der niedrigen , verfallenen Front ſichtbar . Ľuf der
Tür prangt deutlich der Herenfuß ; über ihr ragt ei

n

ſtrohgedecktesVordach in die Szene , das von
zwei dünnen, unbehauenenHolzſtämmen geſtütztwird ; nach rückwärts iſ

t

dieſer Vorbau durch eine
Reiſigwand , in der ſich e

in

Cuckloch befindet , abgeſchloſſen, ſo daß das Ganze das Anſehen eines offenen
Schopfes hat . Einiges zerbrocheneGerät , e

in

halber Pflug u . dgl . , iſ
t

darin verteilt . Rechts ſteigt eine
jellige Bergwand empor : ei

n

Pfad führt im Vordergrund , zwiſchenGebüſchheraus , an ihr entlang , und
vorbei a

n

einer fließendenQuelle , die aus dem Stein ſpringt und e
in

kleines , natürlich gefaßtes Becken
bildet ; dann führt der Pfad Ichmal a

m Berg hinauf , bis e
r
in ziemlicherHöhe a
n

einer Krümme ver

ichwindet. Im Hintergrunde derläuft das enge, derſteckteWaldgebirgstal zwiſchendunklen Tannenbergen.

Das Bauernlager deutetſich nur durch die Umriſſe einiger ſtroh - und moosgedeckterZeltdächer a
n
. -

Der ſchwacheSchein des untergehenden Diondes liegt noch über der Landſchaft. Später ſieht man in

den Wolken d
e
n

rötlichen Schimmerdes naben Tags . )

Melchior , Jörg , U3 (Musketiere ) . Später Claus und Stoffel (Bauern ) .

Melchior

(kommtmit Jörg und Uz den Bergpfad herunter ; e
r

bedeutet Jörg durch Gebärden , daß er vor dem
Behöſt d

ie

Wacht übernehmen ſo
ll
, und verſchwindet dann mit uz ebenſo ſchweigſam links hinter
dem Schopf ) .

Jörg

( lieht ſchlaftrunken zum Himmel empor ; reckt ſi
ch

und gähnt ; dann zieht er ſic
h
in den Hintergrund des

Schopfes zurück , ſetzt ſic
h

auf den zerbrochenen Pflug und nickt e
in
) .

Claus

( ichleicht, ei
n

Kraut in der Hand haltend , aus dem Buſche rechts)

Stoffel :

(hält ihn angſtvoll zurück)

Fein ſtill ! Fein langſam d
u ! Fein jacht !

Claus :

D
a

ſind wir ſchon ! Dicht bei de
r

Quelle !

Stoffel :

So ſieh bloß - d
ie Beſpenſterhelle !

Claus :

( geringſchätig )

Der Mond iſ
ts ! Gleich vergeht d
ie

Nacht !

Gleich wird ſichs in den Wolken röten !

(als ihn Stoffel nicht loslaſſenwil )

Hab ic
h

für mich das Kraut gegraben ?

Liegt mir die Kuh in Todesnöten ?

Muß ic
h

den Kreuzwurzjegen haben ?

* ) Der ſchwarzeKavalier . Ei
n

deutſchesSpiel in 3 Atten . – Olnmpias . Ein griechiſchesSpiel

in 3 Akten , Berlin , E . Fleiſchel & C
o
. 1908. , geb. 4 Mk .
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Stoffel :
( läßt ih

n

los ; leiſe ſtöhnend)

D Gott ! D nein ! Die Kuh ! D
ie Angſt !

Claus :

Nur flugs !

Stoffel :

Ic
h

tu , was d
u verlangſt !

Claus :

S
o

komm ! D
u

mußts in
s

Waſſer tauchen !

Stoffel :

Ic
h

nicht ! – Sieh , ſic
h

d
e
n

Schatten dort !
Claus :

(drängt ihn )
Du mußt !

( ichiebt ih
m

das Kraut in d
ie Finger )

Stoffel :

Wie heißt das Zauberwort ?

Was ſoll ic
h

für e
in Sprüchlein brauchen ?

Claus :

(wütend )

D
u

Eſel ! Bauchmatz ! Ochſenkopf !

(reißt ih
m

den Kreuzwurz wieder aus der Hand )

Blackvogel du ! Und Taubenkropf !

Bib h
e
r
! Ic
h

will das Kräutlein baden -

Drei Vaterunſer ſprich ! Verkehrt !

Sonſt iſ
t

d
e
r

Bann nicht groſchenwert :

Statt Nuten bringt er dreimal Schaden !

( e
r

kniet a
n

der Quelle , tauchtden Kreuzwurz unters Waſſer und murmelt underſtändlicheWorte )

Stoffel :

(ſteht abgewandt , mit ſchlotterndenBeinen und bewegt die Lippen ; plötlich fährt er zuſammen, als
Jörg laut herüberſchnarcht)

Dje ! Hilf Heiland ! Was e
in Laut ? !

Claus :

Daß dich e
in Hagelwetter ſchlage !

Wär ic
h

nicht fertig , gings d
ir

a
n

d
ie Haut !

Stoffel :

Komm ! Komm ! E
h

ic
h

zum Tod verzage !

(erneutes lautes Schnarchen)

Da ! Wieder !

Claus :

(horcht auf )

Schweig ! Und halt dich ſtil !

Dort ſitzt ei
n

Menſch !

Stoffel :

(außer ſi
ch

vor Furcht )

' s iſt ein Geſpenſt !

Ein Nachtalb , de
r

uns holen will !
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Claus :
(hält ih

n

a
m

Rockſchoß fe
ſt
; verächtlich)

Daß d
u

den Jörg nicht beſſer kennſt !

Der dir noch geſtern eins gewiſcht ,

Weil du das Mehl mit Kalk gemiſcht ! -

(beobachtendund überlegend)

Schnarcht da , als hätt ' erHolz zu ſägen ,

Statt daß e
r auf der Wache ſteht !

Stoffel :

Daß wir in unſerm Strohſchopf lägen !

Claus :

(ohne ihn loszulaſſen )

Möcht wiſſen , was d
a für ſi
ch geht ?

' s iſt ſonſt kein Poſten hier geweſen -

Stoffel :

Laß los ! Und g
ib

den Kreuzwurz her !

Was ſchert mich das Soldatenweſen ?

Ic
h

hab zu bleiben kein Begehr ,

Mir brennt d
e
r

Leib , als hätt ich Fieber –

(greift nach dem Kreuzwurz )

Claus :
Den Ialer erſt , den d

u verſprochen !

( pfiffig )

Ic
h

weiß , du gibſt den Taler lieber ,

Solangs dich fröſtelt in den Knochen !

Stoffel :

(hält ſich die Taſchen zu )

Den Ialer ? E
h

d
ie

Kuh geſund iſ
t
?

Claus :

(wil ihm an de
n

Leib )

D
u

Beizwanſt ! Wenn d
u nicht ei
n

Hund biſt -

Stoffel :

(reißt plöhlich d
ie Augen weit auf , deutetauf den Herenfuß und ſchreitunterdrückt )

Da ſchau ! Dort fieh ! Erbarm dich Bott !

(fädt bebend auf die Kniee und weiſt auf Claus )

Der dort , nicht ich ! Der ſouls entgelten !

Der dort , nicht ic
h , treibt mit di
r Spott !

Claus :

( auf ihn losſchlagend)

Laß ic
h

mich Bottes pötter ſchelten ?

Ic
h wil dir deine Boſch verdengeln –

Stoffel :

(wimmernd )

Ein Herenmal ! Dort auf de
r

Tür !

Claus :

( ſieht e
s

und pralt zurück )

Jetzt helf uns Bott mit allen Engeln !

Jörg :

(wacht auf )

Holla ! Und halt ! Was geht da für ?
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(ſteht auf)

Wer da ? Wer heißt euch Nachtwerk treiben ?

Claus :
(faßt ſi

ch ; bieder )

Herr Jörg ! E
h

wir des Teufels ſind ,

Und Ihr mit uns – leid Ihr denn blind ?

Das Zeichen dort , ſaht Thrs nicht ſchreiben ?

Jörg :

(vertritt ihnen den Weg )

Ihr ſeid des Diebsweins toll und voll !
Stoffel :

(heulend)

Wenn Euch d
e
r

Böſe holen ſoll ,

Uns laßt davon !

αίαμς
En uns der Bann

A
n

Leib und Seel verſegnen kann !

Jörg :

Was faſelt ihr von Bann und Zeichen ?

Ic
h

will euch -

Claus :

(eindringlich )

Dreht Euch doch nur u
m !

Jörg :

(tut e
s widerwillig und fährt dann auch zurück)

Potz Grind ! Ein Herenſymbolum !

Wer konnts dort a
n

d
ie Haustür ſtreichen ?

Wo ic
h

bloß Aug und Dhren ließ ?

Der Zauber muß geſchehen ſein ,

E
h

mich der Melchior wachen hieß . . . .

Den Hauptmann ſoll der Himmel wahren !

- - Da hilft der Pfaff ! Der Pfaff allein !

Daß wir nicht al
l

zur Hölle fahren !

( e
r geht d
e
n

Bauern , di
e

ſi
ch

ſchonnach dem Hintergrund gedrückt haben , mit großen Schritten nach ;

alle drei nach hinten a
v . Die Morgendämmerung beginnt ) .

Zweiter Auftritt .

Hans vom Buſch . Nella .

Hans :

(tritt auf d
ie

Schwelle rechts und ſieht ſidi u
n ; zu Nella , di
e

hinter ihm erſcheint)

Schon Morgenlicht ! – Kein Zaudern gilt !

Salag dir den Mantel um den Rücken !

Die Kappe mußt d
u

tiefer drücken ,

Daß nicht das Haar herunterquilt !

Und jetzt mir nach ! Behend und leije !

Nella :

(folgt ihm , in Mantel und kappe gehüdt , in der Richtung des Bergpfads ; als ſi
e

den Queil ſieht ,

ſúlägt ſi
e

fröhlich d
ie

Hände zujammen)
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Heiſa ! Ein Quel ! Bevor ic
h

reiſe ,

Wil ich mir Hand und Backen friſchen !

(wirft Mantel und Kappe ungeſtüm ab )

Hans :

(ungehalten )

Was machſt d
u
? Gottes Tod ! Die Mütze ,

Den Mantel läßt du di
r

entwiſchen - -

Hirnſchellig Ding ! lind läufſt nach einer Pfüte ,

Wenn jeder Augenblick Dublonen wiegt !

Nella :

( ſteht bei der Quelle und ſchautlächelnd ,mit naip - jelbſtgefälligen Bewegungen in das Waſerbecken )

Schau her ! Wenn man ſi
ch niederbiegt ,

So ſpiegelt ſi
ch

der letzte Stern !
(tauchtdie Hand e
in
)

Wie kalt das Waſſer ! Wie das zwickt !

Und doch erquickt !

Man ſchilt – und hat es dennoch gern !

(notzt fi
ch

lachenddie Wangen )

Hans :

(faßt ſi
e

derb bei d
e
r

Hand und wil ſie vorwärts ziehen )

Ic
h

hab genug des Baukeltands !

Jetzt vorwärts ! In drei Teufels Namen !

Begib dich deines Unverſtands !

Das Zeug u
m , das d
u

don dir warfſt !

Ic
h

will verkrüppeln und verlahmen ,

Wenn d
u

mich länger narren darfſt !

Nella :

(unartig und trutzigwie e
in Kind )

Ic
h mag mich nicht ſo wüſt derbrämen !

Hans :

D
u

mußt !

Nella :

( entſchlüpftihm )

So mußt auch d
u

zuvor

Dich vor der Sonne mein nicht ſchämen !

Da prangt ſi
e

ſchon durchs goldne Tor : - -

(breitet die Arme aus ; herausfordernd , zwiſchenÜbermut und naturhafter Leidenſchaftlichkeit)

Hab ic
h

dir in der Nacht gefallen ,

S
o will ichs auch a
m

lichten Tag -

Der kann die Fauſt nur in der Taſche ballen ,

Der mich bloß heimlich und nicht offen mag !

(die erſten Sonnenſtrahlen ſchießenins Tal ; ſie verharrt in ihrer Stellung ; nur daß ſie ji
ch wohlig hin

und her wiegt , ais wollte ſi
e
im Schein der Morgenſonne baden )

Hans :

( ſteht eine Weile ratlos id )wankend zwiſchenZorn und unwilikürlichem Gefangenſein ; erſt a ! : ei
n

fernes

wachſendes Geräuſch vom Hintergrund herübertönt , rafft er ſic
h

heftig auf )

Da horch ! Die Bauern werden laut !

Das hat dein Tollmut uns getan !

Jekt hilf dir ſelber auf d
ie Bahn -
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(ſpäht nach demBauernlager)

Sie rücken mit d
e
m

Pfaffen a
n !

(das wirre Geräuſchgeht in einen rauhen , ungejügen Choralgeſang über )

Nella :

(perächtlich)

Diabo ! Wems vor Pfaff und Bauer graut !

Hans :

( ſtolz und leidenſchaftlid )

Mir grauts por Tod und Teufel nicht !

Und trotte mir die ganze Meute –

Ic
h

wär d
e
r

letzte , der ſi
e

ſcheute !

Aber ic
h

werf auch mein Hauptmannsgewicht

Nicht bloß aus Spaß und Spiel in d
ie Wage ,

Bloß weil ic
h

nach Händeln Sorge trage !

( e
r

hat Müte und Mantel vom Boden aufgenommenund drängt Nella nach der Haustür )

Geſchwind in den Baden ! Zur Scheune hinaus -

Da führt ins Bebüſch , gleich hinter dem Haus ,

Ein verſtohlener Steig ! Dhn Unterlaß

Lauf , als gings mit Brand und Raketen ,

Und will di
r

einer den Weg vertreten :

Mein Kreuz iſ
t

dein Paß !

(reißt ſi
ch

e
in

ſtählernesKreuz vom Hals , gibt es ihr und ſchiebt ſie durch die Türe in
s

Haus ; beide ab )

Dritter Yuftritt .

Ströhlein (der Pfarrer ) . Claus . Stoffel . Bauerndolk .

Ströhlein :

(kommt vom Hintergrund , ei
n

grobes Kruzifit in d
e
r

Hand , an der Spitze des Bauerndolks , das ſich
ängſtiich und neugierig aneinanderdrängt und teilweiſe mit ihm ſingt )

„ Der Menſd iſ
t gottlos und derflucht ,

Sein Heil iſ
t

ih
m

noch ferne ,

Der Troſt bei einem Menſchen ſucht

Und nicht bei Gott , dem Herren !

(auftretend )

Denn wer ih
m

wil
Ein ander Ziel

Dhn dieſen Tröſter ſtecken ,

Den mag gar bald

Satans Gewalt
Mit ſeiner Liſt erſchrecken ! "

Eine Bäuerin :

( lic
h

vorwagend und gleichwieder zurückfahrend )

Wahrhaftig ' s iſt ein Herenmal !

Bauernburſche :

Was tuts ! Der Hans iſ
t

feſt wie Stahl !

Claus :

Der Teufel kann den Hals ih
m

brechen !

3weite Bäuerin :

Der Pfarrer ! Laßt d
e
n

Pfarrer ſprechen !
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Stoffel:
( lic

h

derkriechend)

Es geht uns allen a
n

den Kragen !

Mehrere Bauern :

Der Pfarrer joll doch d
e
n

Bann zerſchlagen !

Ströhlein :

(hat ſi
ch

feit gegenüberdem Haus aufgeſtellt

Erſt Ruh ! Ic
h

kann mein Wort nicht hören !

(mit derber Feierlichkeit )

Im Namen Bottes und Jeſu Chriſt ,

Wo immer , Satanas , du biſt -

Laß dich durch Chriſti Kraft beſchwören !

Und wo e
in Bann

Sich Macht gewann

Im Haus , im Feld , bei Menſch , bei Tier -

Hie ſchwing ic
h

Jeſu Blutpanier !
Zerbrochen ſe

i

des Böſen Liſt

Im Namen Bottes und Jeſu Chriſt !

( e
r

ſchreitetentſchloſſenauf die Tür z
u ,während das Bauernvolk zurüdweicht )

Wohlan ! Jetzt will ic
h , ſonder Schrecken ,

Den Hauptmannn , jo er ſchläft , erwechen !

(podit ſtark a
n
)

Herr Hans vom Buſch ! Wo Ihr auch ſeid :

Der Herr iſt nah , der Teufel weit !

Vierter Auftritt .

Hans vom Buſch . Die Vorigen . Broji .
Hans :

( tritt lachendunter d
ie

Türe links )

Potz Blitz ! Was für e
in Feſt iſ
t heut ,

Daß ihr mich weckt mit Pſalmodieren ?

Hab mich zu langen Schlafs gefreut ,

Denn geſtern konnt ic
h nirgendwo kampieren !

Ströhlein :

Seid ihr wohlauf , jo ſind wirs froh
Und danken Bott mit lautem Schal :

Durch ſein groß beneficio

Seid Ihr des Böſen überfall ,

Der Euch mit Stricken hart umjponnen ,

A
n

Leib und Seele heil entronnen !

Hans :

(mit gutmütigemSpott )

Ic
h

dank euch für d
e
n

guten Wilen !

Doch , frei geſagt - ich wär noch mehr gerührt ,

Verſtand ic
h

nur ei
n

Wort von euren Brillen
Und von dem Firlefanz , den ihr vollführt !

Ic
h

weiß -
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Ströhlein :
(ernſt)

Herr Hauptmann , mit Vergunſt :
Wir treibens nicht mit Dampf and Dunſt
Und treibens nicht als Eulenſpiegel !

Beleht Euch dort den Höllenriegel -
(weiſt auf das Zeichen)

Und preiſt mit uns des Herrgotts Gnad ,
Der Euch in dieſer Nacht , wie allerwegen ,
Vor großer Fährnis ſchützen tat !

Hans :
(ſieht zurück, bemerkt das Herenmal und lacht aus podemHais )

Ach , da dran ! Da dran iſ
ts gelegen !

Der Herenfuß ! Der Schabernack ,

Den d
a

e
in

rechter Schelmenjack

Mir meuchlings a
n

die Tür geſchmiert -

Der iſts , der euch das Hirn vegiert !

Beht heim ! Beht heim ! Nicht Herennot ,

Das Lachen bringt mich in den Tod !

( e
r

wendet ſich nach dem Haus ; als d
ie

Bauern keine Anſtalt machen, ſich zurückzuziehen, kehrt e
r

u
m
.

Mit veränderter Miene , ſcharfund barſch )

Was wollt ihr noch ? Ihr ſollt euch ſcheren !

Was inacht ihr grämliche Geſichter ?

Sol fi
ch

der Spaß in Ernſt verkehren ?

Wenn einer Stichelns hat genug : dann ſticht er !

Broji :

(hell und frechaus dem Haufen )

D
ie

Here ſoll heraus ! Die Satanskröte !

Die Bauern :

(durcheinander )

Ja , ja , di
e

Here her ! Die Here iſ
t

ſchuld !

' s iſt billig ! Her damit ! Daß man ſi
e

töte ! . .

ROO Kritik . ROSSO
Der ſchwarze Kavalier . Ein Belebung iſ

t

ſelbſt in geſchichtlidien Dar
deutſches Spiel in drei Akten von Heins ſtellungen namentlich einer die Wahrheit
rich Lilienfein . Verlag von Egon nicht ſo ernſt nehmenden Zeit zu finden ,

Fleiſchel u . Co . Berlin 1908 . Beb . 4 Mk . d
a

der Hiſtoriker ſeinen Perſonen lange

Es hat von jeher für den Bühnen fingierte Reden in den Mund legte .

jdriftſteller etwas Verlockendes gehabt , Aber wie wir heute dieſen einſt hoch
die großen Ereigniſſe und Perſönlichkeiten geprieſenen Beſchichtsquellen ſkeptiſch

der Vergangenheit dramatiſch zu b
e
s

gegenüber ſtchen , ſo mußte unſere Zeit , di
e

handeln . Liegt doch e
in ganz beſonderer in der hiſtoriſchen Genauigkeit und kulturs

Reiz darin , geſchichtlichen Vorgängen in geſchichtlichen Kenntnis ſo große Fort
dem bewegten Bild der Bühne lebendige ſchritte gemacht hat , notwendigerweiſe auch
Formen zu verleihen und ſi
e

ſo d
e
m

a
l
- die Saattenſeiten d
e
s

hiſtoriſchen Dramas
gemeinen Verſtändnis näher zu bringen . ſchärfer erkennen , ſo ſchön auch die Aufs

Ja , dies Beſtreben d
e
r

dramatiſchen | gabe , einen o
ft

toten Stoff , eine bes
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deutende , aber trocken erzählte Epiſode zu d
e
n

Hauptfiguren iſ
t

meiſt ſo groß , daß
beleben und zu derklären , erſcheinen mag . der beſonders aus d

e
n

Nebenfiguren zu

Im hiſtoriſchen Drama treten beſtimmte erkennende Beſamtcharakter der Zeit nur
aus der Beſchichte bekannte Perſönlicha | ungenügend wiedergegeben wird . Es er :

keiten auf , werden in einer Reihe von ſcheinen o
ft

Bilder , di
e

durchaus nicht
Handlungen vorgeführt , entwickeln ihre oder höchſtens in ganz allgemeinen :Um
ganze Perſönlichkeit und heben ſich als riſſen dem Weſen der gejchilderten Zeit

Handelride von dem aligemeineren Hinter - ! entſprechen . Hierzu trägt nicht in legter
grunde ihrer Zeit a

b . Werden auch ein - Linie die Sprache bei , die faſt immer den

zelne Schlaglichter auf die Zeit ſelbſt g
e

Rahmen verläßt und das allgemeine Zeit :

worfen , die hiſtoriſchen Figuren ſind doch bild völlig negiert . Es iſt ſelbſtverſtänd
die allein maßgebenden und wichtigen . lic

h , daß d
e
r

Dichter ſtets weitgehende

Ihr Iun erſcheint uns in einem beſtimmten Machtbefugnis auch hier beſitzt , aber man
Zuſammenhang , der entſprechend der wird unſchwer bei unſeren ſämtlichen

Technik des Dramas in die charaktes hiſtoriſchen Dramen gerade in der Sprache

riſtiſchſten , für d
ie Handlung notwendigſten e
in Moment finden , das der kulturs

Vorgänge konzentriert wird . Das Genie geſchichtlichen Wahrheit widerſpricht .

des großen Dramatikers vermag uns ſo Dem Wie entſpricht das Was . Die

d
e
n

Bang d
e
r

Ereigniſſe kennen zu kulturgeſchichtliche Kenntnis unſerer Lage

lehren und miterleben zu laſſen . iſ
t

eine andere , größere geworden , als
Aber gerade in der Perſönlichkeit des dies je d

e
r

Fall war . Zeigt ſi
ch

dies

Dichters liegt hier auch der Fehler . Wenn ſchon in der ganzen Ausſtattung unſerer
ſchon in der kritiſchen Betrachtung der | modernen Theater – natürlich von den
Beſchichte eine objektive Darſtellung uns jetzt als echte Kunſt geprieſenen Mäßchen
möglich iſ

t ,wie viel mehr da , wo d
ie zwar raffinierter Technik abgeſehen – zum Vors

berechtigte aber individuelle Auffaſſung teil des geſamten Bühnenbildes , ſo nochmehr
eines von ganz anderen Beſichtspunkten gegenüber dem ganzen Charakter und Bes
ausgehenden Geiſtes dem hiſtoriſchen Stoff halteiner beſtimmten Zeit . Hier verbindet ſic

h

gegenübertritt . Nicht nur unweſentliche im hiſtoriſchen Drama einemeiſt weniger g
e
s

Züge werden geändert , eine völlig anders naue Kenntnis der Vergangenheit mit oft
geartete , mit dem hiſtoriſchen Bilde o

ft gewollten Veränderungen der Auffaſſung

undereinbare Schilderung greift Platz . und trüben ſo das hiſtoriſche Bild . Die
Alle dieſe Dinge ſind zu bekannt , um ſi

e Phantaſie des Dichters ſchaut faſt durch
hier nochmals näher zu erörtern . weg d

ie Vergangenheit in dem milden

Wichtiger erſcheint mir e
in

Blick auf Glanze idealiſierender Geſchichtsbetrach

d
e
n

Rahmen d
e
r

hiſtoriſchen Dramen . tung , ſo daß wohl o
ft

eine lebensvolle

Wil der Dichter d
ie

hiſtoriſche Treue nicht Szene , aber trotzdem e
in völlig unwahres

wahren , muß e
r

ſi
e für ſeine Zwecke vers Kulturgemälde entſteht . Und hierin liegt

ändern , ſo ſteht es anders mit dem Milieu , e
in

ebenſo ſchwerer Fehler als in der zu

denn hierdurch werden wir erſt in den Gunſten der Handlung vorgenommenen

Beiſt einer Zeit verſetzt , lernen wir ihren etwaigen Umkehrung hiſtoriſcher Tatſachen .

Charakter erſt erkennen . Eine bis ins Auch die Rückkehr zum Mythos , im

Einzelne genaue Darſtellung des Zeitbildes Beſtreben hier frei von Konvention

wäre auch trotz einer hiſtoriſch verſchobenen Menſchen und Verhältniſſe zu ſchildern ,

Auffaſſung der Hauptfiguren nicht uns ſteht unter den gleichen Bedingungen wie
möglich . Hier aber ſtoßen wir auf eine das hiſtoriſche Drama . Denn aus der
merkwürdige Tatſache : das Intereſſe a

n | Sage ſind uns dieſe Helden und Bötter
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längſt zu etwas Hiſtoriſchem geworden , handeln , die nicht eine fremde Idee ver
ihre Zeit und Umgebung faſt ſo begrenzt körpern , ſondern eben nur d

ie großen Er
wie e

in geſchichtlicher Vorgang . Einfacherlebniſſe ihrer Zeit , die Erſchütterung der
ſchiene der Fall bei einer anderen Battung | Menſchheit in einer bewegten Vergangen

zu liegen : es ſind jene Werke , in denen heit darſtellen , während der ganze Rahmen
die eigentlich hiſtoriſchen Perſönlichkeiten , von unbedingter hiſtoriſcher Treue das
auch wenn ſi

e

auftreten , nicht gerade die Stück und d
ie

Handelnden zu einer großen

Hauptrolle ſpielen , ſondern die Handlung Einheit zuſammenfaßt .

von geſchichtlich wenig oder garnicht bes In die Schrecken des dreißigjährigen

kannten Figuren getragen wird . Hier Krieges werden wir derſetzt . Aber nicht
vermöchte uns der Charakter einer Zeit eine fröhliche Lagerſzene wird uns vors

beſſer vor Augen zu treten , da d
ie Mens geführt . Noch tiefer herunter , weiter hins

ichen noch ungehinderter ohne Rückſicht e
in

in das Elend der Zeit ſollen wir
auf hiſtoriſche Ereigniſſe , ohne den Zwang blicken . Von den Schlimmen die Schlimms
geſchichtlich feſtgelegter Perſönlichkeiten ſten werden geſchildert : ei

n

Trupp von

auftreten . Hier , ſollte man meinen , könne Strauchſoldaten bewacht eines jener Dörfer ,

der Zeitcharakter , das Kulturgeſchichtliche d
ie

ſi
ch vor d
e
m

Überfall und d
e
r

Uus
ungehindert zum Ausdruck gebracht plünderung durch Heereszüge in ein ver
werden . Aber gerade hierbei wird d

ie borgenes Waldtal zurückgezogen haben .

Handlung leicht zum Träger einer Idee , Von den Bauern zwar ernährt aber doch
die oft mit der Zeit und dem Bedankens gehaßt und dieſen Haß wieder mit Ver
kreis d

e
r

Handelnden in Widerſpruch achtung und brutaler Behandlung ver
ſteht , und , ſo hoch dieſe Idee auch ſein geltend , führt dieſes Häuflein e

in

elendes

mag , di
e

hiſtoriſche Treue muß dadurch Daſein , in deſſen Troſtloſigkeit und Düſter
notwendigerweiſe leiden . Für das ganze heit uns der erſte Akt lebendig einführt .

Kulturbild aber gelten die gleichen T
e
n

| Ein verfallenes Behöft , Händel im eigenen
denzen der Verklärung wie beim hiſtoris Lager , Neid und Miſtgunſt gegeneinander ,
ſchen Drama . Roheit gegen ihre Schutzbefohlenen , die

S
o

bleibt immer e
in ungelöſter Reſt ; ihr eigenes Dorf in der Ferne in Flammen

ſe
i

e
s , daß die Handelnden im Drama aufgehen ſehen , grauſige Erzählungen ,

anders auftreten als wir ſi
e aus der deren grauſigſte die von der Peſt in

Beſchichte kennen , ſe
i

e
s , daß geſchichtlich Augsburg bildet , verſetzen uns mit einem

bekannte Perſonen ihre zeitliche Umgebung Schlag mitten in jene trübe Zeit wilder
dergeſſen , während bei beiden d

e
r

Rahmen Kriegsleidenſchaft , rauher Phantaſie hin :

der Zeit nur unvollkommen gewahrt iſt . e
in . In das düſtre Lied vom Elend d
e
s

Aber daß e
s

nicht unmöglich iſ
t , eine Krieges klingt durch Baſtels , des hab

volle Einheit herzuſtellen , hat Heinrich närriſchen Schulmeiſters , Erzählung der
Lilienfein mit ſeinem neueſten Bühnens noch ſchauerlichere Ion von der Peſt , dom
werk „ Der ſchwarze Kavalier “ bewieſen ſchwarzen Tod , der a

ls

Kavalier ſeine

und unſerer Literatur damit eine neue Dpfer zum Tanze führt . Daß e
r night

Battung des Dramas geſchaffen : das eindringe , hat man ſtrenge Geſetze e
r

kulturgeſchichtliche . U
m

das Weſen des laſſen , und eben hat einer der Soldaten
Banzen kurz zuſammenzufaſſen : hier den Tod a

m Balgen erlitten , weil er auf
werden uns die gewaltigen Anſchauungen der Wache ſi

ch

von einer fremden Dirne

einer bedeutſamen Zeit an frei erfundenen betören ließ . Sie harrt gefangen ihres
Perſonen geſchildert , di

e

mit zwingender Schickſals , bis Hans d
e
r

Hauptmann

Notwendigkeit aus ihrer Zeit heraus | zurückkehrt . E
r , der einſt ſtolz ſein Fähns



331

lein geſchwungen und in wilder Luſt den befreiende Tat und damit ſein eigenes

Krieg geliebt hat, mußte, tückiſch d
e
r

Leben vernichtet wurde , ſollen nun e
r :

Fahne beraubt , das Heer verlaſſen und fahren , was e
r

ſo lange von ihnen fern

friſtet hier , al
s

Hauptmann der Strauch gehalten . Schon a
m folgenden Tage will

ſoldaten , ei
n trauriges Leben . Des Dorf e
r

ſein Wort einlöſen und Elslein , d
ie

ſchulzen Tochter Elslein ſoll er freien ; die Mitſchuldige a
m Tode Nellas , freien .

hohen Gedanken , der freie Flug von einſt Nur noch einen Baſt gilt es zu laden , er

ſind vergeſſen . Da tritt ihm in der Be ſelbſt eilt ihn zu holen . Die Vorbereitun
fangenen d

ie eigene beſſere Vergangenheit gen zur Hochzeit ſind getroffen . Mit
entgegen ; nach kurzem Widerſtand iſ

t

e
r armſeliger Beute kehren d
ie

Soldaten vom

wieder in Nellas Banden und in wilder Streifzug heim , ſchauerlich klingt ihr
Leidenſchaft finden ſich beide aufs neue , Bericht . Was vom Krieg verſchont blieb ,

belauſcht von der Eiferſucht der Verlobten . hat d
ie Peſt a
ls Opfer gefordert . Ver

In Wut und Haß malt ſi
e

d
e
n

Druden wildert , mit unſtetem Blick kehrt auch
fuß , das Herenmal , an d

ie Tür . Der Hans zurück ; gewaltſam faſt muß e
r

d
ie

Morgen ſoll der Gefangenen zur Flucht Braut fi
ch

holen . D
a

tritt d
ie Krafts

dienen , ſie aber , naine Naturfreude mit geſtalt des Pfarrers ihm entgegen und

ihrer Sinnenglut verbindend , vertändelt ſucht umſonſt ihn aufzuhalten . Es iſ
t

lähelnd in der friſchen Schönheit d
e
s

zu ſpät für ihn und alle . Schon klopft
ſonnigen Morgens d

ie knappe Friſt zur e
s

draußen a
n das Tor , dumpf dröhnt

Rettung . Schon nahet das ganze Dorf der Schlag und herein tritt mit bleichem

in feierlicher Prozeſſion , um gegen d
ie Untlik d
e
r

ſchwarze Kavalier . Uuf Els
Here vorzugehen . Denn geſchäftig wühlt lein ſchreitet e

r

zu , ſie zum Reigen zu

Elslein in blinder Eiferſucht gegen ſi
e

führen . Mechaniſch , wie im Banne ,

Und d
e
r

furchtbare Wahn d
e
r

Zeit läßt drehen ſi
ch

die Übrigen . Der ichwarze
ſelbſt des Hauptmanns Leute ihm den Tod hält ſeine Ernte . Das grandioſe
Behorſam weigern . In höchſter Leiden Bild des Totentanzes ſchließt das Werk .

ſchaft ſchützt Hans d
ie Dirne durch den Mit wuchtiger Bedeutſamkeit und

Einſatz ſeiner ganzen Perſönlichkeit und eherner Bewalt treten uns d
ie

Bedanken

erwirkt ihr freien Abzug . Befreit zieht jener Schreckenszeit entgegen . Eine eigen

fi
e

don hinnen , da trifft ſie , ſchon auf artige glückliche Verbindung alter Aus
ſonniger Höhe , ei

n

heimtückiſcher Schuß drucksformen mit unſerer Sprache erhöhen

von Elsleins Bruder . Sie bricht tot zu d
ie lebendige Wirkung . Alte Bilder vom

ſammen und mit ihr d
e
s

Hauptmanns Totentanz werden vor uns lebendig , die
Erinnerung a

n

ſeine beſſere Vergangen jahrhundertelang im deutſchen Dolke

heit . In grellem Lichte erblickt e
r das gelebt haben und deren Weſen ſo folges

Elend ſeines Daſeins , d
ie

Gemeinheit richtig geſchildert wird , daß uns ſelbſt das
ſeiner Umgebung , d
ie

ihm ſeine hohe Auftreten d
e
r

in dem Kavalier perſonis

Rettungstat , das Aufflammen ſeines edles fizierten Peſt a
ls

handelnde Figur auf
ren Menſchen , zu Schanden gemacht hat . der Bühne durchaus natürlich , ja nots
Und Hans der Hauptmann iſ

t

zu E
is

e
r wendig erſcheint . S
o

treffend iſ
t

in allem

ſtarrt . Der übergroße Schmerz ſucht über das Bild der Zeit gezeichnet , ihr Charakter
große Vergeltung . Nicht in blinder Wut erkannt und wiedergegeben . Schlicht und
ſucht e

r

ſi
ch

a
n

den Schuldigen zu rächen . doch von höchſter dramatiſcher Leiden

In d
e
n

bitteren Augenblicken höchſter Ver ſhaft getragen , fließt die knappe Hand
zweiflung iſ

t

ihm e
in

furchtbarer Ent | lung dahin , immer im Rahmen der Zeit ,

ſchluß gereift : di
e , aus deren Mitte ſeine l immer verſtändlich aus ihr heraus , be
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dingt in Unſchauungen und Bedanken , 1 neue Form gegoſſen werden , muß es für

d
ie

ihre Urſache , ihren Grund in jener unſere Wortkunſt trotz Wagners Triſtan ,

Epoche wilden ungezügelten Lebens haben . | vielmehr gerade ſeinetwegen . Denn d
ie

Aus dem mannigfachen und wechſelvollen Zahl derer iſ
t Legion , die dafür , daß fi
e

Zeitbild treten uns mit plaſtiſcher Deut a
n Wagners Dichtergröße zweifeln und

lichkeit d
ie

charakteriſtiſchen Züge d
e
s

ſeine Sprachgewalt leugnen , ſic
h

lächelnd

Denkens und Handelns entgegen : die von einem Wagnerapoſtel wie Wolfgang

furchtbaren Leidenſchaften ungezügelter Bolther beſonders rückſtändige und bes

Charaktere , der entſetzliche verderbliche ſchränkte , künſtleriſcher Empfindung uns
Herenwahn , der ſchwarze Tod und das fähige Leute nennen laſſen , ebenſo wie
jähe Aufflammen aller Luſt bei ſeinem e

s

nicht , wie der Benannte uns in ſeinem

Eintritt . Und a
ll

dieſe erſchütternden Buche „ Iriſtan und Iſolde “ glauben

Brundgedanken verbunden mit einer machen möchte , di
e

Unbefangenen , ſondern
Handlung von ergreifender Tragik , mit die von der Muſik Befangenen ſind , auf
Perſönlichkeiten , über deren vielgeſtaltige die d

ie
meiſten Szenen ſchon beim bloßen

Individualität hinaus wir einen Blick Leſen „mit voller dichteriſcher Bewalt

tun in d
e
n

tiefen Zuſammenhang ewigen wirken . “ Wenn alſo auch d
ie Notwendiga

Menſchenloſes . keit vorliegt , daß d
e
r

Triſtanſtoff für

S
o

hat der Dichter in ſeinem neueſten unſere Dichtkunſt , wollen wir uns dou
Drama e

in Werk geſchaffen , das , wie e
s a
n

ihm erfreuen ,aus dem Halbſchlummer
einen Merkſtein in ſeinem eigenen drama trotz Wagners erweckt werden muß . jo

ſchen Schaffen darſtellt , für unſere ganze iſ
t zuzugeben , daſ niemand anders als

Literatur von großer Bedeutung iſt . gerade Wagner der Löſung dieſer großen

D
r
. Val . Scherer . Aufgabe im Wege ſteht . Es iſt eben

eine große Anzahl unſerer Gebildeten ,

@ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @

nicht unſeres Volkes , derzeit einfach nicht
Iantris der Narr . Drama in im ſtande d

ie

Geſtalten anders als mit

fünf Akten von Ernſt Hardt . Leipzig Wagners Augen zu ſehen , di
e

Worte , di
e

1908 . Inſelverlag . Beb . 4 Mk . aus ihrem Munde kommen , zu vernehmen ,

Was Hebbel dem Nibelungenepos ohne daß die Muſik in ihnen mittönt .

gegenüber abgewieſen und Dank ſeiner über Und ſo iſ
t allerdings d
ie Frage aufzu

legenen Schöpferkraft im Begenſatz zu werfen , o
b

e
s augenblicklich einem

manchem ſeiner Vorgänger vermieden hat , Dichter möglich iſ
t , den Bann , in d
e
m

das hat Ernſt Hardt in ſeinem mit dem d
e
r

Muſiker Wagner d
ie Beiſter mit

doppelten Schillerpreis ausgezeichneten ſeinem Triſtan hält , zu brechen .

Drama „ Tantris der Narr “ getan : E
r

Ernſt Hardt iſ
t , wie geſagt , dieſer

hat aus dem großen epiſchen Triſtanſtoffe Gefahr durch kluge Verengerung ſeiner

eine Epiſode herausgebrochen zum Vors Aufgabe aus d
e
m

Wege gegangen . E
r

wurf für eine Einzeltragödie . So harrt hat eine d
e
r

ergreifendſten Epiſoden des

die große Aufgabe , auch dieſem mittel unausſchöpflichen Stoffes in ſeinem

alterlichen gewaltigen Gedichte d
ie Werke zu einem Sonderdrama e
r

Sprache wiederzugeben , di
e

unſeren Dhren hoben . „Herr Triſtan iſ
t

untreu worden

vernehmlich iſ
t , noch weiter des von Gott - Bott ſoll e
s

ſtrafen a
n

ih
m
“ ,

mit Wunderkräften begnadeten Meiſters . das gibt sozuſagen das Wort

Denn auch dies alte unſchätzbare Sagens leitmotiv . Nach vielen Jahren kommt
gold muß , ſoll e
s

dem Volke Segen Triſtan der Ungetreue , d
e
r

Batte d
e
r

ſpenden , wie die Nibelungen , in eine | Tjolde Weißhand , zur blondhaarigen
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Seelengeliebten dol ungeſtümen Verlangens | Dramas gehen ließ und , insbeſondere mit
zurück . Er kommt als Siecher und rettet d

e
r

Beſchreibung der Schönheit Iſoldens ,

das d
e
n

Breſthaften preisgegebene Weib ſi
ch

d
e
r

Urt Dolmoellers bedenklich

Markes , kommt als Tantris der Narr , näherte und ſo ſeine einſtige Zuſammens

reißt ſein Inneres auf , ringt , fleht ,wirbt , gehörigkeit mit den Leuten der „ Blätter
droht ,bettelt u

m

d
ie unvergeſſene Iſolde für die Kunſt “ bezeugte , obwohl ander

und ſiehe , fie , di
e

ſi
ch

vor Sehnſuchtnach in
im

ſeits manche Flachheit und Krampfs

verzehrt , vermag ihn , de
n

Ungetreuen , nicht haftigkeit d
e
r

Worte auffällt , ich erinnere

zu erkennen ,vermag nicht zu ſehen , wer das nur an das Feſthalten Iſoldens a
n

dem

iſ
t , der ſi
ch damit bitterharten Späßen einen Wort : „ Du Lier ! “ , wird man doch

preis gibt . Der Mund der Sehenden keinen Augenblick aus dem Bann ges
ſingt , nur halb die Worte bedenkend : riſſen . Dahinten in uns klingt alles mit ,

„ Herr Triſtan iſ
t untreu worden - Bott was je durch die Wundergeſtalten , in

ſoll es ſtrafen a
n

ihm “ , und die ihn im uns gewirkt iſ
t , trägt , verſtärkt und

tiefſten Herzen Begehrende , di
e

in ihrem verſchönt den Ton Ernſt Hardts auch

Sehen Gebundene ſtraft den treuloſen d
a , wo der allein wie e
in

Hauch zerronnen

Beliebten , ohne daß ſi
e

darum weiß , wäre . S
o

ſtehe ic
h

nicht a
n

zu behaupten ,

durch ihr Nichterkennen -Können , wie daß d
ie große Wirkung des Dramas in

e
r

nie zuvor getraft ward . Der Hund kennt nicht zu unterſchäkender Weiſe eine

trotz der langen Abweſenheit ſeinen Wirkung des alten , nach der Sprache
Herrn , Iſolde , die Beliebte , erkennt ſi

ch

ſehnenden Stoffes iſ
t . Aber auch

Triſtan - Tantris trotz ſeines Ringens dazu , dieſes Sehnen und Raunen zu

dawider nicht . Erſt als e
r mit dem ihn | vernehmen und weiterzugeben , auch zu

freudig unwedelnden Tier auf Nimmer : der Erkenntnis von der Stärke und Irags

wiederkehr von dannen geht , kommt ihr , fähigkeit des Stoffes gehört ſchon e
in

zu ſpät , das Erkennen . Mit einem Dichter , wenn auch nicht e
in Broßer ,

„ Iriſtan ! Triſtan ! " bricht ſi
e

zuſammen . Eigener . Denn a
n

die Böße und Eigens

Nur den Toten wird Jolde küſſen . heit von Ernſt Hardts Können hat mich

Das Nichterkennen -Können wie man Tantris der Narr nicht glauben gemacht ,

getan hat , dem Dichter vorwerfen , da ſondern nur a
n

ſeine ſchöne Anpaſſungs

von Unwahrſcheinlichkeit reden , geht nicht fähigkeit . Bis Brößere kommen , ſollten wir ,

a
n . Dies tragende Motiv muß man i wie es ſeit der Preisverteilung - bezeichnen

hinnehmen wie jedes Beſchehen , das | derweiſe niemals vorher – nur zu oft getan
durch ſein wunderhaftes Sein wirkt , | iſt , derlei Talente nicht gering achten .
allem Warum unzugänglich , und in dem , Hamburg . Hans Franck .
freilich e

in wenig ſpät einſetzenden Ringen 08002200226820822233
Iriſtans wider dieſe aus der Schuld e
r Friedrich Lienhard : „ König

wachſene Notwendigkeit den eigentlichen tra Arthur . “ Irauerſpiel in fünf Aufzügen .

giſchen Kern der Handlung ſehen . Hardt ) 3 . Aufl . 1908 . Stuttgart , Breiner und
gab , indem e
r

die Tragödie der Treu | Pfeiffer . 2 M . , geb . 3 M .

loſigkeit ſchrieb , ei
n

hohes Lied auf d
ie | „Merlin " hätte Friedrich Lienhard

Treue . Tantris der Narr gibt Belegen dieſes Drama vielleicht beſſer benennen

heit Betrachtungen über das anzuſtellen , können ; denn jener ſchottiſche Hochland
was Julius Bab einmal d

ie Reſonanzfänger iſ
t

d
ie treibende Kraft d
e
s

eines Stoffes genannt hat . Obwohı Stüdres ; Arthur ſelbſt gewiſſermaßen d
ie

ſtreckenweiſe underkennbar iſ
t , daß d
e
r

graue Wolke , die er jagt und nach ſeinem
Lyriker Hardt ſi

ch

zum Schaden des | Willen geſtalten möchte , aus der er den

2
4
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Blitz zu locken ſucht , d
e
r

reinigend in die ſchlaffen Britannier , deren Küſten mit
eine dumpfe Zeit und e

in

verderbtes Dolk Recht überflutet würden , deren Land mit
fahre , in d

ie

britiſche Welt u
m

die Mitte Recht den Sachſen gehöre : denn nur der

des fünften Jahrhunderts . Starke habe e
in

Recht , zu herrſchen : „ Ein

E
s

iſ
t

derſelbe Merlin , von dem Volk aber , ſo ſchlaff wie das britanniſche
Ludwig Uhland in einem balladesken - unter d

ie Senſe mit ihm ! Überreif zur

Bedicht erzählt - „Merlin der Wilde “ , Mahd iſt ſo ſonnendürres Bras . “ Daraufs
der König don Demetia , von dem alt : hin wurde des Königs Leibſänger als
engliſche und lateiniſche Quellen melden , Hochverräter d

e
s

Landes verbannt .

daß e
r

über den Untergang ſeiner drei Dieſe Darſtellung iſt kontemplativer

Brüder wahnſinnig geworden ſe
i

und ſi
ch Art . Das Drama aber verlangt Er :

in d
e
n

kaledoniſchen Wald zurückgezogen tale ; Hingeriſſenheit , nicht Beſchaulichkeit .

habe . Durch einen Sänger hergeſtellt , ſe
i

Das empfand Lienhard ſehr wohl , al
s

e
r

dann a
n

d
e
n

Königshof ſeines Schwagers e
r

a
n

die dramatiſche Bewältigung des
Rhydderchs gegangen , aber von neuem Stoffes ging . Hätte e

r jene Erzählung

in eine tiefe Schwermut gefallen . Weiter in d
e
n

„ Helden " einfach dramatiſiert , jo

wird in d
e
n

alten Sagen berichtet : als hätte e
r gewiß viel individualiſieren ,

eines Tages d
e
r

König Rhydderch ſeiner pſychologiſch vertiefen und begründen

Bemahlin e
in Blatt aus d
e
n

Haaren können ; wäre aber leicht in d
e
n

Fehler

entfernte , erzählte Merlin die von ihm verfallen ,den Bytkowsky ( „ Berhart Haupt
belauſchte Liebesnacht d

e
r

Königin mit 'manns Naturalismus “ ) als einen der
ihrem Liebhaber ,wird aber von ih

r

als ders Hauptfehler des geſamten naturaliſtiſchen
logener und griesgrämiger Angeber hinges Schaffens bezeichnet : wäre vielleicht in

ſtellt – und lebt von nun ab im Walde , zu : genaue Details - und Zuſtandsſchilderei

ſammen mit ,Wild , de
m

ſtillen Baſte zahm “ . hineingeraten . Aber dadurch , daß e
r

Im großen und ganzen iſ
t Lienhard | jene Liebeskraft hineintrug , die zwiſchen

dieſer Fabel treu geblieben ; nur daß er Binevra (der Königin ) undMordred ( ihrem
Merlin Sänger ſein und a

m Königshofe Liebhaber ) hinüber - und herüberzuckt ,

Arthurs leben läßt , zur Zeit der brachte e
r

erſt jenen Schwung hinein , der
Eroberungszüge der ſächſiſchen Häuptlinge den Stoff elektriſch belebt – und damit
Hengiſt und Horſa (449 ) . uns ſelber .

In ſeinem neuerdings in zweiter , vers 1 Lienhard weiß : Das Drama kann
mehrter Auflage erſchienenen Buch „ Helden , ſi

ch unmöglich in der pointiliſtiſchen Manier
Bilder und Beſtalten “ (Breiner und | des Ibſens , Sudermann - und Hauptmann
Pfeiffer , Stuttgart ) hat er dieſen Königss ſtiles weiterentwickeln , ohne ſchließlich den
barden ſchonvor der dramatiſchen Faſſung | eigentlichen dramatiſchen Charakter zu

dieſes Stoffes deutlich gezeichnet ; freilich | verlieren .

ohne daß e
r

ſeinen Charakter (wie im Wir haben hier bei Lienhard eine
Drama ) erſt angeſichts des Treubruchs Erſcheinung , die wir auch in ſeinem

der Königin ſi
ch

entwickeln läßt . Hier „ Ofterdingen “ wieder erkennen : auch hier
heißt es nur von Merlin , daß e

r

dem (ſiehe Lienhards Thüringer Tagebuch " )

König über ſein Beſtreben , ſi
ch mit zuerſt eine mehr novelliſtiſche Faſſung

ſchlecht beratenden Höflingen aus aller des Stoffes ; dann durch Einführung
Herren Ländern zu umgeben ( um di

e

Krafts eines bedeutſamen neuen Momentes
loſigkeit ſeines Reiches zu verhehlen ) (Mechthilds läuternder Einfluß ) eine

allerlei Vorwürfe macht und daß e
r

d
ie energiſche Aufraffung ins Dramatiſche .

Volkskraft der Sachſen mehr ehre a
ls

„König Arthur “ ohne das beſondere
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Mordred -Binedra - Drama wäre ebenſo | Ethiſche im Menſchen hat Lienhard im
wenig dramatiſch geworden , wie es Göt Auge ; er iſt niemals in einer Seite des
ohne das Weislingendrama wäre . Menſchen befangen , etwa nur in d

e
r

Bei „König Arthur “ kommt noch e
in ethiſchen ; ſie erhält aber hier und d
a

e
in

zweites hinzu , das dem Ganzen dramatiſch größeres Schwergewicht tiefere Motis
gewaltige Energie verleiht : die ethiſche vierung : gegenüber der inneren Stil
Forderung , al

s Gegenpol zu Ginevras loſigkeit d
e
s

flachen Naturalismus mit
Leidenſchaft zu Mordred , verkörpert durch Recht , und ſi

e beſteht niemals in Worten ,

Merlin ; pinchologiſch motiviert durch d
ie ſondern in Tatſachen , bleibt alſo in den

frühere Liebe Merlins zu Ginevra . Brenzen des Künſtleriſch -Bildlichen . Daß
Daß Merlin d

e
m

König zuliebe Binedra e
r gerade dieſer , der ethiſchen Seite

entſagt ( 1 . Akt : „ Dieſe Jungfrau , meines einen größeren Nachdruck verleiht , finde
Herzens Wonne , d

e
n

Iraum meiner ic
h

auch deshalb ſelbſtverſtändlich , weil ja

Nächte und meiner Sommertage fröhliches das Rein Menſchliche , aus dem alle Iragik

Lied : ich opfre fi
e

dem , der dieſes Landes des Lebens kommt , im innerſten Urgrund
Stern und Stolz iſ

t ; ſie ſoll Kraft ſein des Weſens , im Bewiſſen , liegt . Und
dem , der dieſem Lande Kraft gibt ! Nie wenn der dramatiſche Dichter packen will ,

wieder , Bötter Kaledoniens , an dieſem I jo kann e
r ja nicht anders , er muß uns

Altare ſchwöre ichs euch , nie wieder ſo
l

in jene ewigen , raſtlos wogenden Tiefen

meine Lippe dieſen Mund berühren ; nie ſchauen laſſen : hier hat er ja das beſte
wieder ſoll mein Arm dieje junge Bruſt Bild des dramatiſch - Bewegten . Denn

a
n

mein Herz drücken " uſw . ) , dieſe große zwiſchen But und Böſe ſchwebt unſer
Entſagung fühlen wir als übermenſchlich ; Herz von Stunde zu Stunde , und wo
daß aber gerade aus dieſer Entſagung | wir das Bute zu tun meinen , der
ſeine Rache a

n Mordred , dem Ver - fallen wir ſo o
ft

dem Böſen . Jenſeits
führer jener Frau , um deretwillen e

r don But und Böſe iſ
t

kein Drama , keine
einſam bleibt , erſt recht grell auf . | Iragik möglich ; da iſt Ruhe , Beſchaulich .

flammt und das ethiſche Bewußtſein keit ; aber d
e
r

Dichter ſoll uns zeigen ,

nur ſteigert , iſt , wie manche Lienhard wie e
in

Menſch erſt dorthinkommt ,

nahlagen mögen , nichtübertrieben , ſondern wie e
r

ſi
ch reinigt und läutert , und darum

echt menſchlich . Brillparzers kategoriſch braucht e
r Lebensgeſtalten , die im Kampfe

ſtrenger Bancban mag mancherlei Ühnlich . darum ſtehen . Und immer iſt es e
in

keit mit dieſem Merlin haben ; aber Kampf zwiſchen But und Böſe , ob man
Merlins ſtarres Sittendogma ſcheint mir dieſe Begriffe nun als objektide Norm

viel mehr , d . h . menſchlicher motiviert . | oder als ſubjektive Empfindung auffaſſen
Man hat Lienhard vorgeworfen , daß e

r möge .

zu viel ethiſiere . 3uviel : das iſ
t

uns In der zweiten Auflage war – im

richtig ; - daß e
r ethiſiert : ebenſo uns Begenſatz zur erſten und dritten – d
e
r

richtig , wenn man damit ſagen möchte , Schluß inſofern anders , al
s

Arthur den

daß e
r

durch ſeine Beſtalten ſittlich Verführer Mordred mit d
e
r

Art nieder
belehren , ſchöne moraliſche Worte machen ſchlägt . Erſt unter d

e
m

Eindruck d
e
r

wolle ; wahr inſofern , als ſeine Beſtalten Leipziger Erſtaufführung war dieſe Ums
allerdings Fleiſch und Blut ſind , wirk . bildung vorgenommen . Lienhard hat ſi

ch

liche Menſchen , denen unter anderen in dieſer dritten Auflage wieder der allers
Eigenſchaften auch e

in Bewiſſen zuteil erſten Faſſung zugewandt ; er läßt d
e
n

wurde ; etwas , was jeder Menſch hat . König nicht zuſchlagen , ſondern – leiden .

Den ganzen Menſchen , alſo auch das | Manchem ſagt , wie ic
h

aus Erfahrung

2
4
*
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weiß , dieſer einſame Dulder und ſittliche | In der „ Jugend " klingt er an , im
Willensheld nicht zu ; manche ſehen in „Wahren Geſicht“ tritt dieſer Kontraſt in

ihm jogar einen „ Schwächling “ ; andere den Vordergrund .
nannten ihn gelegentlich der Auſführung

im Harzer Bergtheater (22. Juli 1908 ) Halbe geht diesmal in d
ie Vergangen

ſogar dekadert . Dieſer Auffaſſung kann heit zurück : „ Die Handlung ſpielt

ic
h

perſönlich nicht zuſtimmen . Ic
h frage , u
m und in Danzig zur Zeit der polniſchen

was iſt leidster , aus phyſiſcher überkraft Herrſchaft . “ Ein weiter Spielraum , denn
heraus zu vernichten oder – dieſe ganze Danzig ſtand von 1554 - 1793 unter

gewaltige Dämonie , die ohne Zweifel im Polens Gewalt . Aber auch die Renaiſſance
Herzen dieſes Königs tobt , vermöge über war zur Zeit des Halveſchen Werkes ſchon
geordneter , ſeeliſcher Kräfte zu überwinden ? zu den Märkern gekommen , hatte den

, ,Wirkſamer “ , „ zugkräftiger “ mag der weiten Weg vom ſonnigen Italien zum

Tatheld Arthur ſe
in ; eine tiefere Natur Dünenſtrande der Dſtſee ſchon hinter ſich

iſ
t der Willensheld . und übte auf dieſe ernſten , proſaiſchen

In Arthur ſtreiten zwei Seelen , genährt Menſchen einen ſtillen , aber mächtigen
von der zwieſpältigen Zeit , in de

r

e
r lebt : | Einfluß aus : und dies war um die Mitte

Bermaniſche Vollkraft und chriſtlich - des 17 . Jahrhunderts . Alſo : aufmächtigem ,

idealiſche Feinkraft . Artour iſ
t Lienhard hiſtoriſchem Hintergrund , im Milieu der

ſelber ;man merkt das ſeinem Stil an : er iſt | norddeutſchen Renaiſſance baut Halbe e
in

knapp , wuchtig , of
t

wie e
in

blitzender feines pſychologiſches Drama auf .

Schwerthieb durch klingende Luft , zuweilen
monumental , in großzügiger Strichmanier Die Handlung wird getragen durch
gehalten ; anderſeits aber auch mild , | vier Menſchen , die alle innerlich mit
herbſtlich -klar , goethiſch .jachlich -ruhig ; und einander in Berührung ſtehen . Der rauhe ,

in der Verbindung dieſer beiden Eigen deutſche Condottiere Zierenberg , der
arten immer tief und nachhaltig . Syndikus d

e
r

Stadt Danzig Jobs Hamel

Ic
h

ſah die Aufführung im Harzer und der Ratsherr Meinerts ſind Jugends

Bergtheater ; ſie war edel und groß , und freunde . Auf d
e
m

gymnasium acade
Felſen und Bäume und Fernſicht und micum in Danzig wurden ſi

e gemeinſchaft

Himmel - alles fügte ſich wunderſchön | lich erzogen . Die Freundſchaft zwiſchen
dem gewaltigen Werke an und ein . Zierenberg und Hamel endet damit , daß

Karl Engelhard -Hanau . Zierenberg den ſchwächlichen Freund im

888888888888888888 Streit die Treppe hinunterſtürzt und ihn

Mar Halbe : Das wahre Geſicht . zum Krüppel macht . Meinerts entfremdet
Drama in 5 Akten . Albert Langen , ſich ihnen durch lange Reiſen im Ausland .

München . Beb . 4 Mk . Jetzt treffen d
ie Männer wieder zu :

Halbe iſ
t

Dſtmärker . Uus dem kleinen I ſammen . Sdheinbar im gemeinſchaftlichen

Buettland bei Dirſchau . Und die Liebe Kampf für die Vaterſtadt , der zugleich

zu ſeiner Heimat mit ihren eintönigen , ein Kampf des Einzelnen u
m

die Ober

ſtillen Reizen hat ihn n
ie

verlaſſen : in herrſchaft in ih
r

iſ
t . Und mit ihnen

der „ Jugend “ , in , ,Mutter Erde “ , „ Haus kämpft e
in Weib : Cordula , di
e

polniſche

Roſenhagen “ und im „ Strom “ ſpricht ſie Bemahlin des Feldobriſten , die ſi
ch als

eine beredte Sprache . Mädchen in einer heißen , fündigen Stunde
Uuch d
e
r

Haß zwiſchen Deutſchtum d
e
m

feurigen Meinerts ſchenkte . Und in

und Polentum mag ſchon auf d
e
n

Knaben dieſem Kampf verlieren ſi
e

alle . Warum ?

einen mächtigen Eindruck gemacht haben . 1 Weil dieſer Kampf nur e
in Scheinkampf
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iſ
t : in Wirklichkeit kämpfen ſi
e für ih
n

und will ſie durch den Burggrafenhut
Haß und Liebe . Der Tod erſt hebt d

e
n

gewinnen . Nun ſi
e tot iſt , iſt auch ſein

Schleier und zeigt : das wahre Beſicht . Wollen gebrochen : auch er beſiegt .

Mit dieſem wahren Beſidit hat e
s bei Mit dem „ wahren Beſicht " hat Halbe

Halbe eine eigene Bewandinis : jeder e
in Gebiet betreten , das den Dramatikern

Menich lebt zwei Leben ; eins a
n

der des 1
8 . u : id des beginnenden 1
9 . Jahr

Oberflässe und eins tief im Innern , ja hunderts noch fern lag und a
n

das ſich

vielleicht unbewußt . Sein äußeres Tun ſpäter nur d
ie

beiden größten Dramatiker

verdeckt o
ft

ſeine innerſten Gefühle und des 1
9 . Jahrhunderts wagten : Hebbel und

Empfindungen . So hat Jobs Hamel a
n . Ibſen . Mit ihnen tritt e
r für die An

ſcheinend nur zwei Wünſche : das Wohl ſchauung e
in , daß Kunſt „die realiſierte

ſeiner Vaterſtadt und ſeinen perſönlichen Philoſophie , wie d
ie Welt d
ie

realiſierte

Ehrgeiz . Über innerlich lebt allein d
e
r

Idee “ iſ
t
(Hebbel ) , und wehrt mit ihnen

Bedanke in ih
m , ſic
h

a
n Zierenberg zu ein bloßes Abmalen der Wirklichkeit a
b .

rächen . Was ihm das Leben köſtlich lind wenn eine ſpätere Literaturs

machte , war der Vorgeſchmad der Ver geſchichte den , ,Verfall des naturaliſtiſchen
geltung . Der Traum , d

e
m

Feinde d
ie Dramas und die Rückkehr zum Illuſionis

einſtens verlorene Partie a
n

ſeinem eigenen mus “ beſpricht , dann wird Mar Halbe
Leben heimzuzahlen . Als e

r

dies Ziel a
ls

einer d
e
r

Vorkämpfer nicht vers
erreicht hat , iſt alles dahin , was ihn geſſen werden .

aufrecht hielt : er iſt beſiegt . Aber wohl nur als Vorkämpfer . Zum
Sebald Meinerts ſcheint nur dem frohen eigentlichen Eroberer auf dramatiſchem

Benuß zu leben . E
r

liebt Frauen und Gebiet iſ
t Halbe nicht geſchaffen . Denn

Schönheit . Und doch nur äußerlich . In ſeine Stärke liegt in der Kleinmalerei ,

Wahrheit ringt e
r mit den Beiſtern des in d
e
r

ſubtilen Detailſchilderung . Das
Todes , di

e

ihn umlauern . Krank iſ
t

e
r beweiſt auch wieder ſein neueſtes Werk .

b
is

ins innerſte Mark . Als ſcheinbar Immer wieder verliert ſi
ch Halbe in der

ſein Glück a
m

höchſten iſ
t , geht er von Ausmalung einzelner feiner Charakterzüge

dannen und macht ſeiner inneren Qual | und zergliedert die Bedanken und Bewegs

e
in Ende : auch er iſt beſiegt . Und Cordula ? gründe bis ins kleinſte . Darunter leidet

Sie trachtet deinbar a
n

d
e
r

Seite ihres dann der dramatiſche Aufbau und die

Batten nach Macht und Glanz . Burg Handlung wirkt o
ft ſchleppend und e
r

graf von Danzig ſoll e
r

werden und müdend .

Marſchall von Polen , und im Triumph Bei der Hamburger Uraufführung

wil ſi
e

einziehen in d
ie

deutſche Stadt , ſcheint der Dichter dieſen Mangel ſelbſt

fi
e

d
ie Polin . Und in Wahrheit haßt ſie empfunden zu haben und hat daher für

ihren Batten , den plumpen deutſchen d
ie Aufführung a
m Münchener Reſidenz :

Bären “ . Liebe reißt ſie zu ihrem Jugends theater manche Streichung vorgenommen .

geliebten , zu Sebald Meinerts . Und a
ls

Aber mit d
e
m

Fortlaſſen einzelner Szenen

ſi
e

ſeinen Tod erfährt , da hat auch für und einiger Dialogſtellen iſ
t

hier nicht

ſi
e

die Weit keinen Plak mehr : ſie iſt geholfen . Hier müßte von Grund auf
beſiegt . durch Vereinjachung der Charakterzeich

Auch Zierenberg lebt ſcheinbar allein nung und des Aufbaues Abhilfe geſchaffen

ſeinem Ehrgeiz , der ihn bis zum Verrat werden , und dazu fehlt es – fürchte ic
h

-

a
n

ſeiner Paterſtadt treibt : aber in | dem Dichter a
n

dramatiſchem Scharfblick .

Wirklichkeit gilt ihm nur d
e
r

Beſitz ſeines Ludwig Streit .

Weibes . Er fühlt ihre Abneigung gegen | 888888888888888888
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Das Königreich . Märchendrama | ſeines Hofes , Rauſchenplat , d
e
r

von dem

in vier Akten don Karl Schönherr . Entgelt , das er für d
ie Püffe bekommt ,

Stuttgart und Berlin . J . B . Cottaſche ſein und d
e
r

Seinen Leben friſtet und
Buchhandlung Nachfolger . Beb . 3 Mk . hier e

in

abſonderliches Königsdaſein führt .

In einem Königreich zu Wunderland Sein Weib aber iſ
t

niemand anders als

iſ
t

e
in gewaltiger , welicher Beiger e
in . das fromme Hoffräulein Maria , der der

gekehrt und alsbald zum Hofmuſikus Teufel , ihr mitleidiges Herz ausnükend ,

ernannt worden . Der ganze Hof dreht den Schleier abgeliſtet und ſo garſtige

ſich mit und wider Willen nach den Dinge zu Unrecht nachgeſagt hat . Sie
Klängen ſeines Teufelsinſtrumentes . ſchenkte ihrem vielgequälten Manne e

in

Erzellenza Maeſtro Diabolo hat eine Söhnlein . Und ih
r

Dolf iſ
t

e
s , der

wahrhaft teufliſche Freude daran , alles ſeinem Bäschen d
ie fromme Weiſe zu
m

in den Taumel hinein zu ziehen . Der Morgengruße ſpielt . Der Teufel verſucht
junge König iſ

t ganz in ſeiner Bewalt . e
s auf ſeine Art , auch d
ie

beiden Kinder

E
r

ſtürmt von einer Luſt zur andern . in ſeinen Bann zu bekommen . Aber
Der Blaube an die Reinheit iſ

t längſt wie e
r Dolfs fromme Klänge nicht ders

aus ihm entwichen . Was d
ie wildſinnlichen | nehmen kann , ſo hören die beiden Reinen

Klänge und das Treiben , das ſie hervor von ſeiner aufreizenden Weiſe nicht einen

zauberten , nicht vermochten , das vollbrachte Ion . Da gibt e
s nur e
in Mittel : Dolf

die Erzählung des Meiſters von dem und Bäschen müſſen unrein werden wie
einſtigen Hoffräulein Maria . Sie , die die andern , daß e

r mit ſeiner Beige

dem König als die Reinſte der Reinen Macht gewinne . Und nun beginnt der
galt , von d

e
r

e
r glaubte , fie habe den Kampf zwiſchen der Reinheit und Un

einſt frommen Hof verlaſſen , weil er ihr reinheit . Einen Augenblick erſcheint e
s

noch zu unrein war , hat d
e
r

Muſikus ſo , als o
b

d
ie Reinheit d
e
n

Sieg davon

angeblich im fremden Lande a
ls geile trüge . Der Teufel weint , wird gerührt ,

Dirne wiedergetroffen und als Bes will ablaſſen von ſeinem Werk , aber
kräftigung ſeiner mit ihrem Spottges niemand glaubt e

s

ihm . Mit Hohn
würzten Erzählung ihren grauen Schleier ſtößt man ihn davon . So volbringt e

r

heimgebracht . Seit der Zeit ſieht der das Werk . Dolf und Bäschen geraten

König alle Dinge unrein . Es iſt eine in ſeine Nebe . Weltenfern klingt ihnen
Luſt zu leben für d

e
n

Hexenmeiſter . Doch bei d
e
n

erſten Schritten zur Unreinheit

ſo e
in armer Teufel hat neben d
e
r

großen die Teufelsgeige , um ſtärker und ſtärker
Freude auch immer einen Privatkummer . zu erſchallen mit jedem Augenblick . Am
Wenn Diabolo auch die Ehe d

e
s

Fürſten Schluſſe raſt Bäschen in Sinnengier

zerſtört hat , über d
ie fromme Fürſtin und Dolf ſucht verwirrt den Tod im

ſelber vermag e
r

nichts mit ſeiner Wunder Waſſer . Doch der König iſ
t gerettet ! E
r

geige . Und was noch ſchlimmer iſ
t , of
t

ſieht wieder rein . Mit der Fürſtin der
hört der König , dem mitten im Luſttrinken eint , wird e

r

e
in

neues Leben bes

e
in

verzehrendes Dürſten geblieben iſ
t , ginnen . So wurden die beiden reinen

wunderſame fromme Beigenklänge , von Kinder zu einem Dpfer für die Unreinheit

denen niemand weiß , woher ſi
e

kommen . vieler . Erellenza Maeſtro Diabolo packt
Auch d

e
r

Hof hört ſie ; nur merkwürdigers ſeine Beige e
in

und ſucht nach neuen

weiſe der feinohrige Hofmuſikus dernimmt Wirkungsſtätten . Denn der iſt nicht tot
nicht einen Ion davon . Und eines Tages zu kriegen . Das etwa iſ

t , mit Mühe
entdeckt der König den Spieler in einem herausgeſchält , der ſtoffliche Kern don

Kellerloch . Dort hauſt d
e
r

Prügelknabe | Schönherrs Königreich . Wer noch unter
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dem ſtarken Eindruck ſeiner , von mir da erſt dann ſichtbar wird , ob er nur
hier gewürdigten Lebenskomödie Erde ſteht , einmal, um ſi

ch

davon zu befreien , de
m

dieſem wuchtigſten Werk , das uns die falſchen Sehnen nachgeben mußte oder
legten Jahre auf dramatiſchem Gebiet ſi

ch ganz daran verloren hat . Derweil
gebracht haben , und mit ihm zu dem haben wir uns a

n

dieſem Werk nach

neuen Drama tritt , der muß zunächſt | Herzensluſt zu freuen . Denn neben a
ll

e
in Befühl des Staunens , der Befremdung , dem übernommenen , dem Unausdeuts

ja d
e
r

Enttäuſchung überwinden . Ders baren und dem Hohlen ſteckt in

ſelbe Karl Schönherr , der bislang lo fe
ſt

dem Märchendrama eine Fülle wahrer

im Heimatboden wurzelte , d
e
r

immer , herzergreifender Poeſie . E
in

Dichter

u
m

eines ſeiner eignen Worte anzuwenden , lárieb e
s , das iſ
t

underkennbar . Aber
knietief in der Erde ſteckte , der berufen e

in

Dichter , der ſi
ch nur dann ſeine

ſchien , das realiſtiſche Drama von der Enge Kraft erhalten wird , wenn e
r

immer

und Niedrigkeit zu erlöſen , hat nun d
e
n

wieder den Boden berührt , auf dem e
r

Boden , der ihm bisher ſeine ſtarke Kraft ward .

gab , deríaſſen und iſ
t aufgeflogen in e
in Hamburg . Hans Franck .

weltenfernes Märchenreich . Nicht innere

� @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @

Not trieb ihn dazu , nicht unwiderſtehliches
Müßen , ſondern Wünſchen und Sehnen , Herr Wenzel auf Rehberg und
loszukommen von dem bisherigen , Be ſein Knecht Dinckel . Don Feliç Salten .

ringſchäßung deſſen , was ſeine ureigenſte S . Fiſcher Verlag , Berlin . 116 S .

Kraftausmachte und von ihm , da es ihm | Pappband Mk . 2 , 50 , Banzpergamentband

ſo leicht fiel , fü
r

wenig geachtet wurde . Mk . 4 , - .
Ihn verlangte nach dem ihm Fremden , Ein neuer Verſuch , d

ie

hiſtoriſche

das ihm groß erſchien , weil es ihm ſchwer Novelle zu beleben . Nicht etwa bloß
wird , ja , zum Teil unmöglich iſ

t . Will äußerlich durch d
ie ganze typographiſche

auch e
r , wie einſt Hauptmann , abbiegen Ausſtattung , die der aus der Mitte des

von d
e
m

Weg , der in das Land ſeiner 1
6 . Jahrhunderts getreu nachgeahmt iſt ;

Kraft geführt hätte , getrieben durch falſch auch nicht bloß durch d
ie

im Chronikſtil jener

geleitetes Sehnen ? Wil auch e
r , de
r

Zeit gehaltene Darſtellung einer a
n

ſich eins

bisher e
in Starker , Einſamer , ei
n ganz fachen Beſchichte , durch d
ie

derbe , uns
Eigner war , an Fremdes , an literariſche manchmal recht cyniſch anmutende Ers

Vorbilder , ſic
h

anlehnen , durch Betrachten zählungsart , di
e

den Erzählungen eigener

und Erleſen ſich aneignen , was nicht zu Erlebniſſe aus dem 1
6 . Jahrhundert ganz

ihm gehört , ihn bedrücken und verwirren ausgezeichnet nachgebildet iſ
t . Was dieſe

muß ? Wil auch er im törichtem Sehnen Erzählung des Herrn Wenzel von jenen

nach dem ſeiner Kunſt der Art und Form unterſcheidet , iſt di
e

Kunſt , mit der hier
nach gewiß überlegenen großen Drama Bilder aus dem Leben des Kaiſers Karl V .

ſi
ch

u
m

ſeinen ſicheren Beſitz bringen und gezeichnet werden . Zwar nur von einem
das Gebiet , in dem e
r

ſeit Stavenhagens Tag ſeiner Hofhaltung in Augsburg un
Tod der Erſte war , das Bauerndrama , mittelbar vor dem Geldernſchen Krieg , aber
verlaſſen , um in einem anderen unter den mit ſolcher ,man möchte faſt ſagen brutaler ,

großen Haufen der halben Talente zu Anſchaulichkeit und ſo geſchickt gruppirt

treten ? Das ſind Fragen , die angeſichts zu dem einen Zwecke , die Perſon des
des Königreichs aufgeworfen werden Kaiſers Karl V . , des Sohnes Johannas der
müſſen . Beantworten laſſen ſi

e

ſi
ch

erſt Wahnſinnigen , noch immer einer probles
nach dem folgenden Werk Schönherrs , matiſchen Figur , in ihrer tiefſten Art uns
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zu zeigen . Und ich glaube , dieſe Zeichnung iſ
t

eine Frauengeſtalt . Annemarie Peterſen

iſ
t

faſt in jedem Zuge richtig , wie auch hat in Hamburg als Buchhalterin ihr

Dubende kleiner Züge , Redewendungen , Brot erworben

, aber ſie ſtand nahe davor

in dem Strudel des ſkrupelloſen und
Andeutungen , Beſchehniſſe uns das Bild brutalen Benußlebens der Bronſtadt zu

jener ganzen Zeit mit einer Eindringlich verſinken . Sie kehrt zu der Mutter

keit vor Augen ſtellen , di
e
in geſchichtlichen

heim nach Nordhörne . In wuchtiger
Plaſtik ſchildert uns der Dichter denErzählungen nicht o

ft

zu finden iſ
t . Kampf mit a
ll

den Widrigkeiten des
Unwillkürlich dergleicht man die Kunſt Lebens , den das ſtarke und ſi

ch

allmählich

mittel ,mit denen d
e
r

Meiſter der hiſtoriſchen läuternde Mädchen aufnimmt . Als ſi
e

Novelle , Conrad Ferdinand Meyer , ſeine mit der alten Mutter die Heimat per :

laſſen muß , nachdem ihr Beliebter EideWirkungen erzielt , mit den hier zur Uns Deharde von ihrem eigenen Bruder ers
wendung gebrachten , ganz anders ges lchollen iſ

t , hat ſi
e nicht alles verloren .

arteten . Die höhere Kunſt iſt ja gewiß bei , ,Unnemarie Peterſen war keine vom

C . F . Mener , aber dieſe ſcheinbar ganz Schickſai Bebrochene , ſondern hatte ſich
ſelbſt gefunden . “ So klingt der Roman

kunſtloſe Beſchichte beweiſt in Wirklichkeit aus , der trotz ſtarken Realismus in der
eine in ihrer Art große Kunſt . Und o

b Lebenszeichnung von einem überzeugenden

wohl wir mitten in Staatsaktionen hineins Idealismus durchglüht iſ
t
.

geſtellt ſind , wird das rein Menſchliche Heidelberg .
keineswegs davon erdrückt , und wir fühlen Prof . D

r
. B . Brütmacher .

mit dem Junker Wenzel nicht weniger 00000 .22200002200020000000000000024293
mit , wie mit d

e
m

einfachen Reitknecht , Van Dyck . Des Meiſters Bes
durch deſſen Schickſal ſein Schickſal ents mälde in 537 Abbildungen . Herauss
ſchieden wird . gegeben von Emil Schäffer . (Klaſſiker

Richard Weitbrecht . der Kunſt in Beſamtausgaben , 13 . Bd . )

cacagocaravacacaracaraca Stuttgart und Leipzig , Deutſche Ber
lagsanſtalt , 1909 . Beb . 15 Mk .

Kurze Finzeigen . Der Grundſatz der Vollſtändigkeit ,
Bücking , Martin : Brack waſſer , der dieſe prachtvolle Sammlung von

B . Behrs Verlag , Berlin . Beh . 3 , - ,

Künſtlermonographien auszeichnet , ließ
ſich bei dem großen vlämiſchen Maler

geb . 4 , - Mk . nicht ſtreng durchführen . Denn einmal
Der Verfaſſer der ſpannenden Ers konnten von manchen Kirchenbildern der

zählung Rektor Siebrand , die bereits in ungünſtigen Beleuchtungsverhältniſſe wegen

der dritten Auflage vorliegt , legt uns keine photographiſchen Aufnahmen ge
einen neuen Roman vor , der in Hamburg macht werden , zweitens ließen ſich von
und auf einer Inſel an der Holſteinſchen einzelnen unbedeutenderen Bemälden auss
Küſte ſpielt . Die ungeheure Auffriſchung , wärtiger Balerien keine Reproduktionen
die wir dem modernen Roman durch die beſchaffen , und endlich verweigerten

Heimatkunſt verdanken , tritt uns in etliche „ hochgeborene Herren “ die Er
dieſem geſchloſſenen Werk aufs ſtärkſte laubnis zur Publikation der in ihrem
entgegen . Man hat ſeine aufrichtige Beſitze befindlichen Schöpfungen des
Freude a

n

der Treffſicherheit , mit der der Meiſters . Trotzdem iſ
t

in dieſem Bande
Verfaſſer das Milieu und die Menſchen eine jo ſtattliche Anzahl dari Dyckſcher
ſchiidert . Wer dieſes Milieu nicht kennt , Werke vereinigt , daß nur der Spezial
dic Broßſtadt Hamburg und die einſame foricher etwas vermiſſen kann . Der
nur durch Sommergäſte belebte Inſel , | Herausgeber hat ſeinen Stoff in zwei

wird ſich unmerklich darin einleben und Hauptgruppen eingeteilt : 1 . religiöſe
wer es kennt , wird durch die hingebende Bilder und Gemälde mythologiſchen und
Liebe des Dichters a

n

die Heimat die hiſtorijden Inhalts , 2 . Porträts ; in

zwingende Kraft einer echten , aus dem einem Anhang ſind dann noch die echten ,

Heimatsboden erwachſenen Dichtung auf aber beſtrittenen Gemälde des Künſtlers ,

sichwirken laſſen . Die Heldin des Romans | Ateliers , Schulwerke und ſpätere Kopien
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nach van Dyck ſowie unechte Bemälde | während unſere Volksſagen kaum irgend
reproduziert . Die einzelnen Bilder wo eine rechte Kunſtform gefunden haben ,
chronologiſch feſtzulegen , hat bei dieſem liegt der Reiz der iriſchen Eifenmärchen
Meiſter beſondere Schwierigkeiten bereitet. gerade auch in ihrer Form . Denn ihr
Da er häufig dasſelbe Thema (Kreuzis Sammler , Thom . Crafton Crooker (1798
gung. Grablegung , Heil. Sebaſtian etc.) – 1854 ) war gleichzeitig e

in begnadeter

behandelt , diejelbeit Perſönlichkeiten wieder : Erzähler . Stücke wie „ Das weiße Kalb “

holt porträtiert hat , jo bietet ſich reiche (vgl . Eduart 1 S . 146 ) oder Finger
Geleaenhcit , auf dem Anſchauungswege bütchen " oder „ Die Mahlzeit des Beiſt
die Entwicklung einer Kunſt und die lichen “ , „ Die verwandelten Elfen “ ,

Beſtändigkeit oder den Wechſel ſeiner „ ,Daniel D 'Rourkes Irrfahrten “ u . a .

Puffaſſungsweije zu ſtudieren . Der Eſſay , ſind in ihrer bald innig gläubigen , bald
den Schäffer über Anthonis van Dycks übermütig ſkeptiſchen , immer aber zierlich
Perſönlichkeit , Leben und Schaffen vor : graziöſen Darſtellung einfach entzückend .

angeichickt hat , befriedigt in ſeiner kritiſchen Bei einigen anderen freilich hat das
Unbefangenheit auch anſpruchsvolle Leſer . Intereſſe des Sammlers und damit auch
Der Sohn des Antwerper Seidenhändlers die Sorgfalt der Formung beträchtlich
mit den Kavaliersmanieren , dem Hang nachgelaſſen . Jedenfalls hat ſich der
zur Poſe und der Verliebtheit in die Verlag der „ Fruchtſchale “ durch den Neu
eigene Schönheit , der Rubens - Neben druck dieſer liebenswürdigen Märchen ,

buhler mit der Neigung zur repräſenta die längſt zu einer Seltenheit des Büchers
tiden Auffaſſung der Kunſt und zu ihrer marktes geworden waren , ein Verdienſt
materiellen Ausbeutung , die ihn in London erworben . F . R .

ſchließlich bis zum förmiid ) fabrikmäßigen
Betrieb verleitete , erſcheint in durchaus

030200000000000000000000020022000320

realiſtiſcher Beleuatung ohne Schonung Hermann Heſſe : Nachbarn . E
r
:

ſeiner großen und kleinen Schwädjen . zählungen . Berlin , S . Fiſcher . 1909 .

Aber wenn man dann ſich wieder in die
Schönheitsfülle vertieft , die uns aus (317 5 . ) Geb . 4 , 50 Mk .

diejen idealiſierten Porträts entgegen Alle ſind ſi
e

Nachbarn in dem

leuchtet , ſo iſ
t man mit allen Schwächen ſchwäbiſchen Schwarzwaldſtädtchen Ber

verſöhnt und begreift , daß ſich Anthonis bersau : der kleine Herr Dyngelt , der
van Dyck auch in einem Zeitalter , das ſchließlich doch die rechte Braut heimführt

a
n

die ſeligmachende Kraft des Charakte bezw . von ihr heimgeführt wird ; Karl
riſtijchen glaubt , nicht ohne weiteres ents Eugen Eiſelein , den ſeine wackere Mutter
thronen läßt . Die Reproduktion der noch beizeit aus ſeinem verlogenen Benies

Bilder ſowie d
ie ganze Ausſtattung ſteht weſen herauss und in das ſeiner Natur

durchaus auf der Höhe der früheren gemäße Philiſterium hineinbugſiert ; der
Bände dieſes bedeutenden Unternehmens . alte , verſchloſjene , rieſenhafte Winkels

R . Krauß . reiniger Brobjohann , der wegen ſeines
verwilderten , romantiſchen Ausjehens

D22000200200002207220022000200002200 Garibaldi genannt wird ; der arme
Walter Kömpft , deſſen zarte , vornehme ,

Elfenmörden , Iriſche , überſeit und liebebedürftige Scele a
n

dem derben
eingeleitet von den Brüdern Grimm , Realismus des aufgenötigten Kaufmannss
neuherausgegeben voit Joh . Ru 13 . berufes zerbricht , und endlich die „ Sonnens

( „ ,Die Fruchtſchale “ . B
d . 12 . ) Piper , brüder "
, die Bewohner des Armenhauſes ,

des Dichters beſondere Schoßkinder . Es
München . Mik . 3 . iſ
t

ein ſchwäbiſches Seldwyla , in das wir
Dieſe Eijenmärchen find ganz anders ein paar Blicke hinein tun dürfen ; das

als unſere deutſchen Volksmärchen , etwa können wir getroſt ſagen , ohne damit
die Grimmichen ; ſie erinnern eher a

n Heſje als Erzähler neben Keller ſtellen zu

unſere Volksſagen : es ſind die übers wollen . Ich glaube , Hermann Selle
natürlichen Erlebniſſe von , glaubwürdigen " weiß e

s

ſelbſt a
m

beſten , daß ihm die
und noch mit dem Namen bekannten Vieljeitigkeit und unerſchöpfliche Friſche
Zeugen , die hier erzählt werden ; wie ſi

e

und Kraft , mit der Meiſter Gottfried g
e

je nach ihrem eigenen Benehmen in ſtaltete , verſagt iſt . Aber es iſt doch ſo
freundliche oder unangenehme Berührung viel von ſeinem Geiſte in ihm , wie in

mit dem Elfenreich gekommen ſind . Aber ' keinem unſrer lebenden Erzähler . Ganz
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im Sinne des Dichters der „Drei ges | auf einen ernſten , ſchwermütigen Ion ge
rechten Kammmacher “ ſagt er zu Anfang ſtimmt, wie denn auch die Söhne und
ſeiner Armenhäuslergeſchichte , „ für den Töchter des Landes in ihrem Leben doll
behaglichen Zuſchauer ſe

i

das Leben Arbeit , Kampf und Entbehrung ernſt und
dieſer Sonnenbrüder kein unwürdiger mit ſchweren Sinnen ihre Tage verbringen
Begenſtand der Betrachturg , da das und wohl hart , aber dabei doch nicht
Menſchenleben auf einer geringen Bühne rauh und gefühllos gegenüber den Bes
immer noch ein amüſantes und nach : fahren des Meeres geworden ſind . Als
denkliches Schauſpiel darbiete . “ ( Nur die ſchönſten Beſchichten wollen mir
hätte wohl Keller das Wort amüſant „Halligleute “ , „ Heimgeholt “ und „Watten
hier vermieden . ) Und hier ſtrahlt denn tod " erſcheinen , drei wahre Prachtſtücke
auch wirklich aus jedem Satz ein ſo knapper , anſchaulicher und tiefempfundener

warmer Humor , daß der „ behagliche Zus Erzählungskunſt . —

ſchauer “ - behaglich muß man allers Das Büchlein wird ſeinen Weg gehen ,

dings ſein oder wenigſtens ſein können , e
s trägt die Kraft dazu in ſi
ch . Wer

u
m

Heſſe gerecht zu werden - herzlich Wilh . Lobſien noch nicht kennt , wird hier
beluſtigt , nachdenklich und ein wenig ges ſeine Eigenart a

m

beſten ſpüren und den
rührt die tragikomiſchen Kapriolen dieſes Dichter liebgewinnen . Wer aber Lobſiens
Häufleins Entgleiſter , den kleinſten und Werdegang ſchon länger verfolgt , wird
lächerlichſten Eitelkeitsmarkt betrachtet . – wiederum ſeine Freude haben a

n

dem

Verdienen ſchon die andern vier Ers Reifen eines nach den Höhen der Kunſt
zählungen u

m ihrer feinen und ſtillen in aufrichtigem Ernſte ſtrebenden Talentes .

Kunſt der Menſchenſchilderung willen von Richard Dohſe .

recht vielen geleſen zu werden , ſo macht mado0000000000000202203202000000000a
diele fünfte Beſchichte , die man nicht
müde wird , immer wieder zu genießen , Nath uſius , Annemarie D . : „ Die
die „ Nachbarn " zu einer beſonders wert : Herrin auf Bronkow . “ Eine Buts :

pollen Neuerſcheinung moderner Novellens geſchichte . Berlin , Otto Janke . (252 S . )

dichtung . Erwin Uđerknecht . Beb . 4 Mk .

22910202022202220202020202020222222 Leska , „ di
e

Herrin auf Bronkow , “

e
in

naturfriſches , eigenwilliges Mädchen , iſ
t

Lobſien , Wilhelm : Hinterm See . von inniger Liebe für ihr Stammgut er
deich . Halliggeſchichten . Bremen . füllt , das ſie z

u neuer Blüte emporbringen

Niederſachſen -Verlag Carl Schünemann . will . Leider wählt ſi
e

aber zum Batten
einen eleganten Lebemann , der für Alles

(244 S . 8 “ ) . Mk . 3 , - . eher als für die ländliche Idylle Sinn hat .

Wilhelm Lobſien iſ
t

e
in ausgezeich . Er beſitzt keinerlei Verſtändnis und Inters

neter Kenner ſeiner Heimat . Daher denn elle für die Beſtrebungen ſeiner Frau ,

auch in ſeinem jüngſten Buche wieder die denen e
r vielmehr Widerſtand leiſtet , und

ſeltene Echtheit der Schilderung vom ſucht ſi
ch

die Langeweile des Landlebens
Meer und Watt , von den Bewohnern durch allerlei Liebeleien zu vertreiben .

des Frieſenlandes , ihrem Leben und Der Bruch zwiſchen d
e
n

Ehegatten wird
ihrem ſteten Kampf mit der tückiſchen unwiderruflich , da Leska erfährt , daß ſi

e

Nordſee . E
s ſpricht aber auch e
in ihr Mann mit einer leichtſinnigen Kokette

Dichter aus dieſen Halliggeſchichten , ei
n betrügt . Erſt der Selbſtmord des Unges

Dichter , der ſeine warmempfindende Seele treuen führt die Befreiung Leskas

in ſi
e hineingelegt und der e
s

ders aus den unwürdigen Ehefeſſeln herbei .

ſtanden hat , ſeine Beſtalten mit der Der Grundgedanke des Romans , die Liebe
feinen und ſicheren Hand des Künſtlers zur angeſtammten Scholle und deren Vers

zu zeichnen , ſo daß ſi
e

in greifbarer teidigung gegen feindſelige Bewalten durch
Deutlichkeit vor einem ſtehen . Die neuen die zugleich anmutige und energiſche Buts
Erzählungen im einzelnen ihrem Inhalte erbin , wäre ſicherlich ein ſehr hübſcher .

nach zu ſkizzieren , hieße dem Buche den Aber der Verfaſſerin iſ
t

e
s nur in ſehr

eigentlichen Reiz nehmen , denn die Vors beſcheidenem Maße gelungen , das Intereſſe
gänge ſelbſt treten , weil ſie ſtets einfacher für ihre Heldin und deren Schickſale zu

Natur find , hinter der Art der Darſtellung , erwecken . Dazu iſ
t

das Ganze viel zu

die ſich nicht in dürren Worten wieders ſkizzenhaft geraten ; dergeblich ſucht man
geben läßt , zurück . Alle Geſchichten ſind eine Vertiefung der Charaktere oder auch
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nur eine ſorgfältigere Herausarbeitung denen Toiletten der Mutter gewiſſenhaft
der Situationen . Und dazu kommt noch beſchrieben werden , paßt nur zu gut zur
der gezierte , don Einem zum Andern | Äußerlichkeit des Banzen . Und ebenſo
ſpringende und häufig die Zeit - und Drtss wundert man ſi

ch

kaum , wenn in der
perhältniſſe völlig im unklaren laſiende pierten Erzählung andauernd „ Iante
Stil , der das Leſen des Buches zu einem Klementine “ die von der Heldin „ über

recht zweifelhaften Vergnügen macht . alles geliebte Perſönlichkeit , ,niemand “

Carl Seefeld . ihr jo lieb , ſo vertraut wie Tante Kle
mentine “ iſ

t
. Es ſind das eben alles

Worte , nichts a
ls Worte ohne Inhalt .

Wenn nun aber dieſe ſogenannte „ Liebe “ ,

dieſe abwechſelnde Schwärmerei für „ Iante
Nathujius , Annemarie v . : Heimats Klementine ( 4 . Stück ) , für „Onkel Kurt "

klänge . Beſchichten und Skizzen . und „Onkel Bukow “ ( 2 . Stück ) , d
ie

doch

Berlin . Verlag von Otto Janke . ſchließlich nur auf der Luſt a
n

roman

tiſchen Brübeleien über dunkle Punkte "

Beb . 3 Mk . beruht , als beſonders rührendes ,menſch
Annemarie . Nathuſius iſ

t , wie ein liches Verſtehen " Verkannter hingeſtellt
dem Buche beigelegter Proſpekt zeigt , auf wird , dann wird das hohle Phraſentum ,

Brund ihres Romans , ,Die Herrin auf das überall im Buch zu Tage tritt -

Bronkow " (den ic
h

nichtkenne ) als „ ſtarkes , beſonders das „ vornehme Menſchentum "

eigenartiges Talent “ von großer Drigis hat es der Verfaſſerin angetan - direkt
nalität und Tiefe " , als „ geborene Ers unſympathiſch , während die reichlich der :

zählerin “ gelobt , ihrem Schaffen iſ
t

arbeitete Sentimentalität - ungezählte

, ,dichteriſche Feinheit “ und „ ſtarke künſt Male fließen d
ie

Tränen „ leiſe , leiſe “ oder
leriſche Eigenart " nachgerühmt worden . „ unaufhaltſam " - nur harmlos läppiſch

In den fünf Projaſtücken des dors wirkt . Durchaus unerfreulich iſ
t dagegen

liegenden Buches (Unſere Mutter - Im d
ie

letzte Hälfte des letzten Proſaſtücks :

Kavalierhaus – Dorſpiel des Lebens - die ungenierte Darſtellung ſo intimer
Tante Klementine - Der Elernbuſch ) (zwar nicht grob -ſeçueller ) Dinge , denen
habe ic

h

leider von alledem nichts bemerkt . durmaus keine ethiſche oder auch nur

Im Gegenteil : von innerem Behalt oder künſtleriſche Seite abgewonnen wird , muß
gar von wirklicher Tiefe iſ

t

darin nichts auf jeden innerlich chamhaften Menſchen

zu ſpüren ; alles bleibt ganz oberflächliche , abſtoßend wirken , zumal d
a

ſi
e

ſich ſo

äußerliche Mache , und dieſe Mache iſ
t

ganz als Erzählung perſönlichſten Erleb
nicht einmal gut . niſſes gibt .

Alle fünf Erzählungen geben ſi
ch als

Jugenderinnerungen . Für die Verwandten
Der Stil des ganzen Buches erhebt

und Bekannten der Erzählenden mögen
ſich in keiner Weiſe über das übliche
Romandeutſch . Die Verfaſerin ſcheint

die ja - ſtofflich - ganz intereſant
ſein . Wil dergleichen aber auch literariſche

übrigens auch keinerlei Sorgfalt darauf

Beachtung und Bewertung verlangen , ſo

verwendet zu haben ; ſonſt hätte 3 . B .
muß das Perſönlich - Erlebte durch die

unmöglich e
in

Satz ſtehen bleiben können

Darſtellung wirklich dichteriſche Form und
wie der folgende ( S . 85 ) : „ Aber Helene

allgemein -menſchlichen Behalt gewinnen ;

von dem Buſch zitterte leicht und war

und das iſ
t

hier keineswegs der Fall .

ganz unſicher , hauptſächlich u
m

der

Dabei treten die Beſchichten anſpruchsvoll
komiſchen Zierde willen , eine ſchwarze

genug auf ; vor allem die erſte mit ihrem Kette , die ſi
ch

u
m

ihren Hals ſchlang . “

ſtets wiederholten und variierten : „ Ihr
Auch die herkömmlichen Landſchaftss

meine Kindertage . . . . euch will ic
h ſchilderungen ſind im herkömmlichen Lon

gehalten ; ſi
e

ſind eigentlich
zärtlich beſchwören : kommt zurück uſw . “

nur Bes

Von der Mutter der Erzählerin handelt
ſchreibungen , di

e

kaum eine deutliche u
n

dies Stück . „ Du einzig Beliebte , ewig
ſchauung , geſchweige denn eine eindring

Verlorene . . . . Du Glanz unſeres Hauſes , liche
Stimmung hervorrufen .

Du Licht unſerer Stunden ! " - ſo wird Das Buch enthält übrigens auch noch

ſi
e

darin genannt . Don irgend einem 1
6
„ Gedichte “ .

inneren Verhältnis der Mutter und Tochter Iondern . Jacob Bödew adt .

erfährt der Leſer aber auch nicht das Be
ringſte ; daß dagegen d

ie

vielen verſchie - ' 012020202032020002020020000220220022
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Sturmfels , Käthe: Die Schweſter | fallenen " gehört auch Margarete Roſeni
der ſchönen Margarete . Aus einem ein gebildetes Mädchen von beſtrickender

Frauenleben . Stuttgart 1908 . Druck
körperlicher Schönheit . Die Oberſchweſter
Edda fühlt eine große perſönliche Zu

und Verlag von Breiner & Pfeiffer . neigung zu dieſem ſchönen Menſchenkind ,
Beb . 4,50 Mk. und ſi

e

bietet alle Kraft auf , ſie zur
Höhenlage ihrer Lebensauffaſſung empor

Durch d
ie

Broſchüre „Was iſ
t

d
e
r

zuziehen . Wie ein Lichtſtrahl jou inre
Frau erlaubt , wenn ſi

e liebt ? " iſ
t

uns ſtarke Liebe alles Dunkle und Böſe aus
die Verfaſſerin des vorliegenden Buches Margaretes Seele verſcheuchen . Dieſe
keine Fremde mehr . – Der Boden unſrer Liebe iſ

t mächtiger als ihr Feingefühl
Geſchichte iſ

t

ein Magdaleneum , ein Heim und ihr Verſtand , ſie opfert ihren Beruf
für gefallene Mädchen , in dem Diako : und lebt nur noch für Margarete . Trotz
niſſinnen wirken . Die einzige männliche dem gelingt e

s

ihr nicht , Margarete zuFigur iſ
t

der Pfarrer Helimut Bering , ſich zu ziehen , sie trennende Kluft läßt

e
in

kraftvoller , ſchwerfälliger Mann mit | ſich nicht überbrücken . - Edda und
grübelndem Verſtand , und doch bei aller Margarete ſtehen im Vordergrund des
Leidenſchaftlichkeit ein wahrer Asket . | Intereſſes . Beide ſind leicht erregbareMit feinſten Strichen hat die Dichterin Naturen von großer Feinfühligkeit und
ihre Frauengeſtalten gezeichnet : auf der ſinnlicher Reizbarkeit . Aber wie unends
einen Seite die Schweſtern , auf der andern lich viel höher ſteht die Menſchlichkeit
die ihnen anvertrauten Zöglinge . Schon Eddas , die ihre Leidenſchaftlichkeit be
die gleiche Schweſterntracht verbirgt die herricht und ſtets die Bewalt über ſich
verſchiedenartigſten Menſchentypen . Da ſelbſt behält . Margarete mit ihrer unwaltet über allen die kluge Oberin , die gejunden leicht erregbaren Phantaſie hat
vornehme und wahrhaftige Frau , deren keinen Willen , oder vielmehr ihr fittlicher
ſtarker Wille nichtdurch die Feinfühligkeit Wille iſ

t krank ; ihr Iun und Laſſen wird
eines ſubtilen Innenlebens beeinflußt beherrſcht von den gefühlsmäßiger : Fors
wird . Neben Schweſter Elſe , dem zu derungen ihrer Natur . Beide treten in

friedenen Pflichtenmenſchen , der ohne Beziehungen zum Pfarrer . Für Edda
innere Kämpfe ſeine gerade Straße findet , wird e

s

e
in

inneres Erleben , das ſi
e

geht die ricche idealiſtiſche Schweſter reſignierter aber auch reifermacht . Marga :

Nanna ihren ſo kurzen und doch reich
rete umgarnt in zügelloſer Sinnlichkeit

geſegneten Lebensweg . Bon Jugend auf wie ein Raubtier dieſen einzigen Mann

iſ
t

ſi
e

den Hunger und das Verlangen ihrer Umgebung . -

nach höchſter Form des Lebens nicht los
geworden ; ſo iſt der Tod dieſer gläubigen Die Herausarbeitung der Charaktere

Schweſter die Erfüllung ihrer letzten dieſer beiden Frauen iſ
t

eine wertvolle

Sehnſucht . - Alle werden überragt von künſtleriſche Leiſtung . Wenn uns auch
der unendlich fein ſtiliſierten Perſönlichkeit der Blick in das Seelenleben jittlich tief
der Dberſchweſter Edda , dieſer künſtleriſch ſtehender Menſchen peinvoi 11010unan :

hochgebildeten , äußerlich unberührbaren genehm iſ
t , ſo wird doch der reife und

und doch ſtark empfindenden Frau . Auch ernſte Leſer das Buch , in dem alte Fragen

Edda Wieburg hat das ehrliche Beſtreben ſich und Probleme a
n

ihren tiefſten Wurzeln

don perſönlichen Beziehungen zu Welt
angefaßt ſind , als eine jeinſinnige pinchos

und Menſchen frei zu machen . Und doch logiſche Studie der Frauenſcele mit

iſ
t

e
s bei ihr nicht die Sehnſucht der Freuden begrüßen .

Diakonijjiit nach völliger Neinheit und Biſela Brützmacher .

ewigem Leben , die ſi
e treibt , ſondern die

Sehnſucht nach irdiſchem tätigem Leben , ��������������a22�����������QQQ LT�����

ja nach Kampf und Leben . S
o wirkt Unter der Fahne des erſten Napo :ſi
e

durch ihre eigenartige tiefe Perſön
lichkeit auf die ihr anvertrauten Mädchen . leon . Jugendgeſchichte des Huns .

Beim Anblick dieſer Zöglinge erfüllt uns rücker Dorfichulmeiſters Johann Jakob
ein wahres Grauen vor dem Elend , das Röhrig , von ihm ſelbſt erzählt . Her

ſi
e

in ihrer Geſamtheit darſtellen . Und
doch in wie vielen Enkel Karl

chlummert noch einu
ausgegeben von ſeinem

Reſt von Sittlia )keit , der zu neuem Leben Röhrig , Pfarrer in Potsdanı . Ulten
erweckt werden , kann ! Z
u

dieſen „Ce : I burg , Stephan Beibel . Geb . 2 , 60 Mk .
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Das Buch ſchildert d
ie Erleniſſe eines der erwähnten nüchternen und weite

Hunsrückers , der auf der Normalſchule ſchweifigen Weiſe der Darſtellung a
ls

zu Koblenz für den Lehrerberuf vors ganze nicht zu erwärmen vermögen ,

bereitet , dann zu den Fahnen Napoleons wiederum andere , 3 . B . „ Die Heimat und
einberufen wird , die Schladiten und Bes der Beruf “ . „ Uuf der Normalſchule in

fedyte bei Möckern , Bautzen , a
n

der Koblenz “ , „ Im Lazarett und im Lager “ ,

Karbach , bei Leipzig , Harrau , den Rück : „ Auf dem Rückzug und in Urlaub “ , „ In

zug bis Paris und Drleaiis mitmadt , Paris und Dricans “ ganz geſchickt erzählt .

dazwiſchen in Gefangenſchaft gerät , im Äis Dokument einer Zeit des Aufſchwungs
Spital liegt , endlid ) , nad Napoleons Ab für uns Deutſche und weil von einem
dankung , als dem franzöſiſchen Heeres : Deutſchen herrührend , der dem Fran
derband entlaſſen wird und ſpäter , in der 30ſen kaiſer die Treue hielt bis zum
Heimat , nod lange Jahre ſeinem Beruf Ende , iſt das Buch gewiß von Wert .

als Lehrer vorſteht . Das alles iſ
t

in Ich weiß nicht , ob es als Jugendſchrift

ſchlichteſter ,manchmal ſpröder und trockener gedacht iſ
t ; dazu eignet es ſic
h

keinesfalls .

Weije berichtet . Das Buch bietet viele Abgeſeisen davon , daß e
s infolge ſeiner

Einzelheiten und kleine Züge , die b
e
- unkünſtleriſchen Form Kinder kaum zu

ſonders die jeereszuſtände , aber auch feijeln dermöchte , ſchildert e
s

manche Er
andere Verhältniſſe , zur Zeit Napoleons I . | lebniſſe , die für Kinderaugen und -ohren

in intereſſanter Art beleuchten . Auch | ungeeignet ſind . Wilh . Popp .

find , wenn uns die meiſten Kapitel infolge | D20000220220200000000000000000000000

2222222 Zeitschriftenschau . 22222220
über Edgar Allan Poe (geb . zumal Namen von gleich gutem Klang

19 . Januar 1809 ) und ſeinen Eins ihm ſeinen Ruhm dort vorwegnahmen .

fluß plaudert im „ Zeitgeiſt " (Nr . 3 ) | Das tat vor allem T
h . A . Hoffmann .

Hanns Heinz Ewers : In Frankreich , wo bald die Wiege der
Amerikas größter Dichter war – ein Moderne ſtehen ſollte , hat kein anderer

Umerikaner . Das läßt ſic
h

nicht leugnen , Dichter einen lo tiefen Einfluß ausgeübt ,

wurde Poe doch in Boſton von Eltern wie dieſer größte Romantiker , den man
geboren , die Bürger der Staaten waren . in ſeinem Vaterlande faſt vergaß . Sein
Mit ſehr viel mehr Recht aber kann ihn Einfluß zerbrach dort d

ie

Herrſchaft d
e
r

Mutter Europa für ſich in Anſpruch Klaſſiker , die bei uns auch heute noch
nehmen : ſein langer Stammbaum iſ

t

uns nicht ganz überwunden iſ
t . Jenſeits des

bekannt , in ſeinen Adern floß keltiſches , Rheines trug das Jahrhundert nicht einen
engliſches , normanniſches , ſächſiſches und großen Dichter , der nicht Hoffmann ſeinen
italieniſches Blut . S

o

erſcheint e
r

e
in Tribut gezollt hätte ; bei jedem einzelnen

Beſamtgeſchenk des kulturellen Europa laſſen ſich dieſe Spuren nachweiſen , von

a
n

den jungen Freiſtaat – England und Balzac und Hugo über Bautier bis zu

Irland , Skandinavien und Deutſchland , den Modernſten . . . .

Frankreich und Italien brachten dieſe Poes Einfluß machte ſich erſt ſehr
gemeinſame ſchöneWiegengabe : de

n

erſten diel ſpäter geltend , j
a , erſt der Naturalis

Dichter des Landes der Sterne und mus in ſeiner ſchärfſten Form konnte dem
Streifen , der einzigen ganz großen , deſſen romantiſchen Illuſionismus des Ameri
Nanien manches Jahrhundert überdauern kaners ganz die Wege ebnen . Freilich
wird . Die Amerikaner bedankten ſi
ch bradte Baudelaire ſeine wundervollen
dafür , wie ſich eben ein geſundes Dolk Übertragungen Poes , aber ſi
e

fanden zu

für e
in Künſtlergenie zu bedanken pflegt : ihrer Zeit kaum Beachtung . Nur zwei

ſi
e

ließen ihn verhungern und im Armens tüchtige Beſchäftsleute nahmen den ver :

hauſe ſterben . Kein Wunder , daß der | lorenen Schlüſſel auf , wandten ihn g
e

Funke Poe d
a

drüben keine Flammen ſchickt a
n , immer wieder , und wurden

ſchlug . Seine Landsleute waren nicht Millionäre , als ſi
e auf Kunſt dabei

entfernt reif , ſein Genie zu verſtehen , polſtändig verzichteten . Der eine war
ſind e

s

heute wohl noch nicht . Nach Jules Verne , der in all ſeinen Bänden
Europa war der Weg - damals ! - immer von neuem Poes ſchwächſte Suppen

weit genug ; zumal die Zeit , in der e
r aufkochte : „Hans Pfaals Monds

ſtark hätte wirken können , verpaßt ſchien , Ifahrt “ und „ Die Abenteuer Bordon
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Poms“. Mõgen Vernes Reiſen und ſehr wohl fühlt , bei Poe aber ganz und
Åbenteuer auch allen literariſch einigers gar nicht . Denn das Publikum will
maßen Bebildeten abgeſchmackt und Unterhaltung und durchaus nicht Kunſt :
albern vorkommen , ſi

e

üben doch auf das iſ
t

der Brund , weshalb Dichter ders
die Kinder und die breiten Maſſen des hungern und Unterhaltungsfabrikanten
Publikums eine ganz andere Wirkung reiche Leute werden .

aus . Hier genügt dieſe robe Technik ,

das Unmögliche in etwas wahrſcheinlich S
o zeugte Poe in Europa zwei

zu machen , überal die Juuſion des Baſtarde , d
ie

einen Teil ſeines Hand

wirklich Beſchehenen wachzurufen , voll .

werkzeuges geerbt hatten , ihm innerlich

kommen . Die rein äußerliche Phantaſie , aber durchaus nicht verwandt waren . . . .

e
in

ziemlich umfaſſendes Wiſſen und das In Deutſchland brach ri
ch

Poe nur
von Poe entlehnte Handwerk eroberten ſehr ſpät Bahn . Selbſt Hoffmann ſchien
dem Franzoſen piele Millionen Leſer in ja durch lange Jahrzehnte dollſtändig
aller Herren Ländern . Bewiß nicht bei uns vergeſſen , ſeine Kenntnis verdankt
weniger Leſer und nicht weniger Beld die junge Beneration erſt wieder den
hat Poe dem Engländer Conan Doyle Franzoſen . Freilich erſchien bereits 1847
verſchafft , der ihm auch das Räuſpern in Philadelphia e

in kleiner Novellenband
und Spucken glücklich abguckte . E

r
| Poes in deutſcher Sprache , aber e
s

kopierte d
ie

fabelhaften Poeſchen Kriminals fanden nur ſehr wenige Eremplare davon
geſchichten , und e

s läßt ſich nicht leugnen , den Weg übers Meer ; kaum mehr Der
daß ſich unter ſeinen erſten und beſten breitung hatten zwei dünne , kindlich
Sherlock Holmes - Beſchichten einige finden , übertragene Bändchen eines Stuttgarter
die auch den Blaſierteſten atemloſe Verlegers jener Zeit . Dann folgten nach
Spannung abnötigen . Dohle iſ

t

techniſch Jahrzehnten in den billigen Volks

e
in glänzender Analytiker ; daß e
r ſpäter bibliotheken e
in paar dünne Zweigroſchen

ein Vielſchreiber wurde und ſi
ch

ſelbſt bändchen Poeſcher Überſetzungen , die
immer wieder ſchlecht kopierte , mag ihm wenigſtens einigermaßen auf ihn auf
nur der übelnehmen , der nicht weiß , wie merkſam machten . Seit etwa zehn
angenehm e

s

iſ
t , hunderttauſend im Jahren wuchs dann das Verſtändnis für

Jahre zu verdienen . Was aber a
n

ſeinen die große Kunſt des Amerikaners in

beſten Geſchichten gut iſ
t , hat e
r glatt etwas weitere Kreiſe ; es läßt ſi
ch

nicht
pon Poe übernommen - dabei war er , leugnen , daß erſt der kraſſeſte Naturalis
wie Jules Verne , geſcheit genug , das mus bei uns der illuſioniſtiſchen Romantik

auszuſcheiden , was ihm beim großen Poes die Iore öffnete . Eine Geſamt
Publikum den Weg derſperren konnte : ausgabe ( Deutſch don A . und H . Moellers
alles Künſtleriſche . Poes Kriminals Bruck ) erſchien bei I . C . C . Bruns in

geſchichten ſind Kunſtwerke , mit ders Minden ; einzelne ausgewählte Stücke
blüffender Technik und unerbittlicher ( Deutſch von Biſela Ekel ) bei Beorg
Logik geſchrieben ; Doyles beſte Kriminals Müller , München . Das eine dieſer drei
novellen zeigen meinetwegen dieſelbe Bändchen enthält die Bedichte in wunders
Technik und äußerlich wenigſtens dieſelbe doller Übertragung von Theodor Ebel ,

Logik – aber Kunſtwerke ſind ſi
e ganz | ei
n

zweites d
ie

Liebesnodellen und das

und gar nicht . Poe reißt ſeine Leſer dritte , das den Titel „ Das ſchwatende
durch alle Himmel und Höllen , ſpielt Herz " führt , die beſten Beſchichten .

Fangball mit ihren armen Hirnen und Dieſer Band iſ
t

von Kubin mit vierzehn
nimmt ihre eigenen Nerden zu Saiten ganz ausgezeichneten Blättern verſehen ,

für ſein Hölleninſtrument ; Conan Doyle die ſelbſt die bekannten PoesJlluſtrationen
aber läßt ſeine Leſer ruhig im Lehnſtuhle Aubrey Beardsleys weit hinter ſi

ch

laſſen .

fißen . Jeder Sherlock Holmes -Leſer iſ
t Die einzige Poe - Biographie in deutſcher

ſich jeden Augenblick bewußt : das alles | Sprache gab ic
h

vor einigen Jahren im

iſ
t ja nur eine hübſche , ſpannende Bes Verlage Schuſter und Löffler , Berlin ,

diote - nur in Köpfen von Kindern heraus ; ic
h

hoffe , daß ſi
e

dem innerſten
und Degenerierten dermag der große Weſen des großen Dichters gerecht wurde
Detektiv der Bahnſtreet einige Wirrnis und ihr Teil dazu beitrug , das Vers
hervorzurufen . Kein Wunder , wenn das ſtändnis für ſeine Kunſt auch bei uns zu

beſte Publikum ſich bei Doyles Büchern | erwecken . . . .
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6 barichtet

Die öffentliche Volksbibliothek | verwenden durfte . Herr Bymnaſial .
und Lerehalle in Meiningen . Klein profeſſor Eichhorn unterſtützte dabei die

iſ
t
( 16000 Einwohner ) unter den Städten edeldenkende Dame aufs beſte . Rad

Deutſchlands die Reſidenz des Herzogs wurde das Werk gefördert . Der Bes
Beorg II . , aber ſi

e iſ
t

inmitten einer meinderat der Reſidenz erkannte ſogleich
herrlichen Natur ein kleinod . Manch er den hohen Wert der Sache und ſtellte in

große Bedanke iſ
t

von hier in die Welt einem öffentlichen Bebäude drei Zimmer
gegangen ; ic

h

erinnere nur a
n

die Bea zur Verfügung . Frl . von Weſthoden
ſtrebungen des Fürſten zur Theaterreform . ſelbſt ſtiftete eine weitere Anzahl von
Der Fürſt iſ

t

ein Künſtler , ei
n

Lebens Büchern und einen Beitrag von 100 Mk . ,

idealiſt , der die geiſtigen Bedürfniſſe des den ſi
e

noch jetzt jährlich gewährt , inters
Dolkes hoch achtet . So iſ

t

die Schloß eſſierte auch bekannte Kreiſe für die
bibliothek mit ihren reichen Schäfen für Sache und wußte dermöge ihres organi
jedermann geöffnet . Aber eine derartige ſatoriſchen Talentes die gute Sache bald
mehr wiſſenſchaftliche Bücherei entſpricht bis zur Vollendung zu führen . Die drei
noch nicht dem Verlangen des ganzen vom Bemeinderate zur Verfügung ge
Bolkes . Um dieſem vielgefühlten Bes ſtellten Räume , die für den Anfang
dürfniſſe nachzukommen und vor allen reichlich genügten , waren behaglich auss
Dingen die ſi

ch

auch hier breitmachende geſtattet , die vielen Bücher gut ges

verſeuchende Sumpfs . Het - und Hinter ordnet , eingebunden und mit den Leſes
treppenliteratur einzudämmen , entſtand bedingungen verſehen , das Büchers

eine öffentliche Bücherei und Leſes verzeichnis lag gedruckt vor , an den
halle , der umſomehr Bedeutung zukommt , Wänden prangten a

n

2
0

der wertvollſten
als ſi

e

das Werk privater Wohlfahrts : Tageszeitungen und Zeitſchriften , als der
pflege und Volkserziehung iſ

t . Darum Tag der Einweihung berankam . Am

ſe
i

auch hier in dieſen Blättern mit 2 . Üpril 1905 , dem 7
9 . Beburtstage des

wenigen Worten darüber berichtet . Herzogs , der das Werk auch materiell

In der Hauptſache iſ
t

das Werk die unterſtütte , fand die Eröffnung durch
Iat warmherziger , gebildeter Frauen , Herrn Prof . Eichhorn im Beiſein des

beſonders der Ehrenſtiftsdame und lange bereits gewählten Vorſtandes und der
jährigen Leiterin der erſten höheren Mitarbeiter ſtatt . Der Redner gab einen
Mädchenſchule , Fräulein Wilh . von | kurzen Überblick über die Entſtehung
Weſthoden . Sie rief a

ls

ſi
e

von der des Werkes , wies auf die Vielſeitigkeit
Leitung ihrer Schule zurückgetreten war , | des angefangenen , ſchönen Unternehmens
gemeinſam mit den Damen des Vereins hin und bat um eine allſeitige Benutzung .

Frauenarbeit , in ihrem 7
5
. Lebensjahre Die Bücherei ſol vor allen Dingen

im Schillerjahre 1905 das ſchöne Werk auch den unterſten Volksſchichten ,
ins Leben . Schon beinahe 5

0 Jahre beſtand in denen das Leſebedürfnis oft recht

in Meiningen e
in

von dem längſtverſtors ſtark iſ
t , zu gute kommen . Man weiß

benen Hofrat D
r
. Fiſcher begründeter aber doch , belehrt durch die Erfahrungen

Leſeverein . Dieſem ( der heute noch blüht ) des täglichen Lebens , daß die arbeitende
gehören faſt nur Mitglieder aus akas Volksſchicht derartigen Veranſtaltungen

demiſchen Berufen a
n ; ſein Zweck iſ
t , geradezu feindlich gegenüberſteht , weil ſie

d
ie wertvollſten Erſcheinungen der gegen : von oben ausgehen . Um nun jene Kreiſe
wärtigen Literatur den Vereinsgenoſſen zu gewinnen , haben Fräulein von Weſt
zugänglich zu machen . Im Laufe der hoden und der verdienſtvolle Verein

Jahre hatte ſi
ch

nun hier eine Summe Frauenarbeit die Zuſammenarbeit im

von Werken angeſammelt , die , einmal Vorſtande des nunmehr gegründeten
geleſen , zumeiſt einen todesähnlichen Vereins der öffentlichen Bücherei
Schlaf ſchliefen , bi

s

ſi
e

zu neuem Leben und Leſehalle “ von Männern und
erwachten , als Fräulein von Weſthoden Frauen aus allen Ständen und Kreiſen

im Einverſtändnis mit faſt allen Mit der Bevölkerung gewünſcht . Es gehören
gliedern des Vereins dieſe Bücher zum dem Vorſtand a

n : ei
n

Richter , ei
n

Beiſt
Brundſtock einer öffentlichen Bücherei | licher , e

in Verwaltungsbeamter , zwei
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Lehrer , e
in Kaufmann , ei
n

Handwerker | Räume ihrer Unzulänglichkeit wegen
und ebenjo viel Frauen , die vermöge ihrer aufzugeben . Da zu gleidser Zeit die
Liebesarbeit ( Frauenverein , Fürſorges Parterreräume eines günſtig gelegenen
erziehung . Vormundichaft ) mit allen Hauſes frei wurden , lo do Uzog ſich die
Bliedern des Volkslebens in Berührung überſiedelung raſch . Wichtig war dabei das
koinmen . Die eigentliche Verwaltung Verhalten des Bemeinderats , der demWerke
des Werhes geſchieht wiederum durch anſtatt der früheren Räume jährlich

uneigennützige Frauenarbeit , da Beld für 450 Mk . zur Verfügung ſtellt . Ein lichter ,

eine anzuſtellende Bibliothekarin vors großer Raum beherbergt nun die ſtarkange
läufig nicht vorhanden iſ

t . Es iſt e
in wachiene Bücherei ; außerdem iſ
t

e
in

gutes Zeugnis für den Beiſt , der im angemeſſener Raum für die dienſttuenden
Vereine Frauenarbeit lebt , daß , als e

s

Damen vorhanden . Wegen ihrer bes
hieß : „ Freiwillige vor “ , viele Frauen quemen Erreid ,barkeit , der ſchönen , aus :

bereit waren , ohne jedes Entgelt die giebigen Beleuchtung , der praktiſchen
Dienſte einer Bibliothekarin zu über : Ausmöblierung und Bröße der beiden
nehmen . Während der 3 Jahre Leſezimmer , entſprechen die Räume allen
1905 – 1908 haben ſi

ch dieje Damen Anforderungen , die man billig a
n

eine
große Verdienſte u

m

die Fortführung Leſehalle ſtellen kann . Peinliche Reins
des aus kleinen Anfängen erwachſenen lichkeit und muſterhafte Drdnung ſind
Werkes erworben . Sommer und Winter , aus dem alten Hauſe its neue Quartier
tags über und während der Abendſtunden mit übergeſiedelt . Der Beſuch und die

( 7 - 1
0 Uhr ) , ja ſogar a
m Sonntage von Benutzung der Bücherei wächſt ſtändig .

( 4 - 7 Uhr nachm . ) dienen ſi
e

unermüdlich Beſonders im Winter erweiſt ſich das
dem Werke . Die Verwaltung iſ

t

muſter Inſtitut ſegensreich . Viele junge Männer
haft , da jede Dame e

in perſönliches und Mädchen , die ſi
ch

nach den Geſchäfts
Intereſſe zeigt . Das kommende und ſtunden nicht ins ungeheizte Zimmer be
gehende Publikum läßt willig den guten geben wollen , werden durch den Beſuch
Geiſt auf ſich wirken , ſo daß es nie zu Un der wohldurchwärmten Räume und die
artigkeiten oder auch nur den leijeſten Lektüre guter Bücher vor ſchlimmen
Störungen kommt . Verſuchungen bewahrt .

Materiell iſ
t

das Werk gut fundiert . über den Betrieb und Beſuch noch
Die Gebrüder Strupp , die ſchon vielfach einige Bemerkungen . Die Mitglieder ,

Beſtrebungen , di
e

der Allgemeinheit dienen , die jährlich einen Mindeſtbeitrag von
größere Summen zugewandt haben , 2 Mk . entrichten , haben alle Bücherfrei ,
ſtifteten gleich eine Summe von 5000 Mk . e

s

werden aber nur ausnahmsweiſe 2 Bücher
Der Zinsabwurf dieſes Kapitals dient aufeinmal ausgeliehen . Leſer , die die Bücher
der Unterhaltung des Werkes . Herzog | nur während ihres Aufenthalts in den
Georg und ſeine hohe Gemahlin find Leſezimmern benutzen , haben alles koſten :

ſelbſtverſtändlich auch unter den Gönnern ; los . Wil jemand ein Buch zu Hauſe
beide zeichnen jährlich namhafte Beis leſen , ſo hat er für 14 Tage 3 Pfg . 31

1

trage . Außerdem fließen aus den Mits entrichten . Der Bücherbeſtand beläuft
gliederbeiträgen ſchätzenswerte Einnahmen ſich auf ungefäijr 3000 Bände * ) ( z

u

in die Vereinskaſſe . Beginn 2250 Bände ) . Schon im zweiten

S
o

iſ
t

auch nach der materiellen Seite Jahre (1906 / 07 ) wurden 5590 Bücher

das Werk geſichert . Neuanſchaffungen , ausgegeben , im Jahre 1907 / 08 ſteigerte
Einbände , Heizung , Licht , Reinigung ſich die Ausgabe bis zu 7004 alſo 1414

und die anderen notwendigen Ausgaben mehr als im vorhergehenden Jahre .

können reichlich gedeckt werden . Der Beſicht wurde die Anſtalt 1906 / 07 von
eingangs crwähnte Leſeverein ſpendet dazu 4596 Leſern , vom 1 . April 1907 bis
fortgeletzt wertvolle Bücher , ſodaß auch für Ende März 1908 ſteigerte ſi

ch

die Be
die weitere Ausgeſtaltung geſorgt iſ

t . ſuchsziffer bis über 7000 ; alio 2400 mehr
Erwähnenswert iſ

t

die Verlegung der als im Jahre vorher . Die Lejer ſind
Bücherei und Lejehalle aus dem ſtädtiſchen Leute aller Kreiſe , zumeiſt underheiratete
Muſeumsgebäude in das Zentrum der Damen und Herren .

Stadt . Der immer mehr zur :ehmende Frauenjinn hat das Werk g
e

Andrang und die freudige Aufnahme gründet , Frauenfleiß hat es bis jetzt
und Benutzung der Bücherei ließen bald
nach Errichtung der Anſtalt beim Vor * ) Im Februar d . J . find 5
0

Bände aus der
neucten Literatur , teils unterhaltenden, ieils ber
lehrenden Inhalts , angeſchafftworden .
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erhalten und Frauentreue wird es ſtändnis und e
in Wollen zu haben , dann

auch künftig behüten . findet man auch den Weg . Mögen auch
anderswo , angeregt durch dieſe Zeilen ,

Möge ein jeder , der über die Schwelle ähnliche Werke erſtehen als Ausfluß
des Haujes ſchreitet , das bedenken und privater Volkswohlfahrt . Der Urs
zugleich erkennen , wie durch eigne Kraft | heberin Frl . Wilhelmine v . Weſthoven
und Begeiſterung für die fittliche Hebung gebührt auch öffentlicher Dank und
des Volkes überal Großes geſchaffen Anerkennung .

werden kann . Man braucht nur Vers Herm .Holzhauſen .

A SKELST Mitteilungen .QUDUQUOUOOT

Feliç Dahn , der Rechtsgelehrte und gern leiden mochte . Hübſch war eine Bes
Dichter , der treue , kernige Baterlands gegnung auf der Straße , wo der Maler
freund , der am 9 . Februar ſeinen 7

5 .Bes ihn plötzlich zum Stehenbleiben anrief und
burtstag feierte , hat in ſeinen dierbändi ihn von allen Seiten ſcharf aufs Korn
gen „ Erinnerungen “ ſelbſt feſſelnde Ein nahm . Dann hieß e

s : „So ! Jetzt kannſt
blicke in ſeine Lebensentwicklung gegeben . d ' weitergehn . “ Felir mochte ſehr vers
Einige Züge ſeien hier (nach der Tägs wundert dreinſchauen , denn nun lachte
lichen Rundſchau )mitgeteilt . Der Umfang Schwind : „Ibrauch grad dei Naſe .

ſeiner poetiſchen Werke , die gegen 25 Bände Adje ! " Nachher entdeckte der junge Dahn ,

füllen , iſt um ſo ſtaunenswerter , als daß der Meiſter im Schlußbilde der
Felir Dahn den größten Teil ſeiner Zeit „ Sieben Raben “ „ ſeine Naſe geſtohlen "

und Kraft auf ſeine wiſſenſchaftliche Tätig . und im Profil den ſieben Brüdern als

keit verwenden mußte . Erklärend hebt einen Zug von Familienähnlichkeit ge

e
r hervor , daß die Stoffe ſeiner Balladen , geben hatte , zumal dem Voranſprengenden .

Erzählungen und Dramen vielfach die Aber er meint ſche zend , daß ihm dabei
gleiche Quelle haben wie ſeine hiſtoriſchen wohl noch geſchmeichelt ſe

i
. . .

und rechtsgeſchichtlichen Studien . Auch
ſein berühmteſtes Werk , der Kampf 1852 ſtudierte Dahn zwei Semeſter in

um Rom “ , behandelt einen Begenſtand , | Berlin , wo e
r ein kleines Zimmer , drei

der gleichzeitig in ſeinem wiſſenſchaftlichen Treppen hoch , für 5 Ialer mietete . Jeden
Hauptwerk , den Königen der Bermanen , Sonntag war er Tiſchgaſt bei der Birch
wiederkehrt . Der Krieg in Italien 1859 Pfeiffer , wo er viele bekannte Perſönlichs
hatte Dahn einſt zu dem Entwurf ange keiten kennen lernte . Und auch in den
regt , und auch der Beginn der Ausführung literariſchen Tunnel unter der Spree , dem
fällt in dieſe Zeit . Später wollte e

r

das die hervorragendſten Dichter angehörten ,

noch nicht fertige Werk einmal kurz ent : wurde er eingeführt . Von den Profeſſoren
chloſſen vernichten , ſeine Battin Thereſe , feſſelten ihn namentlich der redneriſch
geborene d . Droſte -Hülshoff , aber rettete glänzende Äſthetiker und Philoſoph
das Manuſkript vor dem Flammentode , Werder , ſowie der Hiſtoriker Ranke .
und regte den Dichter zur raſchen Vol Sehr drollig war , daß e

r als Berliner
endung a

n . Der Roman erſchien 1876 . Student einſt infolge eirier fatalen Ühns

- Intereſſant iſ
t , daß Preußen und lichkeit zur Stadtvogtei gebracht wurde ,

Bayern 1870 den tapferen Dichter als weil e
r

a
m Tage vorher im Brunewald

Kombattanten nicht nnahmen ; aber e
r

ein Piſtolenduel gehabt haben ſollte . Es
hat dann doch im Sanitätsdienſt ſeinen war aber wieder der Doppelgänger und
Mann geſtanden , und e
s war ihm vers Dahn konnte leicht ſein Alibi nachweiſen .

gönnt , die Schlacht bei Sedan mit ans Weit über fünfzig Jahre ſind ſeitdem
zuſehen . derfloſſen . Was für ein reiches Leben

liegt dazwiſchen . Welches große Wirken
Mancherlei Heiteres erzählt Felir Dahn als Profeſſor , als Di te

r , als treuer ,

aus ſeiner glücklichen Münchener Jugend , mahnender Patriot . Kein bezeichnenderes
wo die Eltern als gefeierte Schauſpieler Wort gibt es vielleicht für Felir Dahn ,

Mitglieder des Hoftheaters waren . Z
u

als die markigen Säte aus jeinem Drama
den Lieblingen ſeiner Jugend gehörte , Deutſche Treue “ , d

ie

im Rathauſe zu

Meiſter Sch wind , d
e
r

auch ih
n

ſelber | Eger ſtehen :
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,,Das höchſte But des Mannes iſ
t

ſein | Blaubens , des Rechtes , der Sitte führt
Volk , ſi

e uns zu einer beſtimmteren , lebendigeren

Das höchſte But des Volkes iſt ſein Recht , Anſchauung der Natur und gibt uns ihre
Des Volkes Seele lebt in ſeiner Sprache . Heren und Zauberer , Kobolde und Wichte ,

Dem Volk , dem Recht und ſeiner Sprache Elfen und Niren , Feld - und Waldgeiſter ,

treu Zwerge und Rieſen . Sie erhebt ſi
ch

zu

Fand uns d
e
r

Tag , wird jeder Tag uns dem Götterglauben ; aus der Scheu und
finden . “ der Verehrung der waltenden Mächte

der Natur , ebenſo der übermächtigen
cacsesesisesenesescoceses Kräfte des Beiſtes ſchafft ſi

e

erhabene ,

völkerbeſchattende Bebilde . Die Sage
Ein deutſches Sagenbuch . In folgt verklärend auch den Helden des

der letzten Nummer dieſer Zeitſchrift hat Volkes und wirft über ſie ei
n

ſchimmerndes ,

Otto Böckel a
m

Schluß ſeines Aufſatzes aus Wunder und Wirklichkeit ſeltſam
über „ Weſen und Bedeutung der deuts gewebtes Bewand . Manche Kunde aus
ſchen Volksſage “ den Wunſch ausges fernen Ländern und von ihren Abens
ſprochen , es möchten doch endlich einmal teuern dringt in fi

e

ein , aber langſam
die Männer kommen , die den allenthalben ſtreift die Sage das Fremdartige dieſer
aufgeſpeicherten Wuſt don deutſchen Berichte , darunter auch manches Bunte
Sagen , geſichtet und geſäubert , in alter und Schöne , ab , bis nur das bleibt , was
Schönheit neu erſtehen laſſen . Ein Werk , ſi

e wirklich mit ſich verbinden kann .

das ſi
ch gerade dieſe Aufgabe geſtellt Auch von den wandelbaren Schickſalen

hat , iſt bereits im Erſcheinen . Es nennt des Landes , von ſeinen Fürſten und

ſich „ Deutſches Sagenbuch " . in Ver Herren , erzählt ſie nur , was in der Seele
bindung mit anderen herausgegeben von des Volkes widerklingt .
Profeſſor Dr . Friedrich von der Viele Männer , Belehrte und einfache
Lenen . Den Plan und Brundgedanken Freunde deutſcher Art , haben Sagen g

e

des ganzen Werkes , ſowie die Stimmung , ſammelt , der Reichtum deutſcher Sagen
aus der e

s

hervorwuchs , kennzeichnen a
m ſammlungen iſ
t

heute unüberſehbar , faſt
beſten folgende Abſchnitte aus der Eins jede Landſchaft beſitzt ihr Sagenbuch .

leitung des erſten Bandes : Doch liegt in dieſen Sagenbüchern nur
Die deutſche Sage begleitet das deutſche zu oft Wertvolles und Wertlojes , gut

Volk von ſeinen dunklen Anfängen d
ie Bezeugtes , Zweifelhaftes und Unectes

Jahrtauſende hindurch bis in unſere im wirren Durcheinander vor uns auss
Begenwart . Durch grauenvolle Kriege , gebreitet . - Von den Werken , die
durch inneren Hader und durch andere deutſche Sagen aus allen deutſchen
unſelige Verhängniſie iſ

t

die deutſche Ent Ländern und aus allen Jahrhunderten
wicklung immer aufs neue zurückgeworfen zuſammenſtellten , bleibt das undergänge
oder zerſtört worden . Die Geſchichte lichſte die deutſchen Sagen der Brüder
ſelbſt ſcheint den Zuſammenhang mit Jakob und Wilhelm Brimm . . .

unſerer eigenen Vergangenheit zerriſſen zu Seitdem die deutſchen Sagen der
haben , und das Leben und die Kunſt Brüder Grimm zum erſten Male erſchienen
unſerer Vorfahren ſind uns oft fremder , ( 1816 ) , ſind faſt hundert Jahre vergangen ,

entrückter , als die ganz unverwandter und unſere Kenntnis der deutſchen Sage
Völker . Die Sage blieb in aller dieſer hat ſich überall bereichert ; die Forſchung
Unbeſtändigkeit dem Volke treu und drang auch von allen Seiten und mit
blieb diejelbe deutſche Sage ; Jakob immer neuen Verſuchen in die Sagen

Grimm ſagt , ſie ſei neben dem Menſchen ſelbſt e
in , um ihre Beſchichte , ihre Ents

wie ſein guter Engel ſchüßend herges wicklung , ihr Weſen , ihre Zuſammens
gangen ; ihr teilte ſich das beſte deutſche ſetzung aus heidniſchen und chriſtlichen ,

Weſen fortwährend mit . Treu und ein deutſchen und fremden Beſtandteilen zu

fältig bewahrt ſi
e

uralten , ehrwürdigen erſpüren .

und unheimlichen , ſegnenden und ver " Das Werk d
e
r

Brüder Grimm , di
e

nichtenden Glauben ; ſi
e breitet ihren Schäbe , die nach ihnen fleißige Hände

Zauber u
m

den See und den Wald , die zujammentrugen , und die Erkenntniſſe
Berge und die Burgen der Heimat , und der Sagenforſchung ſind in dem Deutſchen
ihre einfachen Worte ſcheinen zugleich | Sagenbuch , von dem wir den erſten
deren tiefite Art zu enthüllen . Von den Band hier vorlegen , geſichtet und ver
erſten unbeholfenen Regungen des ' wertet ; außerdem bringt e
s , was die
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Brüder Grimm ausſchloſſen , d
ie Götter : , der Seele , wenn ſi
e

ſi
ch

vom Leibe g
e

Tage . . . trennt , über Zauberei und Verdammnis ,

Der erſte Band darf als Einführung über die Beſeeltheit der Natur , ſo , wie
und Grundlegung gelten ; er verſucht , die ſich dieſe alle in der Sage ſpiegeln , und
Beſchichte d

e
r

Sagenforſchung , ihre Wege verfolgt , wie ſi
e

ſich zu den Weſen u
m :

und Irrwege , zu zeigen , geht zurück zum bildeten , die im deutſchen Mittelalter und
Urſprung und folgt der Entwicklung der heute noch die Bewäſſer , Wald , Feld und
Sage und des Mythus . Dann erhebt er Wieſen , Berg und Tal beleben und auch
ſich über die Anfänge und Niederungen die Behauſungen der Menſchen , den Hof
des Mythus zu der Götterjage : was uns des Bauern und die Burg des Ritters
aus der Zeit der Bermanen und in der mit ihrem ſeltſamen Wirken erfüllen . . .

Edda von Götterſagen erhalten blieb , er Unſer deutſches Sagenbuch bietet ſeine
zählt e

r

einfach wieder und bemüht ſich , Schäke allen a
n , die erfüllt ſind von

e
s

zu erklären , e
s

in ſeinem Werden , treuer und ſtiller Liebe zur deutſchen
ſeinen Zuſammenſetzungen , ſeinen Ver Heimat , insbeſondere jenen , die in deutſcher
chiebungen zu begreifen . . . Vergangenheit und deutſcher Dichtung
überwältigender , erſchütternder noch das Weſen des eigenen Weſens ſuchen

in ſeiner Tragik als in den Götterſagen und wiedererkennen und ſich a
n

dieſer
offenbart ſich das Bermanentum in ſeinen Erkenntnis erfreuen und ſtählen wollen .

Heldenſagen : den Sagen , die aus der Zeit Teder Band läßt die Sagen ſelbſt reden ,

der großen Völkerwanderung ſtammen . . . und die höchſte Uufgabe der Erklärungen
Der zweite Band unſeres Sagenbuches iſ

t nur , daß die Zauberkraft der Wiſſen :

will alle Reſte dieſer Sagen und Lieder ſchaft die Sagen zum Tönen und Reden
Jorgfältig zuſammenſtellen und erzählen , bringt , deren Mund für immer geſchloſſen
aus den Umdichtungen , ſoweit es erreicht I chien .

werden kann , die alten Bebilde vorſichtig Wir ſtellen in unſerm Buch die Sagen
herausholen , ihre herbe , verſchloſſene nicht aus und wir zeigen und erläutern
Bröße darſtellen und alsdann die Ents ſie nicht wie Schätze eines Muſeums ; wir
wicklung der Sagen zeichnen , immer wünſchen ihnen ein neues Leben , eine
dankbar die reichen Ergebniſſe benützend , neue volkstümliche Wirkung . Die An

d
ie uns d
ie Forſchung d
e
r

letzten Jahre merkungen ſtehen jedesmal für ſich und
brachte . . . unter ſi

ch ; ſie können den , der nur die
Der dritte Band , der d

ie Sagen des | Sagen lieſt , niemals ſtören , und ſi
e

Mittelalters umfaßt , ſchließt ſi
ch

a
n die ſorgen , daß alle , die danach verlangen ,

deutſchen Heldenſagen dicht a
n . E
r

reiht ſi
ch

über die hier behandelten Fragen

die Sagen , die vom Jahrhundert Karls und Aufgaben der Wiſſenſchaft ſelbſt
des Broßen bis zum Jahrhundert Kaiſer unterrichten oder die Vermutungen und
Marimilians , des letzten Ritters , in die Ergebniſſe nachprüfen können . Üuch der
Dichtung herüberwanderten , aneinander Forſcher und Gelehrte Toll von dieſem
und ſchließt den Zug mit der deutſchen Buche ſeinen Bewinn haben , deſſen Ehr :

Kaiſerſage , die dem Schmerz u
m

die vers | geiz iſt , zugleich ein gutes Volksbuch zu

gangene und der tiefen , doch gläubigen jein und die Anforderungen der Wiſſen :
Sehnſucht nach der künftigen Kaiſers ſchaft zu erfüllen . Wir möchten , daß e

s
herrlichkeit den ſchlichteſten Ausdruck gab . die Liebe zur Heimat in

i

den Kindern
Dieſer Band ſchildert ein Leben , das | weckt und ſtärkt , daß e

s

den unter :

ſchon im hellen Sonnenſchein der Beſchichte richtenden Lehrer auf die Vorſtellungen
por uns liegt ; er wil die Sagen genau und Wünſche führt , die in jungen Seelen
wiedererzählen , wie ſie ſind , alsdann lebendig wirken , daß e
s

auch dem Bes

entwickeln , wie Sage und Geſchichte ſich lehrten die unlösliche Verbindung don
jedesmal verſchmelzen , ſchließlich die in deutſcher Sage und deutſchem Boden zeigt
den Jahrhunderten wechſelnde Art der und vor allem den uralten , immer jungen
Auffaſſung und Darſtellung a

n gewählten Wahn aufdeckt , der einſt der Sage das
iſpielen zeigen . Leben gab . . .

Der letzte den deutſchen Volksſagen Der erſte Band , „ Bötter und Bötter :

gehörende Band bewegt ſich zugleich in ſagen der Bermanen “ , iſt von dem Heraus
den älteſten und jüngſten Zeiten der geber ſelber bearbeitet und Ende 1908
Sage ; er gibt die erſten , heute noch erſchienen . E

r

iſ
t

250 Seiten ſtark und
lebendigen Vorſtellungen wieder über koſtet , in künſtleriſchem Pappband , nur
Traum , Schlaf und Tod , über das Wirken | Mk . 2 , 50 . Als nächſter ſoll noch im
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Sommer 1909 Band IV . erſcheinen : „ Die Freunden vollendet worden iſ
t , dieſen geiſtigen

deutſchen Volksſagen " , bearbeitet von
Beſit ſichern . . .

Dr . Friedrich Ranke . Band II . und
Modern im beſten Sinne des Wortes , ſtand e

r

über demWechſel ier Tagesmode, die ihn nie bes
III . ſind im Laufe des Jahres 1910 zu rührt hat , weil ſ

ie ihn nie erreichte. Jm tiefſten

erwarten .

Ringen des Seelenlebens wie im ſchärfſten reas
liſtiſchen Erkennen und Beobachten ſchuf e

r Be .

cavaravacacaravacacaraca ſtaltenund Bilder , die einundergänglichesDo ! ument
deutſcherArt bilden . Aus dem Beſamtbilde der

Weimarer Nationalfeſtſpiele für deutſchenLiteratur wird ſi
ch

KirchbachsName nicht

die deutſde Jugend . Das Abkommen joridenken laſſen.

zwiſchen der Beneralintendanz des Hofs Seine Lyrik taucht nicht nur in alle Ticſen

theaters in Weimar und dem Deutſchen
menſchlichenEmpfindens , ſi

e

erfaßt auch das E
r
:

leben des modernen Kulturmenſchenden Gewalten

Schillerbund iſ
t jetzt getroffen . Das Hof die e
r Kultur gegenüber ihrer tragiſchen, der

theater führt in den großen Sommers
nichtendenGewalten , wie ihrer ſinnigen Erlebniſſe .

Seine Balladen rühren a
n

d
ie gewaltigſten E
r
:

ferien dieſes Jahres , wahrſcheinlich vom ſchütterungender Volksſeele , ſeine Romane tragen

6 . bis 2
4 . Juli , Boethes , ,Göt “ , Leſſings die piaſtiſche Geſtalt intenſidſten Lebens , mag e
r

„Minna “ , Kleiſts „ Prinzen von Hom . die
Niederungen moderner Zeit im Landſtraßen

elend durchſchreiten, die feineSprachedesmodernen
burg “ , Schillers „ Tel “ in drei Wochen oder hiſtoriſchen Weltmannes reden oder die

39klen dreimal auf . Die Einladungen Lebenskämpfe des Kleinbürgers im Ringen der

a
n die höheren Schulen und Seminare

Enge mit der anſtürmenden Großkultur ſchildern .

Er iſ
t
ſo recht der Dichter des paterländiſchen Ge .

Deutſchlands ergehen in allernächſter dankens , unſerm beſten Volkstum nicht bloß ein

Zeit und werden , d
a

die deutſchen Kultus . heitliche Organiſation , ſondern zugleich ſtarke Bes
miniſterien den Nationalfeſtſpielen freu d

e deutung für die Menſdheit zu verleihen . Der
Dichter der ſieghaften Weltkultur und ihrer

lic
h

gegenüberſtehen , vorausſichtlich ſtarken tragiſden Übergewalt , aber auch ihrer ſelbſters
Erfolg haben . Ein Teil der Plätze bleibt löſenden aufwärtsringenden Kraft . . . "

dem großen Publikum , vor allem natür : Die Ausgabe umfaßt acht Bände im Umfange

lich den Eltern der Schüler und den
von 3

0
- 40 Bogen , von denen der erſte, mit einer

deutſchen Lehrern , die keine Belegenheit
Einführung von Julius Hart , d

ie

Bediale der
erſten dergriffenenAusgabewie deshandſchriftlichen

haben , ein gutes Theater zu beſuchen , Nadılaſſes , eine Seluſtbiographie des Dichters und

vorbehalten und zwar , da der Schiller eineAuswahl ſeines i hiloſophiſchen und äſthetiſchen

bund keinen Gewinn erzielen wil , zu

Nachlaſjes enthalten wird . Die Märchen und
Faunengeſchichten. Die letzten Menſchen" u . a .

ausnahmsweiſe billigem Preiſe : Der werden den zweitenBand bilden . In den folgenden

Zyklus von 4 Vorſtellungen koſtet : I .Rang , werden die hinterlaſſenen Romane : Menſchenkenntnis , De Tochter Pergamons , Sein Gärtchen,

vordere Peihen und Logen 1
2 Mark , Das alte Kleid , Radeklints Blondhaar , Wein , wie

1 . Rang hintere Reihen 1
0 Mk . , II . Rang auchSalvator Roſa , Das Leben auf der Walze ,

6 Mk . , 111. Rang 3 Mk . Vorbeſtellungen Der Leiermann von Berlin . Die Kinder dosReichs ,
die Miniaturen und andere zum Teil underöffents

können ſchon jetzt bei der Beſchäftsſtelle lichte Vionellen wie die Dramen enthalten ſein .

des Deutichen Schillerbundes in Weinnar Die Subſkription derpflichtet zur Abnahme des

gemacht werden .

ganzen Werkes ; Einzelbände können nicht a
b
:

gegebenwerden . Der Preis des Bandes beträgt

cacarararararacacararara broſchiert 5 Mk . , vornehm gebunden 6 Mik und
wird bei Lieferung jedes Bandes ratenweiſe e
r
:

Der Berlag don . D . W . Callwen in hoben. Die ganze Ausgabe wird in drei bis vier
München verſendet eine Einladung zur Sub . Jahren beendetſein .kription auf Wolfgang Kirchbachs g

e
.

ſammelte poetiſche Werke , der wir folgende
Die Einladung iſ

t

unterzeichnet von : M . 6 .

Sätze entnehmen: , ,Wolfgang Kirchbach ſtarb plötz .

Conrad , Karl Frenzel , Udolf Laſſon , Julius

lich inmitten ſeines reichſtenScaffens , kurz che e
r Rodenberg, Ernſt v . Wildenbruch , Bruno Wille ,

das fünfzigſte Lebensjahr erreichte. Seinen Plan ,

Eugen Wolf -Kiel u . a .

die vielverſtreuten und meiſt vergriffenen Werke orasaracacaraenesesses

zu einerGeſamtausgabezuſammenzuſchließen, konnte

e
r

nicht mehr z
u Ende führen . Wir aber betrachten Unſere Leſer bitten wir , di
e Beilage

dies ſein geijiiges Erbe als einen Geiſtesbeſitzdes
deutiden Bolkes und wollen mit dieſer Geſamts der C . F . Amelang ' ichen Verlags :

ausgabe , di
e

nun don ſeiner Cattin und ſeinen ' handlung in Leipzig frdl . zu beachten .

Verantworth Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . – Druck und
Verlag der Schriftenvertriebs .

anſtalt 6 . m . 6 . H . ( Ubt . : 3oittaiverein zur Gründung von Volksbibliotheken )
, Berlin SW 1
3
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Zur Geſchichte der Heimatkunſt .

Von Adolf Bartels .

Wenn mir Bott noch auf eine Reihe von Jahren hinaus das Leben
Ichenkt und d

ie Kraft erhält , ſo werde ic
h

einmal d
ie

Beſchichte der Heimat
kunſt ſchreiben , und e

s wird e
in weit inhaltreicheres und feſſelnderes Buch

geben , als ſich unſere Literaturweiſen träumen laſſen . D
a

werden zunächſt

in einem einleitenden Kapitel die früheren Entwicklungen unſerer Literatur
darzuſtellen ſein , di

e

der der Heimatkunſt gleichen , jene erſte , die aus dem
Sturm und Drang , ja , man kann geradezu ſagen , aus einer Epiſode des

„ Werther “ herauswächſt , und der Namen wie Jung -Stilling und Maler
Müller , Joh . Heinrich Voß und J . P . Hebel , Peſtalozzi und Uſteri ,

wohl auch noch Ferdinand Raimund und Ernſt Elias Niebergall angehören ,

und jene noch weit bedeutendere zweite , an deren Spiße d
e
r

große Jere
mias Botthelf ſteht , und der Stifter und Auerbach mit der ganzen ſogenannten
Dorfgeſchichte , aber auch Otto Ludwig und Theodor Storm , Klaus Broth
und Friß Reuter , Gottfried Keller und Wilhelm Raabe , Unzengruber und
Roſegger , ja ſelbſt noch Theodor Fontane hinzuzurechnen ſind . Das zweite
Kapitel des Buches wird „ Der deutſche Naturalismus “ betitelt und d

a wird

von Liliencrons impreſſioniſtiſcher Heimatslyrik , von Sudermanns „ Frau Sorge “ ,

von Hauptmanns chleſiſchen , von Mar Halbes weſtpreußiſchen Dramen
und noch manchem anderen d
ie Rede ſein , im dritten erſt werden Wort und
Begriff Heimatkunſt , wie ſi

e

u
m 1897 auftauchen und bald die deutſche

offizielle Literaturwelt in zwei feindliche Lager ſpalten , ohne daß ſi
ch

d
ie

Schaffenden groß drum kümmern , die eingehendere Beleuchtung finden . Wie
geſagt , ich werde dies Buch , wenn e

s mir irgend möglich iſ
t , einmal ſchreiben ;

denn mein Name iſ
t mit der Bewegung der Heimatkunſt eng verflochten ,

und gegen mich ſind faſt alle Ungriffe , die gegen ſi
e erfolgten , gerichtet g
e

2
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weſen . Es ſind viele gemeine und perfide , noch mehr underſtändige unter
ihnen , und ſchon die Aufgabe jedes ehrlichen Mannes , dazu beizutragen , daß
die geſchichtliche Wahrheit nicht unter einem Wuſt von Lügen und Verdrehungen

erſtickt wird , erfordert d
ie Abfaſſung einer gründlichen hiſtoriſchen

Darſtellung .

Damit ſoll nicht geſagt ſein , daß e
s bisher nicht möglich geweſen wäre ,

die Wahrheit über d
ie Heimatkunſt zu erkennen , ganz im Gegenteil , es war

auch für den der Literaturbewegung Fernſtehenden ſehr leicht möglich . Seit
dem Jahre 1898 ſteht das Wort „Heimatkunſt “ als Kapitelüberſchrift in

meiner „ Deutſchen Dichtung der Begenwart “ und wird in ihr eine Ent
wicklung der Anfänge d

e
r

Heimatkunſt gegeben , und dieſes Werk hat es ſeitdem
auf ſieben Auflagen gebracht und iſ

t
nie totzuſchweigen geweſen . Auch habe

ic
h

in einer eigenen kleinen Broſchüre das Notwendige über die Heimatkunſt
geſagt : ſie iſt „Heimatkunſt . E

in Wort zur Verſtändigung “ betitelt , zuerſt
Berlin 1902 bei B . H . Meyer , dann München und Leipzig 1904 bei Georg
Müller erſchienen (als Heft 8 der „Brünen Blätter für Kunſt und Volkstum " )

und für 15 Pfg . zu beziehen . Man wird ſi
e , die auf ältere Aufſäge zurück

geht , als die eigentliche Programmſchrift der Heimatkunſt gelten laſſen müſſen ,

und ſi
e

iſ
t als ſolche in der Tat auch bereits in einigen Literaturgeſchichten

verzeichnet . Wer dieſe kleine Schrift lieſt , der erkennt ganz klar ,was die
Heimatkunſt iſt , und was ſi

e wollte , und alle törichten Redensarten und

Verdrehungen ihrer Begner ſind dann a
n

ihm verloren .

Im übrigen iſ
t

e
s durchaus nichtmeine Abſicht , mich als den Propheten

und einzig wahren Interpreten d
e
r

Heimatkunſt hinzuſtellen . Schon in der
genannten zweiten Auflage meiner „ Deutſchen Dichtung der Gegenwart “ habe

ic
h

eine Stelle aus dem Vorwort der von Caeſar Flaiſchlen herausgegebenen

Proſa -Anthologie „Neuland " , d
ie

1894 herauskam , als Hinweis auf die
Heimatkunſt zitiert ( Flaiſchlen ſpricht es aus , daß „die engere Heimat mit ihrer
Stammeseigenart der ſtete Nährboden bleibe , aus dem ſi

ch unſer ganzer

deutſcher Volkscharakter zu immer neuer Kraft , zu immer reicheren Entfaltungen

und zu immer vielſeitigerer Einheit emporgeſtalte “ ) , und in der vierten Auflage

1901 nenne ic
h

den Verfaſſer des „ Rembrandt als Erzieher “ (1890 ) als den
Propheten der Heimatkunſt , während ic

h

als ſeine erſten journaliſtiſchen

Vertreter Heinrich Sohnrey und Friß Lienhard bezeichne . In der letzten ,

der ſiebenten Auflage , werden dieſe Angaben in Bezug auf Lienhard noch
ſpezialiſiert : Dieſer habe in ſeinen 1895 erſchienenen „Wasgaufahrten " wohl
zuerſt d

e
n

Ruf „ Los von Berlin “ erhoben . D
a

man in neuerer Zeit
Lienhard a

ls

den eigentlichen Erfinder der Heimatkunſt hingeſtellt hat , ſo

iſ
t

e
s nötig , hier einige genauere Nachweiſe zu geben . In d
e
m

Auguſtheft

1906 der Deutſchen Kultur “ war zu leſen : „So enthielt d
ie Broſchüre

„Los von Berlin “ ( Lienhards ) nicht weniger als e
in poſitives Literatur

programm . Es war die Taufrede der „Heimatkunſt “ . Lienhard hat e
s

erleben müſſen , daß ſeine Intentionen zum Kampfgeſchrei einer ihn grob
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mißverſtehenden Horde ſtockkonſervativer Partikulariſten verzerrt wurden .
Adolf Bartels wurde der Hauptmann der Heimatkunſt und hat ſi

e

durch

d
ie tödliche Einſeitigkeit grundreaktionärer Bauorganiſation bald a
d

absurdum

geführt . Lienhard wollte e
in ſtarkes echtes Bodengefühl , Pietät gegen d
ie

geiſtigen Einflüſſe der eigenen Individualität gerettet ſehen ; ſtatt deſſen b
e :

gann nun e
in ganz äußerliches Drauflosdialektiſieren . Der Pommer , der

Schwarzwälder , der Weſtfale , de
r

Bayer , alle zogen ſi
e ihr „Nationalkoſtüm “

a
n und brachten ſi
e ihre Belangloſigkeiten , ihren verſtaubten Urväterhausrat

a
n Rückſtändigkeiten a
n

den Mann . “ Begen dieſe Darſtellung iſt dann im

Februarheft 1907 derſelben Zeitſchrift Jakob Bödewadt aufgetreten und hat
nachgewieſen , daß e

s tatſächlich unwahr ſe
i , daß ic
h

d
e
n

Begriff „Heimatkunſt "

von Lienhard übernommen , und ebenſo , daß ic
h

ihn verbalhornt habe .

In Wirklichkeit ſteht die Sache lo : Lienhard nahm in d
e
m

Abſchnitt „Hoh
königsburg “ ſeiner „Wasgaufahrten “ (mir ſteht nur die 2 . Aufl . von 1897
zur Verfügung , die erſte von 1895 wäre jedenfalls noch zu vergleichen ) eine
Ausführung aus einem im „Kunſtwart “ 1894 erſchienenen Aufſat Ernſt
Wachlers herüber , die bei ih

m folgendermaßen lautet : „ Ernſt Wachler
ſchreibt dort , nachdem e

r ſagen - oder märchenhafte Stoffe aus deutſcher Ver
gangenheit ( Till Eulenſpiegel , Schildbürger , Volksmärchen , Volksſagen uſw . )

und Stoffe aus deutſcher Beſchichte , Volkshelden wie Blücher und Wrangel ,

den alten Fritz und ſeine Beneräle u
ſw . , al
l

dieſe völlig unbeachtete Welt

von dichteriſchen Stoffen warm empfohlen hat : „ Einen dritten großen Stoff
kreis finde ic

h

in volkstümlichen Stücken , die in der Gegenwart ſpielen :

ic
h

wende auf ſie am beſten d
e
n

Ausdruck „ Landſchaftsdrama “ a
n . Wenn

doch dieſe Battung das nichtsnukige , aus Frankreich eingeſchleppte Bes

ſellſchaftsdrama mit ſeinen Ablegern vertriebe ! Eine herzhafte deutſche

Charakterkomödie brauchen wir , nicht e
in pſychologiſche oder ſoziale

Probleme behandelndes Sittenſtück , oder e
in

in witelnden und eſpritvollen

Beſprächen ſi
ch fortbewegendes Salonluſtſpiel mit einer künſtlichen Ver :

wicklung ! Wir dürfen unſer Ideal einer Komödie nicht nach dem franzöſiſchen
Luſtſpiel zuſchneiden . Das Broteske und Burleske gehört durchaus in

unſer Volksſtück . Es muß in eine landſchaftliche Stimmung getaucht ſein
wie Wagners „ Siegfried “ , deſſen zweiter Akt d

ie

tiefe deutſche Freude a
n

der Natur , das innige Leben und Weben in ih
r
ſo wundervol darſtellt .

Dieſen Beiſt , der dem Shakeſpeares ſo nahe verwandt iſt , brauchen wir .

Von der Situation , vom Boden , von der Beſchaffenheit der
Begend , des Volksſchlages muß die Dichtung ausgehen ( di

e

Hervorhebung dieſer und d
e
r

nachfolgenden Stelle ſtammt von mir , A . B . ) ,

ſtatt von einer ausgetüftelten Frageſtellung , von einem „ Falle “ , wie die
Franzoſen , wie Ibſen und Strindberg e

s tun . Sie muß das provinzielle
Leben ausſchöpfen und anſchaulio geſtalten , das Heimatliche ,

Naheliegende , allgemein Verſtändliche betonen , das Eigen :

tümliche und Beſondere jedes Landſtriches , jeder Bevölkerung ,
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jedes Standes hervorziehen . Wie draſtiſch und ſpaßhaft könnte fi
e

dadurch wirken ! Welche Menge von Figuren ſtünde ihr zu Bebote ! . .

Bibt es ſchon Werke , in denen das Elſaß , das Schwabenland und Bayern
land ſpricht , worin d

ie

dicken Münchener Spießbürger verlacht werden mit
ihrer partikulariſtiſchen Engherzigkeit , gibt e

s böhmiſche Volksſtücke , wozu
inan doch Brillparzers ſchöne nachklaſſiſche Dichtung „ Libuſſa “ nicht rechnen

kann ? Iſ
t

das heſſiſch -thüringiſche Bauernleben ſo arm ? Sind die Jenenjer
Belehrten und Studenten ſo wenig ausgeprägt ? Sind d

ie gemütlichen

Sachſen aus dem Königreich ſo wenig ſpaßhaft , daß man ſi
e a
n

Schwank

und Polie ausliefert ? Iſ
t

der Reichtum der ſchleſiſchen und mähriſchen

Figuren , der Holzflößer auf der Oder , d
e
r

katholiſchen Prieſter , der reichen
Edelleute auf ihren Herrenſißen erſchöpft ? Wer geſtaltet das lebhafte Be
tümmel auf der Kieler Föhrde ? Wo ſind unſere Pommern und Niederſachſen ,

w
o

d
ie wetterharten Angeln , wo die Dithmarſchen a
n d
e
r

Nordſee ? We
unſere ſonngebräunten Zeerjacken auf den Kriegsſchiffen der Marine ? Das

alles gibt e
s nicht . Und ic
h

wiederhole : kann man denn von einem

deutſchen Nationaltheater reden ? “ Und e
r ſchließt : „ Drei Eigenſchaften kann

ic
h

von unſerer Dramatik verlangen : ſie hat national zu ſein , oder ſie

verdient den Namen deutſch , d . h . volkstümlich , nicht ; groß : ſie behandle
Deutſchlands würdige Begebenheiten und nicht d

ie Erbärmlichkeiten eines

engen Daſeins , die unwichtigen Leiden von Alltagsmenſchen (wie e
s die

Naturaliſten in ihren trivialkleinbürgerlichen Stücken faſt ausſchließlich

tu
n
) ; endlich modern : ſie geſtalte d
ie Wirklichkeit und Friſche und alter :

tümle nicht . “ Was Lienhard dieſen Wachlerſchen Ausführungen , die
übrigens wieder auf Herderſche Anregungen zurückgehen , hinzufügt , iſt di

e

Diatribe gegen Berlin und eine ganz allgemeine Anwendung auf die lyriſche

und erzählende Dichtung . Wachler erweiterte ſeinen Aufſat dann zu der

Broſchüre „ Die Läuterung deutſcher Dichtkunſt im Volksgeiſt “ (Berlin
Charlottenburg 1897 ) , in deren Einleitung e

r Berhart Hauptmanns „ Ver
ſunkene Bloke “ e

in

in Behalt und Form vollendetes Kunſtwerk nennt und
auf Sohnreys Beſtrebungen und Lienhards Dichtungen hinweiſt . Aud ) in

ſeiner Broſchüre „ Die Vorherrſchaft Berlins “ , Leipzig und Berlin 1900 , die

in dem Aufſatz der „ Deutſchen Kultur “ fälſchlich „ Los von Berlin “ genannt

wird und e
in poſitives Literaturprogramm enthalten ſoll , bringt Lienhard

( in dem „ Vom Reichtum deutſcher Landſchaft “ betitelten Abſchnitte ) wiederum

die Ausführungen Wachlers . Dieſe Broſchüre iſ
t übrigens nur eine Zuſammen

ſtellung von Aufſätzen , die zumeiſt in der Zeitſchrift „Heimat “ erſchienen

waren , und liegt mehrere Jahre nach dem Entſtehen des Wortes und Be
griffs Heimatkunſt .

Woher ſtammen denn dieſe nun aber eigentlich ? Die Ideen lagen ,

wie die Zitate aus Flaiſchlen und Wachler zeigen - man könnte wahr :

ſcheinlich aus Sohnreys Zeitſchrift „ Das Land “ noch mancherici hinzufügen

- in der Luft , ins Leben aber trat die Heimatkunſt durch den Verlag
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von Beorg Heinrich Mener . Dieſer rührige Buchhändler hatte eine Reihe
pon älteren und jüngeren Uutoren aus d

e
n

verſchiedenſten Bauen Deutſch

lands in ſeinem Verlag vereinigt , darunter u . a . Adolf Pichler , Hans Bras
berger , Heinrich Sohnrey , und e

in

ihm wahrſcheinlich naheſtehender Kritiker

ſchrieb im „Kunſtwart “ 1896 oder 1897 über eine Anzahl neuer Bücher
aus ſeinem Verlage einen Aufſat „ Heimaterzähler “ . Dieſen Ausdruck habe

ic
h , damals e
in eifriger Mitarbeiter des „Kunſtwarts “ , dann aufgegriffen , wie

ic
h wenigſtens glaube , und in den allgemeineren „Heimatkunſt “ verwandelt .

E
r

ſteht ſchon in einem Aufſatz des „ Kunſtwarts “ v
o
n

1897 , wenn ic
h

nicht

irre ( ic
h

kann leider nicht nachſehen , da ic
h

den Jahrgang verpackt habe ) ;

die im Jahre 1898 abgeſchloſſene zweite Auflage meiner „ Deutſchen

Dichtung der Begenwart “ bringt zu dem Worte „ Heimatkunſt “ den Zuſak

„wie wir einfach ſagen wollen “ , und in einer „ Literariſchen Rundſchau “ d
e
r

„ ,Deutſchen Welt “ vom 5 . Februar 1899 heißt e
s : „Wort und Begriff d
e
r

(literariſchen ) Heimatkunſt ſind in neuerer Zeit ſo gang und gäbe geworden ,

daß ſi
e

einer näheren Erklärung kaum noch bedürfen . “ Alſo , das iſ
t lange

vor Lienhards „ Vorherrſchaft “ . Ic
h

halte e
s

jedoch durchaus nicht fü
r

aus
geſchloſſen , daß jemand anders a

ls

ic
h

den Ausdruck „ Heimatkunſt “ geprägt hat ,

der eigentlichen Erfindung des Ausdrucks bin ic
h mir nicht bewußt .

Anders wie mit dem Worte ſteht e
s mit der Sache . In meinem in d
e
n

„ Grenzboten “ 1897 zum hundertjährigen Geburtstage Jeremias Gotthelfs

erſchienenen Aufſatze iſ
t

nach einer eingehenden Betrachtung des großen

Heimatdichters Jeremias Botthelf zu leſen : „ In der Verbindung des
heimatlichen Charakters der Dichtung , wahrhaften volkstümlichen Lebens
mit dem modernen ſozialen Beiſte und ehrlichem künſtleriſchen Streben ſehe

ic
h

zunächſt das Heil unſerer Literatur . " Mit dieſem Sake , im Hinweis
auf das hohe Vorbild Jeremias Botthelfs ausgeſprochen , betritt denn , wie

ic
h

meine , di
e

Heimatkunſt den feſten Boden , allgemeine Ideen und unbe
ſtimmte Anregungen reichten nicht aus , fie emporzurufen , und ebenſowenig
war dies gegen den Geiſt der Zeit , die berechtigten Beſtrebungen jener
Tage möglich . Mag das Wort Heimatkunſt vielleicht nicht von mir

ſtammen , die Sache früh gewout , ſie in d
ie hiſtoriſche Entwicklung und

d
ie der Gegenwart hineingeſtellt , ſie äſthetiſch vom allgemeinen zum be

ſonderen hinübergeführt zu haben , dies Verdienſt nehme ic
h allerdings für

mich in Anſpruch . Während Wadyler und Lienhard die Verwirklichung des
Ideals ihrer Heimatkunſt von der Zukunft erwarteten , wußte ic
h

als Literatur :

hiſtoriker recht wohl , daß wir Deutſche bereits zwei große Entwicklungen

einer Urt Heimatkunſt beſäßen ,während ſi
e

ſi
ch

zu dem Naturalismus feindlich

ſtellten , ſa
h

ic
h

ſehr deutlich , daß manche d
e
r

von ihm geſchaffenen Werke

Anſätze zu Heimatkunſt , ja , (dhon echte Heimatkunſt ſeien , kam aber natürlich
nicht in di

e

Verſuchung , gerade d
ie
„ Verſunkene Blocke “ als e
in in Behalt

und Form vollendetes Kunſtwerk zu bezeichnen , verdammte ſi
e vielmehr in

meinem damals erſchienenen Hauptmann - Buch . Im „Kunſtwart “ , wenn ic
h
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nicht irre, von 1897 ſchrieb ic
h : „Wer wollte e
s nicht mit Freuden begrüßen ,

wenn ſi
ch

endlich eine Kunſt ausbildet , di
e

das Wurzeln im Heimatboden

ſtatt in dem Abſtrakten , das d
e
r

Naturalismus „Wirklichkeit “ nennt , als
unbedingt zu fordern hinſtellt ? Merkwürdige Menſchen , merkwürdige

Schickſale bringt jeder Boden hervor , und d
ie Sonne der Zeit fält auch auf

jeden . Fällt ſi
e

durch e
in Blätterdach hindurch , vielleicht umſo beſſer .

Die ſtädtiſche Bildungswelt und d
ie

ſtädtiſchen Bildungsmenſchen kennen

wir ſeit langem einigermaßen ; wenn aber die Zeitbewegungen aufs Land
dringen und auf weniger infizierte Menſchen wirken , ſo ergibt das a

m Ende
noch neue Wirkungen . Im übrigen ſteht nirgends geſchrieben , daß die
Heimatkunſt Dorfkunſt ſein ſoll ; auch die Städte , ſelbſt d

ie großen , haben
noch ihren genius loci und ihre von ih

m

beeinflußten Menſchen , di
e

ſind

auch fü
r

d
ie Heimatkunſt d
a . Man denke a
n

den alten Fontane . “ Uus
führlich ſprach ic

h

über Heimatkunſt darauf in dem erſten Hefte der

„Heimat “ , das a
m

1 . Januar 1900 erſchien - inzwiſchen war d
ie

Heimatkunſt wirklich emporgekommen , und B . H . Mener ſchuf ihr , indem

e
r

e
in

in ſeinem Verlag erſcheinendes Literaturblättchen in die Halbmonats

ſchrift „Heimat “ verwandelte , das Drgan . In dieſem Aufſabe der „Heimat “

wird die neue Heimatkunſt zunächſt von der lokalen dilettantiſchen Kunſt ,

dann von der Volksſchriftſtellerei , die örtliche Stoffe zu erzieheriſchen Zwecken

derwendet , und darauf auch von der Dorfgeſchichte , inſofern ſi
e , wie bei

Auerbach , bewußte Reaktionspoeſie gegen d
ie Bildungsmenſchendichtung iſ
t ,

unterſchieden , wird ſi
e

a
n Jeremias Botthelf angeknüpft , von der ver

wandten Stammeskunſt der Otto Ludwig , Reuter , Keller uſw . abgezweigt ,
endlich in ihrem Verhältnis zum Naturalismus erläutert : „ Ich denke hier
keineswegs , “ heißt es d

a , „ den Lobredner des Naturalismus zu machen .

E
r

war , zumal in der unmittelbar von Zola übernommenen romaniſchen
und mechaniſchen Form und in ſeiner urſprünglichen Einſeitigkeit als Broße

ſtadtkunſt vielfach geradezu „ ſcheußlich “ . Über unzweifelhaft predigte e
r

eine , wie d
ie Dinge damals in Deutſchland lagen , äußerſt heilſame Lehre ,

und die hieß : Natur und Leben , verehrteſter Herr Dichter , ſind immerhin
mehr als dein Talent und deine Perſönlichkeit , und d

u mußt nicht glauben ,

ihnen in äſthetiſchem Spiel und ſubjektiver Wilkür , wohl gar mit den ab
gebrauchteſten Mitteln beikommen zu können . Denen , die alles machen zu

können glauben , predigte d
e
r

Naturalismus wieder einmal Beſcheidenheit ,

Selbſtloſigkeit , Bewiſſenhaftigkeit , die Hingabe des wahren Künſtlers a
n

Natur und Leben , und das war ſicherlich e
in Verdienſt . O
b

die Methode ,

die e
r gleichzeitig empfahl , d
ie der faſt wiſſenſchaftlichen Beobachtung und

Fixierung , die richtige war , konnte ſehr zweifelhaft ſein , und e
s gab ſofort

Leute genug , di
e

a
n

dem dichteriſchen Reporterweſen Zolas und ſeiner

Schüler Anſtoß nahmen ; in Deutſchland tauchte auch bald eine Schule auf ,

d
ie

nicht , wie Zola , mit dem Bleiſtift in der Hand a
n d
ie Dinge heran
ging , ſondern , Augen und Dhren geſpannt , ſie a
n

ſich herankommen ließ
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und ihre Eindrücke bis ins Feinſte aufzunehmen trachtete . Das war der
deutſche intime Naturalismus , und er bildet d

e
n

Übergang zur Heimat
kunſt . “ Ic

h

brauche kaum auseinander zu legen , daß die Forderungen
Wachlers reſp . Herders , daß d

ie Dichtung von der Situation , vom Boden ,

von der Beſchaffenheit der Begend , des Volksſchlages ausgehen , daß ſi
e

das provinzielle Leben ausſchöpfen und anſchaulich geſtalten , das Heimatliche ,

Naheliegende , allgemein Verſtändliche betonen , das Eigentümliche und B
e :

ſondere jedes Landſtrichs , jeder Bevölkerung , jedes Standes hervorziehen
jole , ohne die Schulung durch den Naturalismus einfach unerfüllbar waren -

mit dem ſogenannten Idealismus und ſelbſt dem poetiſchen Realismus macht
man ſolche Dinge nicht , es waren dazu eine Verſchärfung und Verfeinerung

der Sinne und auch eine Verbeſſerung der Technik unbedingt notwendig ,

wenn auch andererſeits die Anwendung des ausgeſprochen naturaliſtiſchen Stils

nicht gerade notwendig war . Meine Theorie der Heimatkunſt lautete zum
Schluſſe : „ Von d

e
r

alten Volksliteratur unterſcheidet ſi
ch die neue Heimat

kunſt dadurch , daß ſi
e

ſi
ch nicht herabläßt , nicht belehren oder gar aufklären

will , von der früheren Dorfgeſchichte dadurch , daß ſi
e nicht eine intereſſante

Beſchichte , ſondern das Leben ſelbſt zu geben ſtrebt und ſi
ch viel inniger a
n

den Boden mit ſeiner Atmoſpäre und d
e
m
charakteriſtiſchen Milieu a
n :

ſchließt . Dilettantiſche örtliche Kunſt iſt ſie durchaus nicht , ſie wendet ſi
ch

a
n

das ganze deutſche Volk und ſtrebt den ſtrengſten äſthetiſchen Un
forderungen Benüge zu leiſten . Vom Naturalismus aber trennt ſi

e

ſich

inſofern , als ſi
e Natur und Leben nicht mit bloßem Reſpekt , gleichſam

wiſſenſchaftlich gegenüberſteht , ſondern aufs neue in der dichteriſchen Liebe
ihr Brundprinzip gefunden hat . Heimatkunſt iſ

t

d
ie Kunſt der vollſten

Hingabe , des innigſten Unſchmiegens a
n

d
ie Heimat und ih
r

eigentümliches

Leben , Natur - und Menſchenleben , aber dabei eine Kunſt , di
e

offene Augen

hat , di
e

weiß , daß Wahrheit und Treue der Darſtellung unumgänglich , der
Würde der Kunſt allein entſprechend ſind , daß nicht d

ie blinde , ſondern die
jehende Liebe das Höchſte iſ

t . “ Man wird mir ja wohl zugeben , daß dieje
Definitionen klar und erſchöpfend und außerdem dem damaligen Ent
wicklungsſtande der deutſchen Literatur angepaßt waren . Natürlich nahmen
die Begner der Heimatkunſt , die ſi

ch meiſt aus dem großſtädtiſchen

Literatentum einer beſtimmten Kategorie rekrutierten , von meiner Dar
ſtellung keine Notiz , S . Lublinski beiſpielsweiſe behauptete damals im

„ Literariſchen Echo “ , die Heimatkunſt ſe
i

„ eine Reaktion im ſchlimmſten

Sinne des Wortes “ , und Leo Berg hat noch viel ſpäter erklärt , daß die
Heimatkunſt der „ Naturalismus der Beſchränkten “ ſe

i

- als o
b , was fü
r

d
ie Großſtadt a
ls Fortſchritt geprieſen worden , fü
r

das Land Rückſchritt b
e

deuten könne , al
s

o
b

d
ie intime Darſtellung des Lebens in Naturumgebung

nicht vielleicht noch mehr Talent erforderte als d
ie

des ſtädtiſchen Treibens .

Aber der Zweck a
l

d
e
s

feindlichen Beredes von Enge und Beſchränktheit ,

d
ie Wortführer der Heimatkunſt einzuſchüchtern , wurde teilweiſe erreicht -
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ic
h will den Schleier über gewiſſe zurückweichende Erklärungen laſſen , die

damals erfolgten . Was mich anlangt , ſo habe ic
h

mich niemals erſchrecken

laſſen und bin der Heimatkunſt treu geblieben , obgleich ic
h , von Boethe

und Hebbel kommend , Ideale einer ganz anderen Kunſt in der Seele trug .

· Jedoch , man muß immer das in der Zeit Mögliche ſehen und erſtreben ,

und daher habe ic
h

in zahlreichen Aufſäken wie in d
e
n

neuen Auflagen

meiner literaturgeſchichtlichen Werke d
ie zeitliche Berechtigung der Heimat

kunſt immer aufs neue dargetan . Die „Heimat “ , leider bald aus einer
vornehmen Halbmonatsſchrift in e

in Wochenblättchen zurückverwandelt ,

brachte ſpäter meinen Aufſatz über Heimatkunſt noch einmal , bedeutend e
r

weitert : Da wird , wie Jeremias Botthelf als Begründer , Fontane a
ls

in

gewiſſer Beziehung Vollender der Heimatkunſt hingeſtellt , auf Erſcheinungen
wie Polenz ' Romane und die Erzählungen Helene Böhlaus und Clara
Viebigs hingewieſen , die Anwendung des äſthetiſchen Begriffs Heimatkunſt
auf d

ie einzelnen Battungen der Poeſie dollzogen , die Dekadenzkunſt ab
gelehnt und über den literariſchen Begriff der Beſundheit geſprochen :

„Broße Kunſt , “ heißt es zum Schluß , „ iſt nicht jederzeit für e
in Volk zu

haben , die nationale Kraft , auch wenn ſi
e

d
a iſ
t , ſtrömt nicht immer als

Kunſt aus , ja , e
in Boethe und e
in Bismarck können vielleicht niemals

gleichzeitig einem Volke erſtehen . Beſunde Kunſt jedoch iſ
t jederzeit

möglich ; denn neben den kranken ſind - ſonſt wäre ja eben die Eriſtenz

nicht möglich - allezeit geſunde Elemente im Volke , ja , ſie überwiegen .

Und geſund nennen wir das , was ſich in der Richtung der ur :
ſprünglichen , unzerſtörbaren Volksnatur , die wir kennen , ent
wickelt und bewegt . Das tut unſere Heimatkunſt ; denn immer war der
Deutſche e

in großer Individualiſt , immer verſtand e
r

e
s , das Beſondere aus

dem Ullgemeinen herauszubauen , niemals konnte e
r

trotz Wanderluſt und
Wagemut glücklich ſein , wenn e

r nicht eine Heimat hatte . U
n

dies deutſche
Urgefühl ſchließt ſi

ch unſere Heimatkunſt a
n , aber ſi
e will auch das ganze

Deutſchland , ſie wil die Einheit über der Mannigfaltigkeit , in der Mannig :

faltigkeit d
ie Einheit . D
a

iſ
t

ſi
e nur e
in Teil jener großen nationalen

Heimatbewegung , die als „ Rückſchlag “ auf die verflachenden und ſchabloni
fierenden Wirkungen der Anſchauungen der liberalen Bourgeoiſie und d

e
r

leeren Reichsſimpelei , wie auch des Internationalismus d
e
r

Sozialdemokratie
eintrat , die das Nationalgefühl auf e

in ſtarkes Heimatgefühl gründen , alſo
dem modernen Menſchen d

ie

Heimat erhalten oder ſi
e

ihm wiedergeben will ,

d
ie

d
ie europäiſche Miſchkultur entſchieden ablehnt , aber mit d
e
r

allgemeinen

deutſchen autochthonen Kultur endlich ernſt macht und ſi
e , ſoweit e
s möglich

iſ
t , durch d
ie Welt tragen wil . Kein Flüchten vor dem Beiſte der Begen

wart , aber ſeine Nationaliſierung , ſeine Konkret - , ſeine Heimiſchmachung ,

d
ie Verwandlung d
e
r

Dberflächenkultur in Tiefkultur iſ
t die Aufgabe , und

ih
r

dient auch , und ſe
i

e
s zunächſt noch in beſcheidener Weiſe , unſere
Heimatkunſt . Darum glauben wir , daß fi

e

„ don Bott “ iſ
t - ſollte aber

chieden
ablehnt

h
e

ih
m wie

thonen
Kulturs
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die erſehnte Höhenkunſt , die große nationale Kunſt , wirklich kommen , ſo
werden wir ihr unſere Kraft zur Verfügung ſtellen ; denn wir wiſſen recht
wohl , daß Boethe mehr a

ls Johann Peter Hebel und Hebbel mehr a
ls Klaus

Groth iſ
t , und daß e
in großer Beiſt wie Luther oder Boethe oder Bismarát

ſein Volk allein unendlich viel weiter vorwärts bringt als hundert noch ſo

tüchtige kleine Talente , wenn auch freilich die beſcheidene örtliche Arbeit
jederzeit ebenfalls geleiſtet werden muß . Wer in uns eine Richtung * ) , di

e

herrſchen will , ſieht , wer gar , wie e
s neuerdings geſchehen , von der

„ Reklameſucht der Heimatkünſtler “ redet , der hat keine Ahnung von dem ,

was wir ſind und was wir wollen , oder wahrſcheinlicher , der will uns aus
irgend einem perſönlichen Motive ſchlecht machen . Wir ſind keine ruhm
ſüchtigen Literaten , wir haben nicht d

ie geringſte Veranlaſſung , die Heimat
kunſt aus egoiſtiſchen Gründen zu propagieren , da ſie doch große Erfolge ir

keiner Beziehung verſpricht . Aber wir ſind deutſch bis in di
e

Knochen und

tun das , was wir für unſer Volk heilſam und für unſere Pflicht halten . “

S
o

ehrlich , dieſe Anſchauungen wiederzugeben , iſt natürlich kein Begner der
Heimatkunſt geweſen . Ic

h

habe dann noch ( „ ,Deutſche Welt “ vom 1
9 . Sept .

1903 ) über das allgemeine Verhältnis des Dichters zu ſeiner Heimat eine
Unterſuchung angeſtellt ( „Heimatkunſt iſ

t

d
ie Beſtaltung des ſi
ch aus der

Wechſelwirkung des raſſenhaft beſtimmten Volkstums und des heimatlichert
Milieus ergebenden Lebens “ ) , ich habe jahrelang alle bedeutenderen Er :

ſcheinungen der Heimatkunſt in meinen Büchern und den Weihnachtsüberſichtert
des „Kunſtwarts “ verzeichnet , ic

h

habe endlich ( „ ,Deutſche Welt “ voni

1
1 . September 1904 ) „ ei
n

lektes Wort zur Heimatkunſt “ geſprochen und
ihr ( „ Deutſche Welt “ , 5 . März 1905 ) ihren Anteil a

n
dem neuen „ Uuf

ſchwung des deutſchen Romans “ geſichert – kurz , meine Tätigkeit iſ
t mit

der Entwicklung der Heimatkunſt ſehr eng verwachſen , wenn ſi
e

ſi
ch

auch

keineswegs auf ihre Förderung beſchränkt . In der Auflage meiner „Be :

ſchichte der deutſchen Literatur “ von 1905 erſcheint d
ie nationale Heimatkunſt

als eine Art Ausgleich zwiſchen Naturalismus und Symbolismus , „ da ja
das Nationale zwiſchen dem Sozialen , das d

e
r

Naturalismus , und dem
Individualiſtiſchen , das d

e
r

Symbolismus vertritt , unzweifelhaft in der

Mitte ſteht . “ Der „höhere Ausgleich “ iſ
t

ſi
e mir freilich nicht , aber eine

unzweifelhaft mächtige Entwicklung " , deren Werke , „ in der Beſamtheit g
e :

ſehen , faſt das ganze deutſche Leben d
e
r

Zeit darſtellten und zu
m

erſten

Mal wieder nach fünfzig Jahren fü
r

die breiteſten Kreiſe des Volkes ge

* ) A
n

anderer Stelle heißt es : „Heimatkunſt war uns n
ie die Kunſt , wie

Naturalismus und Symbolismus ihren Anhängern die Kunſt waren , ſie war uns auch
keine Kunſtrichtung , da ſi

e ihrer Natur nach auf keiner beſonderen äſthetiſchen
Doktrin beruhen kann , wir haben ſi

e aus rein praktiſchen , weſentlich nationalen
Gründen auf den Schild erhoben und unter ihr weiter nichts a

ls

d
ie Geſamtheit

aler Werke , die heimiſchem Boden natürlich , geſund und kraftvoll entwachſen ,

perftanden . “
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eignete Lektüre ergaben .“ Dabei war ſi
e nach meiner Unſicht durchaus vom

modernen Beiſte berührt : „ Nicht nur wurden das alte Volkstum und d
ie alte

Landſchaft mit d
e
n

neu errungenen Mitteln dargeſtellt , auch die guten und
böſen Beiſter der Zeit , die ja auch ſtets aufs Land hinausgehen , bekamen
ihr Redit in den meiſten Darſtellungen . Und ſo iſ

t

d
ie Heimatkunſt nicht

enger , ſondern tatſächlich weiter geweſen als d
ie großſtädtiſche Kunſt ihrer

Zeit – ganz abgeſehen davon , daß ſi
e natürlich auch ſtädtiſches Leben ( di
e

Stadt iſ
t

doch auch eine Heimat ) darſtellen konnte und e
s vielfach getan

hat . " Soviel von meinem Anteil an der Heimatkunſt in Theorie , Kritik ,

Literaturgeſchichtſchreibung . Notgedrungen mußte ic
h

hier einmal d
ie 3u

ſammenhänge feſtſtellen und eine Beſamtüberſicht geben .

Dabei iſt es mir aber ſelbſtverſtändlich klar , daß Theorie , Kritik ,

Literaturgeſchichtſchreibung bei einer literariſchen Entwicklung nicht d
ie

Hauptſache ſind , ſondern die Produktion . Der größte Teil meines geplanten

Buches über d
ie Heimatkunſt würde alſo den Heimatdichtern gewidmet ſein ,

und erſt nach einer genauen Betrachtung ihrer Werke würde ic
h

die ge

ſchichtlichen Schlußfolgerungen ziehen ,die ich hier voraus genommen habe . Drei
ſpezifiſche Kennzeichen würden , wie ic

h glaube , ſi
ch dabei als allen Werken

d
e
r

Heimatkunſt gemeinſam herausſtellen : erſtens eine weit genauere Dar :

ſtellung des Heimatlichen (des Volkstums ſowohl wie d
e
r

Natur ) , al
s

ſi
e

die früheren verwandten literariſchen Entwicklungen geboten , zweitens eine
beſtimmte , aus d

e
r

Liebe erwachſende heimatliche Tendenz , die der Dar
tellung zwar nirgends Bewalt antut , aber unbewußt überall mitwirkt und
das Heimatgefühl ſtärkt , drittens ſoziale Einzeltendenzen , wie ſi

e

erſt unſere

Zeit haben konnte . Von dieſen Beſichtspunkten aus geſehen , ſind wir
Wortführer der Heimatkunſt mit Ausnahme Sohnreys kaum Heimatdichter
geweſen : Wachlers Beſtrebungen gehen von vornherein auf das Landſchafts
drama im allgemeinen hinaus , ſind nicht a

n eine beſtimmte Heimat ge

bunden , Lienhard behandelt zwar in einer Periode ſeiner Entwicklung

heimiſche Stoffe ( , ,Bottfried von Straßburg “ , , ,Odilia “ ) , aber im Beiſte

einer idealiſtiſchen „ Höhenkunſt “ , is ſelber habe zwar ſeit dem Beginn der
neunziger Jahre die „ Beſchichten in Verſen " geſchrieben , d

ie dann zu dem

Bändchen „ Aus der meerumſchlungenen Heimat “ vereinigt wurden , aber
eigentliche Heimatdarſtellung iſt in ihnen nicht enthalten – höchſtens hängen

ineine hiſtoriſchen Romane „Die Dithmarſcher " und „ Dietrich Sebrandt “

durch ihren Heimatgeiſt mit der Heimatkunſt zuſammen : ſie kommen aus
dem heimiſchen Volkstum , intime Heimatdichtung werden ſi

e

aber auch

nicht . Die Vertreter der Heimatkunſt ſind ganz andere Leute als wir ,

ihre Vorkämpfer , naturgemäß : Ein richtiger Heimatdichter kann kein Kämpfer

ſein . Man kann und muß wohl d
ie

Vertreter d
e
r

Heimatkunſt zu drei
Gruppen zuſammenfaſſen , wie ic

h

das in meiner „ Beſchichte der deutſchen

Literatur “ auch bereits andeutungsweiſe getan habe : Die erſte tritt ſchon in

den achtziger , die zweite in d
e
n

neunziger Jahren des vorigen , die dritte erſt
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im neuen Jahrhundert hervor ; für die erſte ſind d
ie Zuſammenhänge mit

der alten Dorfgeſchichte , für die zweite die mit dem Naturalismus , für die dritte
die mit allerlei höheren äſthetiſchen Beſtrebungen charakteriſtiſch . Natürlich ,

ganz rein kann man nicht ſcheiden , und e
s

finden ſich viele Übergänge .

Banz aufgehört hatte in Deutſchland die Volksdarſtellung , die leicht Dorf
geſchichte und Heimatkunſt wird , natürlid ) niemals : Nikolaus Fries , der
geiſtliche realiſtiſche Erzähler , der chon in den ſechziger Jahren begann ,

Heinrich Schaumberger , der in den ſiebziger Jahren fränkiſche Dorf
erzählungen mit ſtarker ſozialer Tendenz ſchrieb , Heinrich Hansjabob , deſſen
Anfänge gleichfalls in d

e
n

ſiebziger Jahren liegen , und Johann Hinrich
Fehrs , wohl der beſte Vertreter der niederdeutſchen kleinen Erzählung , ſind
vor allem als übergänge von der Dorfgeſchichte zu

r

Heimatkunſt zu nennen ,

und ſtarke Heimatelemente finden ſi
ch

auch bei den „ Humoriſten " Heinrich

Seidel und Hans Hoffmann . Dann werden in den achtziger Jahren

Marimilian Schmidt und Ludwig Banghofer , beide noch mehr Dorfgeſchichten
ſchreiber als Heimatdichter , auch Hermine Villinger bekannt , und mit
Heinrich Sohnrey , dem Südhannoveraner , und d

e
n

Mecklenburgern Karl
Bener und Adolf Brandt (Felir Stilfried ) , dem Thüringer J . H . Löffler
beginnt die eigentliche Heimatkunſt . Charlotte Nieſe und Helene Böhlau
ſind mit ihren kleinen Beſchichten „ Aus däniſcher Zeit “ und „ Ratsmädel
geſchichten " ſchon ausgeprägte Heimatkünſtlerinnen . Dem Naturalismus
nahe ſtehen der ältere Richard Bredenbrücker , der freilich erſt in den neunziger
Jahren mit ſeinen Tiroler Beſchichten hervortritt , dann der Lauſiker Wilhelm
von Polenz , vielleicht die bedeutendſte Erſcheinung von allen , wenigſtens was
den Behalt der Werke anlangt – ſeine drei Hauptromane „ Der Pfarrer
von Breitendorf “ , „ Der Büttnerbauer “ , , ,Der Brabenhäger " liegen 1893 bis
1897 – , Polenz ' Landsmann Mar Bittrich , der Deutſchböhme Hans Nikolaus
Krauß , d

e
r

frühverſtorbene Weſtfale Julius Petri , von Frauen vor allen
Clara Viebig . An d

ie Spite der ganz „ intimen “ Heimatkunſt möchte ic
h

Timm Kröger , der gleichfalls der älteren Beneration angehört , geſtellt ſehen ,

in ſeinem Befolge etwa ſeine Landsmännin Helene Voigt -Diederichs , Lulu
von Strauß und Torney , don Männern Karl Söhle , Jven Kruſe ; ferner
auch Ottomar Enking , Diedrich Speckmann , den Öſterreicher Emil Erti , de

n

Schweizer Ernſt Zahn , d
e
n

Heſſen Udam Karillon , kurz , di
e

Künſtler unter

den neueren Romanſchriftſtellern . Das Drama hat ſeine beſondere Ent
wicklung : Dem alten Volksſtück ſtehen in Öſterreich und im Elſaß ganze

Entwicklungen nahe , moderne Bühnenſtücke mit Heimatelementen ſchreiben

Otto Ernſt , Mar Dreyer , Erich Schlaikjer , Paul Quenjel , alle dem Natura
lismus nicht ganz fernſtehend , wie auch der bedeutendſte aller Heimat
dramatiker , der Hamburger Fritz Stavenhagen , der , wie Wilhelm von Polenz ,

eine überragende Stellung beanſpruchen darf - Armin Bimmerthals

, ,Aſchenbachs " und Roſenows , ,Kater Lampe “ dürfen dann wohl auch noch
als bedeutſame Erſcheinungen gelten . Von der Heimatkunſt aus ſtark be
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einflußt erweiſt ſi
ch der ganze Unterhaltungsroman im neuen Jahr :

hundert : J . C . Heer , Frenſſen , I . Doſe , Thusnelda Kühl , Mar Beißler

(der übrigens mit einigem in d
ie intime Heimatkunſt emporwächſt ) mögen

hier genannt ſein . Endlich haben auch der feinere Dekadenz -Roman (Thomas
Manns , ,Buddenbrooks " , Hermann Heſſes und Emil Strauß Werke ) und

der neue biographiſche (Bildungs - ) Roman (Otto Ernſt , Hermann Wette ,

H . A . Krüger u
ſw . ) ſtarke Heimatelemente . Das iſ
t

eine ganz flüchtige

überſicht der Entwicklung der Heimatkunſt , in der noch ſehr viele Namen fehlen .

Aber auch ſi
e

beweiſt wohl ſchun , daß e
s e
in

törichtes Unterfangen iſ
t , die

Heimatkunſt mit Redensarten von „ grundreaktionärer Gauorganiſation “ ,

, ,Drauflosdialektiſieren “ , „ verſtaubtem Urväterhausrat " u . dgl . abtun ſu

wollen – wir haben in ih
r

eine Entwicklung von größter Mächtigkeit und
Vielſeitigkeit , zu deren vollſtändiger Erkenntnis unbedingt einige Jahre eifrigſten
Studiums gehören . Uuch äußerlich hat ja die Heimatkunſt viel mehr Er
folge gehabt , al

s

man urſprünglich erwartete : Der größte Moment -Erfolg
der ganzen deutſchen Literatur , der von Frenſjens „ Jörn Uhl " gehört ih

r

a
n , und auch die von Polenz , Clara Viebig und manchen anderen Lieblings :

Autoren des deutſchen Volkes ſind zum Teil auf ihre Rechnung zu legen .

Timm Kröger , Polenz , Helene Böhlau , Fritz Stavenhagen und noch manden
anderen dieſer Dichter kann man auch jeßt ſchon die dauernde Stellung in der

deutſchen Literatur prophezeien , und noch immer tauchen neue Heimatkunſttalente
auf und gewinnen raſch Ruf , ich erinnere nur a

n Diedrich Speckmann . Was
bedeuten denn heute noch der alte Naturalismus und d

e
r

Symbolismus ?

Ic
h

denke , nicht allzuviel mehr , eine neue , ,Richtung " iſt aber noch nicht
wieder d

a . Selbſt in die Lyrik ſind mancherlei Heimatkunſtelemente ein
gedrungen , und d

ie augenblickliche Beliebtheit d
e
r

Ballade iſ
t

ſicher zum Teil
mit vom Heimatkunſtſtandpunkt zu erklären , da ganze Sammlungen ganz

entſchieden lokaliſiert ſind . Alſo e
in

bischen Reſpekt vor der Entwicklung

der Heimatkunſt ! Sie hat , zumal wenn man das vernünftig Naturaliſtiſche
und Impreſſioniſtiſche in ſi

e einrechnet – und man kann das recht wohl - ,

dem deutſchen Volke die beſten Werke dieſer Zeit gegeben und vor allem
auch unſere Unterhaltungsliteratur aus dem Sumpfe herausgeführt , den
breiteſten Volkskreiſen zahlreiche geſunde Romane und Erzählungen zu e

r :

quicklicher Lektüre geſchenkt . Fontanes Berliner Romane , Timm Krögers
Geſchichten , Liliencrons Heimatlyrik , Sudermanns , ,Frau Sorge " , Berhart
Hauptmanns , ,Weber “ , „ Biberpelz “ , „ Fuhrmann Henſchel " , , ,Roſe Bernd “ ,

Gimmerthals „ Aſchenbachs “ , Wilhelm von Polenz ' drei ſchon einmal genannte
Werke , Halbes „ Jugend " und „Mutter Erde " , Helene Böhlaus , ,Rats
mädel - " und verwandte Beſchichten , Emil Strauß „ Freund Hein " , Hermann
Helles „ Peter Camenzind “ ,Ernſt Zahns Beſtes , Fritz Stavenhagens Dramen

, ,Mudder Mews " und „ , Düdſche Michel " , Noſenows „ Kater Lampe “ , Quenſels

„ Das Alter “ , Münchhauſens und Lulu von Strauß ' niederſächſiſche Balladen
und dazu eine Fülle luſtiger und unterhaltender Werke von Sohnrey b
is
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auf Speckmann und noch Jüngere, alles dieſes iſ
t

ohne eine beſtimmte B
e :

ziehung zu der Heimatkunſt kaum denkbar , und ic
h

meine , d
ie Literatur :

geſchichte wird einmal kurzen Prozeß machen und in unſere Zeit eine dritte
Entwicklung eigentümlicher Volks - und Heimatdarſtellung ſeben , die , wenn

ſi
e

auch d
ie früheren , namentlich d
ie zweite , nicht erreicht hat , doch a
n

fi
ch

höchſt achtungswert und eine neue Difenbarung noch immer nicht vollſtändig

erſchütterter deutſcher Volkskraft war . Die moderne Literaten - und Üſtheten
kunſt , d

ie

d
ie Heimatkunſt bekämpfte , wird dann neben ihr ſo ähnlich da

ſtehn , wie das junge Deutſchland neben der großen Entwicklung des Realis
mus , wie Heine , Butkow , Laube , Mundt neben Mörike , die Droſte -Hülshoff ,

Jeremias Botthelf , Willibald Aleris , Hebbel , Otto Ludwig u
ſw . Vielleicht

beſinnen ſi
ch

auch unſere Liliencron und Hauptmann noch , wohin ſi
e eigentlich

gehören . (Anfang 1908geſchrieben. )

Ernſt Zahn .

Von Rudolf Krauß . .

Univerſalität iſ
t

e
in Merkmal der ganzgroßen Dichter . Sie überſpringen

d
ie

Schranken von Raum und Zeit , ſie ſchaffen weder ausſchließlich fü
r

ih
r

eigenes Zeitalter noch laſſen ſi
e

ſi
ch a
n

die Nationalität oder gar a
n die

Landſchaft ketten . Ihr Wirken gehört der Welt , der Menſchheit , und durch
mißt ungeſchwächt weitauseinanderliegende Kulturepochen . Aber nur einer
Tehr kleinen Anzahl erlauchter Beiſter iſ

t

e
s vergönnt , ungeſtraft auf d
ie

engere Verbindung mit ihrem Volkstum und auf den Rückhalt , den eine
ſolche gewährt , zu verzichten . Andre Poeten , darunter manche , die auf jene

in nicht allzu weitem Abſtand folgen , ſuchen gerade hierin d
ie Wurzeln ihrer

Kraft . Sie werfen ſich zu begeiſterten Propheten ihrer Heimat auf , deren
Stimme uns laut vernehmbar aus ihren Werken entgegentönt , und fü

r

die

ſi
e aus einem übervollen Herzen heraus u
m Verſtändnis und Liebe auch bei

andern werben . Eine ſolche Heimatkunſt hat es längſt gegeben , ehe das
berechtigte Verlangen , der alle Stammesunterſchiede Derwiſchenden Groß
ſtadtkunſt d

ie Poeſie der angeborenen Scholle entgegenzuſehen , zur auf
dringlichen Verwertung des Schlagworts geführt hat . Das lehren uns , um

e
in paar Namen herauszugreifen , Stifter , Reuter und Storm . Je ab :

geſchloſſener , je eigenartiger eine Landſchaft iſ
t , deſto mehr kann der Dichter
aus ihr herausholen . Alſo aus dem Gebirge im allgemeinen mehr als aus
der Ebene . Kein deutſches Mittelgebirge gibt e

s , das nicht ſchon ſeinen
Sänger gefunden hat , wenn auch nicht alle ſo häufig und von ſo berufenen

Federn verherrlidit worden ſind , wie Schwarzwald , Thüringerwald oder
Eifel . Wie muß vollends die Hochgebirgs - , die Alpenwelt mit der
majeſtätiſchen Pracht ihrer erhabenen Natur ,mit d

e
n

ſcharf ausgeprägten

Sonderheiten ihrer kraftvoll rauhen Bewohner Dichter wie Leſer feſſeln !
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Und doch dauerte es geraume Zeit , b
is die deutſche Hochgebirgspoeſie in

Fluß und Schwung kam . Vielleicht war gerade die Bröße des Begenſtands

zu unheimlich , und auch a
n der Unſicht mag etwas Richtiges ſein , daß das

Stagnieren der Alpenpoeſie hauptſächlich Schiller verſchuldet habe , durch
delſen „Wilhelm Tell " das Schönſte gewiſſermaßen vorweggenommen worden

ſe
i
. Jedenfalls wollte die Hodgebirgskunſt , ſeitdem im Jahre 1729 Albrecht

von Haller mit ſeinem Epos über die Alpen Begeiſterung entfacht hatte ,

zumal in der Schweiz nicht recht gedeihen . Ihre gefeiertſten Erzähler , ei
n

Jeremias Botthelf , ei
n

Bottfried Keller , hielten ſich mehr a
n

die Vor
landſchaft der Alpen , an die Ebene oder gar a

n die Stadt . Erſt Konrad
Ferdinand Meyer hat mit ſeinem „ Jürg Jenatſch “ den Typus des Schweizer
Hochlandsromans geſchaffen , und zwar des hiſtoriſchen . * ) Während in

Öſterreich und Deutſchland d
ie Roſegger und Banghofer dieſelbe Kunſtform

ſelbſtändig ausbildeten , trat in der Schweiz zunächſt I . C . Heer mit ſeinen
ſchönen , von ſtarkem äußerem Erfolg begleiteten Romanen „ U

n heiligen

Waſſern “ und „ Der König der Bernina “ K . F . Meyers Erbe a
n . Nun

war d
ie Bahn frei , und Heer fand unter ſeinen Landsleuten eifrige Nach

folger , gefährliche Mitbewerber . Während e
r aber ſelbſt mit jenen beiden

Erſtlingen ſein beſtes gegeben hatte und ſi
ch auf der im Sturm genommenen

Höhe nicht recht zu behaupten vermochte , wurde e
r allmählich von einem

andern Schweizer Dichter überflügelt , der aus beſcheidenen Anfängen ſeine

Kunſt in zielbewußtem Vorwärtsſtreben immer bedeutjammer entfaltete :

von Ernſt Zahn .

Und dieſer ſiegreichſte Vertreter der modernen Schweizer Gebirgs :
poeſie iſ

t zwar ſeiner Geburt nach , nicht aber ſeinem Blute nach Schweizer .

Sein Blut ſtellt vielmehr eine Miſchung zweier anderer ſüdgermaniſchen
Stämme dar . Zahns Vater iſt aus Bayern , der Vater ſeiner Mutter aus
dem ſchwäbiſchen Reutlingen nach Zürid ) eingewandert . Man ſieht an dieſem
Beiſpiel , daß e

s b
e
i

einem Dichter gar nicht ſo viel auf die Abſtammung
ankommt . Die Verhältniſſe , unter denen e

r geboren , herangewachſen , er

zogen worden iſ
t , die Natur und d
ie Menſchen , mit denen e
r

don Jugend

a
n

vertrauten Umgang gepflogen hat , geben den Ausſchlag . Im Anſchauen

und Beobachten , woraus e
in Erfaſſen mit allen Kräften des Bemüts hervor :

ging , hat ſi
ch Ernſt Zahn ſe
in

Beburtsland ſamt deſſen Bewohnern zu eigen

gemacht . Von der Art des ungeſtümen Menſchenſchlags im Urner Hochland ,

wo e
r
in ſeinen Erzählungen mit Vorliebe weilt , iſt ſeine eigene grund

verſchieden . Aber die Differenz des Urſprungs und der Kultur zwiſchen dem
Schilderer und den Beſchilderten hat nichts geſchadet ; der Abſtand ſicherte

im Begenteil dem Dichter die Unbefangenheit und überlegenheit , während

* ) über dieſe Entwicklung iſ
t

in Oskar F . Walzels (Bern ) trefflichem Aufſa

, ,Die neuen Schweizer Alpenromane “ ( Liter . Echo IV , Sp . 869 – 881 ) das Nähere

zu leſen .
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das liebevolle Verſenken in eine ih
m

von Haus aus fern – und doch

nicht allzu fern – ſtehende Menſchengattung und das Bemühen , ſie im

perſönlichen Umgang völlig zu ergründen , zur Bürgſchaft für die Wahrheit
und Wirklichkeit d

e
r

Charakterzeichnung wurde .

Zahn hat die Geſchichte ſeines äußeren Lebens und ſeines geiſtigen

Werdens wiederholt in autobiographiſchen Skizzen und Plaudereien be

ſchrieben . * ) Er berichtet , wie ſein aus Arzberg in Banern (Oberfranken )

ſtammender Vater Wilhelm Zahn , infolge Verarmung ſeiner Familie früh
zeitig auf eigene Füße geſtellt , lic

h

als Kellner durch die Welt ſchlagen

mußte und ſchließlich in Zürich ſe
in

Glück machte . Dort pachtete e
r das

Café litéraire a
n

der Storchengaſſe , e
in bekanntes Haus , in dem unter

andern Züricher Notabilitäten auch Gottfried Keller verkehrte , alldieweil
Ernſt Zahn noch in den Windeln lag . Wilhelm Zahn war in erſter Ehe
mit Umalie Werner aus Müllheim verheiratet , die früh (tarb , ih

m

e
in

Söhnlein hinterlaſſend . Nun freite e
r Unna Buck , die Tochter des aus

Reutlingen eingewanderten Meßgers Johannes Buck , der in Züriá ) 3
1
1

Vermögen und Anſehen gelangt war . Dieſem Bunde iſ
t als älteſtes voit

drei Kindern Ernſt Zahn a
m

2
4 . Januar 1867 entſproſſen . Bald nach

ſeiner Geburt vertauſáten d
ie Eltern das Café litéraire mit dem auf einem

jjüge ! über dem Züricherjee gelegenen Geſellſchaftshaus zum Baumgarten

und im Jahre 1873 übernahmen ſi
e

einen Gaſthof in Siders (Sierre , im

Kanton Wallis ) . Dort taten ſich die wenigen , inmitten einer ſtreng

kaiholiſchen Bevölkerung lebenden Proteſtanten zuſammen , um ihren Kindern
einen Sáullehrer zu halten , von dem jedoch der kleine Ernſt nur e

in be
cheidenes Weisheitsmaß beziehen konnte . So wurde e

r
ſchon wieder 1875

nach Zürich geſchickt , unter d
ie Obhut der Broßeltern Buck , in deren Haus

e
r

ſi
ch bald heimiſch fühlte , zumal ſeitdem ſeine Schweſter Unna diejen

Aufenthalt mit ihm teilte . Tiefen Eindruck machte auf den Knaben der
raſche Tod ſeiner geliebten Großmutter , und von dem Weſen dieſer Frau ,

„ d
ie d
ie Kirchenglocken nicht läuten hören konnte , ohne daß ih
r

die Augen

feucht wurden “ , leben manche Beſonderheiten in den von ihrem Enkel

erſonnenen poetiſchen Geſtalten fort . Bald nach jenem erſchütternden Er
eignis wurde wieder d

ie ganze Familie Zahn in Zürich vereinigt . Die
Eltern kehrten von Siders , wo ſi
e große finanzielle Verluſte erlitten hatten ,

in die Hauptſtadt zurück , und der Vater ſah rich genötigt , dort im Geſchäft

ſeines Schwagers zu arbeiten . Ernſt beſuchte in Zürich d
ie Elementar - und

Realklaſſen der Stadtſchule und dann noch drei Jahre das Bymnaſium .

* ) Insbeſondere in der Juuſtrierten Welt , 50 . Jahrg . (1902 ) , Heft 1
5 ,

S . 347 – 350 (mit Juuſtrationen ) , in den Basler Nachrichten 1904 N
r
. 292 und 299 ,

im Literar . Echo VIII , Spalte 554 – 556 , und in Velhagen und Klaſings Monats
heften , 23 . Jahrgang , Heft 1 (September 1908 ) S . 97 – 103 ( „Wie ic

h

Schriftſteller

wurde “ ) . Dazu ſind die Schriftſteller - und Zeitgenoſſenlerika (Brümmer , „Wer
iſts ? " 2c . ) zu vergleichen .
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Uber er war e
in

ſchlechter Schüler . Darum nahm der Dater , als e
r

unter

vielen Mitbewerbern zum Pächter der Bahnhofreſtauration in Böſchenen a
m

Eingang zum Botthardtunnel erwählt worden war , den Sohn im Dezember

1880 in d
ie neue Heimat mit . Dieſer fand ſich nur ſchwer in den fremd

artigen Verhältniſſen zurecht und fühlte ſi
ch lange bedrückt von der Nähe

der gewaltigen Berge , di
e

das enge Tal umſchloſſen . Im Nachklang dieſer
Stimmung läßt e

r ſeine Sabine Rennerin in dem gleichnamigen Drama

d
ie Berge als Kerkermauern empfinden , denen ſi
e entflieht . S
o

betrachtete

e
r

e
s als eine Wohltat , daß e
r

noch einmal für anderthalb Jahre zur Er :

gänzung ſeiner Schulbildung in das damals angeſehene internationale

Breidenſteinſche Erziehungsinſtitut zu Brenchen ( im Kanton Solothurn ) g
e

ſchickt wurde . Hier gewann e
r Freude a
m Lernen und überflügelte im

deutſchen Aufſah bald alle ſeine Mitſchüler . Dann ging e
s , um mit dem

Berufe des Baſtwirts und zugleich mit fremden Sprachen der

traut zu werden , ins Ausland . Zuerſt kam e
r als Lehrling in das Benfer

Hotel Beaurivage , dann a
ls Sekretär nach Benua (Hôtel de la Ville ) und

endlich noch für einen Winter nach Haſtings in England . Nach Böſchenen
zurückgekehrt , trat e

r

in das blühende väterliche Beſchäſt e
in . Wieder

fühlte e
r

ſi
ch anfangs unbehaglich in d
e
r

Gebirgseinſamkeit , doch gelang

e
s

ihm allmählich , in ſeiner Heimat auch innerlich Wurzeln zu ſchlagen .

Als der kaum Zwanzigjährige in den Göſchener Gemeinderat gewählt wurde ,

ichlug dieſes Ehrenamt eine Brücke zwiſchen ihm und dem Volke , unter dem
ihm das Schickſal ſeinen Wirkungskreis angewieſen hatte , und immer beſſer
lernte e

r Land und Leute verſtehen . Im Spätjahr 1893 verheiratete e
r

ſi
ch

mit Lina Fäh aus Zürich , und jetzt nahm ihn der Vater zum Beſchäfts
teilnehmer a

n . 1897 wurde e
r alleiniger Inhaber der Reſtauration ,

während d
ie Eltern ſich nach Zürich in den verdienten Ruheſtand zurück

zogen . 1902 wurde e
r

zum Urner Kriminalrid )ter erkoren , 1904 zum
Landrat , 1908 ſogar zum Präſidenten des rein katholiſchen Kantons Uri

- e
r , der zugewanderte Proteſtant . Sein Eheglück iſ
t

von fünffachem
Kinderjegen gekrönt . Im Göſchener Thal a

m Ausgange des Dorfes hat

e
r

ſi
ch inmitten einer Matte e
in

Heim erworben , wo die Seinen hauſen .

Ihn ſelbſt hält den Tag über die Pflicht im Bahngaſthofe feſt . Aber
auch dort hat er eine kleine Eigenſtube mit Schreibpult und Bücherregalen ,

in der er d
ie Mußeſtunden geiſtiger Arbeit zu weihen pflegt . Still iſt es

freilid ) in dieſem Unl nicht , das vielmehr ringsum das große Verkehrs
getriebe umbrandet . Born raſjeln die Gotthardzüge vorüber , und hinten :

hinaus ertönt während des ganzen Sommers der Lärm der drei Berg
ſtraßen hin - und herziehenden Fuhrwerke . Und auf Störungen muß der
Dichter dort auch jederzeit gefaßt ſein . „Vom Schreibtiſch “ , berichtet e

r

ſelbſt , * ) „ geht es alle Augenblicke hinweg in die Speiſejäle im Erdgeſchoß ,

* ) Literar . Echo VIII , Spalte 555 .
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wo ſi
ch der Schriftſteller zum Wirte häutet . Manche Menſchen ſchütteln

darüber d
ie Köpfe . Mir iſt der Beruf des Vaters lieb ; ihm danke ic
h

das
ſichere Brot . Wer weiß , ob ihm nicht auch der Schriftſteller viel Luſt und
Friſche zur Arbeit dankt . “ So hat Zahn die viel umſtrittene Frage , ob ſich
der Muſendienſt mit einem anſpruchsvollen Werktagsberuf vertrage , fü

r

ſeine Perſon frijdweg im bejahenden Sinn entſchieden . Und ſeine Leiſtungen
beſtätigen dieſen Wahrſpruch . Freilich bedarf e

s dabei raſtloſen Fleißes ,

umſichtiger Einteilung der Zeit und Ausnußung der Stunden . Und zugleich
einer geiſtigen Friſche und Spannkraft , wie ſi

e nur wenigen beſchieden iſ
t ,

einer geſicherten Herrſchaft über den Stoff , vermöge der das Wiederanknüpfen

jä
h

entzwei geriſſener Bedankenfäden keine Schwierigkeiten bereitet .

Es wäre in unſrem Fall , wie übrigens in ſo manchem andern , ei
n

müßiges Unternehmen , Erörterungen darüber anzuſtellen , wie Zahn zu ſeinem

Dichtertalent gekommen iſ
t . Gleichviel , woher e
r

e
s ererbt hat : es war

d
a . Das Werden des Schriftſtellers , meint Zahn , habe bei ihm ſchon be

gonnen , al
s

e
r ſeine empfindſame Seele empfangen . E
r

war „ ei
n Spinner

und Träumer “ von Jugend a
n , und eben darum wollte e
s

ihm auch lange

nicht in der Schule glücken . Im Hauſe des Züricher Großvaters bezog der
Knabe ſeine geiſtige Nahrung aus einer kleinen Büdierei ſeiner Tante

Mina und aus deren mit weltſchmerzlich -empfindſamen Gedichten angefülltem

Poeſiealbum . Daneben fejjelten ihn beſonders die kriegeriſch bewegten
Höhenpunkte in Shakeſpeares Königsdramen oder Schillers „ Jungfrau von
Orleans “ und e

in paar ſchwüle Balladen Freiligraths . E
r

ſelbſt mochte

e
in Dukend Jahre zählen , als ihn ſolche Vorbilder zu den erſten lyriſchen

Verſuchen begeiſterten , ohne daß e
r fü
r

die „ taſtenden , mühſeligen Briffe “

etwas anderes a
ls Spott erntete . Aber die Muſe blieb doch ſeine ver

ſchwiegene Begleiterin durch alle Stadien ſeines Bildungsganges , obſchon
ſchüchterne Verſuche , etwas von ſeinen Verſen bei Zeitungsredaktionen an
zubringen , fehlſchlugen . Er hatte bereits das 2

0 . Lebensjahr überſchritten
und ſich endgiltig in Böſchenen niedergelaſſen , al

s

die Belegenheit kam ,
öffentlich als Dichter hervorzutreten . Das Denkmal für d

e
n

Erbauer des
Gotthardtunnels und für d

ie

beim Bau verunglückten Urbeiter wurde ein
geweiht . 3ahn hielt eine Rede und trug e

in Feſtgedicht vor . Dieſes
gelangte durch Archivar D
r
. Wanner , der a
ls

Vertreter d
e
r

Botthardbahn
der Feier beigewohnt hatte , mit einigen freundlichen Beleitworten in das

Luzerner Tagblatt , und dieſelbe Zeitung brachte auch weitere Verſe ſowie
einige Novellen des jungen Autors zum Abdruck .

Denn ſchon hatte ſi
ch d
ie Umbildung des Lyrikers zum Epiker voll

zogen . Mit der zunehmenden Liebe zu der ihm vom Schickſal angewieſenen

Heimat und ihrer erhabenen Natur , mit d
e
r

wachſenden Teilnahme für das
Bergvolk , unter dem e

r lebte , und deſſen herbe Eigenart wurde das in ih
m

ſchlummernde Erzählertalent geweckt und entbunden . Im Jahre 1892

beteiligte ſi
ch

d
e
r

damals noch ganz auf ſi
ch ſelbſt geſtellte und faſt aller

2
7
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literariſchen Verbindungen entbehrende Dichter am Preisausſchreiben eines

einheimiſchen Familienblatts mit der Erzählung „ Kämpfe “ und erhielt einen
Preis . Jahrs darauf erſchien dieſelbe in Buchform . † ) Nunmehr war die
Bahn für den Schriftſteller auch nach außen frei. Bald öffneten ſi

ch

ihm

d
ie Spalten angeſehener Blätter , wie der Neuen Züricher Zeitung , und

heute iſ
t

ſeine Mitarbeiterſchaft den vornehmſten deutſchen Zeitſchriften

( , ,Deutſche Rundſchau " u
ſw . ) höchſt willkommen . Auch in der Weſtſchweiz

iſ
t

Zahn geſchätzt , und namentlich d
ie Genfer Semaine Littéraire macht

ſeine Erzeugniſſe durch Überſegungen den franzöſiſch redenden Landsleuten

zugänglich . Aber wie ihn der gemehrte Ruhm nicht verlocken konnte , ſeinem
bürgerlichen Berufe zu entſagen , ſo hütete e

r

ſi
ch

auch , im großen Strome
des literariſchen Betriebes mitzuſchwimmen . Er hält ſich noch immer ſeitab ,

was ſeinem poetiſchen Schaffen kaum zu
m

Schaden gereicht . Doch erfreut

e
r

ſeine vielen Bewunderer im Reiche neuerdings wenigſtens durch flüchtiges

perſönliches Erſcheinen und Vorleſungen aus den eigenen Werken .

Auf die Erzählung „ Kämpfe “ folgten in Buchform d
ie Bedichtſammlung

„ In den Wind “ , * ) die Novellenbände „ Echo " * * ) (1895 ) und „ Bergvolk “ * * * )

(1896 ) ; don letterem wurde bald eine zweite Auflage nötig . Der Roman

„ Erni Behaim “ (1898 ) führte Zahn zuerſt mit der Deutſchen Verlags

anſtalt in Stuttgart zuſammen , die aber vorſichtigerweiſe zunächſt nur 500
Eremplare von d

e
m

Buche drucken ließ . und auch dieſe verkaufien ſich

langſam genug . Kein Wunder , daß darum dieſelbe Verlagsfirma d
ie

etwa

gleichzeitig entſtandenen „ Neuen Bergnovellen “ zurückwies , für die eine
Schweizer Buchhandlung , Huber in Frauenfeld , eintrat . Ihr wurde auch
das Schauſpiel „ Sabine Rennerin “ (1899 ) , der Roman ,Albin Indergand “

(1901 ) und eine Sammlung von Versdichtungen unter dem Titel „ Der

Jodelbub und anderes " (1902 ) überlaſſen .

Dem b
is

1908 in 25000 Eremplaren gedruckten „ Albin Indergand “

dankt der Dichter hauptſächlich ſeinen Ruhin ; von d
a a
n

beſaß e
r eine

ſtetig wachſende Bemeinde , d
ie jedes neue Buch von ihm mit Spannung

erwartete , und gleid )zeitig wurde d
ie Nachfrage nach ſeinen älteren Werken

immer lebhafter . Zahn ſelbſt anerkennt mit warmer Dankbarkeit den
Anteil des Huberſchen Verlags a

m Erfolge des Romans . Der damalige
Inhaber der Firma habe das Manuſkript „mit tiefer und ernſter Anteilnahme “

wieder und wieder geleſen , zu Änderungen geraten , die Korrekturen mit dem
Autor beſprochen , beim Feilen und Blätten geholfen , und der Sohn Huber
habe dann unermüdlich für d

ie Verbreitung des Buches gewirkt . Schon im

† ) Bei TH . Schröter in Zürich ; ſpäter ging das Verlagsrecht auf die Deutſche
Verlagsanſtalt in Stuttgart über .

* ) Bei H . Keller in Luzern ; zweite vermehrte Auflage 1896 .

* * ) Ebenda .

* * * ) Bei Th . Schröter in Zürich , ſpäter bei d
e
r

Deutſchen Verlagsanſtalt .
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Jahre 1900 war in der Deutſchen Berlagsanſtalt , die auch alle weiteren
Erzeugniſſe Zahns in ihre lidere Obhut nahm , der Novellenband „Merſchen “

erſchienen ; 1901 folgte die längere Erzählung „ Herrgottsfäden “ , 1903 die
Sammlung „ Schattenhalb “ , 1904 der Roman „ Die Clari-Marie“ , in den beiden
nächſten Jahren die Novellenbücher „Helden des Ultags “ * ) und „ Firn
wind“ , 1907 der Roman „ Lukas Hochſtraßers Haus “, 1908 endlich wieder
eine Sammlung mit Erzählungen unter dem Titel „ Die da kommen
und geben !“

Der Lyriker , Persepiker und Dramatiker Zahn iſ
t verhältnismäßig

raſch erledigt . Den Gedichtband „ In den Wind " hat e
r ſelbſt als „ eine

Sammlung von unfertigen und durch keinerlei Eigenart ſich auszeichnenden

Verſen “ verworfen und nicht wieder auflegen laſſen , ſeitdem d
ie

zweite
Uuflage vergriffen war – e

in Beweis ſeiner ſtrengen Selbſtkritik und hohen
Auffaſſung der Poeſie . In der Tat erſcheint das meiſte b

e
i

großer Leichtig

keit in der Formgebung als ziemlich konventionell . Die in Tante Minas
Poeſiealbum gebannten Beiſter , die Seine , Freiligrath , Beibel , erheben in

Zahns Lyrik gar zu ungeniert d
ie Häupter ;wer indeſſen von ihnen nichts

weiß , wird manches dieſer Gedichte mit Vergnügen leſen . Zahns feiner
Naturſinn , ſein warmes , die Menſchheit in Liebe umfaſſendes Herz , ſein

(tarkes fittliches Empfinden verleugnet ſi
ch darin nicht , aber alles liegt

gleichſam verſchleiert hinter der Inſelbſtändigkeit des künſtleriſchen Aus .

drucks . Um leidyteſten gewinnt man dieſen Verſen Teilnahme a
b , wenn

man ſi
e

unter dem Geſichtspunkt des Parallelismus zu den Erzählungen

betrachtet . Da wie dort begegnet man denjelben Bedanken und Stimmungen ,

ähnliden Stoffen und Motiven . Ein paar kleine tragiſche Bedichte ( jo „ Im

Sturm “ auf 5 . 134 der 2 . Auflage ) oder etliche ernſthafte Reflexionen von
ethiſchem Gehalt machen dieſe Verwandtſchaft beſonders deutlich . Neben
ſolchen Sachen gelingen Zahn Epiſteln und Widmungsgedichte a

m
beſten .

Die , welche e
r ſeinen Proſawerken voranzuſtellen pflegt , und durch deren

Vermittelung die Maſſe den Versdichter Zahn faſt überhaupt nur kennt ,
erfüllen ihren Zweck aufs ſchönſte . Es iſ

t keineswegs ausgeſchloſſen , ja
mancherlei Einzelproben neueren Datums verheißen e

s ſogar , daß d
e
r

Böſchener Wundermann uns eines Tages auch nod ) in der Lyrik mit reifen ,

im eigenen Barten gewachſenen Früchten erlabt .

Einen wenig bedeutenden Eindruck machen d
ie zwei Verserzählungen

„ Der Jodelbub “ und „ Veronika “ . In der erſteren würde zwar d
e
r

Stoff

d
ie poetiſche Form im engeren Sinn rechtfertigen , aber die Urt , wie ſi
e

* ) Daraus ſind entnommen „ Vier Erzählungen . . . . Für d
ie Jugend auss

gewählt durch den Nürnberger Jugendſchriftenausſchuß “ (Stuttgart und Leipzig ,

Deutſche Verlagsanſtalt ) ; ebenſo iſ
t aus diejer Sammlung „ Verena Stadler “ mit

Einleitung von H . E . Jenny (Wiesbaden , Verlag von Emil Behrend , 1906 ) beſonders
erſchienen .

2
7
*
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gehandhabt wird , iſt nicht dazu angetan , d
e
n

Stoff ſonderlich zu heben .

Zwei Volksſagen verſchmelzend , erzählt Zahn in wechſelnden Strophenformen ,

mit eingelegten ſangbaren Liedern in Julius Wolffſchem Beſchmack , wie
durch e

in Wunder der Tonel die Cabe unübertrefflichen Jodelns und
Jauchzens und mit ihr die Gunſt der Menſdhen und des Mädchens , das e

r

liebt , gewinnt und wieder verliert . Der Grundgedanke iſ
t

echt poetiſd ) ,

die Ausführung jedoch matt , faſt dürftig , und die Feſſeln des Verſes unter :

binden des Dichters ſonſt ſo kraftvolie Art . Die in Ottaverime ge

goljene Geſchichte v
o
n

d
e
r

kräuterkundigen Böſchener Schmiedin Veronika ,

die den Arzt Erni als weltlichen Nebenbuhler ihrer ganz im Dienſte der

Frömmigkeit aufgehenden Heilkunſt haßt , von ih
m

aber ſchließlich über
wunden wird und ihm ihre durch ſein überlegenes Wiſſen dem Rachen des

Lodes entriſſene Tochter überlaſſen muß , hätte ſich ohne Frage in Proſa
ungleich beſſer ausgenommen . Doch entbehrt d

ie Figur der Titelheldin ,

einer unverkennbaren Vorläuferin der Clari -Marie , wenigſtens nicht d
e
r

Bröße .

Zahns dramatiſche Leiſtungsfähigkeit müſſen wir hauptſächlich a
n

den

beiden Dramen „ Sabine Rennerin “ und „ Joſepha " * ) meſſen . Zwei kleine
Einakter in Verſen „ Der Urzt “ ( in dem Buche „ Der Jodelbub und anderes “ )

und „Glück und Blas “ ( im Gedichtband „ In den Wind “ ) nehmen auf die Bühne
keine Rückſicht und haben nicht viel zu bedeuten , wenn auch der Leſer dabei
auf ſeine Rechnung kommt . „ Glück und Glas “ , al

s

Weihnachtsſpiel b
e :

zeichnet , führt in fünffüßigen , reimloſen Trochäen den Streit und die Ver
ſöhnung eines norwegiſchen Fiſcherbrautpaars a

m Heiligen Abend vor , die
auf nicht eben dramatiſche Weiſe durch die lange Erzählung einer Muhme
bewirkt wird . Im „ Urzt “ ſind fünffüßige gereimte Jamben verwendet . Die

in Italien zur Renaiſſancezeit ſpielende Dichtung handelt von dem ver
zweifelten Ringen eines gefeierten Urztes mit d

e
m

Tode , der als furchtbarer
Peſtbringer perſönlich auftritt und a

ls

erſtes Dpfer ſeines Begners holdes
Töchterchen fordert . Über das Beſpenſt iſ

t

nicht nur Würgengel , ſondern
zugleich Erbarmer , der d

ie

Seele des insgeheim von d
e
m

frivolen jungen

Fürſten betörten Mädchens rettet .

Das im November 1899 a
m Stadttheater zu S
t . Ballen aufgeführte

Schauſpiel „Sabine Rennerin “ hat den Befreiungskampf der Urſener im

Jahre 1333 zum Inhalt . Die Heldin iſ
t

e
in altes ſchuldbeladenes Weib ,

a
n

dem ſi
ch

– und das iſ
t

der ethiſche Grundgedanke des Stücks – die

fühnende und reinigende Macht der Vaterlandsliebe bewährt . Sabine
Rennerin hat e

in ſündiges Leben hinter ſi
ch : die „Meiſterin im Gaukelſpiel

der Liebe und Verführung “ hat ſogar a
m

öſterreichiſchen Hofe Triumphe
gefeiert , und der halbe Udel hat u

m ihre Bunſt gebuhlt . Die Bealterte iſ
t

dann in ihr Heimatdorf zurückgekehrt , wo ſi
e verachtet und gemieden mit

* ) Nur a
ls Manuſkript 1906 gedruckt , Buchdruckerei H . Keller , Luzern .
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ihrer anmutigen Enkelin e
in einſames Daſein führt . Aber durch d
ie Macht

ihres Beiſtes weiß ſi
e ihre verrufene Hütte zu einem zweiten Rütli zu machen

und durch ihre überlegene Klugheit d
e
n

Doppelkampf gegen den öſterreichiſchen
Vogt Heinrich von Hoſpenthal und die Abtei Diſſentis ſiegreich durchzufechten .

Das Drama endigt mit dem Sieg d
e
r

Urſener und ihrem Unſchluß a
n Uri .

Sabine aber läßt ih
r

Leben fü
r

das Vaterland . - Schon der ganze Stoff
erinnert lebhaft a

n Schillers „Wilhelm Tell “ , und Zahn hat ſeinerſeits , ſe
i

e
s mit oder ohne Bewußtſein , alles getan , um dieſe Erinnerung möglichſt

lebendig zu erhalten . Die Situationen und Motive wie d
ie Gruppierungen

der handelnden Perſonen bieten fortgeſepte Parallelen , und ſelbſt d
ie

zwiſchen

die Parteien der Tyrannen und Geknechteten geſtellte Figur des Schillerſchen

Ulrich Rudenz iſ
t

bei Zahn in der des jungen Joſt v
o
n

Hoſpenthal , eines
edleren Sohnes des Vogts , wiederholt . Aber nicht „ Wilhelm Tell “ allein ,

vielmehr d
ie ganze Dramatik Schillers lebt in der „Sabine Rennerin “ wieder

auf . Der fünffüßige Jambus mit dem Endreim a
n beſonders gewichtiger

Stelle iſ
t nachgebildet , wenn auch härter als b
e
i

dem Vorbild geraten , d
ie

ganze Schilleríche Phraſeologie wird rekapituliert . Joſt redet vor ſeinem
Vater wie Don Carlos por König Philipp , Sabine ſtiftet unter derfeindeten
Volksgenoſſen Frieden wie Johanne d 'Arc zwiſchen Frankreich und Burgund ,

die Bertha -Tragödie aus dem Fiesco iſ
t aufgefriſcht ; vollends auffällig

ähnelt d
ie Urt und Weiſe , wie d
ie

in der Schlacht auf den Tod verwundete

Sabine nach erfochtenem Sieg noch einmal erwacht , redet und dann ſtirbt ,

dem Schluß der „ Jungfrau von Drleans . “

Das in Zürich , Baſel und Bern , aber bisher noch auf keiner reichs
deutſchen Bühne aufgeführte pieraktige Drama „ Joſepha “ bedeutet einen
gründlichen Umſchwung und d

ie vollſtändige Befreiung aus dem Banne

Schillers . Nicht mehr in tönenden Jamben , vielmehr in knapper Proja

geſchrieben , in der Begenwart ſpielend , atmet e
s

den Beiſt d
e
r

Zahnſchen
Hochgebirgserzählungen . Ja , es iſt eine Pariante des Erni Behaim
Problems ;man iſ

t

faſt verſucht , von einer Dramatiſierung dieſes Romans

zu reden – allerdings unter gründlich geänderten äußeren Verhältniſſen .
Selbſt einzelne Motive , wie die Wallfahrt des Kindes für die ſieche Mutter ,
ſind aus dem epiſchen Werke in das dramatiſche übergegangen . In letterem

wird der Zerfall d
e
r

einſt angeſehenen und wohlhabenden Bauernfamilie

Bisler nach d
e
m

Tode d
e
s

Dberhaupts infolge des Leichtſinns zweier Kinder
geſchildert . Das dritte , Joſepha , der die Verhältniſſe den Beliebten , einen
ſozial über ihr ſtehenden jungen Arzt , entriſſen haben , kämpft mit faſt über
menſchlicher Kraft gegen den Untergang a

n . Sie muß d
ie qualvollen

Leiden ihrer unheilbar erkrankten , aber nur langſam abſterbenden Mutter
mitanſehen – körperliche Leiden , die durch die Seelenpein über d

e
n

Familien
jammer noch verzehnfacht werden . Schließlich wird ſogar ihr Sohn durch
ſeinen verworfenen Schwager erſtochen . Dieſes Äußerſte wenigſtens ſoll d

ie

Unglückliche nicht mehr erfahren . Joſepha reicht ih
r

den erlöſenden Bift
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becher und , wie ſi
e alles mit der Mutter geteilt hat , ſucht und findet ſi
e

auch

den gleichen Tod , ſich dadurch von der aus Kindesliebe begangenen Sünde

- ſofern von einer ſolchen überhaupt die Rede ſein kann – reinigend .

Bewiß läßt ſich das Problem im Rahmen einer bedächtig vorwärts ſchreitenden
Erzählung gründlicher erörtern und d

ie Doppeltat darum ſorgfältiger be
gründen a

ls

in dem raſch dem Ziele zudrängenden Drama . Doch hat der
Dichter durch Häufung d

e
s

von allen Seiten auf di
e

Dulderin einſtürmenden
Elends das Mögliche getan , um d

ie Löſung glaubhaft , faſt notwendig zu

machen , und einer tüchtigen Künſtlerin , d
ie Joſephas innere Kämpfe zu

klarem Ausdruck bringt , wird e
s leicht gelingen , die letten Bedenken zu

zerſtreuen . Die Handlung iſ
t

lebhaft bewegt , bei ihrer Bedrängtheit faſt
gar zu bunt , aber der Bühnenwirkung fähig . Mit Anzengrubers Bauern
ſtücken darf man freilich die „ Joſepha “ ſchon darum nicht vergleichen , weil
ihr undurchdringlicher Ernſt den Humor im Keime erſtickt .

Vorläufig haben wir noch ſo gut wie ausſchließlich den Erzähler
Ernſt Zahn in literariſche Rechnung zu nehmen . Nach einem allerdings ,

wie ſi
ch bald zeigen wird , für ihn mehr äußerlichen Beſichtspunkt zerfallen

ſeine epiſchen Proſaerzeugniſſe in zwei Bruppen von ungleichem Umfang :

die kleinere bezieht ſi
ch auf die Vergangenheit der Schweiz , die größere auf

ihr Begenwartsleben . Die mittelalterliche Novelle „ S
t
. Botthard “ (aus der

Sammlung „ Bergvolk “ ) weiſt in ihrer lapidaren Stiliſierung underkennbar

auf das Vorbild K . F . Meyers h
in . Sie iſ
t

eine anſehnliche Talentprobe ,

aber zu abſichtlich wild und künſtlich überhitzt , um einen voli befriedigenden
Eindruck aufzukommen zu laſſen . Wie wundervoll abgeklärt iſt dagegen

die im Jahre 1799 ſpielende Beſchichte „Die Beſchwiſter “ ( in den „ Helden
des Alltags “ ) ! Beim Aufſtand des Urner Landvolks gegen die Franzoſen

rettet nach d
e
r

Eltern Untergang d
e
r

ſechzehnjährige Berold ſein a
d ; tjähriges

Schweſterlein auf verſchneiten Todespfaden ins Heimatdorf . Die zwei

furchtbaren Tage und Nächte dieſer Fludit (dhmieden das Beſchwiſterpaar ſo

unlösbar zuſammen , daß beide , auf Liebe und Ehe perzichtend , bis ins
hohe Alter nur noch füreinander leben können . Das Hiſtoriſche tritt dabei
hinter dem Piychologiſchen ganz zurück .

Zwiſchen dieſen beiden kleineren Erzählungen , die für Zahns innere
Entwicklung bezeichnend ſind , liegen die größeren hiſtoriſchen Romane „ Erni
Behaim “ und „ Albin Indergand “ , in denen e

r

ſi
d
h

bereits zu ſeiner Eigen

art durchgerungen hat . Jener führt uns in die erſte Hälfte des 1
5 . Jahr :

hunderts , da über der Saweizer Eidgenoſſenſchaft der acht Orte , wie der
Dichter ſi

ch ausdrückt , die junge Freiheit leuchtete . Im verlorenen Bergort
Abfrutt bei Böſchenen ſieht Erni Behaim , ein treu - und warmherziger , aber
mehr , als gut iſt , zum Grübeln geneigter Beſelle , de

r

Sohn eines ver
kommenen , im Irrſinn endenden Vaters , die über alles geliebte Mutter
unheilbarem Siechtum verfallen und von entſetzlichen Schmerzen gequält .

Ale Heilmittel des Kräuterkundigen verſagen : endlich gibt e
r ih
r , auf ih
r
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dringendes Flehen und von ih
r

dafür geſegnet , das befreiende Gift . Dennoch
wird der mit einem allzu feinen Bewiſſen Ausgerüſtete und überdies noch

von ſeiten des Vaters erblich Belaſtete o
b

ſeiner Tat der Kindesliebe in

die bitterſte Seelennot verſtrickt . Unraſt erfaßt ihn . U
m

zu beichten ,

wandert e
r

nach dem Kloſter Maria Einſiedeln , wird dort nicht abſolviert ,

vielmehr zur Buße unter d
ie dienenden Brüder geſteckt . Er entflieht dieſem

unerträglichen Bann und nimmt mit den Urnern a
n

dem unglücklichen Zuge

der Eidgenoſjen gegen d
ie Mailänder vom Jahre 1422 teil . E
r

verrichtet

Heldentaten , rettet das Landesbanner und – fühlt ſi
ch immer noch nicht entſühnt .

Unerkannt hauſt e
r fortan a
ls

Waldbruder über den Hütten der Dorf
genoſſen , ihnen Heilung bringend in böſer Seuche , bis ihn endlich d

ie treue

Liebe ſeiner Jugendgeſpielin Trud aus der Seelenderwirrung erlöſt und die

richtende Bemeinde auf Freiſpruch erkennt . In dieſe Haupthandlung iſ
t

eine Nebenhandlung verflochten , die für eine ſolche zu ſtarke Teilnahme
beanſprucht , als daß nicht die Einheit der Kompoſition darunter not litte .

Balus Hofer , der edle Bemeinderichter von Abfrutt , führt einen hartnäckigen
Kampf gegen Prieſterherrſchſucht und einen noch ſchwereren gegen eine u

n

erlaubte Liebe , der e
r - eines Verſprechens und des guten Beiſpiels

halber – auch dann noch entſagt , als ihn der Tod von ſeiner unwürdigen
Ehegefährtin befreit hat .

In dieſem mittelalterlichen Roman iſ
t

nun aber das Hiſtoriſche durchaus

nicht ſcharf herausgearbeitet . Man kann Seiten lang fortleſen , ohne über :

haupt daran zu denken , daß die Handlung in ſo fernen Zeiten vor ſi
ch geht ,

bis man wieder durch kulturgeſchichtliche Szenen , wie die aus d
e
m

Kloſter

leben , oder geſchichtliche Begebenheiten daran erinnert wird . Aber merk
würdig – wie wenig der Dichter ſi

ch

u
m das Zeitkolorit bemüht : man

empfindet den Mangel kaum als ſolchen . S
o wuchtig wirkt ſchon hier die

Kunſt ſeiner Menſchenſchilderung und Schickſalsgeſtaltung . Zum Teil liegt
Zahns Rechtfertigung auch in der Tatſache , daß die ſchlichten Menſchen des
Hochgebirgs ſamt ihren Lebensbedingungen von d

e
m

Wandel der Zeiten

viel weniger berührt werden als die Kulturträger drunten in den Ebenen

und Städten .

Dies gilt natürlich in noch höherem Maße von Zahns zweitem
hiſtoriſchen Roman , dem „ Ulbin Indergand “ , de
r

zeitlich von der Begenwart

nicht viel mehr a
ls

e
in Jahrhundert abſteht . E
r

ſpielt wieder in der auch

von anderen Saweizerdichtern gern behandelten Epoche der helvetiſchen
Republik und Napoleoniſchen Zwingherrſchaft ; Zahn hat dieſe außer in den

„Beſchwiſtern “ und im „ Ulbin Indergand “ auch noch in der Novellette „ Die

Here “ ( „ ,Die d
a kommen und gehen ! " ) zum Hintergrund genommen .

Mit noch geringerem Schaden für das Banze fehlt alſo im „ Albin
Indergand " di

e

detaillierte hiſtoriſche Ausarbeitung . Wir laſſen den ſtimmungs

vollen Einzug des neuen Underhaldener Pfarrers in Schnee und Nebel a
n

uns vorüberziehen und merken erſt , als e
s ausdrücklich geſagt wird , daß
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wir uns nicht in der Jehtzeit , ſondern im Jahre 1789 befinden . Dieſer
milde und gütige Prieſter wird der Beſchüber des von allen geächteten

Albin Jndergand, deſſen Trotz er durch ſeine allerbarmende Menſchenliebe ,

durch ſeinen unerſchütterlichen Glauben an das Bute und Große in ſeinem
Schüßling bricht. Albin ſelbſt hat kein Verbrechen begangen , aber ſein
Cater iſt e

in durchs Schwert gerichteter Mörder , und d
ie von Underhalden

vermögen ſich nicht über das Vorurteil zu erheben , daß der Upfel nicht weit
vom Stamme falle . Und ſi

e
ſcheinen recht zu behalten . Mit einer fahrenden

Komödiantin flieht e
r
in d
ie Einſamkeit der Gletſcherwelt und verweilt dort ,

bis e
r aufgeſcheucht wird und die falſche Dirne ihn verrät . Auch jetzt noch

hält der Pfarrer über dem Burſchen d
ie

ſchirmende Hand und kauft für ihn
die verlaſſene Steinwandhütte . Die Empörung der ſelbſtgerechten Bauern
richtet ſi

ch darum gegen ihren Seelenhirten . Das Elementarereignis eines

verderbenbringenden Bergſturzes ſtellt den Frieden in der Gemeinde wieder
her , und auch Albin , der ſich mit Rieſenkraft a

n
dem Rettungswerke be

teiligt hat , erzwingt ſi
ch allmählich d
ie Achtung der Dörfler . Und als ſi
d )

die Urner im Jahre 1799 wider d
ie Franzoſen empören , wirft ſi
ch Albin ,

deſſen Patriotismus durch des Pfarrers Erzählungen vom Tel längſt ent :

zündet worden iſ
t , zum Meiſter über die Underhaldener auf und führt ſi
e

zum Heldenkampfe , der freilich unglücklich abläuft . Zuletzt gewinnt e
r

die

Hand ſeiner Jugendgeliebten Heinrike , der Präſestochter , und wird ſelbſt
Präſes ſeines Heimatdorfes . Auch zu dieſer Haupthandlung hat Zahn
wiederum , ähnlich wie in

i
„Erni Behaim “ , eine Nebenhandlung erſonnen ,

die aber diesmal mit jener äußerlich wie innerlich feſt verkettet iſ
t . Der

ſtolze und allverehrte Ortsvorſteher von Anderhalden , der „ Gemeindepapſt “ ,
begeht Ehebruch mit ſeiner Dienſtmagd , durch ſeinen Fall das ganze Dorf
demoraliſierend , wäſcht ſidh jedod , durch den Tod fürs Vaterland von der
Sünde rein .

Bei der Art , wie Zahn den hiſtoriſchen Roman auffaßt und behandelt ,

dürfen „ Erni Behaim “ und „Albin Indergand " für die fernere Betrachtung

und Beurteilung ohne weiteres in die Reihe ſeiner Gegenwartsdichtungen
eingeſtellt werden . Die Entwicklung , die e

r a
ls Erzähler hinter ſi
ch gebracht

hat , bedeutet zugleich einen Emporſtieg . Er iſt das Gegenteil der Poeten ,

d
ie

im glücklichen Wurf der Erſtlingswerke iir Beſtes gegeben haben und

ſi
ch ſpäter ſelbſt nicht wieder zu erreichen vermögen . Man braucht nur ſeine

Erzeugniſſe in chronologiſcher Folge zu leſen , und ſein raſtloſes Fortſchreiten ,

die unabläſſige Vertiefung und Verfeinerung ſeiner Kunſt wird ohne weiteres

deutlich . Gewiß packt , namentlich gegen den Schluß , auch ſchon ſeine Er
zählung „ Kämpfe “ und erhebt ſich über d

e
n

Durchſchnitt der Dorfgeſchichte .

Aber a
n

den ſpäteren Baben desſelben Dichters gemeſſen , erſcheint dort
noch das meiſte farblos und konventionell . Etwas konventionelles hat ſchon
der Stoff a
n

ſich : d
ie unglückliche Liebe eines ſozial ungleich geſtellten

Paares . Doch weiß ihm Zahn einen ergreifend tragiſchen Ausgang ab
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zugewinnen : in der Stunde , da d
ie

ſterbende Mutter e
s

dem halsſtarrigen

Vater abringt , daß Joſeph ſeine Ini nehmen darf , begeht das opfermutige
Mädchen Selbſtmord . Der Dichter ſelbſt hat über ſeinen Erſtling faſt gar

zu hart alſo geurteilt * ) : „ Allerlei Selbſterlebtes war in dieſer Erzählung
mit Behörtem und Beträumtem zu einem Banzen geſponnen , das vor einer
ernſthaften Kritik nicht ſtandzuhalten vermochte . Ute d

ie tränenfrohe

Weichheit des noch nicht in ſi
ch gefeſteten Jünglings kam in der Novelle

zum Ausdruck . Etwas Theatraliſches * * ) war a
n ihren Helden . Das Be

dürfnis war noch immer nicht überwunden , in d
ie wundervolle Natur

Menſchen zu ſehen , di
e

a
n äußeren Vorzügen mit ihr Schritt hielten . “ Auch

in den beiden folgenden Sammlungen „ Echo " und „ Bergvolk “ vermißt
man noch vielfach d

ie Sicherheit und Ruhe der pſychologijden Motivierung ,

d
ie feineren Übergänge und Mittelglieder ; de
r

Bogen iſ
t

zu ſtraff geſpannt ,

manches macht einen harten , gewaltſamen , übertriebenen Eindruck . Aber
doch dermochte Zahn bereits jene ſchöne Beſchichte von dem „Lug “ einer
Mutter zu erſinnen , d

ie

u
m das Glück ihres einzigen Kindes d
e
m

Mörder
ihres Batten wider beſſeres Wiſſen die Unſchuld bezeugt . In den „ Neuen
Bergnovellen “ , die dicht beim „ Erni Behaim “ ſtehen , beginnt das Bute zu

überwiegen ; zwiſchen weniger Bedeutendem finden ſi
ch treffliche Stücke :

„ Der Läſterer “ , „Wie der Sepp das Sterben zwingt “ , „Adi , d
e
r

Narr “ .

Mit dem „ Ulbin Indergand “ und d
e
m

Novellenbande , ,Menſchen “ ſetzt dann

d
ie Meiſterepoche e
in .

Nach Zahns eigener Vorſtellung hat ſi
ch

ſeine innere Entwicklung

ungefähr alſo vollzogen . * * * ) Bis zum „ Albin Indergand “ , meint er , ſe
i

e
s

noch immer die Freude a
m äußern Geſchehnis geweſen , die ihm d
ie Feder

geführt habe ; noch ſeien überlebensgroße Menſchen durch ſeine Erzählungen
gegangen und haben gewaltige Schickſale gelebt . Das plaſtiſche Bild ſe

i

ihm mehr geweſen als das innere Leben . Vielleicht habe auch der Schaffende
während der Arbeit nicht ganz vermieden , an den Leſer zu denken und ſich

im voraus der Wirkung einzelner Szenen auf dieſen zu freuen . Dann
aber habe ihn das Leben , der Altag „ in ſeine harte und geſunde Lehre “
genommen . „Und je mehr der Menſch lernte und erlebte , je beſcheidener er

wurde , umſo mehr gewann d
e
r

Schriftſteller . Sein Schaffen verlor den
Charakter eines Ringens nach Erfolg und wurde zum Troſt im Kummer ,

zur Zuflucht in Raſtloſigkeit , zum Feiern nach Mühe und Tageslärm .

Aus ſeinen eigenen Zweifeln und Nöten und Laſten heraus lernte der

Menſch die Menſchen verſtehen . Es war ihm , als länken Schleier von ſeinen
Augen , und immer tiefer ſah e

r

hinab in die Bründe d
e
r

Seelen . Da
erſt erkannte e

r

den Wert ſeines Berufes , ſeine Heiligkeit und ſeine Schwere . "

* ) Velhagen und Klaſing S . 100 .

* * ) Erich Schmidt : „Mit Inis Selbſtmord beinahe ans genre melo ſtreifend . "

* * * ) Vrgl . Velhagen und Klaſing 5 . 101 f .
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Menſchen in D
o
h
e
n

u
n
d

gehe ihnen nach ihre
Schickſale a

u
s

ihnen

Vinzenz
Püntine

Zugleich verlieh ihm der eigene Hausſtand mit dem wachſenden Blücks
empfinden mehr Ruhe der Anſchauung und Milde in der Beurteilung ſeiner
Mitmenſchen . Sie wurden ih

m

umſo lieber , je mehr e
r

a
n ihnen lernte .

„Einſt brauchte ic
h
“ , ſagt e
r weiter , „ Beſchehniſſe und Schaupläße , ſtellte

Menſchen in dieſe und ließ ſi
e von jenen mit fortgeriſſen werden . Jeßt habe

ic
h

nur Menſchen und gehe ihnen nach , ſehe ſi
e

durch das Land wandeln ,

in das ihr Schickſal ſie führt , und ſehe ihre Schickſale aus ihnen ſelbſt ſich
geſtalten . “ Am Wege findet e

r

ſeine Modelle , vom Zufall herbeigeführt ,

ſieht ſi
e , hört von ihnen und reimt ſi
ch

ſo ihre Lebensgeſchichte zuſammen .

Dft tauchen auch ferne Beſtalten aus früherer Zeit vor ſeinem Beiſte wieder
auf . Dazu geſellt ſi

ch das eigene Leben und Empfinden , das er in das
fremde hineinträgt .

A
n

Zahns Selbſtſchilderung iſ
t

kaum etwas auszuſeßen und nicht

diel anzuhängen . In zwei Worten ausgedrückt : ſeine Kunſt hat ſi
ch

allmählich mehr vermenſchlicht und zugleich eine Wendung zu entſchiedenerer

Lebenswahrheit genommen . Auf gewaltige äußere Schickſale hat e
r

zu

Bunſten ſtilleren , aber deſto tiefer erfaßten Seelenlebens verzichtet ; daß ihm
jedoch das Bedürfnis , wenn nicht überlebensgroße ſo doch von der Natur
ungewöhnlich bevorzugte Menſchen zu zeichnen , nicht abhanden gekommen

iſ
t , bezeugen ſe
in

„ Bauern -Bismarck Vinzenz Püntiner ( „ Helden d
e
s

Alltags “ ) und ſein Lukas Hochſtraßer .

Noch tiefer dringt man in die Fortentwicklung des Dichters e
in , wenn

man d
ie

in ſeinen Erzählungen wiederkehrenden gleichen oder ähnlichen

Stoffe , Ideen , Beſtalten untereinander vergleicht . Wiederholungen ſind

nämlich b
e
i

ihm ziemlich häufig , was in Anbetracht ſeiner großen Produk
tivität und der verhältnismäßig geringen Mannigfaltigkeit der Motive , die
die Bebirgswelt zuläßt , nicht wundernehmen darf . Uber e

r wird nicht
müde , dieſelben Charaktere und Schidſale immer neu abzuwandeln , dieſelben
ethiſchen Probleme immer von neuen Seiten anzufaſſen und zu beleuchten ,

und meiſt bedeutet die jüngere Uusgeſtaltung der älteren gegenüber zugleich

eine Veredlung und Vertiefung . Man ſtelle beiſpielsweiſe den böſen

Schmied in , , S
t
. Botthard “ ( „ Bergvolk “ ) und ſeinen Berufsgenoſſen Stefan

Fauſch ( , , Firnwind " ) oder d
ie Clari -Marie und ihre Vorläuferin Veronika

zuſammen ! Ebenſo bekundet die realiſtiſch -dämoniſche Perſonifikation des

Todes in der Skizze , ,Herr Herr “ ( , ,Menſchen “ ) gegenüber ſeinem Uuftreten

in dem Dramolet , ,Der Arzt “ einen beträdytlichen Fortſchritt . Aber der
Beiz des Furner -Ehepaars in der „ Clari -Marie “ , der zum Raubmord treibt ,

und der Beiz des Chriſtian Hochſtraßer , der einer Lebensverſicherung wegen
Selbſtmord begeht , ſind mit ebenbürtiger Kunſt von dem Dichter geſchildert ,

der ja auch ſchon im älteren der beiden Romane auf der Höhe angelangt

iſ
t . In zahlreichen Variationen kehrt das Motiv gefährdeter Liebe zwiſchen

arm und reich oder zwiſchen Kindern verfeindeter Eltern wieder . Auch
darin macht ſi
ch zunehmende Milde und Abklärung bemerkbar . Den er

Noch tiefer
drinhas

Hochſtraßer

.
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bitterten Kämpfen und grauſamen Kataſtrophen in den früheren Erzählungen

(„ Kämpfe“ , „ Herrgottsfäden “, „ Der Läſterer“ , „ Jähzorn “ ) ſtehen in d
e
n

ſpäteren glückliche Ausgänge gegenüber . Schon im „ Brundwaſſer "

( , ,Menſdien “ ) würde der unwürdigen Verhältniſſen entſtammte Burſche d
ie

reiche Bauerntochter bekommen , wenn e
r nur d
ie

moraliſche Kraft hätte , ſic
h

aus dem Sumpf herauszuarbeiten . Im „Schatten " ( , ,Schattenhalb “ ) reicht
der angeſehene Adelrich Renner der Violanta trok ihrer verworfenen Her
kunft unbedenklich die Hand , und Lukas Hochſtraßer zögert volends keinen
Augenblick , ſeinen Jüngſten mit einer braven Magd zuſammenzutun .

In beſonders charakteriſtiſcher Weiſe werden die häuslichen Tragödien

hochachtbarer Männer ſamt ihrem Ringen mit der Sinnenluſt mannigfach

abgewandelt . Wie der Präſes Ballus Hofer ( im „ Erni Behaim " ) ſeinem
ungeliebten , der Trunkſucht verfallenen Weibe mit faſt widernatürlicher
Stärke noch über den Tod hinaus die Treue hält , iſt ſchon erwähnt worden .

Der aufrechte Broßbauer Peter Meyer ( in , ,Menſchen “ ) befindet ſi
ch mit

ſeiner unwürdigen Lebensgefährtin in derſelben Lage . E
r

rettet ſi
e , gleich

Ballus Hofer , aus d
e
n

Flammen und handelt mit ſchier übermenſchlicher
Geduld pflichtgemäß a

n ihr , bis e
r

ſi
ch aus ſeiner Ehehölle in d
ie Arme

einer lieben , ihn unwiderſtehlich anziehenden Dirne flüchtet . Die Schuld
des Ehebruchs , die e

r auf ſi
ch lädt und ſamt der Beliebten ſchwer genug

büßen muß , rückt ihn uns menſchlich näher a
ls

Ballus Hofer , und man
kann ihm ſein leztes Wort , das e

r

zu ſeiner heiligen Schweſter ſpricht ,wohl
nachfühlen : „ Ich weiß nicht , aber es iſt mir , al

s

dürfte ic
h

vor dem droben
ſtehen – ſo gut — wie d

u
! " Weſentlich anders liegt der Fall des Präſes

Johann Karl zum Brunnen ( im , Albin Indergand “ ) , der ſeine Belüſte
nicht zu überwinden vermag , obgleich e

r

e
in tüchtiges Weib zur Seite hat .

Empfinden wir ſeinen Untergang als fittliche Notwendigkeit , ſo erſcheint
dagegen der freiwillige Tod des ſeelenſtarken Vinzenz Püntiner als eine
übertrieben harte Buße für ſeine einzige dwache Stunde , in der e

r das

über alles geliebte Weib ſeines Bruders a
n

ſein Herz gedrückt hat .

In d
e
n

lezten Büchern Zahns hat ſi
ch

lachte eine neue Entwicklung
angebahnt : der Übergang vom Bebirge zur Ebene und Stadt und damit
zugleich der Übergang von der Schilderung ſchlichter Hochlandsbewohner

zur Charakteriſtik ſeeliſch komplizierter veranlagter Kulturmenſchen . In

jeinen älteren Erzählungen hat er ſic
h

nur ſelten und flüchtig in das von

ihm S
t
. Felir genannte Zürich herabbegeben ; daß e
in paar Skizzen nach

oberitalieniſchen Kurorten führen , hat wenig zu bedeuten . Aber allmählich
werden d

ie

räumlichen Grenzen weiter gezogen . In Zürich läßt Zahn einige
Beſchichten aus den , ,Helden des Alltags “ ( „ ,Verena Stadler “ , „ Eliſabeth " ) ,

d
ie

Novelle „ Keine Brücke " aus „ Jirnwind “ , zwei Stüdke ſeines neueſten
Buchs , , Di

e

d
a kommen und gehen ! " ( , ,Begegnung “ , „ Ein kleiner Frühling ' ' )

ſpielen , in d
e
r

Fremdenſtadt Reußhauſen ( d . h . Luzern ) „Herrn Salomon
Bringolfs Enttäuſchung " ; de

r

Roman „ Lukas Hochſtraßers Haus " verſetzt
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uns an die Ufer des Züricher Sees . Bewiß iſt fü
r

das Hinausſtreben aus
dem Hochgebirge * ) nicht allein , ja kaum als treibende Urſache der Wunſch

äußerer Abwechſlung maßgebend geweſen , vielmehr handelt e
s

ſi
ch

u
m

Unzeichen innerer Wandlung . Zuerſt iſ
t

das Bedürfnis nach feinerer
Sittenſchilderung in d

e
r

Novelle „ Keine Brücke " hervorgetreten . Darin iſ
t

die traurige Eheſtandsgeſchichte eines dem Patriziat zugehörigen Pfarrherrn ,

der ſich ſeine Battin aus d
e
n

Kreiſen ſpießbürgerlichen Parverütums ge

holt hat , mit der denkbar größten 3artheit , mit der weijeſten Verteilung

von ſchwarz und weiß behandelt . Mit einem Schlage hat ſid , da der Dichter
über e

in von ihm bis dahin kaum je betretenes Bebiet zum Herrſcher auf
geworfen . Ob e

s

ſi
ch nur u
m

e
in Zwiſchenſpiel handelt , ob ſi
ch Zahn

künftig für immer im höheren ſozialen Milieu anſiedeln wird – wer kann
das wiſſen ? Uuch ſeine jüngſte Novellenſammlung „ Die d

a kommen und

gehen ! " , in der beide Stoffkreiſe gemiſcht ſind , gibt noch keine beſtimmte
Auskunft . Jedenfalls aber bedeutet ſi

e eine weitere Diſziplinierung und

Verfeinerung ſeiner Muſe , eine Fortentwicklung zu vornehmer , ſtellenweiſe
mit elegiſcher Reſignation verbundener Belaſſenheit . (Schluß folgt . )

Ludwig Bechſtein und reine Schriften .
Don Theodor Linſchmann .

Nachdem ic
h

in der 2
1 . Lieferung der Neuen Beiträge des Hesineberger

altertumsforſchenden Vereins in Meiningen (1907 ) eine faſt voiitändige
bibliographiſche Überſicht über L . Bechſteins Schriften gegeben , will i . 5 ver
ſuchen , im Folgenden auf Wunſch des Herrn Herausgebers dieſes Literatur :
blattes eine kurze Darſtellung der Arbeiten dieſes fruchtbaren Schriftſtellers

( 1801 – 1860 ) zu bieten .

Ludwig Bechſtein ! Dieſer Name - ruft e
r nicht ſchon bei d
e
n

Kindern die Beſchichten ins Bedächtnis , die e
r

in ſeinen Märchenbüchern

erzählt ? Von Anfang a
n hat ih
n

als Knaben und Jüngling in d
e
n

Bergen

und Wäldern Frankens und Thüringens (Dreißigacker , Meiningen , Urnſtadt ,

Salzungen ) di
e

Märchenwelt umgeben . Darum iſ
t

ſein erſtes Buch „ Thüringer

Volksmärchen (Sondershauſen 1823 ) “ e
in Märchenbuch , freilich nicht im

heutigen Sinne des Worts . Wenn auch bereits damals die Brüder Grimm
ihre unſterblichen Märchen a

ls Muſter fü
r

Sammler und Erzähler heraus
gegeben hatten : Bechſtein hatte bisher nur die des Muſäus kennen gelernt ;

deſſen Stil , deſſen humorvolle , mit Rationalismus durchtränkte Ironie zeigt

ſich auch bei Bechſtein , wenn doch von ihm nicht bewußt , ſo wenigſtens naiv
nachgebildet : das Märchen wurde noveliſtiſch (wie etwa auch von Vulpius )

behandelt . Wir finden d
a folgende : Die Quellenkönigin in Schloß Mühlberg

* ) Vrgl . auch die noch ungedruckte Beſchichte „ Das Zögern “ , di
e

Zahn auf
ſeiner Reiſe durch Deutſchland im Herbſt 1908 d
a und dort vorgeleſen hat .
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und Alfred von Tannenwörth , Harald von Eichen , Die Böhlershöhle don
Arnſtadt , Der Rieſenlöffel (vom Rieſen Atahulf ). Dieſe Märchen (in Sagen
form ) hatte er als Apothekerlehrling in Arnſtadt und deſſen Umgebung ver
nommen und neu verarbeitet ; dazu allerlei Sagen , wie die vom zweibeweibten
Grafen von Gleichen u. a . - Als er ſi

ch ſpäter in die deutichen Literatur :

ſchäbe , ſowie in Volksgemüt und Volksglauben mehr eingelebt und vertieft

hatte , finden wir ih
n

auch in andern Spuren , in den Grimmſchen , wandeln ,

wie e
r ſeibſt im Vorwort zum Märchenbuch geſteht . Die Volksüberlieferung

wird nun mehr geachtet , obwohl wir freilich auch hier manche Stücke finden ,

die uns nicht recht anmuten , was einesteils a
n

ſeinen Mitarbeitern , andern
teils a

n

ſeinen Quellen liegen mag , da er vielfach nur Bücher , nicht den
Volksmund heranzog . 3 . B . Vom tapferen Schneiderlein , Mom Schwaben ,

der das Leberlein gefrejſen u . a . hat er nach Montanus Wegkürzer , Die
ſieben Schwaben nach Uurbachers Volksbuch wie der Brimmſchen Dar
ſtellung , Den 3ornbraten , Das Rebhuhn , Die Jagd des Lebens , Die zwei
kugelrunden Müller , Den Richter und den Teufel nach von Laßbergs Lieder
ſaal , Das Mäuslein Sambar , Die dankbaren Tiere , Die vier klugen Beſellen

u . a . aus „ Der alten Weiſen Erempel “ ( Die ſieben weiſen Meiſter ) erzählt .

Aber alle andern entlehnte e
r

meiſt aus der mündlichen Überlieferung , wobei
ihn Wilhelmine Mylius in Themar (deren Bedichte Bechſiein auch heraus
gab ) , Ludwig Köhler in Hildburghauſen und Friedrich Sterzing in Neubrunn

unterſtützten , aber , mit Ausnahme des tüchtigen und gewiſſenhaften Sterzing ,

wohl nicht immer in zuverläſſigſter Weiſe . S
o

ſind dem Volksmunde ent

nommen : Der Meiſterdieb , Die verzauberte Prinzeß , Der Teufel iſt los , D
e
r

Schmied von Jüterbog , Hänſel und Gretel , Boldmarie und Pechmarie , Der
Hirſedieb ; beſonders anzumerken ſind Die drei Proben , Des Teufels Pate ,

Der Haſenhüter , Die drei Muſikanten . Die erſte ungemein ſeltene Ausgabe
dieſes Märchenbuchs erſchien 1844 / 5 . Wegen ſeiner Behandlung von
manchen , beſonders Ernſt Meier , angegriffen , hat Bechſtein (von 1853 a

n )

einige Märchen weggelaſſen und andere neue dafür eingeſetzt , ſodaß das
Märchenbuch nun die Geſtalt gewann , in der e

s (ohne das Vorwort und
die Quellenangaben ) in unzähligen mit L . Richters gemütvollen Bildern g

e

ſchmüditen Ausgaben e
in Volksbuch geworden iſ
t . Ic
h ſage : ei
n

Volksbuch ,

denn die meiſten Leute kennen L . Bechſtein eben nur a
ls Märchendichter ,

und d
ie Kinder kennen manche Märchen 3 . B . Tiſchlein deck dich , Haſe und
Fudis u . v . a . nur in der Bechſteinſchen Form .

Auch in den Märchenbildern und Erzählungen (Leipzig 1829 ) bietet
Bechſtein e

in paar Märchen (Wohltun trägt Zinſen , Ein Märchen von der
Fee Rorana , und Der Jahrmarkt in Hirſchberg ) , ebenfalls noch in Muſäus '

Manier . Ferner hat er in den Märchen und Sagen fü
r Jung und Alt 1856

uns 3 Märchen (Undank iſ
t

der Welt Lohn , von zwei Brüdern und Der
Almput (aus d

e
n

Tiroler Bergen ] ) erzählt , ebenſo im Düſſeldorfer Jugend

Ulbum 1856 Mamma gacka .



382

Die in demſelben Jahre erſchienene zweite größere Märchenſammlung

„,Neues deutſches Märchenbuch “ fält gegen das erſte ab, da es mehr
phantaſtiſch aufgepukte und humorvoli nachgeahmte a

ls

dem Volksmunde ent

nommene bietet , da es mehr eigene Phantaſie als Dolásüberlieferuig ,mehr
Kunſt als Natur zeigt . Wir finden hier unter andern den „ Frommen

Ritter “ , von ihm öfters , auch in Iyriſcher Form , behandelt uſw . Dagegen
ſind die Romantiſchen Märchen und Sagen reine Kunſtdichtungen Bechſteins ,

zum teil nach Vorlagen von Henriette von Schorn umgearbeitet , zum teil
Satire auf Blauſtrumpfbildung und humoriſtiſcher Wartburgulk .

Zugleich darf ic
h

hier erwähnen , daß Bechſtein ſich auch wiſſenſchaftlich
mit dem Märchen beſchäftigt hat in dem für ſeine Zeit nicht unbedeutenden

Werke : Mythe , Sage , Märe und Fabel (1854 / 5 ) ,wie in kürzern Ushandlungen

3 . B . in der Bermania , hrsg . von E . M . Urndt 1 . Band (1851 ) , und in d
e
m

Sammelwerke „ Die Wiſſenſchaften des 1
9 . Jahrhunderts “ 3 . Band (1858 ) .

Mit den Märchen hängen die Sagen eng zuſammen , darum hat ſi
ch

Bechſteins Liebe aud ) auf ſi
e erſtreckt . Mit Vorliebe ſammelte e
r d
ie

thüringiſchen , weshalb ſi
ch die erſte Sagenſammlung nannte „ Der Sagenſcha ' z

und die Sagenkreiſe des Thüringerlandes " . Dieſes Werk zerfällt in vier
Teile : 1 . Sagen von Eiſenach , Wartburg , Hörſelberg und Reinhardtsbrunn ;

2 . Aus Thüringens Frühzeit , von Dhrdruf und dem Inſelberg ; 3 . Von den
drei Gleichen , dem Sdneekopf und dem Henneberg ; 4 . Die Sagen des
Kyffhäuſers und der Güldenen Uue , des Werragrundes , Liebenſtein und
Altenſtein . Dieſem 1835 – 3

8

erſchienenen Werke folgte ſpäter (1858 ) das
Thüringer Sagenbuch . Wenn auch im 1 . Werke manche Sagen redyt u

r
:

(prünglich , ſogar in heimiſchen Dialekt (von Steinbach bei Liebenſtein )

erſcheinen , ſo ſind doch beide Ausgaben zum teil ſo mit geſchichtlichen Be
merkungen verquickt , daß die Sagen ſi

ch nicht ſcharf genug vom Beiwerk

abheben , was erſt in der 3 . Auflage M . Berbig zu beſſern ſuchte . Dasſelbe
muß man leider auch von den Sagen d

e
s

Frankenlandes (des Brabfeldes
und der Rhön ) ſagen . Wohl a

m wenigſten befriedigen d
ie etwas zuſammen :

gerafft und eilig zuſammengeſchriebenen 1000 deutſchen Sagen , obwohl
ihre Anordnung , wie man Bechſtein nach d

e
m

Vorwort glauben kann , viel
Mühe verurſacht haben mag .

Die h
ie und d
a

erſchienenen einzelnen Sagengruppen , 3 . B . d
ie

vom

Singerberge bei Stadtilm (1840 ) und die von Rudolſtadt und Umgebung

(1842 ) (nach den Uufzeidnungen eines Rudolſtädter Bürgers ) kommen uns

noch als die beſten vor , da Bechſtein ſi
e

ſo , wie er ſie erhalten , nieder
ſchrieb und drucken ließ . Auch die öſterreichiſchen (von Wien und deſſen
näherer wie fernerer Umgebung ) ſowie die Tiroler Sagen und Märchen
mögen angehen , obwohl auch bei den erſteren oft zu viel nebenſädiliches
ſteht . Trotz aller Ausſetzungen müſſen wir Bechſtein doch dankbar für ſeine
Sammlermühe ſein , da viele Sagen im Volksmunde bereits verſchwunden

ſind , und e
s wäre wohl am geratenſten , daß eine vorſichtige und zugleich
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künſtleriſche Hand das Weſentliche vom Unweſentlichen und Nebenſächlichen

trennend , bei einer Neuausgabe uns nur das Erſtere und bleibende gäbe .
In den zwanziger und dreißiger Jahren des lezten Jahrhunderts ,

ſpäter immer weniger , galt Bechſtein vorzugsweiſe a
ls Lyriker für manche

Zeitungen romantiſcher Richtung , 3 . B . fü
r

d
ie Rheinijahe Flora in Aachen ,

für d
ie Hebe , hrsg . von Rothe , L . von Alvensleben und K . Herlofſohn , für

die Damenzeitung von K . Spindler , für den Phönir von Duller , ſpäter für
die Weltgegenden (auch Tutti - frutti ) von L . Schefer , ſowie für eine Menge

Taſchenbücher , Ulmanache , Albums u . dgl . Schon a
ls Knabe folgte e
r

dem

dichteriſchen Drange : zur Konfirmation ſo
u

e
r

e
in anſprechendes Bedidit

verfaßt und auch während d
e
r

Schulzeit in Meiningen manche Zeilen , of
t

als Satiren auf d
ie Lehrer , verbrochen haben , die freilich weniger Ehre und

Anerkennung als Verdruß und Strafe zur Folge hatten ; ja , die fortgeſekten
Klagen ſollen ſeinen Pflegevater veranlaßt haben , ihn nach Urnſtadt in eine
Apotheke als Lehrling zu tun . Dort hat er bald eine junge Liebe , von der

e
r
im „ Lehrling zum König Salomo " ſpricht und die ſein Biograph Müller

von der Werra 1861 noch lebend und mit Namen Dorothea Roſamunda

nennt , in verſchiedenen Bedichten , die e
r

in der Neuen Jugendzeitung von

Dolz veröffentlichte , angeſungen . Hauptſächlich ſind e
s Sonette , in denen

e
r

ſi
ch vorzugsweiſe verſuchte , und zwar Sonettenkränze , d . h . 14 an

einander gereihte Sonette , von denen jedes je eine Zeile des ( 15 . )

Haupt - oder Themajonetts (Sonetto magistrale ) als Anfangszeile hat ,

wobei zu beachten iſ
t , daß die lekte Zeile jedes Sonettsgleich der erſten

Zeile des nächſten Sonetts iſt , alſo zu
m

nächſten überleiten muß , ſodaß die
lezte Zeile des letzten 1

4 . Sonetts dem Anfange des 1 . gleichlautet . Er hat
bereits 1828 ſolche Sonettenkränze mit einer Einleitung über Sonettendichtung
herausgegeben . Dieſe Bedichtſammlung , auf die e

r

aufmerkſam geworden ,

beſtimmte den Herzog Bernhard , L . Bechſtein in ſeinen Schutz zu nehmen ,

ſtudieren zu laſſen und dann a
ls Bibliothekar anzuſtellen . Erwähnen will

ic
h

noch aus den Jahren 1927 – 1828 alkäiſche Strophen in der Rheiniſchen

Flora und Diſtichen über Blumen ( in alphabetiſcher Folge ) in der Ziehnert
ſchen Jugendzeitung ; ſpäter dichtete e

r

auch Balladen , deren Ton er gut traf
und von denen beſonders die auf Landgraf Ludwig und Friedrich wie andere
thüringiſche Fürſtlichkeiten nooh heute beachtenswert ſind und auch zum Teil
komponiert wurden . Auch möchte ic
h

hier auf d
ie größeren lyriſch -epiſchen

Dichtungen Luther , Totentanz , Haimonskinder u
ſw . hinweiſen , die ſeiner Zeit
ſehr anſprachen und Eindruck hervorriefen . Überhaupt ſchien e
r beanlagt

für erzählende Bedichte , die ihm o
ft gut gelangen , z . B . di
e

Brafen von

Lara (Phönix von Duller 1835 ) , Refugium (Weltgegenden 1841 ) undmanche
Sagendichtungen . Ebenſo gut konnte e

r

ſeine Leier auf den kindlichen

Bemütston ſtimmen , weshalb einige Bedichte in den erſten Heften des Hoff
mannſchen Weihnadtsbaums , beſonders aber die im Deutſchen Jugend

kalender auf 1854 uns recht zuſagen . E
r

war auch d
e
r

Gelegenheitsdichter



384

für jedermann : Belegenheitsgedichte für den Hof (von 1825 an ) wie für
Freunde und Bekannte und auch für d

ie eigene Familie , ſind in Menge

verfazt worden , zum Teil verloren gegangen , zum Teil noch in Familienver
wahrung . Leider ſind ſeine erſten in Arnſtadt gedichteten ( an ſeine Jugend

geliebte ) wohl verloren , leider auch d
ie gedruckten aus jenen Jahren noch

unbekannt , da die Neue Jugendzeitung von Dolz (ungefähr 1820 – 1824 )

bis jetzt nicht aufzutreiben war , und doch wären gerade dieſe erſten Bedichte
für die dichteriſche Entwicklungsgeſchichte Bechſteins überaus wichtig . Daß
manche Lieder von Bechſtein ſeiner Zeit ſehr beliebt waren , geht daraus
hervor , daß ſi

e von Andreas Zölner , D . Elſter , Nohr u . a . gern komponiert

und a
n Sängerfeſten , auf denen Bechſtein e
in gefeierter Baſt war , mit

Vorliebe geſungen wurden , 3 . B . „ Der Streit der Wein - und Waſſertrinker “ ,

, ,Dein Wohl mein Liebchen “ u . a .

Als Dramatiker hat unſer Dichter nicht eben hervorragendes geleiſtet .

Nur e
in Schauſpiel iſ
t gedruckt : Des Halles und der Liebe Kämpfe , 1835 ,

(dieſer Titel wohl im Anſchluß a
n Brillparzer gewählt ) , eine Dramatiſierung

der Novelle „ Die Dpfer des Wahns “ (Erzählungen und Phantaſieſtücke ,

1 . Bd . , 1831 ) , welche d
ie Judenverfolgungen in Meiningen 1348 - 1349 zum

Begenſtand hat . Das Schauſpiel iſ
t einigemale in Meiningen und Hildburg

hauſen im Februar 1834 aufgeführt worden , dann aber verſchwunden ,

weil es zu wenig dramatiſche Charakteriſierung und zu viel Szenenwechſel
bot . Handſchriftlich iſ

t noch mehreres vorhanden : , ,Des Ahnherrn Traum "

wurde a
ls Feſtſpiel a
m

1
7 . Dezember 1846 aufgeführt , di
e Sage vom Sänger

krieg auf der Wartburg zum Schauſpiel geſtaltet , das Märchen vom

ſingenden Knochen zum Singſpiel benuşt ; auch hat e
r mehrere Dpernterte

geſchrieben : Abu Kara mitMuſik von Heinrich Dorn , Des Bettlers Tochter ,

komponiert von Daniel Elſter , Der Alpenhirt , pertont von Nohr . Freilich
ragen alle dieſe Sachen nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus ; nur war
ſeiner Zeit der Tert zu den lebenden Bildern „Meiſter Heinrich Frauenlob “

( Taſchenbuch Perlen 1850 / 1 ) recht beliebt . Das Beſagte gilt auch von Bechſteins
Epos „ Thüringens Königshaus “ , das ſe

in

Sohn Reinhold 1865 aus ſeinem
Nachlaſſe herausgab . Von deſſen ſechs Beſängen hatte e

r

ſelbſt ſchon früher

in Albums und Taſchenbüchern umfangreichere Proben veröffentlicht ; ſpäter iſt

e
s , da e
s a
n

mancher Stelle zu ſehr in die Breite ging , gekürzt worden .

Wohl a
m meiſten vergelien ſind Bechſteins Romane und Novellen .

Die meiſten ſind hiſtoriſch , zum Teil genau den Quellen folgend , nur mit
romantiſchen Liebesſzenen und kulturhiſtoriſchen Beiwerk ausgeſchmückt . Sie
entbehren darum ſehr der pſychologiſchen Charakterentwickelung ; jedoch lieſt
man manche noch gern als Beſchichtsbilder und hiſtoriſche Erzählungen . S

o

iſts mit dem tollen Jahr , einer Schilderung der grauſigen Schickſale des

Ratsherrn Heinrich Kellner in Erfurt 1509 – 1510 , ebenſo mit Brumbach , de
r

Darlegung der traurigen Beſchicke des fränkiſchen Ritters Wilhelm von

Brumbach ſowie des Herzogs Johann Friedrich des Mittlern und aller
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andern damit zuſammenhängenden Perſonen ; ebenſo verhält es ſi
ch mit

Brimmenthal , der Erzählung von der Gründung und Entwicklung des bekannten
Wallfahrtsorts bei Meiningen , worin auch Beſchichte und Bedichte d

e
s

Meiningers Beorg Doth verwoben ſind ; mit dem Fürſtentag , der Schilderung
der Ereigniſſe bei Tagung des Schmalkaldener Bundes 1537 (mit Hereins
ziehung von Paracelſus ) uſw . Wir erſehen hieraus , daß dieſe Romane
ihren Schauplat meiſt in Thüringen haben . Ühnlich iſ

t

e
s bei den Novellen :

viele von ihnen , 3 . B . di
e

oben erwähnten Dpfer des Wahns , Meiſter Wolfram
und die Liebfrauentürme (Arnſtadt ) , Der Spielmann auf dem Thüringer

Walde (Schmiedefeld ) , die Boethenovellen (Der Heerwurm und die Wildſchüßen ;

Jägerzauber * ) uſw . haben meiſt d
ie Thüringer Berge und Wälder , Städte und

Dörfer zu ihrem Milieu . Manches iſt im Beſchmack der Romantiker nach dem
Vorgange von K . Weisflog und E . I . A . Hoffmann in freier Phantaſie ent
worfen , ſo beſonders d

ie ſogenannten Nachtſiücke , meiſt grauſige Beſchichten .

Beheimnisvolle , gruſelige Vorgänge und rätſelhafte Ereigniſſe ziehen ih
n

a
n :

Herengeſchichten , Spuk - und Teufelsſagen , Aſtralgeiſt und Alraun u
ſw . In a
l

dem aber tut ſi
ch uns ſeine Liebe zur Natur , beſonders zur Pflanzenwelt

kund , ſie iſt (nach Butkows Ausdruck ) der Einſchlag , der rote Faden in

ſeinen dichteriſchen Erzeugniſſen , beſonders in ſeinen Erzählungen . * * ) S
o

ſpielt auch hier die Märchen - und Sagenwelt mit hinein . 3eugen hierfür
ſind Der Wunderdoktor von Schneeheim , Der Zauberer don Plön u . a

Beſchichten in Steffens Volkskalender .

Manche Novellen und Romane ſind bloße Bearbeitungen von ſogenannten

Memoiren . Die Dorfgeſchichte , , Ei
n

dunkles Los “ iſt nichts weiter als d
ie Lebens

geſchichte des Ein - und Ausbrechers Wagner aus Roßdorf , mit dem geſamten
Bauner - und Schwindlertum jener Zeit (der 3

0 e
r

und 4
0 e
r Jahre ) verbrämt .

Die „ Fahrten eines Muſikanten “ , die Lebenserinnerungen des Mediziners ,

Muſikus und Philhellenen Daniel Elſter aus Benshauſen hat Bechſtein auf
Elſters Wunſch nur geordnet und ſtiliſiert , wobei e

r manches wohl mit
Unrecht zu ſehr verändert und zuviel eigenes hinzugetan hat . A

ls un
bekannteres Seitenſtück dazu hat e

r die „Klarinette “ , die Schickſale eines
andern untergegangenen (bis jeßt mir noch unbekannten ) Muſikus
novelliſtiſch vorgeführt .

Ja , auch ſeine eigenen Erlebniſſe als Apothekerlehrling und -Behilfe

in Arnſtadt und Salzungen hat Bechſtein uns launig geſchildert in einigen

* ) Auch „ die Beheimniſſe eines Wundermannes " ( 1856 ) erzählen im 3 . Teile

d
e
n

Beſuch Boethes b
e
i

Prof . Beireis in Helmſtedt .

* * ) Das Vogelreich , insbeſondere das Leben der Stubenvögel , wie e
s

ſe
in

Pflegevater in einem bekannten Buche ſo trefflich geſchildert , gab Bechſtein Belegen .

heit in ſeiner Lieblingsſchöpfung „ Neue Naturgeſchichte d
e
r

Stubenvögel (1845 / 46 ) "

die Eigentümlichkeiten und Bebrechen ſeiner Zeit in milder Satire und leichtem

Humor zu beſprechen . - Als wiſſenſchaftlicher Naturforſcher hat er , nebenbeibemerkt ,

die erſte grundlegende Abhandlung über den Heerwurm verfaßt (1850 / 51 ) .
2
8
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Novellen und Phantaſieſtücken ; zuerſt im Zeitſpiegel don Spindler 1831
„Maravi “ , e

in

Traum , den Bechſtein a
n

einem heißen Julinachmittage vor
ſeinem Ladentiſche geträumt haben will , bi

s

ihn endlich eine Bauersfrau

durch ih
r

Verlangen nach einer Elephantenlaus aufweckte , beſonders aber

in d
e
n

Boethes Dichtung und Wahrheit nachgeahmten Schilderungen „ Der

Lehrling “ und „ Der Behilfe zum König Salomo “ (Name der Apotheke ) .

Neben den Werken der ſchönen Literatur dürfen wir aber die wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten nicht vergeſſen , die uns Bechſtein geliefert und hinter
laſſen hat . Neben d

e
n

Abhandlungen und Auffäßen für den Henneberger

altertumsforſchenden Verein , den e
r

a
m

1
4 . November 1832 gründete , erwähnen

wir d
a

inſonderheit die Ausgabe der König Friedrich Wilhelm IV . von
Preußen gewidmeten Bedichte und Beſchichte des Hennebergiſchen Brafen

Otto von Botenlauben , ein für ſeine Zeit monumentales und ſorgfältiges
Werk , weiter die Meininger Chronik don 1688 – 1834 , das Deutſche Muſeum ,

in deſſen beiden Bänden (nebſt einigen Auffäßen der Neuen Folge ) di
e

mannigfaltigſten Nachrichten und Aufſchlüſſe über Flugblätter , Urkunden ,

Briefe , Kunſtgegenſtände u . a . niedergelegt ſind . Hierher gehören ſeine
erſten Veröffentlichungen über thüringiſche Merkwürdigkeiten (1826 – 1829 ) ,

hierher rechnen wir auch ſeine Reiſebeſchreibungen ( z . B . Wanderungen in

Thüringen , Thüringen in der Begenwart , Die Reiſetage , ſeine Reiſe nach
Paris (1835 ) behandelnd , und beſonders Villa Carlotta , die Reiſe dorthin und
zurück (1855 ) ſchildernd ) . Sagen und Novellen ſind darin eingeſchachtelt ,

beſonders aber eineMenge Bedichte , di
e

wir ſonſt nicht finden , ſowie Berichte
über manche berühmte und unbekannte Perſönlichkeit .

Bechſtein war übrigens e
in eifriger Sammler , nicht bloß von natur

wiſſenſchaftlichen Begenſtänden a
ls

Kenner und Liebhaber der Natur , ſondern
als Mann der Literatur und Wiſſenſchaft beſonders von Autographen und
Münzen , deren e

r viele beſaß und umtauſchte , ſowie von Handſchriften , unter
denen e

r

ſchöne und ſeltene ſein eigen nennen konnte . Auch liebte e
r die ſo

genannten phantasmagoriſchen Künſte ( Taſchenſpielereien ,Laternamagica u .dgl . ) ,

und pflegte ſeine Kinder gern mit ihnen zu unterhalten und zu beluſtigen .

Im Deutſchen Jugendkalender auf 1854 gab er ſelbſt Anleitung zu ſolchen

Schnurrpfeifereien . – Nicht unerwähnt darf zuletzt bleiben , daß Bechſtein ſeit
1843 / 4 e

in eifriges Mitglied der Loge war , in d
e
r

e
r zuleßt als

Deputiertenmeiſter , vielfach auch auswärts , tätig war . In der „ Uſträa “

wie in andern freimaureriſchen Zeitſchriften hat er al
s

ſolcher ſi
ch literariſch

fruchtbar erwieſen .

Kurzum : wir ſehen Bechſtein als einen vielſeitigen Mann , der durch
eiſernen Fleiß und unermüdliche Ausdauer eine faſt unüberſehbare Menge

von Arbeiten uns geliefert . Wohl ſind ſi
e oft raſch entworfen und

flüchtig ausgearbeitet , mußte e
r

doch ums liebe Brot ſchreiben ; wohl
ſind ſi
e

zum Teil in einem breiten redſeligen Biedermeierſtil geſchrieben :

trozdem nötigen ſi
e uns durch die Fülle ihrer Anregung Bewunderung a
b
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em
Breitlichen

Wertigkeit

,und bieten uns Brund genug dar , den ſozuſagen letzten Romantiker nicht zu
vergeſſen , der in ſeiner Liebenswürdigkeit und Bemütlichkeit noch heutzutage
jedermann etwas darzureichen weiß , d

e
m

Kinde wie dem Jünglinge , dem
Manne wie dem Breiſe , der Jungfrau wie der Frau und der Matrone .

Demnächſt wird ih
m

in Meiningen , ſeiner Heimat , di
e

e
r nur ſelten verließ ,

e
in Denkmal errichtet . Das ihn a
m meiſten ehrende würde ſein : eine Neus

ausgabe der vielfach zerſtreuten intereſſanten Werke dieſes wenn auch nicht
originellen , ſo doch gut nachahmenden und wegen ſeiner vielfachen Natur - ,

Beſchichts - , Märchen - und Sagenkenntniſſe überaus befruchtenden Dichters und
Schriftſtellers zu veröffentlichen , damit der Unbekannte bekannt , der Ver
grabene wieder lebendig werde .

Wie ic
h die Buchenroder Dorfbibliothek gründete . * )

Von Heinrich Sohnrey .

A
n

einem freundlichen Nachmittage des Sommers 1883 machte ic
h

einen Spaziergang durch die ſegensvolle Bemarkung des Dörfleins Buchen
rode und traf einen Knaben , der ſtill und ſtumm auf einem Ackerrain ſaß
und in e

in

Buch vertieft war . Mehrere ſeiner Obhut anvertraute Kühe
graſten ringsum auf dem ſaftigen Raſen und haſten auch manchmal nach
den zu beiden Seiten ĉes Weideplakes ſtehenden verbotenen Früchten . Der
Knabe bemerkte das nicht , gewahrte auch mich erſt , als ic

h

ihn zum fünften

Male anrief . Wie aus einem tiefen Traume erwachend fuhr er auf . Seine
Stirn glühte , ſein Auge flammte .

„Was feſſelt dich denn d
a

ſo ſehr , mein Junge ? “ frage ic
h , erfreut

über den augenſcheinlich ſehr ſtarken Wiſſensdurſt des kleinen krausköpfigen

Hüteknaben .

E
r

reichte mir das Buch .

„ Rinaldo Rinaldini ? " rief ic
h

entſekt . Wirklich , es war Rinaldo
Rinaldini , der ſchauerliche , wolluſtvolle Räuberroman . Freilich nicht das

e
in halbes Hundert Lieferungen umfaſſende Machwerk eines Berliner

Fabrikanten , ſondern e
in

in Kaſſel fabrizierter , jedoch nicht weniger pikanter
Auszug daraus , ei

n

Leitfaden ſozuſagen . Eine heiße Empörung erfaßte mich
über die Elendigkeit dieſer Büchermacherei .

* ) Dies Stücklein entſtand im Lutherjahre 1883 . Der Erzähler war Schuls
meiſter in einem weltentlegenen Dorfe im Weſerberglande und hatte eben angefangen ,

ſeine ſchriftſtelleriſchen Bänſeflügel zu regen . E
r

ſann auf eine Iat , die würdig wäre ,

dem Andenken Dr . Martin Luthers zu dienen . Und d
a

e
r das , was hier , wenn

auch mit einiger poetiſcher Steigerung geſchildert wird , auch wirklich durch die Iat
vollbrachte , ſo haben wir hier gleichzeitig des Verfaſſers erſte Betätigung auf d

e
m

Bebiete der ländlichen Wohlfahrtspflege vor uns , di
e

inzwiſchen mit Bottes Hilfe

einen ſo ſchönen Siegeszug durch unſer deutſches Vaterland gemacht hat .

2
8
*
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„ Befällt d
ir

denn das Buch ſo ſehr ? " fragte ic
h

d
e
n

Knaben .

Da war ' s , als o
b

ſeine Augen Funken der Begeiſterung ſprühten .

„ D Herr “ , antwortete e
r

und tat einen tiefen Atemzug , das iſ
t

e
in Buch

- O , ſo ſchön – ic
h

kann ' s gar nicht ſagen . "

Mochte mein durchdringender Blick ihn verwirren , oder mochte der
Inhalt des Buches jetzt vor ſeinen Augen lebendig werden – e

r ſenkte

plötzlich das Auge , während in ſeinem Beſichte das Feuer der Scham auf
brannte .

„Woher haſt d
u

denn das Buch ? " kundſchaftete ic
h

nun . Und der
Knabe gab mir folgende Auskunft :

„ Da iſt nämlich vor acht Tagen e
in fremder Mann im Dorfe geweſen ,

der iſ
t

taubſtunım geweſen und hat allen Leuten auf einen Zettel geſchrieben ,

was für ſchöne Bücher er hätte , und daß e
r

von dem Verkaufe leben müſſe .

Da haben die meiſten Leute Mitleid mit ihm gehabt und ihm ſeine Bücher
abgekauft . Und d

a hat mein Vater geſagt , er wolle auch e
in

Buch für den
Feierabend haben und hat den Rinaldo Rinaldini gekauft . Und d

a

haben

wir nun lange daran zu leſen , dennwir tauſchen die Bücher gegeneinander u
m . “

„Hm , hm ! “ machte ic
h , biß auf e
in abgerupftes Schlehenzweiglein und

fragte : „ Lieſt d
u

denn ſo gern Beſchichten , mein Junge ? “ Ic
h

dachte bei

dieſer Frage a
n meine eigene traurige Jugend und wußte , was der lebhafte

Knabe mir antworten würde .

E
r

jah mich mit ſeinen ſtrahlenden Augen a
n , nickte eifrig , drückte

das Buch a
n

ſi
ch und ſagte : „ D , wenn e
s nur nicht ſo raſch aus wäre !

Ic
h

möchte ſoviel Geld verdienen , daß ic
h

mir immer Bücher kaufen könnte . " –

A
ls

ic
h

in
s

Dorf zurückkehrte , ließ ic
h

mir ſo raſch wie e
s ging eine

Unzahl d
e
r

aus Mitleid gekauften Bücher bringen . Ic
h

kann fi
e

durch

bloßes Nennen der Namen zur Benüge charakteriſieren . Man höre : „Die
Banditenbraut “ , „ Die ſchöne Karoline oder Wunderbare Be
heimniſſe der Liebe “ , „ Liebesabenteuer des Räuberhauptmanns “ ,

„ Kuno von Klauenfels , genannt der Ritter Blaubart , der grauſame
Mörder ſeiner ſechs Weiber . Rittergeſchichte “ , , , Iaten des Schinder :

hannes . Eine ſchauerliche Rittergeſchichte “ u
ſw . uſ
w
.

Man wird mir verzeihen , wenn ic
h ſage , daß ic
h

alle dieſe ſchauders

vollen und obendrein noch grell bemalten Schriften mit lautem Fluche von

mir warf . Noch mehr ! Ic
h

ließ die Knaben und Mädchen , welche mir d
ie

Bücher hergebracht , draußen im Baumhofe einen Scheiterhaufen errichten ,

raffte die Bücher zuſammen und ſchleuderte ſi
e ins Feuer .

Dann ſagte ic
h

zu d
e
n

Kindern , die an allen Bliedern zitterten und
wohl glauben mochten , daß ic

h plößlich don Sinnen gekommen ſe
i
: „ Beht

hin und erzählt euren Eltern , was ic
h

getan habe . “

Eiligſt liefen ſi
e davon .

Was ic
h

erwartete , traf ein . Nach kurzer Zeit ſah ic
h

mich von einem

ganzen Haufen von Männern und Weibern umgeben . Die Weiber hielten

Dorf
zurückkehr

Bücher bringen .

Man höre :
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die Schürzen an d
ie Augen ; di
e

Männer zupften ſi
ch gegenſeitig leiſe a
m

Kittel , und ic
h

mußte e
s

erleben , daß mich d
ie guten Leute für verrückt

hielten .
D
a

brach ic
h

lo
s
: „Was ſteht ih
r
ſo d
a

und ſtarrt mich a
n
? Habt

ihr kein Wort des Dankes für mich , daß ic
h

eure armen Kinder vor dem
Vergiftungstode bewahre ? Ja , ih

r

guten Leute , ſtoßt euch nur an , ich b
in

völlig bei Verſtande , den man allerdings verlieren ſollte über eurer himmel
ſchreienden Gleichgültigkeit und Dummheit . Iſt euer Verſtand gar ſo gering
oder ſo ganz und gar derfinſtert , daß ihr nicht begreift , weshalb ic

h

d
e
n

Scheiterhaufen anzündete ? Bift war e
s , tödliches Bift , was d
ie

von mir
verbrannten Bücher enthielten . Was reißt ih

r

die Augen ſo hämiſch auf ?

*Freilich , was verſteht ihr auch von Büchergiften ! Ratten und Hamſter
ſterben nicht daran , aber zarte Kinderſeelen gehen daran zugrunde , das
glaubt gewiß . Jener Mann , dem ihr aus Mitleid die Bücher abkauftet ,

war e
in Schwindler , ein Seelenmörder ſchlimmſter Sorte ; mit ſchwarzem

Undank hat er euer Mitleid gelohnt . Und e
s trifft ihn das Wort des

Heilands : Wehe dem Menſchen , durch welchen Ärgernis kommt ! Es wäre
beſſer , daß e

in Mühlſtein a
n

ſeinen Hals gehängt und e
r erſäuft würde im

Meer , da es am tiefſten iſ
t . “

„ Donner , ihr redet forſche , Herr ! " knirſchte jekt der krumme Knoke vom
Braſeberge und griff ſich in die Haare . Der hatte a

m

erſten begriffen , daß ic
h

meine fünf Sinne noch beiſammen hatte und daß meiner gewaltigen Aufregung

doch wohl etwas Richtiges und Wichtiges zugrunde liegen müſſe .

Ic
h

trat den Leuten näher . „Wenn ih
r

Buchenroder Männer eines

Dchſen oder eines Pferdes bedürft , was tut ihr dann , ehe ihr handelt ?

Ihr prüft und unterſucht o
ft

viele Tage lang – nicht wahr ? Da müſſen

d
ie Hörner richtig ſtehen , da muß das Kreuz gerade ſein , und der Schwanz

richtig hängen ; da forſcht ih
r

nach hundert verborgenen Fehlern u
ſw . Das

iſ
t

recht und gut . Wolltet ihr aber ohne Beſehen und Prüfen kaufen , was
euch zuerſt in den Wurf kommt , könnte e

s d
a

nicht geſchehen , daß ih
r

mit

allen Ehren die Klauenſeuche oder die Roßkrankheit in eure Ställe ein

führtet und ſchweren Schaden a
n

eurem Vermögen erlittet ? "

Sie gaben mir lebhaft recht , und ic
h predigte weiter : „Nun , ihr guten

Leutlein , ganz akkurat ſo und noch ſchlimmer iſ
t ' s , wenn ihr von einem

wildfremden Herumtreiber ohne Belehen und Prüfen Bücher und Blätter
kauft . Da ſpart doch euer Beld für beſſere Fälle auf . Bedenkt wohl : in

jenem Falle ſchädigt ihr ſchließlich nur euren Beltbeutel ; in dieſem fügt ihr
euch und euren Kindern a

n Beiſt und Seele einen unabſehbaren , verhängnis

vollen Schaden zu . Ein deutſcher Dichter , Serder mit Namen , ſagte einmal :

„ Ein Buch hat oft auf eine ganze Lebenszeit einen Menſchen gebildet oder

- verdorben . “ Ja , in den Büchern ſind große Mächte entfeſſelt , und die
wirken je nach ihrer Eingebung : jene für den Himmel , dieſe für d

ie Hölle .
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Der Teufel weiß ebenſogut wie unſer Herrgott , daß man durch e
in glutool

geſchriebenes Buch den Menſchenſeelen a
m

leichteſten beikommen kann . “

Hier ward mein glühender Redeſtrom abermals gehemmt .

„ Vermaledeit , da ſoll mir aber lo ' n Hund wieder kommen mit Büchern ! "

rief einer , „ bislang glaubte id ) , alles , was gedruckt ſtänd ' , wäre wahr
und gut ! "

In ähnlichen Tönen ließen ſi
ch

auch d
ie

andern vernehmen , und e
s

bemächtigte ſi
ch der Verſammelten , deren Zahl ſi
ch

noch fortgeſeßt vergrößerte ,

keine geringe Erregung .

Ic
h

aber ſagte : „Heda , ihr lieben Männer und Frauen , aufgepaßt !

Wenn ihr glaubt , daß alles , was gedruckt ſteht , wahr und gut ſe
i , ſo muß

ic
h

euch leider ſagen , daß ihr noch in in einem verhängnisvollen Irrtume
bejangen ſeid . Wollte Gott , es wäre ſo manches ſtände anders in der

Welt ! Merkt auf , ihr Leute : Es gibt viele herrliche , köſtliche Bücher , die
muß der Menſch haben , eben weil er Menſch iſ

t ; es gibt aber auch unzählige
Bücher , die , um recht verſtändlich zu reden , der rozkranken Pferden und

den tollen Hunden gleichen . Sie ſind todbringend für ihre Umgebung . Wer

d
a

aber ſagt , er kaufe ſi
ch nun und nimmermehr e
in Buch , d
e
r

iſ
t , gelinde

geſagt , ei
n

Dummer . Berade erſt recht ſollt ihr euch Bücher kaufen , damit ' s

heller wird in euren Köpfen und wärmer in euren Herzen ! "

Mit den Worten zog ic
h

d
ie Leute in mein Studierſtübchen . „Wer

noch zürnt , daß ic
h

ihn u
m

ſein Eigentum gebracht “ , ließ ic
h

mich im Hin
eingehen hören , „der greife einmal dort in die Büderwand ; was e

r
faßt ,

möge e
r meinethalben a
ls

ſein eigen betrachten . “

Bewahre , das wollten ſi
e nicht . Da ging ic
h

ſelbſt zu den Büchern .

„ Hier , “ jauchzte ic
h

und gab d
e
m

erſten das Buch „ Robinſon “ , de
m

zweiten einen Band Roſegger , dem dritten Schaumbergers „ Hirtenhaus " ,

dem vierten Immermanns „Oberhof " , dem fünften Botthelfs „Uli “ , dem
ſechſten Hebels „Schatzkäſtlein " , dem ſiebenten den „Meineidbauer “ von
Anzengruber , dem achten Reuters , ,Stromtid " , dem neunten eine Hochlands
geſchichte von Banghofer , dem zehnten Peſtalozzis „ Lienhard und Bertrud “ ,

und ſo langte ic
h

noch immerfort zu b
is

a
n die dreißigmal , bi
s

don den

Schäßen unſerer echten Volksliteratur das Beſte in den Händen der Buchen

roder war .
H
a , machten d
ie

Leute große Augen ! Aber ic
h

trieb ſi
e mit den

Büchern hinaus und bat ſi
e nur noch , daß ſi
e

den und den Tag der nach
folgenden Woche alle wieder zu mir kommen möchten .

Und ſi
e kamen wieder . „ Uch , wie habe ic
h

mich doch gefreut , daß
Robinſon den Freitag gefunden hat und Freitag ſeinen armen alten Dater
dom Tode retten konnte . Nein , ſo ' ne ſchöne , ſo ' ne wunderſchöne Beſchichte ! "

ließ der erſte ſi
ch hören , als ic
h

ih
n

nach „ Robinſon “ fragte . – „Ah , bei
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dem Buche habe ic
h

lachen müſſen , “ hob d
e
r

zweite a
n , der Roſegger

empfangen hatte . „ Dieſen Mann möchte ic
h wohl einmal ſehen , aber der

iſ
t gewiß ſchon lange tot ? "

Ic
h

konnte ih
m

nicht gleich antworten , denn ſchon begann d
e
r

dritte ,

der Gotthelfs „Uli " mitgenommen : „ Das Buch hat mir ' s angetan , ich

kaufe e
s und lege e
s

neben mein Beſangbuch . "

Und ſo trat einer nach dem andern hervor , und je beſſer e
in

Buch

gefallen hatte , um ſo draſtiſcher waren die Ausdrücke , in denen e
s geprieſen

wurde .

Der zwölfte rief dazwiſchen : „ Ja , nun weiß ic
h , warum Sie die ver

brannten Bücher Schund - und Schandbücher nannten und was für eine Be
deutung Ihr Zorn hatte ! " „Und ic

h

danke Ihnen aus Herzensgrund , “ ließ
der Krumme ſi

ch vernehmen , „daß Sie d
ie

Bücher auf den Scheiterhaufen g
e

worfen haben ! "

Don Herzen froh , ſah ic
h

den Leuten in die ſtrahlenden Uugen . Ja ,

a
n

den ſtrahlenden Augen konnte ic
h

d
ie Wirkung d
e
r

a
n ihr Herz gelegten

Schriften merken . Ihre Blödigkeit und Starrheit war von einem wunder
baren Glanze durchbrochen , auch das ganze bisher 1

9 ſtockharte Weſen der

Leute erſchien wie von einem wunderbaren Himmelsſtrahle angehaucht , und

ic
h

mußte jenen herrlichen Volksſchriftſtellern , die ih
r

von Bottesgnaden e
r

haltenes Pfund mit ſolchem Erfolge in d
ie Wechſelbank getan , im ſtillen

innig danken und ihnen meine höchſte Bewunderung zolen .

Noch immer wollte das begeiſterte Erzählen kein Ende nehmen . Ein
junges Weib , das Schaumbergers „Hirtenhaus “ feſt in der Hand hielt ,

erzählte , wobei ihr Beſicht feuerrot anlief : „ Ihr kennt meinen Mann ! Bott

le
i
' s geklagt , wie er am Wirtshaus hängt . Manchmal hab ic
h

unter Tränen
geſeufzt : Tut Bott nicht e

in Wunder , iſt ' s mit uns bald aus . Faſt möchte

ic
h

nun glauben , das Wunder ſei geſchehen . Fängt euch mein Mann – a
ch ,

e
r

iſ
t

doch nicht ſchlecht , trotz ſeiner Leidenſchaft ! - am Sonntagnachmittag

ſo ganz unwillkürlich hier „ Im Hirtenhaus “ zu leſen a
n - und e
r lieſt -

und e
s wird acht Uhr – ic
h

ſitze ſchier atemlos mit dem Strickzeug d
a -

und die Glocke ſchlägt zehn - da fährt er auf . - Es iſt der erſte Sonntag
Abend , daß e

r nicht ins Wirtshaus gegangen iſt . Ic
h

denke , er ſchreit mich

a
n ; aber er wendet das Beſicht a
b und ſagt mit ſeltſam weicher Stimme :

„Komm , Chriſtiane , wir wollen nun zu Bette gehen ! “ Was tauſend Predigten
von der Kanzel nicht vermocht , nämlich meinem Auguſt das Herz im Leibe
umzuwenden , das gelingt dem Buche . Jeden Abend ſiken wir u
m das

Buch herum – ic
h

und mein Uuguſt und die Kinder – jo fromm und

fröhlich wie nie . "

Uuch e
in altes Mütterchen erzählte unter Schluchzen , indem e
s Johanna

Sporis „ Boldnen Spruch “ an di
e

Bruſt preßte , eine ähnliche Beſchichte v
o
n

ihrem Sohne . Manche der Männer aber ſahen dabei recht betroffen dor

ſi
ch hin .
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Wie nun alle ihr Leið darüber äußerten , daß ſo e
in Buch gar raſch

ausgeleſen ſei und man auf dem Dorfe nicht immer ſolch herrliche Schriften
haben könne , und daß das e

in großer Jammer ſe
i
, da hatte ic
h

den Faden

zu einer neuen Rede in der Hand . Kaum hielt ic
h

mich dabei , daß ic
h

die

Menſchen , aus deren Augen e
in

ſo friſcher Morgentau leuchtete , nicht a
n

mein Herz drückte . „ Ihr Leute , “ jubelte ic
h , aufſpringend wie e
in freud

polles Kind , „wüßtet ihr doch , wie dieſe eure Klage mein Herz ergreift !

Iſ
t ' s ſchon je wo geſchehen , daß e
in hinterwäldiſch Bauerndolk nach geiſtiger

Erquicung und Erneuerung lechzt ? Daß lo dick und froſchblütige , ſo der
nagelte und verbohrte Holzleute , wie ih

r

Buchenröder bisher waret , jo

heißes Verlangen nach herrlichen Büchern tragen ? E
i , erzähle ic
h

das d
e
n

Leuten jenſeits der Wälder , ſo werden ſi
e mid laut auslachen und ſagen :

Eher glauben wir , daß aus dieſem dicken braunen Baſaltſteine e
in duftiges

Blümlein wächſt .

Wohlan ih
r

Leute , euer Verlangen , der Durſt eurer Seele soll geſtillt
werden . Ic

h will euch eine Quelle ſchaffen , aus der ihr trinken ſollt nach
Herzensluſt , eine Quelle , lo ſchön , wie d

ie

im waldigen Rehangergrunde ,

nach d
e
r

ic
h

ſo manchen laufen ſah a
m heißen Erntetage . Und ic
h will euch

zu einer Schatkammer verhelfen , nicht größer wie eine Apfelkammer auf
euren Böden und doch angefüllt mit den herrlichſten Schäten der Welt ; und
der Ärmſte unter euch ſoll ſoviel davon haben wie der Reichſte , und die
Schätze ſollen doch unvermindert bleiben . - Alſo hört denn , was ic

h
meine

und vorſchlage : Wir wollen eine Dorfbibliothek , eine Dorfbücherei ſchaffen ,

d
ie

das Schönſte und Edelſte enthalten ſoll , was deutſcher Volksgeiſt , deutſche
Dichtung , deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft in den deutſchen Bücherläden auf
geſpeichert haben . D , ihr werdet ſtaunen , wenn ihr die Schäke ſeht , von
denen ihr bisher noch nichts wußtet , und ihr werdet lernen , daß e

s

auch

noch etwas anderes gibt , al
s

Wurſt und Schinken und Bier und Branntwein ,

woran der Menſch lid ) ergößen kann . Ja , ihr werdet erkennen : Wie der
Magen , ſo hat auch der Beiſt , die Seele , ein Recht auf Nahrung und Ver
gnügen , aber beides muß göttlich ſein und nicht - vom Schwein ! Dazu
brauchen wir eine Dorfbibliothek . Leute , wer das wil und damit einver :

ſtanden iſ
t , der komme auf meine rechte Seite ! "

„ Ja , das wollen wir ! " rief ' s in hellem Chor , und alle kamen auf
meine rechte Seite .

„ Uber ihr müßt auch etwas dazu tun ! " leitete id ) nun behutſam über .

„ Ihr ſeid nicht reich , aber auch nicht ſo arm , daß ihr nicht etwas für die
Einrichtung dieſer Schatzkammer unſeres Beiſtes übrig hättet ; ihr ſeid ' s nur
noch nicht gewohnt , für einen ſolchen Zweck regelmäßig etwas auszugeben .

Denn dem Beiſte ſieht man in unſeren Dörfern noch nicht auf den Leib , und
den Hunger des Beiſtes fühlt man ja auch nicht ſo wie den Hunger des
Magens . Uber das iſ
t

denn audh noch kein rechtes würdiges Menſchentum .

Warum aber ſollen wir Dorſleute nur halbe und nicht von entwickelte
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Menſchen ſein ? Warum ſoll in unſern Dörfern nicht der Beiſt ſo gut gepflegt

werden wie der Leib ? Alſo , Freunde , ſollten nicht Mittel zuſammengebracht
werden können , d

ie e
s

ermöglichen , wenigſtens den Grund zu einer echten

Dorfbibliothek zu legen ? "

Jeßt konnte ſi
ch das bewegte Völklein nicht mehr halten , und e
s

jauchzte mir zu : „ D gewiß , das muß geſdhehen ! “

Frau Chriſtiane rief m
it

freudeglänzenden Augen : „ Ich gebe gleich
fünf Silbergroſchen dazu her ! "

„Und ic
h wahrhaftig auch ! " ſchrie der dicke Schmiedsheinrich und

wiſchte ſi
ch etwas wie einen Tränentropfen aus den Augen .

„ A
ch , ac
h , ſoviel kann ic
h

nicht ! “ klagte jetzt d
ie Witwe mit d
e
m

„ Boldnen Spruche “ Johanna Spyris . „Was aber in meinen Kräften ſteht ,

das gebe ic
h

aud ) , das mögt ih
r

glauben . “

„ Ihr Boldleute , “ jauchzte ic
h , „ das findet ſi
ch

hernach ſchon ! Heute
braucht ihr noch kein Beld ; heute geht ih

r

erſt ins Dorf hinab und breitet
daheim unſern Plan aus . Denn jedermann im Dorf muß darum wiſſen und
eine Beihilfe gewähren , auf daß viele Wenig e

in Viel machen . In acht
Tagen komme ic

h

zu euch und frage , was ihr ausgerichtet habt . Danach
hänge ic

h

mir einen großen Beutel um und gehe damit von Haus zu Haus ,

und wenn ic
h

vorn hinaus geworfen werde , komme ich hinten wieder herein . “

Sie lachten und ſtreckten mir die Hände entgegen .

Vierzehn Tage ſpäter hängte ic
h

mir richtig einen Leinenbeutel über
die Schulter und ging von Haus zu Haus . Humor und Begeiſterung waren
meine beiden herrlichen Begleiter , denen niemand unwirſch begegnete . Ic

h

wünſchte , der liebe Leſer hätte mir einmal nachgehen , mir und den Leuten

in die Uugen ſehen und uns hören können ! Doch genug ! Ic
h will einfach

berichten , daß ic
h

a
m Abend des ſehr ſauren Tages mit lechzender Zunge

und heiſerer Stimme das Ergebnis meiner Sammlung überzählte und , auf
das lekte Silberſtück tippend , in meiner Herzensfreude aufjauchzte : „Ein
hundertundſechs Mark ! "

Das iſt nicht viel ,meinſt d
u , mein vornehmer Leſer ? Aber bedenk ’ :

Ein Dörflein mit vierzig Hausbeſitzern und halb ſoviel Tagelöhnerfamilien ,

die alleſamt nichts kennen a
ls

d
ie Sorge : Was werden wir eſſen ? Was

werden wir trinken ? Womit werden wir uns kleiden ? Woher ſchaff ' ich die
ſchweren Ubgaben ? Wie fang ' ich ' s an , daß mein Goldhäuflein noch einmal

so groß wird ? Bedenk ' , dieſe Leute bringen , zudem in ihrem Unvermögen ,

den Wert geiſtiger Baben zu ermeſſen , einhundertundſechs Mark zuſammen

fü
r

eine gemeinſame Bücherei ! Ic
h

kann d
ir ſagen , Nachbar , ich hatte eine

große , große Freude ! Und ic
h

mußte mir geſtehen : Es läßt ſich auch in

einem völlig zugewachſenen Dorfe pieles , unter Umſtänden
Großes erreichen ,wenn nur ein einziger darin wohnt , der das
Herz auf dem rechten Flecke hat und der es verſteht , den ein :
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gekapſelten Menſchengeiſt frei zu machen und mit hellem ,
warmem Sonnenlichte zu umgeben .

Daß ic
h

nun der Mann geweſen ſe
i , will ich damit durchaus nicht

geſagt haben ; hier noch e
in Beweis , daß d
ie Sammlung keineswegs durchweg

in ganz tadelloſer Weiſe von ſtatten ging . Der Brinkhöfer fragte beim
Aufſchließen der Beldlade : „Wieviel hat denn der krumme Knoke dran :

gewandt ? “ „ Einen Taler , “ antwortete ic
h .

Darauf der Brinkhöfer : „Dann ſind hier zwei Taler ! "

Ic
h

freute mich „ diebiſch “ und ließ das Geld ſchleunigſt , eh ' s dem
Brinkhöfer wieder leid ſein könnte , in meine Taſche verſchwinden .

Als d
e
r

Winter kam , war die Buchenroder Dorfbibliothek fi
r

und
fertig , und ihre Einweihung geſtaltete ſi

ch

zu einem ordentlichen Feſte .

Sollte d
ir ,mein getreuer Leſer , in deinem Dorfe nicht auch e
in

ſolches

Werk gelingen können ? Verſuchs einmal und teile mir deine Erfolge mit .

Lesefrüchte .

Deutſche Hobelſpäne * ) .

Von Heinrich Vierordt .

Ihr ſeid zwar nicht mehr in
s

Zwangsjackenhemd

Des Sperrtors und der Stadtmauer geklemmt ;

Ihr habt nicht Maut , nicht quälende Schranken ,

Habt Freiheit der ſogenannten Bedanken –

Doch habt ih
r

keinen Schönheitsdurſt ,

Die edle Form iſ
t faſt allen wurſt :

Drum bleibt ih
r

mit Haut und Haaren
Ewig Barbaren !

Lebſt d
u
in Wüſten , dringt zu di
r

doch

Der dümmſte Klatſch durchs Schlüſſelloch .

Das läßt ſi
ch keiner der Edlen rauben :

Von ſeinem Nachbar das ſchlechtſte zu glauben .

In Büchern ſchmökert e
r

das ganze Jahr
Bis zum Erblinden ;

Er ließ a
m

liebſten Weib und Kinder gar

In Leder binden .

Nicht zu viel an Büchern kleben !

Selber , ſelber , ſelber erleben !

Lieber Maikäfer eſſen von eigenem Stämmlein
Als geſtohlene Dſterlämmlein !

* ) Proben aus dem Buche: DeutſcheHobelſpäne . Stoßſeufzer und Stammbuchblättervon Heinrich
Bierordt . 2 . Tauſend. Heidelberg, T . Winters Univerſitätsbuchh . 156 S . Eleg . kart . 1 , 5
0 Mk . ( Dergl.

Seite 398 dieſes Heftes ) .
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Ach , lieber Bott, gi
b

ſonſt Verdruß ,

Nur daß ic
h

kein Feſtſpiel dichten muß !

Krank hatt ic
h frühmorgens im Bette geleſen

Eine Zeitung voller Klageweſen :

Nicht geb e
s auf Erden mehr friſche Lieder ,

Zerzauſt ſe
i

ailes Sängergefieder . -

Ein fernes Gewitter 30g über den Rhein . . .

Bei grauendem Tag

Mit ſüßem Schlag
Hell ſang eine Amſel im Morgenſchein

Vor meinem Schlafkammerfenſterlcin

Ihr Sommerliedchen glockenrein .

Das Vöglein ſchwang ſi
ch auf Zweigen , auf ſchwanken ,

Taublitenden Ranken -

Ic
h

machte mir drüber ſo meine Gedanken .

Nichts langweiligeres als ihr Journale :

Nichts a
ls Monſtreprozelje , Klatſch und Skandale ,

Rodlerſturz , Automobilgefahr -
Schreibt auch mal , daß einer wo glücklich war !

Einſt , da man bieder ging in Queen ,

Sprach man : ic
h

habe Sie heut ſchon geſehen ;

Jetund , in Automobilepochen ,

Seufzt man : ic
h

habe Sie heut ſchon gerochen !

Wer Schiller , den Großen , heute noch adelt ,

Behört desſelbigen Tags überradelt ,

Und wer gar Boethes „ von “ empfiehlt ,

überautomobilt !

Beht es den Deutſchen breit bequem ,

Verehren ſi
e Boethes Diadem ;

Doch wenns ihnen a
n

den Kragen geht ,

Iſ
t

Schiller ihr brünſtig Stoßgebet .

Himmelfahrtstag !

Heckenröslein a
n Hang und Hag .

An blauem Himmel ziehen die klaren
Sommerwölkchen , langſam getragen . . .

Du möchteſt auf ihnen im Wolkenwagen

Selber hinauf g
e
n

Himmel fahren . . .
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Für di
e

hienieden noch Webenden ,

Für d
ie

Strebenden , für die Lebenden ,

Sind knickrig d
ie Lobſpruchgebenden -

Das Erhabene

Iſ
t

nur für Begrabene .

Mein Freund fuhr durch wie e
in Kurier .

„ Nur e
in

klein Stündchen bleibe hier

In Ruhe , in Behaglichkeit . “

„ „Beht nicht , geht nicht , hab keine Zeit . . . . " "

Fort war er . . . ſchon a
m

andern Tag

Iraf ih
n

der Schlag .

Nun hat er Zeit , im Friedhofhag

zu warten b
is

zu
m

Jüngſten Tag ! . . .

D
ie

Schule preiſt Boethes Weisheit und Licht ,

Doch ſchlägt ſi
e

ihm täglich die Fauſt ins Beſicht ;

Denn Goethe lehrt : eins zu beherrſchen , ſei wichtig ,

Doch in hundertlei zu ſtümpern , ſe
i

nichtig .

Hinter der alten Friedhofskapelle

Zu Karlsruhe winkt eine heilige Stelle ,

Da halte ſtil den Wanderſtab :

Jung -Stillings halbverſchollenes Brab !

Dank , Alter , di
r , durch den uns ward

Wilhelm und Dortchen und Eberhard ,

Dank d
ir für deine ſchlichte

Kräftige Bauernlebensgeſchichte !

Wie täten ſi
e not d
ie goldgediegenen

Beſtalten unſerer Zeit , de
r

verſtiegenen !

Drum ſou dir nicht am heutgen Allerſeelen

Der Stillingskranz von weißen Uſtern fehlen .

D Herr der Wahrheit und des Lichts !

Hätt auch ſonſt geſprochen nichts

Dein Mund auf heiligen Landes Flur
Als die Worte des Vaterunjers nur ,

Kniet ' ich , weinenden Angeſichts ,

Nieder vor dir , du Herr des Lichts !

„ Ich b
in

der Herr der Welt ,

des Beiſtes Schlacht zu ſchlagen ;

Dampf , Elektrizität
ſpann ic

h

vor meinen Wagen ! " -
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Jawohl, du Herr der Welt ,
dermeſſenſter der Recken ,

E
in

Herzrißlein genügt ,

dich in den Sand zu ſtrecken .

Wilhelm Raabe ! -

Mir iſt , al
s

ſchreit ic
h

a
m Wanderſtabe

Durch ein grau verwittertes Tor hinein

Zum altertümlichen Reichsſtädtlein ;

Bolddunſtig flimmert der Abendſchein

Und d
ie Nachtglocken läuten den Sonntag e
in . . .

Uus dem Fenſter hinter dem Binſterſtrauß
Nicken freundliche Spitzenhauben heraus .

Am Rathaus unter dem Lindenbaum
Der Marktbrunnen ſprudelt friſchen Schaum .

Ich lehne zur Raſt auf der ſteinernen Bank
Und kühle die Lippen mit köſtlichem Trank .

Von forn klingen , müde verhallend , die hellen

Wanderlieder der Handwerksgeſellen . . .

Dann nachtets . . . und blinkender Vollmondſchein
Bießt ſein Licht über Giebel und Gräberreihn . . .

Von den deutſchen Gehirnen faſt jedes

Iſt ſo ei
n

Stückchen von Archimedes ,

Der ſi
ch

in Theorien ſpinnt ,

Indes in der Stadt ſchon d
ie Feinde ſind .

„ ,Bücher , von denen man ſpricht " ,

Die lies u
m

Bottes willen nicht !

Das Publikum wil geſtern wie heut ,

Daß man ih
m

Sand in die Augen ſtreut .

Ireue Lieb a
m Lebensſommertag

Iſ
t

der Ente goldenſter Ertrag .

Geheim und ganz leiſe nur in di
e

Dhren

Wil ic
h

dir flüſtern , wie mir zu Sinn :

Ic
h

halte jedweden Abend verloren ,

Den ic
h

nicht behaglich zu Hauſe bin .

D Wanderluſt , aus deinem Böttertranke
Schlürf ic

h

mir löngſt erloſchne Jugendglut

E
s

blüht das Herz , ſchmück ic
h

mit wilder Ranke
Der Kirſchenblüte mir den Reiſehut .
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Blick auf des Menſchenherzens Grund ,
Drin iſ

ts wie in des Weltmeers Schlund :

Schlangengewürm und Molche d
a

wohnen ,

Doch auch blitzend Beſchmeide , verſunkene Kronen .

R
o r o Kritik .

Heinrich Vierordt : Deutſche , das Beiſtreiche u
m

ſeiner ſelbft willen
Hobelſpäne . Stoßſeufzer und Stamms (chäft und pflegt e

r , nicht das Witige ,

buchblätter . Heidelberg , Winter 1909 . Uphoriſtiſche , Feingeſchliffene , Epigram

( 156 S . ) Kart . 1 , 50 Mk . matiſche a
ls

ſolches . Es iſt vielmehr d
ie

Heinrich Bierordt iſt einer jener ſpezifiſch Unmittelbarkeit , die Wärme , die Auf
deutſchen Dichter , die treulich und gelaſſen richtigkeit und der wuchtige Ernſt einer

ihres Weges ziehen Schritt vor Schritt , ausgeſprochen männlichen , in fi
ch

ſelbſt

alles auffallende , reklameſüchtige Gebahren beruhigten Perſönlichkeit , di
e

dieſen paar
peinlichſt vermeidend . Iſt e

s

alſo ein Hundert dichteriſchen Urteilen über alle

Wunder , daß er von ſeinen Zeitgenoſſen , Gebiete unjres heutigen Lebens ihr bes
denen täglich Dukende von Benies mit beſonderes , einheitliches Bepräge verleihen .

großem Beſchrei angepriejen werden ,heute Wie Vierordts Urteil im einzelnen Fal
noch – beinahe dreißig Jahre nach dem lautet , das möge man in dem Büchlein

Erſcheinen ſeines erſten Gedichtbändchens – ſelbſt nachleſen . Nur auf einen Punkt
keineswegs nach Bebühr gewürdigt wird ? möchte ic

h

hier noch ausdrücklich hin
Mit dem vornehmen Gleichmut einer ganz weiſen : Das vorbildliche Verhältnis unjres

aufs Ideale gerichteten Perjönlichkeit ſagt Dichters zu ſeinem Volk . E
s

verſteht ſich

der Dichter ſelbſt einmal : von ſelbſt bei dem Sänger der „ Vater

„ Ic
h

bin dem großen Haufen landsgeſänge “ , daß auch viele von ſeinen
Noch niemals nachgelaufen ; Sprüchen ſichmit unſrem nationalen Leben ,

Drum iſ
t

der große Haufen mit deutſcher Sitte in Beſchichte und Begen

Auch mir nicht nachgelaufen – wart beſchäftigen . Aber gerade darin e
r

' s iſt halt e
in großer Haufen ! “ weiſt ſich nun die Geſundheit und Echtheit

Aber auch die „ überwiegende Mino ſeiner Vaterlandsliebe , daß e
r weit ent

rität “ derer , die an der deutſchen Literatur fernt iſ
t

von blinder Verhimmelung deutſcher

e
in

tieferes Intereſſe nehmen , kennt unſern Art – und Unart oder gar von d
e
r

nega

aufrechten badiſchen Dichtersmann noch tiven Kehrſeite dieſer Verhimmelung , dem
viel zu wenig . Wer ſi

ch

einer Verſäumnis Chauvinismus . E
r
iſ
t viel zu o
ft

in

bewußt iſt und d
e
n

Wunſch hegt , ſie aus : fremden Ländern mit frohem und offenem
zugleichen , dem empfehle ic

h

vor allem Blick gewandert , um nicht zu wiſſen , wo

das kleine Bändchen „ Ausgewählte Dich | und wieviel wir Deutſchen noch a
n uns

tungen “ (Heidelberg , Winter . 1906 . Kart . ſelbſt zu erziehen haben . E
r

iſ
t viel zu

1 Mk . ) und eben die „ ,Deutſchen Hobel ſehr von Bewunderung und Liebe zu d
e
n

ſpäne “ , aus denen dieſes Heft unter ſeinen | Großen unſres Volkes erfüllt , um nicht

, ,Leſefrüchten " eine kleine Koſtprobe bringt zu ſehen , wieviel wir noch von dieſen

,Deutſche Hobelſpäne “ hat Vierordt unſren eigentlichſten Lehrmeiſtern zu lernen

ſein „ grobkörnig Spruchbuch “ genannt . haben . Luther , Goethe , Schiller , Bismarck

Ic
h

möchte vor allem das Beiwort , ,Deutſch " ( de
m

außer vielen Sprüchen e
in groß

unterſtreichen . Es ſind nach Form und geſchautes Schlußgedicht gewidmet iſ
t ) :

Inhalt Sprüche eines Deutſchen . Nicht | Dieſe Namen vor allen andern ſollen uns



399

mahnen an d
ie großen Güter , aber auch | zugleich kundigeren Begleiter durch dieſe

a
n

die großen Aufgaben , die unſrem vieles umfaſſende Welt , als Wilhelm
Volke vom Schickſal zugeteilt ſind . Und Brandes , der ja auch in dieſen Blättern

wer e
s wie Vierordt zu dieſen Aufgaben über Raabes Kreis und Raabes Art

innerlich ausrüſten helfen will , der darf anſchaulich und liebevoll berichtet hat .

ihm nicht ſchmeicheln und nach dem Munde und anſchaulich und liebevoll " find

reden , sondern darf und muß ihm derbi auch die Beiworte , die das Raabebuch
die Wahrheit ſagen nach beſtem Wiſſen von Brandes verdient . Es ſchildert im

und Gewiſſen . Und ic
h

glaube , wenn e
s erſten Kapitel kurz , aber mit genügendem

wie hier mit Liebe und Humor , ohne alle Detail Raabes Leben und gibt dabei
Gehäſſigkeit oder Blaſiertheit , und mit der eine flüchtige , aver immer gut , wenn
edelſten Abſicht geſchieht , läßt ſi

ch

der auch raſch charakteriſierende Skizze ſeines

Deutiche ſtets auch die bitterſten Wahr dichteriſchen Schaffens . Dann folgt eine
heiten gerne ſagen . Darſtellung des Humors a

m Typus Raabe ,

Wer noch nicht verlernt hat , ei
n

Buch des poſitiven Humors , de
r

kein Kind d
e
s

unbefangen a
ls Spiegel einer Perſönlich Augenblidis , ſondern Naturanlage und

keit zu würdigen , es allmählich in ſi
ch objektive Weltbezwingung iſ
t . Bor

aufzunehmen und innerlich zu verarbeiten , trefflich erklärt Brandes aus dieſem don
der wird a

n

Vierordts , ,Deutſchen Hobela 3ynismus wie Frivolität undergleichlich

ſpänen " ſeine Freude haben , mag er auch freien , parteiabgewandten , dem kleinen

im einzelnen d
a

und dort auf Grund geneigten Humor d
ie Erſcheinung , daß

ſeiner perſönlichen Erfahrungen zu einer die Raabegemeinde einen ganz über

anderen Anſicht gelangt ſe
in
. Es iſt ei
n wiegend ethiſchen Charakter hat . „ Sie

rechtes Vademecum tapferer und beſonnener ſitzt aber wahrhaftig nicht in der engern

Lebensbetrachtung . Heimat u
m

ihn herum , im Gegenteil -

Erwin Akerknech t . durch alles Volk deutſcher Zunge , daheim
38888888888888888 @ @ @ und draußen weit in der Diaſpora , unter
Wilhelm Brandes : Wilhelm Männern und Frauen , Jungen und Alten ,

Raabe . Sieben Kapitel zum Ver Gläubigen und Ungläubigen iſ
t

das Volk

ſtändnis und zur Würdigung des Dichters . allmählich zu vielen Tauſenden verſtreut ,

Zweite durchgeſehene und erweiterte Auf : dem e
s , wie d
ie

alte Jane im

lage . Wolfenbüttel . Verlag von Julius Schüdderump ' der Frau vom Lauenhofe
Zwizler ( Berlin , Otto Janke ) . 2 Mk . , gegenüber ſi

ch

ausdrückt , eine Ehre iſ
t ,

geb . 3 Mk . ihn lieb zu haben , und deren Mund
Das Buch , das Wilhelm Brandes nicht von ihm reden kann , ohne daß das

ſeinem und unjerm geliebten und ver Herz mitredet . “ Wie ſtark dieſe Emp
ehrten Meiſter zum ſiebzigſten Geburts findung iſ

t , darüber belehrt mich eine
tage geſchrieben und d
e
n

Raabeleſern Kleinigkeit : Brandes und ic
h

haben ,

und denen , die e
s

werden wollen , gesi ohne einander zu kennen und ohne unſre

widmet hat , iſt langſam ſeinen Weg Arbeiten geleſen zu haben , de
n

gleichen

emporgegangen und hat e
s

zum fünf Uusdruck gefunden , daß d
ie Raabes
undſiebzigſten Wiegenfeſt Wilhelm Raabes gemeinde etwas wie eine Freimaurerei

glücklich zur zweiten Auflage gebracht . darſtellt .

E
s

ſind der Raabelejer eben wirklich Dann gibt Brandes einen Überblick
immer mehr geworden , und e

s gibt für über d
ie ungeheuer große Phantaſiewelt

den , der Raabes Werke hennt , kaum ſeines Helden , eine Welt , die tief in die

einen feineren und weniger aufdringlichen , I deutſche Geſchichte und übers Meer reicht ,
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aber , wie Brandes mit Recht ſagt, ſi
ch I ſtellung gibt zugleich d
e
n

innern

in den Beſchichten von geſtern und heute Zuſammenhang aller Dinge mit der

noch ungleich größer erweiſt . Sie iſ
t

lächelnden Freiheit eines das Leben und
hier und dort ihrer Pfade ſo ſicher , weil ſeine Grenzen überſehenden , das Jens

- jo lehrtes das vierte Kapitel - ſeits ahnenden Beiſtes , der nicht aus :

„ die organiſierende Kraft des künſtleriſchen | ichmückt , aber derklärt , das Schwere
Verſtandes bei Raabe von Anfang a

n und Herbe mit Feſtigkeit und Seelenſtärke
mit der Phantaſie im Gleichgewicht ſteht . “ durchficht und in jeinem tiefern Sinn

Sehr fein ſtellt dann Brandes zwei | begreifen lehrt .

Typen Raabiſcher Schöpfungen einander Der letzte Abſchnitt „ Dichter , Kritik
gegenüber : d

ie Chronik , wie in d
e
m

und Publikum “ muß manches Trübe e
r

erſten Buch , wo a
n

dem Faden einer zählen und kann erſt für d
ie

letzten zehn

Erzählung eine ganze Reihe bunter Jahre viel des Schönen und d
e
s

Warmen

Schickſale aufgereiht werden , und die in bringen , endlich auch nach der Liebess
einer kurze , knappe Spanne Zeit zuſammen : erklärung für den Dichter eine kleine
gefaßte , d

e
r

Novelle nähere Geſchichte , Liebeserklärung für das Publikum , das
wie im „ Horacker “ . Er weiſt dann nach , ſich endlich dieſes tiefſten unter den

wie d
ie

ältere Form früh ſtufenweiſe deutſchen Poeten der Gegenwart ents

aufgegeben wurde , das Intereſſe auf ei
n

Tonnen hat . Daß e
s

ihn noch lange

paar Hauptträger der Handlung nicht ſo liebt , wie e
r

e
s verdient , daß e
s

konzentriert ward und dann e
in

dritter aus dem ſchier unergründlichen Quell
Typus entſtand , in d

e
m

d
ie

Beſchehniſſe Raabiſcher Kunſt und Faabiſcher freier
der Gegenwart ſi

ch auf dem Hintergrunde Lebensdeutung noch lange nicht genug

der Vergangenheit abſpielen oder gar , | geſchöpft hat , darüber ſind wir wohl
wie im „ Horn von Wanza “ , die Zeiten alle mit Brandes einig . Möge dies

gleichſam „ ineinander rinnen , alles gleich treffliche Werk auch weiterhin dem

gegenwärtig erſcheint . “ Das fünfte Meiſter von Braunſchweig Lejer und
Kapitel handelt vom Bemüt und zeigt , Freunde werben . E

s

iſ
t mit einer

wie niemals d
e
r

Idealmenſch , der Muſter großen Anzahl von Abbildungen aus

knabe , Raabes eigentlicher Held iſ
t , Raabes Heimat , mit Bildniſſen des

ſondern immer die Naturen e
s

ihm a
n

Dichters und mit einer Reihe köſtlicher
getan haben , bei denen das Erz in Federzeichnungen geſchmückt , di

e

Wilhelm

Schlacken ſitzt . Da hebt Brandes denn Raabe in ſtillen Stunden aufs Papier

mit vollem Recht hervor , wie Raabes geworfen hat , und d
ie

ſeinen Leſern

Beſchichten ſo häufig im Laufe der Zeit zeigen , daß e
r , gleich ſo manchem andern

für d
e
n

Leſer eine ganz andre Bedeutung Epiker , auch e
in begabter , humoriſtiſcher

erhalten und e
in

früher zurückgeſtelltes und origineller Zeichner iſ
t .

Buch dem nachſinnenden Bemüt plötzlich Heinrich Spiero .

ganz nach vorn rückt - Raabe iſ
t

einer Beeee288282828282282
der Dichter , an denen und mit denen Buſtav Freytag von Hans Lin
wir reifen . Und ſo wird denn der dau . Mit einem Bildnis Freytags nach
humoriſtiſche Stil dieſes Dichters im Karl Stauffer und einem Fakſimiledruck .

ſechſten Kapitel ausgedeutet als der Stil Leipzig , Verlag von 5 . Hirzel , 1907 .

einer Perſönlichkeit , di
e

niemals hinter 482 S . Beb . 9 Mk .

der Erzählung bleibt , ſondern durchaus „ Die kritiſche Liebe , wenn dieſe Wen :

darin iſ
t ; der Wit erhält die Wärme | dung erlaubt iſt , iſt eine Liebe mit under

vom Bemüt , und die realiſtiſche Dars | bundenen Augen , die in jedem Paradieje
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doch noch nach d
e
r

Pforte ausſchaut , um launigen Gemütsinnigkeit , je ganz zu

aus dieſem Barten hinaus weiter in die | entſchlagen .

unendliche Welt des Liebenswürdigen zu Uusgerüſtet mit vielſeitigem Wiſſen

gelangen . “ Mit diejem Wort hat der | und hingebendem Fleiß hat Hans Lindau
jüngſte Biograph Guſtav Freytags , Hans ſi

ch

in die Eigenart Freytags vertieft .

Lindau , jeine Stellung zu der beſonderen E
r

hat ſelber etwas von der kulturhiſtori
Aufgabe und zur kritiſchen Aufgabe über ſchen Beidhaulid )keit , der Sinnigkeit und
haupt fein und zutreffend gekennzeichnet . Innigkeit , der klugen Schalkhaftigkeit

In einer Zeit , die ſich in der Wahl der ſeines Dichters und weiß deshalb nicht

kritiſchen Maßſtäbe nicht ganz ſelten ver zuletzt dieſer Seite ſeines Lebens und
greift und nur zu leicht den Schatten Schaffens gerecht zu werden . Lindaus
ſieht , ohne ſi

ch zuvor an einem Sonnen : warme , alles umfaſſen wollende Gründ
ſtrahl gefreut zu haben , berührt es wohl lichkeit hat ſi

ch

bisweilen - - 3 . B . in den
tuend , einer Stimme zu begegnen „ d

ie erſten Kapiteln , die der Herkunft und d
e
n

mehr auf Erweckung von Luſt und Liebe | Jugendarbeiten gewidmet ſind – zu ſehr

a
n

den beſprochenen Dingen als auf in d
ie Breite verlocken laſſen . Es ſteckt

ſcharfe , verſtandesmäßige Sonderung und gewiß etwas Richtiges in der Bemerkung

Erhellung ihrer ſchwachen Seiten abzielt . “ des Vorworts , de
r

erſte Schritt auf jedem

Die Berechtigung einer ſolchen Auffaſſung , Bebiet ſe
i

der bedeutſamſte . Aber e
s

die eine einſeitige Vernunftkritik ergänzen ſollte doch auch wieder nur das Bes

und kurrigieren möchte , ergibt ſich aus deutende a
n

dieſem Bedeutſamen hervor :

dem vorliegenden Buch . gehoben ſein . E
in

Ritterſtück , wie „ Di
e

Gerade bei Guſtav Freytag kommen Sühne der Falkenſteiner “ , das eigentlich
Perſönlichkeit und Werke einer derartigen | jeder poeſiewillige Jüngling einmal ver
Betrachtung in beſonderer Weiſe ents | brochen hat , iſt mit über fünfzehn Groß
gegen . Freytags perſönliches und künſt oktavſeiten entſchieden zu reichlich bedacht .

leriſches Bild beſticht nicht durch Reich Ebenſo ſcheint mir d
ie Luſt a
n vers

tum und Blut der Farbe ; die Tiefe , die | gleichender Literaturgeſchichte der Be

in der Unendlichkeit inneren Schauens ſchloſſenheit der Darſtellung nicht immer

und Erlebens Wurzel hat , die Weite , di
e

förderlid ) zu ſein . Es iſt des Buten zu

u
m

den Preis einer beſcheideneren Ein viel , wenn im achten , „ Soll und Haben "

heitlichkeit ſich keine Grenze ſetzt und behandelnden Kapitel Freytags Roman
ſetzen laſſen will , findet ſich nicht in ihm . in Beziehung zu etlid ) en zehn oder mehr
Wohl aber wirkt es durch die Geſchloſſen : deutſchen und ausländiſchen Schöpfungen

heit der Linic , durch den echten , ces geſetzt wird . Lieber wirtſchte man ſtatt
dämpften Goldton , der es in allen Teilen deſien , es möchte die Urteilsáraft Lindaus ,

durchdringt und jättigt . Die Sicherheit der es a
n

Treffſicherheit und Eigenkraft

eines geraden , gediegenen Charakters , durchaus nicht fehlt – man vergleiche

die Schärfe eines hochgebildeten Verſtands nur , was S . 126 von Freytags „ Pathos
liegt ausgieichend und bändigend über | der Sadılidhkeit “ , von d

e
m

„ unperſönlichen

dem Menſchen , dem Dichter , dem Politiker , Pernehmen der großen Geſetzmäßigkeit

d
e
m

Belehrten . S
o erzeugt ſi
ch

eine | in d
e
n

Dingen “ gejagt iſ
t - ſi
ch

Harmonie , d
ie

vielleicht durch einen | öfter und beſtimmter hervorgewagt

nüchternen , ſteifleinenen Einichlag hier haben . Oder ſollte nicht jene „ kritiſche
und dort erkälten könnte , wäre ſi

e nicht Liebe “ ſi
ch

zu ebenbürtigen Teilen auf

- eben zu harmoniſch , um ſi
ch ihres ihr Haupt - und ihr Beiwort verteilen

Begengewichts , einer traulichen und l dürfen ?

2
9
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Neben den Beilagen , d
ie Freytags | Balaſts zurück und langte – ebenſo fr
e ;

lirteile über Bismarck , das Material zu a
ls geiſtlos – wieder einmal in den

ſeiner Tätigkeit a
ls Reichstagsabgeordneter Steppen des guten alten Rationalismus

und auch ſonſt viel Wiſſenswertes ento a
n : eine , wenn auch derbe , ſo doch

halten , verdient die Schilderung des handfeſte Lanze mit einein Pappeſpeer

Freundſchaftsverhältniſſes ,das d
e
n

Dichter vertauſchend ! Mit Pappejpeeren kann
mit „ ſeinem lieben Herrn “ , dem Herzog man aber erſt recht nicht ſi

ch

d
e
r

Keulen

Ernſt iI . von Sachſen -Koburg -Gotha ver ſchläge erwehren ! Darüber wurde ſi
ch

band , und die eingehende Darſtellung , der beſonnenere Teil der modernen

die dem Politiker Freytag gilt , al
s

b
e Theologie langjam , aber nachhaltig klar .

ſonders gelungen und wertvoll hervor : E
r

begann , ſi
ch

nach einer beſſeren ,

gehoben zu werden . Die ganze , an kräftigeren Wehr umzuſehen und machte
Bedanken und Anregungen reiche Arbeit dabei d

ie Erfahrung , daß das „ alte

Lindaus charakteriſiert ſi
ch

ſchließlich a
m

Eiſen “ doch nicht ganz entbehrlich ſe
i
.

beſten durch die Art , wie ſi
e

den Dichter D
ie Kraft ſeiner neuen Waffe übt e
r

dharakteriſiert , von dem ſi
e ſagt : „ E
r

nun folgerichtig zunächſt in der Defenſive ;

vereinigt in ſich gleichſam einige der wich aber e
r ſchlägt ſi
ch

doch ehrlich , Auge
tigſten , ſonſt unter derſchiedenen Figuren in Auge mit d

e
m

Feind und wächſt dabei

auf d
e
m

Schachbrett des Lebens verteilten unwillkürlich über ſeine zaghafte Ver
Eigenſdhaſten . E

r

hat d
e
n

geraden Ver . teidigungsſtellung empor - jedenfalls
ſtandesblick , de

r

eine Reihe von Feldern auch zur Genugtuung ſeiner echten Gegner ,

feſt beherrſcht wie d
e
r

Turm , er hat den denn e
s iſ
t

kein Vergnügen , mit Geiſt
liſtig luſtigen Röſſelſprung der Laune , gegen Ungeiſt zu ſtreiten .

und e
r hat , wenn auch nicht im höchſten Einen Waffengang in folchem Sinne

Maße , etwas von jener energijchen poli tut der Jenenſer Univerſitätstheologe
tiſchen Schachfigur a

n

ſich , di
e

man ſo Heinrich Weinel mit Ibſen , Björnſon
höflich oder ſo tiefſinnig iſ

t als Königin | und Nietzſche . In gründlicher , feinſinniger

zu bezeichnen . “ Analyſe hebt e
r aus d
e
n

Werken der

Dr . Heinrich Lilienfein . beiden Nordländer und des deutſchen

888888888888883033 Bedankendichters das Ideal des

Ibſen , Björnſon , Nietzsche . äſthetiſchen Individualismus mit
Individualismus und Chriſtentum . Von ſeinem ſubjektid - ſchwankenden Inhalt
Heinrich Weinel , Verlag I . C . B . heraus und ſtellt ihm das religiöſe

Mohr Paul Siebedi ) , Tübingen 1908 . Ideal des Chriſtentums in ſeiner

Beb . 4 Mk . feſten ſittlichen Begrenztheit gegenüber .

E
s

rührt ſi
ch

wieder Beiſt in d
e
n

Die junge Generation , die heute im

Vertretern der proteſiantiſchen Theologie . Begriſt ſteht , eine ältere im Kampf der

Die ſchweren Keulenſchläge der Begner , Werte abzulöſen , ſieht dieſem Streit mit
wie ſi

e

dicht und dichter die letzten Jahr : Ruhe zu : Sie hat , b
e
i

aller Verehrung

zehnte auf das kirchliche Chriſtentum des Dichters Ibſen , d
e
n

„ nordiſchen

fallen ließen , haben zuerſt eine unerfreuliche Katzenjammer “ einer halbdurchdachten

Wirkung gezeitigt : kopfüber , kopfunter Weltanſchauung ebenſo ſatt , wie das

ri
ß

ſich e
in linker Flügel , der ſeine An hyſteriſche Wüten Nietzſches gegen e
in

hänger b
isweit in die Mitte hinein zählte , Ideal , das er nur deshalb ſo haßte und

von d
e
r

altgläubigen Theologie los ; ließ , verfolgte , weil er es innerlich n
ie ganz

je moderner und aufgeklärter e
r

ſein überwunden hat . Sie kann ſi
ch jedoch auch

wollte , um ſo mehr des vermeintlichen für den Begenpart nicht übermäßig e
r
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wärmen : ſie freut ſi
ch , daß e
r

eine gute , | Theologen , keine Religion ohne
elegante Klinge ſchlägt und den äſthetiſchen Metaphyſik . E

s

iſ
t

leicht geſagt :

Individualismus vielfan ſiegreich beſteht . | „ Religion iſ
t

nicht Weltanſchauung ,

Aber der Individualismus a
ls

ſolcher iſ
t

Frommſeiu nicht Philoſophieren " . Freilich
ihr damit nicht abgetan . S

o wenig , wie iſ
t Religion nicht nur Weltanſchauung ,

ihr das Chriſtentum damit gerettet ſcheint . ſi
e iſ
t

aber ebenſowenig nur Geſinnungs

Und warum ? Weil e
s

einen ideal und inneres Erlebnis . Sie fordert ,

metaphyſiſchen Individualismus u
m

beides jein zu können , gebieteriſch eine
gibt , der in Nietzſche , ihm ſelber zum Stellung zum Welträtſel überhaupt ;

Irot , einen ſeiner Vorkämpfer ſient . Weinel weiß ſo gut wie ic
h , daß das

E
s gibt Leute , di
e

b
e
i

dem Wort Chriſtentum a
ls Beſinnungsideal niemals

„metaphyſiſch “ Krämpfe bekommen . Das | die Weltreligion geworden wäre , die e
s

ſchadet nichts . Die Beſchränktheit b
e
s

im Bund mit d
e
r

griechiſchen Logosidee

kommt immer Krämpfe , ſo oft ſie an ihre tatſächlich geworden iſ
t . Man mag heute

Brenzen ſtößt . Aber e
s gibt auch | dieſen Bund für überlebt halten ; damit

Theologen , die das Wort nicht hören iſ
t

das metaphyſiſche Bedürfnis , das in

können oder doch wenigſtens peinlich | tiefer angelegten Naturen reiner , in

meiden . Nicht zu ſprechen vom Durchs durchſchnittlichen verſchwommener mit dem

ſchnitt jener norddeutſchen praktiſchen religiöſen Empfinden verknüpft iſ
t , nicht

Theologen , die überhaupt keine philojos aus der Welt geſchafft . Im Gegenteil ,

phiſche Bildung beſitzen : man fühlt bei e
s wird nur u
m

ſo nachdrücklicher nach

jedem Worte , das ſi
e ſprechen oder Befriedigung verlangen . Unſeremoderne

ſchreiben , daß fi
e gar nicht gelernt haben , Theologie ſo
ll

a
n

dieſer Tatſache nicht

auf normalen geiſtigen Füßen zu gehen . * ) vorübergehen ! Die Abwanderung ge
Das iſt nun bei Weinel ganz und gar bildeter Kreiſe in die Theoſophie und in

nicht d
e
r

Fall . Gleichwohl hat er etwas dunklere Begenden ſollte ihr e
in

mitbekommen von jener gefährlichen Warnungszeichen ſe
in
!

Nichtachtung , wenn nicht gar Mißachtung Weinel gehört zu denen , die ſich der
aller Metaphyſik . Es könnte ihm ſonſt Befahr eines nur ethiſchen und nur
nicht einfallen , Schopenhauer , der doch | ſubjektiven Chriſtentums bewußt zu

als logiſcher Denker turmhoch über werden beginnen . Er getraut ſichwieder ,

Nietſche ſteht , über die Achſel anzuſehen . in der Bottesgelahrtheit von Gott zu

Hat e
r

denn Schopenhauers Mitleidss reden und den Problemen der Freiheit
gedanken und ſeine Verneinungslehre und Unſterblichkeit in

s Auge zu ſehen .
jemals zu Ende gedacht ? Und wie ers Was er über das „ Gotteserlebnis " , das
klärt ſi

ch

der gehäſſige , recht wenig chriſt „ Beheimnis d
e
s

Lebens “ , das d
e
n

liche Anwurf auf Seite 1
4 , wo Schopen Menſchen „ überfällt mit unwiderſtehlicher

hauer e
in

„ Heuchler des Unglaubens “ Macht “ , in ſeinem Buche teils klar aus
genannt wird ? Doch nur aus Unkenntnis geführt , teils nur verſchämt angedeutet
oder aus Unverſtand ! Schopenhauer hat hat , weiſt auf d

ie

rechte Spur . Es gilt
für d

ie metaphyſiſche Begründung des I den alten Wein in neue Schläuche zu

Chriſtentums mehr getan , al
s

von ſeinem füllen ; nur darf dieſer Wein dabei nichts
Standpunkt aus nötig war . Nun gibt von ſeinem tiefſten Behalt verlieren :

e
s

aber , trok allem Beſſerwiſſen der Das Chriſtentum muß Religion bleiben

* ) Wir dürfen wohl annehmen , daß di
e

viel : und darf ſi
ch

nicht zur bloßen Ethik , zu

leicht nicht ganz gered)renWorte des temperament praktiſch wertloſem religiöſem Sub
jektivismus verflüchtigen .

vollen Dichters niemandes 3orn erregenwerden .

Die Red .

2
9 *
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Dann wird e
in Individualismus , den d
ie

Menſchenſeeie ſi
ch

d
e
m

lebendigen Gott

ic
h

oben der Einfachheit halber a
ls

meta - | nahe fühlt , der mit tauſend Stimmen zu

phyſiſchen bezeichnet habe , eine Welt ihr redet , und die vom gegenwärtigen

anſchauung , di
e

von d
e
r

Gewißheit aus : | unruhigen und zerriſſenen Leben recht fern
geht , daß d

ie heiligſten Werte d
e
s

Ic
h

! liegende Zeit unſerer Großväter kannte

ſi
ch

im Selbſtbewußtſein nicht erſchöpfen , jenes Ringen mit tauſend Zweifeln , wie
ſondern darüber hinausweiſen , einem ſo ſi

e

d
ie
„Umwertung aller Werte “ mit ſich

vertieften Chriſtentum nicht nur nicht in bringt , noch nicht . So zeidnet uns denn

den Arm fallen ; ſeinem Kampfe mit „ Das goldene Tor “ d
e
n

Lebensgang eines

Irrtümern und Halbweisheiten nicht nur Einſamen , der aus dem Jammer einer in

nicht unbeteiligt zuſehen , ſondern Unter Schmuß und Hunger dahinſiedhenden Kind
ſtütung leihen . heit mit leuchtenden Augen und reinem

Dr . Heinrich Lilienfein . I Herzen kraftvol dem Ideal entgegen ringt ,

�� @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ � das e
r

in dem Beruf des Volksſchul

Diedrich Speakmann , Das gol : lehrers in lichten Farben ſchaut . Von der
dene Tor . 318 S . Berlin , M .Warneck . erſten Seite a

n nimmt uns der tapfere

Broſch . 3 , - , geb . 4 , - . Burſd ) mit ſeinem träumeriſchen Weſen

Dietrich Vorwerk , Vulkaniſche und ſeiner unverzagten Seele gefangen .

Menſchen . Schwerin , F
r
. Bahn . 386 S . Und wie ihm im Hauſe des trockenen und

Buchſchmuck von Albrecht Biedermann . ſelbſtiſch -harten Lehrmeiſters e
in hold

Broſch . 4 , - , geb . 5 , - . ſeliges Mädchen entgegentritt , d
a

blüht

Das religiöſe Problem wird in dem in dem dunkeln Leben e
in Liebesidyll auf ,

neuzeitlichen Roman energiſch angefaßt . das ic
h

zum Schönſten und Innigſten

Man mag über Frenſjen denken ,wie man rechne , was in der deutſchen Erzählung

wil , dies Eine wird ſein unbeſtrittenes geſchrieben iſ
t , vol ſüßeſten Duftes und

Verdienſt bleiben , daß in der erzählenden keuſcheſter Reinheit . Sein Glück aber

Literatur das Ringen d
e
r

Menſchenſeele u
m zerbricht ihm unter den Händen . Noch

Gott nicht mehr unter dem Geſichtspunkt ehe e
r

recht weiß , was ihm d
ie Beliebte

der Heuchelei und des Pfaffenbetrugs oder werden wird , entreißt ſi
e

ihm der Tod .

unter dem Leitmotiv mittelalterlicher Rück Freudlos wird ſein Leben im Seminar ,

ſtändigkeit erſcheinen darf . Man hat ſi
ch weil er ſcheu d
ie blutende Wunde ſeines

doch darüber beſonnen , daß der „Kampf Inneren verbirgt , nur die Muſik läßt

u
m Gott und das eigene Ic
h
" der Kons einen leiſe verſöhnenden Klang darüber er
s

flikt aller Konflikte iſ
t , und wer Menſaen tören , freudlos der Beruf auf dem arms

ſchildern will , darf dem nicht aus dem ſeligen Dorf , der Kampf mit bäuerlichen
Wege gehen , was des Menſchenlebens Vorurteilen . Der Gegenſatz zu dem

letzten und tiefſten Inhalt bildet . dürren Nationalismus des Pfarrers , de
r

Die beiden Romane von Spedimann aus dem jungen Lehrer den Spion gegen

und Vorwerk haben dies religiöſe Problem die erwachende pietiſtiſche Bewegung im

zum Inhalt . Die verhältnismäßig leidytere Dorfe machen will ; auch d
ie

von Bibel
Aufgabe hat ſi

ch Speckmann geſtellt . ſprüchen triefende Redeweije des rhein
Seine Erzählung ſpielt auf dem Lande ländiſchen Schuſters , des Führers der Er
und in d

e
r

Zeit der fünfziger Jahre des weckungsbewegung im Dorf , ſtößt ihn a
b ,

vergangenen Jahrhunderts . D
ie Eigenart obwohl e
r

e
in

tieferes Leben in deſſen

des ländlichen Lebens , beſonders in d
e
r

Kindern erkennt . In dunkler Verzweif
von der großen Welt nicht berührten lungsnacht ideint das goldene Tor e
r ,

Lüneburger Heide , bringt es mit ſi
ch , daß | loſchen , irrean Gott und ſich wil der
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3erbrochene ſeinem Leben e
in Endemachen ichaften , die aus dem Menſchen einen

- da leuchtet das Bild des gekreuzigten kleinen Vulkan machen , eine unruhige ,

Chriſtus vor ſeinem Auge auf , und e
in gärende , mit ſich ſelbſt uneinige , zer

neues Leben öffnet ſich ihm : im demütigen fallende Natur , iſt di
e

Bemeinſchaft mit
Dienen geht er Gottes Wege . Aber ſein Gott die größte Leidenſchaft , di

e

alles

geſchwächter Leib bricht zuſammen . Im Kleinmenſchliche und Kleinlich -Menſchliche

Schuſterhaus ſchließt e
r

d
ie Uugen , di
e

zum Schweigen bringt und als eine große .

das goldene Tor der Gottesliebe geſchaut klare Flamme anſtelle des unruhigen

haben . E
s iſ
t

e
in

ſtarkes und tiefes Buch . Loderns d
ie

reine Macht d
e
s

Friedens

Wenn ic
h

auch meine , daß d
ie

innere ins Leben bringt . Auguſtins berühmtes
Umwandlung des Helden etwas zu raſch Wort von dem unruhigen Herzen , das

ſich vollzieht und in manchen Geſprächen e
in ſeine Ruhe in Bottfindet , iſt das Leits

etwas zu theologiſcher Ton vorherrſcht , motiv des Banzen . So geſtaltet ſi
ch auf

jo iſ
t

doch das Banze von crgreifen : dem Hintergrund einer Herzensgeſchichte ,

d
e
r

Lebenswahrheit und dichteriſcher in der e
in Berliner Profeſſor der Natur

Kraft . Die Naturbilder ſind mit wunder : wiſſenſchaft und e
in

Mädchen der guten

barer Schönheit geſchaut und gezeichnet . Geſellſchaft von Berlin W . ſic
h

verlieren

Ein Buch , das ic
h

vor allem unſeren und wieder finden , ei
n

gewaltiger Kampf

Volksbibliotheken wünſchte , und zwar dieſer im Grunde edlen und vornehmen

nicht nur denen auf dem Lande . Wir in Naturen u
m Lebenswahrheit und Seelen

der Stadt bedürfen erſt recht ſolcher frieden . Naturwiſſenſchaft , hiſtoriſche
Bücher , die ohne ſalbungsvollen Ton die Kritik , Schopenhauerſcher Peſſimismus ,

ewige Kraft und Wahrheit des Lebens Nietzicheſche Ichvergötterung ringen mit

in Bott a
ls

den ſchließlichen Sieg im der ſtilien Hoheit Jeſu Chriſti , di
e

ſchließlich

Lebenskampf d
e
r

ringenden Seele näher den Sieg gewinnt , nachdem e
s

durch viel
bringen . Irren und Verwirren gegangen iſ

t . Es

Vorwerk führt uns in das brauſende , liegt in d
e
r

Natur der Sache , daß nicht
leidenſchaftlich erregte Leben der Begen alle Löſungen vollkommen befriedigen .

wart . Schon ſein Stil hat etwas davon . Man hat o
ft

d
ie Empfindung , daß d
ie

Vorwärtsdrängend , kurze Sätze auf ei
n

Begenſätze d
e
r

Weltanſchauung , das mehr
ander türmend , in reicher Abwechslung | Theoretiſche , vorwiegen , und das Leben

d
e
n

Geſprächston des Salons und d
ie dagegen zurücktritt . Oft erſcheint d
ie

ſchwerflüſſige Sprache des Philoſophen Handlung mehr konſtruiert , als innerlich

neben die Ironie des geiſtreichen Skep erlebt . Der Bruch d
e
r

beiden Verlobten

tikers ſtellend , weiß e
r

den Leſer forts im Anfang iſ
t

e
in

zu jäher , ihre Wieder
während in Spannung zu halten . Ebenſo vereinigurg a

m

Schluß zu wenig innerlich

wechſeln in bunter Reihenfolge d
ie Schaus vorbereitet . Vielleicht nehmen philoſo

plätze , das grüne Idyl des Thüringer phiſche Betrachtungen in dem Brief
Waldes , von dem großen Touriſtenſtrom wechſel zwiſchen Profeſſor Kaufung und

freilich ſeines Zaubers bedenklich beraubt , Pfarrer Reimer einen etwas zu breiten

das Pflaſter Berlins , di
e

gewaltige Pracht Raum e
in . Aber dieſe Einwendungen

d
e
s

Südens , das Schauſpiel der neuſten ſind doch , da ſie ſi
ch

weſentlich auf das
Vulkaneruption zaubert eine beinah e

r

Techniſche des Romans beziehen , gering
drückende Fülle der Bilder vor unſer Auge . fügig , wenn der große Wurf des Banzen
Der Dichter faßt das religiöſe Problem betrachtet wird . Dieſes Banze iſ

t

e
in

von einer neuen und eigenartigen Seite prächtiges Spiegelbild des modernen

a
n : im Gewühl der menſchlichen Leiden : Lebens mit a
l

ſeiner geiſtigen Not und
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Unraſt . Das Leiden und das Sehnen | Siedelungen der Sursjöhne und ihrer

unſerer Zeit findet in d
e
r

Dichtung ſeinen
Sippe . Um ſo notwendiger aber erſcheint
die Erzählung von dem Ende Bislis :

klaren und wahren Ausdruck . Die wie e
r ruhmvoll , wundenbedeckt zu

Empfindung innerer Haltloſigkeit auch bei ſammenbricht , nachdem e
r

vielen von

einer großen , ſittlich edelen Lebensanſchau ſeinen verwegenen Feinden den Baraus

ung , das Aufſchreien nach einer uner gemacht hat ; bei Bonus reißt der Faden
der Saga in dem Augenblid a

b , wo ſi
e

ſchütterlichen Grundlage , auf der alles die Annäherung von Bislis Verfolgern
Streben und Kämpfen erſt ſeines Zieles meldet . - Es wird in dieſen Begeben

ſicher ſein kann , hat der Dichter ergreifend heiten e
in lebendiges Gemälde von alt

zu zeichnen vermocht . Er hat ſi
ch

die
germaniſcher Treue und Liſt , Heldengröße
und Schickſalsmacht ausgebreitet ; die

größte Aufgabe geſtellt , die e
in

Dichter Blutrache mäht erbarmungslos die Beſten
unſerer Tage ſi

ch

wählen kann . Die nieder , die Eiferſucht wirkt unheilvolle
Energie , mit der er ſic

h

a
n

die Löſung Verwicklungen , und ſelbſt das freundliche

der Aufgabe gemacht hat , das feine Mits
Ballſpiel erhellt kaum vorübergehend das
ſchwere , dunkelrot geſprenkelte Braus

empfinden mit dem Tiefſten , was eine gewölk tückiſcher Mordtaten und offener
Menſchenſeele bewegt , die Kraft , mit der Kämpfe . Die alten , harten Heidengötter

e
r das Hervorleuchten d
e
r

Beſtalt Jeſu herrſchen noch auf Island , nur von fern ,

Chriſti in a
l

d
e
m

Bären unſeres Beiſtess
von Norwegens wärmeren Beſtaden

ſchimmert verſöhnlich das Chriſtentum
lebens ſchildert , muß uns mit aufrichtigem nach der leidenſchaften : und feuerdurch
Dank für ſeine Arbeit erfüllen , ſelbſt loderten Eisinſel herüber . – Die Cha
wenn wir im Einzelnen vielleicht d

a und raktere Gislis , ſeiner Brüder und

dort e
in Fragezeichen ſeben müſſen .

ſonſtigen Verwandten ſind icharf geprägt ,

die Ereigniſje zielen auf ſtarke Spannung ,

Niemand wird dies Buń ohne reichen die Sprache gibt ſich wortkarg und
inneren Gewinn aus der Hand legen . 1 pointiert , frei von Reflerionen , von Tat :

Das Umſchlagebild und der Buchſchmuck ſache zu Tatjade vorrückend , bedeutſam

ſind gut . In ſeiner ſchönen Ausſtattung zumal in kurzen Dialogen . Je mehr
man ſich in die Beſchichte einlieſt , um ſo

wird das Buch e
in

vortreffliches Geſchenk ſtärker wird der künſtleriſche Benuß .

werk ſe
in
. Karl Heiſelbacher . Bislis Beſchichte hat ſi
ch gleich den

andern Sagas Jahrhunderte hindurch in

cacasacacasacaracacarses der mündlichen Überlieferung erhalten :

Kurze Fnzeigen . auch heute noch bedarf ſi
e

zum vollen
Effekt der lauten Lektüre . -

Die Beſchichte von Bisli dem Bes A . K . I . Tielo .

ächteten . Aus dem Isländiſchen des 203000000000000002920000220002000200

1
2 . Jahrhunderts . Deutſch von Friedr . Upel , Paul : Liebe . Eine tragi

Ranke . München , C . H . Beck . 95 S . komiſche Groteske in drei Akten .

Mk . 1 , 60 . Berlin 1908 . Deſterheld & Co . 2 Mk .

Zahlreiche Sagas von Altisland u
m : In Paul Apels Groteske Liebe lebt

faſſen das friedloſe , abenteuerliche Daſein etwas von dem Gleichen , das Wedekinds
der von ihren Volksgenoſſen Geächteten . „ Erdgeiſt “ und Dito Hinnerhs , ,Störriſche
Bisli iſ

t

einer der gefeiertſten Helden Welt “ ausfüllt . Da e
s

dem Autor abe :

dieſer Blüchsverrateren . Im 1 . Bande nicht gelungen iſ
t , den Stoff zu der

von Bonus ' „ Isländerbud ) " ( S . 79 - 150 ) tragiſchen Höhe emporzuheben , die Wedes
finden ſich die weſentlichſten Abſchnitte kind trotz des abſtoßenden Stoffes dem
ſeines Lebensromanes . Die ganze Ge Geſchid ſeiner Lulu zu geben vermochte ,

ſchichte wird von der rieuen , volkstümlich und d
a andrerſeits nur ein unendlich

treffenden Übertragung von Friedrich ſchwacher Abglanz des die Dinge ver
Ranke als Band 1

3

der „ Statuen goldenden Humors , über den Otto
deutſcher Kultur “ aufgewieſen . Gekürzt vinnerk verfügt , über ſeinem Werke liegt ,

wie bei Bonus möchte man wünſchen den jo wirkt es ( im Budie ! Die aufführung
Bericht von der Verwandtſchaft und den vermag das Leber , das e
r nicht geben
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konnte , mit leichter Mühe hinzuzutun ) | hätte nach dem Wunſche der Mutter auf
als eine dialogiſierte Studie über ein den Pfarrer ſtudieren “ ſollen , aber er hat
liebestolles Weib , das ſich nur dann dieſe Beſtimmung nicht mögen . Aber
wohl fühlt , wenn ſi

e von den Urmen des wenn e
r

auch Bergarbeiter geworden iſ
t ,

einen der halbmännlichen Geſellen in die ſo erhebt e
r

ſi
ch

doch geiſtig weit über
des anderen übergeht . Das dianteriſche ſeine Genollen und aus ſeinen Briefen
Manko läßt naturgemäß die Kraßheit ſpricht ein überlegener , grimmiger Humor ,

und - geiinde gejagt - Unappetitlichkeit der ihn freilich weder ſittlich veredelt ,

des Stoffes doppelt ſtark in Erſcheinung noch auch ſeine Lebenslage verbeſſert .

treten . Wo uns im dichteriſchen Werke Zuletzt , da die Jugendgeliebte zur Dirne
das Wiſſen u

m das Warum ? und Wozu ? , 1 wird und ſeine Not ins Unerträgliche
der Blick auf das Ziel über das Uner ſteigt , begeht er einen Diebſtahl und wird
quickliche des einzelnen Augenblickes beſtraft . Ein Grubenunglück bringt ihm
hinaushebt , da verlieren wir beim u

m
: den Tod , nachdem e
r

noch die
geformten Stoffe die Beduld . Der bloßel Drganiſation der Arbeiterſchaft zu ent
Anblick des Grotesken permag uns nicht wickeln geſucht hat . In dem Buche wird ein
über die unſerer innerſten Natur wider überdolles Maß von Unglück auf das
ſtrebenden Vorgänge hinwegzuheben . Haupt eines einzigen ſchwachen Menſchen
Dinge , di

e

e
s gibt , in geſchickten Vers geſchüttet . Es iſt eine tieftraurige , aber

zerrungen zu ſehen , kann uns nimmer doch auch eine intereſſante Lektüre , denn
genügen , wir wollen mit ſicherer Hand der Verfaſſer hat offenbar gründlichen
geführt ſein , ſei es nun zum erſchütternden Einblick in das Daſein der Bergarbeiter
Brauſen oder zum befreienden Lachen . gewonnen , und wenn man auch nicht mit
Daß Paul Apel nicht Kraft genug hat , allem , was die Tendenz der Briefe auss
uns dem einen der beiden Ziele zuzus macht übereinſtimmen kann , ſo fordern
führen , entſcheidet in meinen Augen über ſi

e

doch vielfach durch Detailſchilderung ,

den künſtleriſchen Wert ſeines Stückes . Geiſt und treffſicheren Wit zur Bewunde
Die Beſchicklichkeit , mit der e

r

ſein rung heraus . Carl Seefeld .

Theaterſtück aufbaute , iſt dadurch natur 222222020300002020202020222000200200
gemäß nicht angetaſtet . Benz Richard , Märchendichtung

Hans Franck . der Romantiker . Perthes , Botha .

000000000000000000000000000000000000 1908 . Broſch . 5 Mk .

Andrée , W . L . : „ Ein Bergarbeiter Der Verfaſſer wendet ſi
ch mit ſeinem

Schickſal “ . Beſammelte Briefe eines Werk a
n

einen größeren Leſerkreis : er

verunglückten Bergmanns . Berlin , 1907 . will allen , denen der Sinn für Märchendichtung abhanden gekommen iſ
t , das

F . Fontane & Co . (147 5 . 8° ) . 2 Mk . Verſtändnis für Märchenpoeſie und
Ein Bergarbeiter ſchildert in chronos ' namentlich für die Märchendichtung der

logiſch aneinander gereihten Briefen ſeinen Romantiker neu erſchließen . Er rechnet
Lebenslauf . Der Vater iſ

t

ein Säufer | dazu faſt alle modernen Menſchen : ihnen
und wird wegen einer im halbtrunkenen iſ

t , nach ſeiner Meinung , durch den
Zuſtand begangenen Gewalttat ins Zucht : Roman das Drgan für Dichtung ver
haus geſteckt ; die Mutter fiecht unheil : dorben , und ſi

e wollen in der Kunſt ihre
bar a

n

Schwindſucht dahin , der ältere Zeitintereſſen , ihre Alltagsgeſchichten ,

Bruder kommt bei der Grubenarbeit um wenn e
s

hoch kommt „ Lebensprobleme “ .

e
in

Bein ; di
e

ältere Schweſter führt einen Die ganz Gebildeten wollen außerdem
liederlichen Lebenswandel . Der Brief „ Form " : , und die finden ſi
e , weil ſie

ſchreiber hat fortwährend mit der bitterſten nichts anderes kennen , bei den Klaſſikern
Not und Entbehrung zu kämpfen , um für oder bei ganz modernen Routiniers . “

ſich und ſeine kleinen Geſchwiſter den Nun ſcheint zwar dieſes Bild des heutigen
Lebensunterhalt zu gewinnen . Un ihm Kulturmenſchen arg verzeichnet und , danh
ſelbſt nagt die Schwindſucht und dabei den vielfachen Hinweiſen unjerer modernen
hat er einen ſcharf beobachtenden , zers Literaturgeſchichte , wie der rührigen
ſetzenden Verſtand , der die Ungerechtig Tätigkeit unſerer beſten Verlagsanſtalten
keiten und Quälereien , deren die Arbeiter ( 3 . B . Jiljel - Verlag und Diederichs
bei der Arbeit ausgeſetzt ſind , ja übers Jena )bezüglich derMärchendichtung ,jeden
haupt das joziale Elend der niederen falls veraltet , aber dieſe koſtbaren Schätze
Volksſchichten beſonders ſchwer fühlt . Er ! deutſcher Dichtung , auf die Benz hinweiſt ,
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können dem deutſchen Lejepublikum auch , oder Dbſt .) ( S . 74.) - ſo daß der
nicht oft genug in Erinnerung gebracht Idiot vor Verwunderung zu einem
werden . Im erſten Teil ſeiner Schrift Doppelidioten wurde . (S . 75 .) - die
entwicielt Benz das Bild der Aufklärung Luft war zu beängſtigend . . . Eine
in ihrem Verhältnis zum Märchen und Luft von Moder und Schimmel , eine
zur Dichtung überhaupt, um dadurch die Ausſperrung von Gottes klarer Sonne
leuchtende Schönheit der Märchendichtung und freier Welt . (S . 91 .) – Eva , das
110chklarer hervoríeuchten zu laſſen und Mutter-Mädchen , das aufrecht ſteht , mit
- indirekt - den Geiſt unſerer Zeit erhobener Bruſt , geſenkten Armen . . .
3!1 geißeln , die ihm dem Zeitalter der ( S. 106.) – er durfte keinen Wein trinken ,
Yufklärung ähnlich ſcheint . Dieſe Dar : - denn dies konnte die gefährlichſten
Sielung iſt recht eirjeitig und unhiſtoriſch : Folgen haben , - was , jagte Meiſter

e
r überträgt ſters modernes Empfinden Aldubrand nicht . . . ( S . 113 . ) – Es war

auf die Dichtwerke und Kunſtanſchauungen einer jener Momente , die in ungezählten
jener Zeit und wird ihrem hiſtoriſchen und ungedachten Jahrtauſenden nie wieder
Werte faſt nie gerecht . Dagegen findet zurückkehren . ( S . 117 . ) - „ So müſſen
ſich in den Ausführungen über die wir den dunkeln Engel herbeirufen " - .

Märchendichtung der Romantiker manch „ „ Laß ihm den Vortritt ! " " ( S . 119 ) -

feine Würdigung und oftmals ein brauch Und der Herr blickte auf eine hohe ſchlanke
barer Beitrag zur Piychologie der Zeder , die dort ſtand , mit den Wurzeln
Romantik . Namentlich die Aufſätze in der Erde , die Arme frei in die friſche
über Brentano und Hoffmann ſind von Briſe erhoben . ( S . 123 . ) – Dann trat
beſonderem Wert und verraten eine e

r auf den Mann zu , legte die Spitze
außergewöhnliche äſthetiſche Erfaſſungs ſeiner Finger ſachte auf deſſen Schultern
gabe ihres Schreibers . Jedenfalls iſ

t – und der Mann ſank dadurch in die

alen denen , die einen zuſammenhängenden Kniee . . ( S . 125 . ) - Da ſpuckte der
Überblick über die Tätigkeit der Romans Herr aus , und ſeine Engel ſpuckten gleichs
tiker auf dem Gebiete des Märchens | faus , und Luzifer ipuckte zuletzt und
wünſchen , das Buch von Benz zu emp bildete einen Erdenkloß . . . ( S . 12

7
. )

fehlen , und wenn e
s

auch nur anleiten - Der erſte grelle Sonnenſtreifen
kann , die Dichtungen eines Novalis , : : : glitt . . vorbei und bohrte
eines Tiedt und Brentano zu leſen und ſich wie e

in

Schmerz in das ſchmächtige

ſi
e

recht zum inneren Eigentum werden Klavier . ( S . 144 . ) - Breti war bleich

zu laſſen , ſo iſt ja auch der Zweck des wie eine Hauswand . ( S . 149 . ) – daß es

Verfaſſers erreicht und ſein Wunſch (das , ,Buch der Bücher “ ) uns die Weisheit
erfüllt . der Erde einbrennt durch ſeine erhabene
München . Ludwig Streit . Sprache . ( S . 157 . ) - Die Kirche ſtand

000000000000000000200002020000000000 noch , das heißt : ſcheinbar . Aber auch

Drachmann , Holger : Kirche und hier ſah man auf der Windſeite
Spuren

von der Wut des Drkanes . ( S . 168 . ) -Orgel . Eine Dorf -Elegie . Berechtigte ein förmlicher See , deſſen Spiegel . . von
Überſetzung aus dem Däniſchen . 188 S . der Peitſche des Windes und des Regens
München . 1907 . Albert Langen . Fleribel | gefurcht wurde . ( S . 169 . ) - und Sidſel
gebunden mit Öffner 3 Mk . , ſteif g

e
b
. fühlte ſi
ch andächtig imponiert von der

Gelehrſamkeit . . ( S . 172 . ) – worauf e
r

4 Mk . Sidiel das Glas reichte . Es verſchwand
Ein paar Proben überſegungsdeutich hinter ihren Kiefern ; ſie wiſchte ſi

ch

den
und Romanphrajen : Die beiden Augen Mund . . ( S . 172 . ) – Ich denke , daß
paare begegneten einander - wie ein ic

h

ſo ſein müſſe , wie meine Mutter war .

paar Reitpeitſchen . ( S . 30 . ) – ein ält ( S . 181 . ) – Er fühlte den geſchmeidigen ,

liches , unterſetztes , hochbuſiges Weib . eben entwickelten weichen Mädchenleib in

S . 42 . ) – Die waren groß und brennend , ſeinen Urmen erzittern . ( S . 181 . ) – ji
e

dieje Augen , mit der tiefen warmen Glut ſanken nicht (die Hände auf Drgeltaſten ) ,

eines erwachſenen Weibes in dem ſondern wurden angeſetzt mit einer ges
natürlichen , ehrlichen Eifer des Kindes . | bieteriſchen Energie , die ſeinen Willen

( S . 66 . ) - Zum erſten Male brachte ſi
e

vervielfachten (nämlich die Hände , die . . ! )

reine brennende Ahnung in Beziehung zur ( S . 184 . ) - Dann hatten beide gegen
Farbe der Blumen . ( S . 73 . ) – den ſeitig ihren Blick gefunden . ( S . 184 . ) –

Unterteil des Kleides vol (voll Blumen und ſi
e

riefen einander leidenſchaftliche
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Worte in d
ie

Dhren , während ihre Herzen | Berzicht auf tiefere Erfaſſung . Das
einander umſchlangen . ( S . 187 . ) - Banze mutet gelegentlich chronikartig a

n ;

Selbſtverſtändlich könnte man aus e
s klingt , als je
i

e
s

von einem Manne
allerlei Romanüberſehungen , die von geſchrieben , der die ganze Kraftmoderner

„ ,billigen Verlegern “ auf billigem Papier Romantechnik und ſeeliſcher Verinners

ſchlecht gedruckt und herausgegeben lichung noch nicht beherrſchte . In Deutſch

werden , 110d) viei lieblichere Blütenleien land wird das Bud Beijerſtams Ruhm
zuſammenbringen . Aber dah auch das nicht vermehren . - Die Überſetzung iſ

t

vorliegende Buch in dieje Klaiſe von über Inicht ſchled ) t , doch ſtören inanche unmög =

ſegungen gehört , muzte immerhin nach : liche Wendung in ( 3 . B . „weiter machen " ) .

drücklicher angemerkt werden ; , ,Kirche und Martin Schian .

Drgel " erſchien nämlich bei einer be
deutenderen Verlagsanſtalt in einer Aus
ſtattung , die nichts Böjes ahnen läßt , Beſchichten

der Bettina don Arnim .

und hat einen bekannten däniſchen Ro Hrsg . von K . H . Strobl und K . W .

mantiker zum Verfaſſer * ) . Die „ Dorf Fritich . Berlin , Fontane 1908 .

elegie " hat chon an ſich allerlei ſchwierige (XXXII , 312 5 . ) 3 , 50 , geb . 5 , - Mk .

Bejonderheiten , an denen man bei der
Lektüre nicht leicht vorbeikommt . Unter Auch wer der Breviermacherei gründs

dieſen Umſtänden war es nicht notwendig ,

lic
h

abgeneigt iſ
t , wird dem vorliegenden

das ganz auf Stimmungswirkungen ge
Büchlein ſeine Daſeinsberechtigung gerne

ſtellte Buch zu überſetzen . Stimmungen
zugeſtehen , zumal die Herausgeber mit

im „ überſetzungsdeutſch " mit Sachkenntnis
und Beichmad ihres Amtes

Mängeln der beliebteſten Sorten wieder
gewaltet haben . Wer iſ

t nimt bei der

gegeben ſind jedoch gradezu eine Qual
erſten Lektüre von „ Goethes Briefwechſel

für den Lejer ! Dieſes ohrenverderbende mit einem fiinde " auf halbem Wege over

loddrige und blödſinnige Überſetzungs
noch früher erlegen trotz allen Wohl

deutich muß hier wie immer und überal
gefallens a
n

der ſprudelnden Originalität

nachdrücklich zurückgewieſen werden .

und dem ewig jugendfriſchen Temperament

Gerhard Böhme . Bettinas , das uns immer wieder mit all

ihren überſchwenglichkeiten und Launen

000000022020000022202000932200000000 verſöhnt ? Und ihre andern Schriften

Beijerſtam , Guſtav af : Die Brüder

( Die Günderode , Brentanos Frühlings

kranz , Ilius Pamphilius , Dies Buch ge
Mörk . Roman . S . Fiſcher , Verlag , hört dem König ! ) find b

i
i jetzt in billigen

Berlin . 2
8
5

S . Geb . 4 , 50 Mk . Uusgaben nicht zu haben , ja teilweiſe
Beijerſtam * * ) hat nun e

in Vierteljahr : überhaupt ſchwer zu erlangen . Die

hundert ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit hinter Herausgeber haben mit
Recht Bettinas

ſich ; weder ſeine Erzählergabe noch ſeine Schilderungen bedeutender
Zeitgenoſſen

Fruchtbarkeit wird ihm irgend jemand und ſeltjamer Käuze , ihrer Reiſeaben

beſtreiten . Aber damit iſ
t nicht gejagt , teuer

, Liebesgeſchichten und anderer

daß man a
n allem , was er bringt , Freude romanticher

Begebniſſe beſonders ins

haben muß . „ Die Brüder Mörk “ ſind
Auge gefaßt . Denn gerade in dieſen

eine äußerlich und innerlich mangelhaft Erzählungen hat ſi
e ihr Beſtes gegeben .

geſtaltete Geſchichte . Üußerlich : denn ſi
e - Bielleicht wird überhaupt nicht viel

holt unendlich weit aus , entbehrt der mehr , als was in diejem Bändchen zu

Beſch !oſſenheit und Einheitlichkeit und ges
ſammengetragen iſ

t , von Bettina wirklich

fält ſich nebenbei in vom Wege ab fortleben . Sicher aber wird man in

weichenden Perſönlichkeitsbeſchreibungen . dieſen lebenſprühenden Impromptus ſtets

Innerlich : denn die Durchführung des die Frau lieben und verehren , die noch

Hauptproblems , des Verhältniſſes zweier a
ls Breiſin ſtrahlenden Auges jagte :

innig verbundener , dann aber verfeindeter „ Ich weiß e
s , ic
h

werde jung ſterben

Brüder , zeigt zwar manche pſychologiſche dürfen . “ Dr . E . Aderknecht .

Feinheit , aber auch viel ungerechtfertigten 200220003000000200000000000000000002

Jünger , Nathanael : Hof Bokels

* ) Dieſe Beſprechung iſ
t
im vergangenenJahre

vor Holger Drachmanns Tode gejdiriebenworden . Ende . Ein Bauernroman aus der

* * † a
m
6 . März d . Js . Sein Geſamtſchaften Lüneburger Heide . 4 .Tauſend . Wismar ,

ſoll deninächſt in dieſen Blättern gewürdigt werden .

Die Red . Hans Bartholdi . 1908 . 464 S . Beb
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6 Mk. Heidekinds Erden weg. | Bemerkung. Die Merſeburger Zauber :
Ebenda. 387 S. Beb . 6 Mk. ſprüche und das Hildebrandslied , Heljand

Die zwei Bücher Jüngers eignen ſi
ch und Nibelungen , Gottfried von Straßburg

undhervorragend für Volksbibliotheken in den Wolfram von Eichenbach , alle
Begenden Deutſchlands woman platt ver : wichtigen Handſchriften und Drucke ,

Bildniſſe und Schriftproben bis herab
ſteht . Im erſien Roman iſ

t größere
poetiſche Kraft , aber ſehr wenig Spannung , zur

Gegenwart ſind in ſorgfältiger

der zweite iſ
t ausgeglichener , aber nicht Auswahl vertreten . Auch Männer wie

ſo eigenartig . Es ſind beides ausgeſprochen
Hegel und Schopenhauer , Schloſſer und
Vilmar , Ranke und Mommſen ſind nicht

chriſtliche Romane , die aud , kulturhiſtoriſch
vergeſſen . Unter den Vertretern der

und ethnographiſch intereſſant ſind , da ſich
getreu in ihnen das Leben und Treiben

Begenwart und der jüngſten Vergangen :

der Heidebewohner ſpiegelt . Die etwas heit die Wahl z
u treffen , war natürlich

ſtörende Neigung des Verfaſſers , jede beſonders ſchwierig ; jo mag man das
Spannung von vornherein zu zerſtören ,

hier Gebotene ohne Mäkeln genießen

iſ
t
im Heidekind mehr vermieden , dennoch und ſich auch einige Überflüſſige (Hartleben
u . a . ) einmal anſehn . E . M .

ziehe ic
h

Hof Bokels Ende vor , es iſt

herber und wuchtiger , und e
s

fehlt ihm 000200120000000000000002000000000000
alles Traktathafte , ohne deshalb auf Kreter , Mar : „Leo Lalio “ . Schau .

religiöſe Wirkung zu verzichten .

Helene Chriſtaller . ſpiel in vier Aufzügen . Leipzig und
Berlin , Dskar Hellmann . (128 S . 8° . )

D000000000002000202000200000000000000

1 , 50 Mk .

Könnecke , Buſtav : Deutſcher Lite , Der kommerzienrat Buſtav Laſlo iſ
t

raturatlas . Mit einer Einführung der Chef einer achtzig Jahre alten Firma ,

von D
r
. Chriſtian Muff , Rektor deren Inhaber nur Beldheiraten in der

der Landesſchule in Pforta . 21 Bogen Verwandtſchaft maden . Die Folgen das
von zeigen ſich : die beiden älteren Söhne

in Broß -Quartformat mit 826 A
b
: Hans und Schorſch ſind arm a
n Beiſt

bildungen und 2 Beilagen . Marburg und Gemüt . Nur der jüngere Sohn Leo

i . H . , N . 6 . Elwertſche Verlagsbuchh . iſ
t aus der Art geſchlagen ; er iſt genial

angelegt und will eine Liebesheirat eins
Preis in vornehmem Beſchenkband gehen . Das führt zum Bruche mit dem

6 Mk . Vater und den Brüdern , die ihn völlig
könneckes Bilderatlas zur Geſchichte verleugnen und nichts mehr von ihni

der deutichen Nationalliteratur ( 2 200 hören wollen . Leo hat aber eine Maſchine
Abbildungen und 1

4 Beilagen ) , in 2 . erfunden , die von ungeheuerer Bedeutung
Uuflage 1895 erſchienen , bisher in für die Produktion der Firma iſ

t .

10000 Eremplaren verbreitet , koſtet Wobaldt , deren gefährlichſter konkurrent ,

2
8 Mk . Selbſtverſtändlich werden größere verbindet ſi
ch mit ihm und ſi
e

machen
Bibliotheken und begüterte Literatur nun die großartigſten Geſchäfte , während
freunde auch fernerhin dieſe Ausgabe die alte Firma Laſſo immer mehr abs
erwerben . Nun aber reicht der verdiente nimmt . Nun wollen Hans und Schorſch
Verlag auch für die kleine Bibliothek , den Vater aus der Firma hinausbringen
für den Familienpater , für den Schüler , und zu ihrer Rettung eine Fuſion mit
um billigen Preis eine koſtbare Babe . Wobaldt und Leo herbeiführen . Aber
826 vorzügliche Abbildungen ſtellen noch Leo hat ihre Hartherzigkeit gegen den
einen ungeheuren Reidhtum dar . Zu Vater erkannt und bringt es dazu , daß
jedem Verfaſſer oder Literaturdenkmal dieſer ſich mit ihm und Wobald fuſioniert ,

wird eine kurze biographiſche oder während die Brüder ausgeſchloſſen bleiben .

literarhiſtoriſche , objektiv gehaltene Skizze - Die Vorgänge in dem Stücke ſind
gegeben . Un der Spitze des Werkes ziemlich intereſſelos , der dramatiſche Fluß
ſteht eine ausführliche , feſſelnde , alle des Ganzen e

in

recht matter . Doch ſind
notwendigen Erklärungen bietende Ein manche Figuren gut gezeichnet und kann
führung aus der Feder Chriſtian Mufis . das Stück , wenn e

s

in die Hände guter

Die erſte Seite bringt ein Blatt des Künſtler kommt , immerhin auf der Bühne
Codex argenteus des Uifilas nebſt | gute Wirkung üben .

erklärendem Abdruck und literarhiſtoriſcher Carl Seefeld .
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Laßwitz , Kurd : Seelen und Ziele. Bekannten , vor allem aber von Weibern .
Beiträge zum Weltverſtändnis . Leipzig, Aber er verſteht es, allerhand geiſtige

Feinheiten dazuzugeben : ein bißchen
B . Eliſcher Nachf. 320 S. Beh . 5 Mk. Philoſophie , ein bißchen Kunſt , ein bißchen
Die Mehrzahl der in dieſem Künſtlerleben , ei

n

bißchen Kulturgeſchichte ,

Bande vereinigten 1
7 Uufjäße iſ
t naturs ein bißchen Paris , e
in

bißchen Süden .

wiſſenſchaftlichen Inhalts ; doch greifen Und das alles miſcht e
r mit Grazie zu

ſie von der Naturwiſſenſchaft vielfach ganz erquiſiten Gerichten zujammen . Ich
ins Philoſophiſche , insbeſondere ins glaube , wer nicht ſchärfer aufpaßt , kann
Pinchologiide hinüber ; manche Themata wirklich meinen , hier den amüſanteſten
gehören ganz in die letzteren Gebiete . Führer zu recht nützlichen Bildungsers
Unter dem Beſichtspunkte dieſer Zeit kenntniſien gefunden zu haben . Aber
ſchrift kommen zwar auch allerhand da das Ragoût tin hat nicht bloß goût ,

und dort verſtreute Bemerkungen in Bes jondern haut goût . Die Weiber ſpielen
tracht , 3 . B . die rückhaltloſe Betonung eine ſehr große Rolle ; Sinnlichkeit iſ

t

die

der Autonomie der Kunſt (XI : Die Zeichen Sauce , mit der das ganze angerührt iſt ;

der Kultur ) ; im weſentlichen handelt e
s regiert eine mit ſcheinbar naiver , in

e
s

ſich aber für ſi
e nur u
m

d
ie

beiden Wirklichkeit brutaler Offenherzigkeit
letzten Stücke : „ Kant und Goethe “ und ſtimmungmachende Lüſternheit . Manches

„ Schiller als Befreier " . Sie ſind wie in dieſer Beziehung iſ
t geradezu ſtark .

die anderen ſehr durchſichtig und glatt Dieſer Umſtand aber muß den Wert auch
geſchrieben ; ſie wollen die größten Maßs der amüſanteſten Plauderei ganz erheblich
ſtäbe anlegen ; ſie bringen unzweifelhaft herabmindern . M . Schian .

treffende und richtige Bemerkungen ; ſie
erfreuen durch ihre von der Mode der
Zeit weit ſid , entfernende ernſte idealiſtiſche

Wied , Guſtav : 3weimal 3wei iſt

Weltauffaſſung ebenſo wie durch die Fünf . Saiyrſpiel . Urel Junker , Verlag
Klarheit , mit der die Theſe vertreten Stuttgart . 2 , 50 Mk .

wird : „ Die naturwiſſenſchaftlich unent Wie aus ſeinem Roman „ Die leib
behrliche Methode des Entwicklungs haftige Bosheit “ um der breiteren Wirkung
gedankens wird metaphyſiſch niß willen die Komödie „ Thummelumſen “

verſtanden “ . Alen Fragen und Wünichen wurde , ſo hat Guſtav Wied nun aus
können ſi

e

in ihrer eſſayiſtiſchen Dars ſeiner großen Erzählung „ Uus jungen
ſtellung natürlich nicht gerecht werden . Tagen “ in einem Bühnenſtück das bitters
Aber man ſcheidet mit Dank und böle Reſultat , daß in dieſer unebenen Welt
mannigfacher Anregung . doch alleweil 2X2 = 5 iſt , gezogen und

M . Schian . mit dem famos betitelten Satyrſpiel aller
200000000000000000000000200022000203 Augen auf ſic

h

gelenkt . Wied iſ
t Ironiker .

Moore , George : Aus toten Tagen . Ihn einen Humoriſten zu nennen , zeugt

(Memoirs o
f my dead life . ) Deutſch von Verkennung der Dinge . Dazu iſ
t

e
r

von Mar Meyerfeld . Berlin . Egon
lange nicht abſichtslos genug . E

r
will

nicht – wie es der Humoriſt tut – zeigen ,
Fleiſchel & C

o . 1907 . Beh . 5 Mk . was ihm trotz der Schrullen lieb geworden
Der Mann verſteht es , zu plaudern ! iſ

t , nicht un15 lachen machen , damit wir
Nämlich : unter Plaudern verſtehen nur unſer Herz öffnen . Erwiil geifeln , ſpotten ,

ganz geiſtloſe Menſchen das eifrige Berichten beſſern , herunterreißen , um aufzubauen .

von Tagesbanalitäten ; der Kenner will E
r

iſ
t

Satiriker . In ihm lebt etwas von
dabei auch Eſprit ſchmecken ; er will ſich der Grimmigkeit der Simpliziſſimusleute .

a
m

liebſten beim Plaudern auf einem Nidts iſ
t

ihm heilig . Über alles – in

Bebiet bewegen , das mit der Bildung den Worten liegt ſein Glaubensbekenntnis
etwas zuſammenhängt . Denn lo hann - kann man lachen . Die Güte des

e
r

ſich ſelber vortäuſchen , daß e
r

ſich vor Humoriſten geht ihm a
b , die Sdärfe des
plaudern laſſe , um zu lernen . Das iſ

t Satirikers beſitzt e
r volauf . E
r

iſ
t
in

dann der richtiger Hochgenuß . Moore der Tat ein umgekehrter Ibſen - wie
plaudert gerade in diejem letzten Sinn . man gejagt hat - der ſportet wo dieſer
Er erzählt Beſchichten aus ſeinem „ toten richtet , nach der Narrrenpeitſche greift , wo
Leben " (wie der engliſche Titel piel be : diejer das Schwert nahm , ein buntes Glas ,

zeichnender als der deutſche lautet ) , Ge das alies verzerrt , vors Auge hält , wo diejer

ſchichten von guten Freunden und ' durd ) ſeine kalte Brille ſah . In 2X2 - 5
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geht es über die „ gute überzeugung " , über den er einſt braute , verwäſſert, um ihn

Wahrheitsmut und Männerehrlichkeit her . für die vieien mundgerecht zu machen .
Sie verkaufen ſi

ch ja alle u
m

des Brotes Hans Franck .

willen . Wozu es mit großen bombaſtiſchen 200033133230310223323321and20233
Worten tun , ſtatt 39niſch die Dinge beim Fiſcher , Wilhelm : Sonnenopfer ,

rechten Namen zu nennen . Während Paul
Abels Schwiegervater auf jeine alten Tage

2 . Auflage , München und Leipzig , Georg

ſeine Überzeugung wie e
in ichmutziges Müller , 1908 . 5 . - Mk .

Hemd wechſelt , geht er , der Freiheitsmann , Der Brazer Wilhelm Fiſcher iſ
t

vielen

halb un des Beldes willen , halb u
m

der e
in

lieber Freund und ſein bereits er
Welt einen Pollen zu ſpielen , in die Re : cheinender Roman Sonnenopjer ein Buch ,

daktion des „ Konſervativen " über .2X2 = 5 . aus demman ſi
d
) friſches Leben und Glück

Die Welt iſ
t

eben nun einmal nicht anders , und Freude ins Herz trinkt . Es iſ
t

eine

als ſi
e

iein Freund Konik , der Karikaturiſt , warme und doch keuſche Poeſie . Das
abgebildet hat : „ Da ſteht eine riejengroße verſchloſſene Innenleben Raimuno Hedolts
Schüſſel mitten auf der Leinwand . . . von wird durch e

in

taufriſches Mädchen , Bürgei
allen Echen und Enden kommen die Leute Brethner , von der Selbſtſucht geheilt . Aber
angerannt mit vorquellenden Augen und erſt ihr Tod macht ihn 31 einem neuen
großen Brüßkelen in den Händen . . Menſchen und wicht die Smuld ſeines
Leute aus allen Klaſſen und Ständen . . . brutaien Egoismus weg . Sie ſtirbt als
Adel , Geiſtlichkeit , Bürger , Bauern und Sonnenopfer für ihn . Der Dichter ſchildert
Arbeiter . . . ſie zerfetzen und zerreiſzen nur wenig Geſtalten , aber jeder Menſch
ſich gegenſeitig , u

m

einander zuvors ſeines Werkes iſ
t

von einer packenden

zukommen . . . einige ſitzen ſchon auf dem Originalität , jo original ,wie die gewaltige
Schüſſelrande und ſtoßen mit den Beinen Naturwelt der ſteiriſchen Alpen , in denen
und hauen mit den Krallen u

m

ſi
ch , um ſi
e

leben . Wie durch die Dichtungen
die Konkurrenten abzuwehren . . . aber Roſeggers klingt auch durch die Romane
die ſtürmen a

n . . . eine große unübers Fiſchers e
in

ſtarker religiöſer Unterton ,

ſehbare Menge , die weit draußen a
m der ſich aber nirgends vordrängt . Der

Horizont langjam in Nebel übergeht - geiſtige Verkehr mit einem joiden Buche

. . . ein Wirrwarr von Kellen , Armen iſ
t

Gewinn nicht nur an kenntriſſen und
und aufgeriſſenen Mäulern . . . manche Einſichten ſondern a

n perſönlicher Stärkung

rufen , ſchreien und brüllen . . . andere und Klärung .

chleichen ſich Tchweigend davon , glatt Heidelberg . 6 . Brühmacher .
und geſchmeidig , und ſchlängeln ſich d

a 020000220200200002200320022003203220

zwiſchen und vorwärts , wo auch nur ein Eine Broßmutter . Die Groß
kleiner Zwiſchenraum iſ

t . . . Männer , mutter ! Welches Kinderherz würde
Frauen , Kinder , Breile , Junge und Alte , nicht höher ſchlagen bei dieſem Namen !

das ganze Land ! – Und auf der Schüſſel Die Großmütter waren von jeher

ſteht in großen ſchönen „ ernſthaften “ Buch die gefährlichſten Konkurrentinnen der
ſtaben : Zum Wohle des Vaterlandes ! - Mütter . Sie ſind groß im Verzeihen
Denn alle wollen ſi

e nur mit den edelſten und im Verziehen . Das Alter macht
Motiven freſſen . - - Aber über der milder , nachſichtiger ; man nimmt nichts
Grüße und dem Menſchengetümmel fitt mehr ſo leicht tragiſch . Wo Vater und

in einem Großvaterſtuhl , auf einer kleinen Mutter mit Schmerz eine ſchlimme Anlage ,

weißen , von Engeln garnierten Wolke , einen argen Fehltritt erblicken und zur
der gute alte langbärtige Herrgott und Strafe geneigt ſind , da will die Groß
hält ſich den Bauch vor Lachen . . . . . " mutter nichts als jugendlichen übermut ,

Da hat man in einem Bilde den ganzen kindliches Irren gelten laſſen und weiß
Guſtav Wied . Man kann ſi

ch

ſeine Art mit Beſchick die Gefahr vom Haupte
ſchon gefallen laſſen und einmal von Herzen ihrer Lieblinge abzulenken . Sei es , daß
mitlachen über das große Betümmel , das die alte Frau in den kleinen Enkeln das
einem jo oft Tränen des Schmerzes ent Abbild ihrer eigenen Kindheit oder ihre
lockte . Doch iſ

t

dem zu raten , der zu dem eigenen Kinder wiederſieht , oder ſei es ,

böſen Spötter ſeinen Weg nehmen will , daß die Gegenjäge von Alter und Jugend
daß e

r

e
s

über die Romane der jungen mit ſolcher Anziehungskraft auf einander
Tage tut und nicht über d
ie vorliegende wirken : es gibt unter Menſchen nicht

Komödie , mit der der Fünfzigjährige wie leicht e
in

zärtlicheres , ein innigeres Vers
auch in Ihummelumienden kräftigen Trank , ' hältnis als das zwiſchen Großmutter und
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Enkelkind . Wenn nun gar noch jene ſich , Blumen abreißt – kurz , wenn die kleinen
jugendlichen Sinn bewahrt hat. wenn ſi

e Schelme allen möglichen Schabernack mit
auf die kindlichen Einfälle innd Scherze ihr treiben , io nimmt das die gütige
einzugehen verſteht , wenn ſi

e , ei
n

aites Großmutter dirchaus nicht übel auf ,

Kind , an ihren Spielen teilnimmt und die ſondern entwirft davon e
in

reizendes
Kunſt des Fabulierens beiißt , dann e

r : Bildchen und verteidigt noch die Übeltaten
reicht die gegenicitige Anhänglichkeit und ihrer kleinen Schützlinge :

Zärtlichkeit den Gipfelpunkt und kein , ,Großmutter , Großmutter , du wirſt jetzt
Teil glaubt mehr , ohne den andern b

e : recht ſchwad ) ,

ſtehen zu können . Eine jolche Muſter So gabſt d
u

den eignen Kindern nicht
Großmutter tritt uns aus den reizenden nach ! "

Gedichten entgegen , die von der rühm , , Den cignen ? Da hatte ic
h

Zeit noch
lichſt bekannten Schriftſtellerin Frau genung ,

Lina Sdneider zu einem duftenden Jetzt bin ic
h

ja a
lt , und d
a war ic
h

noch
Strauße vereinigt und „ allen Großmüttern " jung ! " "

gewidmet wurden . Dieje „Großmutter Nicht immer freilich tragen die Lieder
lieder " (München , Ullg . Verlagsgeſell T

o

heiteren Charakter . Manchmal er
ſchaft , geb . 3 Mk . ) , ſind e

in
Buch , das klingen auch ernſtere , von ſtiller Wehmut

nur dem ungewöhnlich edlen Gemüte einer erfüllte , ja ſelbſt tragiſche Töne , ſo in den
Frau von hoher Verſtandesbildung und Bedichten : „ Frage und Antwort “ , „ Die
reicher Lebenserfahrung entſproſſen ſein Sargträgerin " , „ Einſame Großmutter “ ,

kann . Daß ſi
e nur „ Erlebtes und Mit „ Dhne Großmutter “ und beſonders in dem

empfundenes " enthalten , deſſen würde rührenden Gedichte : „ Königin Lear “ das
jeder Leſer auch dann gewahr werden , auf eigne bitiere Lebenserfahrung hinzus
wenn e

s

nid ) t ausdrüdlich auf dem Titel : deuten ſcheint . Mit der Reichhaltigkeit
blatte verzeichnet ſtände . Was den großen des Inhalts hält die ungewöhnliche Form
Reiz diejer Gedichte ausmacht , das iſt ja chönheit der Lieder gleichen Schritt , die
gerade die Friſde und Unmittelbarkeit in der virtuolen Beherrſchung der vers
der Anſchauung und die Wärmie der ichiedenſten Sirophenarten und Versmaße
Empfindung , die von ihnen ausgeht . zu Tage tritt . Und weiche echteHerzens
Darum iſ

t

auch die Wirkung auf den wärme ſtrömt uns wohltuend aus dem
Leſer ſo ſtark und unmittelbar . Die Bes Büchlein entgegen ! Man braucht übrigens
handlung desſelben Stoffes in etwa fünfzig nur das vorangeſtellte ſchöne Bildnis der
aufeinander folgenden Gedichten brachte Dichterin (nach Sieberaths Bemälde ) zu

die Gefahr der Eintönigkeit mit ſid ) . Doch betrachten , lim den aus der Lektüre ge

die Dichterin hat dieſer Gefahr glücklich wonnenen Eindrudi ſeltener Gemütstiefe

zu entgehen verſtanden . Sie hat ihr und Herzensgüte beſtätigt zu finden . Das
Thema ſo reiz - und kunſtvoll zu variieren iſ

t einmal eine ſchöne Babe für den
gewußt , daß man , weit entfernt den Ein Familientijd ) ! liid beſonders werden die
druck der Monotonie 3

1
1

empfinden , gerne Mütter und Großmütter , dieſe berufenen
noch die doppelte u :13ahl von Liedern Kenner und Schützer des Kinderherzens ,
aus ihrem Munde hören möchte . Alle in der kleinen Sammlung mit Entzücken
die großen und kleinen Ercignile der blättern und der Dichterin vom Grunde
Kinderjti be begleitet ſie mit ihrem Ge der Seele zuſtimmen , wenn ſi

e ſingt :

ſange . Die bange Stunde der Geburt , , ,Wonniges Eiland , du Kindesherz ,

die Taufe , die erſte Ausfahrt des Bübchens , Ich lande bei dir in Freude und Schmerz !

der Enkeiin erſter Brief , Lieschens erſte Wenn müde mich madt des Tages Luſt
Deklamation , Erfahrungen der Kinder Und einjam doch bleibt die ſehnende Bruſt ,

crziehung , kindlide Klugheit und kinds Da fährt meine Secle zum heiligen Strand ,

liche Faljaheit – all dies urid noch vieles Wo ſtets ic
h

mir Frieden und Ruhe fand . “

andere wird , immer vom Standpunkte „Wonniges Eiland , du Kindesherz ,

der liebenden Großmutter , in herzinnigen Du lenkelt die Seele inir himmelwärts !

Tönen und dabei in wahrhaft künſtleriſcher Die Klugheit der Welt iſt zu Haus nicht
Form beſungen . Wenn Ünnden ſich bei dir ,

Großmutters Sonntagsſchürze , Handſchuhe Nur ſelige Torheit finde ic
h

hier ;

und Haube bemächtigt und damit herum Bei dir wohnt ilur Liebe und lächelndes
ſtolziert , oder das Bübden ſich ihre Brille Glüd ,

auf die Naſe jetzt , ihren Stock zum Steckens Du bringſt das verlorene Eden zurück . "

pferde macht oder d
ie langegepflegten Carl Seefeld .
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Iooooooo
19 .0 Zeitschriftenschau . OOOOOOO2
„ Etwas über Namen “ píaudert | ſtrebt ijt . Zumal der Norddeutſche liebt
Julius Havemann (3eitfragen , 1909 , e

s , don durch den Namen , den e
r

Nr . 7 ) im Anichluß a
n

einen Uufiat Marr jemandem gibt , Sieliung zu ihm zu nehmen .

Möllers über Heinrich Seidel ais Märchen : Denn Söhle eine leiner kieinen Ers
dichter ( Jugendſchriften - Rundſchau 5 ) : zählungen jo beginnt : „ Drole in Wentorf ,

Marr Möller hält ſich darüber auf , | genannt der „grope " Dralle 3
1 : 7 unter :

daß ſein Dichter einmal eine leiner Persſchiede von Ed , Suten - , Schapers , Barg .

jonen „Muckenſturm “ genannt hat . Man und Humpel - Dralle “ , ſo iſt damit natürlich
habe , meint er , heute kein recht gefälliges zunächſt auf das Bedürfnis , Gleichnamige
Dhr mehr für drollig klingeride Namen . innerhalb e

ir : er Dorfgemeinde zu unter

„ Ich bin überzeugt , daß ic
h , wenn ic
h

in ſcheiden , hingedeutet ; aver chon im

ſein Haus getreten wäre mit dem Namen , ,Hurnpei -Dralle " klingt etwas anderes
Sauerbier “ oder „ Dreckhannes ' , dieſes ani . Man wählt mit einer gewillen Liebs
underſchuldete Malheur ihm kein Lächeln loſigkeit einen körperlichen Fehler des
aufgenötigt hätte , das hätte e

r nieder : Mannes , um ihn näher zu bezeichnen .

gekämpft . Es ſpricht Kultur aus dem Werden geiſtige , ſeeliſche , geſellige Eigen :

- Umſtand , daß heutigen Tages vornehmere tümlichkeiten hervorgehoben , um Jeman
Künſtler ihre drolligen Figuren nur durch dem daraus einen Namen zu formen , ſo

ihr Weſen , nicht durch ihren Namen drollig tritt in noch weit bezeichnenderer Weiſe
wirken laſſen . “ Und ſo meint er denn das innere We en des Namen gebenden
auch , daß man über einen Namen wie mit ſeinen Neigungen und Abneigungen ,

, ,Pomuchelskopp " gerade , weil man e
s

ſeinen Unduldſamkeiten und Triebrich
folle , nicht lachen werde . Abgejehen d

a
- tungen zutage und umgibt den Benannten

von , daß in Märchen ſtets gern närriſche I mit einer ganz beſtimmten Atmoſphäre ,

Namen gewählt werden , weil ſie beitragen , aus der heraus wir ſein Tun und Laſſen
Stimmung zu machen , kann man dem in vielen Fällen erſt richtig einzuſchätzen
zuletzt Bemerkten denn doch wohl ein „ Ja , vermögen . In der Zeitſchrift „ , Nieders
wenn man e

s

ſoute ! " entgegenhalten . ſachſen “ ſtand vor einiger Zeit eine feins
Ich glaube nicht , daß Reuter mit ſeinem pſychologiſche und it undervoll wurzelechte
Namen beim Leſer einen Lachkrampf hat Beſchichte von Fritz Rallow „ Der Trans
auslöſen wollen . Warum in aller Welt krüſel “ . Darin höhnen die Dorfkinder
ſollen wir denn über den bloßen Namen einen aus ihrer Mitte mit folgendem Vers

, ,Pomuchelskopp “ lachen , wenn ſchon , wie allmählich in den Tod :

Möller richtig bemerkt , Seidel nur eben „ De Hinnerk is ' n Dummerjan ,

ein Lächeln niedergekämpft , ſonſt aber h
e

fot keen lütſchet Mächen a
n
!

keinen Anſtoß daran genommen haben De Hinnerk is ' n Düſel , Düſel !

würde , wenn jemand ſich ihm als „ Drecks Trankrüſel ! Trankrüſel ! "

hannes " hätte vorſtellen müſſen ? Wir ſind Wer hat nicht don Ühnliches auf den

in der Tat alle überzeugt , daß , wie im norddeutſchen Dörfern , in den Gaſſen
Leben das Weſen der Menſchen ſelbſt , ſo norddeutſcher Städte , in den Schulhöfen ,

in der Kunſt die ihnen zuteil gewordene Kaiernen , Schänken gehört und ſich dabei
Ausgeſtaltung dafür entſcheidend iſ

t , wie über die wundervolle Fähigkeit dieſer
wir ſi

e

aufnehmen wollen . Db der Mann Menſchen - u
m

ſo wundervoller , je

dann „ Siebenkäs “ heißt oder anders , das näher der Natur in bezug auf Ulter oder

iſ
t

nicht von Belang , wäre es doch ſogar Bildung ſi
e

ſtehen - gefreut , in e
in

töricht , wenn wir uns darüber ärgern einziges Wort ganze Gruppen oder öfter
wollten , daß der Drt , in dem dieſer lebt , vorkommende Verhettungen von ſeeliſchen

nach des Dichters Willen „Kuhidnappel “ Eigenſchaften hineinzugeben ? Db dann
heißen ſoll . Nun aber iſ

t nid ) t zu bes ſolch e
in Wort mit Recht oder – wie in

zweifeln , daß . falls im Namen wirklich deroben erwähnten Erzählung - in

der Charakter angedeutet wird , damit einer grauſamen Unduldſamkeit feineren
etwas anderes bezweckt und erzielt Naturen gegenüber dem lieben Mitmenſchen
werden kann , als auf die Lachmuskeln a
n

den Kopf geworfen wird , das iſ
t

eine

zu wirken , und das auch dann , wenn der andere Frage , die uns hier nicht berührt .

Namengebende möglichſt wenig a
n

die Nicht immer läßt ſich ſo ein Name

„Meyer “ und „Müller “ zu erinnern be : a
n

der Hand eines Samit ſonſt bezeich
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neten Gebrauchsgegenſtandes ſo gut ers | der Anſicht , daß da , wo wir es mit einem
klären wie der ,, Irankrüſel“ von Hinnerhs wirklichen Dichter zu tun haben , wir nicht
Großvater : „ De Lüe wull 'n blot ſeggen , einmal e

in

Lächeln niederzukämpfen

dat du ' n beten jwer upfoten deihſt , ſo brauchen , wenn e
r

1715 jemanden als
as wi de Docht dat Öl ſwer annimmt “ . „ Pomuchelskopp " , „ Klöterjahn “ , „ Benjas
Sehr oft handelt e

s

ſich nur u
m

den min Dümmerl “ ( E . TH . A . Hoffmann ) oder
Yusdrude der Geſinnung oder Empfindung ähnliches vorſtellt .

des Einen gegenüber dem Andern durch Freilich als drollig - nur als drolig
die Klangfarbe cines Wortes , um damit darf man das Gegenſtüch zum gutherzigen
träge Kräfte , wie ſi

e

eben gerade in Bräſig nicht unter allen Umſtänden auf
Norddeutſchen zu lalummern pflegen , auf faſjen wollen . Ein anderes Erkennen gab
zureizen , oder aber um ſich ſelbſt von dem ſeinen Namen . Und da komme ic

h

dumpfen Befühlen des Widerwillens , des nun zu jenem erwähnten Entlaſten von
Unbehagens , eigener Minderwertigkeit dumpfen Gefühlen der Abneigung uſw .

durch ſolche Worte zu entlaſien . Hierher durch die Namengebung . Es mag d
a oft

dürfen Namen wie „ Pomuchelskopp " , dieſe wunderbare , dem Sarkasmus per
Thomas Manns „Klöterjahn " , einzelne wandte Laune – halb hilfloſer Ingrimm ,

Namen bei Jenſen , wie d
ie

der Klein halb überlegener Hohn - am Werke ge
ſtadtwürdenträger Juſtizrat Stubenſittig , weſen ſein , die uns wohl befällt , wenn
Amtsrichter Richtentiſch und Direktor wir uns mit einem Mindeſtmaß von Rede
Winterbrod , auch etwa Frenſſens Tjark mit einer fremden Perſönlichkeit vergleichen
Duſenſchön gehören . E

s iſ
t

nicht nötig , müſſen , die darauf aus iſt , unſeren heiligſten
daß der Name ſozuſagen „ gar kein Name “ Empfindungen Gewalt anzutun , ohne daß

iſ
t . Ein ſolcher ſoll auch erſt einmal ge wir ſie daran hindern lönnten , die aber

funden werden . Bietendüvel , Föhlbidenaht , durd ) Erſcheinung und kleine Lebenss
Snuwindigötte ſtehen aud nicht in jedem gewohnheiten fortwährend zum Spott
Adreßbuch und kommen doch vor . Auch herausfordert . Da wird nicht ausgeklügelt .

fi
e

haben vielleicht einſt ihren Mann Aus unmittelbarem Empfinden heraus fällt
charakteriſiert . Entſcheidend für die Wir der Name wie e

in Schlag mit dem Tagel
kungskraft iſt – fals wir es nicht durchaus oder iſ

t

wie ein Pfropf , der in die Luft
mit Namen zu tun haben ſollen , die ein knallt , und die Seele vom Druck und aus
underichuldetes Malheur " ſind - das der Enge eines peinigenden Beſchäftigt :

Verhältnis des Namens zum Weſen des ſeins mit dem einen fremden Weſen
Empfängers und , was die zu ſchaffende befreit . Man muß dieſe Naturkinder -

Geſamtſtimmung , die oben erwähnte unter denen ſich bemerkenswerterweiſe
Atmoſphäre , anlangt , der Namengebende , Frauen ſo gut wie gar nicht finden -

alſo der Verfaſſer oder eine oder mehrere nur einmal beobadyten , wenn ſolch ein
ſeiner Figuren . Der außerhalb der Be Name entſteht . E

r

ſcheint ſi
d
) unterm

ſchichte ſtehende Verfaſſer wirkt mit ſeinen Anſchauen zu entwickeln , wie die zur
Namen natürlich nur auf den Leſer , nicht Entlaſtung drängende Spannung zwiſchen
auf Tun und Laſſen ſeiner Figuren . Erſt ungleich elektriſchen Polen . Minutenlang

wenn „Häuning “ zur Übermittlung ihrer können ſi
e

daſiben mit aufgeſtütztem Kopf
Beſinnungen ihres Ehegemahls Namen und das Dpfer anlauern - anſtieren , als

je nach ihrer Laune in , ,Pöking “ , „Muchel “ tränken ſi
e

das Bild in ſi
ch

hinein und
und „ Kopp " abkürzt , läßt Neuter damit perdauten e

s

zum Namen . Ich habe das
ſein perſönliches Verhältnis zugunſten in den Kajernen in Bremen und Hams
desjenigen diejer edlen Dame zurücktreten , burg und unter den Dorfkindergruppen
und man darf annehmen , daß die Seelens Holſteins mit Intereſſe beobachtet . Zuerſt
verfaſſung des Herrn Gutsbeſitzers von drückt ſich verzweifeltes Ringen und dazu
der Art der Anrede gebührend beeinflußt piel Unbehagen im Geſicht aus , allmählich
werden wird . helt ſich dies auf , ein Frohlocken zeigt
Aber ſelbſt d

a , wo nur der Verfaſſer a
n , daß der Name anfängt , Klang zu

dem Leſer ſein Verhältnis zu einer Perſon werden , ſchon fallen geheimnisvolle Töne ,

im Namen übermittelt , dürften - ſo und plößlich iſ
t

e
r

d
a

und fliegt – wie
weit e

s

ſich nicht u
m minderwertige jener Spottvers - in die Luft , oder -

Spaßmacher handelt – größtenteils andere was gewöhnlicher iſ
t
– wird mit unge

Urſachen , als der Wunſch uns mitlachen heurem Behagen herausgedröhnt . Wird

zu machen , für die Namenswahl maß : das Wort fürs Banze nicht gefunden , ſo

gebend geweſen ſein . Ja , ich b
in ſogar ' werden wohl zur Erleichterung nicht
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minder ſchöne Namen , die wenigſtens teils | mehr fortwährend heranzuſchleppen , um
weiſe treffend ſind, herausgewählt , und ihn in ſeiner Verderbtheit zu enthülen
auch auf dieſe Weiſe nach und nach die und zu zeigen : Seht ! So denke ic

h

über

Seele erlöſt . Hauptſächlich handelt es ſich ihn . Man kann nun ruhig abwarten ,

natürlich u
m

bitterböſe Schimpfworte von bis e
r

ſi
ch

ſelbſt enthüllt . Sollten
der Art ,wie ſi

e Prinz Heinz in unerſchöpf : „ Pomuchelskopp " , , ,Klöterjahn " u . i . w .

licher Fülle gegen den dicken Falſtaff her : nicht ſo entſtanden ſein ? Sollten die
vorſprudelt , um ein inneres Widerſtreben Namen nicht gefunden ſein , bevor ſie als
dem faulen , feigen Sünder gegenüber ,mit „ lächerlich " empfunden werden konnten ?

dem e
r

ſich eingelaſſen hat , los und damit Ic
h

vermute e
s aus der Wirkung . Es

zu friſchem fröhlichem Erleben frei zu ſcheint mir demnach viel richtiger , wenn
werden . Hätten ſolche Namen nicht ihr der Schriftſteller bei der Wahl ſeiner
Benugtuendes , wer weiß , was da alles Namen nicht das Adrehbuch oder die
geſchehen wüßte ! Man braucht nur a

n Friedhofgrabſteine zu Rate zieht , ſondern
die für das Schimpfen zu „ gebildeten " in jedem einzelnen Falle , wo e

s

ſi
ch

u
m

Studenten zu denken , die nicht umhin eine ſcharfausgeprägte Perſönlichkeit
können , täglid ) einige , ,Dhrfeigengeſichter " handelt , deren innerſtem Weſen das ſeine
oder „widerliche Viſagen " zu entdecken widerſtrebt und das e

r

doch lieber mit
und darüber dann ihr fürs Vaterland Humor ais in Bitterkeit abtun möchte ,

ſo wertvolles Leben in Befahr bringen zu Werke geht wie das Volk , und zwar
müſſen . Jener oben geſchilderte Vorgang wie das Volk in ſolchen Augenblicken ,

nämlich hat , wenn e
r nur keine Hem wo e
s

ſi
ch

fremdem Menſchentum gegen :

mungen erleidet , etwas zu ſchönſten , vers über a
m urſprünglichſten , ſelbſtändigſten

ſöhnlichſten Harmonien Stimmendes a
n und rechtlichſten benimmt . Für den nord

ſich . Das Lachen , zu dem die zum deutſchen Schriftſteller aber iſ
t

e
s nicht nur

größten Teil zwingend draſtiſchen Ein ein gutes Recht , ſondern eine lobenswerte
fälle die Zuhörer hinreißen , muß ſchließlich Anteilnahme a

n

dem Menſchenídlage ,

auch den Sidentiajtenden ſelbſt miter aus dem e
r

erwuchs , und e
in
Sichbekennen

greifen , bis die ſo erlangte Luſtigkeit zu dieſem , wenn auch e
r
dieſe in den

ſeinen letzten Grimm weggeſchwemmt hat . I norddeutſchen Stämmen beſonders aus
Da bleibt dann nichts , als ein zu rechts geprägte Eigentümlichkeit in ſeinen
licherem , gcjunderem Urteil geneigtes Wernen zum Ausdruck bringt , unbe
Wohlwollen gegenüber dem Fremden kümmert darum , ob jeder im Broßſtadt :
nach , einem Urteil , das zuweilen gar treiben bis zum Unbehagen a

n jedem

allzu nachſichtig und mit ſtarker Selbſt urwüchſigen Namen glattgeſchliffene Literat
Kritik verbunden ausfält . Und ſo nur oder jede a

n

der „ jüßen “ Schreibweiſe

iſ
t

e
s gut . Ein rückerinnerndes Sich der Eſchſtruth erzogene „ höhere Tochter "

ſelbſtbewundern , das jetzt ein Lachen mit ſeinen Namen etwas anderes anzus
fordern würde , wäre vom Übel . fangen weiß , als zu glauben , ſie ſolle und

In Fällen , wo jemand fremdes müſſe darüber lachen .

Menſchentum reizen und vergewaltigen sacaracasacaracasacara
will - wie in der Erzählung von , , Iran

Briefkasten .krüſel " - trifft dieſe Läuterung ratürlich
nicht e

in . Sie geht nur d
a

vor ſi
ch , wo Deutſche Volksſage . Auf mehrere

von Anfang a
n nur der innere ” usgleich Anfragen infolge meines Artikels teile ic
h

iergeſtellt werden wollte . Für aus ur ergebenit mit , daß in einigen Woden don
ſprünglichem Empfinden heraus ſchaffende mir im Verlag von B 0 . Teubner in

Schriftſteller hat dies wohl immer Geltung . Leipzig ein Buch über die deutſche Volks

In folder Namengebung liegt eine Be ſage erſcheint , das alle gewünſchten näheren
ruhigung , die einem objektiven Erfaſſen Angaben enthält . Es bildet Heft 262 der
der Perſönlichkeit nur günſtig ſcin kann . Sammlung „Nus Natur und Beiſtess
Der eigene Standpunkt des Dicters der welt “ und iſ

t

in alien Buchhandlungen
Figur gegenüber iſ

t

damit erſt einmal zu haben .

feſtgelegt ; man braucht d
e
n

Kerl nicht | D
r
. Otto Böckel , Michendorf (Mark ) .

Berantwortl . Schriftlciter : Wilhelm Fahrenhorit , Berlin . - Druck und Perla ürr 5dirilicneriries :

anſtalt B . m . b . H
j
. (Abt . : Zentralverein jur Briindung von Volksbibliothekeni . Perlin Sll13 .
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Ernst Zahn .

Von Rudolf Krauß .

II .

Laſſen wir bei Seite , was etwa d
ie Zukunft bringen mag ! Heute gilt

Zahn mit Recht noch in erſter Linie a
ls

der Erzähler von Bauerngeſchichten ,

a
ls

der Schilderer d
e
r

Hochgebirgswelt . Das katholiſche Urner Land , die

Umgebung ſeiner Böſchener Heimat , wo der Botthard d
ie gewaltige Brenz

ſcheide zwiſchen deutſchen und italiſchen Landen bildet und nicht ſelten mit
germaniſchem Blute welſches gemiſcht iſt – das iſ

t

d
e
r

Hauptſchauplak ſeiner
Erzählungen . Immer wieder verſett er uns in di

e

einſam gelegenen Berg

dörfer , nach Abfrutt , Färnigen , Underhalden , Frutnellen , Tiengrund , und wie

ſi
e

ſonſt heißen mögen . Überal ſtoßen dort d
ie Blicke auf di
e

das Land
einengenden und ſchüßenden Rieſenmauern der Bebirgshäupter ; Wildwaſſer ,

die der Reuß zuſtrömen , brechen ſi
ch Bahn durch enge Schluchten mit ſchwind

ligen Stegen , rollende Lawinen und jähe Bergſtürze bedräuen die armſelige

Eriſtenz dieſer Alpenbewohner . Fremde ſind in den verlorenen Bemeinden

ſeltene Erſcheinungen , ei
n

Arzt faſt e
in Wunder . Im Winter , wenn d
ie Wege

dicht verſchneit ſind , iſt die loje Verbindung mit d
e
r

Außenwelt vollends

entzwei geſchnitten . Banz auf ſi
ch ſelbſt geſtellt , vertraut das herbe und
trokige Beſchlecht nur der eigenen Kraft . Sie fragen nichts nach den Be
hörden drunten im Tale , die ſi

ch ja auch u
m ſi
e

nicht viel kümmern , und
haben höchſtens Achtung vor der ſelbſtgewählten Obrigkeit , ſofern ſi

ch die
ſelbe durch perſönliche Überlegenheit in Reſpekt zu halten weiß . Stets iſ

t

das ungezügelte und wilde Volk zur Selbſthilfe bereit , raſch fährt den Burſchen
das Meſſer aus der Taſche , zumal wenn ſi

e eins über den Durſt getrunken

haben . Dürftig iſ
t ihre ganze Lebenshaltung . Sie hauſen in geſchwärzten ,

3
0
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oft windſchiefen Hütten mit einfachſtem Hausrat . Milch und Brei , Käſe und
Brot bildet ihre tägliche Nahrung . Als e

in ärmliches Volk erſcheinen dem

Einzug haltenden Pfarrer die Underhaldener ( im , Albin Indergand “ ) –

„die Männer mit ſehnigem , hagerem Körper und verwittertem Beſicht , die

Weiber früh gealtert ; aber die Kinder ſchauten mit hellen Uugen aus ge

ſunden Geſichtern . “ Sie tragen gewöhnlich Kleider aus ſelbſtgewobener

rauher Schafwolle , und auf dem Kopf ſitzt ihnen e
in verfärbter Filz . Ihre

Rede beſchränkt ſi
ch auf das unabläſſig Notwendige . Und ſchwer wie d
ie

Worte finden ſi
e

den Ausdruck für das , was ihnen das Herz bewegt . „ Die
Art d

e
r

Bauern kennt keine Zärtlichkeit “ , heißt es bündig im „ Albin Jnder
gand “ . Von d

e
r

weiß nicht einmal das Vierwaldſtätter Fiſcherpaar im

„ Requiem " ( „ Die d
a kommen und gehen ! “ ) etwas , das d
e
r

nahebevorſtehende

Tod der ſchwindſüchtigen Frau zur innigſten Lebensgemeinſchaft dereint .

„Weinen “ , ſagt d
e
r

Dichter einmal ( „ Firnwind “ S . 264 ) , „ können d
ie Frauen

dazuland nicht recht , haben weder Worte noch Bebärden noch Stöhnen für
das , was ſi

e quält . “ Und e
in andermal heißt e
s : „Wenn einer aus dem

felsharten Bergvolk weint , mag e
s

einen kalt durchſchauern ; d
e
m

iſ
t

ſein

ureigenſtes Leben in d
ie Brüche gegangen . “ ( „ Neue Bergnovellen " 5 . 252 . )

Aber manche von dieſen Kindern der Natur tragen unter dem groben Kittel
große und edle Herzen . Stark ſind d

ie

einen im Wollen , ſtark die andern

im Dulden . Vielfältige ſeeliſche Kräfte regen ſi
ch

in ihnen , und e
s verlohnt

ſi
ch wohl , dieſe Schäße aus dem Schacht ans Licht zu fördern .

In ſolcher Natur und unter ſolchen Menſchen ſpielen Ernſt Zahns E
r
:

zählungen . Natur und Menſchen ſind aber im Hochgebirge droben inniger

als anderwärts ineinander verwachſen , und unter einheitlichen Beſichtspunkten
faßt auch der Dichter beide auf . Nicht von Anfang a

n

iſ
t

ihm dies gelungen :

in ſeinen Erſtlingen iſ
t

die Berglandſchaft mit ihren Wundern und Schrecken
noch mehr äußerliche Staffage in herkömmlicher Weiſe . Jm raſchen Wachſen

ſeiner poetiſchen Kraft hat e
r

e
s dann gelernt , Szenerie und Handlung zu

innerer Einheit zu verbinden . E
r

pflegt uns ſofort mitten auf den Schauplatz

zu verſeken , auf dem d
ie Hauptperſonen zuſammen oder der Reihe nach ,

meiſt direkt beſchrieben , auftauchen . Häufig deutet auf ſinnige und unauf
dringliche Urt die Natur des Drts oder e

in elementares Ereignis die

kommenden Verwicklungen oder Seelenkämpfe a
n . In „ Lukas Hochſtraßers

Haus “ geht z . B . drückende Schwüle der Atmoſphäre Brigittens Entehrung
poran . Vorzüglich verſteht Zahn die Wechſelwirkung zwiſchen dem Bebirge

und deſſen Bewohnern poetiſch darzuſtellen ; di
e

meiſten haben , wie e
s von

Lukas Hochſtraßer heißt , etwas von d
e
r

braunen Scholle a
n

ſi
ch . Dieſe

Beziehungen treten uns auch ſchon im äußeren Bilde plaſtiſch entgegen .

Man le
ſe

etwa die Milieuſchilderung zu Beginn der Novelle „Stephan , de
r

Schmied “ ( „ Firnwind “ S . 107 ) ! „ Die düſtere Landſchaft lag ſtill ; denn e
s

war Sonntag und d
ie Straße wenig begangen . Still lag auch die Huf

ſchmiede . Nur d
ie Werkſtattür gähnte werktäglich ; die ſchloß Stephan , de
r
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Schmied , das ganze Jahr nicht. Auch im Innern des Hauſes ſchien kein
Leben zu ſein ; dennoch ſaßen drei Menſchen in der Wohnſtube und e

in

vierter , die Katharina , dieMagd ,war eben aus dieſer Stube nach der Küche
gegangen . A

n

dem langen , tannenen , vom Alter dunkeln Tiſch ſaßen die
drei , Stephan , der Schmied , di

e

Maria , ſein Weib , und d
e
r

blonde Ludwig

ſein Bruder . In der düſteren Stube war dieſelbe ſchwere öde wie draußen
über der Landſchaft “ uſw .

Nicht vielen Dichtern iſ
t

d
ie Poeſie d
e
r

Bergwelt ſo herrlich wie Zahn
aufgegangen . „ E

r

weiß nicht nur Landläufiges über ſi
e

in landläufigen

Worten zu ſagen , “ bemerkt A . Fr . Krauſe , * ) „ er kennt die Natur ſeiner
Heimat b

is

in d
ie geheimſten Falten ihres Weſens hinein ; er redet nicht

wie einer , dem das Herz für Stunden trunken iſ
t

von ihrer Herrlichkeit , er

geſtaltet ſi
e , weil ih
m

d
ie Seele b
is

in alle Tiefen hinein ergriffen iſ
t

v
o
n

ihrem Schrecken und ihrer Lieblichkeit , von ihrem Brauen und ihrer Größe . “

Ein ſchiefes Bild von Zahn gibt aber das , was derſelbe Kritiker weiter ſagt :

„ Ic
h

nenne Zahn einen Naturdichter in dem tieferen Sinne , daß aus ih
m

d
ie Natur ſeines Landes heraus dichtet . Er iſt , lo ſcheint e
s , nur das

Werkzeug ihrer geſtaltenden Kraft , und , was ſi
e

durch ih
n

dichtet , iſt wieder

ſi
e ſelbſt und nichts ſonſt . “ Nein , nicht die Schweizer Natur dichtet aus Zahn ,

e
r umgekehrt aus ihr heraus ; nicht er macht ſeine Kunſt der Umwelt dienſtbar ,

zwingt die Umwelt vielmehr in den eigenen Dienſt . Das Schaffen dieſes
Heimatkünſtlers iſ

t

nichts weniger als unbewußt , vielmehr leiten ihn ganz
klare und beſtimmte künſtleriſche Abſichten . Wahrſcheinlich hätte Krauſe ſeine
Uuffaſſung Zahns als eines Naturdichters gar nicht ſo einſeitig durchgeführt ,

wenn er damals ſchon d
ie Entwicklung gekannt hätte , die des Dichters Muſe

in den letzten Jahren genommen hat .

Menſchenſchilderung iſ
t das Endziel von Zahns Poeſie . Schon die

Titel ſeiner Sammelbände führen in dieſer Hinſicht eine beredte Sprache :

„ 'Bergvolk “ , „Menſchen “ , „ Helden des Alltags “ , „ Die d
a kommen und gehen ! "

mit dem Untertitel „ Ein Buch von Menſchen " ; die einzelnen Erzählungen ſind
mit Vorliebe nach den Namen der Helden und Heldinnen überſchrieben ,mit
unter auch nach beſtimmten Eigenſchaften ihres Charakters oder Seiten ihres

Weſens ( , ,Der Büfer “ , „ Der Guet “ , „Der Lüſterer “ , „ Der Beiger “ ) . Zahns
klar geſchaute und feſt geſtaltete Perſonen prägen ſich darf dem Bedächtnis

e
in . Es iſt keine Frage und braucht auch gar nicht verſchleiert zu werden ,

daß e
r eine gewiſſe Neigung zum Idealiſieren und Stiliſieren hat – etwa

im Sinne Schillers , den e
r

ſo hoch verehrt , und deſſen Art d
ie des Schweizer

Dichters , bei aller Verſchiedenheit der Zeiten und Stoffe , nahe ſteht . In

Zahn lebt e
in ſtarkes Schönheitsgefühl und Schönheitsbedürfnis . Darum

hat er auch Freude a
n der Schilderung ſchöner Menſchen . Darum läßt er

d
ie

Schönheit ſogar über das rauhe Bemüt d
e
s

Zyklopen Stephan Fauſch

* ) In ſeinem Eſjay über Ernſt Zahn im Literar . Echo VIII , Sp .546 –554 .

3
0
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(„ Firnwind “ ) Macht gewinnen . Aufs Moraliſche übertragen , macht ſich
dieſer Hang am entſchiedenſten den Figuren gegenüber geltend, die er be
ſonders ins Herz geſchloſſen und zu Trägern ſeiner Ideen auserkoren hat.
Aber iſ

t

uns e
in Lukas Hochſtraßer darum weniger wert ,weil wir uns ſagen

müſſen , daß wir einem Mann ohne Fehl und Tadel gleich ihm auf d
e
r

Welt
nicht leicht begegnen werden ? Es handelt ſich ja dabei nur u

m eine ver
fichtige Erhöhung und Veredlung einzelner Geſtalten , die der ſonſtigen Lebens :

wahrheit keinen Abbruch tut . Ohne daß der Dichter je über die bäuerličje
Sphäre hinausgreift . Die glänzendſten Charakter - und Beiſteseigenſchaften
ſeiner Helden bewegen ſich vielmehr innerhalb der Sphäre ihres Stands und

ihrer Bildung . Nichts liegt 3ahn ferner , al
s

den Miſt vor d
e
n

Bauern
häuſern mit Eau d

e Cologne 3
1
1

begießen und das Ländliche zum Idylliſchen

zu verwäſſern . Daß e
r

auch in der Charakteriſtik den Anforderungen des

ſtrengſten Realismus vollkommen gerecht zu werden vermag , hat er mit der
Wiedergabe zahlloſer Beſtalten bewieſen , di

e

ſi
ch

u
m ſeine bevorzugten Lieb

linge gruppieren . Er weiß vertierte Säuſer , blödſinnig gewordene Schnaps
weiber mit waſchechtem Naturalismus darzuſtellen , erſchreckt nicht davor
zurück , rohe Triebe und ſinnliche Begierden b

is

zu den lekten Konſequenzen

auszumalen . E
r
iſ
t

nicht prüde und darf dies als ländlicher Sittenſchilderer
auch g

a
r

nicht ſein . Aber das Häßliche und Gemeine iſ
t

ih
m
nicht Selbſts

zweck . Seine Ubbildungen des Schmurigen , ſeine Lumpen oder Sduite
nehmen ſtets einen feſten Plak im Befüge des geſamten Kunſtwerks cili ,

dienen zur Entwicklung der Handlung , zu
r

Kontraſtierung mit andern Bildern
und Figuren und deren Hebung .

Aufrechte Männer , di
e

erhobenen Hauptes und geraden Sinnes ihren

ſicheren Weg gehen , aber auch Anfechtungen ausgeſetzt ſind und ihnen manchmal
erliegen - das ſind Figuren , die Zahn mit unerſchöpflicher Geſtaltungskraft in

immer neuen Spielarten , in immer neuen Situationen zeigt . Bei einer andern Gruppe

– ſi
e

erſcheinen a
ls

Beiſtesverwandte von Hebbels Meiſter Anton und D .Ludwigs

Erbförſter – ſchlägt d
ie Feſtigkeit in Eigenſinn , das Selbſtgefühl in Gewalt

tätigkeit u
m , und ihr Starrſinn , den meiſt erſt das nicht wieder gutzumachende

Unglück bricht , ſtiftet Eleild und Jammer . Manchmal ringt ſich auch einer
dieſer Stiernackigen zur Selbſtüberwindung durch , wie Stephan Fauſch , der
ungeleckte Sdimied . Im gerechten Zorn über die Untreue ſeiner Frau hat

e
r

dem unſchuldigen Kinde , das ihm ins Neſt gelegt worden iſ
t , den Namen

Kain gegeben und damit e
in Brandmal fürs ganze Leben aufgedrückt . Doch

sie Lichtgeſtalt des Jünglings zwingt den Finſterling langſam zur Liebe , lo

daß e
r

ſein Unrecht gut macht und durch opferwillige Entſagung das Glück
des Pflegeſohnes begründet .

Neben den Männern in der Blüte d
e
r

Jahre ſtehen die lebensmüden

Breiſe , die überzeitigen und überreifen , die e
s

allzu oft bitter empfinden

müſſen , daß ſi
e nur noch unnütze Brotejjer sind , und d
ie Jünglinge , in denen

e
s wogt und brandet und glüht , und die bald von den gärenden Leiden
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ſchaften hinabgezogen werden , bald als Sieger über ſi
e

zu männlicher Blüte

emporſteigen . Dazwiſchen Dorforiginale in Menge . Da iſ
t Adi , der Narr

( „ Neue Bergnovellen “ ) , den d
ie Algewalt der Liebe von ſeiner Zerfahrenheit

befreit , oder der Beiger ( „ Helden des Alltags “ ) mit dem überempfindlichen

Künſtlerherzen in rauher Umgebung oder der Lehrer von Oberwald ( „Menſchen “ )

mit ſeiner alle andern Rückſichten erſtickenden Zärtlichkeit für ſein Bübchen .

D
a

iſ
t

der greiſe Bergführer Sepp ( „ Neue Bergnoveilen “ ) , der durch ſeine
Willenskraft auf Wochen das Sterben zwingt , um noch eine große Freude

zu erleben ; da iſt der arme Schmiedegeſelle Friedlieb ( ,Die Prangerbank “

in den „Helden des Alltags “ ) , der aus Hundetreue gegen d
ie Meiſterin , die

einzige , di
e

ih
m

je Butes erwieſen hat , di
e

Zerſtörerin ihres Eheglücks

erdolcht und dann ins Waſſer geht . Nicht zu vergeſſen den wunderlichen

Heiligen „ Läk “ ( „ Die Clari -Marie “ ) , der ſi
ch zur Bröße d
e
r

beſten Anzen
gruberſchen Charaktergeſtalten emporreckt .

Nidt minder reichhaltig iſ
t

d
ie Galerie der Zahnſchen Frauen und

Mädaren . Manche unter ihnen haben zur Ahnherrin des Dichters eigene

Mutter , an der er mit ſchwärmeriſcher Verehrung hängt . „Meine Mutter “ ,

rühmt e
r
* ) , „ ſoll eine ſchöne , vielumworbene Jungfrau geweſen ſein . Ic
h ,

ihr Sohn , wil e
s gerne glauben ; denn d
ie hohe , ſtattliche Frau mit den

îtrengen , blaſſen Zügen ,mit dem grau , nun auf einmal grau gewordenen Haar

iſ
t

noch mein Stolz , iſt mir nod d
ie

ſchönſte , werbenswerteſte Frau , di
e

ic
h

kenne neben jener , die ic
h

mir zur lieben Weggefährtin warb . “ Ebenſo
häufig wie Kampf zwiſchen Vater und Sohn hat e

r
zarte und innige Liebe

zwiſchen Mutter und Sohn geſchildert , vor allem im „Erni Behaim “ . Tat
kräftig , wenn e

s

ſein muß , hart ſind die meiſten Mütter bei Zahn , zugleich
mit hellen Augen ihre kleineWelt und deren Betriebe überſchauend . Manche
von ihnen – und hierin berührt e

r

ſi
ch wirklich mit Gottfried Keller –

reißen mit ſtarker Hand das Regiment im Hauſe a
n

ſich , ſe
i

e
s , daß ſi
e die

eigene Natur dazu treibt , daß Krankheit oder Schwäche des Mannes oder
ihr Witwenſtand ſi

e dazu nötigt . Schon in der Novelle „Der Lug “ ( „ ,Echo " ) .

und in der hiſtoriſchen Erzählung „ S
t
.Gotthard “ ( „ ,Bergvolk “ ) tauchen zwei

ſolche ſeelenſtarke Erſcheinungen aus der Frauenwelt auf . Uber wie weit
über dieſe Anfänge hinausgewachſen zeigt ſi

ch Zahn in der Sammlung

, ,Firnwind “ ! Ein wahrhaft antiker Heroismus beſeelt d
ie

dabei doch ſo

{ chiichte und von jedem Pathos unberührte Balbina Andermatt , die ihren
einzigen , tief geſunkenen Sohn , um weitere Sünden zu verhüten , als Richterin
und Meiſterin niederſchießt und , nachdem ſi
e eine halbjährige Befängnisſtrafe

abgebüßt hat , ſcheinbar gleichmütig in den Udtag zurücktritt , ihre Pflichten
wieder aufnimmt , al

s

o
b nichts geſchehen wäre . Das alles weiß d
e
r

Dichter

in knappſter Form jo meiſterhaft hinzuſtellen und zu motivieren , daß man
das Ungeheuerliche als zwingende Notwendigkeit empfindet . Und in d

e
m
=

* ) Iluſtrierte Welt a . a . D . 5 . 347 .
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ſelben Novellenbande begegnen wir einem ebenſo gelungenen mütterlichen

Begenſtück zur Bäuerin Balbina : der feinen Frau Säckelmeiſterin Heß , di
e

ihren Kummer u
m

den Sohn vornehm in der Bruſt verſóließt . Vom Leidens
mute , von der Opferſtärke des weiblichen Beſchlechts hat Zahn überhaupt

eine Reihe eindringlicher Beiſpiele aufgeſtellt . Alen voran „ das Leni “ , das
rührende und doch gar nicht rührſam gezeichnete zwölfjährige Hausmütterchen ,

das nach der Mutter Tod deren Pflichten auf ſi
ch lädt und mit übermenſch

licher Anſtrengung erfüllt , gerade ſo lange aushaltend , bi
s

des Bruders
junges Weib d

e
n

Platz des ſterbenden Kindes einnehmen kann . Dann d
ie

goldechte , ſelbſtloſe Magd Agatha im , Albin Jndergand “ , d
ie

edle Lilde ,

deren Treue in das Leben des ohne eigene Schuld verfemten „ Büßers “

( „ ,Bergvolk " ) ſchließlich doch noch Sonne bringt ; d
ie ihr weſensverwandte

Angelina , die Befährtin des Moſes Uſchwander in der „ Säge von Mariels "

( „ ,Die d
a

kommen und gehen ! " ) , d
ie , eine zweite Lukretia Planta ( in

K . F . Meyers „ Jürg Jenatſch “ ) , nicht einmal vor dem lekten furchtbaren
Liebesdienſt zurückſchreckend , den todkranken Beliebten erſchlägt , auf daß e

r

nicht die Beute ſeiner Feinde werde ; die charakterfeſte Verena Stadler

( „Helden d
e
s

Alltags “ ) , die es über ſi
ch gewinnt , einem Treuloſen zweite

Battin zu werden , um ih
n

und ſein Kind vor der Verwahrloſung zu retten ;

die Selbſtüberwinderin Marianne Denier ( „ ,Die d
a

kommen und gehen ! " ) ,

deren Mann a
m Hochzeitstag zum Krüppel und Blinden geworden iſ
t , und

die mit ſittlicher Rieſenkraft d
ie Anfechtungen d
e
r

Fleiſchesluſt von ſi
ch weiſt .

Alle dieſe Heldinnen d
e
s

Altags fordern uns Bewunderung a
b , aber kaum

eine ſo ſehr wie jene Violanta ( „ Schattenhalb " ) , d
ie

u
m das Glück der

Thrigen einen andern und dann ſi
ch ſelbſt tötet , alles ſo beſonnen vorbereitend ,

daß niemand den wahren Zuſammenhang ahnt , daß man wähnt , ihr ſchänd
licher Bedränger ſe

i

verſchollen und ſi
e

einem Herzleiden plöblich erlegen .

S
o

erreicht ſi
e

e
s , daß ih
r

Bedächtnis bei d
e
n

Kindern in Ehren fortlebt ,

daß ihr Mann ihrer in Staunen und Undacht gedenkt . – „Und e
r

weiß

nicht einmal ,wie groß ſi
e geweſen iſ
t
! "

Auf Menſchenſchilderung legt alſo Zahn den höchſten Wert . Zugleich

liebt e
r

e
s , wie wir ſchon geſehen haben , einzelne ſeiner Figuren zu Trägern

ſittlicher Ideen zu machen und a
n der Hand ihrer Taten und Schickſale all

gemeine Fragen zu erörtern , die entweder fü
r

d
ie

Menſchheit überhaupt oder

für das Begenwartsleben ſeiner Schweizer Heimat im beſonderen von weit
tragender Bedeutung ſind . Man muß ſi

ch

ſchon in die einſeitige Auffaſſung ,

daß Zahn lediglich Naturdichter ſe
i , verbiſſen haben , um zu überſehen , wie

e
r mit wachſender Neigung Probleme erfaßt und geſtaltet . Wobei es aller

dings ſeiner männlich kraftvollen Art ferne liegt , ſi
ch

a
n Spitfindigkeiten

und Haarſpaltereien zu verlieren . Schon in der Erzählung „ Der Lug “

( „ Echo “ ) hat ih
n

d
ie von ihm kurzweg im bejahenden Sinne entſchiedene

Frage beſchäftigt , ob eine Mutter das Glück ihres Kindes durch eine Lüge
crkaufen darf . Die Haupthandlung des „ Erni Behaim “ beherrſcht dann die
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im Drama „ Joſepha “ wiederholte Kontroverſe , ob es geſtattet ſe
i , einem

unfehlbarem Tod geweihten Menſchen d
ie qualvollen Leiden eigenmächtig zu

verkürzen . Mehrfach wird das Thema behandelt , inwiefern ſi
ch der Menſch

über eine niedrige und gemeine Herkunft zu erheben vermöge . Im , Albin
Indergand “ bewahrheitet ſi

ch zulegt das zuverſichtliche Wort des Pfarrers :

„Es iſt keiner aus ſo ſchlechtem Grunde , daß er nicht doch gedeihen kann , “

und audh im „Schatten “ wird dieſelbe optimiſtiſche Auffaſſung zu Ehren

gebracht . In der Novelle „ Grundwaſſer “ , der Tragödie eines Bauernburſchen ,

der aus dem Sumpfe heraus möchte , aber nicht kann , behalten umgekehrt

die Peſſimiſten recht mit dem Sake „ Sein Blut verleugnet keiner lang “ -

dem Dichter ſteht e
s

eben frei , ähnliche Fälle in ganz verſchiedene Beleuchtung

zu rücken . Wieder eine andere Wendung hat Zahn dem Problem in einer

ſeiner letzten und beſten Novellen gegeben : in der „ Säge von Mariels "

Hier wird e
in nicht unedler Burſche , der Sohn eines Totſchlägers und Zucht

häuslers , durch d
ie Liebloſigkeit und Ungerechtigkeit der in unüberwindlichen

Vorurteilen befangenen Bauern trotz ſeines tapferen Widerſtrebens ſchließlich

doch in das Schickſal ſeines Vaters , deſſen Hang zum Jähzorn e
r

ererbt h
a
t
,

hineingeheft . Wieder e
in anderes Bild : der arme Lentin ( „ Schattenhalb “ ) ,

der in der Durchführung d
e
r

freiwillig auf ſi
ch genommenen ſittlichen

Pflicht , die geheime Verſchuldung ſeines Vaters abzutragen , faſt übermenſch
liches leiſtet . Hält Zahn a

n der Möglichkeit einer Läuterung ſelbſt bei den

· Elendeſten feſt , ſo bringt er uns nicht weniger die Möglichkeit eines Nieder
gangs bei den Stolzeſten zu

m

Bewußtſein . „ Keiner ſteht ſo hoch , daß e
r

nicht fallen kann “ – das iſ
t

d
ie Moral der Beſchichte des Präſes im „Albin

Indergand “ , di
e

zur Haupthandlung in eine ſtarke ethiſche Kontraſtwirkung

geſeßt iſ
t .

Ein pädagogiſches Problem ſteht endlich im Mittelpunkte des Romans

„ Lukas Hochſtraßers Haus “ : die auch in Bottfried Kellers Erzählung „ Frau
Regel Umrain und ihr Jüngſter “ behandelte Kindererziehung , das Verhältnis
zwiſchen Jugend und Alter . Im Begenſatz zur vorherrſchenden Stimmung

in der ſonſtigen modernen Literatur ergreift Zahn für das Ulter Partei . In einer
kurzen Selbſtanzeige * ) hat er die Abſichten kundgetan , di

e

e
r mit dem Buche ver

folgt . „Mein Roman “ , ſagt er , „will an den Schickſalen einer Familie dartun ,

wie viel Hoffnung und Stolz des Vaters auf den Kindern ruht , wie leicht die
Jugend ſi
ch überhebt und des Rates der Alten ſi
ch entſchlägt , und – dies vornehm
lich – wie manchmal das ſtarke und weiſe Alter über d
ie prangende Jugend

ſiegt und Preiſe einheimſt , welche der Welt nur für dieſe zu ſein ſcheinen .

Mein Buch möchte d
ie Jungen mahnen , ihre reiche Kraft nicht zu zerſplittern ,

und d
ie Alten loben , denen die Seele heiß und ſtark bleibt bis a
n

den letzten

Tag . Möge e
s einigen von ihnen , Jungen oder Alten , lieb werden ! “ Dem

angeſehenen und vermöglichen Herrlibacher Bauern Lukas Hochſtraßer bereiten

* ) Im Literar . Echo , X , S
p
. 367 .
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ſeine fünf Kinder ſchweres Herzeleid . Da die Mutter ,mit deren Tod (wie
auch andere Erzählungen Zahns ) der Roman einſekt , ihres Batten durchaus
würdig war, ſo müßte man ſi

ch

nach der Vererbungstheorie über die Ent
artung der Kinder eigentlich wundern . Wenn uns nicht d

ie pſychologiſche

Erfahrung belehren würde , daß infolge unentdeckbarer oder doch bislang
noch nicht entdeckter Beſeke gerade der menſchlichen Volkommenheit möglichſt

inaheſtehende Eltern häufig eine höchſt dekadente Nachkommenſchaft haben .

Zahn hat überdies den ſittlichen Abſtand zwiſchen Lukas und dem jüngeren

Beſchlecht ſorgſam motiviert . Die Vorzüge , deren glückliche Miſchung in

jenem eine ausgeglichene Tüchtigkeit des ganzen Weſens , ei
n

ſchönes Eben
maß erzeugt , ſind bei den Söhnen iſoliert , und jeder einzelne Vorzug wirkt
eben in ſeiner Vereinzelung und dadurch verurſachten Übertreibung ſchädlich ,

weil ihm nicht das Begengewicht eines andern anfängt . Julian , der älteſte ,

hat vom Vater den Hochſinn und Ehrgeiz ererbt , der jedoch , zur Leidenſchaft
geſteigert , ihn in d

ie politiſche Bewegung verwickelt und in der Brandung

eines Arbeiterausſtandes Schiffbruch erleiden läßt . Bei Martin artet die
Lebensfreude des Lukas , der in ſeinen jungen Jahren auch kein Duckmäuſer
geweſen iſ

t , in unheilbaren Leichtſinn aus ; wie e
in faules Glied a
m Leibe

ſchneidet der Vater dieſen Sohn weg , der zwei Mädchen verführt hat , und
der aus dem Familienkreiſe Beſtoßene endet a

n der Landſtraße . Bei
Chriſtian hat ſi

ch

des Alten zäher Fleiß und Beſitfreude und zugleich der
Mutter haushälteriſcher Sinn zu unſchönem Geiz und Habgier verdichtet , jo

daß e
r ichließlich zum Selbſtmord geirieben wird , um ſeiner Familie eine

hohe Lebensverſicherung zu retten . Auf David , den jüngſten , iſt des Vaters
offenes Auge für alles Schöne übergegangen . Aber die einſeitige Uusbildung

dieſer Eigenſchaft macht ihn zum Träumer und zum Sklaven einer ver :

führeriſchen Keſſelflickersdirne aus Welſchland . Z
u

den vier Brüdern geſe ! lt

ſi
ch

noch eine Schweſter , die ſi
ch durd die Sprödigkeit ihres Gemüts u
m

jedes Glück bringt . Lukas Hochſtraßer hat ſi
ch

nach dem Tode ſeiner Frau

aufs Altenteil zurückgezogen . Da e
r aber gewahrt , daß ſeine Kinder ih
r

Leben nicht ſelbſt zu geſtalten vermögen , nimmt er von neuem die Zügel feſt

in d
ie eigenen Hände und rettet , was noch zu retten iſ
t . Er holt die zwei

übrig gebliebenen Söhne heim und verhilft ihnen zu geſicherter Eriſtenz , er

zieht d
ie heranwad )ſende dritte Generation in ſeinem guten Beiſte auf . Dabei

ſteht ihm Martins verlaſſene Braut Brigitte zur Seite , und jetzt könnte der
Alte ſogar noch den Preis der Liebe erringen ,wenn e

r nicht kluge Entſagung

vorzöge . Als er zum Sterben kommt , da darf er getroſt auf ſein Tagewerk
zurückblicken und der Zukunft die Sorge für ſein wieder feſtgefügtes Haus
überlaſſen .

Wie dieſes Buch ſo durchzieht auch d
ie übrigen Schöpfungen des

Dichters e
in hoher und reiner Beiſt der Sittlichkeit . Für ihn gibt es kaum

einen größeren Triumph , als wenn ſich d
ie Rachſucht zur Verzeihung , der

Haß zu
r

Liebe durchringt , als wenn d
ie

Eisdecke zum Schmelzen kommt ,



425

die Menſchenherzen gegen weichere Regungen verhärtet . So findet er für

d
ie

ſchroffen Begenſäße in den „ Herrgottsjäden “ doch noch einen Ausgleich

duro e
in Liebesglück innerhalb der ſchuldloſen jüngeren Beneration . So

dämmert ſelbſt der herben Clari -Marie ſchließlich d
ie Uhnung auf , daß Seelen

größe ohne Liebe nichts zu bedeuten habe . So gewinnt e
s

in „ Tähzorn “

( „ ,Neue Bergnovellen “ ) ein verbittertes Mädchen über ſi
ch , dem gebrochen aus

dem Zuchthaus heimgekehrten Vater , der ihr den Beliebten getötet hat , zu

vergeben . Und im „ Läſterer “ ( „ Neue Bergnovellen “ ) naht ſich d
ie Franzi

ihrem niedergeſchmetterten und verlaſſenen Feind zu barmherziger Hilfeleiſtung .

Ein ungeſchriebenes Sittengejet , in dem ſich alle braven Menſchen eins
fühlen – das iſ

t für Ernſt Zahn wahre Religion . Für die kiróliche
Korrektheit , für d

ie äußerliche Frömmigkeit hat e
r

nichts übrig . Daran
lüßt er vielmehr ſeine Clari -Marie ſcheitern , von der es ( S . 82 ) heißt : „Und
das war d

ie Leidenſchaft in dem Leben der Clari -Marie : mit Beten und
Bottdienen übertat ſi

e

ſi
ch . " Frömmelei artet bei dem Dichter leicht in

Heuchelei aus , und mehr als einmal ſchildert e
r damit andere Laſter , wie

ekien Beiz und Tücke , gepaart . Die herrſchlüchtigen und boshaften Bet
ſchweſtern auf dem Rütihofe , die d

e
m

armen Lentin das Leben ſauer machen ,

ſiild mit ätzender Schärfe gezeichnet . „Es iſt ein Schönes u
m

d
ie Phariſäer ;

lie geben Bott d
ie Ehre und nehmen ſi
e

den Menſchen , “ ſagt er einmal in

dan , Neuen Bergnovellen " ( S . 68 ) . Ebenſo bekommen im Dersprolog zu

„ Firnwind “ d
ie

buckelnden und ſcharwenzelnden Frömmler eins a
b . Jn

„ Lukas Hochſtraßers Haus “ ( S . 201 ) ſpricht e
r von den „ Barguten , die

lebenslang auf d
e
m

hohen Poſtamente der Würdigkeit ſtanden , al
s

müßte
jeder jein eignes Denkmal vorſtellen . “ Doah hat er über ſolchen Antipathien
nicht die Fähigkeit verloren , auch d

ie Frommen und Stillen unbefangen zu

beurteilen , wie ſeine nicht unfreundliche Charakteriſtik der „ Nonnenſeele "

Regine ( „Menſchen “ ) beweiſt , d
ie für menſchliche Schwächen kein Verſtehen

und Verzeihen hat . Zwar das mittelalterliche Kloſtertreiben malt er im

„ Erni Behaim “ grau in grau , aber den in d
e
n

Gemeinden wirkenden Beiſt
lichen bringt er durchaus keine grundſätzliche Abneigung entgegen . In jedem
Buch , ſchier in jeder Erzählung Zahns tritt einer auf , und gerechte wechſeln
mit ungerechten , dicke mit hageren , träge mit eifernden , kluge mit törichten ,

gütige mit unbarmherzigen . U
m Mitgefühl wirbt der Dichter für den Kaplan

Longinus ( „ Helden des Udtags " ) , in deljen letzter Stunde der natürliche

Liebestrieb über d
ie naturwidrige Fleiſcheskaſieiung triumphiert . Das
Idealbild eines edlen katholiſchen Dorfpfarrers hat Zahn in dem Beſchüber

d
e
s

Ulbin Indergand aufgeſtellt . Daß e
r

ſi
ch vorzugsweiſe mit katholiſchen
Geiſtlichen abgibt , iſt einfach durch d

e
n

katholiſchen Schauplatz ſeiner meiſten

Erzählungen bedingt . Wo e
s die Gelegenheit geſtattet , wie in der Novelle

„Keine Brücke “ , führt er uns auch unter evangeliſche Paſtoren . Der Züricher
Stadtpfarrer Heß iſ

t

eine liebwerte Erſcheinung , zu dem übrigens als Begen
Stüde e

in Wolf im Schafspelz (jein Kollege Schwarzmann ) auch wieder nicht
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fehlt . Und in ,,Verena Stadler “ iſ
t

dem legten Züricher „ Antiſtes " , dem ehr
würdigen Finsler , ei

n

ſchönes Denkmal errichtet .

Der ethiſche Brundzug in Zahns Schriften geht nicht ſo weit , daß e
r

ſeiner Beſtaltungskraft Feſſeln anlegt . In der Hauptſache gilt es noch heute
don dem Dichter , daß e

r uns ſeine ſittlichen Unſchauungen nicht ſowohl un
mittelbar als vielmehr mittelbar durch die Taten und Schickſale ſeiner Perſonen
kundgibt , wenngleich in „ Lukas Hochſtraßers Haus " eine durch d

e
n

Stoff
bedingte Lehrhaftigkeit ſtärker als in den früheren Erzählungen hervortritt .

Jedenfalls ſchlägt Zahn ungleich weniger den Predigerton a
n als e
in Jeremias

Botthelf oder Berthold Auerbach , al
s

mancher neuere Schweizer Dichter oder
ſonſtige Dorfſchriftſteller . Höchſtens in einigen Schlußwendungen tritt die

Tendenz allzu deutlich hervor . So würde uns d
e
r

Beiß -Chriſteli ( „Helden
des Altags “ ) , der aus Heimweh nach ſeinen Bergen ſchon a

m zweiten Tage

aus ſeiner Laufbubenſtellung im großen Stadthotel davonläuft , ohne d
ie

übertrieben hohe ethiſche Wertung ſeiner Tat am Schluß noch beſſer gefallen .

S
o

bedürfte e
s

zum Verſtändnis der Verena Stadler nicht eines ausdrücklichen
Leumundzeugniſſes des Antiſtes für ſi

e und würde uns der Sinn der Novelle

„ Keine Brücke “ (chon durch die Lektüre aufgehen , ohne daß d
ie Frau Säckel

meiſterin im Epilog das Fazit zöge . Aber freilich darf man nicht vergeſſen ,

daß Zahn zugleich Volksſchriftſteller ſein will und als ſolcher ſi
ch der Deut

lichkeit befieißigen muß . A
m unzweideutigſten offenbart ſi
ch der Volksſchrift :

ſteller in e
in paar halb a
n Auerbach , halb a
n Tolſtoi gemahnenden Kalender :

geſchichten : „Wie der Huber -Dres zu Ehren kam “ ( „ Helden des Udtags “ )

und „Wie Sepp und Pepp den Himmel finden “ ( „ Firnwind “ ) ; in erſterer iſt
allerdings für den äſthetiſch geläuterten Beſchmack des Helden Bravheit etwas
dick aufgetragen .

Noch größer iſ
t

d
ie Verſuchung bei ſozialen Problemen , ſie in lehrhafter

Weiſe zu behandeln , und noch entſchiedener hat Zahn dieſer Verſuchung zu

widerſtehen gewußt . Niemals begegnen wir ihm auf den für einen Dichter
ſtets gefährlichen Kriegspfaden wider die geſellſchaftliche Drdnung , deren
Notwendigkeit e

r

vielmehr wiederholt einleuchtend macht . „ Es iſt ei
n

un
geſchriebenes Beſetz der Welt , daß jeder in ſeinem Kreis bleiben ſoll , “ läßt

e
r

ſeine Joſepha in dem gleichnamigen Drama ( S . 28 ) ſagen . In der

kleinen Erzählung „ Zwei Straßen “ ( „ Neue Bergnovellen “ ) ſchildert e
r

die

unnatürliche Liebe eines Stadtfräuleins zu einem hübſchen Bauernburſchen ,

der ih
r

das Leben gerettet hat , und gelangt dabei zu dem nichts weniger a
ls

romantiſchen Ergebnis , jeder Menſch ſolle auf ſeiner Straße bleiben , ungleich
ſich nicht gejellen . Der ſteife Züricher Patrizierſohn in der Novellette „ Ein

kleiner Frühling “ ( „ Die d
a

d
a kommen und gehen ! " ) , der a
n einer

hübſchen Dienſtmagd aus dem Urner Hochland Wohlgefallen findet , erwägt
auch nicht einmal mit dem leiſeſten Bedanken die Möglichkeit , ſic

h

ihr enger

zu verbinden . Die ganze ſtille Tragik des Pfarrers Heß ( „ Keine Brücke “ )

entſpringt aus der Kulturdifferenz zwiſchen der eigenen altvornehmen und
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der Emporkömmlingsfamilie ſeiner Frau , und in der Novellette „ Eliſabeth “
(„Helden d

e
s

Udtags “ ) iſ
t

die Tochter eines Züricher Patrizierhauſes weltklug
genug , einen großen Künſtler kleinbürgerliờher Herkunft , dem ſi

e gut iſ
t , um

denſelben äußeren Bildungsabſtand zu verſchmähen .

Neben dieſem ſozialethiſchen Problem ſpielen in Zahns Dichtungen

die Begenſäße zwiſchen Heimatgefühl und Wanderluſt , zwiſchen Land und
Stadt , zwiſchen Ultem und Neuem , zwiſchen Rückſtändigkeit und Fortſchritt ,

die Kämpfe u
m Erſchließung der zäh a
m Hergebrachten feſthaltenden Hoch

gebirgswelt fü
r

d
ie Kulturerrungenſchaften eine beträchtliche Rolle . Den

rirtſchaftlichen Fragen kann eben e
in moderner Gebirgsdichter nicht leicht

ausweichen . Roſegger malt bald die Segnungen der in d
ie Hochlands

einſamkeit vordringenden Kultur aus ( jo im „Waldſdyulmeiſter “ ) , bald wieder
das Unheil , das ſi

e unter vorher zufriedenen Bauern ſtiften kann . Von den
neuen Schweizer Alpenromanen insbeſondere rühmt Oskar F . Walzel * ) ,

daß ſi
e

alle von einer echt ſchweizeriſchen Freude erfüllt ſeien , den Weg zu

beſſeren ſozialen und politiſchen Lebensbedingungen zu zeigen . Man denkt
dabei in erſter Linie a

n Markus Paltram ( in Jakob Heers „König der

Bernina “ ) , der mit ſeinen Freunden d
e
n

Fremdenſtrom ins Engadin leitet ,

das Weltbad S
t .Moritz begründet und ſo Wohlhabenheit in
s

Land bringt ,

wobei – im Gegenſaß zur ſentimentalen Auffaſſung - die Fremdeninduſtrie
als e

in Glück dargeſtellt iſ
t . Bei Zahn erſcheint nun aber das Soziale in

der Hauptſache nur als epiſches Motiv , ohne daß er einſeitig Partei ergreift
oder tendenziöje Stimmung macht . Daß der krummbeinige Beiß -Chriſteli als
Held des Udtags gefeiert wird , weil er nicht ſeiner Bergheimat abtrünnig
werden kann , daß d

ie

ihm geſinnnungsverwandte Urner Magd ( im „ Kleinen
Frühling “ ) es nur wenige Tage im Züricher Dienſt aushält , iſt doch der
hältnismäßig recht harmlos , und noch weniger will es bedeuten , wenn in

der gequälten Verena Stadler einmal der Zorn über d
ie böſe Stadt aufwallt

( „ Helden d
e
s

Alltags “ , S . 84 ) . In d
e
r

Erzählung „ Zwei Straßen “ tragen

allerdings d
ie Städter Unglück in die Berge – aber das iſ
t

e
in Einzelfall ,

der nichts beweiſt . Jedenfalls iſ
t Kraujes * * ) Behauptung , daß die Kultur

menſchen Zahn nicht gelingen , weil ihm d
ie Abneigung * * * ) den Pinſel führe

und ſo Karikaturen entſtehen , längſt überholt , und der Sah , er finde nicht
bloß zu Kulturmenſchen , ſondern auch zur Kultur ſelbſt keine Beziehung , iſt

nie richtig geweſen , ſondern nur aufgeſtellt worden , um d
ie Theorie vom

reinen Naturdichter aufrecht erhalten zu können .

U
m Zahns Stellung zu dieſen Fragen zu verſtehen , muß man die
beiden Romane genauer betrachten , in denen d

e
r

Kampf zwiſchen Altem und

* ) Im literar . Echo IV , S
p
. 873ff .

* * ) Im Literar . Echo VIII , S
p
. 553 .

* * * ) Die Sylphide Roſamunde aus dem hohen deutſchen Norden in Herrn

Salomon Bringolfs Enttäuſchung “ ( „ , Die d
a

kommen und gehen ! “ ) iſt im Gegenteil

zu ideal und darum etwas farblos geraten .
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Neuem , zwiſchen Natur - und Kulturzuſtand im Hochgebirge droben am

heftigſten tobt: Die „ Herrgottsfäden “ und „ Die Clari-Marie “ . Dort weiſt
der Dorfpräſes mit Schimpf und Schande einen zukunftsreichen Freier zurück ,

weil er nur e
in Knecht und überdies e
in Fremder iſ
t ; denn auf jedem „Hudel “

laſtet in den Urner Bebirgsdörfern von vornherein d
ie Mißachtung der Ein

Geborenen . Der Ruſji aber ichwört dem Präſes und dem ganzen Ort , der

zu ſeinem Oberhaupt ſteht , Rache . Und e
r hält Wort . Nach vielen Jahren

kehrt e
r aus der Fremde als reicher Mann zurück , kauft die Steinbrüche

ſeines Heimatdorfes a
n , läßt ſi
e ausnüßen und führt fremde Arbeiter in die

bisher abgeſperrte Bebirgswelt , d
ie gleichzeitig der Bahnbau aufſchließt .

Der Kampf zwiſchen dem mächtig gewordenen Ruſſi und dem greijen Präſes

erneut ſi
ch , vom perſönlichen Gebiet auf das der wirtſchaftlichen Begenſäte

übertragen . Zahn läßt jedoch dieſes Themawieder fallen , und die Handlung

ebbt in das Bett der Familientragödie zurück . Man mag das als eine
Sáhwäche empfinden : ſicher aber iſt es eine bewußte Schwäche . 3ahn wollte
den wirtſchaftlichen Konflikt gar nicht zuin entſchiedenen Austrag bringen .

Ebenſo verfährt er in der „ Clari -Marie “ ganz objektiv . Nicht einmal gegen

d
ie

ländliche Kurpfuſdherei eifert e
r , wie e
s vor ih
m

Jeremias Botthelf getan

hat , ſchäßt vielmehr die Vorzüge bewährter Hausmittel ebenſo unbefangen

a
v

wie den Beiſtand der Arzneiwiſſenſchaft . Die nach kurzer , freudloſer Ehe
verwitwete Clari -Marie iſt Hebamme in Tſengrund und zugleich die ärztin
des Dorfes , d

ie

in allen Notfällen ratwiſſende und hilfsbereite . Seit d
e
m

Beginn ihrer Wirkſamkeit hat kein Arzt mehr den Fuß nach Iſengrund geſetzt .
Der Glaube a

n

ſi
e und ihre Macht iſ
t

faſt unbegrenzt . Hart und ſtreng

wie gegen ſi
ch

ſo gegen andre , unvermögend , die auch in ihrer Bruſt
wohnenden weicheren Befühle zu zeigen , allzuviel auf äußerliche Frömmigkeit

haltend , trägt ſi
e

ihren Dorfgenoſen das Banner voran im Kampfe gegen

das hereinbrechende Neue , das ihr als Unglück erſcheint . Ebenſo ſchonungs

los wie gegen d
e
n

Löwenwirt , der Sommerfriſchler herauflockt , wendet ſie

fi
ch gegen ihren eigenen Neffen Jaun , als e
r

ſi
ch

in Iſengrund als Arzt
niederzulaſſen unterfängt . Uber ſi

e muß e
s

erleben , wie eines u
m das andre

von ihr abfällt , ihr Haus immer mehr verödet . Von Schweſter und Schwager
begangene Mordtaten , die zwar vor Bericht nicht nachgewieſen werden können ,

noch mit Recht von der ganzen Bemeinde geglaubt werden , ſchädigen ihr
Unſehen , zumal d

a

ſi
e leichtfertig den Verdacht auf den unſchuldigen „ Lätz "

lenkt . Als ſi
e

vollends einer im Dorfe ausgebrochenen Seuche ohnmächtig

gegenüberſteht , während der Arzt zu helfen vermag , als ſi
e das letzte ,was

iör geblieben iſ
t , ihre Nichte Severina ſterben lehen muß ,weil ſi
e aus eigen

ſinnigem Stolz den Jaun nicht rechtzeitig ruft , d
e
n

Jaun , der doch die
Severina liebt und von ih

r

geliebt wird : da bricht ſie innerlich zuſammen .

Uber ſelbſt noch in ihrem ſeeliſchen Bankrott bleibt ſi
e imponierend und

gewaltig . Mit der Clari -Marie hat Zahn e
in großartiges Charakterbild

geſchaffen , und wenn in dieſem Roman , der ſeine Meiſterperiode eröffnet ,
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die äußere Handlung nicht ſo feſt geſchloſſen iſ
t wie in „ Lukas Hochſtraßers

Haus “ , ſo entſchädigt dafür die außerordentliche Kunſt der Kleinmalerei und
Fülle des Charakteriſierungsvermögens .

Mit ungewöhnlichem fittlichen und künſtleriſchen Ernſt tritt Zahn a
n

alle ſeine Aufgaben heran . Seinem männlich kraftvollen und klaren , auis
einfach Heroiſche gerichteten Beiſt iſ

t

alles Spieleriſche und Schillernde fremd ,

alles Zweideutige und Frivole zuwider . Es iſt nicht ſeine Art , der Tragik
auszuweichen , für d

ie

e
r vielmehr eine ausgeſprochene Vorliebe hat . Uuch

d
a , wo e
r

ſeine Konflikte zu gutem Ausgang führt , bleibt e
r während der

Erzählung in faſt unbeweglichen Ernſt gehüllt . Er kennt keine eigentliche
Luſtigkeit , keine Ausgelaſſenheit , geſchweige denn Wißelei und Beiſtreichgetue

oder gar Brimaſſen - und Fraßenſchneiden . Kaum je kommt der Humor zum

Durchbruch , und ſtets nur gedämpft . Es iſt für ihn charakteriſtiſch , daß e
r

ſelbſt Stoffen , die zu komiſcher Behandlung geradezu herausfordern , ſtatt
dieſer Seite die pathetiſche abgewonnen hat . So verſchluckt in der kurzen
Erzählung „ Das Erbe “ ( „Menſchen “ ) ei

n

armer Bauer einen ererbten Bold
klumpen und kann trotz aller Bemühungen den „Boldfraß " nicht mehr los
werden . Was hätte e

in Schalk mit dieſem Motiv angefangen ! Zahn gibt

der Beſchichte die tragiſche Wendung , daß der Bauer zuguterletzt Selbſtmord
begeht , um das Erbe ſeiner darbenden Familie zuzuwenden . Ebenſo iſ

t

in

der Skizze „Eine Bräbt “ , „ Neue Bergnovellen “ ) das Komiſche nicht erſchöpft .

Hier iſt ohne Frage der Natur des Didyters eine Schranke geſetzt , und dieſer
Mangel , der aufs engſte mit ſeinen Vorzügen zuſammenhängt , trennt ih

n

don

einem Unzengruber , einem Roſegger , vor allem aber auch von Gottfried
Keller , mit d

e
m

man ih
n

eher kontraſtieren a
ls vergleichen ſollte , wenn e
s

ſchon im einzelnen a
n Berührungspunkten zwiſchen d
e
n

beiden nicht fehlt .

Beſſer a
ls das Humoriſtiſche liegt ih
m

das Satiriſche , was b
e
i

ſeiner Richtung

aufs Ethiſche und Pathetiſche ganz natürlich iſ
t . Die einigermaßen im

Skizzenhaften ſtecken gebliebene Erzählung „Wie e
s

in Brenzikon menſchelte "

( „ Firnwind “ ) iſt eine ſanfte , aber doch hinlänglich deutliche Verſpottung der
init Selbſtgerechtigkeit und Liebloſigkeit verbundenen , ,Bravheit “ . Im „ Feſt

in Brünwinkel “ ( „ Helden d
e
s

Alltags “ ) iſt der heiße Liebesſchmerz einer
Bauklerin u

m

den getöteten illegitimen Befährten zu
r

mattherzigen Trauer
der ehrbaren Präſeswitwe in ſchneidenden Gegenſatz gebracht . Der tragiſchen
Ironie bedient ſi
ch Zahn in den Erzählungen „ Kämpfe “ und „ Menſchen “ .

In beiden Fällen ſtirbt dem Liebhaber die Beliebte gerade in dem Augenblick

weg , da die Hinderniſſe der Vereinigung aus d
e
m

Wege geräumt ſind . Auch
wo d

e
r

Dichter auf die ſteife Bravität d
e
r

erbeingeſeſſenen Züricher zu ſprechen

kommt , klingt e
in leiſer Spott a
n , am deutlichſten hörbar in der Novellette

„ Ein kleiner Frühling “ .

Von Zahns Darſtellung bekommt man in erſter Linie den Eindruck

kernhafter Natürlichkeit und Geſundheit . Dieſe Vorzüge paaren ſi
ch indeſjen

mit vornehmem Maßhalten und großer ſtiliſtiſcher Sauberkeit . Nirgends



430
b
o
r

u
n
d

gemäntel
verzichten

zu nehin
genug s

i

ermüdet e
r

durch übermäßige Länge und Breite . Bradlinig ſchreiten ſeine
Erzählungen vorwärts , er berichtet in der Regel alles der Reihe und Ordnung
nach , ohne ſi

ch auf techniſche Kunſtſtücke und Abſonderlichkeiten einzulaſſen .

Man wird ſofort mitten in die Sachlage verickt , über alles Notwendige auf
geklärt , und ebenſo raſch befreundet man ſi

ch mit den vorgeführten Beſtalten .

Sorgſam in der Motivierung , liebt Zahn die jähen Übergänge ſo wenig wie

d
ie Überraſchungen ; er weiß ohnehin genug Spannung zu erzielen , um auf

Beheimniskrämerei verzichten zu können . Vielmehr bereitet e
r alles pünktlich

por und gewährt von vornherein Einblick in ſeine künſtleriſchen Abſichten .

So merkt im , Albin Indergand " der Lejer frühzeitig mit dem Pfarrer , daß
mit dem hochangeſehenen Präſes etwas nicht ſtimmt . So fällt in der Er
zählung „ Die Mutter “ auf d

ie

Wiederſehensfreude zwiſchen Beorg und d
ie

Eltern alsbald e
in

Schatten , der das bevorſtehende Unheil ahnen läßt .

Beſonders ſchön wird das frühzeitige Erlöſchen der Alltagsheldin Leni
dadurch angedeutet , daß ihr mitten in ihrem arbeitsreichen Leben der Schlaf

oder die Ruhe im Kirchenſtuhle während des ſonntäglichen Gottesdienſtes
als höchſte Glückſeligkeit erſcheint .

Langſam nur hat ſi
ch

Zahn ſeine techniſche Meiſterſchaft erworben .

Wir haben geſehen , wie im „Erni Behaim “ zwiſchen zwei Paralle !handlungen

noch eine Lücke klafft , während im „ Albin Indergand “ die Neberflüſſe –

außer der Beſchichte des Präſes noch die des Bannwarts und ſeiner Familie

- völlig im Hauptſtrom aufgehen . Dagegen wird hier die Handlung ſtellen :

weiſe durch Tagebucheinträge des Pfarrers weitergeführt – das einzigemal ,
daß ſich e

in derartiger konventioneller Behelf bei Zahn findet . Die „Herrgotts

fäden “ zerfallen in zwei durch eine Pauſe von vielen Jahren getrennte U
b :

ſchnitte ; in der „ Clari -Marie “ ſchlingt ſi
ch

u
m

den Hauptſtamm üppiges

Rankwerk von allerdings meiſterhafter Art . In „ Lukas Hochſtraßers Haus “

verdient die Verdichtung und Beſchloſſenheit der Fabel doppelte Bewunderung ,

weil ja jedes der Kinder des Helden , deljen überragende Perſönlichkeit das
Ganze zuſammenhält , ſeine novelliſtiſchen Sonderſchickſale hat . Die Kompoſition

iſ
t

hier von einer Ebenmäßigkeit , die einigermaßen a
n

e
in mit d
e
r

größten

Genauigkeit gelöſtes mathematiſches Erempel erinnert . Über die ſchematiſde
Anlage kommt kaum zum Bewußtſein : ſo ſehr iſt das ganze Schema mit
ſattem Leben ausgefüllt .

Zahns Sprache iſ
t

feſt , wuchtig , knapp und gedrungen ; ſie hat etwas
von den Granitfelſen des Landes a

n

ſi
ch , in dem ſeine Geſchichten ſpielen .

Seine Säße ſtehen wie aus Erz gegoſsen . Seine kernige Weiſe geſtattet
keine überflüſſigen Worte , läßt aber auch keine notwendigen vermiſſen . Mit
welcher prächtigen Gegenſtändlichkeit iſ

t beiſpielsweiſe mit e
in paar Säken

der Schmerz des Vinzenz Püntiner geſchildert , als e
r erfährt , daß ſich ſein

Bruder mit dem Mädchen verlobt hat , das ihm ſelbſt ans Herz gewachſen

iſ
t
! „ Der Vinzenz ſteht aufrecht . Es iſt nur , als falle ſeine große Beſtalt

zuſammen wie plößlich abgezehrt ; es muß wohl in der Haltung liegen . Nun
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tritt er wieder ganz in d
ie Stube herein . D
ie

Tür macht e
r

zu und ſetzt

ſich . In ſeinem ſchwarzen Anzug , den Hut in der Hand , ligt e
r

d
a , der

Kopf fält ihm etwas vornüber . Man ſieht jetzt ,wie weit die Stirn unter
das ri

ch

lichtende Haar zurückſtrebt ; di
e

ſchweren Brauen und der Schnurrbart
hängen wie dunkle Brasbüſchel a

n Felskanten in ſeinem Beſicht “ ( „Helden
des Alltags “ , S . 276 ) . Ein Muſter von Bündigkeit iſ

t

die ganze Novelle

„ Die Mutter “ . Sie iſt im Präſens erzählt , das der Dichter auch ſonſt gerne
und häufig verwendet , um uns d

ie Vorgänge greifbar nahe zu rücken .

Auf eine geglättete und gefeilte Darſtellungsweiſe hat Zahn von jeher

etwas gehalten . Aber anfangs liefen ih
m

noch manche konventionelle und

farbloſe Stellen mit unter . Erſt allmählich hat er ſeinen Stil eigenartig aus
gebildet . Zuerſt ließ e

r

ih
n

zu urwüchſiger , doch niemals ungebändigter
Kraft anſchwellen , dann wußte e

r damit immer größere Feinheit zu paaren .

Dabei entwickelte ſi
ch eine gewiſſe feierliche Belaſſenheit mehr und mehr 3 ! !

ſeiner ſtiliſtiſchen Hauptnote . Dhne eigenes Zutun ſcheinen ihm die Gleich
niſſe zuzuſtrömen , und die döne Bildhaftigkeit ſeiner Sprache macht einen
durchaus ungeſuchten und ungekünſtelten Eindruck . Eine eigentümliche Weihe
erhält ſi

e voüends d
a , wo e
r

von den geliebten Bergen ſeiner Heimat redet .

Man leje eine Stelle wie die von der Totenwacht des Steingletſchers bei der
verſtorbenen Lammwirtin , der Mutter der Leni ! „ Jn der Nebenkammer lag

die Lammwirtin . Aus buntgeblümten Kiſſen ſchaute e
in eingefallenes wäch :

ſernes Beſicht mit einer ſpitzen Naſe , deren Bug einen leiſen Glanz ähnlich
feinpoliertem Elfenbein hatte . Das Bett ſtand a

n
die Fenſter gerückt , die

auch hier wie in der Wohnſtube dicht aneinander gereiht waren , ſo konnte
einer , wenn e

r

ſich die Mühe nahm , von der Straße herauf der Lammwirtin ins

Totenbett ſehen . Und in
s

Bett hinein blickte von hoch und ferne , unterm
blauen Himmelsrande herab der neu überſchneite klare Steingletſcher . Die
Lammwirtin hatte d

e
n

Troſt mit in d
e
n

ewigen Sclaf hinübernehmen können ,

daß nicht jeder wie ſi
e

zu Häupten ſeines Sterbebettes einen ſolchen Wächter

hatte . Dort ſtand d
e
r

Gletſcher gleich einer rieſigen , wundervollen Dombaute .
Wie kunſtvoll ausgelãnlagener Zierrat hing d

e
r

Neuſchnee a
n

ſeinen Gliedern ;
wie ſchlanke Türmchen und mächtige Türme , Kuppeln und Zinnen gleich

hoben ſi
ch

ſeine weiten , im Halbkreis das Tal abſchließenden Ränder vom
Himmel ab . Das reiche Blau umfloß ſi

e und wich doch wiederum von ihnen

zurück , ſo daß e
s

ſi
ch anſah , als täten ſi
ch Bründe und Tiefen hinter ihnen

auf , Gefilde , in die ſichs vom Eiſe hinüberſteigen ließe “ ( „ Helden des Alltags “ ,

S . 149 ) . Oder man höre d
ie Schilderung der Alp Withaid in der balladen
artig anmutenden Skizze „ Der Unglücksſenn “ , d
ie von einem furchtbaren

Sterben unter den Kühen und noch grauſameren Aberglauben unter den

Menſchen berichtet ! „ Die U
lp

Withaid lag im Sommerabendlicht . Oder war

e
s

kein Licht ? Die Sonne war niedergegangen , auch ih
r

Widerſchein a
n

den

Spigen der Berge erloſchen ,nur hinter dem Hochalpſtock , hinter dem ſi
e hinab

geſunken war , trug der ruhige Himmel noch eine weiße , helle Spur ihrer
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Bahn. Aber d

ie Alp Withaid lag in ſeltſamer Beleuchtung . Sie ſelbſt ,

weithin von einem Felsgebiet zum andern ſi
ch dehnend , wie eine wundervolle ,

weltabgeſchiedene Inſel in einem Meer von Steinen , zeigte e
in tiefdunkles

Brün . Die Steine und Felſen , di
e

ſi
e läumten , waren grau wie ſonſt , aber

e
s lag e
in Schimmer , eine kaum merkbare Spur von Rot darüber , das ihre

Furchen ſchärfer ri
ß

und jede ihrer rauhen Kanten in klarer harter Zeichnung

zeigte . Der Himmel hing tief auf die Berge nieder . Er erſchien ſtraff von
einem Bipfel zu

m

andern geſpannt und leuchtete in einem grellen dunkeln

Blau . Broße weiße , geballte Wolken ſtanden wie feſtgenagelt darin . Keine
Bewegung war a

n

ihnen . Ihre Schatten lagen auf der Ulp . Kein Hauch
eines Windes trug Leben in d

ie Landſchaft “ ( „ ,Die d
a

kommen und gehen ! “

S . 138 ) .

Durch mancherlei ſprachliche Ausdrucksmittel verſteht 3ahn ſeiner Dar :

ſtellung eine eigentümliche Färbung und Tönung zu geben . E
r

liebt e
s ,

Namen und Begriffen durch abſichtliche Wiederholung Nachdruck zu verleihen ,

e
r hebt den Sabau durch Weglaſſen von Fürwörtern , durch ungewöhnliche

Wortſtellungen . Vor allem verwendet er ſowohl in der eigentlichen Erzählung ,

als im Dialog eine Menge volkstümlicher und altertümlicher Wendungen ,

woran ja das Schweizerdeutſch reich genug iſt . Der Lenz heißt droben in der
Alpenwelt „ Langſi “ , das Bewand „ B 'ruſt “ , Beſibende und Arme ſind „ Hab
liche “ und „ Lauſer “ , Fremde „ Hudel “ , Beizhälſe „ Roggenſpalter “ . Statt

„ fleißig “ ſagt der Dichter „ ſchaffig “ , ſtatt „ aufrühreriſch “ „auflüpfiſch “ , ſtatt

„ barſch anreden “ „ barſchen “ uſw . Mit dem Ausdruck „ Blas mir ! " verſichert

e
in Bauer d
e
n

andern ſeiner unehrerbietigen Beſinnung , und wenn e
in Burſch

e
in Mädchen in ſeinen Schuß nimmt , ſo verſpricht e
r

„ Sorge zu ihr zu

tragen “ oder „ zu ih
r

zu ſchauen “ . Durch mancherlei derbe Kraftausdrücke
wird das rauhe Milieu veranſchaulicht * ) . Aber die eigentliche Mundart
meidet 3ahn auch im Dialog . So bedürfen ſeine Erzählungen keiner weit
läufigen Anmerkungen noch eines Wörterbuchs , und auch d

e
r

im Schweizer

Dialekt völlig Unerfahrene kann ſi
e mühelos verſtehen .

Durch dieſe kluge ſprachliche Methode hat Zahn d
e
r

Verbreitung ſeiner
Schriften ſtarken Vorſchub geleiſtet ; die Anwendung des heimatlichen Idioms
hätte ihn vermutlich zu einer nur in verhältnismäßig engen Kreiſen an
erkannten Spezialität gemacht . Es iſt aber des Dichters gutes Recht , um

nicht zu ſagen : ſeine Pflicht , auf möglichſt nachhaltige Wirkungen bedacht zu

ſein . Wenn e
r

ſi
ch nur nicht ſeine Popularität durch Verrat a
n

der echten

Kunſt erkauft . Zahn hat im Gegenteil ſeine literariſche Phyſiognonie immer
ſchärfer ausgeprägt . Er iſ

t nicht nur einer unſrer beliebteſten Erzähler ,

ſondern verdient e
s

auch zu ſein . Stolz und aufrecht ſteht er da in der
Volkraft ſeiner Jahre wie ſeines Könnens . Sein Talent , das ſchon ſo viel

* ) Über Zahns Sprache vergl . namentlich Hans Lindau in d
e
r

Frankfurter

3
tg . 1905 , N
r
. 313 , 1 . Morgenbl .
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Schönes hergegeben hat , iſt offenbar noch unerſchöpft und ſo leicht nicht zu

erſchöpfen . Welche Wege e
r

auch künftig einſchlagen mag , eines dürfen wir
uns von ihm verſichert halten : wie bisher wird e

r uns ſtets nur reine und

keuſche Baben darbieten , denen nichts Niedriges oder Bemeines anhaftet .

Gogol und die Elemente reiner Weltanſchauung .

Don Dr . phil .Maria Raich .

( 1 . Biographiſche Skizze . — 2 . Bogols Weltanſchauung . )

1 . Biographiſche Skizze . * )

Nikolai Waſſiljewitſch Bogol iſt geboren a
m

1
9 . März alten Stils

( 1 . April ) 1809 im Ort Sorotſchinzy in Kleinrußland . Seine Mutter war
damals erſt 15 Jahre a

lt , eine religiöſe , ſehr impreſſible , gutmütige Frau .

Sie ſelbſt erzählt von ſi
ch , daß ſi
e

einen heiteren , aber nervöſen Charakter
beſaß . Zuweilen pflegten ohne beſonderen Brund düſtere Bedanken ,

Ahnungen und abergläubiſche Angſt über ſi
e

zu kommen . Doch überwand

ſi
e alles das und war eher leichtſinnig als ernſt zu nennen .

Der Vater Bogols war auch e
in gutmütiger , heiterer Mann , ei
n

vor
züglicher Erzähler , der auch ſelbſt Bedichte und Komödien verfaßte ; er hatte
ausgeſprochene äſthetiſche Neigungen . Die Schwindſucht raffte ihn früh
dahin , als Bogol noch e

in Knabe war und das Gymnaſium in Njeſchin beſuchte .

Die Mutter vermochte den Sohn nur in religiöſer Beziehung zu be

einfluſſen ; ihre Erzählungen über das letzte Weltgericht haben ſeine kindliche
Seele ſo ſtark erſchüttert , daß e

r

den Eindruck nie vergeſſen konnte .

Bogol lernte wenig und ungern . Im Lateiniſchen 3 . B . iſt er nicht
weiter a

ls

b
is zur Fähigkeit gekommen , einen Sat : Universus mundus

plerumque distribuitur in duas partes , coelum e
t

terram zu überſetzen ,

wofür er den Spottnamen „ Universus mundus “ davongetragen hat .
Die Lehrer ſahen in ihm einen unfähigen Schüler ; für ſeine Mitſchüler

war e
r dagegen e
in Rätſel , ſie nannten ihn „ geheimnisvoll “ .

Im Jahre 1828 , nach der Beendigung des Gymnaſiums , kam e
r

nach

Petersburg , um eine Stellung zu ſuchen , getrieben vom Wunſche dem Vater :
lande „ nüblich zu werden “ , aber auch durch die Not . Er fand Anſtellung
als e
in kleiner Beamter , dann als Lehrer a
n

einem Erziehungsinſtitut für
Mädchen und ſchließlich a
ls Beſchichtsprofeſſor a
n der Petersburger

Univerſität , wo e
r

1972 Jahre im Amt verblieb , bis e
r von der Behörde

den Wink ſi
ch zurückzuziehen erhalten hat ; er eignete ſich ſehr wenig für
dieſe Tätigkeit .

Sein erſter literariſcher Verſuch in Derſen „Hans Küchelgarten “ hatte

keinen Erfolg .

* ) Sie hat nur die Aufgabe , den Leſer über den Lebensgang Bogols zu

orientieren , und ſonſt keine weder literariſche noch pſychologiſche Abſichten .

3
1
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ginnt d
e
m Jahre

D
ienafee

Erzählun

Im Sommer des Jahres 1829 erfolgte ſeine plößliche Abreiſe nach

Lübeck . Einige bringen ſi
e

in Zuſammenhang mit d
e
r

Depreſſion wegen

des erſten literariſchen Mißerfolgs . Die andern , wie der Pſychiater Iſchiſch ,

ſehen darin den erſten ausgeſprochenen Fall ſeiner piychiſchen Erkrankung :

Bogol habe unter dein Einfluß einer ſi
d ) aufdrängenden Idee gehandelt . Nach

drei Monaten iſ
t

e
r wieder in Petersburg und bis zu
m

Jahre 1836

iſ
t

e
r

von reger literariſcher Produktivität . Da entſtehen ſeine berühmten

, ,Abende auf dem Landgut bei Dikanjka “ , Erzählungen , die unter dem
allgemeinen Namen „Mirgorod " herausgegeben worden ſind , Entwürfe
reſp . Uusführungen zu den Erzählungen „ Der Mantel " ( ei

n geniales Werk ! ) ,

„ Das Porträt “ , „ Die Naſe “ , „ Die Droſchke “ .

Im Jahre 1835 derfaßt Bogol eine Komödie „ Die Heirat “ und be
ginnt den „Reviſor “ , der im Jahre 1836 bereits auf der Bühne gegeben wird .

Nach den mit der erſten Aufführung und den Kritiken pro und contra

verbundenen Aufregungen bemächtigt ſi
ch Bogols wieder der unwiderſtehliche

Wunſch zu fliehen , und er geht ins Ausland .

Im Jahre 1836 waren die erſten Kapitel der „ Ioten Seelen " bereits
fertig und bis zu

m

Jahre 1841 arbeitet Gogol a
m

erſten Teil ſeines
Hauptwerkes .

Der Beſundheitszuſtand Bogols iſ
t ſehr wechſelnd , er leidet diel , erholt

ſi
ch aber wieder , wechſelt oft den Aufenthaltsort und findet innere Ruhe

und Freude mehr in Rom als irgend wo anders .

Im Jahre 1845 war der zweite Teil der „ Toten Seelen “ fertig ,
aber aus noch nicht ganz aufgeklärten Motiven verbrannte Bogor

das Manuſkript . Einige Forſcher nehmen a
n , daß e
r

e
s

ſchon zum zweiten

Mal getan hat ; das erſte Mal geſchah e
s

im Jahre 1843 .

Seine Produktivkraft nimmt immer mehr a
b , während das Verlangen

zu ſchaffen und d
e
m

Vaterlande nützlich zu ſein zunimmt .

Als Produkt dieſer komplizierten und qualvollen Seelenzuſtände e
r :

ſcheint im Jahre 1847 ſeine Abhandlung , Ausgewählte Stellen aus der

Korreſpondenz mit den Freunden “ , zuſammengeſetzt gar nicht aus Briefen ,

ſondern , wie man vermutet , aus ſpeziell für dieſen Zweck verfaßten Artikeln :

der Dichter tritt hier im Bewande eines Moralpredigers und Propheten

auf , befürwortet patriarchale Zuſtände im Staat und der Beſellſchaft , die
Leibeigenſdhaft ; empfiehlt für das Volk ſtatt Schulen – d

ie Bibel und das
Evangelium , väterliche Ermahnungen und Züchtigungen ſeitens der Brund :

beſiper . Alles was iſ
t

und wie e
s iſ
t , ſe
i

vernünftig und heilſam , man
müſſe e

s nur lernen , daraus richtige Winke und Veranlaſſungen für die
Selbſtvervollkommnung zu entnehmen .

Bogol lebte in der Zeit der dunkelſten Reaktion , die beſten Elemente
der Beſellſchaft lechzten förmlich nach Licht und Freiheit , und nun verfaßte
der geliebte Dichter , auf den ſo viele Hoffnungen geſetzt worden waren , e

in

ſolches Buch und ließ e
s

drucken . Man hat den dahinterſtehenden
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Romantismus und die beſten , aufrichtigſten Abſichten des Autors überſehen
- e

in Sturm der Entrüſtung war die Antwort auf das Buch . Den Höhe
punkt hat dieſe Entrüſtung erreicht und ihren vollendetſten Ausdruck in

einem berühmten Brief des ſterbenden Publiziſten Bjelinsky gefunden . Ein
wahrhaft ciceronianiſcher Brief , der natürlich in Rußland verboten wurde
und den man daher u

m jo eifriger las . Hunderte von Menſchen , auch in

den entlegenen Provinzen kannten dieſen Brief auswendig . D
ie Höhe der

Begeiſterung wird man erſt dann verſtehen , wenn man bedenkt , daß das
bloße Leſen dieſes Bjelinsky 'ſchen Briefes mit Lebensgefahr verbunden war !

Doſtojewsky iſ
t deswegen zum Tode verurteilt worden , der ih
m

erſt auf
dem Hinrichtungsplatz erlaſſen und durch Verbannung nach Sibirien erſetzt
worden iſ

t
!

Ules , Freund und Feind , di
e

Weſtler , die Slavophilen , die Neutralen ,

alles war gegen Bogol . E
r

war wie niedergeſchmettert .

Bald ſchrieb e
r

ſeine „ Uutorbekenntniſſe “ , um ſi
ch

zu rechtfertigen , um

d
ie Menſchen zum Verſtändnis ſeiner ſelbſt , ſeines Werkes und ſeiner Ideale

anzuleiten .
Im Jahre 1848 trieben ihn ſeine innere Unruhe , ſeine krankhaften

Stimmungen und die Religioſität nach Jeruſalem .

In den ſeltenen Augenblicken , wo e
r arbeitsfähig iſ
t , quält er ſic
h

a
n

der Ausarbeitung des zweiten Teils der , ,Toten Seelen " und überlegt den
dritten Teil .

P . W . Annenkow jagt jo wahr und ſo ergreifend : „Wenn dieſes Poem
mit Recht ſein Denkmal als Schriftſteller genannt werden kann , ſo darf man
auch behaupten , daß e

r

ſi
ch als Menſchen darin e
in Brab bereitete . , ,Die

toten Seelen “ waren jene Heiligenzelle , in welcher e
r litt und kämpfte , ſo

lange bis man ihn als Leiche herausgetragen hat “ . Furchtbar waren die
letten Jahre ſeines Lebens : die abergläubiſche Angſt bemächtigte ſich ſeiner

immer mehr , er fürchtete ſi
ch vor dem Teufel und ſeinen Verführungen , er

fürchtete ſi
ch vor den jenſeitigen Höllenqualen . Ein Fanatiker , der Pope

Matwej , gewann immer mehr Einfluß auf ihn . Er ermunterte ihn zum
Usketismus , verurteilte die Kunſt , ſein eigenes Schaffen , nannte d

e
n

Dichter

Puſchkin , den Bogol anbetete , einen Sünder . Verzweifelt kämpfte Bogol

für ſeine heiligſten Güter , fü
r

die Kunſt und das Schöne , gab aber ſchließlich
ecmattet auch das h
in . Fünf Tage vor ſeinem Tode verbrannte e
r

zum

dritten Mal den zweiten Teil der „ Toten Seelen " und alle übrigen Manu
ſkripte , die e

r beſaß . Als das Feuer die letzten Blätter ergriff , rief er in

letzter Verzweiflung aus : , ,Was habe ic
h

getan ? ! "

In völliger Apathie verlebte e
r

d
ie folgenden Tage , ſprach nicht , ver

weigerte zu eſſen und ging ſo von Finſternis umhüllt in d
ie Ewigkeit

hinüber . -

Es eriſtiert über Bogoi eine ſehr umfaſſende Literatur im Ruſſiſchen ,

worunter ſi
ch

viele Werke erſten Ranges befinden , und ziemlich alle Forſcher

3
1
*
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ſind ſi
ch darüber einig , daß d
ie Perſönlichkeit des Dichters , ſeine Beſundheit

wie ſeine Krankheit in manchem noch unaufgeklärt bleiben . Und vielleicht
eben deswegen zieht „ der große Melancholiker “ , der aber wie kaum e

in

anderer das Lachen als künſtleriſches Mittel beherrſchte und benutte , die
Uufmerkſamkeit der Piychologen und Pſychiater , der Literarhiſtoriker und
der philoſophierenden Publiziſten , immer weiter auf ſi

ch .

II . Bogols Weltanſchauung .

„ Ic
h

danke euch vielmals , meine Freunde . Ihr ſeid der Schmuck meines
Lebens geweſen . Ic

h

halte e
s für meine Pflicht , euch mein letztes Wort zu

widmen . Laßt euch durch nichts , was u
m

euch herum vor ſi
ch geht , der :

wirren . Iue jeder das Seinige und bete im Stillen . Die Beſellſchaft wird
erſt dann auf eine höhere Stufe gelangen , wenn jeder Privatmann a

n

ſi
ch

halten und wie e
in Chriſt leben wird , wenn e
r Bott mit den ihm zur Ver :

fügung ſtehenden Mitteln dienen und einen guten Einfluß auf den kleinen

ihn umgebenden Menſchenkreis ausüben wird . Die allgemeine Drdnung

wird dann von ſelbſt entſtehen , von ſelbſt werden richtige Beziehungen unter
den Menſchen entſtehen , alles wird ſeinen Drt finden . So wird d

ie Menſchheit

vorwärts kommen " .

In dieſen Worten iſ
t

d
e
r

Standpunkt Bogols enthalten , d
e
n

ic
h

als
ſoziologiſchen Atomismus bezeichnen möchte : in ſeiner Vorſtellung zerfiel die

Beſellſchaft gleichſam in einzelne Atome , obwohl ſeine Dichterwerke , wie

, ,Der Reviſor “ und „ Die toten Seelen " , Zuſchauer und Leſer unwiderſtehlich

zu andern Anſchauungen , die mit einer andern Auffaſſung der Beſellſchaft
zuſammenhängen , zwangen . Ich meine jene Auffaſſung ,welche in der Geſellſchaft

e
in Banzes ſieht , das nach ſeinen eigentümlichen Geſetzen lebt ; welche in d
e
r

Erforſchung des ſozialen Lebens und in der Aufſtellung von ſozialen Idealen
vom Banzen zu den Teilen geht : pom politiſchen und Rechtsleben der Beſel
ſchaft zum moraliſchen und religiöſen Leben ihrer Mitglieder , und nicht u

m :

gekehrt , wie e
s der ſoziologiſche Atomismus tut . Dieſer lektere , der

theoretiſch falſch iſ
t

und praktiſch zu fatalen Konſequenzen führt , bildet
unglücklicherweiſe d

e
n

Eckſtein der Weltanſchauung unſerer großen ruſſiſchen

Dichter , wie Bogol , Doſtojewsky und Tolſtoi . Das Reſultat davon iſ
t :

immer dasſelbe moraliſche Problem , das kranke Bewiſſen , und d
ie Predigt

der Selbſtvervollkommnung . In Ermangelung einer umfaſſenden und ver :

tieften Bildung und der hiſtoriſchen Schulung des Intellekts und des Willens ,

die den pſychiſchen Energien eine objektivere Richtung zu geben fähig ſind ,

gehen dieſelben im Subjektivismus , in der pſychologiſchen Analyſe und der
Sehnſucht auf .

Die Verbindung d
e
r

Benialität mit dem krankhaft überſenſiblen Bewiſſen

iſ
t bei den gegebenen ruſſiſchen Verhältniſſen ſowohl für das betreffende

Individuum wie für die Geſellſchaft eine äußerſt unglückliche .



437

Die Benialität fordert mit vollem Recht die Realiſation ihres
individuellen Wertes und kommt nicht dazu , behindert durch das Bewiſſen ,

das zur ſozialen Betätigung ruft und nötigt. Jede Betätigung nach außen
tößt aber auf Hinderniſſe und Repreſſionen , ſo kommt es zum Kompromiß

und Mittelding : ſtatt d
e
r

vollen Realiſation des individuellen Wertes reſp . ſtatt
einer vollwertigen ſozialen Betätigung : Moralpredigt und Selbſtvervoll
kommnung .

ähnlich war es bei Gogol der Fal : wie war er ſeiner Kunſt ergeben ,

welchen herrlichen Hymnus ſang ſeine Seele – immer , auch in d
e
r

Periode

der „ Korreſpondenz mit den Freunden " , als e
r

d
ie Rolle eines Moral

predigers auf ſi
ch nahm , und in der darauffolgenden Zeit , bis zu ſeinem

Tode – dem Schönen in ſeinem Selbſtwert ! Den Benuß , zu ſchaffen , nennt

e
r

den höchſten . Im Jahre 1848 (chreibt er an ſeinen Freund , den Dichter
Schukowsky : „Was geht e

s uns a
n , ob unſere Worte Einfluß haben , ob

man auf uns hört ! Die Hauptſache iſ
t , ob wir ſelbſt dem Schönen bis a
n

unſer Tagesende treu geblieben ſind , ob wir e
s

lo zu lieben verſtehen , um

underänderlich feſt zu bleiben , und auf dasſelbe unermüdlich e
in Lied ſingen ,

ſogar im Augenblick des Weltunterganges . Sterben mit dem Beſang auf
den Lippen , - iſt es nicht d

ie Pflicht des Dichters , wie die des Kriegers ,

mit den Waffen in d
e
r

Hand hinzuſcheiden ? " Und Ende 1851 , d . h . ganz

kurz vor dem Tode , ſpricht Bogol folgende bedeutſame Worte aus :

„ Ich mag über nichts reden , alles in der Welt iſt ſo unendlich unter
dem , was in der einſamen Zelle des Dichters vor ſi

ch geht , daß ic
h

auf

nichts hinblicke – d
ie Welt deint nicht für mich d
a

zu ſein . Ic
h

höre nicht

ihren Lärm " .

Das Realiſationsgebiet ſeines Individualwertes war für Bogol das :

jenige der dichteriſchen Produktion . Und wenn e
r

ſeinen Individualwert nicht
vollkommen realiſiert hat - e

r ſelbſt , ſeine Freunde und das Vaterland
erwarteten die Fortſetzung dieſer Produktion – ſo war nicht nur Krankheit
und pathologiſche Unproduktivität Sould daran , ſondern auch teilweiſe das
kranke Bewiſſen und der damit verbundene Fehler in der Selbſterkenntnis .
Mit ſeinem Herzen und ſeinem ſenſiblen Bewiſſen hat d

e
r

Dichter das
Rufen ſeines Vaterlandes vernommen , das unklare , aber unaufhörliche und
beharrliche Rufen – und fragt : „welche unbegreifliche heimliche Kraft zieht
mich zu d
ir

hin ? Weshalb klingt unaufhörlich in meinen Ohren dein weh
mütiges Lied - - - ? Was iſt in dieſem Lied enthalten ? Was ruft und
ſchluchzt und ergreift das Herz - - - ? Rußland ! Was willſt d
u

denn v
o
n

mir ? Welches geheimnisvolle Band verknüpft uns ? Weshalb ſtarrſt d
u

mich

lo a
n , weshalb heftet alles , was in dir lebt , ſeine erwartungsvollen Blicke

auf mich ? ! . . . "

In dieſem Ruf des Vaterlandes , dem traurigen , niederdrückenden , iſt

e
in memento mori für d
ie

Realiſation des Individualwertes des Dichters

enthalten . Das Verlangen , de
m

Vaterland zu dienen , nüßlich zu werden ,
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shor mie,womit,welcher Wahrheu :
übertönt alle andern inneren Stimmen , „ zu dienen ! nüklich zu werden !" -
leicht zu ſagen : aber wie, womit , welcher Wahrheit ?
Womit ? Natürlich , mit ſeinem Talent , ſeinen Schöpfungen . . . . Und

Bogol hat gedichtet , aber , ſtatt auf Beifall , ſtieß er bei einem Teil der Geſell
ſchaft auf verwerfende Kritik und Entrüſtung . Das erſchütterte ih

n
.

Es war ſo . Bogol als Dichter hat ſi
ch ſelbſt mit einer Komödie

( , ,Der Reviſor " ) überraſcht , deren politiſche und ſoziale Bedeutung e
r nicht

begriffen hat . Als die andern ih
n

darüber aufklärten , akzeptierte e
r

dieſe

Deutung nicht : er wolle nichts anderes , a
ls moraliſche Selbſtbeſſerung des

Einzelnen . Der Menſch in ih
m

iſ
t

hinter dem Dichter , das Bewußte hinter
dem Unbewußten zurückgeblieben .

Die wahre unbewußte Schöpfungskraft Bogols lag in den negativen

Typen und Erſcheinungen , im Bereich des Lachens , d
e
s

Humors und d
e
r

Satire . In dieſer Richtung betätigte ſi
e

ſi
ch

noch im erſten Teil der , , Toten
Seelen " . Aber unterdeſſen hat ſchon das Bewußtſein d

ie undankbare Auf
gabe auf ſi

ch genommen , das Schaffen auf das Poſitive , das moraliſd )

Belehrende zu richten : haben doch die negativen Typen und Beſtalten im

, ,Reviſor “ d
e
m

Vaterlande nicht jenen Dienſt erwieſen , von welchem der

Dichter träumte !

Auf die Fragen : wie und welcher Wahrheit zu dienen , war jetzt eine
neue Antwort bereit : mit den poſitiven Dichtergeſtalten und mit der Moral
predigt – der Wahrheit der Monarchie , de

r

griechiſch -katholiſchen Orthodorie
und der Volkstümlichkeit .

Der Übergang vom unbewußten zum bewußten Schaffen war bei Bogo !
eine Erſcheinung des Niederganges , der Anfang vom Ende , der Triumph des
ohnmächtigen Wortes über das gewaltige .

Man pilegt in der ruſſiſchen Literatur , und mit vollem Kecht , zu unter :

ſtreichen , daß Bogol mit erſtaunlicher Selbſterkenntnis die Eigenart ſeines
Talentes angegeben hat . Nebenbei bemerkt , dieſe kritiſche Selbſtbeſtimmung
post factum hat wohl zu den irrigen Behauptungen Veranlaſſung gegeben ,

als ſe
i

das Schaffen Bogols vornehmlich bewußter Natur geweſen . Jiu
Wirklichkeit war das bewußte Zielſehen bei ihm e

in Symptom der beginnen

den Erſchöpfung .

Bogol mag ſeine Kunſt ſehr gut analyſiert haben , jedoch hat er d
ie

Brenzen ſeines Talents überſehen .

E
r

hat recht , wenn e
r hervorhebt , daß auch das Sdhaffen der negativen

Typen durch d
ie Liebe zur Menſchheit diktiert werden kann ; daß die edle

und ehrliche Erſcheinung in ſeiner Komödie – das Lachen iſ
t ; daß ferner

, , in d
e
n

Tiefen des kalten Lachens glühende Funken der ewigen kraftvollen

Liebe fi
ch verbergen können " ; aber er war im Unrecht , als er ſic
h

zuni
Hervorbringen der poſitiven Geſtalten zwang . Die poſitiven Typen ini
zweiten Teil der , , Toten Seelen " ſind unendlich ſchwächer als die negativen .

In den letzten verſteht Bogoi das künſtleriſche Maß zu wahren , dagegen geht
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ihm dieſer Takt bei den poſitiven Beſtalten ab , und ſi
e ſind ſo übermäßig

tugendhaft , daß ſi
e nur die Tugend und ſi
ch ſelbſt kompromittieren . Hier

liegt d
ie Brenze für die Schaffensgabe Bogols . Deshalb eben – abgeſehen

von der Krankheit , hat er ſo lange , qualvoll und erfolglos a
n der Fortſetung

ſeines Hauptwerkes gearbeitet : das Beſchaffene befriedigte nicht ſein penibles
künſtleriſches Befühl . Dreimal verbrannte e

r das Manuſkript zum zweiten

Teil der , ,Toten Seelen " , das lekte Mal – einige Tage vor ſeinem Tode .

E
s

hat d
ie unproduktive Reflexion b
e
i

ihm eingeſett , und e
r begann

von d
e
n

konkreten Bildern und lebendigen Beſtalten zu den allgemeinen

Qualitäten abzuſd ,wenken . Das reflektierende Bewußtſein ſchuf ihm hundert
Schwierigkeiten , jetzt zweifelte e

r

ſchon daran , ob er das ruſſiſche Leben
genügend kenne . Jetzt meint e

r , er müſſe zunächſt ſelbſt moraliſch beſſer

werden . Es ſetzt ſi
ch b
e
i

ihm d
ie Überzeugung feſt : „ um d
ie Natur des

Ruſſen zu erkennen , müſſe man beſſer die Natur des Menſchen und d
ie Seele

des Menſchen überhaupt kennen . . . . Ic
h

lenkte meine Aufmerkſamkeit

auf d
ie Erkenntnis von jenen ewigen Beſeßen , welche den Menſchen und die

Menſchheit beherrſchen . . . . und auf dieſem Wege kam id ) unmerklich , ich

weiß ſelbſt nicht wie , zu Chriſtus , in d
e
m

ic
h

d
e
n

Schlüſſel zu
r

Menſchenſeele

erblickte . . . "

S
o

kam Gogol von ſeinem dichteriſchen Schaffen oder vielmehr von der

zu verſagen beginnenden Produktivität zur Religion hinüber .

E
s

iſ
t

b
e
i

Bogol der Bedanke wertvoll , daß eigene Erfahrung und
Erlebnis das Schaffen in ſeinen Motiven bedingen und gleichſam Angriffs

punkte fü
r

d
ie ſchaffende Kraft bieten . Allein e
s genügt für das produktive

Bewußtſein in dieſer Hinſicht das Minimum ; ſic
h

auf dieſes Minimum ſtüßend ,

ſchafft die Divinationsfähigkeit Beſtalten . So war e
s

auch b
e
i

Bogol mit
den negativen Typen der Fall . Für die poſitiven dagegen fehlte ihm eben

d
ie Divinationsgabe , die ergänzende , umgeſtaltende und ſchöpferiſche Fähigkeit .

Und wenn e
r

der Beſte von den Beſten geworden wäre , er hätte wohl doch
nicht einen hervorragenden poſitiven Charakter ſchaffen können . –

In jener Zeit traten im geiſtigen Leben der Geſellſchaft zwei Strömungen

hervor , d
ie ſog . weſtleriſche und d
ie ſog . ſlavophile . Die „Weſtler “ haben

richtig in Bogol den Satiriker geſchäßt , während die Slavophilen falſcherweiſe

in ih
m

d
e
n

Dichter bewerteten , der angeblich fähig wäre d
ie

hellen Seiten

des ruſſiſchen Lebens und der ruſſiſchen Charaktere in vollem Glanz zu zeigen .

Bogol kam mit dem Verſtande zu Bott . „ Ich habe mit d
e
m

Verſtande
dasjenige geprüft , woran die andern glauben und woran ic

h

ſelbſt vorher
dunkel und unklar geglaubt hatte . “ Das war das rationaliſtiſche Moment

in der Religion Bogols . Es kamen noch e
in emotionales und e
in myſtiſches

hinzu .
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Solange in ihm die produktiven Kräfte gärten und wirkten , glaubte
er an ſi

ch , an d
ie Kraft ſeiner Worte . Es kam d
ie geiſtige Sterilität und

mit ihr das Gefühl der eigenen Ohnmadit – d
e
r

Glaube a
n

d
ie höhere

Hilfe . Jedoch bereits im Jahre 1836 erſchien ihm d
ie geiſtige Produktivität

als e
in Geſchenk Bottes : e
r

ſchaffe nicht , die göttliche Kraft führe ſeine Hand ;

„ ic
h

b
in

in d
ie , , Toten Seelen “ verſunken . Ungeheheuer groß iſ
t

mein Werk ;

unabſehbar ſein Ende . . . . . Beduld ! . . . Ein Unſichtbarer ſchreibt vor mir
mit dem gewaltigen Stab . " Auch e

in Jahr zuvor , indem e
r

ſeinem Freund

Pogodin don den ihn aufſuchenden erhabenen Bedanken ſchreibt , nennt er ſie

„ göttliche Boten " .

Bogol war von Kindheit a
n religiös ; ſeine Jugendbriefe legen e
in

beredtes Zeugnis davon a
b ; aber dies war eine überlieferte Religioſität ;

ſpäter entſtand in ihm eine neue autonome Religioſität und dieſe intereſſiert uns .

Das Schaffen führte Bogol zu Bott , und zwar a
ls

d
ie

ſtarken
Schwankungen begannen , als der Schmerz der Unproduktivität in ekſtatiſche
Freude überging . Damals empfand Bogol das Bedürfnis nach dem höchſten
Weſen , auf das er ſeine Hoffnungen ſetzen und d

e
m

e
r aus der Tiefe ſeiner

krankhaft und übermäßig erſchütterten Seele danken konnte .

Im März 1841 ſchreibt Bogol : „ Ich b
in tief glücklich . Ungeachtet

meines krankhaften Zuſtandes , der wieder etwas zugenommen hat , erlebe

ic
h göttliche Augenblicke . Ein wunderbares Werk reift in meiner Seele ;

meine Augen ſtrömen vor Dankbarkeit über . Hier ſehe ic
h

deutlich den
heiligen Willen Bottes ; eine ſolche Eingebung kann nicht von einem

Menſchen herrühren . . " Es iſ
t

kein eigentlicher Myſtizismus bei Bogol ,
ſondern nur religiöſe Eraltation und Verzückung , im engen Zuſammenhang
mit ſeinen Dichterleiden und Freuden . Und als e

s mit ſeinem Schaffen
ganz hoffnungslos wurde und e

r vor d
e
m

Abgrunde d
e
r

Verzweiflung

ſtand , ging e
r

noch weiter und begann a
n Wunder zu glauben : „Bott

kann Wunder tun , ei
n

Wink von ihm – und der Tote wird auferſtehen .

Darin iſ
t

die einzige Möglichkeit meiner Rettung enthalten . “ Auf dieſe
Weiſe verſchaffte ſi

ch ſeine Seele Linderung der Leiden . D
a griff ſi
e

zu

myſtiſchen Hoffnungen und rationaliſtiſchen Erklärungen durcheinander .

Ein intereſſanter Zug in Bogol iſt dieſer rationaliſtiſche Pragmatismus ,

das ſeeliſche Verlangen nach einer rationalen Erklärung . Nicht nur wuchſen

in ſeinem Verſtande auf Schritt und Tritt d
ie Fragen wozu ? empor , er

fand auch Untworten darauf .

Der rationale Pragmatismus läßt ihn hinter jeder ſe
i

e
s

auch unbe

deutenden Begebenheit ſeines Lebens den höheren Sinn und die höhere
Führung ſuchen . Durch eine Kette von Urſachen , Wirkungen und Zwecken
ſucht e

r alles zu einer vernünftigen Einheit zu verbinden . Das Irrationale

in ſeinem Leben ertrug e
r

nicht , dazu war ſein Leben zu reich a
n Leiden ;

die Pſyche hätte eine ſo lange Reihe von Qualen nicht ertragen können ,

ohne irgend einen Vernunftgrund dahinter aufzudecken .
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Je ſchwerer ſein Leben wurde, je kränker der Körper und die Seele ,

je unerträglicher die künſtleriſche Unproduktivität , um ſo intenſiver arbeitete
ſeine pſychiſche Energie im Auffinden des höhern Sinnes für al d

ie

Leiden .

Das zeugt fü
r

d
ie hohe Aktivität der Pſyche Bogols . Man könnte ſogar

behaupten , daß in der übermäßigen Aktivität ihr Fehler beſtand . Ihre
Fähigkeit der paſſiven Aufnahme war gering , wodurch , wie ic

h

denke , di
e

Abneigung Bogols „ zu lernen " ſi
ch erklärt . E
r

vermochte nur das auf
zunehmen , was a

ls Material fü
r

ſein künſtleriſches Schaffen verwendbar

war , für nichts anderes hatte e
r

Intereſſe . Jahre lang lebte e
r

im Uus
lande , aber das politiſche uiid das Kulturleben der Länder , wo e

r

weilte ,

ließ ihn kalt . Nur für das eine Land , nämlich fü
r

ſeine Kunſt und Natur
hatte e

r helle Begeiſterung – für Italien und Rom und nannte ſi
e

ſein

zweites Vaterland . Seine Künſtlerſeele war dort in ihrem Element – alle
Eindrücke regten ſi

e zur Tätigkeit a
n . Am Schönheitsbecher trank ſi
e dort

in pollen Zügen .

Aber aus ihrer künſtleriſch -produktiven Bahn herausgeworfen , wandte

ſi
ch

d
ie pſychiſche Energie zum rationaliſtiſchen Pragmatismus hin . Alle

Unannehmlichkeiten , alle Leiden , alle Vorwürfe der Freunde und Feinde ,

alles gereicht mir zum Beſten , behauptet Bogol . Und e
s kommt d
ie Zeit ,

d
a

e
r ſogar u
m mehr Vorwürfe , mehr ungünſtige Kritik , mehr Leiden

bittet : „ Alles , was mir geſchah , war ſo nötig . Ude Beleidigungen und

Unannehmlichkeiten ſchickte mir d
ie

hohe Vorſehung zur Erziehung . “ „ Alle
Begebenheiten , beſonders d

ie unerwarteten und außergewöhnlichen , find
Bottes Worte a

n uns : man muß ſi
e ſolange befragen , bis man erfährt ,

was ſi
e bedeuten und was durch ſi
e von uns verlangt wird . “

E
s

iſ
t eigentümlich , daß bei Bogol gerade die ſchwerſten Zuſtände

durch hellſte Augenblicke unterbrochen zu werden pflegten , di
e

Licht auf die
Schatten d

e
r

Leiden warfen , trauernde Sehnſucht und göttliche Freuden
einander annäherten und Sinn in das Märtyrertum hineinbrachten . (Das
Rätſel d

e
r

Krankheit Bogols iſ
t ungelöſt geblieben . Die ärztlichen Diagnoſen

gingen ſehr auseinander . Auch die europäiſchen Uutoritäten , die Bogol

konſultierte , wurden ſich nicht einig . Seine Krankheit war wohl ebenſo
kompliziert ,wie ſeine ganze Natur . )

W . Panow ſchreibt a
n Akſſakow über d
e
n

Anfall , den Bogol in Venedig
erlitten hat : „ Welche klaren Gedanken hat e
r damals geäußert , welches

Bewußtſein ſeiner ſelbſt a
n

d
e
n

Tag gelegt ! " Und Bogol ſelbſt bezeugt aus
einer andern Veranlaſſung und viel ſpäter : „Während der ſchwerſten Krankheits
anfälle ſandte E
r

mir ſo himmliſche Augenblicke , vor welchen jeder Schmerz
verblaßt " .

Die religiöſen Stimmungen Bogols waren d
ie Ergebniſſe ſeines ſeeliſchen

Kampfes ums Daſein , der ſeeliſchen Anpaſſung an di
e Bedingungen des Lebens

und des Charakters .
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Wir haben geſehen , daß Bogol ſeinen Individualwert nicht völlig
realiſiert hat, woran zum Teil die eigentümlich aufgefaßte ſoziale Pflicht

Schuld war . Der ſoziale Dienſt fiel fatalerweiſe antiſozial aus , trotz d
e
r

aufrichtigen Ergebenheit Bogols a
n

d
ie Idee des Buten , trotz ſeiner Liebe

zum Vaterland und ſeines Wunſches ihm nütlich zu ſein . Im Sozialen

bei ihm war zu wenig und zu viel Individuelles enthalten . Z
u wenig :

Bogol predigte Selbſtvervollkommnung der Einzelnen , während eine ſtarke
Perſönlichkeit mit ſozialen Intereſſen doch wohl eher a

n

eine umfaſſende

Reform und nicht a
n partielle , ſubjektive Selbſtverbeſſerung denken würde .

Z
u

viel Individuelles , das Wort im andern Sinne genommen , im Sinne der
ſubjektiven Verinnerlichung , Vertiefung in ſi

ch ſelbſt , Hypertrophie der Selbſt
analyſe und Reflexion , di

e

unvermeidlich zur Predigt der Selbſtvervoll
kommnung führen .

Der Moralpredigt legte Bogol eine allmächtige Bedeutung bei . Im

Brunde dieſes Glaubens a
n die Wirkſamkeit der moraliſchen Belehrung lag

der Dptimismus als der Glaube a
n

den Menſchen und dieſer wurzelte
ſeinerſeits im Glauben a

n Bott .

Bogol hat in ſeinen Werken den ruſſiſchen Menſchen von der negativen

Seite gezeigt , aber dabei die Möglichkeit ſeiner Wiedergeburt mit idealiſtiſcher
überzeugtheit unterſtrichen . In der dunklen Gegenwart hat er d

ie Bürg
chaft für d

ie helle Zukunft geſehen . Das war ſein religiöſer und romantiſcher
Optimismus .

Bogol ſpricht von der Neigung ſeines Verſtandes zum greifbaren

Nußen und zu Realitäten . Jedoch neben dem Realismus und dem praktiſchen
Sinn hatte auch der Romantismus in ſeiner komplizierten Natur Plak . Die
Schwankungen vom Realismus zum Romantismus haben in ihm nie auf
gehört . Immer rettete e

r , der Dichter des Udtags , der Alltagsmenſchen , ſic
h

dom Alltag zu den romantiſch -gehobenen Stimmungen hinüber – das iſ
t

die

Bogol 'ſche Lyrik .

Für d
ie

letzte Quelle derſelben hielt e
r Bott . Auch hier führte ſein

Weg zur Religion .

Das dichteriſche Schaffen und d
ie Religion , das Schöne , die Menſchen

ſeele und Bott , das waren die Deviſen Bogols .

Seine Weltanſchauung tendierte zum religiöſen Äſthetismus : das höchſte
But iſ

t

die höchſte , ewige Schönheit und Harmonie . Gott iſ
t

die höchſte

Harmonie im Leben , di
e

d
ie Menſchheit anſtrebt . Wie eng im Befühl Bogols

das Schöne ſi
ch mit d
e
m

Göttlidien verband , das geben ſeine Worte über
die Skulpturwerke der Ulten zu ahnen : „ das war die Religion , denn
ohne ſi

e wäre e
s unmöglich ſo tief d
ie Schönheit in ſich aufzunehmen “ .

Das Schöne war ihm mit dem Göttlichen verknüpft , und mit dem
Schönen die Menſchenſeele : „ als d

ie Höhe aller äſthetiſchen Benüſſe blieb

in mir d
ie Fähigkeit , die Schönheit d
e
r

Menſdienſeele , wo ic
h

ih
r

begegnen

möchte , zu bewundern “ .
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Zur harmoniſchen Einheit zwiſchen d
e
m

Göttlichen , dem Menſchlichen
und dem Schönen ſehnte ſich die Seele des Dichters , gequält durch innere
Widerſprüche und Beſpaltenheit . Die Syntheſe iſ

t

nicht gelungen , es iſt beim
Anlauf zu dieſer Höhe geblieben . A

ls

d
e
r

Körper ganz erlahmte , ergab ſi
ch

die todkranke Seele den finſtern Bewalten des Asketismus .

Einige Jahre vor dieſem tragiſchen Ende fand ihre Sehnſucht nach
Schönheit und Harmonie den authentiſchen Ausdruck in der folgenden Bitte

a
n eine Freundin : , ,beten Sie für mich , - - - beten Sie , daß meine Seele

ſi
ch

in harmoniſch geſtimmte Saiten verwandle und der göttliche Beiſt darauf
ſpiele " .

Noch einige Worte über Bogols Nationalismus und ſeine Beziehungen

zu den Menſchen .

Bogol hatte keine politiſchen Intereſſen und konnte ſi
e nicht haben : er

war dazu zu ſehr Ethiker , üſthetiker und Romantiker .

Ein Romantiker blieb e
r in ſeiner Muffaſſung des Staates , der

Beſellſchaft und des Volkes . Sein ſoziologiſcher Atomismus und d
ie Fort

chrittstheorie auf der Grundlage der Selbſtvervollkommnung der Einzelnen

ſind auch nichts anderes als eine romantiſche Utopie .

Und wiederum in ſeiner Idee des Meſſianismus des ruſſiſchen Volkes

trafen der religiöſe und der nationaliſtiſche Romantismus zuſammen . Er
glaubte a

n die hohe Miſſion Rußlands , an die Uuserwähltheit des ruſſiſchen
Bolkes , das alle andern Völker übertreffe .

Jedoch zuweilen gewann ſein realer Sinn die Oberhand . Dann
empörte e

r

ſelbſt ſich gegen alle nationaliſtiſche Selbſtüberhebung . Er ſchwankte
zwiſchen rüchternen Anſchauungen und nationaliſtiſchem Romantismus .

Bald behauptete e
r , daß in Rußland in zehn Jahren ſo viel geſchieht , wir

in andern Staaten in fünfzig Jahren ; bald ſagte e
r

in Bezug auf eine
Komödie Donwiſins : , , es ſind jene erſchreckenden Ideale der Verwilderung , di

e
nur e

in Ruſſe erreichen kann und ſonſt kein Menſch auf Erden " .

Bogol liebte Rußland und das ruſſiſche Volk durch das Prisma ſeiner
dichteriſchen Produktivität , ſeiner Moralpredigt und ſeiner Religion . S

o

liebte e
r

auch d
ie Menſchen .

Bogol als e
in genialer Menſch war zu individuell und ſubjektiv in

ſeinem Innenleben und außerdem zu empfindlich , verwundbar und impreſſibel ,

u
m mitteilſam zu ſein . Sogar ſeine Freunde beſchwerten ſi
ch über ſeine Ver
ſchwiegenheit . Und doch erkannte e

r nur ſie an und wollte durch ihre Ver :

mittlung d
ie Menſchen beeinfluſſen .

Zwiſchen ihm und den Menſchen ſtanden ſeine Dichtergabe und ſeine
Freunde . E

r

liebte die Menſchen und d
ie

Menſchheit nur durch dieſe Ver
mittlung . A

ls

e
r unmittelbar mit d
e
n

fremden Menſchen zuſammenkam , wie

e
s auf d
e
m

Gymnaſium in Njeſchin , wo er erzogen worden iſ
t , oder auf d
e
r
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Petersburger Univerſität in dem ihm fremd gebliebenen Amt eines Pro
feſſors der Fall war, betrachtete er ſie mit Verachtung . Seit ſeiner Jugend

fühlte e
r

ſi
ch als Ausnahmemenſch und legte ſi
ch der Menge entgegen : „ Ich

weiß nicht , ob meine Vermutungen ſich jemals realiſieren - - - , oder das
unbarmherzige Lebensrad mich mit dem ſelbſtzufriedenen Pöbel ( ei

n

furcht
barer Bedanke ! ) in d

ie Öde d
e
r

Nichtigkeit verſchleudern wird ! . . . " Für
die Alzuvielen hat Bogol Verachtung ; es ſind in ſeinen Augen bloße

Eriſtenzler ' . Er braucht aber bloß irgend einen von ihnen in ſein Dichter

werk aufzunehmen , dann wird e
r

ihn , trok aller Satire , human behandeln
und mildernde Umſtände für ih

n

aufſuchen .

Durch ſein Schaffen und in ihm bildete e
r gleichſam eine höhere

Realität , als die der Welt und der Menſchen draußen , außerhalb des Dichter
werkes . Er ſelbſt hat ſeinen Realismus folgendermaßen charakteriſiert : „ Ich

konnte nur diejenigen Beſtalten künſtleriſch charakteriſieren , die ic
h

der

Wirklichkeit entnahm " . Aber : , , Ich kopierte nie die letztere , ich ſchuf e
in

Porträt " .

Unmittelbar , lo zu ſagen in ihrer primären Realität , liebte Bogol

weder d
ie

Menſchen noch d
ie Welt , ebenſo wie e
r ihre Kopien in Literatur

und Kunſt nicht mochte , ſogar verabſcheute .

Wir haben oben angenommen , daß e
r ſeine Freunde „ unvermittelt "

liebte . Iſ
t
e
s richtig ?

Im Jahre 1841 lebte Bogol in Rom , al
s

ſein Bekannter Annenkow
ihn dort aufſuchte . Der lettere erzählte in einem vorzüglichen Artikel , ,Gogol

in Rom im Jahre 1841 " über dieſe Begegnung Folgendes : , , E
r

war ſehr
aufgelegt und konnte , nach dem glücklichen Ausdruck des Braveurs Jordan ,
alles , was e

r geiſtig brauchte und was deſſen wert war , mit voller Hand
nehmen , während e

r ſelbſt gar nichts gab . Außerdem wollte e
r

d
e
n

Menſchen – diesmal aljo mich – auf einmal ganz ausſchöpfen , um der
langweiligen Notwendigkeit zu entgehen , auf ihn noch einmal ſein Intereſſe
hinlenken zu müſſen " .

Es iſt wahr , daß Annenkow nicht zu den eigentlichen Freunden Bogols
gehörte . Das ändert aber a

n der Sache in Brunde nichts ; hier iſ
t das

Bekenntnis d
o
n

Bogol ſelbſt a
n
S . I . Akſjakow , der ihm ſeine geringe

Liebe zu Freunden vorgeworfen hatte : „ Ich war immer fähig , ſo weit ic
h

ſehen kann , alle überhaupt zu lieben , weil ic
h unfähig war , jemand zu

haſſen ; aber jemand beſonders lieben und bevorzugen konnte ic
h nur aus

Intereſſe : wenn e
r mir von weſentlichem Nußen war , wenn durch ihn mein

Intellekt bereichert wurde , wenn er mich zu neuen Beobachtungen angeregt
hat , zu Beobachtungen ſeiner ſelbſt , ſeiner Seele oder anderer Menſchen , mit
einem Worte , wenn durch ihn mein Beſichtskreis und meine Kenntniſſe
irgendwie erweitert wurden . Einen ſolchen Menſchen pflegte ic

h

zu lieben ,

mag e
r

der Liebe weniger wert ſein als e
in anderer , mag e
r

mich weniger

lieben . Es ſcheint mir , daß ic
h

jetzt aber Sie doch mehr a
ls

früher liebe , und
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dies rührt nur daher , daß meine allgemeine Liebe, d
ie Liebe zu allen über :

haupt zugenommen hat ; ſie mußte zunehmen ,weildas d
ie Liebe in Chriſtus iſ
t
“ .

So ſtand auch zwiſchen Bogol und ſeinen Freunden das vermittelnde
Milieu ſeines Schaffens und ſeiner Religion , die beide in ihren eigentüm

lichen Beziehungen zu einander das A und das D ſeines Lebens und ſeiner

Perſönlichkeit waren .

Emanuel Geibel .

(Gert . 6 . April 1884 . )

Von Friedrich Schönemann .

A
n

Emanuel Beibel hat ſi
ch das Schickſal des Modepoeten erfüllt .

Wen die Mitwelt zu ſehr liebt , den verachtet leicht die Nachwelt . Einem
Dichter , der einmal in Mode war , gerecht zu werden , fällt der Kritik niemals
leicht . Unmöglich wird e

s ihr , wenn ſi
e

e
s

a
m liebevollen Verſtändnis für

die Eigenart des Künſtlers und ſeiner Zeit fehlen läßt .

Emanuel Beibel im Verhältnis zum zeitgenöſſiſchen Publikum wird

durch Boedekes Wort gekennzeichnet : „Seit Schiller war kein Dichter ſo

vou Seele geweſen , keiner ſo heiß geliebt worden wie Beibel " . Weil er

nämlich , mit Theodor Fontane zu reden : „ ei
n liebenswürdiger , ebenſo

dem Dhrwie den Anſchauungen einer Publikumsmajorität ſi
ch einſchmeichelnder

Dichter war “ .

Er gehörte der dritten Beneration ſeines Jahrhunderts a
n , jener , die

durch ih
r

bloßes Vorhandenſein ſiegte , wenn ſi
e

auch ohne große Züge und

nur von milden weichen weiblichen Sitten und etwas müder Manier war .

E
r

leitete e
in : eine talentereiche Zeit mit d
e
r

– Mode des „ Schönſingens “ ,

e
r

ſetzte ſi
e als ihr erſter volreifer „ Pfadfinder “ durch . Begenüber einem

Herwegh , der gerufen hatte : „ Partei , Partei , wer ſollte ſi
e

nicht nehmen ? "

erſtand nun e
in Beibel , „ vom Tageslärm die Seele zu befreien " (nach Paul

Henſe ) . Er ſang : „ Den Bott in Buſen darf kein Schlagwort ſtören .

Ic
h folge meinem Stern und g
e
h

allein “ . In Wirklichkeit ging ſeine

Zeit mit ihm , die , der Tendenzpoeſie und dieſes Meinungsſtreits ergrimmter

Roheit “ müde , gern mit ih
m

der Anſicht war :

Zweck ? Das Kunſtwerk hat nur einen ,

Stil im eignen Glanz zu ruhn ;

Aber durch ihr bloß Erſcheinen
Mag d

ie Schönheit Wunder tun !

Sprach unſer Dichter gleich mit den erſten Bedichten ( 1840 ) und den „ Junius
liedern “ ( 1848 ) aus , was in der Zeit lag , ſo wirkte e

r vorbildlich beſonders

ſeit 1852 . Seine Berufung nach München bildete den Höhepunkt einer
neuen Romantik , der freilich die Tiefe und Großartigkeit d

e
r

erſten großen

fehlte und leider nur zu of
t

Friſche und Naivvolksmäßiges , die jedoch voller
Kunſtverſtändnis , Anempfindungsfähigkeit , Glattheit , von hoher Kultur und
feiner Form war .

v
e
l
in

e
ig
h
ih
r

b
io
h
e

munde
Gedich
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Wir Modernen haben keine Veranlaſſung , uns über jene Zeit erhaben
zu dünken . Zeigt doch neben der allgemeinen neuromantiſchen Sehnſucht
unſerer Tage die glänzende Aufnahme der engliſchen Porträtausſtellung ganz

deutlich einen wahren Hunger der Bebildeten nach glatter , weicher Schönheit ,

nach ariſtokratiſcher Lebensform ; man darf auch auf die vielen Beſtrebungen
zur äſthetiſchen Kultur in dieſem Zuſammenhang hinweiſen . Haben wir es
heute nicht auó mit einem Rückſchlag – auf die Tendenzpoeſie , den „Natura
lismus “ und „Realismus “ , die Armeleutedichtung der beiden lebten Jahr
zehnte zu tun ? -
In einer Zeit, deren Bild aus klaſſiſchen und romantiſchen Zügen ge

miſcht erſcheint, iſt Emanuel Beibels perſönliche Entwicklung günſtig ver :

laufen . Wurzelte e
r mit Sein und Wiſſen im Norden , ſo ließ der Süden

in ih
m

„das Beheimnis der Form “ keimen . Sein Beſchlecht väterlicherſeits
war d

e
m

Heſſenland entwachſen und nach Norddeutſchland (Lübeck ) verpflanzt

worden , mütterlicherſeits tauchte e
s

in Frankreichs Boden . Vom Vater e
r :

hielt er norddeutſchgefärbten Ernſt , hohen Beiſt , das große Vaterlandsgefühl ,

von der Mutter eine ſüddeutſch gemütvolle heitere Lebenserſchließung . Hatte
jener e

in tiefes Pflichtgefühl gegen das Leben gelebt , ſo zeigte dieſe eine
feine Empfänglichkeit für Poeſie , Bühnenzauber , Muſik , Natur und Schönheit ,

einen edlen Drang : „das Bedürfnis des Tags finnig zu ſchmücken " . Die
beiden Blutkreiſe dereinigt , das ergibt einen Menſchen wie ihn der Dichter
ſelbſt (1844 ) im , ,Bild “ geſchildert hat :

Leichtſinnig , redlich , Mann und Kind zugleich ,

Vol übermut und Demut , ſtarr und weich ,

Von Sinnen wild und ſtets damit im Streit ,

Verfolgt von Lieb und doch in Liebesleid ,

Ein Wandervogel vol Begehr nach Ruh ,

Ein Weltkind , das ſi
ch

ſehnt dem Himmel zu ;

D Bild des Widerſpruchs , wann kommt der Tag ,

Der allen deinen Zwieſpalt fühnen mag ?

Unſer Beibel hat die ſtarken Widerſprüche ſeines Blutes tief geſpürt .

Seine lebenslange Forderung des „Maßes “ deutet , recht verſtanden , auf das
Unmaß in ihm . E

r

hat ſi
ch

auch nur in Begenjäßen zu geben vermocht .

Die „ ſeichten Wichte “ , d
ie dabei gleich von Heuchelei und Lüge reden , fragt

e
r : „Wo iſt ein reich Bemüt , das nicht den Widerſprud )noch in lic
h

trüge ? “ Und

e
in anderes Mal bekennt e
r , al
s

was e
r

ſi
ch in d
e
n

tiefſten Tiefen ſeines

Weſens erkannt hat :

Drei ſind Einer in mir : der Hellene , der Chriſt und der Deutſche ,

A
ch , und die kämpfe der Zeit kämpf ich im eignen Bemüt ,

Könnt ic
h

in jedem Gefühl ſie verſöhnen , in jedem Gedanken :

Bildung , Glaube , Natur , wär ic
h

e
in ſeliger Menſch .

Z
u

d
e
r

ererbten im ganzen giücklichen Lebensführung trat eigenes
Lebensglück : viele ſchöne Sterne erhelten ihm den Pfad . Nach einer behag

in
d , die vol
l

v
e
o inlietim
Streit

.



447

lichen ſorgloſen Jugendzeit kam er zur allerbeſten Zeit nach Briechenland .
Zwei Jahre ließ er ſi

ch

im Zaubernet des Südens feſthalten . Dann wieder
konnte e

r

ſi
ch ganz nach ſeiner Neigung ausleben : auf Reiſen und Wande

rungen des kleinen und großen Lebens mit Freunden und Bönnern ge

nießen . Und nicht zuletzt ermöglichte ihm d
ie Bunſt hochſinniger Fürſten

jahrzehntelang e
in

„ Leben wie ' s im grünen Laube d
e
r

freie Vogel ſingend

führt “ . Als ihn nach glücklichen Jahren in München bayriſcher Partikularismus
forttrieb , ſicherte ihm die Unterſtübung des Königs von Preußen e

in ſorgen

freies Leben b
is

zum Ende in ſeiner Vaterſtadt Lübeck . - Leider laſtete in

der ganzen zweiten Lebenshälfte dauernd Siechtum auf ih
m , ſodaß wir vieles

Schöne dem „wunden Schwan “ verdanken . Dieſes Sichabringenmüſſen e
r :

innert nicht ſelten a
n Schillers Heroismus . Nach dem frühen Tode ſeiner

, ,Uda “ kam dem Einſamen noch eins beſonders trüb ins Bewußtſein : daß
man ſeine unreife Jugendlyrik in den Himmel erhob , ſeinem reifen Schaffen
aber nur Verſtändnisloſigkeit entgegenbrachte . -

Mutig im Dienſte der Kunſt nach dem einfach Schönen zu ringen ,

Wahr zu bleiben und klar , wie ' s mich d
ie

Griechen gelehrt ,

Und , was immer verwirrend d
ie Bruſt und d
ie Sinne beſtürme ,

Stets das geheiligte Maß fromm zu bewahren im Lied -

das ernſte Belübde , das ſich d
e
r

Jüngling ſchwor , d
e
r

reife Beibel

hats gehalten . E
r

hat ſichs nicht leicht werden laſſen . „Seine Bedichte ſind
fleißveredelte Erzeugniſſe eines beharrlichen Künſtlers “ . Wohl war e

r

e
in

faſt genialer Improviſator . Doch e
r wußte , daß e
in

ſchöner Bedanke ,

eine ſchöne Form noch kein Bedicht darſtellt . „ Das Brüten iſ
t

die Haupt

ſache “ , meint er : „ alles muß klare und beſtimmte Form im Kopfe haben ,

ehe man anfängt zu ſchreiben ; erſt muß e
s

im Beiſte ausreifen , dann
erſt darf man e

s feſthalten “ und weiter : „Das Merkmal des wahren
Dichters iſ

t

die Fähigkeit zu korrigieren " . Man darf den Brübler ,

den unermüdlichen Sinnierer nicht nur in Dingen der Formgebung a
n Beibel

nicht unterſchäten . Es ſteckt etwas von dem gewiſſenhaften Ernſt und der
ſittlichen Strenge in der Kunſtübung ſeiner Zeitgenoſſen wie Richard Wagner ,
Hebbel , Otto Ludwig , Gottfried Keller in ihm .

Der von ſeinem dichteriſchen Beginnen ſagte : „ Die Meiſter hört id

ſingen und ſang den Meiſtern nach “ und der deshalb während ſeiner ganzen

Wanderzeit bekennen mußte : „ Kaum wußt ich , was mein eigen , was nur

e
in Echo war “ , der rief a
ls Meiſter ſtolz in die Welt :

Ic
h

b
in , de
r

ic
h

bin !

Und lernt ' ich von vielen ,

Nach eigenſten Zielen

Stand immer mein Sinn .

Wohl hat Emanuel Beibel nach Großem ausgeſchaut , aber e
r hat e
s

infolge der Brenzen ſeiner Künſtlermacht nicht erreicht . E
r klagt einmal :
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Dieles lernt der Dichter tragen ,
Doch am ſchwerſten das Entſagen ,

Wenn in Wolken , unerreicht ,

Thm ſein Ideal entweicht .

Kennzeichnend für ih
n

iſ
t

die Entwicklung vom Rührſeligen , Melancholiſchen
zur Reſignation . Sie iſ

t
nicht etwa auf das Konto des Alterns allein zu

ſchreiben . Mehr a
ls

das natürliche Befühl des Kräfteverfalls iſ
t

die Er
kenntnis vorhanden vom Zurückbleiben weit weit vorm Ziel : dem zeit :

lojen Dichterkünſtler . Es ehrt einen Dichter , wenn e
r gerungen hat e
in

Leben lang nach unerreichbaren Kränzen „wie der Uar , der flügelwunde ,

ſterbend noch zur Sonne (trebt “ .

Schon dem Dreißigjährigen kam die bittere Erfahrung , daß die Lyrik
kein Leben ausfüllt : „ Solange ic

h

eben allein , oder doch vorzugsweiſe Lyriker

war , hab ic
h

in d
e
r

Poeſie ſchöne Stunden und ſelige Augenblicke , aber keine
Befriedigung meines innerſten Weſens gefunden . Ein ziehender Klang ,

ein ſchwellender und verhallender Ion , der durch unſere Bruſt
zieht , kann unendlich beglücken , aber erſchwindet vorüber , und
nur zu oft folgt ihm - eine blaire dämmernde Leere , eine
nüchterne Ermattung der Seele . . . Erſt ſeitdem ic

h gelernt habe ,

mit großen Stoffen künſtleriſch zu ringen . . . iſt mir das eigentliche

Schaffen in der Poeſie e
in frommes Tagewerk geworden " . Deshalb wollte

e
r

e
in großes Drama ſchaffen . Wenn e
r

auch 1869 fü
r
„ Sophoniste " d
e
n

Schillerpreis erhielt , er war und wurde kein Dramatiker , weil e
r

in der

ſchönen Form ſtecken blieb . Immerhin verdient er ſich Dank für einige fein
ſinnige Buchdramen .

Man hat leichthin geſagt , allgemein beſtehe ſeine Kunſt darin , ſchöne
Verſe und ſchöne Worte zu machen , und anders , daß e

r

als Lyriker zu

Wagen gefahren , nicht zu Fuße gegangen ſe
i , wie die andern ; und , darf

man hinzuſetzen , auf dem Boden der deutſchen Literatur alſo keine bleibenden
Fußſpuren hinterlaſſen habe . Sicherlich hat er zu ſeiner Zeit eine große
Miſſion erfüllt : iſt „ ei

n

Führer zur Schönheit , ein Erzieher zum
Maß , ein Lehrer der Form “ (Wilhelm Scherer ) geworden , wie e

s

in

unſerer Zeit in gewiſſem Sinn die Neuwiener alleſamt ſind . Natürlich liebt
der Deutſche - der ſtarke Individualiſt - Kraft und herbes , ſprödes , ſelbſt
brüchiges Kraftgeniales immer noch mehr a

ls glatte Formenkultur und
geiſtige Schulung .

Beibel mag ſi
ch als Lyriker im großen und ganzen rur Fremdes a
n :

geeignet und das Angeeignete zum Eigenen u
m - und durchgeformt haben .

Er iſt der Dichter aus der Erinnerung nicht nur ſeines eigenen Er :

lebens , vielmehr des Lebens ſeiner ganzen Zeit . Und e
r mag auch ſein

Beſtes nur d
a gegeben haben , wo e
r betrachten durfte , wo ſeine be

ſchreibende Befühlspoeſie (deshalb gelingen ihm Naturbilder viel beſſer als
Menſchenzeichnungen ) in den Quellen der Beſchichte untertaucht . Aber doch
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Singt le:hohen Bras
Etchen

wach
,

ſchon als reiner Lyriker hat er neue und ſchöne Stimmungen eingefangen .
Er hat den Ausdruck fü

r

manches modernreligiöſe Befühl gefunden . Man
denke a

n

ſeinen „ Sonntagsmorgen im Walde “ , an ſeinen Rat :

Wer recht in Freuden wandern will ,

Der g
e
h

der Sonn entgegen ;

Da iſt der Wald ſo kirchenſtill ,

Kein Lüftchen mag fich regen .

Noch ſind nicht d
ie

Lerchen wach ,

Nur im hohen Bras der Bach
Singt leiſe den Morgenſegen .

Neben ſeinem ſchönen „Auf d
e
m

See “ findet ſi
ch

noch manche Perle ſeiner

Poeſie , die würdig iſ
t , in einer Reihe mit Uhlands innigem „ Schäfers

Sonntagslied “ und d
e
m

Mondlied des Matthias Claudius zu ſtehen .

Mit d
e
m

Lied dom ewigen Wachſen und Vergehen klingt unſerm

Dichter in d
e
r

Natur e
in Wunderton der Liebe . Nicht nur , daß e
r die

Liebe a
ls die natürliche Urgewalt erkennt , die allem Beſchaffenen das Werde !

ſagt : „ Zum Weibe : Lieb und ſtirb ! " , er deutet ſie aus in inniger Chriſtlichkeit ,

gemäß Römerbrief 8 , 19 als „ das ängſtliche Harren der Kreatur “ , und all
gemeiner . E

r verfolgt wie Richard Dehmel in ſeinen „ Zwei Menſchen “ d
ie

rhythmiſche Bewegung der Liebe nach innen , auch d
a Kultur in ſeinem Sinne

fordernd , er erlebt dieſes Zerrinnen der eigenen Seele in der anderen , das
Sichdehnen des ganzen Weſens mit Flammenflügeln durch die Welt . Wo
der Moderne jauchzt : „ Denn ſelig Seel in Seel ergeben begreifen wir das
ewige Leben “ , da tönts aus unſerm Dichter :

. . . todesfroh in raſchem Fluten

Fühlſt d
u das eigne Ic
h

verbluten ,

Weil D
u

nur wohnen magſt im D
u .

Auch platoniſche Bedankengänge kommen hierin vor :

Wir al
l

ſind Hälften , ac
h , die fort und fort

Nach den verlornen Zwillingshälften ſtreben ,

Und dieſes Suchens Leid im Weltgetriebe ,

Wir heißens Sehnſucht , und das Finden Liebe .

Allgemein darf von Beibels Liebesliedern geſagt werden , daß ſi
e über

wiegend mehr Ton als Weſenserlebnis ſind , daß ſi
e neben Ahnungen vom

Kosmiſchen der Liebe überreichlich d
e
n

„Veilchenhauch der deutſchen

Minne “ tragen .

Bei dem heute o
ft beklagenswert geringen Sinn für den Rhythmus

in der Poeſie und beſonders in der Lyrik iſ
t

e
s

kein Wunder , daß man
bisher auch d

e
m

Muſikaliſchen in Beibels Dichtung nicht gerecht
worden iſ

t . Des Dichters Wunſch : „Könnt ic
h

e
in

Echo voll Muſik d
e
m

Volk d
e
r

Deutſchen hinterlaſſen ! " iſt in gewiſſem Umfang in Erfüllung g
e

gangen . Es handelt ſi
ch hierbei nicht u
m das äußerlich Ungenehme klingender

und klingelnder Derſe , ſondern u
m Tieferes . Oder ſollten Meiſter wie

3
2
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Mendelsſohn , Schumann , Bruch und Brahms auf d
ie falſche Fährte gelockt

worden ſein ? Das Singbare nicht weniger Beibellieder ſteht feſt . Es la
g

auch in des Dichters Abſicht , daß im Roſengarten „Poeſie “ der Königsſohn

„ Ton “ das Dornröschen „ Lied " wachküſſe . Es läßt ſic
h

ſo ſehrwohl der Unſpruch

„Beibel als lyriſcher Erzieherweit über ſeine eigene Zeit hinaus “

tegründen . Wie man für Beibels edle , elegante und rührende Dichtungsart
mit Recht e

in

zeitliches Gegenſtück in Guſtav Richters religiöſem Bild

„ Auferweckung von Jairi Töchterlein " geſehen hat , ſo darf man auch in

dieſer Beziehung Felix Mendelsſohn mit ſeiner wohlerzogenen Emp
findung und Form und Robert Schumann mit ſeiner noch nachdenklicheren

Sehnſuchts - und Befühlsſeligkeit zum Vergleich heranziehen .

„Der Grundzug d
e
s

Lebens war ſchwärmende Behaglichkeit mit
einigen Anläufen , bedeutend und feierlich zu ſein . “ Dieſes Wort , fü

r

jene

dritte Beneration des vorigen Jahrhunderts geprägt , gilt im beſonderen für
Beibel . Sein Leben kannte keine großen Weltkonflikte , weil er den ewig
bohrenden Zweifel nicht auswirken ließ , weil er „des Brenzſteins “ nie v

e
r
:

gaß . Der „ Beiſt des Dichters “ ſchwebt „ auf Flügeln überm bunten
Farbenſpiel des Lebens “ . Voll Schönheitshunger erſcheint ihm d

ie Welt

„ , ein Wort , das darum nur geſtammelt bliebe , weil wir ih
r

ſelber nicht

entgegentragen e
in reingeſtimmtes Herz dol Glanz und Liebe " . E
r

fand

ſich nicht im Brenzenloſen , weil e
r

ſich nicht in ihm verlor . Er ging nicht
wie Boethe bis zu den „Müttern “ und errang deshalb auch nicht jenes

Schillerſche Pathos im allerhöchſten Sinn , das große Harmoniegefühl des
Werdewillens , den Enthuſiasmus der alle erworbenen Erkenntnisteilchen
dereinenden Seelenkräfte . Er war keine problematiſche Natur , daher
ſein typiſches Wort : „ Die Kunſt ſoll keine Brüche geben “ . Das paßte zu

der geſamten Reaktionszeit , in der der Literaturgeſchichtler Vilmar lehrte :

man ſe
i

entweder Demokrat ( ! ) mit teufliſchen oder Chriſt mit göttlichen
Kräften , mit menſchlichen habe e

s

e
in Ende . Wenn e
s

alſo in Beibels

„ Schickſalslied " heißt : „Wähl , o Sterblicher : willſt d
u

wohnen im Bann
des Schickſals untertan unbeugſamer Sakung ? Wilſt in der

himmliſchen Retterin Urme gläubig dich flüchten ? " ſo iſt von dorn
herein klar , zu welcher Seite der Dichter ſelbſt gehörte . -

Ein Strahl Poeſie
Beſchien mir d

ie Pfade

Ic
h ſpürt ihn a
ls Gnade
Und rühmte mich nie .

Beſcheiden bekennt ſi
ch Beibel zu jener Dichterfrömmigkeit , d
ie

geſteht : Es dichtet aus mir . Ic
h

bin nur eine Harfe , die tönt , wer weiß
woher ? Ic

h

halte ſtill den Lüften , d
ie

durch mich ziehn . Aus heiligem

Dunkel fließt ih
m

ſeine „ ſtille Weiſe " . In faſt myſtiſcher Undacht genießt

e
r

d
ie

Früchte ſeines Dichtertums . Er war kein Dichter , d
e
r

wie Keller
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d
e
m Bonn

Bott
derienhauung

: my
und Fontane ganz im Hier lebte . E

r

brauchte „ einen Klang aus der Ferne ,

einen Schimmer aus einer anderen Welt “ (Wilhelm Scherer ) . Das gibt d
e
n

Grundton ſeiner gejamten Lebensanſchauung : „Wer ſich führen läßt ,

der wird geführt “ . „ In Bott verſenkt zu jeder Stund und Zeit “ ſtrebt

e
r einzig nach dem „hohen , ergebenen Sinn “ , dem „ heiteren Benügen “ ,

jenem Bottesfrieden , der kein Bekenntnis hat , noch braucht “ . Das
. .fromme Bemüt “ iſ
t gegen jede „Uniform von Frömmigkeit “ . Fauſtiſch

lebts ilach Freiligraths Mahnung : „ Hau , wie dichs dünkt , di
r

deinen

Weg zu Bott ! “ E
s

ſtimmt mit Boethe überein : „ In allem Höchſten bleibt
dir immer e

in unergründlich Element “ . Wie ihn Undachtsgefühle mit allen
vereinen „ d

ie ſehnſüchtiger Drang nach dem Unendlichen treibt “ , ſo enthüllt

ſi
ch

ihm Unendliches im Menſchen - und Völkerſchickſal , weshalb e
r ganz e
in

Bekenner „ der ſittlichen Mächte " iſ
t , d
ie das Bemüt und d
ie Welt ewig

beherrſchen “ . Nach einem Briefgeſtändnis ( an Luiſe Kugler 1876 ) hat
unſer Dichter a

n

ſich ſelbſt „ den Segen höherer Fügung und Führung zu

o
ft

und zu ſichtbar erfahren “ , als daß e
r jemals zum Banner der modernen

philoſophiſchen Verneinung ſchwören könnte . Sein Umt iſt : „ Zu baun , zu

bilden , zu verſöhnen " . Er iſt ein heiliger Ja -und -Amen -Sager , ſicher , , im

tauſendſtimmigen Ja der Kreaturen " .

E
r ſpürt in ſi
ch

„ d
e
s

Beiſtes Wehn “ , jede Weſensäußerung – und
das nur kann ih

m

Dichten ſein – wird zum religiöſen Sichoffenbaren .

Das Herz macht den Menſchen wie den Dichter aus . Und gleich dem
Menſchenherzen ſoll das Kunſtwerk „ reifen a

m läuternden Strahl der Liebe “ .

Ein Künſtler ohne eine ſittliche Weltanſchauung iſ
t

e
in Nichts , Talent und

Charakter müſſen eins ſein :

Streb in Gott dein Sein zu ſchlichten ,

Werde ganz , ſo wirſt du ſtark :

au dein Handeln , Denken , Dichten
Quel aus einem Lebensmark .

In einer Zeit haltloſen , wehrloſen Träumens brachte Emanuel
Beibel den Namen des deutſchen Dichters wieder zu Ehren . Auch

in ihm lebt etwas vom deutſchen Kulturgewiſſen . -

Bottfried Keller hat einmal unſern Dichter „ eine lekte Beſtalt

einer Zeitepoche oder Kategorie “ genannt , „ die n
id ) t ohne heiligen Ernſt ,

aber auch nicht ohne ein wenig überſchüſſiges Pathos gelebt hat “ ; und
Berthold Auerbach pflichtet d
e
m

bei : „ eine ſtändig im Beſten lebende

Seele von wahrem und warmem Pathos “ . Dieſes Pathos iſ
t

e
s

nun , das ihm auf einem beſonderen Bebiet der Lyrik bleibende Bedeutung

fichert : als deutſcher patriotiſcher Lyriker iſt er faſt der Dichter d
e
r

Zeit von 1840 bis 1871 ; andere haben wohl zuweilen Tieferes gedichtet ,

aber in ſolcher Fülle und durchlodert vom heiligſten Sehertum haben e
s

kaum die andern Dichter alle zuſammen aufzuweiſen . Dieſes Pathos zeichnet
ihn wie Ernſt von Wildenbruch aus . Man mag beiden ruhig den Titel

3
2 *
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„ Primanerdichter “ geben . Was ſich bei Beibel ſentimental , melancholiſch
oder „ ſeelenvoll “ , bei Wildenbruch etwas männlicher , ungeſtümer , begeiſterter
gibt, das iſt geſunde Jugend , der im Ringen u

m

ſi
ch ſelbſt a
ll

das beſſer
ſteht a

ls Überreizung und Frivolität . In Beibel iſ
t das Ziel : Schönheit

u
m jeden Preis , das ihm faſt ſo verderblich wurde wie d
e
n

„Glimmer :

plättchenromantikern “ von Neuwien ; ſein ſittlicher Kampfesmut , ſein geiſtiges
Rittertum , ſe

in

bewußtes Chriſtentum , ſeine Deutſchheit , ſein Sichfühlen als

„ nichts als e
in Poet “ , al
s

Künſtler dem Nichtkünſtler , dem Alltagsmenſchen ,

d
e
m

Philiſter und auch dem - Kritiker gegenüber , ſeine Auffaſſung vom
Dichterberuf , den Zwieſpalt zwiſden Glauben und Wiſſen mit der „ Kunſt
der Empfindung " auszugleichen , ſein Erfaſſen von Natur und Kultur , feine
Urt : Urteile zu bilden und zu vertreten , ſein Reden und Schreiben , ſein
Leben und Wirken – alles iſ

t der Ausfluß des einen : Pathos . Hierin
ſteckt etwas Franzöſiſches , von dem Weſen und der Poſe eines Victor Hugo .

Das erklärt faſt lückenlos die zwiſchen zerfließender Rührſeligkeit und ze
r
:

engter Reſignation ſchwankende Rhetorik , erklärt auch die vielen Dichter
gelübde , die ſi

ch unſer Dichter in allen Lebenslagen a
ls Junger , Reifer

und Alter (chwor und – nicht halten konnte , das ſchöne Reden vom
Dichter und von den Wundern der Kunſt , während d

ie Wundertaten nicht

erſchienen . Das übergroße Wollen lie
ß

ih
n

das Können überſchäßen . Dieſe
bedeutſame Kraft des Pathetiſchen zerrann leider im Weiten der Form , ließ
die „ Kunſt " auf Koſten des Unmittelbaren , des Inhalts und der Bedeutung

ieben . Sie behält ihren Wert trofdem . -

Nur e
in oberflächlicher Betrachter kann behaupten , daß uns Modernen

e
in Beibel nichts mehr zu geben vermag . Es iſt zu beachten , daß ſi
ch

auch

in ihm das neue realere und ſozialere 3 eitalter ankündigt . Wer
ihm als ganzen Dichter gerecht werden will , der wird über d

ie

vielen

feinen Kulturzüge in dem Bilde des Menſchen und Künſtlers überraſcht ſein .

U
m

beſten nimmt man als Richtſchnur des Dichters eigene ſchlichte Erkenntnis :

„ Ich bin der lekte einer langen Reihe bedeutender Lyriker , der ,

wenn auch bei eigentümlich gefärbter Individualität , doch nur die Töne
ſeiner Vorgänger noch einmal in gediegenſter und durchgebildetſter Form
zuſammengefaßt hat . Zu unſern großen Meiſtern verhalte ic

h

mich nicht anders , als eben Mendelsſohn zu Mozart und
Beethoven , und darf daher zufrieden ſein , wenn mir , gleich
jenem , nur dies und das gelungen iſt , was auch neben und nach
dem Wirken derHeroen ein unbefangenes Bemüt noch anzuſprechen
vermag . "

2002200220032002 )
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Ein Kummer .

Literarhiſtoriſche Unterſuchung*) v
o
n

Karl Bleibtreu .

Die vielen Literaturgeſchichten haben ih
r

Gutes . Kaum hat man ſi
ch

über ſchiefe Urteile der einen geärgert , flugs ſagt eine andere das Begenteil

und gibt ihr einen Klaps . Berdarb man ſi
ch a
n

der unwiſſenden Parteilich

keit eines E . Engel und R . M . Meyer den Magen , vomirt man , ſich b
e :

freiend , bei Bartels ' germaniſcher Bründlichkeit . Bezeichnenderweiſe hat d
ie

ehrlichſte gewiſſenhafteſte Arbeit , di
e

Literaturgeſchichte von Profeſſor Mar Koch ,

a
m wenigſten gewirkt . Jetzt kommt e
in neuer Mann mit einem anregenden

neuen Verſuch . F . Kummers „ Literaturgeſchichte des 1
9 . Jahrhunderts “

(Reißner , Dresden ) iſt „ dargeſtellt nach Benerationen " , deren e
r fünf unter :

ſcheidet , und hierbei „ Vorläufer , Pfadfinder , führende Talente “ , daneben
noch ſelbſtändige “ oder „abhängige Talente “ , auch „Uusläufer “ . Dies Ein
ſchachteln würde aber unbedingte Richtigkeit der Einzelwertungen vorausſetzen ,

und die Berechtigung hierzu können wir dem Verfaſſer nicht beilegen .

F . Kummer tauchte einſt 1890 in Berlin in unſerm eigenen Beſichtskreis auf

mit einem ſchwulſtigen , aber kraftvollen Jambendrama „ Tarquinius “ . * * )

Schreiber dieſer Zeilen hielt ihn für niớst gewöhnlich und dies Buch rechtfertigtſolche

Hoffnung . Man kann nichtumhin , der unabhängigen Vortragsweiſe Kummers
Achtung zu zollen . Doch dies beſagt wahrlich nicht , daß man ſeinen Ein
teilungen und Abmeſſungen immer beipflichten müßte .

Die „ erſte Generation “ von Kummers Bnaden 1798 – 1826 bildet das

Zeitalter der Romantik . Hölderlein und Jean Paul hierher zu rechnen a
ls

„ Vorläufer “ , ſcheint ganz verkehrt , da ſie ihrem Weſen nach durchaus zur

„ klaſſiſchen “ Periode gehören . Novalis iſ
t

kein „ Pfadfinder " , ſondern das

„ führende Talent “ der Romantik , ein Original , während man Tieck u
ſw .

nur a
ls geiſtvolle Eklektiker betrachten kann . Selbſt Eichendorff , ein Poet

von Bottes Bnaden , aber minderen Brades , ſchwächlich und unklar , nimmt
ſich als „ führendes Talent " putig aus . Der gerechterweiſe heute völlig
vergeſſene Rückert , der typiſche Form - Jongleur , „ führend “ und auf gleiche
Stufe mit Brillparzer geſtellt ! Lekterer und Uhland gehören obendrein ganz

ſicher zur zweiten Generation , wie ſchon ihre innere Anteilnahme a
n den

4
8

e
r Ereigniſſen lehrt . „ Der Umfang von Uhlands Talent iſt nicht groß “ ,

richtig , doch ſeine volkstümliche Überſchäßung ſoll uns nicht blind dafür

machen , daß e
r einige abſolute Meiſterballaden wie , ,Bertrand de Born “ , „ Die
verlorene Kirche “ u
ſw . hinterließ . Hier iſ
t

auch e
in eigener Ion und das
allein entſcheidet für unſre Wertung . Aber außerdem noch ſehr d

ie Fülle

* ) Anmerk . : Ohne im Allgemeinen den Urteilen des Herrn Verfaſſers beiſtimmen

zu können , haben wir doch geglaubt , die intereſſante Unterſuchung des hervorragenden
Schriftſtellers unjern Leſern übermitteln und insbeſondere einem zu Unrecht in d

e
n

Schatten Beſtellten Raum zur Ausſprache gewähren zu jollen . Die Red .

* * ) Siehe Beſprechung in unſerer Schrift „ ,Kampf ums Daſein der Literatur . “ 1888 .



454

des Bebotenen , und da wird e
in Dramendichter , wenn e
r

ſein Gewächs

auf eigenem Boden baut , Lyrikern und Epikern voranſtehen . Wer aber des
zwitterhaften , innerlich gebrochenen , aber „ künſtleriſch " ſehr reifen Öſterreichers
Meiſterſtück „ Der Traum e

in Leben " ganz nebenher behandelt , „ Die Jüdin
von Toledo “ mit 2 Zeilen a

ls greiſen Schwächezuſtand auffaßt , hat keine
Spur Verſtändnis für dieſe bedeutſame Erſcheinung . Während die Oben
genannten überhaupt nicht zur erſten Beneration “ gehören , ſtellt Kummer

in d
ie Mitte „ das romantiſche Benie “ , Kleiſt . Nun ja , „ Amphytrio " , den

Kummer unglaublicherweiſe ignoriert , „Käthchen “ (das Kummer ſehr richtig
teilweiſe verwirft ) , ſind „ romantiſch “ , und ſehr zum Schaden des genial

gedachten „Homburg “ ſchwiemeln dort einzelne romantiſche Anklänge hinein .

Doch dies ſonſt ſo realiſtiſch getönte Werk und vollends „Der zerbrochene
Krug " , „ Die Hermannsſchlacht “ ſind ſo unromantiſch wie möglich in ihren

tieferen Bezügen . Mit ſeinem Beſten bleibt Kleiſt eben zeitlos , e
in

Schöpfer für alle Zeiten , keiner beſtimmten Beneration angehörig , ſo daß
man ihn ebenſogut zur „ fünften “ heutigen wie zur „ erſten " Beneration
rechnen könnte .

Dagegen wurzelte der heut ganz verſchollene Zacharias Werner wirklich

in der Romantiſchen Periode und iſ
t e
r , künſtleriſch betrachtet , kein ſelb

ſtändiges Talent ohne führende Bedeutung “ , ſondern e
in repräſentatives ,

wie übrigens das Aufſehen , das e
r ſogar bei Goethe und Schiller erregte ,

kundtut . Was Kummer über den leichtflüſſigen Hauff und über den heut

o
ft

überſchäkten Wiener Komödien -Allegoriſten Raimund ſagt , verdient Bei
ſtimmung . Dagegen ſcheint uns bezeichnend , daß er aus Arndts ſonſt oder
Bratenbarden -Rhetorik nicht das unvergängliche „ Der Bott , de

r

Eiſen wachſen

ließ “ hervorhebt , eine deutſche Marſeillaiſe , himmelhoch über d
e
m

Phraſen
tamtam des franzöſiſchen Freiheitslieds erhaben . Wenn ferner Kummer ſogar
völlig wertloſe „ Unterhaltungsſchriftſteller “ und Stückefabrikanten jener Epoche

erwähnt , ſo fragen wir u
m

ſo eifriger , warum in ſeiner Überſicht der
heutigen Literatur unzählige Namen fehlen , di

e

dann wenigſtens genannt

werden müßten . Doch man kennt das ja ! Jeder biedere Literarhiſtoriker

wärmt d
ie obſkurſten Namen der Vergangenheit ohne jede Spur literariſcher

Bedeutung lieber auf , al
s

daß e
r

den Zeitgenoſſen gerecht würde .

Die zweite Beneration ſet mit Platen e
in a
ls , ,Vorläufer " . Wieſo

denn ? E
r gehörte ganz zur romantiſchen Anſchauung . Sein künſtleriſch einzig

Bleibendes , die paar Balladen , bilden nur eine artiſtiſche Nebenſpezialität .

Das Gleiche gilt noch mehr von Chamiſſo . Über ihn 4
1 / 2 Seiten , über den

- höchſt ungeſchickt unmittelbar angehängten - Koloß Brabbe 3 ! Das
genügt . Für unſre Uuffaſſung bleibt nur wichtig , daß uns dieſe zwei

„Benerationen “ an ſich kalt laſſen und wir von ihnen bloß übrig behielten :

Kleiſt , Brabbe , Brillparzer , Novalis – zu welcher Generation gehörig , uns
gleichgültig . Weitausladende Ziele , perſönliche Ergriffenheit , nicht Weihe
der Unkraft !
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Nun kommt natürlich Heine a
ls

„ führendes Talent “ , wobei Kummer

fi
ch beeifert , möglichſt zwiſchen jüdiſcher Intereſſenverhimmelung und

Bartels ’ſchem teutſchem Knotentum d
ie Mitte zu halten . Doch auch e
r

ſchwelgt in teutſcher Antipathie gegen den raſſefremden Semiten , wobei er

freilich inſofern geſundes Urteil bewahrt , al
s

e
r

z . B . die „ Neuen Bedichte “

für künſtleriſch kräftiger hält als das „ Buch der Lieder “ . Uber letzteres
Buch verdient ſeine repräſentative Weltberühmtheit trotzdem a

ls

treuſter

Spiegel ſeiner zerriſſenen Zeit . Loben müſſen wir dagegen das portreffliche
Bukkow -Kapitel , das dieſem Bedankenüberfrachteten gerecht wird , ohne ſeine

ſchweren Mängel zu verſchweigen . Dieſe liegen aber nicht nach der „künſt
leriſchen “ Richtung , wie der übliche Jargon immer nachlallt . Was ihm
gebrach , iſt gerade das Dichteriſche , nämlich d

ie

im tiefſten Bemüt ergriffene ſelbſt :

erlebende Leidenſchaft . Das bloß Verſtandesmäßige vergeht mit d
e
r

Zeit , die

e
s gebar . S
o hat Lenau im Volksbeſit auch den rüſtigen Proſaiker

Immermann überlebt , aber ebenſo den Mörike und die Droſte -Hülshoff , deren
eint verkannte urwüchſige Talente d

ie heutige Modemaßlos hinaufſchraubt .

Dieſe lyriſchen Heimatkünſtler bleiben , was man auch ſagen möge , ſpieß
bärgerlich eng und Lenaus überragende geiſtige Perſönlichkeit gibt daher
für ſeine dauernde Bedeutung d

e
n

Ausſchlag . Deshalb hat auch Wilibald
Alexis , bei Lebzeiten verkannt , ſic

h

heut d
ie Leſerwelt erobert , die für ſeinen

genialen Beſchichtsrealismus reif wurde . Ihn „Kleinmaler “ zu nennen , wie
Kummer , grenzt ans Geſchmackloſe ; ebenſo das blaſirte Abſprechen über des
verſcholenen Sealsfield merkwürdige ethnographiſche Romane : „ Einen künſt

leriſchen Eindruck machen ſeine Schriften nicht . “

Für die dritte Beneration wird Beibel a
ls
„Pfadfinder “ entdeckt .

Worin denn ? Dieſer nur ſprachlich ) blendende Eklektiker ſcheidet fü
r

die

wahre Literatur geradeſo unanſehnlich aus , wie Freiligrath oder d
ie

v
o
n

Kummer „Modetalente “ getauften Kinkel , Bodenſtedt und Konſorten . Den
ausgezeichneten Jeremias Botthelf e

in

„ führendes Talent “ nennen , heißt auch
wieder den Tatſachen Gewalt antun , denn der Einfluß dieſes Naturaliſten
blieb damals gleich Nul . Treffend iſ

t d
ie Ablehnung des Scheffelſchen

Rahmes , ohne ſeine Eigenart zu verkennen . Das über Bottfried Keller
Beſagte hält ſi

ch von d
e
n

lächerlichen übertreibungen der Kellergemeinde frei .

Uns ſcheint der heut unbekanntgewordene Otto Ludwig weit bedeutender ,

und Kummer neigt ſi
ch , ſcheint es , dieſer Anſicht zu . Dagegen tut e
r des

Buten zu viel , wenn e
r Hebbel ſchlankweg das „Benie “ dieſer Epoche nennt .

Das Zerklüftete , Spitige , eiſig Brütende ſichert ihm eher d
ie Beltung a
ls

äſthetiſcher Bahnweiſer , worüber Kummer höchſt Einleuchtendes äußert , al
s

in der bleibenden Wirkung vorbildlichen Dichtertums . Wahrhaft aus der
Seele geſprochen ſind uns Kummers gradezu vernichtende Urteile über

Guſtav Freytag , d
e
n

Uddeutſchland a
ls

„ Klaſſiker “ verehrte . „Nur e
in

tüchtiges Talent von mäßigem Umfang . “ überhaupt kein Dichter , was man
gewiß v

o
n

Storm nicht ſagen wird , de
r

aber weſentlich nur „ Künſtler “ blieb ,
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wie der Boetheide Paul Heyſe , über den Kummer das Wort prägt : „ Die
Welt , in der ſi

ch Henſes Beſtalten bewegen , war ebenſowenig eine Boetheſche
wie eine wirkliche Welt . “ Über den erfolgverwöhnten F . Reuter heißt e

s

triftig , daß der ſo wenig bekannte Botthelf ihm weit überlegen war . Begen
ſonſtige Wertmaßſtäbe in dieſer „ Beneration “ iſ

t

nichts einzuwenden .

Eine „vierte “ ſoll mit Brachvogel und Hamerling angebrochen ſein , die
Kummer zu ſchnöde abfertigt , während der künſtleriſch heut ungenießbare
Tendenzromanzier Spielhagen noch leidlich wegkommt . Anzengruber wird
als Wegweiſer des Realismus geprieſen . Doch ſieht man hier wieder , daß
nicht „können “ , ſondern dichteriſches Wollen das Feld bei d

e
r

Nachwelt und

in der Literaturgeſchichte behauptet . Denn Anzengrubers künſtleriſche

Qualitäten ſcheinen uns oft recht ſchwach . Vergleicht man aber ſeine einzige

wahre Dichtung „ Das vierte Bebot “ trotz ihres Papierdeutſch in den hoch
deutſchen Partien , ihrer kindlichen Technik , mit Sudermanns eleganter „ Ehre “ ,

dann begreift man ſo recht den Unterſchied zwiſchen leidgeborenem Dichten

und ſtrebernder Mache . Nur wenn d
ie
„ Kunſt “ beſondere Vornehmheit erreicht ,

behält ſi
e

in der fälſchlich Dichtkunſt genannten Dichtung e
in Vorrecht : 1o

unſre Meinung über K . F . Meyer , den goldſchmiedenden Benvenuto
Cellini d

e
r

Novelle . Stiliſtiſch originell , wie man wähnt , war Mener
übrigens nicht : E

r

entnahm ſeine Vortragsweiſe beſonders von Proſper

Mérimée . Die wahnwißig überſchäfte , ſinnige 'und feine Ebner -Eſchenbach
hat Kummer höflich auf ihre enge Beſdränktheit feſtgenagelt . Brav , obſchon
nicht neu , verbreitet e

r

ſi
ch über Wildenbruch , aber 41 / 2 Seiten über dieſen

geſinnungstüchtigen Epigonen , den er ſelbſt „ohne führende Bedeutung “ nennt ,
21 / 2 über den äſthetiſch ernſteren , geiſtvollen , aber mit Recht verſchollenen
Wilbrandt , 31 / 4 über den lehrhaft ſentimentalen Roſegger , d

e
r

angeblich als

Volks -Heimatkünſtler literariſche Bedeutung beſitzen ſo
ll
? D ſeliger Jeremias

Botthelf , ſelbſt d
u , auzu philoſophiſcher Auerbach , der doch den „ Diethelmi

don Buchenberg " (chuf ! Und 2 Seiten über den beſchaulichen Martin Breif ,

dagegen nur je 1 / 2 über Hieronymus Lorm und Richard Voß , eine bloße
Randgloſie über Briſebach , kaum mehr a

ls

über die Herren Trojan , Hoff
mann , Seidel ( , ,klein und dürftig wie e

in Fingerhütchen " ) , Otto Ernſt ( , zählt

zu d
e
n

beſſeren Unterhaltungsſchriftſtellern “ ) ? Sic transit gloria mundi !

Wie „ berühmt “ war nicht Voß , de
r

künſtleriſch Unzulängliche , heut lebendig
Begrabene ! Und verdient ſeine düſtere Peſſimyſtik nicht wirklich genauere
Betrachtung , wie auch die Philoſophielyrik Lorms , für den keine Bajudaren :

clique die Trommel ſchlug , wie für Breif ? Und ſind die obengenannten
Kleinen Herrſchaften nicht heute noch „ berühmte " Trojaner , ſoweit die Berliner
Preſſe reicht , iſt Otto Ernſt nicht einer unſerer „populärſten " Scherzbolde ?

Hier muß der arme Mann ſi
ch zur „ vierten “ Beneration zurückbemühen ,

obſchon e
r , erſt 1862 geboren , noch in reger Schaffensluſt unter uns weilt und

auf noch mehr Tantièmen hofft . Auch der „ berühmte " Fulda wird ſi
ch

weidlich ärgern , daß e
r , ,mit Epigonentum Eleganz und Beſchäftsſinn " ver
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band und mit einem kurzen Abſatz fürlieb nehmen muß, wie der verſchollene ,
natürlich einſt auch berühmte , Lindner und der biedere Philiſter Bulthaupt

(geſt . 1905 ). An Baumbach und den göttlichen J . Wolff , in unſrer Jugend
als ,,echter und großer Dichter " von Addeutſchland verehrt, ſind auch je eine
Viertelſeite verſchwendet , desgleichen an den belanglojen Fitger . Wenn
Kummer d

ie Nichtigkeit a
ll

dieſer einſtigen Modegrößen ſo verächtlich abtut ,

wozu dann noch ſoviel Worte ! Den epigoniſchen Lord -Schmerzler Schönaich
Carolath durchichaut e

r richtig , doch was hat dieſer erſt 1908 verſtorbene
und pflichtſchuldigſt in Nekrologen gefeierte Prinz überhaupt ſo in einer

Literaturgeſchichte zu ſuchen , die nur Typiſches bieten wil ? Wir wollen
Kummer ſagen , wer von dieſer ganzen Geſellſchaft allein noch ernſtzunehmen iſ

t :

d
e
r

einſt aufſehenerregende , als Poet zuletzt verfaulte Briſebach . Dellen , ,Neuer
Tannhäuſer " hat eine gewiſſe ühnlichkeit mit dem „ Bud ) der Lieder " , als

e
in lyriſches Tagebuch einer Epoche , nämlich der materialiſtiſch verſeuchten

Gründerzeit nach 1870 . Dies iſ
t die Wertung , mit welcher man unſres

Erachtens echte Literaturgeſchichte ſchreibt , nicht das Durcheinanderwerfen der
verſchiedenſten Kleingeiſter zu einer „ älteren " Generation , obſchon die Einen
erſt ſoeben ſtarben und d

ie Andern noch luſtig fortfabrizieren . Den Vogel

ichießt Kummer aber a
b , indem e
r a
ls
„ führendes Modetaient “ der vierten

(verſã olenen ) Beneration neben Paul Lindau - Sudermann vorführt ,

vielleicht die ſchwerſte Beleidigung , d
ie diejem Meſſias von 1890 jemals zu

teil wurde . Es iſt doch etwas ſtark , an Sudermann d
ie Marlitt und Ebers

(Dahn wird willkürlich gar zur „ dritten “ Beneration zurückgeleitet ) an :

geknüpft zu ſehen . Leute von ſoliden literariſchen Qualitäten wie Hopfeil

und Rudolf Lindau mit einem Banghofer zuſammenzukoppein , ſcheint auch
verfehlt . Unter d

e
n

dichtenden Frauen der Epoche , wo ſelbſt d
ie unerhörte

Eſchſtruth erwähnt wird , eine zwar epigoniſche , aber echtpoetiſche Natur wie
Ulberta v . Puttkamer zu verſchweigen , erſcheint faſt abſichtlich . Doch , wer
zählt die Völker , zählt d

ie Namen , die Kummer nun gar in ſeiner fünften
Beneration vergaß ! ( In der vierten fehlen ih

m übrigens Franzos und

Mauthner , vermutlich aus antiſemitiſchen Gründen . )

Zur fünften rechnet e
r

noch nicht den barock -kraftvollen Schweizer
Spitteler , de

n

a
ls

Produzent gar nicht nennenswerten Kunſtwarten Avenarius
und den hochgeiſtig angelegten , aber ziemlich geſtaltungsunkräftigen Kirchbach .

Und nun gehts los mit d
e
m

fünften Beſchlecht ! Das ſind wir Lebenden , d . h .

die nach Kummers Meinung noch literariſch Lebenden ( ſiehe früher Suder
mann , Fulda u
ſw . als überlebte Verſtorbene ) . Hier wollen wir mal don
hinten anfangen . „ Die Frauen " . Mit der wildeſten Kritikloſigkeit wird hier
die ſehr anſehnliche und nach jeder Richtung gründlich fundierte Ricarda Huch

( „man muß die Meinung derer , di
e

ſi
e

zu den Broßen der Dichtung ſtellen ,

ablehnen “ , gibt e
s wirklich ſolche Derrückte ? ) mit Helene Böhlau , die

tendenziöſe Babriele Reuter mit der merkwürdig plaſtiſch bildenden Mazzetti
zuſammen genannt , dieſe wieder mit lyriſchen Nullen , indeß Klara Viebig , der
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allerdings Ricarda Huch an Beſtaltungskraft kaum gleichkommt , eine beſondere
ſpätere Rubrik erhält und eine d

e
r

intereſſanteſten weiblichen Epikerinnen ,

E .Mariot , durch Abweſenheit glänzt . Unter der Marke „Abhängige Talente “

werden ſo heterogene Erſcheinungen wie der anſpruchloſe Falke und der allzu
anſpruchvolle überwindungskommiſſionär Bahr abgehandelt . Die Wiener
nette Form -Schnißlerei , dieſe literariſche „ Liebelei “ des ſüßen Madels , charak
teriſiert Kummer gut . Doch „abhängig “ möchten wir Schnikler nicht nennen ,

e
r geht bodenſtändig aus Wiener Milieu hervor . Ebenſo kann beim ungleich

bedeutenderen Hofmannsthal von Abhängigkeit keine Rede ſein , ſofern zeit
genöſſiſche Anregung in Frage kommt . Als typiſcher Seiltänzer und Dekadent
ülhet ſchweift e

r nur in allem Fernen und Erotiſchen herum , als Zwiſchen
händler mit alten Hoſen handelnd , ſeien e

s griechiſche , italieniſche oder alt
britiſche Schneidermuſter . Übrig bleibt von dem ganzen Ramſahbazar nichts
als d

ie äußere Vergoldung einer überraſchend reichen Formſprache . Bolle
Anerkennung verdient Kummer , wenn e

r

in der Klaſſe „Unterhaltungs

ſchriftſteller “ aufs fürchterlichſte mit einem verſtorbenen Berliner Literaten

abrechnet . Dieſer Burſche wird e
in

abſchreckendes Beiſpiel bleiben , was
unſre ſchamloſe Reklame - und Cliquenwirtſchaft zuſtande bringt : einen arm
ſeligen Rüpel des Bierulks zu einem „ führenden Beiſt “ zu erhöhen . Würdig
und ehrend werden hingegen Ompteda und Wolzogen kurz geſchildert ; bei
legterem , einer Ruine innerer Frivolität , hätte der hohe umfaſſende Bildungs
ſtand mehr betont werden ſollen . Ziemlich ſcharf wird der unleidliche Faiſeur
Frenſſen abgefertigt . Von Beyerlein heißt es zu herb : „ Künſtleriſche Eigen

ſchaften ſind ihm verſagt “ . Wie aber kommt Saul unter die Propheten ,wie
dürfen Todote und gar Meyer - Förſter erwähnt werden , wo doch Strak ,

Wafermann , Zobeltik , Hegeler , Herzog u . U . ganz fehlen ? Worin ſteht
Straß denn Dmpteda nach , und umgekehrt worin Ompteda dem Polenz , mit
dem Kummer den Reigen der „ Selbſtändigen Talente ohne führende Be
deutung “ eröffnet ? Der „ ,Büttnerbauer “ iſt gewiß eine kraftvolle Leiſtung ,

doch eine Schwalbe macht noch keinen Sommer . Die hier nachfolgenden
Namen ſind klangvoller , doch einer gewiſſen Überſchäßung des ſympathiſchen
Halbe macht ſi

ch Kummer ſchuldig . „Wärmer , intimer , verheißungsvoller iſt

ſein Talent a
ls

das Hauptmanns “ ? Da hört für uns jede Diskuſſion auf
zumal Kummer ſonſt ſo ſcharfäugig Halbes Mängel aufdeckt . Die über
mäßige Breite , mit der Dehmel zergliedert wird , läßt ſi

ch nur durch das

denkeriſche Ringen dieſes Erotikers rechtfertigen , das ihn allerdings aus der
ſeichten Bilde der Nur -Künſtler heraushebt . Herbe , ſprachbildende Kraft jou
auch nicht verkannt werden und Dehmels tiefernſte Beſtrebung wird nur von
Underſtehenden des Zynismus und Satanismus bezichtigt . Aber der aufdringlichen
Einſeitigkeit ſeiner Gemeinde muß man e

in Halt zurufen . Sowohl formal ,

denn e
r

iſ
t nur Lyriker , als gedanklich , denn e
r iſ
t nur Eroto -Myſtiker ,

umſchreibt Dehmels Muſe einen engſten Kreis . Ein Stimmungsmaler darf
ſich aber mit Beſtaltern größerer Dinge nur dann meſſen , wenn e
r wie
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Novalis , Heine, Lenau entweder beſonders ſteile Höhen ſiegreich erſteigt oder
repräſentativ einen ganzen Zeitgeiſt widerſpiegelt. Darauf hat Dehmel keinen
Anſpruch und erſcheint auch der Kleinere, wenn man ih

n

dem von

Kummer a
n

ihn angeſchloſſenen Wedekind vergleicht . Dieſen nennt Kummer
einen „Sprecher , keinen Beſtalter “ , an ih

m

reize nur das Stoffliche , das
frede Umwerten der Serualmoral . Techniſch ſe

i

e
r

roh , e
in ſteckenge

bliebenes Talent “ . Das iſ
t einſeitig wahr . Doch was Kummer verkennt ,

iſ
t

das unter eitler Poſe und Klownsgrimaſſen verſteckte Leid und das Iypiſche

dieſer Perſönlichkeit für einen großen Kreis moderner Menſchen . Solch
brennendes Wollen ſteht allemal höher a

ls

Kunſtkönnen . Das Entſcheidende
man kann Halbe , Dehmel u . A . ſic

h

wegdenken , ohne etwas Typiſches unſerer
Literaturepoche zu vermiſſen , Wedekindlichkeiten nicht .

Unter „ Kleineren Talenten “ beſpricht Kummer Lyrik -Spezialiſten wie
Beorge und Rilke viel zu ausführlich , am edelgeſinnten Lienhard , „der zu

wenig Dichter iſ
t
“ , reizt ihn deſſen Lehre der „ Heimatkunſt “ . Als „ Führende “

werden Fontane , Liliencron , Hauptmann vorgeführt , Liliencron nur auf

3
1 / 2 Seiten , weil eben für einen Kühlobjektiven wie Kummer ſo wenig über

dieſe Erſcheinung zu ſagen iſ
t . „Sie reicht nicht weit , im guten und ſchlechten

Sinn iſ
t Liliencron ſtets a
n das Erlebnis gebunden “ . Seine Stärke ſe
i

nur

„ ſicheres Erfaſſen der äußeren Dinge “ . „ Jhm mangelt die Babe , einen
Stoff einheitlich aufzubauen . Seine Weltanſchauung iſ

t beſchränkt , nur im

nahen Vordergrund iſ
t

ſein Auge ſcharf “ . Selbſtverſtändlich derkennt Kummer
dabei nicht die forſche Lebenskraft des ſchneidigen Literaturjunkers , den
wir aus dieſem Grunde einſt ſelber entdeckten . Liliencron als Plaſtiker

erſten Ranges wil eben weſentlich als Formbeherrſcher gewertet werden . Dies
präziſe Signalement des von zahlloſen Brünlingen auf den Schild gehobenen

„ Freiherrn " - der Freiherrntitel ſpielte bedeutend mit - gehört zu d
e
n

vielen meiſterlichen Einzelcharakteriſtiken des Buches . Sein Bebrechen ſteckt

eben nie in Einzelpartien , ſondern in der willkürlichen Generationen
Teilung und dem unklaren Höhenmaß der Abſtufung . Wenn e

r ſagt :

„ Brößere Arbeiten ſind Liliencron nicht gelungen “ , wie darf e
r

dann einen

Epiſodendichter zweiten Ranges „ führend “ nennen ? Und Fontane ,wenn deſſen
Beſamtſchaffen b

is

1882 gänzlich zur früheren Beneration gehörte ? Längſt hat ſich

bei Vernünftigen verbreitet , daß dieſer treffliche Mann rein abſichtlich aus
Cliquegründen ohne ſein Zutun zu etwas aufgeblaſen wurde ,das ih
m

nie zukam .

Wenn man dollends wie Kummer nur vier Produkte gelten läßt , von denen
eins ( L 'Adultera ) nicht mal don Fontaneſchwärmern geſchäkt wird , was
bleibt dann dom Ruhm d

e
s

„ Führenden “ übrig ? Ein paar charmante , don
feiner lebensweiſer Wehmut und Schalkheit umſpielte Erzählungen . Als
Baladenformer und Belegenheitslyriker h

a
t

Fontane achtungswerteſte Eigen

ſchaften , doch darum Räuber und Mörder ? In der vierten Beneration ſtellen

wir ihn ſehr hoch , zur fünften gehört e
r nur äußerlich . – Ehre , dem Ehre

gebührt ! S
o

erbittert wir den kornbantenrummel der beiſpiellos ſyſtematiſchen
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Bergößung eines ſtarken , aber geiſtig belangloſen Kunſttalents befehden ,
įteht Hauptmann doch als wirklich führende Zentralerſcheinung da – wohl
gemerkt nur für Bedürfniſſe dieſer Zeit . Kummers langatmige Erörterung
zeigt aber e

in ſeltſames Schwanken . Selbſt Einzelwertung befremdet :

„ Friedensfeſt “ ausgelaſſen , dagegen „ Kaiſer Karls Beiſel “ als das Stück
geprieſen , mit dem H . ,dereinſt auf der Bühne fortleben wird " ? ! Brill
parzer , ,ebenbürtig " , den ja übrigens Kummer gar nicht hoch bewertet ? D

a

muß ihm ja die Hauptmannbande die Augen auskraßen , das iſ
t ja e
in

Todesurteil ! Was , der erhabene , Shakeſpare und Boethe ebenbürtige Rieſe
einer Neuen Kunſt leiſtet nichts mehr a

ls mal in einem Dpus den Epigonen

kiaſſiker zu erreichen ? Man höre ferner : , ,Hohe Bedanken , Bröße der Welt
anſchauung , Durchblick in

s

Weite , Leidenſchaft oder hohe tragiſche Kraft ,

auf dies muß man bei H . verzichten . “ „ Eine eher karge als reiche . . enge ,

fleißige , ſchwißende Natur . “ Und dennoch der große Dichter unſerer
Generation ? ! Plaudite , amici ! – Nun aber d

ie , ,Pfadfinder " . Doktrinär Holz
richtig gezeichnet , Schlafs „Meiſter Ölze " , das ſtärkſte naturaliſtiſche Drama ,

nicht mal beſprochen ! Der unheimlich geniale Lyriker Urent totgeſchwiegen ,

Franz Held und Alberti dito , Henckell , Mackay a . 4 . nur ſo beiläufig genannt .

Ziemlich tiefgründiges Kapitel über Conradi , über deſſen pathologiſchen Typ

ic
h

ja viel orakeln läßt , der jedoch als Denker wie a
ls Produzent mehr

formaliſtiſcher Anempfinder und Phraſenmenſch war , al
s

man ahnt . „ Wen
haben wir denn außer Nietzſche und Bleibtreu ? Lauter Kleingeiſter ! " druckte

e
r hochtrabend , ſic
h

ſelbſt aber ſprach e
r

innerlich Doſtojewskiſche Bedeutung zu .

Ein „Menſch " war er , aber kein irgendwie urſprünglicher , ,Udam " . Jmmerhin ,
welch e

in Abſtand vom heutigen triumphierenden Üſthetentum , der ſiegreichen

Reaktion d
e
r

Kunſtphiliſterei !

Eine geringere Beſtalt , den Kraftbramarbas M . B . Conrad , beurteilt
Kummer gerecht in Fehlern und Vorzügen . Aus offenbar perſönlichen Beziehungen
erklärt ſi

ch die unmäßige Breite , womit die Brüder Hart erörtert werden ,

deren philiſtröſen Schulmeiſterzug freilich nur Wenige verſtanden . Als
Äſthetiker ſind ſi

e hervorragend , nur hätte dann der glänzende Leo Berg ge
würdigt werden müſſen . Und doch gibt K . zu , daß ſi

e

a
ls Produzenten gar

nichts dermochten , daß das hochtrabende „ Lied der Menſchheit “ geradezu

, ,Rückfall in akademiſche Kunſtübung “ und ſonſt weiter nichts von ihren
Werken zu melden ſe

i
. Die Jüngeren unſerer Beneration , zu denen auch K .

gehört , wiſſen aber nicht , daß d
ie Harts allen Ernſtes a
ls poetiſche Meſſiaſie

auftreten wollten . Hier wäre das Wort vom „ Brößenwahn “ wirklich a
m

Plage geweſen . Und als Kritiker ? Nicht nur bekennt K . , daß „ erſt d
ie

revolutionäre Kritik Bleibtreus , Conradis eigentlich durchdrang “ , nicht d
ie

„maßvollere " d
e
r

Harts , denen „nicht gelang , führende Stellung a
ls Kritiker

zu behaupten " , ſondern e
r ſagt klar , daß d
ie Brüder „ zwiſchen der älteren

(vierten ) und der jüngeren Beneration ſtanden . “ Alſo von ſeinem Standpunkt

iſ
t

e
s

auch hier mit den Harts nicht weit her . Nun , was bliebe dann
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t hen davon , daß Schoprainer was doch d
ie

gangen
handeln 1 ' / ?

literarhiſtoriſch von ihnen ? Wir a
ls ehrlicher lebenslanger Sachfeind der

ſelbſtüberſchäßenden Brüder wollen e
s Kummer ſagen : daß d
ie Harts troba

alledem hochſtrebende Idealiſten waren , d
ie

noch jene alte heilige Flamme
nährten , deren mähliches Berlöſchen in einem banauſiſchen Induſtriezeitalter
wir täglich merken , daß ſi

e

noch jene ernſte literarhiſtoriſche Bildung beſaßen ,

die heut mehr und mehr d
e
m

friſchfreifröhlichen Tagesgeſchmier abhanden

kommt ; daß ſi
e trot akademiſcher Verzopfung und eigener unproduktiver

Impotenz innerlich mit dem Broßen und Wahren verwachſen blieben und e
s

ihrem durchgebildeten Äſthetenverſtand keineswegs a
n Blick für das wirklich

Beniale gebrach , wie eine – leider auch wieder mit kleinlicher Bosheit

durchlebte - Stelle in Heinrich Harts in „ Tag “ publizierten Lebens :

erinnerungen dartat . Dreiſt aber mutet bei alledem e
s

a
n , wenn K . ſein

Hart -Kapitel nach den 3 Seiten , die e
r Bleibtreu zu widmen geruht , anhebt :

„ Stiller , tiefgründiger , planvoller war d
ie Urbeit der Harts . " Daß ſi
e

weder plandoller noch tiefgründiger war , lehrt ſeine eigene Darſtellung und

„ ſtiller “ – d
u lieber Bott , die Harts verſchmähten nicht mal abſurde „Welt

beglückungsideen “ , u
m für ſi
ch Lärm zu machen , und n
ie iſ
t für ſo un

produktive Leute ſo fortdauernd von Gemeinden Tamtam geſchlagen worden ,

abgeſehen davon , daß Schöpfer naturgemäß „ ſtiller “ vor dem großen Haufen
ſein müſſen , al

s

anmaßende Kritiker , was doch d
ie Harts im Weſentlichen

berufsmäßig darſtellten . - Nicht ohne einiges Wohlwollen handeln 1
4 / 2

Seiten von Kreber , doch ſchließen ſi
e : „Er war und blieb e
in Mann

mittleren Maßes , mehr Volksſchriftſteller als künſtleriſcher Seelenkündiger . “

Soziale Ideen , Leidenſchaft beſitze e
r nicht , „ beinahe bürgerlich gemütlich . “

S
o
? Hat K . wirklich „ Die Verkommenen “ und „ Drei Weiber “ geleſen ? Da

fehlt d
ie

Leidenſchaft ? Wenn Kreker in ſpäteren , übrigens o
ft

vortrefflichen

und ſtiliſtiſch minder ungefügen Werken dieſe ingrimmige Leidenſchaft nicht

mehr ſpüren ließ und leider auch manchmal ins Banale verfiel , ſo trägt

nicht e
r daran d
ie

Schuld , ſondern das erbärmliche Berliner Literatenmilieu ,

das ih
n

nicht aufkommen laſſen wollte , und die Nötigung , für den Lebens
erwerb ſi

ch

dem gewünſchten zahmren Ton anzupaſſen . Wie dem aber ſe
i ,

noch heut , nachdem ſo viele angebliche Berliner Romane verfertigt , pulſiert

in Kreßers Jugendwerken e
in reicheres und echteres Berliner Leben a
ls

in

allen andern , allerdings aus einer ſchon heut überholten älteren Epoche .

Und wer das „Moderne “ auf ſeine Fahne ſchreibt , ſollte nie vergeſſen , daß
Kreker der Ullererſte war , der a
ls urwüchſiger Zyklop neues Eiſen

ſchmiedete , wirklich moderne Stoffgebiete erſchloß . Was heißt hier alſo

„ Pfadfinder “ ? Inwiefern iſ
t Fontane mit ſeinen Bürger - und Junker
idyllen e

in

„ Führender “ , Liliencron mit ſchneidig hingehauenen Skizzen und
Derſen , und Kreker nicht ? (Schluß folgt . )

22% 32 % 80 %92 % 82 %92 % 82 % 8
2
% 8
2
%80 % 8
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BOX Kritik.
Friedrich Spee von Lengenfeld . | liche Bericht d

ie Opfer d
e
s

fanatiſchen

(Eine Skizze , be
i

Belegenheit einer Neus Aberglaubens gerade damals verfolgte ,

ausgabe der „ Iruknachtigall " * ) . und in welch geſchloſſenes , feſtes Syſtem die
Friedrich Spee von Lengenfeld wurde Herenrichter ihre Mordbrennerei gebracht

a
m

2
5 . Februar 1591 zu Kaiſerswerth , hatten , um d
ie

Unerſchrockenheit Spees

einem Städtchen a
m

Niederrhein unter recht zu würdigen . „ Feierlich ſchwöre

halb Düſſeldorf , im damaligen Kurfürſten ic
h , " ſchrieb e
r , daß unter den Dielen ,

tum Köln geboren . Mit zwanzig Jahren welche ic
h

wegen angeblicher Hererei zum

trat er zu Köln in den Drden der Geſell Scheiterhaufen begleitete , nicht Eine war ,

ſchaft Jeſu e
in . Nach erfolgreichen Studiens von welcher man , alles genau erwogen ,

jahren in Irier , Fulda ,Würzburg , Speyer | hätte ſagen können , ſie ſe
i

ſchuldig ges

und Mainz , wo er 1622 zum Prieſter ge weſen ; und das nämliche teilten mir zwei
weiht wurde , lehrte e

r

ſeit 1623 als andere Theologen aus ihrer Praxis mit .

Profeſſor der Philoſophie in Paderborn , Uber behandelt d
ie

Kirchenoberen , bes
war auch zugleich Domprediger und Seel handelt Richter , behandelt mich ſo wie
ſorger in dieſer Stadt . A

ls

Miſſionar nach jene Unglücklichen , unterwerft uns dens
dem Städtchen Peine unweit Hildesheim ſelben Martern und ihr werdet in uns

geſandt , ſtritt er für ſeinen Glauben mit allen Zauberer entdecken . “ Spees lauter
ſolcher überzeugung , daß er die abgefallene Ruf verklang gleichwohl ungehört in der
Bürgerſchaft zurückgewann . Die Hildes : Wüſte . Ihm ſelber aber iſt ſein tapferes
heimer Proteſtanten , hierüber empört , Werk umſo höher anzurechnen ,weil er kein
ließen ihn auf einem Amtswege überfallen , polemiſcher , ſtreitbarer Charakter , ſondern
und nur mit Mühe und ſchwerperwundet ein ſtiller , ernſter und auf die göttlichen

entkam Spee . Im Kloſter Corden a
n Tugenden " gerichteter Mann war ; ſein

der Weſer erholte e
r

ſi
ch

von ſeinen , ,güldenes Tugendbuch " , das d
ie

ſchöne

Wunden , die er als ehrenvoll mit Freuden | Kunſt , Bott unabläſſig zu loben " recht

wie e
in Märtyrer trug . In der folgenden ausbreiten möchte , iſt bezeichnender für

Mußezeit , di
e

nur durch eine kurze Lehr - | ſein Weſen , al
s

d
ie Cautio criminalis .

tätigkeit in Paderborn unterbrochen Entſtanden iſ
t das „ Tugendbuch " in Köln ,

wurde , derfaßte e
r

ſeine polemiſche Schrift | wohin Spee 1631 abermals als Profeſſor

„ Cautio criminalis “ . In dieſem „ Bes | berufen war ; wieder nur zu kurzem

wiſſensbuch von Prozeſſen gegen d
ie Aufenthalt . Die unruhigen Zeiten trieben

Heren " , durch das Spee ſi
ch als einer auch ihn hin und wieder . Seit 1633 lebte

der erleuchtetſten Köpfe ſeines Jahrs e
r

in Trier . Während einer Belagerung

hunderts erwies , trat er dem großen alls dieſer Stadt durch d
ie Spanier erkrankte

gemeinen Wahnſinn damaliger Zeit , dem e
r bei der aufopfernden Pflege der der

Herenglauben und d
e
n

Herenprozeſſen | wundeten und verſeuchten Soldaten und

entgegen . Man muß ſi
ch vergegenwärtigen , ſtarb a
m

7 . Auguſt 1635 .

mit welcher Wut das geiſtliche und welts
Das „ güldene Tugendbuch " und d

ie

“ ) Truhnachtigal , don P . Friedrish Spee S . J . Sammlung ſeiner geiſtlichen Lieder , di
e

Nebſt den Liedern aus dem güldenen Tugendbuche. „ Trutnachtigal “ , ließ e
r

a
ls Handſchrift

Nach der Ausgabe don Clemens Brentano kritiſch
zurück . Erſt fünfzehn Jahre nach ſeinem

neuherausgegebenvon Alfons Weinrid ) (Herderſcher
Verlag , Freiburg im Br . ) XL . u . 428 S . 3 , - Mk . Tode , 1649 ,brachte einer ſeiner vertrauteſten

1
3 , 8
0

Mik . ) Schüler P . Wilhelm Nakatenus fi
e

dor
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d
ie

Öffentlichkeit . Der gläubige , milde | wird , al
s

daß Gott auch in deutſcher

und kindlich fromme Beiſt , der das Sprach ſeine Poeten hätte , di
e

ſein Lob
güldene Tugendbuch zu einer d

e
r

ſchönſten und Namen ebenſo künſtlich a
ls

andere

asketiſchen Schriften der katholiſchen Kirche | in ihren Sprachen ſingen und verkünden
maot , verklärt und durchleuchtet auch alle könnten , und alſo deren Menſchen Herzen ,

Lieder der „ Iruknachtigall " . ſo e
s

leſen oder hören werden , in Bott
Lange war das katholiſche geiſtliche und göttlichen Sachen e

in Benügen und

Lied wie tot geweſen . Wohl lebten noch Frohlocken ichöpfen . “ – Ein köſtliches

in der Kirche d
ie gewaltigen Hymnen und Zeugnis für d
ie

umſtändliche , beengte Zeit
Sequenzen der alten Zeit und das Volk und den edlen , frommen Sinn d

e
s

Dichters .

bewahrte die ſchönſten Marienlieder , Bitt Der Erfolg d
e
r
„ Truknachtigal " und

geſänge und Loblieder auf die Heiligen ihre Ausbreitung in katholiſchen Kreiſen

und ihre Feſte , aber d
e
m

jungen und ſo war während des 1
7 . Jahrhunderts ſehr

ſtarken und reichen proteſtantiſchen Kirchen groß . Bis 1709 wurde ſi
e

in kurzen

lied hatten katholiſche Dichter nichts Eben Zwiſchenräumen immer wieder aufgelegt ,

bürtiges entgegen zu ſtellen . Spees Lieder auch ins Böhmiſche und Lateiniſche über
waren beſtimmt , in dieſe Lücke zu treten , ſert . In der Folge aber geriet Spee

das ſagt ſchon d
e
r

Titel , eine deutliche ziemlich in Vergeſſenheit . Erſt die dem
Polemik wider d

ie

„ Wittenbergiſche Katholizismus und unſerer alten Literatur
Nachtigal “ . Spee ſelbſt gibt in einer ver gleichmäßig günſtige romantiſche Strömung

traulichen Vorrede eine ſchöne Deutung zu Anfang des 1
9 . Jahrhunderts lenkte

ſeiner poetiſchen Abſichten . die Aufmerkjamkeit wieder auf ihn . Der

„ Iruznachtigal wird dies Büchlein Biſchof Heinrich von Weſſenberg und
genannt , weil es trutz allen Nachtigallen Friedrich Schlegel veröffentlichten Spee 'íche
ſüß und lieblich ſinget , und zwar aufrichtig Gedichte in überarbeitung , und 1817
poetiſch , alſo daß e

s

ſi
ch

auch wohl bei brachte Clemens Brentano auf Anregung

ſehr guten lateiniſden und anderen Poeten don Luiſe Henſel eine getreue Ausgabe

dürft hören laſſen . der „ Trufnachtigall " . In Zukunft be
Daß aber nicht allein in lateiniſcher (chäftigte ſi

ch wenigſtens d
ie Wiſſenſchaft

Sprache , ſondern auch ſogar in der deutſchen mit Spee , ohne daß e
r

die allgemeine

man recht gut poetiſch reden und dichten Beachtung gefunden hätte , di
e

e
r

nicht

könne , wird man gleich aus dieſem nur vom hiſtoriſchen , ſondern vom rein

Büchlein abnehmen mögen und merken , äſthetiſchen Standpunkt aus verdient .
daß e

s

nicht a
n

der Sprach , ſondern viel Spee hat nicht d
ie

ſtürmiſche , gewaltige
mehr a

n

den Perſonen , jo es einmal auch Kraft ſeines wenig jüngeren Zeit

in der deutichen Sprach ' wagen dürften , genoſſen Paul Gerhardt ,deſſenKunſt typiſch
gemangelt habe . Derohalben hab ic

h

proteſtantiſch , klar , ſachlich und einfach iſt .

mich ſolchen zu helfen unterſtanden und Spees Stil entſpricht der überladenen ,

befliſſen , 31
i

einer recht lieblichen deutſdhen aber a
n Einfällen reichen und zierlichen

Poetika d
ie Bahn zu zeigen und zur Spätrenaiſſance und iſ
t

e
in

echter der
größeren Ehre Bottes einen neuen geiſts {chnörkelter und bunter Jeſuitenſtil . Aber

lichen Parnaſſum oder Kunſtberg allgemach trotz d
e
r

ſpieleriſchen Formen wirken ſeine

anzutreten . Bedichte herzlich und ergreifend mit ihrem

Sollt nun ſolches dem Leſer , wie d
e
r
- ehrlich frommen , kindlichen Beiſte , ihren

hoffentlich , wohlgefallen , ſo ſe
i

Gott zu lieblichen und liebevoll ausgemalten

tauſendmal gelobt und gebenedeiet ; denn Naturbildern und deren erbaulicher Uus

je anders nichts allhie geſucht noch begehrt I deutung und Erklärung . Die Verſe
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krümmen und biegen ſi
ch , die Erklärungen leker beſitt , ſie kann aus einem mäßigen

ſind o
ft

ſehr langatmig und gewaltſam , Gedicht e
in

köſtliches machen und aus

trofdem iſ
t

das Ganze ſchön und gut . einem köſtlichen e
in mäßiges , nur eins

Beſchmackloſigkeiten , ſüßliche Spielereien kann ſi
e

nicht : das Original in allen

mit Blut und Wunden hat Spee nicht Nuancen erſeken . Es kommt nicht darauf
ganz vermieden , aber das ſind allgemeine a

n , ei
n

Bedicht wörtlich zu übertragen ,

Fehler und Verirrungen der Zeit , und e
s kommt vielmehr darauf a
n , den Geiſt .

Spee hatte nichts Benialiſches , das ihn den Stil , di
e

Melodie eines Gedichtes

über dieſe hinaushob . über alle Schwächen in der fremden Sprache einigermaßen

ſeiner Dichtungen tragen die reichen neu erſtehen zu laſſen . Normen für die
Schönheiten d

e
n

Verſtändigen ſchnell hin Übertragungskunſt aufzuſtellen iſ
t nicht

weg und ſo laſſe man ſi
ch

d
ie
„ Irutz möglich . Hier fließt alles , und man

nachtigall " ſehr empfohlen ſein . kann auf ſehr verſchiedene Weiſe zu

Da wiſſenſchaftliche Ausgaben nach einem glücklichen oder unglücklichen

den erſten Drucken und den Manuſkripten Reſultat gelangen . Überſegungen im

bereits vorliegen , iſt der Neudruck der eigentlichen Sinne gibt e
s nicht . Jede

brentanoſchen Ausgabe ſehr dankenswert , Überſetung iſ
t

e
in Notbehelf .

weil dieſe auch die Lieder aus dem güldenen Aber wir brauchen dieſen Notbehelf ,

Tugendbuche und alſo ſämtliche poetiſchen d
a wir nicht alle Sprachen erlernen

Werke Spees enthält ; zugleich dervoll können und doch ſo gern auch von der
ſtändigen Brentanos einleitende und a

b

Verskunſt anderer Völker ein a
n :

ſchließende Bedichte und ſeine kurze näherndes Bild gewinnen möchten . Idi
Lebensbeſchreibung das Buch angenehm . will heute von einigen Büchern ſprechen ,

Die kritiſche Arbeit des neuen Heraus d
ie

uns die Lyrik ausländiſcher Dichter
gebers kann man loben , nur einige uns in glücklicher Weiſe übermitteln .

ſachliche und überflüſſige , allzu katholiſche Richard Sch aukal gibt im Verlag
Bemerkungen in der Einleitung würde von Deſterheld & C

o . zu Berlin einen

man ihm gerne ſchenken . Band Nachdichtungen heraus , der Verſe
Will Desper -München . von Verlaine und Joſé Maria d

e

888888888888888888 Heredia in ſi
ch ſchließt . Verlaine iſ
t

Lyriker des Auslandes . Jede | von vielen deutſchen Lyrikern übertragen
Überſetzung iſ

t

e
in Notbehelf . Niemals worden , aber niemand hat ihn ſo ger

dermag d
ie Übertragung eines Inriſchen ſchmackvoll übertragen wie Richard Dehs

Bedichtes das Original zu erſetzen . Eine mel und Richard Schaukal . Dehmels
Übertragung kann vieles tun : ſi

e

kann ſpärliche Überſetungen nach Verlaine

das Original liedhafter oder maleriſcher findet man in ſeinen Versbüchern der
machen , ſie kann e

s

in einen anderen ſtreut . Von Schaukal liegt nun dieſe
Stil , in einen anderen Geiſt , in eine dankenswerte Separatausgabe vor , in der
andere Melodie übertragen , ſie kann e

s | man neben achtundzwanzig Gedichten

wörtlich übertragen und damit ei
n

Kunſt nach Verlaine noch zwanzig Sonette
werk ſchaffen (oder e

s

künſtleriſch unge nach Heredia findet . Zwiſchen Verlaine
nießbar machen ) , ſie kann e

s ganz frei und Heredia iſ
t

e
in großer Unterſchied .

übertragen und damit gleichfalls e
in

Verlaine iſ
t

der Dichter der fallenden

Kuuſtwerk ſchaffen (oder e
s gleichfalls | Blätter , ſehnſüchtiger Angſt und traurigen

künſtleriſch ungenießbar machen ) , ſie kann Verworrenſeins ; er iſt das Kind mit

e
in

Gedicht entſtehen laſſen , das nichts den fündigen Träumen , mit dem Lachen
von ſeinem Vater und alles vom Über - l des Hohnes und d
e
n

gläubig gefalteten
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Händen ; er iſ
t

e
in

Bezeichneter und Don Stefan George , dieſem aske
Elender , geliebt von allen denen , die den | tiſchen Lyriker mit der feierlichen Be
Weg zum Zauber ſeiner Worte fanden . tonung der Form , erſchien vor einiger
Heredia , der Franzoſe mit dem ſpaniſchen | Zeit eine Umdichtung der ſchönſten Verſe
Blut in den Adern , iſt ei

n

ſtolzer Ders Charles Baudelaires aus den „ Fleurs
künder der reinen Form , de

m

Treiben d
u mal “ unter dem Titel „Die Blumen

der Menge abgewandt , nicht vom Leben | des Böſen “ bei Georg Bondi in Berlin
beherrſcht , wie Verlaine , ſondern beherrſcht und vor kurzem gab der gleiche Verlag

von den Formen der Kunſt . In den zwei weitere , auf Büttenpapier ſchön ge

Nachdichtungen Schaukals ſind dieſe druckte Bände heraus , die ſich „ 3eit :

Weſensunterſchiede ſchön zu erkennen . genöſſiſche Dichter , übertragen von
Man kann kaum ſagen , daß ihm d

e
r

Stefan Beorge “ nennen . Der erſte
eine oder d

e
r

andere Dichter beſſer g
e
s

dieſer Bände enthält Bedichte von Roſſetti ,

lungen wäre , er hat beide mit ſehr Swinburne , Dowſon , Jacobſen , Kloos
feinem Verſtehen überſetzt . Hier hat e

in Vervey und Verhaeren ; de
r

andere ſolche

Künſtler fremde Dichter nachgebildet , von Verlaine , Mallarmé , Rimbaud , de

und e
s ſind Dichtungen von neuer Régnier , d 'Annunzio , Rolicz -Lieder .

Schönheit entſtanden . Ic
h

möchte e
in Beorge hat e
in

Recht , ſeine ſorgſam
Beiſpiel geben , indem ic

h

e
in Sonett nach | gemeißelten Überſetungen a
ls Ums

Heredia hier zitiere : dichtungen zu bezeichnen . Baudelaire ,

Antonius und Kleopatra . Verhaeren und alle d
ie

anderen ſind

ſozujagen umgedichtet worden in das
Schon ſchläft Egypten . Schwül und Befühl Georgeſcher Kunſt hinein . Man

(ternenleer
hat dieſen Schöpfungen gegenüber kaum

Starrt rings di
e

Nacht . Von ſchweigender mehr das Gefühl , Verdeutſchungen fremder
Terraſſe

Dichter gegenüberzuſtehen , ſondern man
Sehn ſi

e

den Rieſenſtrom , die ſchlammige meint zumeiſt Weiſen aus Stefan Georges
Maſle , eigener Harfe zu vernehmen . Das iſ

t

ein
Durchs ſchwarze Delta ſchieben , fahl und Vorzug und e

in

Nachteil . Ic
h

perſönlich

ſchwer . muß geſtehen , daß ic
h

eine ſolche ſtilvolle

E
r

hält ſi
e auf den Knien . An ſeine Umdichtung einer einfachen , wortgetreuen

Wehr übertragung , di
e

ſi
ch

durch keinen be
Schmiegt ſchmeichelnd ſi

ch , d
a
ß

e
r

ih
n

ſonderen Charakter auszeichnet , vorziehe ,
feſter falſe , aber ic

h

kann mir wohl denken , daß
Der weich gelöſte Leib . Das ſchmale , anderen gerade a

n

einer wörtlichen , wenn
blajје auch unperſönlichen überſeyung liegt .

Antlitz im Kranz der Haare ſchiebt ſi
ch Dies ſteht feſt : George hat dichteriſche

Schöpfungen dichteriſch nachgeſchaffen –

Wie heiß
und zwar durchaus in ſeinem eigenen ,

die Lippen ih
m

entgegen
ſehr aparten Stil . D

e
n

geſchloſſenſten
ſchwellen !

und ſicherſten Eindruck macht ohne Frage

E
s ſteigt ei
n

Duft aus dieſen ſchwarzen der Baudelaire -Band . Das iſt erklärlich :

Wellen ,

Baudelaires ſprachliches Raffinement be
Der ihn betäubt . Nun tauchen ſi

e empor ,

rührt ſi
ch

vielfach mit dem Raffinement
Die fingend ri

ch

a
n

ſeine Seele ſaugen , Beorges , und Georges Stil erſcheint hier
Die goldgetigerten , die Meeresaugen , als der denkbar günſtigſte Boden , Baude

A
n

die Antonius Ruhm und Reich verlor . I laireſche Stimmungen von neuem erwachſen

her .
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zu laſſen , derart , daß d
ie

veränderte | Rhythmiſche Schönheit und ſeltene ſprach
Sprache höchſtens wie e

in diskret versliche Eigenſchaften eignen ihnen in gleicher
änderter Schmuck d

e
r

Kleidung berührt . Weiſe , und ſi
e

enthalten ſi
ch ſoviel wie

Einige übertragungen Baudelaires ſind ganz des Inriſch Bezierten , das Georges
geradezu meiſterhaft gelungen . Den eigenen Verſen mitunter jo verſtimmend

köſtlichen „ Uufichwung “ möchte ic
h

als anhaftet . Von den anderen Übertragungen
Beiſpiel wiedergeben : ſind d

ie

Sachen Verhaerens , Madarmés
und Roſſettis a

ls beſonders gelungen zuAufſchwung . bezeichnen : das iſ
t erklärlid ) , denn hier

Hoch oberhalb der Weiher und der Ähren , I ſprechen Stiliſten , die ſi
ch wit George

Der Wälder und der Berge und d
e
r

See , | innerlich mannigfach verwandt erweiſen .

Jenſeits von Wolken und von ewigem A
m wenigſten ſagen mir die Über

Schnee , tragungen Verlaineſcher Bedichte zu ;

Jenſeits der Brenzen der geſtirnten dieſer Franzoje iſ
t

im allgemeinen zu

Sphären : liedhaft -nair , als daß e
r

a
n

d
e
m

Stiliſten

Dort regſt du dich in Freiheit ,meine Bruſt !

Beorge einen beſonders glücklichen Ver

Und wie ſich Schwimmer in den Wellen künder finden könnte . Er iſt von Dehmel ,

breiten , Richard Schaukal und Franz Eders viel

S
o

ziehſt d
u

durch die Unermeßlichkeiten
mehr (man geſtatte das Wort ) verlainiſch

Mit männlicher , unſagbar großer Luſt .

übertragen worden . Von dem wenig
bekannten Engländer Erneſt Dowjon ,

Flieh weit aus dieſer kranken Dünſte einem Freunde Oskar Wildes , bringt
Biften , George einige Gedichte , die Intereſſe per

In einem höhern Luftraum werde rein , dienen . Eins davon ſe
i

a
ls

charakteriſtiſch

Und trink ,wie einen himmliſch echtenWein , zitiert :

Das klare Feuer in den lichten Triften ! Hefe .

Los von dem Kummer , von der großen Das Feuer loſch , die Wärme ward zu

Rauch -Qual

– Des nebeldüſtern Daſeins läſtige Zügel –

S
o

endet jeder Sang , den einer ſingt .

Wie iſ
t

d
e
r

glücklich , de
r

mit ſtarkem Flügel Die Hefe bleibt

, (erſchöpft der goldne

Entſchweben kann in
s

ſtille , heitre Tal ! Wein ! ) ,

Wie Wermut bitter und ſo ſcharf wie

Der , d
e
ß

Gedanken auf der Lerche Pein ,

Schwinge Mit Kraft und Hoffen ging d
ie Liebe auch ,

Empor getragen werden in der Früh . . . Wo trüb Vergeſſen tote Dinge ſchlingt ;

Er faßt di
e

Welt und deutet ohne Müh | und bis ans End e
in Zug von Geiſtern

Der Blumen Sprache und der ſtummen ſchleicht :

Dinge . Dies war die Liebſte , dies e
in Freund

vielleicht .

Dieſer Baudelaire -Band iſ
t

e
in

ſeltener So ſiten wir und warten , wunſchlos ,

künſtleriſcher Genuß , und e
r

ſe
i

allen fahl -

empfohlen , auch denen , die ſonſt den Bald fällt der Vorhang , bald ſchließt
franzöſiſchen Dichter aus den Büchern das Portal .

ſeiner eigenen Sprache aufzunehmen pflegen . S
o

endet jeder Sang , den einer ſingt .

Mir ſcheint , daß dieſe Baudelaire - Um
Hans Bethge .

dichtungen zum ſchönſten gehören , was
George überhaupt niedergejchrieben hat . ' 33 880333333333333333
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Hermann Löns : Mein braunes i d
e
n

kupferglänzenden Stämmen der

Buch , Heidebilder . Verlag : Adolf Spohns Föhren , d
e
n

ſtruppigen Üſten der

holt , Hannover . 178 S . Beb . 3 , 50Mk . ſchwarzen , hohen Wachoider gleiten über
Wieder e

in Heidebuch ! Die Lünes d
ie braune Iorferde und das ſilber

burger Heide , einſt ſo mitleidig über die haarige Wellgras huſchende Schatten , die
Achſel angeſehen , iſt zu Ehren gelangt , Moorhere , der Helljäger , di

e

Heidbrennerin

teils vielleicht ,weil di
e

zunehmende Lebens : | und d
ie Tanzjungfern .

haſt in d
e
m

Menſchen d
ie

Sehnſucht nach
Zwiſchen d

ie

Heideſkizzen , aus denen
Stille und Weltferne wachſen läßt , teils liebevolle Beobachtung ſpricht , ſind kurze
weil d

ie Kunſt plötzlich d
ie

Heide , ents Erzählungen eingeſtreut , „ Jörn ' der
deckte “ . Wir haben in den letzten Jahren

Schnuckenſchäfer “ , „die rote Beeke “ , die
viel über ihre Stimmungen , intimen Reize

Beſchichte des Spielmanns Renke , de
r

mit
und Farbentöne gehört , zu manchen R

o
:

ſeinen Liedern das Volk aufwiegelt und
manen und Novellen hat ſi

e

den lands
machtlos Kaiſer Karls Blutgericht an der

ſchaftlichen Hintergrund ſtellen müſſen , jo Alerfähre mit anſieht . „ Im Brasgarten “ ,

daß das Wort „ Heide “ in uns ganz bes das ſchlicht und packend erzählte erſchüt
ſtimmte typiſche Vorſtellungen auslöſt . Da

ternde Lebensſchickjal von Doris Amhorſt ,

kommt nun Löns mit ſeinem „ Braunen
der reichen Hofbäuerin . „ Alle Leute im

Buch " , und e
s iſ
t wundervoll , wie die

Dorfe haben eine Geſchichte ; di
e

dermeiſten
landläufigen Heidebegriffe ſo ganz vers iſ

t langweilig und alltäglich ; Doris Am
ſinken , und unter der Führung des Dich horſts Geſchichte aber iſt furchtbar : ſie hat
ters e

in

neues , unbekanntes Land ſich vor
e
in Kind und hat doch keins , ſie iſt Frau

uns auftut . Er hat die Heide wochenlang
und hat keinen Mann , ſie iſt Witwe , aber

auf der Jagd durchſtreift , zu jeder Jahres bei der Kirche iſ
t

kein Grab , auf dem ihr
zeit , zu allen Tages - und Nachtzeiten , Familienname ſteht . Ihre Beſchichte iſ

t

jeder Laut und jede Farbe iſ
t

ihm ver : furchtbar , denn ſi
e hat keinen Schluß .

traut , und was d
ie geſchärften Sinne d
e
s

Nicht einmal der Tod kann ſi
e

beenden . “

Jägers erfaſſen , davon ſpricht uns der
Die Menſchen der Heide find Löns ebenſo

Mund des Dichters . Draußen a
m Moor vertraut wie alles Betier und Geſtrüpp

rande , wo e
r vor Tag und Tau ſchuß und gehören ihm jo unlöslich dazu wie

bereit dem alten Hauptbock auflauert , oder
dieſe , er gibt uns von ihnen einige kräftig

zur Stunde der „ Ulenflucht “ d
ie Schnepfe gezeichnete Lebensbilder , zu denen auch

erwartet , da fängt die Stille a
n , zu ihm

das Eingangsgedicht „ d
e
r

Heidhauer “

zu reden mit den tauſend feinen Stimmen , gehört .

die nur der verſteht , dem d
ie Einſamkeit

Freundin iſ
t , und vor ſeinem Dhre raunt Blank blitzt d
ie Hade durch d
ie Luft ,

e
s

von den Heimlichkeiten , die das Leben Die Plagge reißt ſie knirſchend fort ,

der Heide wcben . Was e
r da erlauſcht Der Heideerde jaurer Duft

und geſchaut hat , gibt er uns in 21 Skizzen , Steigt auf von dem geſchälten Ort .

von denen jede e
in

vollkommen abges
Ein jeder Ruck , ei

n

jeder Solag ,

rundetes Ganzes iſ
t , und von denen eine

Ein Stüdchen Land , ei
n

Stückchen Brot ,

jede ihren eigenen beſonderen Charme b
a
: Ein Schritt mehr h
in

zu Licht und Tag ,

ſitzt . Einige von ihnen in iirem ſchwingen
Ein Schritt mehr fort von Nacht und Not .

den Rhythmus und der Zartheit der Stim
mung muten wie e

in

feines Gedicht an . E
s liegt für mich in dieſem Be

S
o

„ der Heideweg “ , „ Goldene Heide " | dicht eine gewiſſe Verwandtſchaft mit
und „ Um die Ulenflucht “ . lind zwiſchen I Courbets Bildern ; de

r

ſchlichte Heidhauer ,

3
3 *
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der Schritt für Schritt der ſpröden Erde | Schweſter . . . . Vor der ewigen Not und
das Land abringt, das ih

n

ernähren ſoll , dem ewigen Ruhm des Weibes verſinkt

weckt in mir die gleiche Ehrfurcht vor nicht in jeder Frauen Befühl das Tages

der Arbeit und der unermüdlichen Arbeits geſetz der Geſellſchaft wie e
in

ödes ekles

kraft wie d
e
r
„ Steinhauer “ des franzö Geſpenſt ! Vor dieſem ewig Bewaltigen ,

ſiſchen Meiſters . das eijern das Weib zum Weibe binden

Ic
h

wünſche recht vielen Menſchen die follte , macht e
s

Gemeinſchaft mit dem
Freude , die ic

h

a
n

den Heidebildern g
e

Manne , um im Verein mit ihm die Schweſter
habt habe . „Mein braunes Buch “ hat in Beſchlechte zu morden . . . . "

einen Ehrenplaß unter meinen Büchern Das klingt nun e
in wenig anders als

bekommen . Ilſe von Dorer . das oben erwähnte Kampfgeſchrei . Dennoch

B23888ee92e88888888 iſ
t

die Frage , ob die Forderungen , die
Gabriele Reuter : Im Tränen : hier geſtellt werden , nicht doch auf einem
haus . Roman . S . Fiſcher , Verlag , Berlin . tief verborgenen Irrtum beruhen . Die
Beb . 4 Mk . Menſchheit war ſchon oft in der Lage ,

Dieſes Buch iſ
t

zunächſt e
in

Tendenz bloße Konventionen für ewige Wahrheit

roman , und als ſolcher wird e
s vor allem zu nehmen , ſie war ſeltener in dem andern

wirken . An ſi
ch

iſ
t dagegen nichts zu Fall , Naturgeſete als menſchliche und

ſagen , nur ſteht zu befürchten , daß eine zeitliche Konventionen zu proklamieren .

vergröbernde Auffaſſung – und was wird Mir aber wil ſcheinen , als ob di
e

Härten

im Streit der Parteien nicht vergröbert , - und Grauſamkeiten , denen Reuters Buch

die höchſt perſönliche Wahrheit dieſer E
r

entgegen zu arbeiten trachtet , weniger aus
lebniſſe allein zu ihrem phraſenhaften und Verirrungen , aus „ Dogmen " und Vor
unklaren Kampfgeſchrei ausbeute . Darum eingenommenheiten flöſſen als vielmehr

iſ
t

e
in ruhiges Wort hier wohl am Platz . aus Geſetzen und Notwendigkeiten von

Zum Glück hat es die Verfaſſerin nicht ſogar älterem als ſozialem Urſprung .
verſchmäht , die genannte Tendenz auch in Nur um den Hinweis auf ei

n

tieferes

Worten kräftig und klar zum Ausdruck Erfaſſen des Problems handelt es ſic
h

in

zu bringen : dieſen Andeutungen . Und u
m

eine War

„Solche Macht und Gewalt könnten nung vor allzu kühnen Folgerungen und

die Frauen bekommen , wenn ſi
e

ſi
ch Erwartungen . Die Berechtigung aber

nicht länger u
m

eines Dogmas willen bezeichneter Poſtulate wird davon nicht
gegenſeitig haſſen , verachten und vers berührt . Denn wenn wir auch d

ie übel ,

folgen würden . " die in der Natur ſelber begründet ſind ,

„ Solche Macht und Bewalt könnte niemals mit der Wurzel ausreißen können ,

der Bedanke der Liebe gewinnen , wenn so vermögen wir ſie doch in ihren Wir

e
r

d
ie Frauen zu einer Einheit zuſammen : kungen zu mildern , und wer daran

gießen würde – darin alle für eine und arbeitet , erfüllt im höchſten Sinne eine
eine für alle ſtehen in jener Zeit , wo die humane Miſſion .

Frau a
m

meiſten Weib , am ſchutzbedürf 1 S
o

hätte dieſer Roman eine bleibende

tigſten iſ
t

– und wo der Mann ſeiner Bedeutung auch wenn e
r nicht in dem

Natur nach verſagen muß , wo e
r

dem hohen Grad e
in Kunſtwerk wäre , wie e
r

letzten Weibgeheimnis immer fremd und e
s iſ
t . Ic
h

mödyte hier eins betonen .

peindoll betroffen gegenüber ſtehen wird . – Die meiſten ſchreibenden Frauen unſerer

Bott ! Bott ! - Zur Zeit ihrer werdenden Zeit wirken alle viel lauter , wirken g
e

Mutterſchaft wütet gegen die Tochter d
ie legentlich geräuſchvol bis zur Lärmigkeit ,

Mutter - die Schweſter gegen d
ie | und e
s

iſ
t

in der Welt viel Geſchrei uni
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ſi
e ; Gabriele Reuter vertritt die auf - leute . In der Hauptſache iſ
t

das hier

l 'egendſten Tendenzen und ihre Urt iſt die Bebotene von Vorländer ſchon früher

ſtilſte . Nichts iſ
t

ſo charakteriſtiſch fü
r

einmal in d
e
r

Form von Zeitſchriften

ſi
e

a
ls

dieſe Tatſache . Sie fließt aus dem Abhandlungen deröffentlicht worden , in

hohen und kultivierten Künſtlertum dieſer dem letzten Bande der ſeitdem ein

Schriftſtellerin . gegangenen „ Philoſophiſchen Monats
Ein eigenes Ding iſ

t

e
s mit dem Titel hefte " (1894 ) und in den Kant Studien “

dieſes Buches . Jil de
m

Hauſe , das ges ( 1897 , 1898 ) . Deshalb wählte der Ver
meint iſt und das uns mit ſeinen gering : falſer auch d

e
n

Untertitel „ Beſammelte
fügigſten Einzelheiten zur lebendigſten Uufſätze “ , der aber nicht etwa d

ie Vor
Gegenwart wird , iſt wahrhaftig nichts ſo ſtellung erwecken darf , als o

b

e
s

ſi
ch

u
m

ſelten als wahre Tränen . Die Heldin | eine bloße Zuſammenſtellung einzelner

allerdings ausgenommen . Sie mag viele | und für ſi
ch

beſtehender Arbeiten handele .

Stunden heiß verweint haben . Aber die | Die Arbeiten erſcheinen hier verändert ,

andern ? D
a

iſ
t

viel Broll , viel Zank und | ergänzt und ineinandergefügt , ſodaß ſi
e

Streit , viel Schreien , Schimpfen , Schelten , ſich zu dem einheitlichen Banzen eines

beſonders aber lautes Lachen und Bekicher Buches zuſammenſchließen . Allerdings

in Fülle . Gewiß weinen ſi
e

auch g
e

treten die beiden getrennten Richtungs

legentlich , aber nicht anders als wie linien Kant Schiller und Kant -Boethe in

unartige Kinder , die e
in begehrtes Butter der Gliederung des Stoffes , da ſie ſi
ch

brot nicht gleich im erſten Augenblick aus dieſem von ſelbſt ergeben , naturgemäß
bekommen . Man muß den Humor b

e : wieder deutlich hervor .

wundern , wie das alles dargeſtellt iſ
t ; I Daß Schiller Kantianer war , iſt be

aber zu dem Pathos der Tendenz ſteht kannt . Bekannt iſt auch die Ubzweigung

das ganze Treiben im „ Tränen “ -haus der äſthetiſierenden Ethik Schillers don

etwas im Widerſpruch , der d
e
r

Ironie dem Rigorismus der Kantiſchen . Vor
nicht entbehrt . Der Künſtler vergaß g

e

länders Verdienſt beruht nun vielleicht
legentlich , daß e

r zugleich Prediger iſ
t . vor allem in der Hervorhebung , daß

Beglückwünſchen wir ihn dazu . Schiller mit ſeinem Ideal der „ ſittlichen
Benno Rüttenauer . Schönheit “ am Ende doch nur in Kants

88888888888888888888 Üſthetik bereits enthaltene Keime weiter

Vorländer , Karl : Kant - Schiller : gedacht hatte . Wichtiger aber iſ
t

d
ie

Goethe . (Beſammelte Aufſäke . ) Leipzig , zweite Hälfte des Buches , die das Ver
Dürr . XIV und 294 S . Preis 5 Mk . hältnis Goethes zu Kant unterſucht . Mit
Geb . 6 Mk . der Unterſuchung und Darſtellung dieſes

Dieſes Buch enthält keine allgemeine Verhältniſſes iſ
t

uns ſozuſagen Neuland
Darſtellung der Bedeutung und ideen erſchloſſen worden . Denn außer einem
geſchichtlichen Stellung der drei großen Hinweis Otto Harnaás ( in „ Coethe in

Geiſtes -Heroen unſerer klaſſiſchen Blütes der Epoche ſeiner Vollendung “ , Leipzig
periode , wie e
s

d
e
m

Titel naon 1887 , 2 . Auflage 1901 ) gab e
s

über d
ie

d
e
n

Anſchein haben könnte , ſondern poſitiven Beziehungen Boethes zu Kant

e
s gibt eine auf exakter Forſchung b
e

bisher nur eine in der Schiller - Feſtſchrift
ruhende Unterſuchung und Veran (1905 ) der „ Kantſtudien " erſchienene

ſchaulichung d
e
r

philoſophiſchen Bezies Arbeit von Jonas Cohn , „ Das Kantiſche
hungen zwiſchen Kant einerſeits und Element in Boethes Weltanſchauung “ , in

Schiller und Boethe andererſeits und der ſi
ch

Cohn übrigens wieder auf Vors

wendet ſi
ch ſomit in erſter Linie a
n

Facha | länders ſoeben erwähnte frühere Ver
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öffentlichungen in d
e
n

„ Kantſtudien " , Natur und Kunſt ſind zu groß , um auf
ſtüßt . Ebenſowenig wie Cohn denkt Zwecke auszugehen , und haben ' s auch
Dorländer daran , Boethe zum regels nicht nötig , denn Bezüge gibts überall
rechten „ Kantianer “ ſtempeln zu wollen ; und Bezüge ſind das Leben . “ Boethes
der fundamentale Unterſchied zwiſchen d

e
n

Naturauffaſſung , die ſi
ch

dem kritiſchen

Naturen beider wird immer im Auge Idealismus d
e
s

großen Denkers aus
behalten . Indeſſen Vorländer b

e Königsberg dankbar verpflichtet fühlte ,

ſonders haben wir jetzt diewohlbegründete war a
m Ende doch nicht dieſelbe ,wie d
ie

Feſtſtellung zu danken , daß Boethe der unſerer heutigen „Moniſten “ , d
ie

den

Kantiſchen Philoſophie immerhin mit Dichter ſo gern als eine Art Vorläufer
einer gewiſſen herzlichen Anteilnahme für ſi

ch

in Anſpruch nehmen .

gegenübergeſtanden und aus ih
r

mancher : Indem Schiller die Fühlung Goethes

le
i , was der Natur ſeines Geiſtes kon mit dem idealiſtiſchen Kritizismus v
e
r
:

form war , der eigenen Weltanſchauung mittelt hat , iſt ſeine Geſtalt gleichſam der
einderleiót hat . Durch die Vermittelung Punkt , in welchem d

ie

beiden getrennten

Schillers wurde e
r

in d
ie

kritiſche Richtungslinien des Vorländerſchen

Philoſophie eingeführt und veranlaßt , zu Buches ſich treffen . In ihm durchdrangen
ihr Stellung zu nehmen ; und wenn auch ſich Boethiſcher und Kantiſcher Beiſt .

dieſe Beſchäftigung mit ihr nach dem Und darin kommt die dem Werke unſeres

Tode Schillers wieder nachließ , ſo behielt Verfaſſers zu Brunde liegende ideelle

e
r

ſeitdem doch für den Reſt ſeines Lebens Einheit zum Ausdruck , daß nämlich d
ie

intereſſierte Beziehungen zu der zeit beiden großen Ideenmächte Kant und
genöſſiſchen wiſſenſchaftlichen Philoſophie Goethe keineswegs ſi

ch gegenſeitig aus :

überhaupt , die ihn ſchließlich wieder zum ſchließen , ſondern daß ſi
e vielmehr als

Studium Kants zurückführten . Boethe Perſönlichkeiten einander ergänzen .

iſ
t

erſt durch die Vernunftkritik gegenüber Ein jeder , der in Zukunft dem hier
der bei ihm ſonſt überwiegenden Würdi behandelten Begenſtande wiſſenſchaftlich
gung des objektiv Begenſtändlichen auf näher treten will , wird ſich in ſeiner

die Bedeutung des Subjekts , auf die Arbeit auf dieſes Buch gründen oder zum
Spontaneität des menſchlichen Beiſtes aufs mindeſten mit ihm auseinanderſetzen

merkſam geworden . Kants Ethik blieb mujjеп .

nicht ohne Eindruck auf ihn , deſſen D
r
. Karl Hoffmann .

Spuren ſi
ch aufzeigen laſſen ; und vore | cacaracaracaracacacacaes

nehmlich hat er ſic
h

manches Weſentliche Kurze Anzeigen .

aus Kants Äſthetik und Naturauffaſſung
Bonus , Arthur : Isländerbuch II

I
.angeeignet und in ſeine Weltanſchauungs

weiſe hineingedacht . Noch kurze Jahre Mit einer Beilage von Andreas Heusler .

Herausgegeben vom Kunſtwart . München
vor ſeinem Tode ſchrieb e

r a
n

Zelter :

Beorg D . W . Callwey . – 361 S . Beb .

„ E
s

iſ
t

e
in grenzenloſes Verdienſt unſeres

5 Mk .

alten Kant u
m

die Welt , und ic
h

darf
Das dritte Isländerbuch bringt vor :

ſagen , auch u
m

mich , daß e
r

in ſeiner wiegend allgemeine und ſpezielle Betrach
Kritik der Urteilskraft Kunſt und Natur tungen über die Isländer -Sagas , dieſen

nebeneinander ſtellt und beiden das älteſten Kunſtproſa -Stil , den wir beſitzen ;

Recht zugeſteht , aus großen Prinzipien über die Isländergeſchichten als Raſſen
Dokumente und ihre realiſtiſche Grund :

zwecklos zu handelni . S
o

h
a : te mich ſtimmung , über ihren Einfluß auf Björnfont

Spinoza früher ſchon in dem Haß gegen und mehr noch auf Ibſen , über die Ent

d
ie

abſurden Endurſachen geglaubigt . I ſiehung der isländiſchen Projaerzählung
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und Skaldendichtung und über ihre Kunſts | vor allem eine bewußte Stärkung des
form , wobei der Trieb auf Ausrundung Familienlebens und Familienſinnes und
und Charakteriſierung der Familiens , eine erhebliche Vertiefung des religiöſen
Problem - und Mythentrieb , die Schickjalse Lebens unires Volkes unter energiſchem
idee und der tragiſche Humor der Isländer Ankämpfen gegen die moderne Großs
erwogen wird . Arthur Bonus , der in den ſtadtkultur erfolgen muß , wenn das
beiden erſten Bänden des Isländerbuches Volkslied ſeine Heimſtätte im deutſchen
ſich als ſicherer überſetzer erwieſen hat, Hauſe nicht verlieren ſoll. Das ſchwere
bewährt ſich hier als phantaſievoller und umfaſſende Kulturproblem , das ſi

a
)

Kommentator . E
r

handelt nicht trocken lo hinter der Frage nach der Lebens
und fachwiſjenichaftlich a

b , ſondern e
r fähigkeit des deutſchen Volkslieds erhebt ,

malt behaglich und volkstümlich aus . wird freilich nur ſehr jummariſch und in

Behaglich und polkstümlid ) , aber auch etwas rhetoriſcher Weiſe erörtert , aber es

recht breit und weitläufig . Glücklicher iſ
t auf alle Fälle e
in

Verdienſt , auf die
weije gefällt er ſic

h

nicht lediglich in geiſt weite und ernſte Perſpektive dieſer
vollen Spekulationen ; er zieht vielmehr literaturgeſchichtlichen Frage in gemein
zahlreiche Beiſpiele aus den Sagas heran | verſtändlicher Weiſe hingewieſen zu haben .

und zwar auch ſolche , die e
r

noch nicht Erwin A cerknecht .

übertragen hat , und die demgemäß das 200033923220302200020012002200320200
Stoffmaterial von Band 1 und 2 ergänzen .

Auch gibt er nunmehr die Quellen ſeiner Friede , Richard : Dſtern . Schauſpiel
Überſetzungen a

n . Fraglich ſcheint mir ,

in vier Aufzügen . Verlag Otto

o
b

ſeine an Abſchweifungen , Hypotheſen
Wigand , Leipzig .und Bermutungen reichen llnterſuchungen ,

die manches für ſich haben , auch eine Einen dramatiſchen Erſtling ſoll man
größere , geſpannt aufhorchende Zuhörer nicht ausſchließlich darauf anſehen , was
ſchaft für ſich haben werden . Das Beſte e

r
leiſtet , mehr darauf , was e
r verſpricht .

des neuen Isländerbuches , das auch Wie viele leidlich gejāickte Verſuche ent

weiteſte Kreiſe feſſeln dürfte , ſtammt denn laſſen uns kalt urid ohne Verlangen nach

auch nicht von Bonus , ſondern von Andreas einem Widderſchen mit dem Verfaſſer .

Heusler . Der bekannte Berliner Profeſjor Hier aber iſ
t

e
s , wie wenn wir einem

für altnordiſche Sprase und Literatur , Reifenden und Ringenden begegneten ,

dem wir u . a . die „ Hühnerthorirgeſchichte “ den wir einſt in voller Kraft und klar :

(Berlin 1900 ) verdanken , hat drei pſycho heit zu treffen hoffen . - Es iſ
t wahr ,

logiſch feine , künſtlerijch makellos kom die Reden des Dialogs ſind oft reichlich
ponierte kurze Erzählungen derdeutſcht lang , jedenfalls zu weithin , , Reden “ und
und mit einem klugen , klaren Beleitwort Räſonnements . Dennoch ſind ſi

e münds

derſehen . Z
u

rühmen iſ
t

namentlich die lich ſtiliſiert und deshalb nicht unlebendig ,

erſte dieſer Erzählungen : die blutgetränkte , ſtellenweije auch ſchon geſchickt pointiert ,

in reiner Verſöhnlichkeit ſchließende „Be und dabei von jenem weihevollen Hauch

ſchichte von Thorſtein Stangennarbe " . durchweht , der auf mehr als einen

A . K . I . Tielo . bloßen Techniker , der auf einen a
n

gehenden Dichter deutet . Wahr iſ
t

e
s

auch , die Charakteriſtik verfält gelegent

Ebner , Theodor : Des Knaben lich ins Plumpe , namentlich der Vater
des jugendlichen Helden wird in ſeiner

W under horn . Rückblicke und Schroffheit gelegentlich ohne Not roh , ſo

Hoffnungen für das deutſche Volkslied daß die ſchließliche Ausſöhnung eigentlich

(Zeitfragen des chriſtlichen Volkslebens nicht organiſch zum Durchbruch kommt

XXXI , 8 ) . Stuttgart , Belſer 1907 . und
demgemäß innerlich nicht voll b

e

friedigt . Dennoch bekundet auch die

5
5

S . 0 , 80 Mk . Charakterzeichnung Fähigkeit zur Ver
Ausgehend von einer geſchichtlichen tiefung und Individualiſierung , d . i .

Betrachtung über das Erſcheinen und die wirklich dramatiſche Fähigkeit . Vor
Wirkung der Arnim - Brentanoſchen Lieder : allem felielt das Schauſpiel durch den
ſammlung weiſt Ebner mit Recht darauf | Behalt ſeiner Probleme und den ſittlichen
hin , daß eine , Erneuerung des deutſchen | Ernſt ihrer Durchführung . E

s geht um

Volksliedes " auf rein literariſchem Wege religiöſe Wahrhaftigkeit und beiher u
m

nicht bewirkt werden kann , daß vielmehr ' Erhebung menſchlich natürlicher Pflicht



472

über konventionelle Heuchelei . Die uns | großen Maler berufen . Er verläßt die
reife 3uſpitung dieſer Probleme wird niederdrückende Atmoſphäre des Vater :
durch die Jugend des dramatiſchen Helden hauſes. „Kunſt iſ

t

ihm höchſtes und
wohlverſtändlich . Der Abiturient Berhard reinſtes Leben . “ Und nur durch die
Mittler hungert nach Wahrheit und Klar : Kunſt will er jein Leben zu einem wahreit
heit . E

r

will Theologie ſtudieren und Leben geſtalten . Zunächſt icheint ſich
entdeckt a

n

dieſem entſcheidenden Wendes ſeine Hoffnung zu erfüllen , dann zieht
punkt ſeines Lebens , daß ſein Vater , 1 ihn ein ſinnliches Weib , das e

r als
Regierungsrat Mittler , der ſtets ſtreng | Modell kennen gelernt hat , in ihre Nebe .

kirchlich aufgetreten iſ
t , des inneren Als Gebrochener kehrt e
r

in das Haus
Glaubens a

n das entbehrt , was e
r

bes des herben Vaters zurück . Er will
kannt und den Sohn gelehrt hat . Mit ſeinem verfehlten Leben ein Ende machen ,

blutendem Herzen löſt ſich der Sohn vom aber der Vater kommt noch rechtzeitig
Vater los und bekennt ſich innerlich von heim , um ihn von dem düſtern Weg in

ihm getrennt , worauf der herausgeforderte das Schattenreich zurückzurufen . Das
Vater den äußeren Bruch vollzieht . Eis , das die Seele des Vaters umſchloß ,

Nachdem ſi
e

ſi
ch einige Zeit gegen eins zerſchmilzt . Vater und Sohn finden ſi
ch

ander verhärtet , führt die unüberwindliche in inniger Liebe . Ein Stern iſ
t
in ihrem

Stimme des Blutes eine äußere Ver liebeleeren , einſamen Leben aufgegangen .

ſöhnung herbei , ohne daß der innere , ,Beide ſehen ſi
e

hinein , ſtaunend und
Bruch verdunkelt iſ

t . Innerlich ſchließt | ſchweigend . “ Nur e
in

echter Künſtler
ſich der Jüngling a

n

ſeinen geliebten vermag das tiefſte Künſtlerelend und das
Lehrer , Bymnaſialprofeſſor Reinert , und höchſte Künſtlerglück mit ſo leuchtenden
ani deſſen rctürliche Tochter , deren Farben zu malen , ſodaß in der Seele des
harmloſes , ſeelenvolles Weſen das Vors Leſers das ſtärkſte Mitleid mit dem
urteil gegen eine Schuld , die außer ihr gedemütigten Künſtler geweckt und zu :

ſelbſt liegt , wirkſam beſchämt . - Hoffen gleich ſeine heiße Sehnſucht nach einer
wir denn , daß ſi

ch

zu reifer überlegen : großen , reinen Schöpfung nacherlebt wird .

heit klärt . was als herausfordernder Heidelberg . C . Brützmacher .

Trot ins Leben ſprang !

Kiel . Prof . Eugen Wolff . 222222222222222222222020012 .2900020229

10000200120020202020220030220000100 Binzker , Franz Karl : Jakobus und
Geiger , Albert : Martin Staub , die Frauen . Eine Jugend . Mit Um
Berlin , Concordia , Deutſche Verlags ſchlag - und Titelzeichnungen von Alfred

Anſtalt . 1908 . Geb . Mk . 3 , - . Keller , Wien , Leipzig , L . Staackmann .

Der badiſche Dichter Albert Geiger 1908 . 248 S . Beb . 3 , 50 Mk .

gehört zu den Dichtern , die ihren Eine Jugend , wie ſi
e

noch nicht be
Schöpfungen ebenſoviel Wärme und schrieben iſ

t
: Der Sohn eines kleinen

Temperament , wie harmoniſche künſt Beamten in einem Dorfe der öſterreichiſchen
leriſche Abrundung zu verleihen vermögen . Alpen wächſt als Waije in fremder Pflege
Es gelingt ihm auch einen zunächſt im Süden a

m Meere auf , wird dann
ſpröden Stoff zu beſeelen und den Lejern Kadett und ſpäter Dffizier in Salzburg .

den Ablauf der Geſchichte als etwas mit Die verſchiedenen Schauplätze der Beſchichte
innerer Notwendigkeit ſi

ch

vollziehendes werden ſehr ſchön zur Geltung gebracht ,

nachempfinden zu laſſen . Martin Staub namentlid )wird , was über Salzburg geſagt
hat den Traum des Künſtlers geträumt iſ

t , in ſeiner reizenden Feinheit und Innig

„ jenen Traum , der ſchon in die erſchrockene keit jeden , der die Stadt kennt , herzlid )

Kindesſeele mit den wahntiefen Augen crfreuen . Wichtiger iſ
t

natürlich die im

hineinſieht und ſi
e

ſtumm macht und Mittelpunkt ſtehende Perſönlichkeit . Sie
zitternd und vergeblich und für das Au wird ziemlich einſeitig beſchrieben , nämlich
tagsleben unbrauchbar . " E

r

hat neue faſt nur nach ihrem Verhältnis zu den
Wege als Bildhauer einſchlagen wollen Frauen ; doch werden die Erlebniſſe , welche
und war ſchließlich ci

i armſeliger Holz dahin gehören ,fürdie allgemeine Charakter :

bildhauer geworden . E
r
iſ
t

enttäuſcht vom bildung fruchtbar gemacht . Jakobus iſ
t

Leben , innerlich zerriſjen ; ſein einziges eine reine Natur ; lo ſpielt denn das Sinns
Glück iſ
t

der ihm noch gebliebene Sohn . liche in dem Buch eine ſehr geringe Rolle ,

Aber auch dieſer glaubt ſi
ch

zu einem ' um jo ſtärker eine melancholiſche Sehn
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jucht, eine poetiſche Sentimentalität . Un ſucht nach d
e
r

Liebe dieſes fremden
der zarten und lieblichen Form in welcher Kindes , das jo ſeltſam von dem alten

dieſe Herzenseigenſchaften ſich äußern , Bilde in ſein kleines tägliches Schaffen
muß man ſeine Freude haben ; Ginzkey und Sinnen herabblickt , war größer ,

verſteht e
s unfraglich , das Herz zu feſſeln elementarer als die eiteln Dinge und

und das Gemüt anzuregen . Auch e
in paar Zufälle der ſichtbaren Welt . Und e
r

eingeſtreute Gedichte ſind recht hübſch . hatte doch nur dieſen einen wirklichen
Weniger befriedigt die Gedankenführung , Freund - , ,Mao " nannte er ihn flüſternd
die e

in gut Teil menr in die Tiefe gehen mitten in der Einſamkeit der Nacht - ,

und ein kräftig Stück mehr Charakters ja e
r legte ales hinein in dieſe fremden

zeichnung bringen könnte . Aber auch ſo , Beſichtszüge hinter dem trüben Blas ,

wie er iſt , lieſt ſi
ch

der Roman gut ; die alles was e
r

ſelbſt war , alle Schweigjam
elegante Sprache , der klare Aufbau tragen keiten , die e

r träumend in dem Märchen
nach Kräften dazu bei , daß der Leſer auf leben ſeiner kindlichen Seele geſchaut hat
ſeine Rechnung kommt . M . S chian . und die e

r

doch nicht ausjpreden konnte .

Da kam dann e
in Tag , wo man das

200320020202200222200220002000000003 alte dunkle Haus verließ und in ein

Huch , Friedrich . Mao . Roman . neues zog . Über dieſe Eindrücke – und

Berlin . Verlag S . Fiſcher . 229 S . fi
e waren für ihn ſeeliſcher Urt -

wirkten tief auf ihn ein , tiefer als auf
Mk . 3 , geb . Mk . 4 . andere Menſchen ſeines Alters , und d

a

E
s

iſ
t

die erſchütternde Tragödie einer ſi
e auſ ihm haften blieben als ſchweigende

einſamen , rätſelvollen Kinderſeele , wie ſi
e

Cewalten , ſo laſtelen die alte Sehnſucht
ergreifender und feiner nicht geſchildert und das wehvolle Gefühl der Trennung
wurde . Nicht einen polemiſchen Proteſt von Mao ſchwer auf ſeiner Scele und
gegen Erziehungsinſteme oder irgend nahmen ganz von ihm Beſitz . Wie e

in

welche Anſchuldigung , die Lehrer , Erzieher Dämon herrſchte die Erinnerung a
n das

und Eltern treffen , wollte der Dichter unbekannte Knabenantlih über das
dem Leier fühlbar machen , nicht ein von Leben des Kindes , ei

n

Dämon , der ih
n

der Schule zertretenes Knabenſchickjal , 1 auch im neuen Hauſe nicht zur Ruhe
wie e

s uns etwa Hermann Helle oder kommen ließ und immer a
n

die ſeeliſche
Emil Strauß mit ſo viel Plaſtik der Bes Welt des alten gemahnte . Der Beiſt des
ſtaltung und feiner Piydiologie erzählen Hauſes blieb in dem alten Gemäuer

- nein , hier in dieſem Buche wird nur zurück und alles , was das fremde
das Seeliſche und ſein wunderbares Knabengeſicht wie ein märchenhaftes
Leben zur Bedeutſamkeit erhoben , nur Leben umgab . Auch Maos Bild hat
das innere Beſchehen und ſeine träu man im neuen Hauſe nicht mehr gefunden .

meriſch weiden Ereigniſſe , die Ausdrucks Da blieb auch die Scale des Kindes , die
formen des Unbekannten in uns und das , ſo bewundernd und mit Rührung zu ihm
was von den laſtenden Beſehen der Zeit emporgeblickt hat : nach kurzer Trennung
und des Raumes befreit . Eigentlich g

e

kehrte ſi
e

heim . In einer dunklen Stunde
ſchieht doch ſo wenig in dieſer Geſchichte ertrug das Kind die Sehnſucht nicht
und trotzdem klingt durch a

l

die frühlinge länger . Da rief e
s

ihn mitten in der
haften Tage das leije Weinen der Sehns Nacht , und e

r folgte . Vom Mond be
jucht , und mitten in der Sonne pernimmt ( chienen lag das alte Gemäuer des
man jo etwas , als o

b

die Schwingen des demolierten Hauſes vor ihm . . . . . . .

Todes über den Träumen des Kindes Arbeiter fanden ih
n , am anderen Morgen ,

rauſchten . Alle Liebe und ſorgſame Bes im Abgrund , tot , im fahlen Frühlidt .

hütung , alle hingebende , wenn auch Was Friedrich Huch hier zu geſtalten
rüchterne Unteilnahme der Eltern haben mußte , iſt ein wunderbares ydyl des

e
s

nicht vermocht , daß e
s aus ſeinem Todes . Die feinſten Melodien , die das
fernen , fernen Traumland , wo ein u
n langjame Sterben hat , einen ſich zu den
bekannter Knabe eines alten , verſtaubten leiſen Lied , das ſo ergreifend iſ

t , weil es

Wandbildes ſein ſeeliſches Reich hatte , einem ſeeliſch unglücklichen Kinde ge

in die Wirklichkeit zurückkehre , ac
h
, in ſungen wird . Mitten in der Sonne des

die nüchterne , alltägliche Wirklichkeit , die erwachenden Lebens reift e
s unmerkbar

keine Träume kennt und keine Ereigniſſe dem Tode zu , allein mit einem ſtummer ,

eines inneren , aus alten Vergangenheiten geheimnisvollen Weſen , das ihm das
herübergelebten Lebens . Über d

ie Sehns ' Teuerſte auf der Welt war , im Herzen
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des alten Hauſes , „deſſen langſam ſterbende | anderer , tieferer Schmerz wehte über dem
Seele noch einmal aufflackerte und in ihm Abgrund einer derklungenen Welt , deren
menſchliche Geſtalt gewann , in ihm , der Schein noch ahnungsvoll aus der Tiefe
es nicht wußte , der ſeinen underſtandenen zuckte . . . . . " Das iſ

t

die Geſchichte
Schmerz und ſeine Todesahnung in das vom Bilde Mao . Der zitternde Glorien :

Sinnbild eines perichollenen Knaben trug , ſchein des Todes umgibt es , wie e
in irrer

das ihm zum Höchſten wurde , und der Duft oder e
in

leiſe verklingendes Lied .

doch fühlte in halbaufgetanen Bildern ,

daß über alles das hinaus rieſenhaft ei
n

Wien . D
r
. Franz Strunz .

22222222 Zeitschriftenschau . 20 .09 202
Unter dem Titel „Wie ' s gemacht Den Ausgang diejes furchtbaren Aben
wird “ berichtet die Tägliche Rundſchau teuers wird der folgende Band melden . -

(1909 , N
r
. 75 ) von Rehlamekniffen der Die Fortjepung dieſes Bandes , welche

Schundliteratur - Fabrikanten : die Rache des „ blutigen Cörg " äußerſt
Es iſ

t faſt unglaublich , mit welchen ſpannend ſchildert , bildet das nächſte
Mitteln das Intereſſe a

n

den Schunds Heft . -
heften bei den Leſern gefeſſelt wird . Das Was ſi

ch
weiter ereignete , ſoll im folgen :

Unlocken überläßt man natürlich den grellen den Bande berichtet werden . -

Bildern auf dem Titelblatt , die infolge Welche Schickſale unſer Held auf ſeinem
charfdiſſonierender Farbenzujammenſtel Zuge in die Nordjee und welche Kämpfe
lung bis über den breiteſten Fahrdamm e

r

dort zu beſtehen hatte , wird dem Leſer
leuchten . Die kräftigſte Stelle aus dem | in der nächſten Nummer erzähltwerden . -

Inhalt ſteht als Koſtprobe unter dem Bild . Von diejer berühmten Erpedition ſoil

In einigen Serien ſind auch gräßlicha Strid ) in einem folgenden Bande berichtet
zeichnungen dem Tert eingefügt . Bilder werden . -

wirken immer , und die Vereinigurigen , Die Zweifel an der Perjönlichkeit des
denen die Verbreitung guter Lektüre a

m

Serienhelden werden einfach niederge :

Herzen liegt , ſollten aus den Erfolgen der ſchlagen , indem behauptet wird : Wir
Schundhefie lernen . Was hier inöglia ) iſt , haben e

s hier , wie in Heften von zweifel
warum ſollte das nicht aud ) dort aus : haftem Werte ( ! ) , nicht mit einer Phantaſie
führbar ſein ? geſtalt zu tun ! der Held unſerer Hefte hat
Es wäre ja töricht gehandelt im Inters wirklich gelebt , und noch heute erfüllt

elle der Verbreitung , wenn der Hand ſein Ruhm nichtnur jeine Heimat Amerika ,lung nicht die nötige Portion Fort ſondern d
ie ganze Welt ! – Dieſes Pochen

ſetung folgt " eingeflößtwürde . Raffiniert auf die Wahrheit wirkt immer ! „Wahre
wird die Teilnahme für den Helden “ der Beſchichten " , das erhöht den Reiz der
Serie geweckt , und e

s iſ
t

ſtaunenswert , Pikanterie . Auf dem Hefte befindet ſich
mit welchem Geldick e

s

immer gelingt , ja außerdem das Bild des Helden , alſo
eine ſtarke Neugier nach dem Kommenden können keine Zweifelmehr beſtehen . , ,Viel
hineinzuweben . Der Held bleibt zuni fachen a

n uns gerichteten Wünſchen ent
Schluſje immer Sieger , neuen Befahren ſprechend , haben wir zu dem vorliegenden
und Abenteuern kühn entgegenjenend . Werke Nat Pinkerton , der König der
Merkt man , daß die Nachfrage nach einer ! Detektivs , prachtvolle Einbanddecken
Serie linki , jo gelellt ſich in den Heften in Farbendruck mit dem lebensgetreuen
dem „Meiſter “ ein gelehriger Schüler zu : | Porträt Nat Pinkertons (jede Decke iſ

t

der Held der neuen Heftfolge ! Sein für 25 ( ! ) Bändchen eingerichtet ) anfertigen
Neiſter findet einen „ rahmvollen " Unter : laſſen " . Das überzeugt !

gang als Opfer einer ſchändlichen Vers Ein Zugmittel von unglaublicher Wir
ſchwörung , aber ſein Lebenswerk iſ

t

in kung ſind die Preis -Ausſchreiben .

guten Händen ; wie wird ſich ſein Nach Um was es ſic
h

dabei handelt , mögen ein
folger mit den Situationen “ abfinden ? paar Beiſpiele zeigen . Ehe die Aufgabe
Wird e

r

einem genievollen Meiſter Ehre ſelbſt erſcheint , wird natürlich auf vielen
machen ? Die Spannung iſt da ! Am Schluſſe Heſten Stimmung dafür gemacht , 3 . B . :

zahlreicher Hefte fehlt e
s

auch nicht a
n Hiermit machen wir unſeren geſchätzten

direkten Hinweijen , 3 . B . : | Leſern bekannt , daß wir demnächſt einem
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von einer ganzen Reihe unſerer getreuen Leſer werden es ſchon wiſſen . Daß der
Freunde geäußerten Wunſche nachkommen Herkules der Stärkſte und der Lackſtiebel
und das erſte Preisrätſel veröffent der Eitelſte im Bunde iſ

t , dürfte allen
lichen werden . Wer unſere Bände über Leſern bekannt ſein und - nein , wir
die hoch intereſſanten Abenteuer des großen wollen lieber aufhören , jonſt machen wir
Kundſchafters Teras Jack und der die Aufgabe zu leicht . -

berühmten Indianer -Häuptlinge Sitting Ein Preisrätſel iſ
t

kaum vorbei , dann
Bull , Bloody Hand und Satanta wird das neue ſchon wieder langjam ani
aufmerkſam geleſen hat , wird unſchwer gekündigt . So hat man ein herrliches
die richtigen Löſungen finden und ſich Mittel , den Jungen die Broſchen aus der
einen Preis verdienen können . Taſche zu holen .

Die Preiſe ſind nicht klein . So waren Selbſt zu platten und albernen Witzen
beiſpielsweije für das , ,Erraten " der Auf : nimmt man ſeine Zuflucht . Die , ,Scherze “

lageziffer einer Serie , die ſi
ch

zwiſchen werden auf der letzten Heftſeite veröffent
250 000 bis 500 000 bewegte , ausgeſetzt : licht , und zwar oft ſo , daß die Pointe

4 elegante Fahrräder im Werte von erſt nächſtes Mal kommt ; man foute e
s

600 Mk . , 300 Liederbücher zu 3 Mk . und nicht für möglich halten . Und was für
1000 Notenhefte zu 1 Mk . - Beſamt Humor iſ

t

e
s
! Bemein und geradezu ſirar

wert 2300 Mk . ! Selbſtverſtändlich konnte würdig . Die Schule und ihre Erziehungs
ſich nur derjenige daran beteiligen , der mittel werden lächerlich gemacht , Unan
eine beſtimmte Zahl von Heftkupons ſtändigkeiten ſind nicht ſelten . Welche
beſaß ! - Uuf das folgende Nusichreiben , Abſicht den Scherzen zugrunde liegt , zeigt
das ſeiner Materie und ſeiner Sprache dies Beiſpiel :

wegen bezeichnend iſ
t , gingen 2828 Löſungen Noch beſſer . Lehrer : Wart ' nur ,

ein , von denen 100 einen Preis – meiſtens Jacky , ich werde dir alle die blutrünſtigen
Einbanddedien ! - erhielten . Die Namen Indianerbücher konfiszieren . Sieh nur den
der Gewinner werden veröffentlicht , natür John , der lieſt ſtets in der bibliſchen
lich immer gruppenweiſe ! Höchſtens 1

0
- 2
0 Geſchichte .

auf einmaí . Eine Veröffentlichung von Teras Jack : Stimmt, Maſter ; der
Gewinnern 309 ſich durch 1

8

Hefte ! Das John meint , die Geſchichten von Joſefs
Preisausſchreiben „ Die geheimnisvolle Rock und von der Salome wären viel
Kiſte " wird ſo ſchmadihaft gemacht : feiner .

Die geheimnisvolle Kiſte Den Witſammlungen reihen ſi
ch das

heißt die neue Aufgabe , welche in Beſtalt Syſtem der Sparmarken (Bratisliefe
einer kleinen Erzählung in Band 2

0

der rung von einigen Heften bei großem

„ Jungens - Streiche " veröffentlicht iſ
t
. In Sammelfleiß ! ) und das „ Lerikon der

dieſer kleinen Erzählung hat der Schrift Verbrederſprache “ würdig a
n . Dieſes

ſteller die Namen der handelnden Pers edle Wortverzeichnis „ nebſt deutſcher E
r
:

ionen fortgelaſſen und a
n ihrer Stelle nur klärung der in der Verbrecherſprache vors

Ziffern geſchrieben . Da die in dieſer Er : handenen Begriffe aus dem Rotwelích ,

zählung handelnden Perſonen die unſeren Engliſch - und Jüdiſch - Deutſchen , mit
Freunden und Lejern wohlbekannten Hinzufügung der Erläuterung von vor
Kerle vom , ,Bund der Sieben “ ſind , haben kommenden Fremdworten , Eigennamen
auch wir e

s

unterlaſſen , die Namen zu und Redensarten aus den Geheimakten
nennen , und fordern nun unſere Lejer auf , des Weltdetektivs “ iſt ein Lehrbuch
aus den Handlungen und Worten feſtzus zurVerlüm melung unſerer Jugend !

ſtellen , wer hinter jeder der ſieben Ziffern Die Ausdrücke ſind nicht ſelten ſo ge

zu ſuchen iſ
t
. wöhnlich und gemein , daß ic
h

mir jedes

Denjenigen Leſern , di
e

d
ie , Jungens : Beiſpiel hier eriparen will . Wenn man

Streiche “ aufmerkſam leſen , wird dieſe weiß , wie leicht ſo ei
n Junge auf , ,Krafts
Nufgabe nicht ſchwer fallen , denn ſi
e ausdrücke " reagiert ,wird e
s

einem unver
werden die Charaktereigenſchaften der ſtändlich , daß man abſolut keine Machi :

ſieben Kerle ſehr gut kennen gelernt haben , mittel gegen dieſe „ Volkserzieher “ haben
hat doch tatſächlich jeder der Kerle ſeine ſoll . Dieſe „ ,Belehrung " von Deutſchlands
Eigenheiten . Wir dürfen ja nicht vers Jugend ſchreit ja zum Himmel .

raten , wer die Worte Zerplatz dir man Doch die „ Zugmittel “ ſind noch nicht
die Hoſen nich " immer im Munde führt , alle . Auf der letzten Deckelſeite , ,Szenen
oder wer bei jeder Gelegenheit ſein : „ A . aus dem Seeleben . Bild 1 : „ Der

1 . a . 5 . " dazwiſchenwirft , aber unſere ' Sturmbock " . Klaus Störtebeckers Schlacht
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ſchiff im Kampfe mit einer hanſeatiſchen | Augen nicht , als ic
h

auf der letzten Jnnen
Kogge . Nähere Beſchreibung des , ,Sturm - leite nach einer Warnung vor den Leih
bocks " (und Fortjeßung ſelbſtverſtändlich ) bibliotheken in großen Lettern finde :

in einem ( ! ) der nächſten Hefte . Oder Man leje keine Schundliteratur .

„ Ein neues Spiel für jung und Immermehr und mehr greift die Schund
alt - koſtenlos ! Die Siourjchlacht am literatur u

m

ſich und wird hauptſächlich
Little - Bighorn - River . Dernichtung des mit einem gewijſen Raffinement durch

i . Kavallerieregiments . “ Zwei farbige 1
0 Pf . - Leihbändaien verbreitet . Dadurch

Reiterbilder : , ,Schlangenauga " und e
in aber , daß die Bände niemals den Schluß

Kavalleriſt . „Man beachte die Gratis : der Erzählung enthalten , wird der Leſer
bilder in den weiteren Bändchen ! " Das getäuſcht und vielfach gegen ſeinen Willen

iſ
t

natürlich die Hauptſache . Und was zu größeren Geldausgaben verleitet . Man
ſol geſchehen : chützt ſi

ch

a
m

beſten dadurch , daß man

, ,Dieje Aufſtellfiguren ſollen ausges ſi
ch abgeſchloſſene Bände kauft .

ſchnitten und aufgeklebt geſammelt werden . Wer gute und feſſelnde Lektüre -

Sie werden , durd , die in fortiaufender keine Schundlektüre – für billiges Geld
Reihenfolge erſcheinenden weiteren Kaval und in ſauberem Zuſtande kaufen will ,

leriſten - und Indianertypen vervollſtändigt , dem empfchlen wir nachſtehende Werke :

e
in farbenprächtiges Bild der Schlacht i . Unter ( d )warzer Flagge , Abenteuer

ergeben , das ein u
m

ſo willkommeneres des Piratenkapitäns Morgan ;

Geſchenk bilden dürfte , als Darbietungen 2 . Jungens - Streiche , Rüpeleien , Bes
dieſer Art noch nie erfolgten . " heimniſſe und Abenteuer unſerer Jugend ;

Das tollſte aber , was mir je auf 3 . Beheimniſſe der Wüſte , Reiſeaben
dem Bebiete der Schundliteratur teuer von Karl Held ;
begegnete , iſt folgendes . Vor mir 4 . Pat Conner , der Meiſter - Detektiv ;

liegt ein Heft der Serie „ Unter ſchwarzer 5 . Fürſt Petroff , der König der Hoch
Flagge , Åbenteuer des Piratenkapitäns ſtabler ;

Morgan " . Das Titelbild eine ſcheußliche 6 . Florian Geiers Kampf mit den
Siampfizene . Eine weibliche Perſon iſ

t

Raubrittern .

a
n

einen Baum gebunden , mit Revolvern 1 Preis des abgeſchloſſenen Bandes nur
und Degen ſind phantaſtiſch gekleidete 1

0 Pf .

Männer im Kampf . Unter dem Bilde ſteht : Das geht denn doch über die Hut :

Da ri
ß

e
r jein mächtiges Schwert aus ſchnur ! Wie lange ſoll e
s

noch

der Scheide , ſtürzte durch die zurück : Dauern , ehe wir von dieſem Gift
weichenden Rebellen zu dem hin , der den befreit werden ? Nach den geſchil
Schuß getan , und ſpaltete ihm den Schädel . derten Anreißermitteln mag e

r :

alſo „ Schundliteratur " der üblichen meljen werden , wie ſchwer es
Sorte . Die ſchwarze Flagge iſt überhaupt unſerer Jugend fallen muß , ſich
eine Serie - na , ſchweigen wir . Ich | von dieſen erbärmlichen Felſeln zu
blättere das Heft durch und trauemeinen 1 befreien !

mapa Bibliotheksnachrichten .

Allerhand Lejer . * ) (Uus der
Praris einer kleinen weſtdeutſchen Volkss
bibliothek . ) Verurteilt oder bevorzugt ,

in einer Kleinſtadt zu leben ? Wie Dein
Tagewerk , gleich , windet Dein Leben ſich

a
b
“ ? Je nun , es kommt ganz darauf

a
n . Auch im Kleinen ſpiegelt ſi
ch

die
Welt , und wer es verſteht , dein erwächſt
auch auf dem Kleinſtadtacker ſeine Ernte .

Nur beſcheiden ſein und die Augen offen
halten . Aus meiner beſcheidenen Ernte

ziehe id ) etliches heraus , ſonder Wahl ,

Kraut und Unkraut .

In fünfjähriger Bibliothekspraris

lernte ic
h

allerlei Leute kennen . Wenn
heute die Stunde der Bücherausgabe
kommt und ſich die bekannten Geſichter
einfinden , ſo weiß ic

h

eigentlid ihre

Wünſche zum Teil (chon im Voraus . Bei
dem einen iſts mir eine beſondere Freude
ihm zu helfen , andre ſind mit allem zu
frieden , und eine gewiſſe Art könnte ic

h

als läſtig bezeichnen , wenn e
s nicht auch

ſolche geben müßte . Das ſind meine* ) Nachdruckverboten .
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drei Hauptleſerarten , Unterarten natürlich | endet ſind , ercheint e
in kleiner Nachtrag

einbegriffen . Die „ erfreulichen , die neus zum Katalog . Niemand erwartet inn
tralen und die unerfreulichen Lejer " ungeduldiger als mein Quantitätslejer .

möchte ic
h

ſi
e

nennen und einige von Sogar auf der Straße redet e
r

mich dess
ihnen hiermit vorſtellen . wegen a

n , unerbittlich und ſtreng , als o
b

Nummer eins : ein Bürgersmann von ihm e
in Privileg vorenthaiten würde .

echtem Sarot und Korn , bald ſchon Als der letzte Nachtrag erſchien , beſtellte
7
0 jährig , und noch ſo friſch a
n Herz und e
r

ſich flugs Holteis „ Vagabunden " . Der
Beiſt , daß ihm manch Junger nicht das Name lodrte ihn , ſeine Kritik erwarte ic

h

Waſſer reicht . Er hat ſeir viel und noch . - Das iſ
t

einer von den Un :

pielerlei geleſen , Carus Sterne und Graf erfreulichen .

Hoensbroech ſind ihm nid ) t fremd . Etwas . Ein ernſter nachdenklicher und ſtreb
oon dem Geiſt der 48 er iſt noch in ihm , ſamer Ceiſt wohnt dagegen in einem ein
und ſeine gelegentlichen Feſtreden erinnerii fachen Landwirt . Er holt ſich Belehrung

a
n

das Feſt wie Deutſchlands Eichen " . über , ,Wind und Wetter “ , , ,Die Erdbeben “ ,

Seinem Temperament ſagen deshalb auch „ Luft , Waſſer , Licht und Wärme " und iſ
t

Werke wie Scherrs , Blücher “ , , ,Menſch mit Dennerts , , Es werde - ein Bild der
liche Tragikomödie " ſehr zu . Das E

r
: Schöpfung " durchaus einverſtanden . Etwas

freulichſte a
n

ihm iſ
t

ſein wirkliches Vers mehr Sinn für frei - fröhliches Leſen , etwas
ſtändnis für das Belejene , jeine Liebe zu von Nummer eins wünſche ic

h

ihm noch
den Büchern und Begeiſterungsfähigkeit dazu .

für alles , was an Großem und Schönem in Erfreulich iſts , wenn einer „Uli den
Büchern geſchildert wird . Seien e

s Werke Knecht " geleſen hat und ſchleunigſt u
m

über die engere Heimat , Geſchichts - und „ Uli den Pächter " bittet , - erfreulia )

Kulturbilder , Bismarck , PeterMoor , Ecken : auch , daß e
in junges Mädchen noch -

brecher , immer finde ic
h

bei ihm Wieders mals den Ekkehard " wünſcht . Viel
hal und Verſtändnis . Naturgemäß liegen Freude hatte ic

h

a
n

einem weltfahrenden
ihm „ Der Hohenſtaufer Ausgang “ und Maler aus Dänemark , den ſein Vaganten

„ Ein Kampf u
m

Rom “ näher als etwa leben auf kurze Zeit hier vor Anker legte .

Abu Telfan und Peter Camenzind . Doch Er bat ſich zum Sylveſterabend die
dieſes nach heutiger Anſchauung gewiſſer : , ,Sylveſterglocken “ von Dickens in ſeine

maßen Rückſtändige will nichts beſagen einſame Klauſe - und wie ihm die
bei ſo vielen Vorzügen . Oder muß e

s Sylveſterglocken klangen ! Es war mir
nicht von Herzen erfreuen , wenn e

in

ein Genuß ihm zuzuhören , wenn e
r mir

Siebzigjähriger auf ſeine alten Tage von den Fahrten ſeines reichen Lebens

Dahns ,Walhali " kennen lernt und ſich erzählte , und ſeine ſtets intereſſanten und
eine längere Lejefriſt ausbittet ,um Walhall oft bewunderungswert klaren Auslaſſungen
noch einmal zu leſen ? Solcher Lejer zeigten ihn auch als Höhenwanderer auf
wünſche ic

h

mir viele . den Pfaden der Dichtung .

Nummer zwei : das reine Gegenſtück . Selbſt zur Erzielung geiſtiger Harmonie
Auch ein Viellejer , aber ci

n

(chrecklicher . im Eheleben iſ
t

die Volksbibliothek be
Er war ſchon lange Jahre Mitglied eines rufen . Mit ſtillem Lächeln beobachte ic

h

Leſevereins und lieſt heute Woche für eine Braut , die bisher nicht mit Wiſſens
Woche ſeine 2 bis 3 Bücher . Aus dem qualm beladen war und nun von dem
Katalog ſucht er einfach diejenigen Bücher vorſorglichen und klugen Bräutigam aller
heraus , die er noch nicht geleſen hat , und hand Butes zur geiſtigen Ergänzung auf
lein Rekord ſteigt ins Bewaltige . Kein geſchrieben erhält : Nachdem e

r

ſi
e über

Wunder , wenn e
r

kürzlich ein von ihm Minna von Barnhelm , Nathan den
ſelbſt gewähltes Buch bald zurück Weiſen , Romeo und Hamlet zu „ Fauſt "

brachte , weil er es ſchon einmal gelejen geführt hat , lieſt ſie heute das Nibelungen

(natürlich aber vergeſſen ) hatte . Selbſts lied . Die Liebe duldet alles . . . .

verſtändlich kritiſiert e
r

alles und gilt Wie anders dagegen die Gruppe der
dabei in der Nachbarſchaft für einen ſehr Unerfreulichen , die nicht nur viel wiſſen ,

beleſenen , wenn nicht gelehrten “ Mann . ſondern auch beſſer wiſſen wollen und
Neulich bat er in aller Unſchuld u

m

den doch nicht wiſſen , was ſi
e

tun . Dieſe

„ grünen Heinrich " . Glücklicherweiſe blieb immer mit dem nötigen Bleichmut zu

er von grünen Heinrich , und der grüne ertragen , hält oft ſchwer . Vermeinte ic
h

Heinrich von ihm verſchont . - Wenn doch einmal mit dein grünen Heinrich
die winterlichen Bücheranſchaffungen bes ' ganz beſonderen Anklang zu finden und
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erhielt ihn gar bald zurück mit dem gerade laſterhaft genannt werden kann :
niederichmetterndem Wort : „Da wird man Eine Leſerin entrüſtete ſich, und nun ging
ja verrückt nach !" Eine erneute Trübung das Weiberdorf wochenlang von Hand zu
des betreffenden Beiſtes habe ic

h

nicht Hand und wurde immer mit gleicher
wieder verſucht . Entrüſtung weitergegeben . Ich nehme
Schlimm erging e

s auch Peter a
n , daß e
s nur wegen der beabſichtigten

Camenzind . Der gebildete Leier meinte : Entrüſtung ſo eifrig gewünſcht wurde .

„ dreiben , wie einer ſich nach alen Regeln überhaupt ſpielt das Weiterempfehlen

der Kunſt be – trunken habe , das könne keine kleine Rolle . Der Kampf um Rom ,

e
r

auch , und der ganze Camenzind ſe
i
- Das Schweigen im Walde , Frau Sorge

literariſcher Unfug ! " - Wes Herz nicht waren eine Zeit lang ſtändig auf Reiſen .

dichtet , der faßt kein Gedicht . Und gerade Manch anderen , die e
s

noch mehr ver
von dieſem abſolut nicht alkoholfreien | dienten , habe ic

h

ſolch Reiſen vergeblia )

Leſer hätte ic
h

erwartet , daß zum gewünſcht .

mindeſten die Wein philoſophie der Schließlich noch eine Beiſteuer zum
Camenzinde bei ih

m

eine verwandte Saite Thema : Konfeſſion und Leſes ( d . i .

würde erklingen laſſen . Bildungs - oder auch nur geiſtiges Unter
Mit einem praktiſchen jüngeren Kauf haltungs ) - Bedürfnis : Dbgleich die Be .

mann paſſierte mir unlängſt folgende | völkerung faſt zu gleichen Teilen aus
wahrhafte Geſchichte : Nachdem wir etliches Evangeliſchen und Katholiſchen beſteht

über Bücher geredet , empfahl ic
h

ihm und keine konfeſſionellen Bibliotheken a
m

„ Soll und Haben " . Er lehnte aber Drte ſind , findet ſich unter den Leſern
dankend ab , weil er ſolche kauf : der Volksbibliothek faſt kein einziger

männiſchen Hilfsbücher " ſchon zur Katholik . * )

Benüge kenne ! Dies ſollte nicht etwa Irotalledem :
ein Scherz ſein . In meiner Nachbarſchaft hauſt ein ſtiller
Mitleid habe ic

h

auch mit einer Schreinergeſell , der augenblicklich Goethes
Leſerin , die über Raabes „ Ein Werke lieſt , ein Gewerbetreibender hat
Frühling " läſtert und dafür ihre ges Liliencrons ausgewählte Gedichte , ei

n

jammelten Werke von Eich ſtruth in den Fabrikarbeiter lobt die Jugend
Himmel hebt . Und in einem Mädchen erinnerungen eines alien Mannes " .
kreis , der eine Eichſtruth -Verehrerin ſein . . . . und etliches fiel auf gutes
eigen nennt , kauften die meiſten Mädchen Land . . . .

ſämtliche Eich ſtruthwerke , die nun Das ſoll uns zufrieden machen .

ſchön geordnet im Bücherſchränkchen ſtehen . - P
Eigenartige Wirkung hatte das

„ Weiberdorf “ , das zwar in einer Volks * ) Vgl . jedoch d
ie

Arbeit des Borromäus

bibliothek gut entbehrt , aber doch nicht ' dereins uſw . Die Re
d
.

iOQDm
DUGUNDObou Mitteilungen . OOOooolgelog

Vor den erſten Spielen ſteht nun mindeſtens 1500 Schüler haben müſſen ,

der Deutſche Schillerbund . Adolf Bar - u
m vor einigermaßen gefülltem Hauſe

tels ſchreibt dazu in den „Mitteilungen " | ſpielen zu können , fehlt immer noch e
in

des Bundes : ganz ſtattiicher Haufen , und wir kommer !

So ſind denn nun die Einladungen zu u
m

die Geduldprobe nicht herum . Uber

den erſten Nationalfeſtſpielen für die vielleicht erbarmen fich manche Schulvor

deutſche Jugend a
m

Weimariſchen Hof ſteher unſer und laſſen uns baldmöglichſt

theater ſamt dem orientierenden Weimar wenigſtens eine vorläufige Anmeldung zu

Führer a
n jämtliche höheren deutſchen gehen .

Schulen , die in Betracht kommen , ab Die diesmaligen Spieltage liegen , wie

gegangen , und wir haben bis zum 1 . Mai aus der Einladung zu erſehen , im Juli ,

in Beduld zu harren , ob ſich Lehrer und vom 6 . bis 2
4 . Wir hätten gern auch

Schüler in hinreichender Unzahl beteiligen eine Auguſtwoche gehabt , damit den Schü

wollen . Zwar , eine Reihe von Anmel lern der Rheinprovinz , Weſtfalens und

dungen aus dem Reidie wie von Ausland Süddeutſchlands die Beteiligung in ihreni

deutſchen liegt bereits vor , aber d
a wir | Ferien möglich gewejen wäre . Uber bei
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dreiwöchiger Spielzeit ließ es ſich nicht , nehmen - man ſagt am Abend vorher,
machen ; hätten wir die Spiele ſpäter ges | ob man im Gaſthof zu Mittag oder zu
legt, jo hätten wir den Weimarer Schau - | Abend eſſen will, und hat ſeine Freiheit .
ſpielern die Erholungszeit in zwei Teile | Natürlich empfiehlt es ſi

ch , bei kleineren
zerrillen und ihnen doppelte Reiſekoſten Ausflügen ein kräftiges Mittagsmahl um
auferlegt , auch die Güte der Vorſtellungen 1 Uhr , bei größeren e

in warmes Abend
in Frage geſtellt ; denn man ſpielt ſich brot etwa u
m

6 Uhr zu nehmen . Bis
nicht ſo raich wieder ein , wenn man drei dahin können alle Ausflügler wieder in

Wochen aus dem Spielen heraus iſ
t
. Nun der Stadt ſein . Die Weimariſchen Theater

chließen ſi
ch

die Nationalfeſtſpiele mit vorſtellungen beginnen in der Spielzeit in

einer ganz kleinen , zu Proben zu bes der Regel u
m

7 ' Uhr - es dürfte ſich
mußenden Pauſe a

n

die regelmäßige Spiel - empfehlen , dieſe Unfangsſtunde feſtzus
zeit des Hoftheaters a

n , und e
s bleibt halten , dann kann u
m

1
1 Uhr alles zur

alles in ſicherem Beleije . Ruhe ſein .

Die erſte Vorſtellung der National Man ſieht ſchon aus dem hier Ans
feſtſpiele , Goethes , ,Götz " , findet a

m
6 . Juli , gegebenen , wie ſich ungefähr e
in Tag in

einem Dienstag , ſtatt – die Schüler müſſen | Weimar abſpieien wird : 8 - 1
0 Uhr Bes

aljo bis ſpäteſtens Dienstag Nachmittag ſichtigung der Sehenswürdigkeiten , 10 bis

4 Uhr da ſein . Ader Wahrſcheinlichkeit | 1 Uhr kleinere , 10 – 5 Uhr größere Tour
nach wird aber die Mehrzahl ſchon a

m (mit Frühſtückspauſe irgendwo ) , 4 bis
Montag reiſen , um am Dienstag bereits 6 Uhr (bei kleineren Touren ) noch einmal
Weimar und ſeine Sehenswürdigkeiten Beſichtigungvon Sehenswürdigkeiten . Von
beſichtigen zu können - wir empfehlen denen haben wir , wie der Führer auss
das ſehr , es gibt hier in der Tat viel zu weiſt , ſoviel in Weimar , daß d

e
r

Auf
ſchauen . Für die Schüler , die a

m Mon enthalt von 4 - 5 Tagen kaum genügen
tag eintreffen , werden wir nachmittags wird , alles gründlich zu beſchauen . Iſt
um 4 oder 5 Uhr einen gemeinſchaftlichen einmal ſchlechtes Wetter , jo muß man ſi

ch

Rundgang durch Stadt und Park , um auf die immer noch möglichen kleineren

8 oder 8 ! ! , Uhr einen in die vier zu Ausflüge (meiſt durch Wald oder unter
ſpielenden Dramen äſthetiſch einführenden Uueen ) beſchränken ; jelbſtverſtändlich iſ

t

Vortray anjeßen . Dienstag in der Frühe , aber auch die Möglichkcit vorhanden , in

von 8 - 10 Uhr werden dann alle Haupt - den den Feſtſpielteilnehmern ſchon jet
jehenswürdigkeiten für die Faſt piciteil : zur Verfügung geſtellten großen Räumen
nehmer unentgeltlich geöffnet jein , das | der Armbruſtſchüßengeſellſchaft raſch e

in

Boethe -Muſeum , das Schillerhaus , die Konzert oder einen Vortrag zu verans
Bibliothek , das Großh . Muſeum , das ſtalten . Eine „ fliegende “ Bibliothek wird
Liſztmuſeum , das Schloß (Dichterzimmer ) , der Schillerbund auch noch beſchaffen ,

die Fürſtengruft , um nur die hauptjäch Damit im äußerſten Notfall eine nükliche
lichſten zu nennen – ſelbſtverſtändlich e

r Beſchäftigung der Schüler möglich iſ
t .

hält jede Schülergruppe bei ihrer Ankunft Dhne Aufſicht werden die Feſtipielteil

in der Beſchäftsſtelle des Schillerbundes nehmer ſelbſtverſtändlich nie ſein - iſ
t

einen Zettel zugeſtellt , auf dem genau doch von jeder Schule e
in führender Lehrer

verzeichnet iſ
t , zu welder Zeit die Sehens . | (möglichſt für 12 – 20 Schüler ) erbeten . Im

würdigkeiten für ſi
e

zu beſichtigen ſind . übrigen ſind ja ſittliche Gefahren in der
Hat man das durch den Zeitel vorges Mitteiſtadt Weimar ausgeſchloſſen , und
ſchriebene Penſum erledigt ( es ſteht aber auch das übermäßigc Trinken kann leicht
natürlich frei , nicht hinzugeher , Zwang | verhindert werden - wenn denn übers
gibt e

s

keinen ) , lo geht e
s bei gutem haupt Bier getrunken werden muß , jo

Wetter aus der Stadt hinaus : die Luſt gibt es in Weimar und ganz Thüringen
ſchlöſſer Belvedere , Tiefurt , Ettersburg , das faſt alkoholfreie Lichtenhainer . Trink
Wielands Digmannſtädt , das ſchöngelegene zwang eriſtiert überhaupt nirgends .

Buchjart , Berka im lieblichen Jimtal , Ein Tag , der Donnerstag jeder Woche ,

Blankenhain jenſeits großer Wälder ſind iſ
t

theaterfrei und jo den größten Auss
prächtige Ziele für Fußtouren , mit der flügen ins Thüringer Land vorbehalten .

Bahn ſind Erfurt oder Jena leidyt zu e
r Nun wird natürlid ) , wer von Weſten

reichen . An das Mittagsmahl in ſeinem kommt , Eiſenach und die Wartburg ſchon
Baſthofe gebunden iſ

t

kein Schüler , wenn auf der Herreiſe mitnehmen , wer von

e
s

auch notwendig ſein wird , eine Haupt - | Dſten kommt , das Saaltal , Naumburg ,

mahlzeit täglich in dem Bajthofe zu Köjen und die Rudelsburg - danach wird
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es ſi
ch

von ſelbſt machen , daß a
n jedem | Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat uns

Donnerstage e
in Teil der Schüler nach in wohlwollendſter Weiſe mit derartigen

Dſten und e
in Teil nach Weſten aus - | | Beſuchen a
n

die Eiſenbahndirektion Erfurt
fliegen wird . Sowohl Eiſenach wie Naum verwiejen ) ; der Aufenthalt in Weimar iſ

t

burg find Tagestouren , man kann das mit 3 Mark pro Tag zu ermöglichen und
Programm ſo reich machen ,daß die Schüler , kann ſi

ch auf 5 Tage beſchränken . Begen
wenn ſie abends nach Weimar zurückkehren , über dieſer geringen Aufwendung ijt das ,

mit Wonne ins Bett kriechen werden , und was geboten wird , geradezu unermeßlich ,

e
s empfiehlt ſich auch wohl , das zu tun . e
s

ſind , wie ſchon öfter geſagt worden iſ
t ,

Natürlich kann aber der freie Tag auch die mächtigſten Eindrücke deutſcher Be
ohne Eiſenbahnfahrt von Weimar aus ſamtkultur . Im allgemeinen (ohne größere

leicht ausgefüllt werden , auch die weitere Zahlen auszuſchließen ) rechnet der Schiller :

Umgebung der Ilmſtadt bietet ſchöne bund auf kleinere Gruppen von 1
0 bis

Partien - e
s ſol überhaupt durchaus 2
0 Mann von den einzelnen Schulen -

Freiheit der Unternehmungen gelten , nur d
a drei Klaſien hauptſächlich in Betrachi

müſſen die Reiſe - und Uusflugspläne bei kommen : Unterſekunda , Dberjekunda ,

der Ankunft der Beſchäftsſtelle des Schillers Unterprima , kann man ja die jüngeren
bundes mitgeteilt werden , damit dieſe Schüler vorläufig auf ein ſpäteres Jahr
Kolliſionen verhüten und allerlei Vorſorge vertröſten und nur die älteren und g

e
:

treffen kann . reiften (aus verſchiedenen Klaſſen oder
Der Schillerbund verkennt natürlich einer Klaſſe ) nehmen . Jede Art Schule iſ

t

die Schwierigkeit der Aufgabe , für 1500 willkommen , im beſonderen hofft man
Feſtgäſte , ſoweit e

s

a
n

ihm iſ
t , gut zu auch viele künftige Volksſchullehrer 3
1
1

ſorgen , nicht , aber e
r hält die Aufgabe bekommen . Auch für Schülerinnen iſ
t

doch für recht wohl lösbar . Die Beſchäfts Play - ſie müſſen aber wohl Privat :

ſtelle wird an einem leicht erreichbaren quartiere nehmen und werden im Theater

Orte in der Mitte der Stadt ſein , eine beſondere Reihen erhalten . Über die Aus
Unterbringungs - und Verpflegungs - , eine wahl de

r

Führer haben wir ſelbſtverſtänd
Führungskommiſſion ſind bereits gewählt , lich nichts zu ſagen , wollen aber bemerkeli ,

die Baſtwirte Weimars - und e
s

ſind daß jeder deutſche Lehrer , der Weimar
ſehr tüchtige darunter – haben das ſtärkſte noch nicht kennt , hier unzweifelhaft etwas
Intereſſe (auch im höheren Sinne ) an der für ſein Leben gewinnen wird . Wer wil ,

Sache , die ganze Bevölkerung Weimars kann auch ſeine Familie mitbringen : Ini
wird ſich freuen , die deutſche Jugend hier der Stadt ſelbſt lebt man faſt wie in einer

zu ſehen und den Schillerbund , zu dem Sommerfriſche ; will aber jemand eine
nicht weniger als 1000 Einwohner gehören , „ richtige " , jo bieten ſich in der Umgebung
nach Kräften unterſtüßen . So ſind unzu : Berka , Buchfart , Blankenhain , Tannroda ,

träglichkeiten und Unordnungen beinahe Kranichfeld , Sulza , Köjen , Dornburg -

ausgeſchloſſen . Im übrigen pflegen deutſche alles Drte , von denen aus man aud ) die
Sdüler zu wiſſen , wie ſi

e

ſich als Gäſte Feſtſpiele beſuchen kann . Daß dem breiteren

(und das ſind ſi
e bei den Vorſtellungen Publikum , alſo auch den Angehörigen der

und dem Beſuch der Sehenswürdigkeiten ) Lehrer , Lehrern , die ohne Schüler kommen ,

zu benehmen haben , und nicht vergebens Angehörigen der Schüler , vor allem Mit
appelliert man auch a

n

die Ehre junger gliedern des Schillerbundes Plätze zu aus :

Deutſcher . Es wäre eine Schande , wenn nahmsweile biligen Preiſen vorbehalten
die Jugendblüte unſerer Nation ſich a

n ſind , iſ
t ja ſchon durch die Zeitungen b
e

ihren hervorragendſten Kulturſtätten nicht kannt gemacht worden .

würdig zu benehmen wüßte . Unzweifelhaft , unſere Weimarer Natio
Das iſ

t

e
s jo ungefähr , was vor den nalfeſtipiele können eine Einrichtung von

erſten Spielen zu ſagen wäre . Wie der ſegensreid e
r Wirkung auch im Leben

Beſuch überhaupt zu ermöglichen , das zu unjeres Volkes werden , weithin , auch auf
erwägen möge den Lehrerkollegien und nicht unmittelbar mit dem Schulleben ver :

Schillerbundsgruppen überlaiſen bleiben . bundene Kreiſe günſtige Einflüſſe idealer
Die Koſten ſind , wie hier wiederholt wer : Natur üben . So wiederholen wir unjere
den mag , nicht bedeutend : Die Reiſe hin alte Bitte : Deutſches Volk , ermög
und zurück kann zweifellos auf 1 Billet liche uns den erſten , den entſchei :

geſchehen und auf Unſuchen mit Schnells denden Verſuch durch Beteiligung ,

zug zurückgelegt werden (der preußiſche ' durch weitere Spenden !

Verantwortl . Scriſtleiter : Wilhelm Fahzenkorf , Berlin . - Druck und Gerlag der Sdrijtenvertriebss
anſtalt 6 . m . b . H . ( ! 0

t
. : Sentralverein zur Gründurg von Wolksbibliotheken ) , Berlin SW 6
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Friedrich Lienhard .

Von Richard Weitbrecht .

In einer literariſch warm intereſſierten und gut unterrichteten Familie

babe ic
h

kürzlich den Namen Friedrich Lienhard genannt und zu meinem

Erſtaunen geſehen , daß man nicht einmal ſeinen Namen , geſchweige einzelne
einer dichteriſchen oder kritiſch -äſthetiſchen Werke kannte . Zwar hat Lienhard
längſt eine Bemeinde , und die Zahl ſeiner Freunde wächſt von Jahr zu Jahr ;

aber e
r

iſ
t

noch lange nicht ſo bekannt , wie e
r

e
s a
ls

Dichter , Pfadſucher
and Wegweiſer verdient . Es iſ

t ja auch nach gut oder vielmehr ſchlecht
Deutſcher Sitte kein beſonderer Anlaß , ſi

ch mit ih
m

zu beſchäftigen , da der
1865 Beborene ſeinen ſechzigſten Beburtstag noch nicht gefeiert hat . Dieſer

iſ
t

bekanntlich fü
r

einen deutſchen Dichter das Tor , durch das e
r

den Pfad
betritt , der ih

n

nach zehn Jahren zu der mehr oder minder heftigen Bes
rühmtheit des Siebenzigers führt . Dann kann man alerdings e

in Leben

überſchauen , es klaſſifizieren und rubrizieren – wenn der Mann nicht in :
zwiſchen geſtorben oder a

n

der allgemeinen Teilnahmloſigkeit verdorben iſ
t .

Alſo ohne beſonderen Anlaß hier e
in Wort über ihn ! Es ſoll nicht

eine eingehende Unterſuchung über Lienhard werden – d
ie Sezierung lebender

Dichter hat immer etwas mißliches , und d
ie Entwicklung des Lebenden kann

die ſchönſten Beweisführungen zu ſchanden machen . Vielmehr liegt mir daran ,

die Lejer überhaupt mit ihm bekannt zu machen , und ic
h

b
in gewiß , es geht
jedem , wie e

s

ſchon vielen gegangen iſ
t : wer Friedrich Lienhard kennt , der
wird auch ſein Freund , mag e

r ihn als Dichter und Äſthetiker nun höher

oder niedriger einſchäken . An dieſer grundehrlichen , durchaus aufrichtigen ,

geſund deutſchen , nach den höchſten Zielen ſtrebenden Perſönlichkeit , die ſi
ch

durch keinen Tageslärm innerlich verwirren und aus der Bahn drängen läßt ,

muß man ſi
ch erfreuen ; den Menſchen Lienhard mit ſeinem dichteriſchen und

3
4
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ſittlichen Ernſt, dieſe reiche und fein empfindende Natur, dem man vielleicht
nur etwas mehr Eiſen ins Blut und Stahl in d

ie Knochen wünſchen möchte ,

muß man lieb gewinnen , wie man den üſthetiker , der a
m ſchärfſten von

allen Lebenden gegen das bloße Üſthetentum der Broßſtädte kämpft und
Ethik und äſthetik nie trennt , aufs höchſte achten muß .

Wie Lienhard als Dichter einzuſchäßen iſ
t , darüber ſind ſeine Beurteiler

ſehr verſchiedener Meinung , und man kann die allerwiderſprechendſten Urteile
über ih

n

lejen , insbeſondere über ihn a
ls Lyriker , während über ih
n

als

Dramatiker d
ie Kritik ziemlich einig iſ
t ; ich habe jogar irgendwo das Wort

geleſen : „Lienhard iſ
t

auch Epiker , das lehren ſeine - Dramen " . Die
Stellung zu ihm a

ls

Äſthetiker iſ
t

natürlich bedingt durch d
ie Stellung , di
e

einer überhaupt zur jebigen Literatur und Üſthetik einnimmt . Daß die Nur :

äſtheten a
n

ih
m , dem Vater der Heimatkunſt , keine Freude haben , verſteht

ſi
ch , wie anderſeits , daß e
s

ihm a
n

der herzlichſter Zuſtimmung zu ſeinem

Kampf wider das raſſe - und heimatloſe Großſtadtäſthetentum bei allen denen
nicht fehlte , die eine Befundung unſerer Literatur wünſchen und herbeiführen
möchten .

S
o faßt denn auch die neueſte Literaturgeſchichte des 1
9 . Jahrhunderts

von Friedrich Kummer ſeine Perſönlichkeit und ſein Wirken im ganzen

richtig auf , wenn der Verfaſſer ſagt : „Man darf ihn nicht der Neuheit und
Fülle ſeiner Werke , ſeiner Sprache , ſeinen Motiven oder ſeiner bildlichen und
künſtleriſchen Beſtaltungskraft nach betrachten - - ſeine menſchlichen und
ſittlichen Vorzüge ſind wichtiger a

ls

ſeine künſtleriſchen . E
r

bildet die Begen :
erſcheinung aller nur auf das Subjektive gerichteten Beſtrebungen , der große
ſtädtiſchen Überfeinerung der Literatur , des im eigenen Vaterland und ſogar

in der Welt wurzellos gewordenen Artiſtentums . Lienhard geht von Haus
und Familie aus , wil den dichteriſchen Menſchen gieichſam einbetten in ſeine
innigſten , nächſten und natürlichſten Beziehungen , wil den Dichter von d

a

aus in die Heimat , ins Volk , ins Vaterland wachſen laſſen und fordert
darüber hinaus eine Erhebung ins allgemein Menſchliche , ins Kosmiſche und
Ewige . - - - E

r

will zwiſchen Kultur und Dichtung , zwiſchen Zeitgeiſt
und Volksgeiſt neue Zuſammenhänge ſchaffen auf Grund eines weit und frei

erfaßten nationalen Gedankens . Er fordert von dem Dichter nicht bloß
Probleme , Technik und Symbolik , ſondern vor allen Dingen eins : gemütvolle

und willensſtarke Menſchen , gelebte Menſchen , nicht ſtudierte noch gemalte

Menſchen . Broße Dichtung fordert e
r , eine Poeſie vol Gedanken und Leiden

chaften , eine Poeſie vol Heldentaten und Phantaſie , die aus großen Perſönlich
keiten ſi

ch entwickelt , die aber im Zuſammenhang ſtehen muß mit d
e
m

Volk . “

Don Lienhards Leben nur e
in paar Daten . In Rothbach , einem kleinen

eljäſſiſchen Dorfe bei Buchsweiler , geboren , ſtudierte er Theologie und Philo
logie in Straßburg und Berlin , gab aber dann das Berufsſtudium auf , war
1890 bis 1892 Hauslehrer in Groß -Lichterfelde und wurde Journaliſt

nationaler Richtung in Berlin , ſeine ganze Berliner Zeit hindurch in ſcharfer
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Oppoſition gegen die literariſchen Strömungen der neunziger Jahre . Und
als er ſa

h , daß e
r

ſi
ch

ſein geſundes Alemanentum in Berlin nicht erhalten

könne , zog e
r

ſi
ch 1903 nach Thüringen zurück , wo e
r drei Jahre ſeinen

Studien lebte . Die Früchte davon waren Dichtungen wie die Wartburg
Trilogie (die Dramen „Heinrich von Ofterdingen “ , „Die heilige Eliſabeth “ und

„ Luther auf der Wartburg “ ) , „das Thüringer Tagebuch “ und d
ie

1906 bis

1908 in Heften erſchienenen „Wege nach Weimar “ . E
r

lebt im Sommer in

Dörrberg in Thüringen , im Winter in Straßburg .

Lienhards Schriften * ) ſind ziemlich zahlreich . Wie ſi
e entſtanden ſind ,

mag uns der Verfaſſer ſelber ſagen . Im zweiten Band der „Wege nach

Weimar “ teilt e
r

d
ie Vollendung ſeiner Wartburgtrilogie mit und fügt b
e
i
:

„ Ic
h empfinde dieſe drei Kulturdramen (Seelenkultur und Kultur bedeutſamer

hiſtoriſcher Epochen ) , die durch eine gemeinſame Idee verbunden ſind , al
s

einen Abſchluß und Höhepunkt meines bisherigen literariſchen Schaffens .

Dieſes umfaßt ungefähr e
in Jahrzehnt : denn erſt mit den „Wasgaufahrten "

(1895 ) und dem gleichzeitig entſtandenen „Bottfried von Straßburg " (1896 )

fand ic
h

in unſeren heimiſchen Sommerwäldern meinen eigenen Ton , in be
wußtem Begenſatz zum literariſchen Berlin . Den Wasgaufahrten entſpricht

nun das „ Thüringer Tagebuch " (1902 bis 1905 ) und dem „Bottfried “ nebſt

„Odilia “ der „Ofterdingen “ (1903 ) und „ Eliſabeth " (1905 ) , die ſi
ch jetzt im

„Luther auf der Wartburg “ zu vereinigen und auszugleichen trachten .

Noch einiges über meine anderen Werke . D
ie
„Gedichte “ ſind Tage

buchblätter aus jenem ringenden erſten Jahrzehnt , etwa 1891 bis 1901 . Ein
Brundton darin iſ

t

das Gefühl einer ſtarken Vereinſamung , das ſi
ch

auch im

„ Till Eulenſpiegel " , im , ,Arthur “ , im „Münchhauſen “ und in den Proſa
bildern „ Helden “ ſehr bemerklich macht . In den , Neuen Idealen “ nebſt der
Programmſchrift „ Die Vorherrſchaft Berlins “ (1900 ) ſammelten ſich Zeitungs

auffäße aus journaliſtiſchen Berliner Jahren , etwa 1894 b
is

1900 ; ſie bringen
den Begenſatz zu

m

herrſchenden Naturalismus in ihrer Urt zum Ausdruck .

Die „Schildbürger “ (Mai 1900 ) ſind e
in

in wenigen Tagen entſtandenes

Scherzo , ein Aufjubeln , ein närriſcher Unfall mitten in jenem fortgeſetzten

Spannungszuſtand . "

Wie Lienhard ſchafft , das hat er uns im Vorwort zu ſeinem „Wieland

der Schmied “ verraten . Das iſt nun freilich nicht ganz beſonders Lienhardiches
Schaffen , ſondern im weſentlichen das Schaffen eines jeden wirklichen Dichters ,

über das d
ie Laien o
ft
ſo ſeltſame Vorſtellungen haben . Der Einblick in die
Dichterpſychologie und Dichterwerkſtatt , d

e
n

uns Lienhard gewährt , ſe
i

des .

halb hier wiedergegeben : „ Di
e

Urſprünge künſtleriſchen Schaffens liegen auch

fü
r

den Schaffenden in Dunkel gehüllt . D
ie

Beſtalten , die d
a

zu uns
kommen in ſo ſeltſamen Bewändern , tauchen empor aus unbekannten Tiefen ,

* ) Ale im Verlag von Breiner & Pfeiffer in Stuttgart erſchienen oder in dieſen
Verlag übergegangen und buchtechniſch ganz vortrefflich ausgeſtattet .

3
4
*



184

ſehen uns an und ſprechen zu uns und unter einander und ziehen wieder

davon . Sie ſind wie e
in Schauer durch uns hindurchgezogen , erſchreckend

und entzückend . Unſere perſönliche Kraft beſteht darin , daß wir dieſe Be
ſucher in Ordnung vorüberziehen laſſen . Denn andernfalls rennt uns das
andrängende Betümmel über den Haufen . “ – E

r

erzählt nun , wie e
r

in

einer ſpäten Winternadht in ſeinem Arbeitszimmer auf und a
b gegangen

und wie ihm d
ie Edda mit dem Lied von Wölund in die Hände gefallen ſe
i ,

wie der Stoff ihn gepackt habe : eine Künſtlertragödie , ei
n Künſtlerſieg ; aus

dem Schmerz ſchmiedet ſi
ch dieſer Künſtler goldene Schwingen . Natürlich iſ
t

e
s nun nicht Zufall , wenn gerade dieſer oder jener Stoff einen Dichter an

faßt und nicht mehr losläßt , bi
s

e
r

ſi
ch mit ihm auseinandergeſetzt und durch

ſeine Beſtaltung etwas von der Seele heruntergeſchrieben hat . Auch bei
Lienhard wars damals eben in ſeiner inneren Bemüts - und Dichterſtimmung
begründet , daß gerade der Stoff d

e
r

Wölundſage ih
n

zur Beſtaltung drängte ,

und daß die Beſtalt Wielands ih
m

zu d
e
m

durch Schmerz geläuterten Künſtler

wurde . „Einige Wochen oder Monate trug ic
h

das mit mir herum , zwiſchen
allen anderen Arbeiten , Erlebniſſen und ſeeliſchen Stimmungen . Ic

h

konnte
nicht davon loskommen . Und a

n irgend einem Wintertage , als der Drganismus
beſonders geladen war , griff ic

h

zum Stift und ſchrieb ohne Stocken die
erſten Szenen , ſchrieb ſo lange , bis die Hand ſchmerzte . Ich glaube , ich hätte
das Banze in einem Zug niederſchreiben können ; der Beiſt hätte e

s vermocht ,

wenn nicht das Werkzeug , der Körper , eine Pauſe verlangt hätte . In drei
oder vier Tagen war die Niederſchrift fertig . - - Ic

h

habe kein freieres

und reineres Blück auf Erden kennen gelernt a
ls

dieſes mitlebende künſt
leriſche Schaffen . Wir atmen in einer anderen Welt . Natürlich haben ſi

ch

der erſten Niederſchrift noch manche ſtiliſtiſche Durcharbeiten angeſchloſſen . .

Aber entlaufen konnten mir die Beſtalten nicht mehr . “

Man hat nicht ganz mit Unrecht angeſichts dieſes Bekenntniſſes geſagt :

T
o

ſchaffe e
in Lyriker und Epiker , kein Dramatiker , und auf das Schaffen

unſerer großen Dramatiker hingewieſen . Hierbei iſ
t

freilich d
ie nicht un

beſtrittene Vorausſetzung gemacht , daß das lyriſche und epiſche Schaffen ganz
verſchieden ſe

i

vom dramatiſchen , eine Streitfrage , die nicht ſo einfach zu

löſen iſ
t . Wer kein geborener Dramatiker iſt , wird , auch wenn e
r

das
Schaffen der großen Dramatiker genau ſtudiert und kopiert , kein echtes Drama
zuſtande bringen , und andererſeits , wer echt dramatiſches Dichterblut in fid )

hat , dem mag auch bei der Lienhardſchen Urt des Schaffens e
in bedeutendes

dramatiſches Werk gelingen . Ic
h glaube nicht daß Lienhard geborener

Dramatiker iſ
t ; ſeine ganze Wartburgtrilogie 3 . B . iſt ſozuſagen aus

novelliſtiſchen Skizzen , die Lienhard früher ſchon geſchrieben hatte , heraus
entwickelt , und das geſchieht immer zum Schaden des Dramas , das als
ſolches geboren werden muß . Denn e

s ſteht nun einmal nicht ſo , daß jeder

Stoff beliebig zur Novelle oder Epos und zum Drama verwendet werden
könnte , am wenigſten zur Tragödie . Das Drama hat ſeine beſonderen
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Kunſtgeſeze . Und ſo enthalten die Dramen Lienhards zwar einzelne doll
dramatiſch , auch theatraliſch äußerſt wirkſame Szenen , im ganzen aber ſind

ſi
e mit ihrer epiſch -Iyriſchen Form undramatiſch und werden ſi
ch

kaum d
ie

ſtehenden Bühnen erobern . Man könnte nun freilich dagegen einwenden ,

daß ſein Wieland auf dem Harzer Bergtheater zwanzig mal gegeben worden
iſ
t

und auch andere ſeiner Dramen dort aufgeführt wurden . Aber jenes
Bergtheater hat doch ganz beſondere Vorausſekungen ; da hat jede Vor :

ſtellung gewiſſermaßen den Charakter eines Feſtſpiels . Und dieſer Feſtſpiel
charakter , es ſoll damit gewiß nichts Herabſekendes geſagt ſein , erlaubt , unter
Umſtänden fordert ſogar eine freiere dramatiſche Behandlung , und die Feſt
ſpiele ſuchen ihre Wirkung nicht mit Unrecht auf andere Weiſe als durch d

ie

Beſchloſſenheit dramatiſcher Charaktere . Sobald man d
ie

Lienhardſchen

Dramen von dieſer Seite aus betrachtet , kommt man ihnen ganz anders
nahe , als wenn man das herkömmliche dramatiſche Schema oder d

ie ſtrengſten

Beſeze dramatiſcher Beſtaltung a
n ſi
e anlegt . Ic
h glaube kaum , daß e
s

gegenwärtig in Deutſchland einen Dichter gibt , der uns auf die höchſte
dichteriſche Höhe eines Feſtſpiels ſo hinaufführen kann , wie Lienhard , de

r

ſo

prachtvolle und kräftige Geſtalten aus unſerer deutſchen Vergangenheit hin :

ſtellen und d
e
n

deutſchen Volksgeiſt aus allen Schichten des Volkes , aus den
unteren mit noch größerer Wucht a

ls

aus den oberen , gegenſtändlich machen
und zum Leben erwecken kann . Id , rechne die Stunden , di

e

ic
h

bei erneutem

Leſen d
e
r

Wartburgtrilogie zubrachte , zu den ſchönſten , d
ie mir je eine

Lektüre bereitet hat . Es iſ
t wirklich Wartburgzauber , der hier lebendig g
e :

worden iſ
t ,mag auch Ofterdingen , den Lienhard zum Dichter des Nibelungen :

liedes machte , etwas zu viel literariſches Intereſſe vorausſeßen . Auch d
ie

ganz und gar undramatiſche Geſtalt der wirklichen heiligen Eliſabeth ver
mochte e

r nicht dramatiſch lebendig zu machen , aber ſi
e wird hier mit

einem Roſenduft (umwoben , der ganz wunderbar iſt . Den „ Luther “ möchte

ic
h

allen denen empfehlen , die ſi
ch

nach einem Lutherfeſtſpiel umſehen , in dem
nicht engherziger Konfeſſionalismus ſein Weſen treibt , ſondern in dem echt

religiös - reformatoriſche Blaubensfreudigkeit zum Ausdruck kommt . Einen
chönen Prolog hat Lienhard zu dieſer Trilogie gedichtet , aber nicht in der
Trilogie , ſondern nur in ſeinen „Wegen nach Weimar “ veröffentlicht ,weil ihm

d
ie Färbung etwas 3
1
1

perſönlich und der Ton etwas zu weich ſchien . E
r

lautet :

Das Wartburgturmkreuz glüht im Abendlicht :

Ein Kreuz , um das der Himmel Roſen flicht .

Und wie einſt Walther von der Vogelweide

Auf einem Stein ſaß , Hand a
n Wange ſchmiegend ,

Sein Seelenleid mit Saitenklang beſiegend :

S
o

ſaß der Sänger dieſes Lieds in Leide

Und zog in Kämpfen durch d
ie Niederungen

lind fuhr mit Luſt auf halberhelten Wegen ,
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Der Lichtflut jener Flammenburg entgegen -
Bis er zuletzt dies Wartburglied geſungen .

So ſe
i

euch allen Lieb ' und Leid e
in Segen ,

Die ihr von gleicher Wanderkraft durchdrungen ,

Und auf den Höhen je
i

euch Gottesfrieden !

Nehmt an , wir wären Sänger , di
e

verwegen

Zum Wettkampf ziehn - und wem kein Kranz beſchieden ,

Den findet doch zuletzt d
ie Kindeshand :

Den Tapfren , der ſich ſelber überwand -

Bralsritter , de
r

das Herzenskleinod fand !

In Klingsors Dämmerturme beginnt d
ie

ernſte Fahrt :

Dort reckt ſi
ch Dfterdingens vergeſſne Ritterart ;

Ihr ſeht ihn trukend werben , ihr ſeht ihn ichmachbefleckt –

Bis e
r

vom Volk d
e
r

Tiefen den Pfad ins Höhenland entdeckt .

Und don den Wartburghöhn ſchwebt niederwärts

Die hehre Heilige zum Volk der Tiefen ;

E
s

iſ
t

e
in Singen in der Fürſtin Herz :

Sie hört die Bettler , die u
m Hilfe riefen .

Sie muß hinab , wo Dſterdingen war ,

Doch bringt ſi
e nun des Lichtes Fülle mit ,

E
s

blühen Roſen unter ihrem Tritt ,

Und was einſt fündig war , wird rein und klar .

Und dann : – zur feſten Burg , in ſichren Port ,

Kommt Junker Jörg , trukſtark wie Ofterdingen ;

Sein Wehr und Waffen iſ
t das Gotteswort ,

Uus tiefer Not lernt er auf Wartburg (ingen .

Und Herrenſtolz und Herzlichkeit zu kleinen

Uls Ritter Sänger - Prieſter zu vereinen –

Wird e
s

dem freudenſtarken Mann gelingen ?

Verſöhnt er Sängerburg und Burg der Jrommen ? -

Am Turmkreuz iſ
t

e
in Roſenglanz entglommen ,

Da geht zuletzt am Berg das jüngſte Paar :

„ Die Liebe iſ
t

die größte unter ihnen " . . .

Sie halten ihr Beſicht der Zukunft dar
Und wollen ſt

ill

und ſtark , in Freiheit dienen " .

S
o grüßt ſich Himmelslid ) t und Herzensſtrahl .

und in d
ie hohe Dämmerung verhaucht

Das Lied , das aus der Dämmerung getaucht .

S
o

rundet ſic
h

der Kranz , ſo glüht der Gral .

ar

Damit ſind wir ſchon bei dem Lyriker Lienhard angelangt . In einer
ſorgfältig und mit ſcharfer Eigenkritik ausgewählten Sammlung , „Gedichte “ ,

hat er uns den lyriſchen Ertrag etwa eines Jahrzehnts dargeboten . Iſt Lienhard
auch keiner jener unmittelbaren Lyriker von beſonderer Stärke des Befühls

und fehlt ihm auch a
b

und zu d
ie Kunſt des Verdichtens , jo iſt er doch auch
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als Lyriker eine beachtenswerte Erſcheinung von beſonderer Art . In ſeiner
ganzen Sammlung iſt kaum eine lyriſche Nichtigkeit , aber viel Herzerquickendes ,

Warmes und Sonniges ; alles iſ
t

durchaus geſund und wurzelt feſt im

deutſchen Heimatboden und in einer ausgeprägten , ſittlich hochſtehenden Per
jönlichkeit , di

e

ſi
ch

zu behaupten weiß . Aber d
ie Heimat iſt ih
m

nicht das

Dette ; auch e
r kennt die Sehnſucht , die heute in der Dichtung eine ſo große

Rolle ſpielt . Wie e
r

ſi
e meint , davon geben zwei für ih
n

auch ſonſt b
e :

zeichnende Gedichte e
in Zeugnis .

Abendrot .

Nach einer Heimat iſ
t

mir weh , die keine Erdengrenzen hat ,

Ich ſehne mich aus Menſchen - Not nach einer ewgen Himmelsſtadt .

Groß glänzt und klar das Abendrot , ſanft rauſcht der Quell im Wasgenwald –

Wie bald verging mein Erdentag , und al mein Tagewerk – wie bald !

0 komm , du weltallweite Nacht , die keine Erdenmaße kennt ,

Xus deren Tiefen Stern a
n Stern auf unſer winzig Sternlein brennt !

Nicht müd bin ic
h

vom Tagewerk und doch bin ic
h

des Tages ſatt -

Nach deinen Weiten ſehn id
h

mich , du unbegrenzte Himmelsſtadt !

Meiner toten Mutter .

Hab ic
h

d
e
n

Wunſch a
n

deiner letzten Nacht ,

Als ſi
e

den Knaben a
n

dein Bett gebracht ,

Den Wunſch , ein Prediger des Herrn zu ſein –

Hab ic
h

ihn treu erfüllt , lieb Mütterlein ?

Wohl ſchreit ic
h

amtlos durch die offne Welt ,
Der Stift mein Werkzeug und d

e
r

Wald mein Zelt !

D Mutter , dennoch ſollſt du fröhlich ſein :

Auf Berge baut ic
h

meine Kanzel e
in !

A
d 'was da unten lebt , - es lebt mir nicht ,

Schau ic
h

e
s nicht in Bottes großem Licht !

Und was ic
h

ſchaute , bring ic
h

feſt und klar
Als Sänger meinem ganzen Volke dar .

Auffallen wird dem Leſer von Lienhards Bedichten , daß d
e
r

eigentliche

Herzpunkt des Lyrikers , di
e

Liebe , ſo ziemlich ganz fehlt . Über den Grund
gibt vielleicht Uufſchluß e

in Lied , das ſi
ch in dem Buch „ Helden “ findet und

zwar im erſten Stück , wo e
r das Leben eines armen Poeten in Berlin ſchildert ,

in das e
r viel von ſeinen eigenen Erlebniſſen eingewickelt hat :

Ja ſchwatt nur von Minne und Wein !

Da hock ic
h

in meinem Kämmerlein

Und ſchreibe und knirſche und hungre allein -

Und ſterbe allein !

Thr ſchneidet derweilen die Cour !

In eurer verlumpten Literatur ,
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In euren Salons und Theatern nur
La femme toujours !

Wohl, of
t

wenn ic
h

müde bin

Und lege ſtöhnend mein Werkzeug hin -

Weiß Gott , auch mir flammt Seele und Sinn
Zum Weibe h

in .

Doch h
a - wie müßte das ſein ,

Eine Liebe ſo groß , ſtolz und rein !

Das ganze Weltall wäre zu klein !

Drum – bleib ic
h

allein .

O meine Kraft , halt aus !
An deinem Werk halt aus , halt aus !

Hier iſ
t

dein Beruf , dein Weib , dein Haus -

Meine Kraft halt aus !

Die Form meiſtert Lienhard in ſeinen Gedichten ganz ausgezeichnet ,

Reim und Rhythmus fügen ſi
ch

ihm ſtets willig , und auch wo er die freie
Form der modernen Dichter wählt , fällt er nie in jene entſetzliche , von allem
rhythmiſchen Befühl verlaſſene Halbproja , die ſo viele moderne Dichtungen fü

r

e
in feineres dichteriſches Befühl unleidlich macht . E
r

hat Kraft , Füle .

Wohllaut in ſeiner Sprache ; am beſten liegt ihm das Broße , Heldenhafte .

aber auch das Innige ; ich erinnere nur a
n

den Zyklus „ Burenlieder “ und

„ ,Nordland " einerſeits und a
n das „ Kinderland “ andererſeits , mit dem e
r

ſeine Bedichtſammlung ſchließt . Wie gut ihm aber auch das ſcherzhaft
Naide liegt , das hat e

r gezeigt in dem prächtigen 1 , ,Scherzlied vom Mai "

„ Die Schildbürger “ , wie ſi
e

in d
e
r

erſten Auflage heißen ( 2 . Auflage 1906 ) .

E
s
iſ
t

eine Frühlingsoffenbarung , beſtimmt , wie der Dichter ſagt :

„ Für Herzen , di
e

im Lichte gehn

Und d
ie das A
u

in Einfalt ſehn “ ,

und macht den Leſer frühlings - und lebensfroh . Banz vortrefflich hat der
Dichter d

ie

höfiſche Welt und d
ie Welt der Pergamente , in der der junge

Kaiſer ſo dergraben iſ
t , daß e
r die Liebe ſeiner Braut nicht ſieht , in Begen

fak geſtellt zu der Natur in der Schildaer Welt und zu der robuſten Liebe

des Schildaer Kuhhirten zu ſeiner Braut , und hat dem alten Volksſchwark
dom Empfang d

e
s

Kaiſers in Schilda , der mit Reimen willkommen geheißen
werden ſoll , eine ganz neue , vertiefte Seite abgewonnen . Der ganze Lienhard
ſteckt in dem Schluß , wo der Kaiſer ſpricht :

„Mit Kirſchbaumzweigen iſ
t

mein Kleid geichmückt -

Mein Dolk - d
ie

ic
h

vom ſpäten Baum gepflückt ,

Wo ic
h

den Maien und d
ie Maibraut fand !

So lindes Szepter trag ' ich in mein Land !

Oh , möchte Bott , daß mir die Gabe wär ' ,

Wohin ic
h

trete , mit Berührungskraft
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Ein Mai zu ſein , d
e
r

tauſend Blüten ſchafft

Und tauſend gute Kräfte u
m

mich her !

Sie ſinnen dort manch unnütz töricht Ding ,

Unfriede ſe
h ' ich auf beſtäubten Wegen ,

Sie haſten , ohne Sonne , ohne Segen ,

Und alles Haſtens Preis iſ
t gar gering !

Nun halt ic
h

inne , der ic
h

ſtaunend ſtehe ,

Mit Augenreiben Städtlein Schilda ſehe
Und tief erkenne , daß auch unbemüht

Der Erdball um d
ie große Sonne blüht ,

Und tief erkenne d
ie

verſäumte Pflicht :

Ein Menſch zu ſein , zu wachſen in das Licht ,

zu wirken klar und gut auf Bottes Welt

Und hinzuwelken , wenn ' s d
e
m

Herbſt gefält ! . . .

Du treulieb , närriſch Völklein , habe Dank !

Derb war Dein Eſſen , ſehr geſund Dein Trank ,

Und friſch d
ie Luft , darin Dein Herzſchlag geht

D
u , freie Stadt , folft fürder blüh ' n

Mit Kinderſinn , mit Herzensgrün ,

In Menſchentum und Narretei
Lebendig wie der liebe Mai !

Ic
h

will ' s auf ſtarke Tafeln ſchreiben
Als Reichsgeſetz und brech e

s
nicht :

Deutſchland ſoll voller Luft und Licht
und Schild a ſoll mein Schilda bleiben ! “

Dichtung iſ
t

auch die Sammlung „ Helden , Bilder und Beſtalten “ ,

Skizzen in Vers und Proſa , auch in Beſprächsform , die 1908 in zweiter ,

weſentlich dermehrter Auflage erſchienen iſ
t . Wo irgend e
in Heldentum iſ
t ,

d
a

iſ
t Lienhards Herz , noch mehr bei dem ringenden und ohne Klage leidenden

als bei dem tätigen und triumphierenden , von Prometheus , Brunhilde , Moſes

a
n b
is

zu dem Helden von Chartum , Bordon , und dem einſamen Dichter in

Berlin , der ſein Beſtes und Eigenſtes tropig gegen d
ie Weltſtadt behauptet .

Mit feinſtem Spürſinn geht Lienhard d
e
m

innerſten Weſen ſeiner Helden

nach , und wie verſchieden ſind ſi
e ! und weiß ſi
e uns nahe zu bringen . Und

welch e
in Stimmungszauber liegt über dieſen Skizzen , wie verſteht Lienhard

hier , alle Regiſter der Sprache zu ziehen , man leſe nur einmal d
ie

Sachen

vor , um das zu empfinden . Lienhard beherrſcht die Sprache hier , wie nicht
bald e
in anderer ; das Kleid , das e
r

ſeinen Helden gegeben hat , iſt ihrer
wärdig , und o
b

auch alle Skizzen eine gewiſſe Einheit des Lienhardichen

Stils haben , ſo iſ
t

doch eine ungemeine Mannigfaltigkeit der Sprache in

diejen ſo ganz und gar verſchiedenen Helden , je nach ihrer Art und ihrem innerſten
Weſen . Man kann ſagen , alle Vorzüge der Lienhardſchen Sprache ſind hier der
einigt , und daß in ihm auch e

in vortrefflicher Erzähler ſteckt , zeigt ſich
überall – vielleicht kommt dieſe Seite ſeiner Begabung auch noch einmal

heraus , und ſi
e wird , das glaube ic
h

ſagen zu können , nicht ſeine ſchlechteſte
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ſein . Mit wenigen Strichen weiß er eine Situation ſo vor uns hinzu
įtellen , daß ſi

e

ſi
ch uns im Innerſten einprägt , und den Naturſchilderungen

gewinnt er immer neue Seiten a
b

– wenn e
r

e
s nicht übel nimmt , er hat

darin von der modernen Naturauffaſſung und dichteriſchen Nachſchaffung

viel gelernt , iſt aber , das nimmt er ſicher nicht übel , de
n

modernen Natur
ſchilderern weit überlegen . Denn ſo ſcharf er Einzelheiten ſieht und wiedergibt ,

ſeine Schilderungen zerfließen nicht in
s

Unzuſammenſchaubare und ſind auch

nicht Moſaikſteinchen , di
e

mühſam eins ans andere gejekt ſind . Ic
h greife

aufs geradewohl e
in paar Säke heraus . Das Stück : „Sintflut “ beginnt :

„ Langſam kamen nun die gewaltigen Waſſer zur Ruhe . Die tauſend
Donnerſtimmen entſchliefen . Sie waren verſchlungen von einem Nebel , der
allen Farben und Lauten vollends den Tod gab .

Selbſt die Urche drohte in dieſem Nebel zu erſticken . Aber Tags

darauf war d
ie Wolkenſchicht auf dem Rücken der lautlos ſteigenden Flut

überſchwommen – und nun la
g

d
ie

Bewäſſermalle , di
e

dieſe Erde vernichtet

hatte , in ihrer furchtbaren Unendlichkeit vor dem Entſetzen der Über
lebenden .

Brauenhafte Stille !

Dann und wann wie e
in

lektes Aufſchluchzen d
e
r

Menſchheit , wie das
plöbliche Aufweinen eines träumenden Kindes , dem man den Tag über weh
getan , gurgelten verlorene Wellen a

n

d
ie Planken der Urche . Dann und

wann , mit leiſem Stoß , rannten Begenſtände und Menſchenkörper a
n

den

Ichwerfälligen Rumpf . Manchmal auch , aus unbekannten Tiefen , ſchoſſen
plößlich Wirbel a

n

d
ie Oberfläche . Da unten war eine Bergwand unter

der Wucht des Waſſers gebrochen , oder eine einſtürzende Höhle , ei
n

brechend

Bewölb ließ ſeufzend ſeine Luft aus .

Und wieder Stille . .

Die Arche ſtand , eine Toteninſel , ohne Bewegung in d
e
r

ſchlammigen

Maſſe . Aller Lebensmut war ihren Bewohnern entwichen . Menſchen und
Tiere kauerten in troſtloſer Abſpannung durch einander . Auch bei ihnen nur
jelten e

in Aufſchluchzen wie das Burgeln der Bewäſſer draußen . Nur ſelten

e
in engeres Anſchmiegen d
e
r

Frauen a
n

d
ie müden Männer ; di
e

Menſchen

unter einander und die Tiere dicht aneinander gerückt , di
e

Beſichter noch in

den ſtarren Falten des Entſegens der letzten Tage . Löwe neben Lamm ,

Fuchs neben Taube , Schlangen zwiſchen den warmen Körpern der Bazellen .

Das nie erlebte Brauſen , Donnern und Toſen dieſes Weltuntergangs hatte
ihnen allen ihre Natur genommen . Sie waren nicht mehr von der Welt “ .

Wir haben Lienhard , den Dichter kennen gelernt : der kennt ihn aber
nur halb , der ihn nicht auch als Kämpfer , Pfadfinder und Erbauer kennt ,

und hier liegt ſeine größere Bedeutung für das deutſche Volk . Vor allem
ijts der Kampf gegen die Großſtadtunnatur und a
l

das Elend , das von
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dort in die deutſche Literatur gekommen iſ
t . Mit blutigem Hohn hat e
r

in

der erſten Skizze ſeiner Helden „ Der Dichter “ , dieſes Literaten - und Artiſten
tum gegeißelt : , ,Dieſe Dichter und Kritiker , du alberner Waldmenſch , nennſt

d
u mit deinen unreifen Hinterwäldler -Anſchauungen verlottert ; in Wirklichkeit

ſind die Edlen nicht verlumpt , ſondern modern ! Zum Modernſein gehört
nämlich e

in intereljantes blaſiertes Berlumptſein wie der Dotter zum E
i
.

Der große Naturaliſt dort lebt mit ſeiner Kellnerin und ſtudiert a
n ihr in

wilder Ehe „ das Weib “ – lieber Junge , das iſ
t

modern . Der andere dort
pumpt einen Kollegen im Café a

n

und lächelt vergnügt : „ Ich ſchreibe Ihnen
dafür auch eine gute Kritik “ – das iſ

t

modern , lieber Junge . Der dritte
dort bringt e

s fertig , drei grundverſchiedene Beſprechungen über e
in und

dasſelbe Werk zu ſchreiben , je nach der Tendenz des betreffenden Blattes

- das iſ
t

modern , guter Junge . Und die alle mit einander , wie ſi
e d
a

beiſammen ſiken in ihren Cafés und Vereinen , in ihren Redaktionen und

Bierhäuſern , e
in unerhört philiſterhaftes Broßſtadtdaſein verbringend , un

berührt von d
e
r

ſtolzen Wald - und Bergluft d
e
r

ſtolzen Weite – nicht

entartet ſind ſi
e , nein , mein lieber Junge , nur modern . Stadtklatſch , Weiber ,

Pikanterien , Beldverdienen , Erfolg haben , ei
n

neues Richtungchen aushecken ,

Partei und Clique – Herr im Himmel , das iſ
t

ihre Welt . Das iſ
t

d
ie

Welt der Dichter a
m Ende des neunzehnten Jahrhunderts ! Welch e
in Abs

(tand von der ſittlichen und geiſtigen Höhe eines Schiller oder Boethe ,

eines Walther oder Wolfram , eines Shakeſpeare , Dante , Michelangelo ,

Üſchylos ! "

Bründlich abgeſagt hat Lienhard dieſer Moderne in ſeinem Kampfbuch :

„Wasgaufahrten , ein Zeitbuch “ (1895 , dritte Auflage 1902 ) . Er hat ſi
ch

darin befreit von a
l

dem ,was ih
n

in Berlin gedrückt und gequält hatte ,

und hält eine gründliche Abrechnung mit allem modernen Literatentum .

Natur , Beſchichte , Kunſt , Literatur und Sagen des Wasgaus läßt Lienhard
hier in außerordentlich anziehender Weiſe vor uns aufleben , vielleicht nur e

in

wenig zu viel mit Rückſicht auf Leute , die von vornherein literariſch intereſſiert
ind . Banz feine Naturbeobachtung verleiht dem Buch eine beſondere Anziehungs

kraft , und einige der eingeſtreuten Bedichte ſind von einem Reiz , der a
n

Storm oder Breif gemahnt . Von der Höhe der Wasgauſtimmungen ſieht

Lienhard auf die Niederungen unſeres Literaturelends herab und knüpft
jeine Zeitbetrachtungen a

n ſeine Höhenwanderungen a
n . Im Jahre 1900

ließ e
r

dieſem Buch d
ie geſammelten Aufjäße , ,Neue Ideale “ folgen , in denen

e
r , was dort zu
m

Teil kurz behandelt war , näher ausführte . In der
hier veröffentlichten Faſtenpredigt v
o
n

1900 : „ Literaturjugend von heute "

gibt er e
in Bild der ganzen modernen Dichterjämmerlichkeit , wie e
s ſicherer

und wahrer noch ſelten gezeichnet worden iſ
t , und hält der modernen

Literaturgattung den Spiegel vor :

„Und nun : ihr von heute , was habt ihr uns eigentlich zu ſpenden

und zu geſtalten a
n

Überſchüſſen markiger Lebens - und Seelenkraft dors
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bildlicher Perſönlichkeit ? Jede Perſönlichkeit braucht einen gewiſſen Spiel

raum , eine gewiſſe Bewegungsfreiheit , braucht Elbogenweite und einen e
in

ſamen , aber menſchennahen Hügel des Überſchauens . S
ie gedeiht nicht im

abſchleifenden Bewimmel , ſie kann nicht breit und voll und tief werden

in der Haſt d
e
s

Werktags . So groß d
ie Befahr der Einſamkeit iſ
t , weil

unſere beſten Charakterkräfte ja erſt durch Reibung der Begenjäße entfaltet

werden : heute iſ
t d
ie Befahr viel größer , im demokratiſch -nipellierenden

Bewimmel zu verflachen und der Kräfte geſammelten Bemütes bar zu werden .

Maſſen -Unſammlungen und dauernde Geſelligkeit , wie ſi
e jetzt durch das

Anwachſen d
e
r

Großſtädte , der Induſtrie u
ſw . über die menſchliche Be

ſellſchaft hereinbrechen , drohen d
ie

ſeeliſche Sammlung des Einzelnen zu er :

ſticken . In Fabriken oder Sekereien , in Cliquen , Vereinen , Redaktionen ,

Bureaus und Kaſernen gedeiht a
n

und fü
r

ſi
ch nicht das beſte Menſchen

tum ; da gedeiht weſentlich Beiſtesgegenwart , Rührigkeit , Beſchäftsklugheit
und last not least der verflachende faule Wit . Und ſo viel wertvolle
Arbeitstüchtigkeit in dieſen Räumen zu ſpüren iſ

t : - über das tiefere und
reinere Bemütsleben legt ſi

ch der Staub d
e
s

dortigen Aufenthalts ebenſo
wie über die Lungen . Und wir Menſchen – ic

h ſage : Menſchen - , die in

dieſen Bebäuden mit vielen anderen zuſammen Nummern und Maſchinen

(chrauben ſein müſſen :wir haben alle Urſache , außerhalb d
e
r
Bureauſtunden

den wahren , den höheren Menſchen wieder aufzurichten und in ſeinem

Stolz und Perſönlichkeits -Bewußtſein zu hegen . Nicht a
m Biertiſch , nicht

beim Skat , nicht auf langweilig -unnatürlichen Soiréen – wohl aber mit
Mitteln , die das Bemütsleben fördern und d

ie Seele adeln .

- Und hier ſett der Kulturwert der Poeſie , der Kunſt und Religion e
in .

Ihr Literaten habt ja alle , alle Fühlung mit der deutſchen Familie ,mit dem
deutſchen Volksgeiſt d

a draußen über das Reich hin verloren ! Thr über :

ſchaut nicht mehr weitſichtig und weitherzig dieſe buntfarbenen Landſchaften

und Berufe unſeres großen Volkes ; ih
r

fühlt euch nicht mehr als Sprecher

zu vielen guten Menſchen eurer deutſchen Sprache , ja zu den beſten eurer

Zeit und Nation ; es fällt euch nicht e
in , euch zu Männern und Helden zu

erziehen oder euch eins zu fühlen mit dem weiten Volks - und dem weiteren

u
d -Beiſt . Zielos euren künſtleriſchen Einfällen , Brübeleien und Spielereien

hingegeben , formt ihr eure eigene Unreife zu „ intereſſantem Kunſtwerk , "

laßt euch genügen a
m Zuhören eines verſchwindenden Bruchteils unſeres

Dolkes , eines Bruchteils , der ſi
ch

noch dazu , nach Lage der Dinge , meiſt
aus den Emporkömmlingskreiſen von Berlin W zuſammenjekt , d

ie ja in

Berliner Kunſtſalons , Konzerten und Premièren leider das überwiegende

Publikum bilden und von Berlin aus den Kunſtfreunden im Reiche -

ſoweit ſi
ch das Volk überhaupt noch u
m

dieſe fein differenzierte Literatur

kümmert - d
e
n

Beſchmack diktieren . Religion iſ
t

Privatſache , ſagt d
ie

Sozialdemokratie ; man könnte ebenſo kläglich hinzufügen : Literatur iſt

Salonſache , iſt Berliner Spezialſache . Das Volk , die Beſamtheit , die Nation .
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auch in ihren beſten und guten Ständen , iſt mit e
in

bißchen Unterhaltung

in Zeitſchriften und e
in

bißchen Stadttheater reichlich befriedigt .

S
o

iſ
t

die Sachlage . Kein Vertuſchen hilft d
a etwas . In unſerer

Literatur iſt nicht der Pulsſchlag der Volksſeele . lind wer heut mit ernſtem
Wollen , mit ſtolzem Nationalbewußtſein und reichem Vorrat a

n Bemüts
und Beiſteskräften , aber ebenſo regem Gefühl für die Beſamtheit dieſer

Deutſch fühlenden und deutſch ſprechenden Menſchen in d
ie Literatur eintritt ,

dar ſieht ſi
ch ſchmerzlich erſtaunt v
o
r

d
ie bange Wahl geſtellt : Volk oder

Literatur ? Menſchentum oder Künſtelei ? Perſönlichkeit oder Technik ?

Für mich iſ
t

die Frage entſchieden . Voller Menſch ſein , iſt nötig ; Literat
ſein , iſt überflüſſig ; in Berlin W beliebt ſein , verdächtig . . . .

Ic
h ergänze alſo mein Wort : „Menſch ſein iſ
t auf alle Fälle

wichtiger als Literat ſein “ mit dem weiteren Wort : „ Poeſie leben iſ
t auf

alle Fälle wichtiger als Poeſie geſtalten – und erſt recht wichtiger als

bloße Kunſt und Literatur , d
ie nicht aus Lebensüberkraft und Notwendig

keit herausfloß . " Und das legtere iſ
t

heute , im Maſſen - Undrang der

Durchſchnitts -Literaten , mehr als je der Fal . “

Was Lienhard will , iſt aber nicht bloß : Menſd ) , nicht Literat ſein :

„ Poeſie leben iſ
t auf alle Fälle wichtiger a
ls

Poeſie ;geſtalten - und erſt

recht wichtiger als bloße Kunſt und Literatur , die nicht aus Lebensüberkraft
und Notwendigkeit herausſloß . “ Wir dürfen uns nicht knechten laſſen unter
die Literaturmode , unter den Zeitgeiſt , von dem alle Welt voll iſt , während
vom deutſchen Volksgeiſt niemand {pricht , da doch Perſönlichkeit und
Volkstum die zwei Kernpunkte alles organiſch wamſenden Naturlebens ſind .

So möchte denn Lienhard erreichen , und darin ſtimmt ihm jeder geſund
Empfindende aus vollem Herzen zu : „ daß nach ſo viel Betonen der

äußeren künſtleriſchen Technik , nach ſo viel pathologiſcher Tüftelei und
Spielerei ,wobei die Nerven allzuvielmitſprechen , endlich wieder die organiſchen
Grundlagen aller Kunſt und Poeſie , alles Beiſteslebens und aller Kultur
erkannt , empfunden , beachtet würden : nämlich der Menſch ſelbſt , die
Urt ſeines Volkes und ſeine in ih

m

wirkſame Botteskraft . Das haben
wir vor lauter Einzelheiten und knifflichen Kunſtwerken aus dem Befühl
verloren ; wir haben vergeſſen , daß d

ie Poeſie , dieſe zeugende und geſtal

tende Wundermacht , dieſe Macht der Verklärung , Beſeelung und Beherrſchung

der Welt , nicht bloß eraktes Analyſieren d
e
r

Entartung eines Charakters

oder des ſozialen Elendes eines Standes iſ
t , ſondern nach allen Seiten und
Stoffen h
in frei geſtaltender Überſchuß a
n Lebenskraft . “ Dieſe Poeſie aber

„ äußert ſi
ch

in vollwertigen Taten und ſchön derklärtem Leben , in herzinnigem
Lieben und heldenhaftem Leiden und hat nichts gemein mit ſo viel kunſtvoll
bedrucktem und kunſtpol ſtiliſiertem Papier minderwertiger Menſchen . “

Z
u

dieſer Erkenntnis iſ
t Lienhard während ſeines Berliner Auf

enthalts gekommen . „ Ich hatte Berlin , “ ierzählt er in den Wasgaufahrten , „das

ic
h

ſeit fünf Jahren kannte , überſatt . Was mir a
m meiſten zu ſchaffen



machte , war das Bewand überlegenen Beſſerwiſſens , in das ſi
ch dieje groj :

ſtädtiſchen Schlechtigkeiten zu hüllen pflegen . Als Hauptwaffe benutten ſi
e

den Spott , den hämiſchen , bemitleidenden Spott . Eine hölliſche Schule !

Ein fein entwickeltes Ehrgefühl zu beſigen , ſic
h

a
n Beſcheitheit hundertmaí

dieſen vorlauten Caféhausſchnorrern überlegen zu wiſſen , und dennoch als
einſamer „ Provinzler “ Spießruten laufen zu müſſen zwiſchen blaſiertem

Lächeln und zungenfertigem Wortſchwall großſtädtiſcher Marktbeherrſcher – eine
hölliſche Schule ! Aber man kommt allmählich dahinter , daß Benialität
zwar manchmal ſcheinbarer Leichtſinn , Leichtſinn aber noch lange keine
Benialität iſ

t ; daß zwar Spießbürgerei zumeiſt bedächtig verfährt , daß aber
feſte Bedachtſamkeit noch lange keine Spießbürgerei iſt . Und man b

e :

kommt wieder Mut , bedachtſam zu ſein , doppelt bedachtjam in einer Zeit ,

wo von allen Seiten aufgeregte Marktſchreierei auf die arme Menſchheit
eindringt ; man faßt wieder Mut , ſittenſtolz zu ſein , doppelt ſittenſtolz in

einer Zeit , wo d
ie Liederlichkeit wiſſenſchaftlich entſchuldigt wird ; man wagt

wieder , ſchlichter und natürlicher Menſch zu ſein , doppelt ſchlicht in einer

Zeit , wo jeder dumme Junge ſi
ch für einen Übermenſchen hält ! "

Wie e
r

das „Los von Berlin ! “ meint , das hat e
r

in dem Uufſah :

„Hohkönigsburg “ treffend ſo ausgeführt :

„ E
s

wird und muß in ganz Deutſchland überzeugung werden , das
nur dann ſich wieder ſieghafte Lebenskraft zu Tage drängen wird , wenn
das ganze Reich mit allen ſeinen Stämmen und Bauen eingreift in d

ie

jeßige Kultur . Eingreift zur Beſundung , zur wurzelhaften Vertiefung

unſeres Kulturlebens aus der Überkultur der Broßſtadt ! Fürſt Bismarcks
Reden dom Sommer 1893 a

n

die einzelnen Abordnungen deutſcher Städte ,
Stände und Bauen atmeten alle den einen Bedanken : „ Betätigt euch alle !

Laßt euch keine Bevormundung des einen rührigen Berlins gefallen ! "

Dezentraliſation ! Wir wünſchen in Deutſchland u
m keinen Preis eine

zentraliſtiſche Wirtſchaft , wie ſi
e Frankreich kennt mit ſeinem alles e
r :

drückendem , durch eine ganz andere und ältere Beſchichte emporgewachſenen
Paris . Das iſ

t

Romanentum , das von jeher zu Cäſarismus und 26
ſolutismus auf Koſten der „plebejiſchen Maſſe " eine Neigung hatte . Nur
der aber kann mit edlem Selbſtbewußtſein ſich als Mann fühlen und von

d
a

aus d
ie Welt überblicken b
is hinaus in die Tiefen der Ewigkeit , der

eine feſte Scholle unter ſich hat , der ſi
ch

auch innerhalb ſeines alldeutſchen

Volkes als ganz eigenartigen und doch großdeutſchen Rheinländer , Sachſen ,

Thüringer , Egerländer , Hamburger , als einen wurzelfeſten Baum in d
e
m

einen großen Walde fühlt ! Mit dieſem Wurzeltum kann der „ Inter :

nationalismus “ , d . h . die Baterlands -Verachtung , allerdings nichts anfangen .

Aber wir verlangen das auch gar nicht . Die Frage iſ
t

eine trockene
Machtfrage . Entweder Verflachungsgeiſt führt das große Wort wie bisher ,

- oder d
ie Baue drücken umgekehrt der Hauptſtadt und der Kopfweisheit

dieſer Zeit ihr Bepräge auf , und zwar ſo nachdrücklich , daß Berlin und
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alle äußeren Errungenſchaften der Begenwart inskünftige nichts weiter ſind

als ganz gehorſame Formen für unſeren Behalt , als Hüllen und Befäße,

denen wir erſt Inhalt geben .
Das iſ

t

ſtolz geſprochen ; aber es muß der kecken Großſtadt gegenüber
ſtolz geſprochen werden . Weil ſi

e militäriſch und politiſch ſeit 1870 im

Vordergrund ſtehen , maßten ſi
ch allerlei Emporkömmlinge a
n

d
e
r

Spree

auch auf anderen Bebieten d
ie Führung a
n . Und Deutſchland iſ
t be

ſcheiden genug , ſic
h

verblüffen zu laſſen und tatlos zuzuſehen . Wer aber
den Miſchmaſch dort ſtudiert hat , der weiß , daß Ernſt , Tiefe , Bröße in

dieſem unſteten Menſchengewühl , das ſo wenig zu deutſcher Ruhe und

Innerlichkeit ſtimmt , ſi
ch nur a
ls

Ausnahmen finden . Das Ernſte und
Brobe , zumal in Kunſt und Religion , zu erfaſſen , geſchweige denn zu e

r

zeugen , dazu gehört ſeeliſche und fittliche Sammlung . “

Ühnlichkeit mit den Wasgaufahrten hat das „ I hüringer Lagebuch "

(1902 , vierte vermehrte Auflage 1906 ) ; doch hat es einen mehr auferbauenden
Charakter und führt zu dem letzten , höchſt bedeutſamen Werke Lienhards .

hinüber , zu den „Wegen nach Weimar " . Elfenland , Weimar , Wartburg ,

heißen die drei Abteilungen : auch hier wieder und noch eindringender und ein
dringlicher und gedankenreicher a

ls

in den Wasgaufahrten fängt Lienhard
gleichſam den Beiſt des Bodens e

in , auf dem e
r wandelt , und ſpinnt ſeine

Reformgedanken von der Vergangenheit zur Begenwart . „Wer ſi
ch wahr :

haft bereichern will , de
r

greife nicht nach den Dingen ſelber . E
r

laſſe deren

Sinn und Weſen in ſi
ch

einſcheinen . Er fülle ſich mit den Strahlen der
Frauengüte und nehme e

in reines Mädchenlachen in ſeinen Beſik aufi er

laſie ſi
ch

elektriſch laden vom Heldentum ringender Männer ; er nähre ſi
ch

a
n

der Sommerſchönheit oder a
m Wintertrotz einer Landſchaft – und e
r beſikt

das alles wirklich und wahrhaftig , weil er es künſtleriſch und geiſtig beſitt “ .

Vor allem kommt es Lienhard darauf an ,die Broßen , die Thüringen beherbergte ,

uns lebendig zu machen ; denn „ ei
n

Adelsmenſch bringt mitWort , Weſen und
Werk das Beſte in uns zum Erwachen , wie durch magnetiſche Berührung ,

indes das Bemeine zu gleicher Zeit von ſelber abdorrt , ohne daß man e
in

Wort weiter darüber zu verlieren braucht “ . Und ſo ziehen ſi
e wie in Be

ſichten a
n uns vorüber , bekannte und unbekannte Wartburggäſte , der Dfter

dinger wie d
ie heilige Eliſabeth , in der Lienhard d
ie Benialität des Liebens

und perſönlichen Weltentſagens erkennt . Zwar iſ
ts

e
in Proteſtant , der hier
urteilt , aber freilich mild wie Lienhard ſtets und mit dem Beſtreben , den
tiefſten Motiven gerecht zu werden . Und wenn e

r ſagt : , , Abſtrakte Tugenden

wurden hier , mit dem ganzen Apparat d
e
r

Scholaſtik , an einem lebendigen
Frauenbild gezüchtet und zu höchſter Entfaltung gebracht - d

ie damalige

Kirche mutet uns heute wie eine Tamerlanſche Invaſion in unſer menſchliches
Empfinden a

n
“ , ſo fügt er doch hinzu : „ Sollen wir aber verwundert (helten ?

Wir wollen verſtehen . Jene Kirche war e
in

Stecken , mit d
e
m

d
e
r

Angeiſt

die unbändige , jungkräftige Körperlichkeit Europas , die dergleichen trefflich
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vertrug oder gar brauchte , vorerſt in Zucht hielt und zum Beiſtigen und
Sittlichen zwang . Wer weiß , wohin der Stolz der Stände, die Raufluſt der
Nationen , Könige und Kaiſer ausgeartet wären ,wenn nicht über allem ſichtbar
die ſtraffe geiſtige Drganiſation gethront hätte , d

ie Jahrhunderte hindurch
allen Bildungsgehalt in ſi

ch hatte “ . Die prachtvolle Szene „ Luther und der
Teufel “ iſt von einer Sicherheit d

e
r

Intuition und der Einfühlung in Luther ,

die erſtaunlich iſ
t . Und wie geht ih
m

das Herz auf in Weimar - es iſt

wahrhaftig eine Luſt , ſic
h

von Lienhard dorthin führen zu laſſen , in den
Park von Weimar , wo er mit dem Brößten von Weimar e

in Beſpräch hat ,

das von tiefem Erfaſſen Goethes zeugt , ebenſo wie der ſpätere Abſchnitt : Boethes
Einſamkeit ; dann d

ie geiſtreiche Parallele : Weimar und Sansſouci ; dann
Weimar und d

ie Frauen , wo herrliche Worte ſtehn über den Einfluß des
echten Frauentums auch auf unſere Zeit : „ Liebt unſre Zeit ? Nein , ſie liebt
nicht , ſie iſ

t

erotiſch und krankt a
n Entartung ; auch iſ
t

ſi
e gelegentlich

ſentimental , zweifelnd und ſpöttelnd . Aber zur echten Lyrik und echten Tragik
gehört echte Liebe und echte Leidenſchaft . Mag d

ie Liebe fündigen , ſie wird
ihre Wildheit büßen , aber ſi

e ſe
i

geſegnet ,wenn ſi
e mit Kämpfen des Willens

und des Bewiſſens verbunden iſ
t , wenn ſi
e ſtolz bleibt , wenn ſi
e

noch weinen

und beten kann . Wenn jemals , ſo bedürfen wir heute der Mithilfe echten
Frauentums . Es müßte wie Abendrot Herzensgüte ausgeſchüttet werden in

die graue Luft eines freudloſen Zeitgeiſtes ; es müßte wie e
in Abend :

glöckchen reines Herzenslachen dieſe ſchwere Luft wieder in Schwingung der :

leben “ .

Doch man könnte ſeitenlang aus dieſem echt menſchlichen und echt

deutſchen Buche gedanken - und geiſtreiche Worte herausheben ; ich unterlaſſe

e
s :man ſoll e
s

leſen , und e
s wird dem Leſer gehen , wie Lienhard einmal im

allgemeinen von der Literatur ſagt : wir treten mit einem vortrefflichen Kopf

und Herzen in elektriſche Verbindung , tauſchen Funken der Kraft aus ,

bereichern uns und fangen aus dem Wiederhal für uns ſelbſt wieder

Kräfte e
in .

Dies gilt in noch höherem Maße von dem legten Werke Lienhards :

„Wege nach Weimar “ . S
ie

ſind 1906 – 1908 in Heften erſchienen und liegen

jeft , nach drei Jahrgängen abgeſchloſſen , in ſechs prächtigen Bänden vor .

Wie e
r

den Titel gemeint hat , das ſagt er gelegentlich im „ Lagebuch “ d
e
s

zweiten Jahrgangs : Der ſinnbildliche Name Weimar wil aus einem Analogie

{chluß verſtanden ſein : „wie nämlich damals Schiller , Chr . 6 . Körner ,

Humboldt , Boethe eine Wendung über d
ie landläufigen Literaturformen hinaus

in die ſtrengere und reinere Linie des Humanitätsideals unternahmen und

harmoniſche Perſönlichkeiten wurden : - lo gilt es heute , den zerreibenden
Literaturbetrieb zu überwinden und das höhere Menſchentum zu finden , um

dann aus dem Befundenen neubeſeelte Formen zu ſchaffen “ . Alſo Weimar
nicht das Ende , ſondern der Unfang eines neuen Wegs . Denn d
ie Klaſſiker

ſollen d
ie

Brücke bilden zwiſchen der klaſſiſchen Zeit und einer neuklaſſiſchen
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Zukunft . Aber Lienhard will noch mehr : „Wir wollen Dlympia und Bolgatha
zunächſt einmal in uns ſelber in Einklang bringen und Nordland und Hellas

nicht mehr als Begenſäße , ſondern als Ergänzung empfinden " . Der Grundriß ,

1!ach welchem Lienhard ſein Werk ausgeführt hat, iſt folgender : Heinrich
von Stein und Emerſon geben d

ie allgemeine geiſtige , Shakeſpeare und Homer
die allgemeine äſthetiſche Brundſkizze ; mit Friedrich dem Großen und Kant
wird die heroiſche Linie aufgenommen , daran fügt ſich d

ie weichere Phantaſie - und
auch Humorwelt eines Herder und Jean Paul a

n , und endlich kommt die
Krönung des Banzen , Schiller und Boethe . Bei dieſen Broßen ſucht Lienhard

„ d
ie vergeſſene Königin , die Seele der Menſchheit " . U
m

Schluſſe des ſechſten

Bandes verſichert Lienhard , daß e
r nicht a
ls Sonderling und Alleinſtehender

geſchrieben habe , ſondern als e
in Blied des Banzen , nicht als Vormund ,

ſondern als Freilernender unter Freunden , denen e
r ſeine Hefte zuerſt zu

gänglich machte , ehe ſi
e als Banzes erſchienen , und e
r erhebt d
ie Frage :

„Wer wird unter unſeren literariſchen Zeitgenoſſen ernſte Sammlung genug
finden , im Bunde mit beherrſchender Bildung , dieſe Ergebniſſe mehrjähriger

Einſamkeit ſo zu leſen , wie ſi
e empfangen und geſtaltet worden ſind ? Wer ,

hat Stille genug , die doch zugleich d
ie Fühlung mit dem Banzen innehält ? "

Wir hoffen , es gebe viele Leſer , und wenn nicht unter d
e
n

eigentlich literariſchen

Zeitgenoſſen , ſo doch unter jenen unliterariſchen Menſchen , die noch immer
das empfänglichſte Herz für alles Große und Kraftwirkende in unſerer

Dichtung gehabt haben . Sie werden die Hoffnung Lienhards nicht zu ſchanden
werden laſſen .

Lienhard hat ſi
ch aus der Welt in die Einſamkeit zurückgezogen . E
r

wird nicht in dieſer Einſamkeit bleiben ; denn ſi
e hat ih
m

nur dazu gedient ,

Kraft zu ſammeln und die Freudigkeit zu erwerben , ſeine Beſtimmung zu er :

füllen . „ Im Stilleſein verfeinern ſi
ch unſere Sinne und vertieft ſi
ch unſere

Seele . Und eine neue Heiterkeit kehrt zurück und e
in unerſchütterliches

Alvertrauen wächſt “ . Freilich , er maßt ſi
ch nicht an , den Kampf zwiſchen

Herz und Welt , zwiſchen Innen und Außen , zwiſchen einſamem Bottſuchen
und geſelliger Erdenliebe , zwiſchen Einheit und Dielheit zu löſen . Aber e

r

konnte ſi
ch nicht anders behaupten als durch Einſamkeit und Einkehr –

wer wil es ihm verdenken ? Es ſind in Lienhard , um ſeine eigenen Worte

zu gebrauchen , dereint Kind und Mann , Botteskind und Staatsbürger ,Welt
fremde und Weltverklärung , eine ſeltene Miſchung , aus der ſi
ch die Eigen

tümlichkeit ſeiner Schriften erklärt . Viel Subjektides iſt in ihnen , aber e
s

lohnt ſi
ch , die Stimme dieſes Mannes zu hören , der aus ſeinem Herzen n
ie

eine Mördergrube macht und in einer unaufrichtigen Zeit durch ſeine Auf
richtigkeit geradezu verblüfft . Und gerade das Perſönliche , Subjektide ſeiner
Schriften gibt ihnen d

ie Eigenart und die beſondere Anziehungskraft . Und

ſo mag e
in ganz perſönliches Bekenntnis des Dichters dieſen Aufſat ſdhließen ,

das im letzten Stück des Thüringer Tagebuchs ſteht :

3
5
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„ Ic
h

weiß auch jept zwar nicht , was die Welt im lekten Brunde . . iſt " ;

ic
h

fühle nur , wie ic
h

mich halten muß , um ihre Einwirkungen förderlich
umzugeſtalten . Dazu muß ic

h Einkehr halten . Anders kann ic
h

mich in

dieſem furchtbaren und wohltätigen Wechſelſpiel nicht behaupten .

Auch Fernfahrt iſt wichtig , aber ſi
e iſ
t mir nur Mittel zur Einkehr .

Einkehr iſt Heimkehr . Heimat aber iſt mein innerſtes Selbſt : der Bottesgeiſt .

So bin ic
h

wie eine Biene , die alle Buntheit der Blumenwelt liebt und
aufſucht , aber u

m

ſi
ch Honig und Wachs daraus zu holen . Sie baut mit

dem nütlichen Wachs ih
r

Zelle , mit dem ſüßen Honig ihren Leib . Bienen
ſind fliegende Blumen . Sie nehmen d

e
n

Behalt der Blumen in ſi
ch auf und

bauen ihr eigenes Weſen damit .

S
o

ſind wir vergeiſtigte Naturen : wir nähren uns von den Dingen der
Sichtbarkeit und verwandeln ſi

e in Bedanken , Empfindungen , Entſchlüſſe -

in Unſichtbares . So kann jeder Menſch , wie d
ie Biene , ei
n

Künſtler der

Tat und e
in Dichter d
e
s

Lebens ſein . So können d
ie Raubtierinſtinkte in

uns zum Friedlichen geleitet werden . Dies Einheimſen und Verwandeln -

auch der Schmerzen - ſchafft Kultur " .

Griſelda .

Von Hermann Kienzl , Berlin .

Graf Ulrich : Ich faſſe e
s

nicht ! Ic
h

begreife e
s

nicht ! Wer hat seiner
Fluch auf mich gelegt , daß ic

h

dich , Briſelda , di
e

ic
h

doch mit einer fündhaften Liebe

liebe , mit aller erdenklichen Bosheit des Herzens martern muß ?

Briſelda : Du mußt mich weniger lieben , Beliebter !

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Dramatiſche Verwirrungen der Liebe , di
e

ſi
ch freundlich löjen , ſind

Luſtſpiele . Berhart Hauptmann hätte auf ſeinem jüngſten Bühnerwerk
getroſt die Friedens - , die Luſtſpielflagge hiſſen mögen . In jedem eaten
Luſtſpielſtoff ( ic

h

ſpreche nicht von Theaterſtücken , d
ie nichts weiter als

komiſch ſind , - Schwänke , Poſien ) , ja , in jedem echten Luſtſpiel ſteckt auidi

die Tragödie . Wer das menſchliche Leben erkennt , weiß , daß e
s

eine
Tragikomödie iſ

t . Jeder Menſch nimmt in Mund und Naſe ungezählte
Tuberkelbazillen auf . Der eine führt ſi

e munter ſpazieren und bleibt geſund ,

der andere hat die Dispoſition und wird ſchwindſüchtig . Trauerſpiel oder
Luſtſpiel ? Früher war die Unterſcheidung bequemer . Da ſchrieb man
Stücke mit ſtarken Beſchehniſſen . Blutige Haupt - und Staatsaktionen ,

tändelnde Intriguen . Heute ringen wir in der Dichtung nach dem Weſen

der menſchlichen Tragikomödie . Uuf d
ie Dispoſition kommt es an , auf das

Temperament , d
e
n

Charakter , den angebornen Willen , der eines jeden
Eigenart iſt . Schopenhauer macht das Individuum für ſein Schickſal abſolut
verantwortlich . (Und doch auch wieder nicht verantwortlich , weil wir keinen
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freien Willen haben und keiner ſi
ch die Miſchung wählen kann , di
e

ihm im

Mutterleib gegeben wird . ) Doch ſo unbedingt , wie der Philoſoph behauptet ,

iſ
t

d
ie Kauſalität zwiſchen Charakter und Schickſal nicht . E
s

gibt ungezählte

mächtige Einflüſſe , die außerhalb unſerer Willensſphäre regieren und unſer
äußeres und inneres Daſein völlig verändern können . Soll man banal auf
den Zufal weiſen , de

r

einem den Lotterie -Haupttreffer in den Schoß wirft ?

Oder was vermögen wir gegen das Sterben eines geliebten Menſchen , gegen
Krankheit und unverſchuldete Not ? – Nichts gegen die Ereigniſſe , viel
mit ihnen und unter ihnen . „ Nicht was uns geſchieht , ſondern wie wir

e
s empfinden , “ ſagt Epiktet , das allein macht unſer Blück oder Unglück

aus . Doch iſ
t Fühlloſigkeit nicht des höheren Menſchen Stempel .

Wie wir d
ie Dinge nehmen ! Darauf kommt e
s

a
n . Wenn e
in

Mann und e
in Weib , d
ie

ſich lieben , dem Kinde , der Frucht ihrer Liebe ,

entgegenſehen , ſo werden ſi
e

in tauſend Fällen beglückt ſein . Aber e
s gibt

eine eifernde Liebe , eine heiße , unduldſame . Die quält . Die hat keinen

Bedanken , keine Bnade (für Gott und Welt übrig , denn ſi
e allein iſ
t

ſi
ch

Bott und Welt . Eine Flamme , die rot lodert wie der Haß und keinen
anderen Zweck hat , als ſi

ch

zu verzehren . Weil ſie muß , wie ſi
e muß . In

aller erotiſchen Leidenſchaft des Mannes - : Männer , d
ie wirklicher Leiden

ſchaft fähig ſind , wiſſen e
s - ſteckt der Dämon des Liebes -Egoismus .

Horcht e
in leidenſchaftlich liebender Mann in ſich hinein , ſo hört er vielleicht

ſelbſt , was e
r

ſi
ch nicht bekennen mag : die Stimme des Begehrens nach

dem abſoluten Ulleinbeſitz des geliebten Weibes , das e
r von der Welt und

alen Banden der Natur löſen möchte und e
s bergen auf einer einſamen

Inſel ; die Stimme der Furcht vor dem Geſchöpfe , das e
in Recht hat auf

einen Teil der Seele ſeines Weibes , jic
h

Zärtlichkeiten nehmen wird , d
ie

ihm ! ihm ! gehören , - d
ie Stimme der Furcht vor d
e
m

eigenen Kinde .

Harmoniſch verſchmelzen in der vollen , reinen Weib -Natur Beliebte
und Mutter . Was das rechnende Befühl eines eiferſüchtigen , ſelbſtiſch
liebenden Mannes nicht fallen mag , geſchieht : die wahrhaft liebende
Frau – ſi

e iſ
t

ſo ſelten , wie der Mann von großer Leidenſchaft – nimmt

nicht dem Manne , was ſi
e

dem Kinde gibt ; ja ihre bräutliche Liebe ſteigert
ſich im Muttertum . Denn ihre Hingebungsfähigkeit wächſt mit den
Forderungen und über d

ie Forderungen hinaus . Kann e
in Weib , das

ganz Beliebte und ganz Mutter iſ
t , die Qualen des liebekrank gegen

die Natur , gegen ſein eigen Fleiſch und Blut hadernden Mannes verſtehen ?

Das ſind äußerſte Pole , extreme Typen . Tauſendfach abgeſtuft und
verändert ſind ſi

e

in der Mannigfaltigkeit erotiſcher Verhältniſſe , deren nie
mals eines dem andern vollkommen gleicht . Der Dichter kann mit Fug die
reinſten Typen , di

e

abſoluten Begenſäße wählen , wenn e
r

d
ie Kraft hat , fie

perſönlich wahr und überzeugend zu machen ; wenn e
r der Befahr einer

doktrinären Logik widerſteht . Deſſen durfte ſich kaum einer mit ſolcher

Sicherheit vermeſſen ,wie Berhart Hauptmann , - der Naturaliſt im Seeliſchen .

3
5
*
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Sein Drama „Briſelda “ iſ
t

lebensecht , wie etwas Durchlebtes . Iſt e
in

dichteriſches Bekenntnis des Subjektiven in objektid geſchaffenen Beſtalten .

Die Briſeldis - Sage , die Hauptmann benugt hat , wie e
in ſchlürfender

begnadeter Becher das Boxerhorn eines wilden Stieres benutzt , gab d
e
m

Dichter immerhin einen trefflichen Wink : Der Braf von Saluzza der Sage ,

der ſeinem Weib ſinnloſe , brutale , frivole Treue -Prüfungen auferlegte , war

e
in kulturloſer Bewaltmenſch ; und ſchon ihrem Stande nach – als leibeigene

Bauerndirne - war in der Sage auch Briſeldis , die de
r

Graf zu
r

Battin
nahm , aus derbem Stoff . Allerdings wurde dieſe Frau von der roh -ſentimentalen
Sage und den Dichtern , die das ſchnöde Spiel übernahmen , zu einer unnatür :

lichen romantiſchen Tränendrüſe gemacht . Brijeldis ließ ſi
ch , ohne mit der

Wimper zu zucken , von der Weinlaune ihres Bemahls öffentlich entehren ,

nackt zu
m

Haus hinausjagen und blieb d
e
m

verrückten , herzloſen Teufel in

jahrelanger Not fromm ergeben . Solche hündiſche Demut ſteht einem geſunden
Menſchenkind a

m wenigſten a
n ! Hauptmann gab den äußeren Beſchehniſjen

der Überlieferung durchaus neue Beweggründe . E
r

goß in d
ie Körper Seele

und Liebe . Eine extrem -männliche Seele und Liebe und eine kraftvol -weib
liche Seele und Liebe . Daß der inſtinktive Kampf der zwei Beſchlechter , das
Begenſätzliche ihrer Liebe , ihr Irren und Verkennen ſi

ch in ungebrochener

Kraft darbiete , dazu kamen ihm gewiſie Brundzüge zupaß , die die Sage den
beiden Beſtalten gegeben hatte . Auch des Dichters Markgraf Ulrich von
Saluzza iſ

t eine ungezähmte , ſtrokende Natur , ein Triebmenſch don under
dorbener Urt , ei

n

Mann ohne höfiſche Formen und Vorurteile , der der Sitte ,

wenns gilt , mit der Fauſt in den Nacken ſchlägt und nicht zaudert , die
Bauerntochter in ſein fürſtliches Ehebett zu tragen . Ein Mann , den Stiliſten
und Zeremonienmeiſter gleichermaßen „ unkultiviert “ nennen , der aber , im

Begenſage zu ſeinem ſagenhaften Urbild , reiche perſönliche Kultur in ſic
h

trägt .

Nur wer Fähigkeiten bis zu einer mächtigen Spannkraft entwickelt hat , kann

T
o maßlos , ſo ungewöhnlich lieben . . . . Und e
in Weib vom älteſten Adel ,

von reinem Bauernblut , mit prangendem Leib , mit urgeſundem Frauenherzen ,

iſ
t Hauptmanns Briſelda .

Die beiden nun ſchweißt die elementariſche Liebe zuſammen . Ich denke

a
n das Bild der Mythologie : Hephaiſtos , de
r

Üres und Aphrodite mit Eiſen
aneinander ſchmiedet . . . Zuerſt wars der blinde Irieb . Der Wille der
Natur , der den beſten Hengſt zur beſten Stute zwingt . Urmann und Urmännin .

Das Werben und Wehren , Vergewaltigen und Erblühen , Lachen und Erliegen

iſ
t

d
e
r

grotesk - ernſte Anfang des Gedichtes . Ein Luſtſpiel für ſi
ch – mit

bekanntem Thema , dem auch der bekannte Name zufliegt : „ Der Wider
ſpenſtigen Zähmung “ . Doch liegt tiefere Bedeutung dem Spiel der Natur .

kräfte zu Brunde . Und wenn der derbe Freier d
ie überwundene Magd froh

lockend a
n d
ie

Bruſt preßt : wer iſt dann eigentlich der Bezähmte ? . . . Mark :

graf Ulrich , der wüſt durchs Land geſchweift war , Jungfern raubend , der
tollſte Strolch im Bereich ſeiner Krone : er trägt , ein Herkules , das Spinn :
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garn treueſter Liebe um d
ie Handgelenke ; er ſinnt und ſpricht Bedanken und

Befühle , wie ſi
e die edlen Beiſter der Renaiſſance geprägt haben ; de
r

ganze

Menſch iſ
t

Liebe worden , nur Liebe . . . Briſelda , dom Kuß des Ebenbürtigen
erweckt , wird ihrem Herrn eine anmutige Fürſtin . Iſt di

e

Bauerndirne zur

Prinzeſſin verwandelt ,wie alte Märchen e
s wollen ? Nein , indem ſi
e Bäuerin

iſ
t , underdorbenes Blut , iſt ſi
e Königin . Uuf ihrem Haupt ſehen wir mit

leiblichem Uug das Diadem , mit dem geiſtigen einen Kornährenkranz . . . .

Und Briſelda mäht a
n

ihrem Hochzeitstage die Wieſe ihres lieben Herrn .

Das Luſt - Vorſpiel des Schauſpiels : wie Ulrich und Briſelda e
in

ehelich

Paar werden , - iſt ei
n

abgeſchloſſen Stück , und keine rechte Brücke führt
hinüber zu dem eigentlichen Drama , das erſt mit der fünften der zehn

, ,Szenen “ der Dichtung beginnt . Daß die Übergänge nicht gezeigt werden

iſ
t

e
in ſchlimmer Fehler . Alles Entwickelte wird ja glaubhaft ; doch die Ent :

wicklung mitzuleben , iſt unſer Privileg , o Dichter ! Auch im Lapidarſtil muß
die Strecke , di

e

vom Anfang zum Ende führt , ſorgſam beſchritten werden .

In weiten Sprüngen legt ſi
e der leichte Sinn zurück . Wäre das Werk ge

nauer ausgeführt , ſo wäre nicht uns die Mühe auferlegt , die Wandlungen

zu motivieren ,was natürlich nicht jeder im Stande iſ
t . Aber die vier erſten

Szenen , die ſcheinbar nur e
in vorgeſchobenes Stück ſind , ſind doch organiſcher

Leil des Banzen . Das Drama der inneren Irrungen hätte nicht Macht und
Sinn , wenn wir d

ie

beiden : d
e
n

Mann und die Frau , nicht begleitet hätten
von ihrem gemeinſamen Anbeginn a

n . Dieſer Anfang , ihr Werben und
Sichgeben (Wer iſ

t

Werber ? Wer iſ
t

Beber ? ) erklärt ihr ſpäteres Liebes

ſchickſal .

Das Schickſal beginnt , als ſi
ch aus dem Taumel der Einigkeit der

Zwieſpalt männlichen und weiblichen Liebens erhebt . Als Briſelda , mit
geſegnetem Leib , in ſeliger Ruhe dem verdoppelten Blück entgegenharrt ;

während Ulrich , von raſender Eiferſucht gegen den kommenden Nebenbuhler
erfüllt , ſein eigenes Herz zerfleiſcht und ſeine Angſt u

m des Weibes unge

teilte Liebe bis zu einem eingebildeten Haß gegen den noch ungeborenen
Leibesſprolien peitſcht .

Und jetzt iſt das Drama a
m Kreuzweg angelangt , wo die eine Hand

nach d
e
r

Tragödie , die andere nach der Komödie weiſt . Schon der Kampf

eines mächtigen Befühls (der Erotik ) gegen e
in Naturgeſek ( di
e

Vaterliebe )

kann zu
r

Kataſtrophe führen , muß e
s ſogar , wenn das Herz einen Aus

gleich nicht findet . Gewiß aber liegen d
ie tragiſchen Elemente wie trocken

Pulver gehäuft dort , wo Mann und Weib einander auf Leben und Tod
lieben und dennoch die Verſchiedenheit ihrer Liebe ſi

e entfremdet ; ja , wo ſi
e

ſich vorübergleiten und das eine das andere nicht mehr verſteht . In der
Tat : Ulrich kennt nur die Liebe , die e

r ſelbſt hat , und e
r verzweifelt a
n der

Beliebten , die ih
m

dieſe ausſchließende Liebe nicht ſpiegelt , weil ſi
e

zärtlich

a
n

ihrem Kind hängt . Und Briſelda wieder ahnt nicht einmal , daß Schmerz
und Brimm , di

e
in des Mannes Bruſt toben , aus ſeiner lodernden Liebes
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leidenſchaft kommen . Sie ahnt es nicht , weil ihr Fühlen nicht im Stande

iſ
t , zwiſchen dem Beliebten und dem Kinde Partei zu ergreifen .

S
o

verſchließen ſi
e

ſich vor einander in böſer Irrung . Ulrich entzieht

d
e
r

jungen Mutter das Kind , aberwikig hoffend , daß e
s , von ih
r

entfernt ,

die Zärtlichkeit der Frau ihm nicht rauben werde . Berade deshalb aber erſtickt
der Mutterjamerz die Hingabe der Beliebten . Ulrich , der über ſein Fühlen
nicht hinausblickt , hält ſein Glück für geſcheitert , meint , daß ſein Glaube a

n

die gleichwertige Begenliebe Briſeldas e
in Wahn geweſen . E
r

flieht in die

Einſamkeit . Briſelda ſieht ſich verlaſſen und findet , ohne Verſtändnis für
des Mannes Seelenſtürme , keine andere Erklärung für den Kindesraub und
des Batten Flucht , als daß e

r

– nach erloſchener Blut – den Sohn ihres
Bauernblutes verſchmähe . Mit dem Stolze , der ihrer würdig iſ

t , verläßt ſi
e

des Batten Schloß und kehrt zur Bauernhütte zurück .

So ſind ſi
e getrennt . Solſcheint e
in höchſtes , ſtärkſtes Lieben dem Fluch

zu erliegen , daß die Sehnſucht nach dem reſtloſen Sichdurchdringen und -er
füllen zweier Menſchen unſtilbar iſt . Tragödie . . . . ? Es kommt auf die
Moleküle dieſer Menſchen a

n , auf die Machtverhältniſſe ihrer Elemente . . . .

Über d
e
r

tragiſchen Verwirrung kichern Amoretten . Als Ulrich in ſein Schloß

zurückkehrt , doppelt trokig , doppelt wütend , weil er ſi
ch

in der Einſamkeit
eingewählt hat in ſeinen Brimm und weil die ſtumme Hoffnung , daß Eine
ihn ſuchen werde , ihn getäuſcht hat ; als auch Briſelda , die ſich in zorniger

Selbſterniedrigung zur Scheuerfrau macht und die Sdhloßtreppe wäſcht , als
auch Briſelda zum Schloſſe kommt , unbewußt von Sehnſucht gezogen , derart
verkleidet vor ſich ſelbſt , aber nicht vor uns – d

a

ſehen wir neckiſche
Kobolde als lichte Funken in der Düſternis tanzen . Da fühlen wir , daß
geſchehen muß , was geſchieht : ſie ſehen ſi

ch wieder . Vergeſſen iſ
t

der Hader
der Einſamkeit . Und nichts weiter ſtammeln ſi

e , als : „Küſſe mich ! " . . . .

„Küſſe mich ! "

Berluſt , der nahe drohte , kittet den Beſit . Die Trennung , di
e

ſi
e eiſig

angehaucht hatte , bringt Ulrich und Briſelda im Innerſten einander nahe .

Sie lernen eins das andere verſtehen . In d
e
n

kurzen Augenblicken , im tiefen
Befühl d

e
s

Wiederſehens . Sie weiß nun , daß ſein Wüten und Brollen irrende
Liebe war . Er weiß nun , daß das Kind ihm nichts genommen hat , nichts
nehmen kann . Von dem nichts nehmen wird , was im Erdkreis des Erreich -

varen einem Menſchen a
n

einem anderen Menſchen a
ls

Beſitz zufallen kann . . .

Das iſt Hauptmanns jüngſtes Drama . Ein echtes Drama - und e
in

Werk des lyriſchen Bedürfens . Ein Luſtſpiel , das lieblich aus dem Erdreich
der Tragödie (proß .
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Guſtav Schüler .
Ein religiöſer Dichter d

e
r

Gegenwart .

Don Paul Makdorf , Cöthen i . d . M .

Die Sehnſucht nach Ewigkeitswerten tritt uns in der Begenwart

auf d
e
n

verſchiedenſten Bebieten entgegen und nicht zuleßt in der Lyrik .

Religiöſe Töne , ſchüchtern und verſchämt , treten in derſelben jeit Jahren

herdor ; aber e
s

fehlte ihnen d
ie Urſprünglichkeit und Tiefe , es blieben

Reſlere , ſtammelnde Verſuche , die unbeachtet verklangen .

Nun tritt e
in gottbegnadigter Bottſucher auf den Plan , der alle die

Srimmen und Stimmchen zu einem gewaltigen Schrei nach Bott vereint und

eine religiöſe Lyrik von ſolcher Wucht und Innigkeit hervorbringt ,wie wir ſie

nach dem einſtimmigen Urteil der Kritik ſeit Novalis und Paul Gerhardt nicht
nehr erlebt haben .

E
s

iſ
t begreiflich , daß Buſtav Schülers neueſtes Werk * ) : Uuf den

Strömen der Welt zu den Meeren Bottes ( Fritz Eckardt , Leipzig ,

4 , 50 Mk . , geb . 5 , 50 Mk . ) in allen ernſt gerichteten Kreiſen mit religiöſem
Empfinden das größte Aufſehen erregt .
Es find Offenbarungen einer ringenden Menſchenſeele , deren innere

Glut von den toſenden Fluten der Welt nicht erſtickt werden konnte , die ſi
ch

durch alle Hinderniſſe und Dämme mit elementarer Kraft hindurchwühlen
mußte und die nun die Menſchenbrüder zu gleichem Kampf und Sieg aufruft .

Zu Bott .

W
U

unſere Zeit iſ
t

e
in

Beſchrei nach Bott .
Wer Dhren hat , der muß das Tojen hören .

Ein Rufen , untermiſcht mit gellem Spott ,

Ein Sturm von Stimmen , Welten zu empören .

Wie raſt der Schrei und ſtößt durch unſere Zeit !

Ihr Beiſter auf ! – Die Nacht iſt nicht zu tragen ! -

In Not und 3orn und tiefbeſtürztem Streit

Die ſchweren Finſterniſſe zu zerſchlagen !

Die Angſt u
m Bott ſchlägt ſchütternd auf uns e
in

Und jeder Schritt weint auf nach ſeinen Wegen ,

Faſt fleht am Menſchheitswege jeder Stein :

„ Kommt denn den Suchern noch kein Licht entgegen ? "

Vorausgeſtürmt ! E
s

iſ
t

wie eine Schlacht !

Was heut nicht wurde , daß e
s morgen werde !

Wir reißen doch aus ſturmergrimmter Nadt
Ein wegerhellend Schimmern auf die Erde ! . . .

Schüler iſ
t

e
in Lichtſucher , ein Herold , der ſeinen Dichtergenoſſen zuruft :

Licht !

Dichter , ich beſchwör euch , ſingt von Licht !

Laßt d
ie Finſternis und laßt d
ie Not !

* } Soeben erſchienen noch imſelben Verlage „ Gottſucherlieder “ , Kart . 1 , 80 Mk .
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Schlagt d
ie Flügel , die der Sturm faſt bricht ,

Adlermächtig in das Morgenrot !

Jauchzt dem Tag und bringt ihm , wie er naht ,

Eurer Seelen hellen Freudenſchrei ,

Daß er herrlich werde für die Tat ,

Daß e
r ganz vol Licht der Frühe ſe
i
.

Daß d
ie

Allerärmſten ihre Hand

Von Lichtwogen überbadet ſehn .

Über ' s alte heilige Erdenland
Muß das Licht doch a

ls
Erlöſer gehn !

Der Dichter hat a
ls

moderner Menſch alle Höhen und Tiefen unſerer

Kultur durchſchritten und ſi
ch

d
ie Sehnſucht nach Reinheit nicht durch den

Sinnenrauſch erſticken laſſen :

Fels der Gnade , la
ß

mich nicht

In der Sinne Sumpf erſticken !
Wolleſt deiner Firnen Licht

Gleich zwei Flügeln zu mir ſchicken ,
Daß ſi

e

mich aus Schmach und Nacht

Hin in deine Höhen retten ,

Nach durchraſter Lebensſchlacht

Mich in deinen Frieden betten . . .

Es ſind neue Wege zum alten Bott , di
e

Schüler ſucht . Das unmittel
bare Kindſchaftsverhältnis zu Bott wieder herzuſtellen iſ

t

ſein Ziel :

S
o

ſind wir wie die Blinden ,

Die nicht nach Hauſe finden ,

Mit ungewiſſem Tritt .

Wer kanns , wer kann uns führen

Z
u

Vaterhauſes Türen ,

Wer ſpricht dol Güte : „ Willſt du mit ? “ . . .

Was ſeinen Gebeten und Liedern ſo tiefe Wirkung auf das menſchlide

Herz verſchafft , iſt neben der Urſprünglichkeit und Innigkeit das wunderbare
Eindringen und Einfühlen in d

ie Schönheit der Natur , die e
r als Offenbarung

Bottes mit einem Bilder - und Sprachreichtum ſchildert , der erſtaunlich iſ
t .

Morgenlied .

D Utem erſter Frühe ,

O Strom d
e
r

Sonnenglut ,

Nun wache auf und glühe ,

Nun brauſe , Lebensblut .

Die Wälder , traumverhangen ,

Schaun groß ins neue Licht ,

Die Felder ſtehn im Prangen ,

Wie reich , ſie wiſſens nicht .

Mein Herz , auf , ih
n

zu grüßen ,

Ein neuer Tag bricht an ,

Leg ihm dein Werk zu Füßen
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Damit er's legnen kann ;
Daß er mit ſeiner Gnade,
Daß er mit Glanz und Tau

Dich , meine Seele , bade ,
Wie dort d

ie grüne Au .

Nun läuten Morgengloder ,

Wie wogt ihr Klang zu Hauf ;

Und heimlich ſüßerſchrocken
Stehn auch die Blumen auf .

Mit tauſend Vogelkehlen
Stimm e

in , wer ſtimmen mag :

„ , Du Herrgott , wir befehlen

D
ir

dieſen neuen Tag . "

Während e
s uns im „Morgenlied " anweht wie friſche Morgenluſt ,

die die Seele weitet und zu rüſtigem Tun zwingt , ſenkt ſich im „ Abendgebet “

e
in ſtiller Friede , eine goldne Abendröte in unſere müde Seele :

Wolleſt meine Seele ſtillen ,

König , der in Sonnen geht ,

Wolleſt meine Sehnſucht füllen ,

Die a
m Wege weinend ſteht .

Wolleſt a
l

die irren kranken

Wünſche von der Seele tun ;
Au die flehenden Bedanken
Laß wie müde Kindlein ruhn .
Wolleſt mir im Traume ſagen ,

Daß d
u der Berechte biſt ,

Daß der Zweifel wühlend Fragen

Morgen Triumphieren iſ
t .

Wolleſt löſchen a
ll

mein Brämen ,

Das mir tauſend Netze ſpinnt ,

Wolleſt wieder zu d
ir

nehmen ,

Vater , ei
n

verlornes Kind .

Mit dieſen abgeklärten , reinen Klängen miſchen ſi
ch Dichtungen vol

wühlender Qual , di
e

durch alle Schauer des Todes und ider Hölle führen

und Bilder von dantiſcher Größe vor die Seele zaubern , ſo der „Marterfels " ,

die irrende Seele “ , „ Jeſus , meine tote Mutter und ic
h
“ .

Aber aus dem Brauſen und wilden Ringen u
m Klarheit führt immer

wieder e
in ſtilles Bäßlein zum Urſprung zurück .

D
a

die Tage ſo vou Not ,

Herr , mein Bott , ſe
i

d
u

mein Licht -

Da die Lage jo doll Tod ,

Herr , mein Gott , verlaß mich nicht !

Da der Nordſturm reißt und ſtößt ,

Daß mein Hüttlein wankt und bricht ,

Herr , der allen Jammer löſt ,
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Herr , mein Gott , verlaß mich nicht.
Weil ic

h

nicht mehr weiter kann ,

Weil ic
h

ohne Weg und Licht ,

Nimm dich meiner Schwachheit a
n –

Herr ,mein Gott , verlaß mich nicht .

Dieje Lieder und Bebete muten uns a
n wie alte Kirchenlieder jo innig

jo tief , ſo rein , und doch ſind ſi
e

in der Sprache dem modernen Empfinden a
n :

gepaßt und packen deshalb ſelbſt d
ie Kreiſe ,welche ſonſt für Lyrik im allgemeinen

und nun gar für religiöſe Dichtung vollſtändig unempfänglich ſind . Man

hann e
s

verſtehen , warum Detlev . Liliencron , al
s

ihm 1900 d
ie

erſten

Schülerſchen Bedichte zu Beſicht kamen , ausrief : „ Seit zehn Jahren habe ic
h

ſolche Verſe nicht geleſen , unter tauſenden von Dichtern endlich e
in wirk :

lich e
r . “ „ Schülers Lieder ſind von ſo zwingender Bewalt , daß ſi
e mir

unwillkürlich in meinen Predigttert hineinfließen “ , ſagte mir kürzlich e
in

Beiſtlicher . Wo iſ
t

in d
e
r

Neulyrik etwas Ergreifenderes zu finden als

Buſtad Schülers „Bebet a
n

den Sonntag “ (Uus „Meine grüne Erde “ , Verlag

C . Reißner , Dresden ) :

Alen , die in Trübe irren ,

Solſt du eine Heimat ſein .

Nimm ſi
e

aus den grauen Wirren

In dein ſtrahlend Schloß hinein . . .

Allen , die nach Liebe gingen
Sechs verarmte Tage lang

Solſt du ſieben Leuchten bringen ,

Sieben Harfen poll von Klang .

Alle , di
e

nach Hauſe wollen ,

Nimm a
n deine weiche Hand .

Zeig ' du uns d
ie wundervollen

Berge von dem andern Land .

Schülers Bebetslieder werden vielleicht d
e
n

Brundſtock eines neuzeitlichen

Geſangbuches bilden fü
r

alle d
ie , welche a
n den religiöſen Sang höhere An

forderungen ſtellen , al
s

ſi
e

a
n viele unſerer Kirchenlieder mit ihrer Reimerei

und ihren veralteten Bildern und Sprachwendungen geſtellt werden können .

Sie wären dazu auch inſofern geeignet , al
s

ſi
e einen ſprachlichen Wohllaut

aufweiſen , der ſchon wie Beſang klingt ohne eine Melodie . Schülers Lieder

fordern geradezu zur Kompoſition heraus . E
s

mag das mit dem wunder :

vollen Einfühlen in die Muſik zuſammenhängen , über das d
e
r

Dichter der :

fågt . Ic
h

kenne nichts Sprachliches , das auch nur entfernt den 1 . Satz der

IX . Symphonie Beethovens in gleicher kongenialer Weiſe zum Ausdruck
gebracht hätte , wie folgendes ebenfalls ſeiner „ grünen Erde “ entnommene
Gedicht :

Id ; frage dich , Schmerz , ich frage dich , Not ,

Ic
h frage dich , rätſelumſchauerter Tod .

Ic
h

frage dich Bott , ich faſſe dein Kleid
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Und deine ſtarre Herrlichkeit .

Ic
h

recke mich zu deinem Thron ,

Ein verzweifelter , müder Menſchenſohn .

Ic
h

frage mit trotzig knirſchendem Mund
Dich u

m

der Dinge letzten Brund .

Ic
h

frage dich u
m

die Zweifelqual ,

Wie Nacht ſo ſchwer , wie Nacht ſo kahl ,

U
m

das zagende , nagende Menſchenleid ,

Das zu di
r

aus tiefſter Tiefe ſchreit .

Ic
h

frage dich u
m die andere Welt ,

Wenn uns d
ie arme Erde zerſchellt .

Ic
h

ſchütte das ganze grauſame Leid

Vor deine graue Ewigkeit . -

D
ie

Himmel beben , di
e

Sonne zagt

Dor d
e
m

Menſchenkinde , das alio fragt .

Das Meer ſchlägt donnernd ſeinen Strand ,

Und d
ie Berge lauſchen wie gebannt . -

Und wenn mir , Bott d
u , di
e

Seele zerbricht ,

Ic
h frage dich , ich laſſe dich nicht .

E
s

iſ
t

bezeichnend für Buſtad Schüler , daß e
r beſonders den Titanen

Beethoden zu erfaſſen ſtrebt , ſeine Töne in Wortklänge umzuſeken ſucht .

Wer will ergründen , wie ſich verwandte Beiſter in verſchiedenen Ausdrucks

weiſen befruchten !

Das neue Werk Buſtav Schülers gliedert ſi
ch

in drei Teile . Der
dritte Teil , der ihn uns a

ls religiöſen Dichter zeigt , iſt unſtreitig d
e
r

b
e

dextendſte ; aber auch der erſte , der von Leben und Natur redet , enthält der
köſtlichen Perlen ſo viele , daß man nicht weiß , was man beſonders heraus :

heben ſoll .

Morgenwind ſtäubt die Blätter

Wie eine raſche Magd ,

Damit die Herrin Sonne ,

Die hohe , kein Scheltwort ſagt . . .

Finken puten d
ie Schnäbel ,

Das ſoll ei
n

Singen ſein !

Lerchen kämmen die Flügel :

Es geht in d
e
n

Himmel hinein .

Neben dieſen anmutigen Klängen ſtehen wuchtige :

Herbſtnebel dampft und Hufſchlag ſtampft ,

E
s

ſchnauben d
ie pflügenden Pferde .

Eines Fremden Schritt entweiht und zertritt

Meine heilige Vätererde .

Banz beonders packend wirken ſeine Heimatlieder , die das mit dem

, Bodenverwachſenſein “ in mächtigen Akkorden ſchildern . „ Erſt hat der Unmut
mich hinausgetrieben , - Nun , da ich ferne , weine ic

h

nach d
ir , – Du meine

swig teure Heimaterde . “
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Im zweiten Teile , der von der Liebe redet, kommen volksliedartige
Bedichte vor , d

ie beſonders auch in ſeiner „grünen Erde “ das glücklichſte
Belingen zeigen und innig und ſchlicht des Volkes Empfinden zeichnen . Wie
vielſeitig Schülers Talent iſ

t , kann man daran erkennen , daß e
r , meiner

Überzeugung nach , in , , Irine Steffens Hochzeitstag “ eine Ballade geſchaffen

hat , wie wir ſi
e

ſeit Hebbel nicht erlebt haben . Es wäre zu wünſchen ,

daß e
r

dieſen lange vernachläſſigten Zweig der Lyrik wieder zu neuer

Blüte brächte .

Nach dieſer dichteriſchen überſchau iſ
t

d
ie Frage : Wer iſ
t

Buſtav

Schüler ? dringend geworden und ſi
e ſoll in kurzen Zügen hier beantwortet

werden . Der Dichter iſt ei
n

Kind des Oderbruchs (geb . 27 . Januar 1872

zu Königl . Reef ) und iſ
t

der Sohn eines ſchwer u
m Nahrungsſorgen

ringenden Kleinbauern . Mit ſchweren Opfern ermöglichte dieſer d
e
m

hodie

begabten Sohne den Beſuch des Lehrerſeminars . Buſtav Schüler legte nach
5jähriger Lehrtätigkeit ſein Umt freiwillig nieder , um ganz ſeiner Muſe zu

leben . Nach 2jährigem Literaturſtudium in Berlin übernahm e
r

mehrere

Hauslehrerſtellen auf Gütern , ging dann nach dem Tode ſeines heißgeliebten

Vaters heim , um d
ie Bewirtſchaftung des kleinen Unweſens ſelbſt in d
ie

Hand zu nehmen . Seit einigen Jahren ſteht er in aufreibender , journaliſtiſcher
Tätigkeit bald in Frankfurt a . D . , in Hamburg und Berlin . Oft hat die
Not a

n ſeiner Lagerſtatt geſtanden und mancher Sehnſuchtsſchrei entrang ſi
ch

der gepreßten Bruſt :

Mein Herrgott , de
r

d
u

mich zum Dichter ſchufſt ,

Freiheit g
ib

mir und g
ib

mein Stücklein Brot .

Es iſt ein echter Dichterweg voller Dornen und reich a
n

bitteren Er
fahrungen . Mehr aber a

ls

der äußere Lebensgang quälten ih
n

d
ie

inneren

Lebensnöte : die bangen Zweifel , das Zerfallenſein mit Bott und Menſchen .

In dieſer Zeit des Stürmens und Drängens entſtand manch bittrer , wilder
Verzweiflungsſchrei , ſo u . a . das groteske Dramolet : die Leichenwürmer .

Dieſes ungeſtümė Suchen nach dem Ewigen , Unergründlichen hat etwas
Titanenhaftes , Elementares . Wie e

in Sturmwind , der alles Kleinliche ,

Ultersſchwache , Morſche niederwirft , brauſen Schülers Dichtungen einher , um

dann wieder im ſtillen ſanften Säuſeln die Bottesnähe ahnen zu laſſen .

„ Herabgebetet muß der alte Bott aus ſeinen Himmelsfelſenfeſten werden

und ewig eingeſchmiedet in die Menſchheit . “ „ In mir iſt Kinderwille und
tiefſter Sehnſucht Schrei . “ Der Form nach haben außer Liliencron , de

r

ih
n

in

ſeine beſondere Schule nahm , Falke , Dehmel und vor allem Prinz Schönaich
Carolath , der jüngſt Vollendete , auf ihn eingewirkt . Inhaltlich ſteht er als

e
in Eigner vor uns , der eben aus der Periode d
e
s

Sturmes und Dranges

heraustritt und nun e
in weites Bottesfeld voll Pracht und Schönheit vor ſi
ch

ſieht , es mit glänzenden Sucheraugen umfaßt und mit glühender Begeiſterung in

dichteriſche Formen preßt . Möchte der Name Buſtav Schüler weit hinaus .

challen in die deutſchen Lande , deren ſtärkſtes Dichtertalent e
r jetzt wohl mit
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Recht genannt wird . Möge ih
m ,dem ſchwer Ringenden , nicht nur bittrer Lorbeer

die Stirne umkränzen , ſondern möge ſich ihm nach Jahren des unſtäten Wanderns
bald e

in ſtiller Friedenshafen öffnen , damit die zerſtörende Brandung des Lebens
ihn nicht vorzeitig aufreibt . Er gleicht ganz dem Boden ſeiner Heimat im Frühling :

ſchwer , tiefgründig , fruchtbar , von Nebeln umlagert , von Stürmen durchpeitſcht .

Welche Fruchtfülle wird ihm entſprießen , wenn die Sommerjonne liegend

durchbricht und alle Lebenskeime weckt ?

Ein Kummer .

Literarhiſtoriſche Unterſuchung von Karl Bleibtreu .

(Schluß . )

Was aber ſollen wir nun dom Bleibtreu -Kapitel ſagen ? Vor ſub
jektivem Ausbruch hüten wir uns begreiflicherweiſe , doch werden wir objektiv
nachweiſen , daß K . mit naiper Unbefangenheit dem Beiſpiel der Meyer ,

Bartels , Buſſe folgte und teilweiſe d
e
m

Hanſteins ( „ ,Das jüngſte Deutſchland “ ) .

Während nämlich erſtere nachweislich noch nicht d
e
n

zehnten Teil unſerer
Werke kennen , hat Lekterer in ſeiner ausführlichen und vom Literaten
janhagel wohl gar als übertriebenes Wohlwollen ausgelegten Würdigung

uns (don 1890 beerdigt . Jenſeits dieſes Datums erſchienen keine Werke
mehr von Bleibtreu gemäß ſeiner Überſicht und Kummer tut desgleichen ,

das lekte don ihm zitierte Buch heißt „ Kosmiſche Lieder “ 1890 . Freilich
erwähnt er an anderer Stelle – unſerem Namen begegnet man häufig auch

ſonſt im Buche - „ ,Die Edelſten der Nation “ 1901 unter Dffiziersſtücken ,

und d
a e
r nur 1
5 Werke (1883 - 1890 ) zitiert , erinnert der Sak : Von ſeinen

8
0

Bänden wohnt nur wenigen bleibende Bedeutung bei " ihn ſelbſt a
n

die

ſkandalöſe Lückenhaftigkeit ſeiner Darſtellung . Dabei paſſiert ihm noch , daß

e
s

im Tert heißt : „ Seine engliſche Literaturgeſchichte wirkte durch das kühne
Hervorkehren des Perſönlichen auf die Jugend befreiend " , ohne daß er dies
Hauptwerk unter ſeiner Werke -Überſicht aufführte . Ferner heißt e

s : „ So

ſchrieb e
r

noch Werk auf Werk , nur wo er in Schlachtenbildern hiſtoriſches
Leben darſtellte , winkte ihm volles Belingen . Ules andere war unvollendet ,
ohne dauernden Wert . “ Doch man merkt deutlich , daß hier nur unſre
Krabbeſche Serie über 1864 – 1870 , ſowie die von K . zitierten Schlachten
bilder gemeint , d
ie ſämtlich vor 1890 liegen . Hätte e
r

eine Ahnung der

Wahrheit , würde er wiſſen , daß unſere umfangreichſten und poetiſch ſchwung
pollſten Schlachtenepen in Proſa , Aſpern “ , , ,Waterloo “ , „ Vivat Fridericus ! “ ,

die neue Form von „Marſton More " , die neue pon „ Leipzig " , 1902 - 06

erſchienen . Die nach herkömmlichem äſthetiſchem Komment „ poetiſcheſte “

Leiſtung , di
e

Sammlung „Heroika “ , erſchien freilich ſchon 1889 , Herrn K .

aber blieb ſi
e natürlich unbekannt , dagegen zitiert e
r das derſchollene

„ Beheimnis von Wagram “ , alles offenbar von Hörenſagen , wahllos aus
den Angaben im Kürſchner herausgeklaubt . Man ſollte denken K . habe

le
s
im Textheißes
Perſönlichen a
n
d

clicht
aufführte
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mindeſtens „Dies Irae " geleſen , denn ſchon bei früherer Belegenheit beint
es : das bedeutendſte dichteriſche Erzeugnis über 1870 ſe

i

erſt ſpäter erſchienen ,

Dies Irae uſw . Aber wenn man nun hört : „ Bleibtreu ſtraffte die Wirklic
keitsdarſtellung und gab den Beneralſtabsberichten novelliſtiſche Form " ,

während dieſe rein erfundene Darſtellung vom franzöſiſchen Standpunkte

mit den deutſchen Beneralſtabsberichten abjolut nichts gemein hat , ſo wird
man ſelbſt hier ſtukig . Daß K . weder die ſpäteren Romane und Novellen ,

noch die hiſtoriſchen oder philoſophiſchen Werke kennt , mag hingehen , obſchon

e
r

a
ls Kulturhiſtoriker unmöglich a
n

unſerm dreibändigen Hauptwerk „ Die
Vertreter des Jahrhunderts " vorbeigehen durfte . „ Im Lyriſchen vlieb

Bleibtreu unpoetiſch , hart “ : wir möchten jede Wette wagen , daß K . di
e

von

ihm ſelbſt angeführten „ Kosmiſchen Lieder “ nie las , die noch kürzlich Ernſt
Wachler a

ls

eins unſerer bedeutendſten Werke zitierte . Aber was wirklich
unverantwortlich ſcheint , das iſ

t

d
ie Unbekümmertheit Kummers auf ſeinem

eigenen Spezialgebiet , dem Drama : er ahnt wirklich nicht , daß unſere geiſtig
bedeutendſten Dramen „ karma “ , „Heilskönig “ , „ Byrons Beheimnis “ , „ Der
wahre Shakeſpeare “ erſt 1900 – 1906 erſchienen , obſchon „ Karma “ , auá
kompoſitionell das reifſte unſerer Dramen , ſchon in Kochs Literaturgeſchichte

mit hohem Lobe bedacht wurde . Ebenſo hätte Hanſteins Analyſe des

Romans „ Der Nibelungen Not “ ihn darauf hinweiſen ſollen . Bon den
früheren Dramen ſcheint e

r für „ Seine Tochter “ Vorliebe zu ſpüren , don

„ Schickſal “ heißt e
s richtig , es ſe
i
„nur in den erſten Akten bedeutend " ,

aber natürlich iſ
t

K . die ſpätere , am Stuttgarter Hoftheater aufgeführte

Form „ Der übermenſch " unbekannt . Desgleichen d
ie

in Wien aufgeführte

neue Form von „Weltgericht “ , über das nebſt „ Ei
n

Fauſt der Tat “ es heißt ,

ſi
e
„ ſtrebten höheren neuen Zielen zu “ , B . wollte „ das ſoziale Maljendrama

ſchaffen . Es fehlte nur derart d
ie Bühnenwirkung , daß Darſtellung unmöglich

war “ . Doch wie iſt uns denn ? Das erinnert an Bulle , der einſt in einen
Blatte ſeines Benoſſen Jacobowski einen entſchieden warmen Eſſan über Bleib
treu veröffentlichte , doch ihn nachher in ſeinem literaturhiſtoriſchen Leitfaden

mit einem Fußtritt abtat . Schrieb nicht Kummer eine begeiſterte Unpreiſung
pon „Weltgericht “ in der „ Beſellſchaft “ , worin e

r

u . a . eine Hauptſzene „ einen
Triumph echter Kunſt “ nannte ? Das Erinnerungsvermögen Kummers iſ

t

überhaupt recht einſeitig . So zitiert er : „Mit der Feder , ſagt Emil Mauer :

hof , ſchrieb e
r Todesurteile " . Was aber dieſer zwar einſeitige , doch grund

ehrliche und deshalb vom Literaturmarkt verſchwundene Äſthetiker jonit in

jenem damals aufſehenerregenden Eſjar geſagt hat - e
s war bei aller

Herbheit ungemein ſchmeichelhaft - , das derſchweigt k . natürlich . Uus
aus Kaberlins damals ſehr bemerkter Darſtellung Bleibtreus a

ls
„ ,Willens :

genie “ fog e
r nur das Gift . „ Er war für die Welt d
e
r

Daten geboren ,

aber d
a

die Zeit ſeiner ſchlummernden Willenskräfte nicht bedurfte , ward e
r

Feldherr im luftigen Bedankenreich . “ „ Bleibtreu iſ
t

e
in

Dichter , doch ohne
Bedicht “ , wolle man darunter „das in poetiſder Form Organiſierte verſtehen . “
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So erkläre ſi
ch ſeine „exploſive Bewalt “ . So aber hat damals jener an

gebliche Entdecker dieſes Problems die Sache durchaus nicht aufgefaßt ,

ſondern betont , daß das einzelne Poetiſche bei B . gleichwohl durchaus
genial , ſeine Darſtellung hiſtoriſcher Brößen (Napoleon , Friedrich , Cromweli )

nicht zu übertreffen ſe
i , wohlgemerkt auch in den Dramen . Das Gleiche

verſicherte E . Steiger in einer Broſchüre , um ſpäter in ſeiner Beſchichte des

modernſten Dramas , in kritiklojem Hauptmannskult ſchwelgend , ſic
h

apoſtatiſch

zu verleugnen . Bewiß hat K . kein richtiges Befühl ſeiner gewiſſenloſen
Ungerechtigkeit , denn gewiſſenlos iſ

t

e
s , einen Beiſt abſchließend beurteilen

zu wollen , ohne ih
n

irgendwie gründlich zu kennen . Seine Ahnungsloſigkeit
derrät ſi

ch

auch in dem Hinweis : „Mit 2
0 Jahren veröffentlichte e
r das

Epos Bunnlaug , unreif in jedem Zuge “ , während e
r

a
n anderer Stelle den

unmittelbar folgenden Roman „ Der Traum " , natürlich beides nur dom
Hörenſagen , zitiert , nämlich das wirkliche Erſtlingswerk , das damals
Fontane in langer öffentlicher Kritik klipp und klar als genialiſch begrüßte .

„ 1890 , als Hauptmann auftrat , trat B . mehr und mehr in d
e
n

Hintergrund . "

Noch zu optimiſtiſch ausgedrückt , aber was beweiſt das ? ! „ B . trug in d
ie

werdende Literatur . . . den großen gedanklichen und geſchichtlichen Zug . “ „ Ein
Reichtum von Kenntniſſen und Ideen war in ih

n

eingepreßt , brennende
Phantaſie griff nach dem Höchſten . “ Der Schluß von „Raubvögelchen “ war

e
in großer , gewaltiger , die Seele weitender Akkord . “ Mit dem pathologiſchen

Roman „Brößenwahn “ „ befreite d
e
r

unſelige Mann nicht ſi
ch ſelbſt “ , „ ein

Schaffen , so großzügig e
s begann , ward zur Ruine , noch ehe e
s geendet . "

„ Es iſt unrecht , dieſem Hochſtrebenden , der der neueren deutſchen Dichtung
die Bahn hat öffnen helfen , mit Bleichgültigkeit zu begegnen . “ Nicht wahr ,

welch übergroßes Wohlwollen ! Der Literatenjanhagel wird ihm nachlagen

daß ſein Sak : „ Es war Bleibtreus Unglück , daß e
r

zu früh Bewunderer

fand " noch heut auf ihn ſelber paſſe ! So weit kam e
s , daß durchaus ein

ſeitige , größtenteils oberflächliche , auf ganz mangelhafter Kenntnis beruhende
Erpektorationen wie d

ie Kummers und Hanſteins noch als unmäßige Bleib
treu -Rettungen gelten . Einen Abſchnitt eröffnet K . mit höchſt draſtiſcher
Unterſcheidung zwiſchen Benialität und Talent ; erſtere werde nie von Zeits
genoſſen verſtanden . Ebenſo wahr wie ominös . Doch d

ie Lehre fruchtete

noch nie . „ Seine Selbſtvergötterung war Folge der Verkennung . “ „ E
r

glaubte

a
n

unſichtbare Verſchwörung , die nur in ſeinem Hirn beſtand . “ Ja ,

die unbewußte Verſdjwörung der Mittelmäßigkeit . Dieſe richtet ſich keines :

wegs nur gegen eine beſtimmte Perſon . Denn wenn 3 . B . Kummers Ver
geßlichkeit eine merkwürdige Zeiterſcheinung der „dritten Beneration “ wie
Beorg Büchner übergeht , ſo hätte e

r

doch mindeſtens unter ſeinen eigenen

Zeitgenoſſen Wilhelm Walloths ſi
ch erinnern müſſen . Dieſer echte Poet

doll Stimmung tragiſcher Leidenſchaft , obendrein noch „ Künſtler “ im üblichen
Sinne , iſt heut völlig verſchollen , obſchon e

r

a
n Bedeutung einen Liliencron

weit überragt .
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Kummer meint, er ermögliche „ das Verſtändnis für dieſen eigentümlichen
Pfadfinder Bleibtreu “ . Doch er verwirrt nur. „ Das Merkwürdige iſ

t , daß
Bleibtreu . . . ſich über die Fehler ſeiner Werke merkwürdig klar war . Im

legten Grunde verwarf e
r

ſi
e . “ Stimmt , viele davon , nämlich künſtleriſch “ .

Aber iſt dem Literaturphiliſter denn niemals beizubringen , daß e
s gar nicht

auf Einzelwerke ankommt , ſondern das Beſamtſchaffen und d
ie dahinter

itehende Beiſtperſönlichkeit ? K . ſpricht don Bleibtreus Verwandtfühlen mit
Byron ; nun wohl , unterrichte e

r

ſi
ch aus unſerm Üſthetikbuche „ Byron der

Übermenſch “ (ihm natürlich unbekannt ) , mit welcher Schärfe wir d
ie Hälfte

byroniſcher Werke verwerfen . „ Bleibende Bedeutung “ , „ dauernden Wert "

(ſiehe oben Kummers Bemerkungen , als o
b

nach ſeiner eigenen meiſt der
neinenden Darſtellung etwa andere Zeitgenoſſen mehr Bleibendes und
Dauerndes geſchaffen hätten ! ) meſſen wir nur „Kain " , „ ,Don Juan " bei .

Uber möchten wir darum das übrige miſſen , das ſo ungeheure Fülle von

Beiſt , Poeſie , Wollen enthält ? Das geeignetſte Beiſpiel hätten wir ſogar a
n

Boethe , über welchen Bößen der Deutſchen man zwar d
ie Wahrheit nicht

{ agen darf , der aber heut mehr und mehr nicht a
ls Poet , ſondern a
ls

inübertreffliche Beiſtperſönlichkeit gewürdigt wird . Leo Berg ging ſogar ſo

weit , viel zu weit , al
s

e
r

Boethe in jedem Dichtungsfach überlegene Rivalen
gab , aber ſeine Einſicht , einzig auf Boethes Univerſalität den Nachdruck zu

legen , traf ſonſt das Rechte . Da wir K . nicht mit dem Literatenjanhagel

verwechſeln , der blind und tol ſeiner derbohrten Kleinlichkeit fröhnt , lo

möchten wir ih
n

fragen : wenn geiſtvolle Studien (wir wollen ſi
e nicht an .

führen ) Bleibtreu mit Broßen und Brößten derglichen , lo mag dies ſehr
übertrieben ſein , aber liegt nicht gewöhnlich die Wahrheit in d

e
r

Mitte ?
Wenn Einer ſchreibt : „Seine Lyrik gehört zum Bedeutendſten des 1

9 . Jahr :

hunderts “ , der Undere v
o
n

„Meiſter d
e
r

Lyrik großen Stils “ ſpricht , lo

haben dieſe Abſchäßer doch wenigſtens das Eine für ſi
ch , daß ſi
e unſre

Lyrik wirklich geleſen haben ! Und wenn uns , von allem ſonſtigen Bedruckten
abgeſehen , noch in letzter Zeit von zwei namhaften Literaten ſpontan

bekundet wurde , ſie hielten insbeſondere „ Karma “ und „ Weltgericht “ fü
r

epochal , ſo leiden dieſe übertreiber doch gleichfalls nicht an Behirnſchwund .

In Beurteilung des nur halb biographiſchen Beichteromans „ Beiſt “ feierten
bösartigſte Verblendungsdorurteile eine Drgie , daneben aber bewieſen mehrere
vornehme Preſſeſtimmen das wärmſte mitfühlende Verſtändnis fü

r

dieſe

„ Beſchichte einer Mannheit “ . Wo ſteckt denn nun alſo d
ie Wahrheit ? ! „Es

blieb in ihm e
in nagender Grimm und Brod . “ Jawohl , Herr Kummer ,

aber auch e
in unermüdlicher Hohn des überlegenheitsgefühls . Hand aufs

Herz , wie ſoll denn e
in anderer Eindruck a
ls

d
e
r

einer abſichtlichen Unter
drückung entſtehen , wenn Infamien über uns wie d

ie

von Meyer , Engel ,

Buſle , (Bartels iſ
t etwas anſtändiger ) ſic
h

als „ Literaturgeſchichte “ ſpreizen

und Kummer treulich alle möglichen belangloſen Erzeugniſſe bis 1907 regiſtriert ,

dagegen e
in

ſo haarſträubend undouſtändiges Verzeichnis meiner Schriften
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fat ein

Rechner
korreloit

Bleiſt " :

nur bis 1890 bietet ? Dieſe Dinge müſſen einmal feſtgeſtellt werden zu

Nuk und Frommen der Nachwelt , ob die verſeuchte literariſche Mitwelt noch

jo biſſig über „ Selbſtverherrlichung pro domo “ ſchreit . Der ſchändlich teils
aus Behäſſigkeit teils aus Dummheit von niederen Geſellen Verleumdete und

Unterdrückte hat e
in Recht auf Selbſtverteidigung , wenn ſeine Anhänger

zwar fortwährend reden oder korreſpondieren „Es iſ
t

eine Affenſchande "

„ Der ſchlimmſte literariſche Skandal ſeit Kleiſt “ , aber öffentlich die Hand
nicht rühren . Wenn das vornehmſte Philologenblatt , ,Das Literariſche Zentral
blatt “ in Leipzig einen E . Engel feſtnagelt : „Unter den Neueren zeugt ſein
Urteil über einen Dichter wie Bleibtreu von parteilicher Mißgunſt “ , ſo ſchloß

e
s neuerdings die Kritik des Romans , ,Beiſt “ mit dem Saße : man könne einer

lo reingeiſtigen Perſönlichkeit angeſichts ſo ſchamloſer Verkennung nicht der :

denken , wenn wir den Selbſtmord als einzige Erlöſung prieſen . (Ein Trr :

tum , denn der Roman war eine Selbſtbefreiung , wie d
ie

„ Nordd . Algem . “

richtig erkannte . )

„Univerſalität “ verbürge noch keine „Kunſtwerke “ ? Wie hohl und dehn
bar dieſer Begriff , zeigen ſo bedeutende Männer wie Tolſtoi , Shaw , Friedrich
der Broße , welche die höchſten Kunſtwerke , d . h . Elementardichtungen

(Shakeſpeare , Das Nibelungenlied ) für keinen Schuß Pulver wert erklärten .

Wir gehören nicht zu dieſer Sorte ſelbſtverrannter Abſprecher , wir geben

3 . B . Hauptmann , was Hauptmanns iſ
t , doch hier zum Schluß erheben wir

uns eben , nach dem peinlich Perſönlichem , zu allgemeinen Brundſägen

wahrer Literarhiſtorie , welche wir demnächſt in einer Beſchichte der

Weltliteratur durchführen werden .

Die Dichtung iſ
t Schöpfung , „Kunſt “ nur in dem Sinne des ſprach

lichen Ausdrucks . Denn was z . B . im Drama Kunſtform bedeutet , gehört

chon zum Wollen , nicht zu zweifelhaftem Können einer zeitlichen Doktrin .

Deshalb ſind Boethe , Schiller , Wildenbruch , Hauptmann überhaupt keine
Dramatiker , ihre dramatiſchen Verſuche vom höheren Kunſtſtandpunkt aus
verwerflich , weil ihnen jede innere Kauſalität tragiſcher Leidenſchaft fehlt .
Dagegen ſind Kleiſt , Hebbel , Grabbe , Brillparzer , ſo unähnlich ſi

e

einander

ſehen , ſeeliſch Dramatiker , vor allem auch Shakeſpeares zeitgenöſſiſche Mit
ſtrebende , ſo ungefüge ihre äußere Form . Im Roman haben nur unbeſtech
liche Wahrheitsliebe , Wirklichkeitsſinn und das damit verbundene ſtolze

Wollen zeitloſe Beltung : Doſtojewski , Thackeray , Wilibald Aleris . Selbſt
bei d
e
r

Lyrik entſcheidet die Leidenſchaft der Perſönlichkeit . Deshalb ſind
Burns und Petöfi größer a
ls

Heine , Heine aber größer als ſämtliche
andere Lyriker außer Boethe . Sapienti sat !

guptmann

O

hnen
jede

; Verſuche dom
3
6
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Lesefrüchte .
Gedichte von Friedrich Lienhard .

Glaube.

Wie eine Blume in milder Nacht,

Vom Mond geſpeiſt , vom Tau getränkt,

Wachlich von deiner Erde auf

Zu d
ir , der mich hier eingeſenkt .

Deine Stürme fahren daher , dahin ,

Deine Lenzluft lockt , deine Mondnacht taut -

Iue mit mir nach deinem Sinn :

Du biſt mein Bärtner , ic
h

dein Kraut !

Waldgruk .

Waldhornſchall

Hör ic
h

dahinten im Wasgenwalde !

D fieh , de
r

Fingerhut

Leuchtet von ſonniger Halde !

Eidechſen huſchen übern Stein ,

üppig duftet d
e
r

Thymian -Rain ,

Hummeln hangen a
m

heißen Klee -

D Wald , mein Wald ,

Nach deinen Wonnen iſ
t mir weh ! . . .

Sommerdörfchen .

Ic
h

weiß e
in

Dörfchen von Sonnenſchein ,

Doll Bartenduft .

Manchmal verläuft ſi
ch

d
e
r

Wind herein

Und der Kuckuck ruft .

Hühner niſten im heißen Sand ,

Weinlaub färbt ſich an der Wand ,

Und alles ſchläft im Hähnekrähn

Wie überwachſen und wie tot . . .

Doch auf d
e
n

flimmernden Feldern mähn

Die Bauern ihr lebendig Brot .

Einſamer Fels .

Mich lockt e
in

Fels in Bolde der Luft ,

Hoch und allein .

Um ſeinen Gipfel iſ
t

Heideduft

Und Abendſchein .

E
in

treues Bienchen läutet im Kraut
Blumenglöckchen ruhig -rein .

Wer don dort in die Lande ſchaut -

Die Welt iſ
t

ſein !



515

Sommerwald .

Wie ſcheu der Sommerwind im Iannwald geht !

Es ruft vorüber wie von fernem Kinde ,
Das in der irren Waldung ſuchend ſteht ;

Doch ſummen nur im Sommerſäuſelwinde

Die Mücken h
in . . . und ihr Beſang verweht . .

Lieber Wald ! . . .

Von ſieben Zwergen , von Sneewittchen träumt

Der Wandrer , der im Sonnengaukelflimmer
An ſeiner Tanne viele Stunden ſäumt :

Ein Hans im Glück , der alles Boldes Glimmer
In einen Quell warf , der im Tale ſchäumt . . .

Lieber Wald , o lieber Wald !

Rotkäppchen wandert zierlich durch das Brün .

A
m

Urm d
e
r

Kleinen wippt des Körbchens Schwere ;

In Blumen greift ſie , die a
m Pfade blühn ;

U
m jede Dolde , jede fremde Ühre

Muß ſtaunend ſi
e und plaudernd ſi
ch

bemühn . . .

Lieber Wald . . . o lieber Wald ! . . .

Vögel im Unwetter .

E
s

kommt e
in

Wetter gegangen ,

Das hat mit düſtrer Hand
Die Sonne gepackt und gefangen .

Es kommt ei
n

Wetter gegangen

über das ſchwarze Land .

„Wir Vöglein habens von weitem erſchaut !

Wir ſiten auf Üſten und drängen uns traut ,

Und rücken und ſchieben und finden nicht Ruh .

Und picken und nicken und wiſpern uns zu ,

Bis der - dann der – das Flügelein reakt
Und ſchauernd darunter das Köpfchen ſteckt –

Und ſchweigt " . . .

Und über den Wald rauchts her .

Und über den Wald wie ein Meer
Rolt es und raucht -

Hat alle Wipfel in Naß getaucht ,

Schwarz und ſchwer .

„ D krallt euch - nun krallt euch ! " Braus und Bekrach !

Sie tanzen und ſchwanken

Wie Roſen und Ranken

Hinauf und hinunter im grünen Bemach .

„ ,Duckt euch ! - Hui ! - Wie ? - ducken ! "

Sie wiſpern verängſtet im Lichterzucken .

3
6
*
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Die große Waldung toſt und kracht!

War eben noch Mittag – und nun iſ
t

Nacht !

Die Donner rollen den Orgelgelang ,

Und Urkraft ſtampft aus Schluft und Bruft
Und ſchüttelt das ſchwere Gewäſſer der Luft

Auf Vogelgezwitſcher und brechenden Hag -

Und mordet den Tag !

„ Purr ! Schüttelt euch , Kinder ! Doch haltet euch nur
Eins a

m

andern , wie Perlchen der Schnur !

Und laßt euch vom Regen das runde Befieder
Luſtig berieſeln und ſinnt auf Lieder !

Denn bald iſ
t

das täppiſche Tier vorbei -

Tirilirei !

Röckchen geſchüttelt , Schnäbel gewekt ,
Keck durch blißende Blätter geſetzt ,

Und wieder hinaus in den fröhlichen Mai -
Der Himmel iſt frei ! "

E
s

kam e
in

Wetter gezogen :

Das malt mit gelaſſener Hand
Vielfarbigen Himmelsbogen

über das dampfende Land .

Dreſcherlied . * )

( 3
u ſingen von Mann , Frau und Bube ) .

Eins -zwei -drei , eins -zwei -drei ,

E
i , wie iſts ſchön im Mai !

Aber zur Winterzeit ,

Wenns u
m

d
ie

Scheune ichneit ,

Eins -zwei - drei , eins -zwei -drei ,

Fliegt unſer Korn umher ,

Als o
b

e
s golden wär ,

Fliegt wie e
in

Immenheer !

Und in der Scheune , hei ,

Iſ
t

dann der Mai !

Zwei -eins -drei , zwei -eins -drei ,

E
i , wie iſts ſchön im Mai !

Aber zur Winterzeit ,

Wenns u
m

die Stube ſchneit ,

Zwei - eins -drei , zwei -eins -drei ,

Brennen wir Klotz und Span ,

Heb ic
h

zu ſpinnen a
n :

Flachsgold wird eingetan

Und in der Stube , hei ,

Iſ
t

dann der Mai !

* ) Aus d
e
n
„ Zwiſchenliedern“ in : „ Schildbürger . Ein Scherzlied vom Mai “
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Drei -eins -zwei, drei -eins -zwei,
Ei, wie iſts ſchön im Mai !
Aber zur Winternacht ,

Wenns in den Öfen kracht ,

Drei -eins -zwei , drei- eins - zwei ,
Hol ic

h

aus heißem Rohr
Gleich e

in

Stück Gold hervor ,

Das unſer Baum verlor !

Und hinterm Dfen , hei ,

Iſ
t

dann der Mai !

Der Totengärtner . * )

Komm , lieber Tod , brich bald mich a
b ,

Wie man e
in Baumreis brechen tut !

Pflanz mich in e
in

bereites Brab ,

Das tut mir altem Männlein gut .

Dann ſproßt d
a

oben Bras und Strauch ,

Ein neuer Totengärtner gräbt ,

Beht alles nach vergnügtem Brauch ,

Db einer ſtirbt , ob einer lebt .

Und fi
t

ic
h

dann im Ausgeding

Und feire in der ſtillen Bruft ,
So hör ic

h

fein , wie mit Beſing

Die Nachtigal dem Weibchen ruft .
Die kam zu mir , wenn abendlich
Der Turmwart Schildas Glocke zieht -
Die Glocke , Nachtigall und ic

h

Wir ſangen dann e
in Abendlied .

E
s

geht , wenn ic
h

mich recht verſteh ,

Noch manch ein Freuen durch die Welt ,

Db Blüte oder Winterſchnee

Dom alten guten Himmel fällt .

Ic
h

horchte ſtets mit Staunen zu ,

Die Erde freut mich ungemein -

Und bin ic
h

in d
e
r

ewgen Ruh ,

Will ic
h

erſt recht in Freuden ſein !

Elfenbeſuch in Schilda . * * )

(Der junge Kaiſer entreißt ſich ſeinen Büchern und zicht ins Land gen Schilda . Die ih
m

ver

lobte , von ihm faſt vergeſſeneHerzogin begibt ſich ebendahin , als Bäuerin verkleidet , und wird von

ocni guten Völkchen als eine Elfe aufgenommen) .

E
in Trippeln kam in Schildas grünes T
o
r
.

Frau Hilda trocknete gemach d
ie Hände

Und hielt die Rechte ſchattend übers Auge :

„ Pot Rosmarin und Lauch - wer iſt jeßt das ? “

* ) Aus d
e
n
„ Zwiſchenliedern“ in : „ Schildbürger . Ein Scherzliedvom Mai “ .

* * ) Pus : „ Die Schildbürger “ .
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An Schildas Stadttor trat, mit 3auderſchritt ,
Ein Bauernmägdlein , das e

in Bündel trug .

Den Finger hielt ſi
e , minniglich zu ſchauen ,

An ihre waldgrundfriſchen Erdbeerlippen

Blieb ſtehn und ſah zurück - und helher klang

Vom Wald ihr nach ein troſtreich Jagdhorngrüßen .

D
a

ward ſi
e mutig , winkte froh zurück ,

Irat zu und kam mit Lächeln in Stadt Schilda .

Wie ſchön , wie iſt di
e

ſchön ! Dom Häubchen rinnen

Noch gelbre Strahlen , als von Hildas Nacken ,

Das Mieder goldig und d
ie Jacke ſchwarz ,

Breit , rund und kurz der roſenrote Rock ,

Den rundherum umſchlängelt edler Sammet ,

Blühweiß die Srümpfe , nett die Schnallenſchuhe -

So trat die elfenhafte Maid ins Tor ,

Aus zarter Krauſe in das Bärtchen lächelnd .

„ S
o fleißig , Frau ? Schön guten Tag ! " -

- „Schön guten Tag ! " :

„ Habt Ihr für e
in

verlaſſen Mägdlein Raum ,

Deß Moosdach ſteht unfroh im wilden Hag ?

Wißt , daß ic
h

gar gewillig ſchaffen mag

In Bartenbeet und Trog und Wäſcheſchaum ! “

Frau Hilda (taunte , rieb d
ie Hand und ſchwieg ,

Und ſah mit Mißtraun ſolche Dienſtmagd a
n .

Die aber , kurzab , hob den Fuß und ſtieg

A
n

einer ſehr geflickten Lattenſtelle

(Des kleinen Zaunes , zwiſchen Weg und Bärtchen )

Behend hinein , ſprang über den Salat
Und ſtand im Kiesweg , wo die feuchte Jacke

Des Hirten ſi
e mit ſtarkem Winken grüßte .

„ E
i , iſt das traut hier ! “ rief das junge Blut .

„ Und ſo viel Blumen – und ſo blütenſchön

Der Pfirſichbaum a
n

dieſer Fachwerk -Wand –

Und gar im Winkel dort e
in Immenſtand –

Und dort der Plätſcherbach , deß friſch Beroll
Die Stachel - und Johannisbeeren ſtärkt -

Und drüben ſo viel Tauben - ſo viel Hühner -

E
i ſagt mir , hat mich etwa undermerkt

Ein trautlieb Märchenhäuschen eingeſponnen ? "

Sie warf das Bündel ab , wuchs hod ) und kühner ,

A
l

ihre Zagheit war im Bach zerronnen ,

An dem ſi
e

ſtrahlend ſtand und nun ihr Bild

In Schildas Waſſer vielgeſtaltig ſchaute -

Bis ſi
e

ſi
ch

kehrte zur erſtaunten Hirtin .



519

Erzürnt, erſchrocken ſa
h

d
ie

Ehefrau

S
o jungfrauhaften , kecken Mutwill treiben !

Das war kein Mägdlein , wie man ſi
e

in Schilda

Sittſam und ſchämig mit der Hacke ſieht :

Das war in Schildas Tracht e
in

– was denn wohl ?

Man ſprach ja viel - nun ja , betagte Leute –

Man raunte , daß in Schildas dunklem Spukwald

Von Elfen , Bnomen , Heinzelmännchen , Kobold
Ein Schwarm ſich jage – wie wenn Schmetterlinge

Ein Knabe ſcheucht auf den durdwärmten Matten .

Doch nur e
in Sonntagskind vermag zu ſchauen ,

Wie ſchön ſolch luftgewobne Beiſter ſind .

3war manchmal auch , wenn wichtiges Beſchick
Der Stadt in Leid und Luſt bedeutſam naht ,

Kommt ſolchen Waldvolks Einer oder Eine

Und hält durchs Stadttor unbefangne Einkehr : -

Wie , wenn auch heute – ? ! Wie , wenn Hirtin Hilda
Solch gottbegnadet , ſehend Sonntagskind - ?

Heil ! Dies – dies iſ
t

des Waldvolks Königin !

But ſind d
ie

Elflein , ac
h , viel tauſend beſſer

Als aller Menſchen beſte : drum lief Hilda
Mit jäher Freude zu der ſchönen Maid ,
Briff zu mit beiden feuchten , roten Händen
Und lachte mit d

e
m

ganzen Rundgeſicht :

„ Brüß Bott , herzliebe Fee ! Bewiß doch , ja , kehrt e
in !

E
i , kommt ins Stübchen , Ihr ſout herzhaft ellen -

Wir haben Hafergrüt – und trinkt von unſrem Wein ! "

Sie lud ſi
e

e
in mit ſtärkſtem Händepreſſen ,

Sie lachte ſi
e mit beſtem Lachen a
n .

„ Ach , freu ic
h

mich ! Kommt aus dem Amt mein Mann ,

Wie wird der lachen , daß Ihr unjer Haus
Mit Eurem Kommen ehrt , Blitz wird der lachen !

Denn wißt , es iſt ei
n honigſüßer Klaus ! "

Erfreut ſo raſcher Büte ſtand die Fee

Und ließ ſi
ch willig wehe Hände drücken .

Die Bienen flogen u
m wie Gold , ei
n

Täubchen

Kam unverzagt auf Hildas runde Schulter ,

Als wollt e
s

Namens alles Hausgetiers

Die Elfe grüßen , die ſo taubenſchön
Als Bäuerin im Hirtengärtchen ſtand .

, ,Wie , oder mögt Ihr ruhen auf der Bank ?

Hier , wo d
ie Haſelſtaude Käßchen ſtreut ?

Sie meint es gut , ſie kennt Euch ! Ic
h

hol Apfeltrank -

Wie närriſch , närriſch , närriſch mich ſolch kommen freut ! "

Die Holzſchuh klatſchten rechts und links ins Kraut ,

Sie ſprang ins Pfirſichhaus mit braunem Fuß -
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Und aus dem Keller lachte noch Froh -Hildas Bruß !

,Elfenhuſchen und Abendſtern !
Tau fängt an , di

e

Au zu feuchten ,

Halm fängt an und Moor zu leuchten ,

Blumen ſenden fromm und gern

Ihre Seele zu d
e
m

Reigen ,

Der im Bärtchen her und hin

Rund umwebt die Königin ,

Rund umwebt die ſchönſte Frau - -

Nacht und Elfen , fein behutſam !

Fein behutſam

Überwandelt Schildas A
u
! " . . .

Nachtelfen zupfen zart am Bras der Nacht
Und läuten Blöckchen , niedlich anzuhören .
Sie haſchen ſich auf Löwenzahn und Krelſe ,
Auf Ehrenpreis , Dergißmeinnicht und Ampfer –
Von Blüt zu Blüte , wie a

m Tag d
ie

Bienen .

Der Mond iſ
t nicht zu ſehn , er geht a
m Walde :

Doch leuchtet überm Dach ſein Luftbezirk ,

Und ſcharf und blinkend ſtehn darin d
ie Sterne .

Hilda ſitt bei d
e
r

Elfenkönigin ,

Die ſich als Magd in armes Gärtchen fand ,

Am Boden kauert Hilda , knieumſchränkt ,

Und ſtaunt mit weitem Mund die Elfin a
n ,

Die auf der Holzbank unterm Buſche ſitzt .

Süß träuft e
in

Dämmerſchein auf die Beſtalt ,

Die nebelhaft umwebt der dichte Strauch .

Die Königin iſ
t

reich a
n

fremden Mären :

Sie ſpricht ſo herzig , ſagt ſo zauberſüß
Vom Wunderwald und unbekannten Auen ,

Daß wie dem Lau die Blumenſeele Hildas

Lind offen ſteht und Märchenfülle trinkt .

Auch Klaus , der Hirte , ſaß , doch etwas ferner ,

Am Bohnenbeet , ſtradks auf dem Bartenkies ,

Ein drollig Klümpchen , faſt ei
n

Zwerg vom Walde ,

Das Kinn a
m Knie – und lauſchte jener Stimme ,

Die traumhaft gut aus Haſelſchatten kam ,

Als war d
e
r

Buſch entzaubert , ja al
s

wäre

E
in

Elfenſtimmchen ſelbſt d
e
r

grüne Buſch . . .

. . . , ,Denn jedes Kräutchen auf wilder Heide ,

In Wieſe und Wald und im traulichen Moos -

Hat jedes ſein Seelchen in Luſt und in Leide

Und iſ
t lebendig und ſehnt ſich los

Und ſehnt ſic
h

hinaus in das fliegende Licht -

Und ſitzt doch gefangen in Blumen - und löſt ſi
ch

nicht .
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Da komm ic
h , da flieg ic
h , da ru
f

ic
h

laut h
e
r

und h
in :

„ Hallo -Hallei !

Heraus ! Der Tag iſ
t vorbei ! "

Ich b
in

des Blumen - und Mondreichs Königin !

Ic
h

hab eine Hand , die rühren und löſen kann !

Schon fängt ein Hauchen , fängt ſchon e
in

Beben a
n

-

Vollmond muß ſe
in

und die Nebel gehn ! -

Ihr könnt d
e
n

Rauch a
n

den Blümchen ſehn !

Löſt ſi
ch , hebt ſic
h
,

Reckt und färbt und belebt ſi
ch ,

Lächelt und ſchimmert und fließt auf den Auen h
in

–

40 -Alle umhauchen die gute , die milde , die löſende Königin !

Nun weben wir , nun geben wir
Dem Städtlein tauſend Träume !

Die Farbenröcklein heben wir
Und ſegnen die blühenden Räume .

Da ſprießen d
ie Saaten , da rauſcht das Korn ,

Gutheiltrank ſpendet der gütige Born ,

Und Früchte ſehnen aus Blütenruh
Der Reife ſich und dem Herbſte zu .
Wo unſer Fuß tritt , bleibt e

in Tau -
Und morgens über der Perlen -Au
Rauchen d

ie Leften vorbei und dahin ,
Suchen mit Sorgen den Rain entlang ,

Sind vor dem Feuer der Sonne bang ,

Solüpfen mit ängſtlichem Blumenſinn

Jedes in
s

Kelchlein , jedes in
s

Haus - -

Iag iſ
t

d
a ! Und die gute , die milde , di
e

löſende Nacht iſ
t aus ! . . .

„ Ihr aber , ſüße Freunde , wenn ih
r

einſt
Den Leib in Bretter legt , und wenn der Gärtner
Des Totengartens euch in Erde bettet

Und Rosmarin und Eibe drüber pflanzt :

Ihr ſeid nicht tot , ih
r

wachſt und blühet ewig

In Blumen oder wilden Vögelein ,

In Elfenſchwärmen oder koboldgeiſtern ,

Und treibt euch durch die Luft , ſo langs euch freut -

Ja , oder fliegt hinaus zu ſtolzen Sternen –

Ja , oder drängt euch wieder unter Menſchen -

Und freut euch ewig , wie d
ie Welt ſo ſchön

Und wie ſo gut ſe
i , de
r

d
ie Erde lenkt :

Der Seelchen ewger Bott , tief dort im Licht ! “ . . .

Stumm war d
ie

Nacht ; ſtumm ſa
ß

das Hirtenpaar .

„ Und wenn ic
h
“ , ſprach mit tiefem Atem endlich

Frau Hilda zaghaft , wenn ic
h , liebe Fee ,

Ein Blümchen breche , etwa Rosmarin ,
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Zum Sonntag an das Mieder etwa Veilchen ,

Und Maienglöckchen in e
in Waſſerglas –

Tut das den Blumen weh , herzliebe Waldfee ? "

Falls Du ſi
e

ehrſt – a
ch

nein , das freut die Blumen

A
n

eines Menſchen lebensvoller Bruſt

Verhauchen gern ſi
e

ihre milde Seele

und fliegen weiter dann in Luft und Wind ,

Wo endlos Licht und tauſend andre Düfte ſind ! “

„Wie iſ
t

die Welt doch aller Güte vou ! "

Sprach dankbar Klaus nach ſtärkſtem Atemholen .

Und Hilda griff nach ihres Baſtes Hand

Und ſtreichelte d
ie Hand und ſprach : „ Ach d
u ,

Dich hab ic
h

ſehr , ſehr gern ! Weißt was ? Bleib hier !

Bleib immer hier ! Du kannſt hier Blumen pflegen -

Und nachts , wenn Vollmond iſ
t , ſo ſchaun wir zu ,

Mein guter Klaus und ic
h , wie im Revier

Mit unſrem Baſt d
ie

lieben Blumen tanzen ! "

, ,Das tut , vielliebe Frau ! " rief Klaus , „das tut !
Und iſt es not : ſo ſoll mein Horngetut

Euch herzhaft helfen , falls Ihr tanzen wollt ! "

„ Das geht wohl nicht “ , ſprach lächelnd d
ie Erlauchte

„ Wenn heut zum dritten Tag die Sonne untertauchte

Und wieder voll d
e
r

Mond d
ie Nacht durchrollt ,

S
o

muß ic
h

fort – vielleicht ſo einſam wie ic
h

kam ! "

„ Ihr ſollt nicht fort ! " rief Klaus in lautem Bram ,

Und Hilda wiſchte weinend beide Augen :

„ Ihr ſollt nicht fort von uns , herzliebe Frau ! "

Und d
a

– wie Echo aus der Schatten -Au
Erklang derſelbe Ruf , de

r

wuchs und ſchwoll

Und rundherum wie Beiſterſtimme ſcholl !

„ Ihr ſollt nicht fort von uns , herzliebe Frau ! "

Aufſprang d
ie

Elfin ! Faſt erſchrocken hielt ſi
e

Die Hand zum Herzen , riß die Büſche weit ,

Sah h
in und – fing e
in

herzfriſch Lachen a
n :

Halb Schilda ſa
ß

d
a

draußen auf d
e
m

Plan !

Jenſeits des Stadtzauns , mit gekreuzten Beinen ,

Im fahlen Mondſchein , auf den feuchten Auen ,

Saß lauſchend und entzückt das halbe Städtchen !

Doch als ſi
e

ſahn d
ie Beiſterkönigin ,

Die auf die Holzbank ſprang und Ausguck hielt ,

Erſchraken alle , liefen , was ſi
e

konnten ,

Quer auf den Wieſen hin , den Zaun entlang -

In närriſcher Flucht – bis jeder in den Latten

Sein Mausloch fand , wo er ins Häuslein ſchlüpfte
Und hinter Tor und Riegel Atem zog .

Wie lachte d
ie

Belauſchte ! Und Herr Klaus

Sprach ſanft : „Wißt Ihr , ſie haben zugehört .
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Zuhören tut man gern im guten Schilda .
Doch iſts Euch recht, ſo gehn jeßt ich und Hilda
Bemach zu Bett . Doch Ihr könnt ungeſtört “ - -

„ Im Dberſtübchen , auf gewaſchnen Linnen “ ,

Fiel Hilda e
in , „ die ſchönſten Träume ſpinnen ! " -

„ Fals Ihr nicht tanzen wollt in Wald und Heiden “ -

„ A
ch Bott , wie herzensgut mag ic
h

Euch leiden “ –

„ Uuch mir tut jetzt ſchon weh ſo frühes Scheiden “ .

S
o

ſchritt , geſtreichelt von den beſten Händen ,

Zum Nachtquartier in Schildas Hirtenwänden

Die ſchelmiſche , di
e Elfenkönigin – d
ie Herzogin !80p Kritik .Por

u
n
it

paninlichkeit tr
e

punto

Wilhelm Brandes : Balladen . Erpoſitionen . Das abgebrochene Lied

3 . vermehrte Auflage . Stuttgart , J . G . von der Treue klagt mit dem legten
Cotta Nchflg . In Leinenband 3 , 50Mk . Worte u

m

d
ie

fehlende letzte , di
e

höchſte

E
in

Buch aus dem Kreiſe derer u
m tragiſche Steigerung und den Gipfel .

Raabe entſtanden ,mit dem Abglanz deſſen An welchen bekannten Dichter man

darauf , von d
e
m

d
ie Widmung ſchlicht , beim Genießen denkt ? Immer nur a
n

freundſchaftlich ſingt , „ einem ſtillen , tapfren ſolchen , der , wenn e
r

etwas gekonnt hat ,

Leben " . Dreißig Balladen . Die Verſe auch , einer geweſen iſ
t ' . Konrad

haben von 1880 b
is

1908 gebraucht , um Ferdinand Mener fällt uns ei
n
. Liliencron

zu reifen , d . h . es iſt im Durchſchnitt jedes hat dieſen Dichter einmal mit einem erz
Jahr eine Ballade entſtanden . Man ſieht , getriebenen Helm verglichen . Da merkt

e
in

reifer Mann ſteht dahinter . Man man , di
e Vermutung hat uns irre geführt .

erfährt es auch ſonſt . Die volle , ſtarke , Das Überfeierliche des Schweizers , das
geſchloſſene deutſche Männlichkeit ſpricht Stolzieren , iſ

t

nicht d
a , dafür herrſcht

faſt aus jedem Bedicht . Die Stoffe ums mehr Blutwärme . U
n

ſolcher Blutwärme

faſſen die alte Welt und d
ie

neue . O
b

aber gedeiht bekanntlich das Kräutlein

ſi
e aus England oder aus Deutſch -Afrika Humor . Nicht di
e

Iatern in Weißkirch
bezogen ſind , ſie ſind durch die Kunſt g

e

ſind dafür a
m

meiſten bezeichnend , nicht
gangen . Natürlich ſind nicht alles wirk Burg Brona oder Paddy Fingal .
liche Balladen . Der Form nach gehen Wir meinen den Humor , der noch herzhaft

fi
e

leicht in d
ie
„Mär in Verſen “ über . tiefer liegt , und d
a

kommen wir nicht

S
o knapp ſi
e

im Einzelnen ſind , d
e
r

über den Gutsherrn von Vechelde
überreiche Inhalt läßt ſie manchmal nicht fort , den guten Herzog Ferdinand von
knapp genug als Ganzes erſcheinen . Den Braunſchweig , de

r

zuletzt ſelbſt ſein Sterbe
Dichter bewegen Probleme , di
e

mit ihren hemde verſchenkt – eine Beſtalt , die auch

Folgen bis in die höchſte Tragik hineins Wilh . Raabe in ſeinem „Ddfeld " behandelt .

reichen , dahin , wo Worte verſagen . Das Hier iſ
t

alles beiſammen , was dazu gehört ,

weije Maß , das e
r

in der Behandlung im Dichter und Künſtler auch den Mann
walten läßt , ſtellt ihn unſren Augen ſo zu zeigen : ei

n

ſchlichtes , warmes Motiv ,

ehrlich deutſch dar . Was e
r gibt , iſt voll e
in

volles Herz , das Großes und Kleinſtes
Mark . Fir bricht a

b , wo e
r

ſeine Leier mühelos verbindet , und Volksliedhaftigkeit .

verſtummen fühlt vor dem übermaß . Die Hier iſt auch Ertrakt der Heimatliebe –

Szenen a
l

fresco pind wundervolle | Welfenblut ! Die Ballade wächſt ans Herz .

a
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Andere werden anderer Vorzüge g
e
s

| jenen , in denen e
in

Traum begraben iſ
t ,

denken wollen . Die Knappheit im Ein - d
e
r

Heiligkeit und Frieden auf einen
zelnen iſ

t

wirklich oft wundervoll . Die erſte | kleinen Fleck ihrer Seele ausſtrahlt , wo
Strophe von Chriſtians Ende lautet : fi

e

a
m

meiſten ſi
e

ſelbſt und a
m

Fenſter verhangen , der Kerze Licht wenigſten ſi
e

ſelbſt ſind . Uiid durch das ,

Spärlich ins Dunkel gegoſſen , was ſi
e

in ihrer eigenſten Kunſt ſchaffen ,

Auf den Linnen e
in fahl Beſicht , klingt ſtets derſelbe ſehnſüchtige Refrain ,

Schwer d
ie Lider geſchloſſen . und jedes ihrer Werke trägt ſtets den

Nur zuweilen , wie Fünkchen ſpät ſelben ängſtlich genauen Stempel d
e
r

Sinkende Aſche durchriſpeln , Verwandtſchaft , al
s

ſeien e
s Bilder aus

über d
ie Züge e
in

Leuchten geht , demſelben kleinen Heimatland , demſelben
über die Lippen e

in Lijpeln : kleinen , verſteckten Winkel zwiſchen den
Alles fü

r

Gott und fü
r

ſi
e ! Bergen . Mit Erik war e
s

ſo : wo e
r

Kein Lyriker , dermit dem Herzblut (chrieb , auch untertauchte in den Ozean d
e
r

wird ſeine Gedichte ſo lieben können , wie Schönheit , ſtets brachte e
r

dieſelbe Perle

Wilhelm Brandes dieſe ſeine Balladen empor ans Licht . “ Niemand ahnte , daß
lieben muß . Es ſind Kunſtwerke , di

e

ſein ihre Beſtaltungskraft zur Schaffung eines

reiches inneres Leben a
ls

Blüten getrieben großen hiſtoriſchen Romanes hinreiche .

hat (wie die „ Königin der Nacht “ jährlich Um ſo größer war d
ie Freude aller

nur einmal blüht ) , es ſind Stüdke , blutvoll derer , di
e

ih
r

Talent bereits ſchätzen

und zuckend von Kraft . Der dritten Auflage gelernt hatten , als ſi
e

nun mit dieſem

werden bald mehrere folgen . prächtigen Königsdrama aus d
e
r

napoleo

Wilh . Urminius . niſchen Zeit hervortrat . Guſtav N .

Adolf von Schweden , de
n
, ,Don Quiſote38000888888888888888

des Botttesgnadentums “ , der bor hundert
Sophie Elkan : Das Ende der Jahren von ſeinen eigenen Reichsſtänden

Waſa . Ein Zeits und Charakterbild . des Thrones verluſtig erklärt wurde , hat
Deutſch von Pauline Klaiber . 2 . Aufl . ſi

e

ſi
ch

zum Helden erwählt . Und wie
Stuttgart : Th . Benzinger 1909 . 2 Bde . | meiſterhaft hat ſi

e

e
s

verſtanden , das

(300 und 262 5 . ) Kart . 4 Mk . wunderliche Treiben dieſes Fürſten uns

Als vor 3 Jahren das vorliegende pſychologiſch verſtändlich zu machen .

Buch unter dem Titel „ Von Bottes Wir ahnen e
s

ſchon , während wir die
Gnaden “ zum erſtenmal in deutſcher Beſchichte ſeiner Kindheit leſen , daß dieſer
Überſetzung erſchien , war e

s für d
ie wahrhaft königliche Fürſt notwendig

wenigen , di
e

in Deutſchlad das Schaffen überſpannt und einſeitig und darum
Sophie Elkans damals ſchon aufmerkſam trop der edelſten Beſinnung und des
verfolgten , eine große überraſchung . zäheſten Willens ſi

ch

ſelbſt nnd ſeinem

Man kannte von ihr nur eine Anzahl Volke unheilvoll werden mußte . Sein

d
a und dort zerſtreuter kleiner Novellen , Wahlſpruch : „ Ehrlich währt am längſten “ ,

in denen allen dasſelbe Motiv ver : der ſich ih
m

in das ſtarre Wort : „ Pereat
zichtender Liebe mit außerordentlicher mundus , fiat justitia ! “ verkehrte , ebenſo
Zartheit und zwingender Kraft behandelt wie ſein unbeirrbarer Blaube a

n

die

war . S
o

faßte ic
h

einmal in einem Wunderkraft des Bottesgnadentums

Vortrag im Herbſt 1903 ihre Eigenart waren in keiner Epoche der neueren

in das Wort zuſammen , das I . P . Beſchichte politiſch ſo unzeitgemäß a
ls

Jacobſen im „ Niels Lyhne “ von Erik in der Napoleoniſchen . Sophie Elkan
Refſtrup gebraucht : „ E
r

war einer von hat uns gezeigt , daß Guſtav IV . Adolf
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nicht einfach e
in

beſchränkter Sonderling | Schillergedenktagen 1905 und 1909 iſ
t viel

iſ
t , wie e
s

d
ie Schwachſichtigkeit mancher Urbeit geleiſtet worden , um das geiſtige

moderner Hiſtoriker will (vergl . dagegen und künſtleriſche Erbe , das uns der Dichter

E . M . Arndt in ſeiner „ Schwed .Geſch . “ ) , hinterlaſſen hat , neu zu erwerben und neu
ſondern eine echt tragiſche Geſtalt . zu beſitzen , und zu ſolchem Behufe mögen

Ganz beſonders hoch rechne ic
h

e
s | Bedenktage willkommen ſein . Daß dieſe

der Dichterin a
n , daß ſi
e

ſi
ch

n
ie

a
n Arbeit in weite Kreiſe dringt und ſo von

epiſodiſches Beiwerk verliert - was bei einer recht großen Unzahl Menſchen mit :

einer Freundin S . Lagerlöfs nahelag - geleiſtet wird , daß die Bemühungen der

ſondern dieſes nur ſoweit heranzieht , Fachleute nicht nur der Philologie , ſondern
als e

s notwendig iſ
t , um der Figur lebendiger Anſchauung und allge

ihres Helden Relief zu geben . Und meinem Benuſſe zugute kommen , dafür
doch , welch reiche , farbenprächtige Zeit ſorgen nicht zuletzt d

ie

im beſten Sinne

und Kulturbilder enthält „Das Ende populären Biographien Kühnemanns und

der Waſa “ ! Die Erziehung d
e
s

kleinen Bergers , von welch letzterer inzwiſchen ja

Prinzen , di
e Ermordung Guſtavs II
I . , auch der zweite Band erſchienen iſ
t . Die

der Beſuch in Petersburg bei Katharina Biographien erfüllen aber nur dann ihren

d
e
r

Großen , de
r

Eindruck der franzöſiſchen Zweck , wenn ſi
e

zu den Werken leiten

Revolution und der Thronbeſteigung und deren Verſtändnis bereichern und ver
Napoleons , insbeſondere der Erſchießung tiefen . Und daß man gute , lesbare Aus
des Herzogs von Enghien , de

r

pommerſchel gaben der Werke ſchafft , iſt darum ebenſo
Krieg , de

r

finniſche Feldzug , di
e

Militär wichtig , wenn nicht noch wichtiger . Eine
revolte , die Verhaftung , Befangenſchaft derartige Ausgabe liegt vor mir und e

in

und Abſetzung des Königs – das alles Buch , daß ſi
e aufs wünſchenswerteſte

laſſen wir mit lebhafter innerer Anteil ergänzt .

nahme a
n uns vorüberziehen . Für 6 Mark ſind die vier ſtattlichen

Alles in allem : E
s gibt wenige Bände käuflich , die in zehn A
b
:

Bücher , di
e

in dichterijđer Form einen teilungen auf holzfreiem Papier und in

ſo unmittelbaren und geſchichtlich klarem , großem Druck das Wichtigſte von
zuverläſſigen Einblick in d

ie Charakter : Schillers Werken bieten . Fünf weitere
entwicklung einer hiſtoriſchen Perſönlich : Abteilungen ſind vorgeſehen , welche d

ie

keit und in die örtlichen und zeit Publikation zu einer Geſamtausgabe der
geſchichtlichen Bedingungen dieſer Ent vollſtändigen ſollen . Dem gewiſſenhaft
wicklung gewähren . Ic

h

möchte herzlich revidierten Text iſ
t

e
in Lebensbild voraus

wünſchen , daß dem prächtigen Werke , geſchickt , Einleitungen gehen den einzelnen
das zudem muſterhaft überſetzt und Werken doran , Bilder und Fakſimiles
ausgeſtattet iſ

t , nun d
e
r

verdiente E
r

ſind beigegeben und Anmerkungen b
e :

folg beſchieden ſein möge . Namentlich ſchließen d
e
n

vierten Band . Schade iſ
t

ſollte e
s

auch in keiner Volksbibliothek e
s nur , daß ſolche billigen Klaſſikerauss
fehlen . Erwin Ackerknecht . gaben immer noch keine geſchmackvollen

@ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ Einbände erhalten . Gewiß , die wohlfeile

3 u zwei neuen Ausgaben Schil : Ausgabe , di
e

v
o
r

mir liegt - es gibt

lericher Werke . * ) Zwiſchen den beiden noch eine teurere mit überladenem Bold

* ) Schillers Werke . Auf Grund derHempel . gart . – Schillers Dramaturgie . Drama und
ichenAusgabe von R . Borberger und W . D . Malgahn Bühne betreffendeSdriften , Aufſäße , Bemerkungen

neu herausgegebenvon Arthur Kutider und Schiders , sejammelt und ausgewählt von Otto
Hans Heinrich 3 iiſeler . Deutiches Verlags : Falckenborg . Ründen und Leipzig , bei Beorg
haus Bong & C

o
. , Berlin , Leipzig , Wien , Stuits | Müder .
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I''
zierrat auf d

e
m

Deckel – iſ
t

ſchon ans | liches Benie ? " , wodurch der Lejer ſofort
ſtändiger gebunden a

ls

alle bisherigen eine Anſchauung von d
e
m

Geniebegriff d
e
r

billigen Klaſſikerbände , injofern als das Räuberzeit erhält . Oder e
r läßt d
e
n

Ornament des Rückens einigermaßen einen Dichter ſelber über ſeine Werke reden ,

neueren Beſchmack derrät . Aber warum wie z . B . bei der „ Braut don Meſſina " ,

gibt man nicht endlich d
ie

ſcheußlichen wo er Schillers Worte über die „ projaiſchen

lederimitierenden Kalikorücken und secken Begriffe von dem Natürlichen in einem

und den gräulichen marmorierten Schnitt | Dichterwerke “ anführt , di
e

das deutſche

auf ? Einfarbige Pappbände ſind ebenſo Publikum nicht ablegen könne . „ Es iſt

wohlfeil und ebenſo haltbar , und ſtimmt d
e
r

alte und der ewige Streit , den wir
man einen einfarbigen Schnitt im Ion beizulegen nicht hoffen dürfen " .

dazu , ſo hat man e
in gut ausgeſtattetes Schillers Äſthetik des Dramas , die

Buch . Doch ſolche Einwände ſollen d
ie

Kutſcher nur in ſolchen gelegentlichen

Empfehlung dieſer Schillerausgabe nicht Zitaten berückſichtigen kann , abgeſehen
ſchmälern . natürlich von den Aufſätzen , di

e

in dieſes

Arthur Kutſchers Einleitungen ſuchen Bebiet gehören , hat Otto Falckenberg zu

die Entwicklungslinien zwiſchen den eins einem Buche ausgebaut , das als zweiter
zelnen Werken aufzudecken und gehen von Band der von Wilhelm don Scholz heraus :

dem Saße aus , daß e
in

Menſch wie Schiller gegebenen „ Deutſchen Dramaturgie “

nur in ſtetem Wandel und Werden zu (Band I : Hebbel ) erſchienen iſt (Beh . 5 Mk . ,

denken iſ
t . So ergibt ſic
h

e
in Standpunkt , geb . 6 , 50 Mk . ) . Dieſes Buch enthält

der von dem d
e
r

durchſchnittlichen Lites Auffäße Schillers ganz oder teilweije ,

raturgeſchichtsſchreibung verſchieden iſ
t und Briefe und Briefſtellen , vereinzelte Bes

e
in unbefangenes Abwägen geſtattet , merkungen , Bedichte , Entwürfe und ſchließt

welches der Ehrfurcht vor der Beſamt ſich zu einem Beſamtbilde von Schillers
erſcheinung Schillers dienlicher iſ

t

a
ls Üſthetik des Dramas und der Bühne

bewundernde Kritikloſigkeit . Wenn 3 . B . zuſammen . Eine ſolche Arbeit leiſtet nicht
die Bedankenlyrik Schillers als der wahre der Oberflächlichkeit irgendwelchen Vor
und notwendige Ausdruck einer großen ſchub , ſondern dient im Begenteil der
künſtleriſchen Perſönlichkeit von Kutſcher Vertiefung , weshalb ſi

e nicht genug

anerkannt wird , ſo pflichtet e
r

doch uns empfohlen werden kann und Jedem u
n :

bedingt Boethes Meinung bei , ſolche Auss entbehrlich werden müßte , de
r

zu d
e
n

ſprüche der Vernunft , mit dichteriſchem Quellen gehen will , de
r

das Werk eines

Munde vorgetragen , ſeien nicht zu loben , Broßen aus ſeinem Entſtehungsgrunde
aber doch zu erlauben . Die völlige B

e

und ſeiner geiſtigen Atmoſphäre heraus
herrſchung des Stoffes geſtattet e

s

dem begreifen und in d
ie Werkſtatt des

Herausgeber , in ſeinen Einleitungen aus ſchaffenden Gehirnes hineinſehen will . Und
alledem ,was im Bereiche eines Schillerſchen ſelbſt derjenige braucht das Buch , der die
Werkes liegt , das Wichtigſte beizubringen mühſelige Arbeit , das weit Zerſtreute und
und damit d

ie jeweilige Schaffensepoche hier Vereinigte herauszuſuchen , ſchon ſelber

zu beleuchten . E
r

zitiert etwa d
ie unters geleiſtet hat , weil eine ſolche Zuſammen

drückte Stelle aus d
e
n

„ Räubern “ , wo faſſung die Schlagkraft des Einzelnen und

über einen Miltonſchen Dämon geſagt des Geſamten erhöht und namentlich
wird : „ Jener , der es nicht dulden konnte , jederzeit eine ſchnelle Überſicht gewährt .

daß einer über ihm war , und ſi
ch

ans | Wie ungeheuer reich der Inhalt diejes
maßte , de
n

Almächtigen vor d
ie Klinge | Leſe - und Nachſchlagebuches ſein muß ,

zu fordern , war er nicht e
in

außerordent : 1 kann nur derjenige ermeſſen , welcher ſchon

D
E
P
A
R
T
E
M
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M
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weiß , daß bei Schiller das Maß d
e
r

nach d
e
m

unendlichen Umriß der Welt ,

äſthetiſchen Erkenntnis genau der Kraft nicht nach einzelnen herausgehobenen

d
e
s

künſtleriſchen Schaffens entſpricht , Fragmenten beurteilt ſein will “ . So hatte
wenn e

s

nicht dieſe gar noch überbietet . Schiller auch a
ls

Zeitdichter ſtets den Blick
Eine Überfülle von Einſichten und Uus auf die Totalität des Weltzuſammenhangs

blicken in das Weſen der dramatiſchen und auf die unveränderlichen Grunds
Kunſt und ihrer Beſete bietet ſi

ch uns , verhältniſſe des Menſchlichen gerichtet .

und wo wir Einſeitigkeit bemerken , iſt es ! E
r

war von vornherein darauf bedacht ,

die fruchtbare Einſeitigkeit des großen von der Schaubühne herab ſtark zu wirken ,

Schaffenden , de
r

Alles und Jedes ſeinem | aber nur in ſolch hohem Sinne wollte ers .

hohen Zwecke unterordnet . So kann man Vor der Schaubühne , meint er , „fängt
faſt ſagen , daß Schiller uns noch d

ie ein edles unverfälſchtes Bemüt neue
Augen öffnet , wenn e

r
ſelber einmal blind belebende Wärme – beim roheren Haufen

zu ſein ſcheint . ſummt doch zum mindeſten eine verlaſſene
Den Unterſchied zwiſchen Kunſt und Saite d

e
r

Menſchheit verloren noch nach " .

Wirklichkeit , d
e
n

wir oben gelegentlich Danach richtete e
r

ſeine Mittel und ihre
der , Braut don Meſſina “ erwähnt fanden , Wirkungen e

in . Und daher rührt auch
diskutiert Schiller ſchon 1782 in ſeinem ſeine Vorliebe für das Klangſtarke . „ Der

Aufſatz „ über das gegenwärtige Iheater “ | Weg des Dhrs iſ
t

der gangbarſte und

und antizipiert damit die Aufklärung von nächſte zu unſeren Herzen “ . Das paßt
Mißverſtändniſſen , unter denen wir noch ſchon zu ſeiner ſpäteren Auffaſſung von

in unſeren Tagen gelitten haben . Es der Dper , zu der er von je e
in gewiſſes

heißt da : „ Bei der getreueſten Kopie Vertrauen “ gehabt hat , „ daß aus ih
r

wie
der Natur wird d

ie Vorſehung verlieren , aus d
e
n

Chören des alten Bacchusfeſtes

d
ie auf das angefangene Werk in dieſem das Trauerſpiel in einer edlern Beſtalt

Jahrhundert vielleicht erſt im folgenden I ſic
h

loswickeln ſollte “ ,weil ſie durch d
ie

das Siegel drückt “ . „Wir Menſchen ſtehen Macht der Muſik und durch eine freiere

vor dem Univerſum wie d
ie

Ameiſe vor harmoniſche Reizung der Sinnlichkeit das

einem großen majeſtätiſchen Palaſte “ , ſagt Bemüt zu einer ſchöneren Empfängnis

e
r

vorher . „ Es iſt e
in ungeheures Bes ſtimmt “ . Ein klarer Ausblick auf die

bäude , unſer Inſektenblick derweilet auf Werke und Erfolge Richard Wagners .

dieſem Flügel und findet vielleicht dieſe Derſelbe Mann , der ſo auf ſtarke ,

Säulen , dieſe Statuen übel angebracht ; aber edle Wirkung bedacht war , ſchrieb
das Auge eines beſſeren Weſens umfaßt doch frühzeitig : „ Bevor das Publikum
auch den gegenüberſtehenden Flügel und | für ſeine Bühne gebildet iſt , dürfte wohl
nimmt dort Statuen und Säulen gewahr , ſchwerlich d

ie Bühne ihr Publikum bilden “ ,

die ihren Kameradinnen hier ſymmetriſch und dieſe Worte ſind noch für unſere

entſprechen . Aber der Dichter male für | heutigen Theaterverhältniſſe e
in hoffnungs .

Ameiſenaugen und bringe auch die andere loſes Kriterium .

Hälfte in unſeren Beſichtskreis verkleinert Indem e
r

ſi
ch

ſo von allem Anfang

herüber ; er bereite uns von der Harmonie über d
ie Natur der Schaubühne Klarheit

des Kleinen auf di
e

Harmonie des Großen , | verſchaffte und a
n

ſi
e

doch höhere Ans

von der Symmetrie des Teils auf d
ie | ſprüche ſtellte , als ſi
e

noch befriedigt hatte ,

Symmetrie des Banzen vor und laſſe uns ſuchte e
r gleichzeitig im Laufe der Ents

lettere in der erſtern bewundern . Ein | wicklung ſeine Auffaſſung vom Weſen d
e
s

Verſehen in dieſem Punkt iſt eine Unges Dramas zu vertiefen , denn die Schau
rechtigkeit gegen das ewige Weſen , das 1 bühne ſollte als moraliſche Anſtalt doch
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richt den äſthetiſchen Forderungen widers | ihren beiderſeitigen Funktionen klarmacht ,
ſtreiten ; Schiller iſ

t niemals im kunſt - iſ
t

e
s

ih
m

hauptſächlich darum zu tun ,

feindlichen Sinne e
in Erzieher g
e

ſein Gebiet , al
s

welches e
r das Drama

weſen . Die Dezenz derfälſcht ,nach ſeinem empfindet , genau abzugrenzen , wie er ſic
h

Ausſpruch , überal , auch wenn ſi
e

a
n ihrer ſelber gegen Boethe abzugrenzen und zu .

rechten Stelle iſ
t , den Ausdruck der Natur , gleich zu behaupten ſuchte . Zwar handelte

den d
ie

Kunſt unnachläßlich fordert . „ Die e
s

ſich Goethe gegenüber für ihn nicht

Belebe des Anſtandes oder des Bedürf nur u
m Abgrenzung , ſondern auch u
m

niſſes “ , ſagt er , „ ſind nicht d
ie

Beſetze d
e
r

Vereicherung und Erweiterung d
e
s

eigenen

Kunſt “ . Und wie er doch den „ Uusdruck Reiches . Drum iſ
t

der Teil der Drama
der Natur “ nur im Sinne der künſtleriſchen turgie , wo man den Bedankenaustauſch
Mittel faßte , ſo rechtfertigte e

r

e
s , daß mit Boethe a
m

ſtärkſten ſpürt , der b
e :

e
r

ſeine Perſonen im Wallenſtein ſo viel | deutungsvollſte . Die eigentliche Frucht
ſprechen läßt , und verwirft d

ie Wort - | dieſes geiſtigen Bundes war für Schiller
kargheit im Drama . (Hier iſt eine Tens der Wallenſtein . Und in der Zeit , wo er

denz etwa gegen das Drama Ibſens ſo das größte Werk ſeines Lebens ſchuf ,

antizipiert , die über dieſen hinausführen ſind auch die Erkenntniſſe ſeiner ſelbſt und

wird ! ) E
r

beruft ſi
ch

dabei auf das der künſtleriſchen Forderungen a
m größten .

Beiſpiel der Alten , welches ihm auf ei
n

E
s

wird ihm bewußt , daß er keine andere
don d

e
r

Wirklichkeit abweichendes höheres als hiſtoriſche Stoffe wählen darf , daß frei
poetiſches Geſetz hinzudeuten ſcheint . erfundene ſeine Klippe wären , daß e

s

in

, ,Denn auf dem bretternen Berüſt der Szene ſeinem Vermögen ſteht , eine gegebene
Wird eine Idealwelt aufgetan . Materie zu erwärmen und aufquellen zu

Nichts je
i

hier wahr und wirklich a
ls

d
ie

machen . Und während e
r

früher , auf
Träne : halbem Wege zur Klarheit über ſich ſelbſt ,

Die Rührung ruhtauf keinem Sinnenwahn ; darunter litt , daß er das Spiel ſeiner Be
Aufrichtig iſ

t

d
ie wahre Melpomene , geiſterung , im Gegenſatz zur erſten Schaffens

Sie kündigt nichts a
ls eine Fabel an zeit , nun ſelber beobachtete , daß e
r

ſich

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzücken ; ) ſelber erſchaffen und bilden ſah , weil die
Die falſche ſtellt ſi

ch wahr , um zu Kunſtmäßigkeit ihm noch nicht zu
r

berücken " . Natur geworden “ war , ſo findet er jetzt ,

Durch immer erneute Betrachtung d
e
s

daß ihn d
ie Klarheit und Beſonnenheit ,

Verhältniſſes zwiſchen Kunſt und Wirklich : welche d
ie

Frucht einer ſpäteren Epoche

keit ſucht er ſic
h

d
e
n

Begriff des äſthetiſch iſ
t , nichts von d
e
r

Wärme einer früheren
Schönen immer mehr zu erhellen . Und gekoſtet hat . " Und er macht ſi

ch

in dieſer

wenn e
r ſagt : „ Nichts ſtreitetmehr mit dem Wallenſteinepoche von der entgegengeſetzten

Begriff der Schönheit , als dem Bemüt eine Wefensart Boethes zu eigen , was nur
beſtimmte Tendenz zu geben “ , ſo iſt er ſich irgend auf ſeinen eigenen Beiſtesacker

dabei deutlich der Befahren ſeiner eigenen Wurzel faſſen kann . E
s war für beide

Veranlagung bewußt , denen e
r , zumal in Dichter die Zeit , wo ſi
e , um mit Goethes

ſeiner Bedankenlyrik , nicht immer entging . | Worten zu reden , eine ſchöne Breite ein
überhaupt geht b

e
i

ih
m

die Ergründung nahmen , indem ſi
e mit einer Hand zu•

der äſthetiſchen Geſetze ſtets mit d
e
r

Selbſt . ſammenhielten und mit d
e
r

andern ſoweit
ergründung Hand in Hand . Als e

r

ſich ausreichten , als e
s

ihnen die Natur vers

gemeinſam mit Boethe den Unterſchied gönnt hatte – die glorreichſte Zeit der

zwiſchen Epos und Drama durch den Unter : deutſchen Diditung . Schillers durch d
ie

chied zwiſchen Rhapſoden und Mimen und | Art des anderen ergänzte Betrachtungss
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weiſe geht ſchon aus ſeiner damaligen , als Folie. Doch bleibt er immer, wie er
Terminologie hervor : d

ie

dichteriſche e
s

don Ariſtoteles ſagt , „ ei
n

wahrer Höllen
Dperation beruht ih

m

nun viel mehr auf richter für alle , die entweder a
n der

einer „ Anſchauung “ a
ls auf dem „Vers äußeren Form (klaviſch hängen oder die

ſtande “ , er vermeidet ſorgfältig ſeine über alle Form ſich hinwegſeten . " „ Jene
, beiden Abwege , das Proſaiſche und muß e
r

durch ſeine Liberalität und ſeinen

Rhetoriſche “ , er ſucht den Charakter Geiſt in beſtändige Widerſprüche ſtürzen ,

Wallenſteins durch Individualität wahr zu denn e
s iſ
t

ſichtbar , wieviel mehr ihm u
m

machen , „ da das Individuelle zur das Weſen als u
m

alle äußere Form zu

Phantaſie ſpricht . “ Auf dem damit tun iſ
t , und dieſen muß die Strenge

eingeſchlagenen Wege iſt er nicht geblieben , fürchterlich ſein , womit er aus d
e
r

Natur
und der direkte Einfluß Boethes ließ des Bedichts , und des Trauerſpiels inse
ſpäterhin nach , obwohl der gegenſeitige beſondere , ſeine unverrüdbare Form abs
Bedankenaustauſch b

is

zu Schillers Tode leitet . “ Und vor allem ſtrebt Schiller im

immer gleich rege blieb . Er fühlte , daß Kampfe mit ſich ſelbſt bis zum letzten

e
r nur noch wenige Jahre zu leben hatte , Augenblicke danach , das eigentliche Kunſt

und flüchtete ſich deshalb zwiſchen ſeine geheimnis d
e
s

Meiſters “ immer reiner zu

engeren Weſensgrenzen . Nur ſo iſt es derwirklichen , „ daß e
r

den Stoff

zu erklären , daß e
r

nach Vollendung des durch die Form vertilgt . "

Wallenſtein ſo ſehr darauf ausging , ſic
h

| München . Hans Brandenburg .

ſein Beſchäft zu vereinfachen . “ Er fand 8020020000000000000
ſchon während der Arbeit a

m Wallenſtein „ Der junge Boethe “ . Der Neuaus :

in d
e
r

griechiſchen Tragödie a
n Stelle gaben jämtlicher , ausgewählter und

eigentlicher Individuen mehr oder weniger einzelner Boetheſcher Werke mit mehr oder

, ,idealiſche Masken " und machte das ſeinem minder geiſtreichen „ Einführungen “ und

Zwecke dienſtbar . „Man kommtmit ſolchen „ Einleitungen “ , der mehr oder minder
Charakteren in de

r

Tragödie offenbar viel verſtändnisvollen Zuſammenſtellungen

beſſer aus , fie egponieren ſi
ch geſchwinder , Boetheſcher Gedichte , Briefe , Beſpräche

und ihre Züge ſind permanenter und feſter . “ und dergleichen , de
r

Bücher , Broſchüren ,

Er ſieht im Ödipus re
g

„ gleichſam nur Aufſäte , Vorträge über Boethe werden
eine tragiſche Analyſis “ : „ Alles iſt ſchon nachgerade ſo viele , daß auch der bes

d
a , und e
s wird nur herausgewickelt . geiſtertſte Boetheverehrer ſie nicht alle der :

Das kann in der einfachſten Handlung folgen kann , ja daß wohlmancher reſigniert
und in einem ſehr kleinen Zeitmoment ſich überhaupt nicht mehr u

m

ſolche Neus

geſchehen , wenn die Begebenheiten auch erſcheinungen kümmert , ſondern anſtatt
noch ſo kompliziert und von Umſtänden Befahr zu laufen , Zeit und Beld a

n e
in

abhängig waren . “ In dieſer Erkenntnis Werk zu verſchwenden , das ihn ſchließlich
wird d

ie Linie ſichtbar , di
e

von der Ans doch in der Erfaſſung Boethes nichtweſent
tike über Hebbel und d
e
n

viel kleineren lic
h

fördert , ſic
h

lieber auf eigene Hand

Ibjen in d
ie Zukunft führt . Schiller ſelbſt wieder und wieder in di
e Schöpfungen des
entging auf dieſem Wege nicht der „ Klippe Unſterblichen derjenkt . In den wenigſten

des frei erfundenen Stoffes “ und ſchrieb Fällen wohl wird ihm dadurch etwas

, ,Die Braut von Meſſina “ . . . Und indem wirklich Wertvolles , e
in wirklich b
e
o

e
r nun hauptſächlich mit idealiſchen Mas . deutendes Buch entgehen ; und wenn ſchon

ken operierte , diente ihm das Hiſtoriſche , einmal – ic
h

muß offen geſtehen , über
deſſen künſtleriſche Belebung e

r

als ſeine den Wert der Literatur wiſſenſchaft für
Hauptſtärke erkannt hatte , meiſt nur mehr den Literatur genuß ziemlich keferiſch zu

l

3
7
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denken , und noch viel keferiſcher über keinerlei breite ,,Einleitung “ , keinerlei um
die Möglichkeit einer „Erziehung zur fangreiche „ Zuſammenfaſſung “ d

e
s

Ergebs

Kunſt “ . Wer mit Boethes Werken ſelbſt niſjes dieſer eingehenden Einzelunter

nichts Rechtes anzufangen weiß , dem wird ſuchungen – nur das in ſtrenger Forſchers

e
in Werk über Goethe auch nicht viel arbeit gewonnene konkrete Material wird

nügen ; und wer durch eigene Arbeit " geboten . Já neige gewiß nicht zur Über

- jedes tiefere Eindringen in einen großen ſchätung d
e
r

vielgeprieſenen – und viel
Dichter erfordert ernſte hingebende Beiſtess verſpotteten – „Gründlichkeit “ des deuts
anſpannung , iſt nicht durch gemütliche ſchen Belehrten , und ic

h

meine auch , daß

„ Lektüre “ beim Nachmittagskaffee oder hier und d
a

etwas weniger auch genug

durch Anhörung „ ſchönwiſſenſchaftlicher " geweſen wäre . Aber im allgemeinen ſehe

Vorträge zu erreichen – wer durch eigene ic
h

gerade darin d
e
n

Hauptwert des

Arbeit in Boethes Weſen und Dichtung Buches : es will nicht überreden , ſondern
verſtehend und verehrend eingedrungen iſ

t , überzeugen ; es ſtellt keine allgemeinen
kann ſchließlich ohne weſentlichen Verluſt Behauptungen auf , ſondern bringt
die ganze Literatur überGoethe ignorieren ; Schritt für Schritt Beweiſe ; es überliefert

mit wenigen Ausnahmen wenigſtens . dem Leſer nicht fertige Endergebniſſe
Eins der wenigen wirklich wertvollen zu bequemem Nachplappern , ſondern läßt

Merke über Goeti ; e nun , eins , aus dem ihn ſelbſt Stück für Stück Einzelergebniſſe
auch der Boethekenner reiche Vertiefung || finden . Es iſt kein Buch , das dilettantens
ſeines Boetheverſtändniſſes gewinnt , haftes Mitreden über Goethe ermöglicht .

iſ
t

das Buch , auf das ich heute d
ie
„Edart " : ſondern e
in Bud ) , das ernſthafteſte Ver

Lejer aufmerkſam machen möchte . Es hat ſenkung in Boethe verlangt ; es will nicht
den Vertreter der neueren deutſchen Lite flüchtig geleſen , ſondern gründlich ver
ratur an de

r

Univerſität Kiel zum Verfaſſer arbeitet ſein . Wer in wenigen Stunden
und nennt ſich : „Der junge Boethe . bequeme oberflächliche Belehrung , die zum
Boethes Bedichte in ihrer geſchicht „Mitreden “ befähigt , ſucht , der bleibe da
lichen Entwicklung . Herausgegeben von und warte , bis e

in geſchickter Schrifts

und erläutert von Eugen Wolff “ . * ) ſteller die Ergebniſſe dieſer erſchöpfenden

Wohl manchen wird e
in gelindes Unterſuchungen zu einem populären

Brauen packen , wenn ic
h

verrate , daß der Werkdjen für di
e

Auchgebildeten verarbeitet ,

Großoatavband 670 Seiten ſtark iſ
t

und was ja gewiß bald geſchehen wird . Wer
daß auf dieſen 670 Seiten nur die Bedichte aber einige Wochen oder Monate ernſter

des jungen Boethe behandelt werden , Arbeit darauf verwenden kann und will ,

die Bedid ) te , die bis zum Herbſt 1775 , der wird , mag e
r

ſi
ch

auch manchmal

d . h . bis zur Überſiedelung nach Weimar , etwas langweilen “ , ſchließlich eine una
entſtanden ſind . Und dieſe 670 Seiten verlierbare lebendige Anſchauung d

e
s

ſind nicht etwa mit populären Augemein Goetheſchen Arbeitens und – Umarbeitens

heiten , mit langatmigen äſthetiſierenden | gewonnen haben .

Betrachtungen angefüllt , ſondern dem Der erſte Teil des Buches bringt , wie
222 Seiten „ Iert “ folgen fünfteha ! b | geſagt , die „ Terte “ der Goetheſchen Bes
hundert Seiten ſtreng wiſſenſchaftlicher , dichte und zwar als Haupttert d

ie ur
ſathidher „Erläuterungen “ zu d

e
n

ſprünglichen Faſſungen und in Fußnoten

e
in

elnen Gedichten und Gedichtgruppen . in chronologiſcher Ordnung die Ub
weichungen und Ünderungen ſpäterer

5 ) Oldenburg und Leipzig . SchulzeſcheHofbuch :

handlung und Hofbuchdruckerei: Rudolf Schwartz . Faſſungen und Umarbeitungen . Die , ,Er
Broſch . 6 Mk . , geb . 9 Mk . läuterungen “ des zweiten Teils verfolgen
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d
ie Entſtehung und d
ie Tertgeſchichte d
e
r

wenn eine längere Zeit mit ihren natur
Gedichte . Der Fachmann wird im erſten notwendigen Weſenswandlungen das

Leil häufig Berichtigungen d
e
r

bisher bes zwiſchen liegt . Wer daran noch zweifelt ,

kannten Wortlaute und Beibringung bis . dem ſe
i

d
ie Durcharbeitung d
e
s

Wolff ' ichen
her unbekannter Faſſungen entdecken ; Buches ganz beſonders empfohlen . Berade
ebenſo haben im zweiten Teil ſouveräne Boethe hat viele ſeiner Bedichte ſpäter

Beherrſchung des Stoffes , ausgedehnteſte überarbeitet und häufig dabei durchgreifend

Kenntnis der geſamten Literatur jener umgeſtaltet . Zwar hat man meiſtens

Zeit und ungewöhnlicher Scharfſinn o
ft

dieſe Umarbeitungen unbeſehen a
ls

Ver .

neue wiſſenſchaftliche Ergebniſſe gezeitigt , beſſerungen hingenommen , und ſo finden
vieles in eine neue Beleuchtung gerückt . ſi

ch

denn auch in wohl allen Ausgaben

Doch iſ
t

hier nicht d
e
r

Ort , auf Einzelheiten Boetheſcher Bedichte die Faſſungen „ letzter

einzugehen ; nur auf einen Hauptpunkt Hand “ . Mit dieſem Aberglauben , wenn
werde ic

h

noch zurückkommen . Dit wachſen ic
h

e
s
ſo nennen darf , endgültig aufgeräumt

die „ Erläuterungen “ zu einzelnen Gedichten zu haben , iſt mit das weſentlichſte Ver

und Gedichtgruppen ſi
ch

zu abgerundeten dienſt der Wolff ' ſchen Arbeit . Daß d
ie

ſelbſtändigen Aufſätzen aus . Mitunter ſpäteren Faſſungen „ neben mancherlei
wird in der Beibringung von ſtofflichen Verbeſſerungen “ ( in der äußerlichen
und ſtiliſtiſchen Parallelen zu Boethes Be Glättung ) „ eine auffallend große
dichten , die Boethe vielleicht angeregt Anzahl von Verallgemeinerungen ,

haben könnten , für manchen Geſchmack Abſchwächungen und Verkennungen
wohl des Buten etwas viel getan – für des eigentlichen Sinnes beibringen “ ,

einen Goethe bedurfte e
s wohl nur in iſ
t nicht nur etwa ſo obenhin , al
s

Bes

den ſeltenſten Fällen ſolcher papiernen Ans | ſamadksurteil , behauptet , ſondern durch
regungen ; aber im Vergleich zu der über ſorgfältige Erwägung jeder kleinſten üns

wuchernden Fülle ſolcher Paralelen , wie derung bis ins Einzelne hinein nach o
b

die ältere Quellenforſchung ſi
e

bis zu den jektiven philologiſch -äſthetiſchen Grunds
einzelnen Vokabeln herab mit einem Fleiß , jäßen bewieſen . Beſonders klar tritt es

der einer beſſeren Sache würdig geweſen | 3 . B . bei den Bedichten : „ Es ſchlug mein
wäre , hervorſuchte und zuſammenſtellte , Herz ; geſchwind zu Pferde “ , „ E

s

war ei
n

zeigen Wolffs Erläuterungen überall eine | König in Thule “ , „ Bern verlaß ic
h

dieſe

erfreuliche Zurückhaltung und weiſe Bes Hütte “ , „ Im Schlafgemach , fern von d
e
m

ſchränkung . Feſte " , „Kleine Blumen , kleine Blätter “

„ Das literariſche Echo " veröffentlichte u . a . m . zu Tage . Mit Recht kann Wolit
kürzlich die Antwortbriefe von 1

5

deutſchen im kurzen Vorwort betonen : „Die Iat .
Dichtern auf d

ie

ihnen vorgelegte Frage , ſachen ſprechen zu deutlich , um nicht
wie ſie über d

ie Umarbeitung dichteriſcher künftig der „erſten Hand “ ihre
Werke “ dächten . Dieſe Frage iſt vor dem grundlegende Bedeutung zu ſichern
Forum d
e
r

Literaturgeſchichte bereits ent : - und nicht an Boethes Werken
ſchieden , und das unanfechtbare Urteil allein " . -

lautet : jede Dichtung verliert unbedingt Möchte „Der junge Goethe “ don
durch eine ſpätere Umarbeitung , wenn e

s Eugen Wolff recht weite Verbreitung und
dem Dichter dabei nicht mehr gelingt , ſic

h

Würdigung finden ! Bei einer hoffentlich
ganz in die Stimmung und Anſchauung in abſehbarer Zeit nötigen Neuauflage

zurückzuverſeken , aus der d
ie urſprüngliche könnten dann vielleicht auch zwei kleine

Faſſung der Dichtung geboren wurde - | äußerliche Verbeſſerungen vorgenommen

was wohl faſt nie der Fall ſein wird , ' werden , die die Benutung des vortrefflicher

3
7
*
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Werkes weſentlich angenehmer machen | Volkelts Äſthetik – mit durchaus eigenem

würden . Einmal nämlich wäre es Denken folgerecht und energiſch auf d
ie

wünſchenswert , daß „ Text “ und „Er Erfahrungen einer offenbar künſtleriſchen
läuterungen “ geſondert gebunden und g

e Lehrertätigkeit angewandt und ſo ernſt

ſondert paginiert würden , um das läſtige gemacht mit dem Satz : das Lehren iſ
t

ewige Umſchlagen unnötig zu machen ; eine Kunſt , muß den Beſetzen der Kunſt
und ferner würde das Auffinden einzelner unterworfen und als Kunſt gelernt und

Bedichte und der zugehörigen Ers ausgeübt werden . Dieſen Satz aufgeſtellt ,

läuterungen weſentlich erleichtert werden , erwogen und auf ſeine Ergebniſſe derfolgt
wenn in dem nach den Anfangsworten zu haben , das iſt das Verdienſt des Buches .

der Bedichte geordneten Inhaltsverzeichnis Neben die anerkannten Brundwiſſens

neben der Numerierung mit römiſchen ſchaften der Pädagogik , Ethik und
Ziffern auch d

ie

Seitenzahlen angegeben Piychologie , ſoll die Üſthetik treten a
ls

würden , wo Bedicht und Erläuterung zu Wiſſenſchaft d
e
r

pädagogiſchen Praxis ;

finden iſ
t . Ibé . eine Üſthetik des Unterrichts , wie e
s

eine

@ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ d
e
r

Schauſpielkunſt , der Dichtkunſt , d
e
r

Dr . Ernſt Weber : Üſthetik als bildenden Künſte gibt . Denn nur e
in zur

pädagogiſche Grundwiſſenſchaft . Kunſt gewordener Unterricht kann das
Leipzig . Ernſt Wunderlich . 1907 . 367 S . Ziel aller Erziehung erreichen : Menſchen

4 Mk . , geb . 4 Mk . 60 Pf . bildung durch Erregung der Selbſttätige

Lag u
m Iag wirft uns die Flut päda keit . Nur was der innere Menſch mit

gogiſcher Schriftſtellerei Bücher auf der freier Neigung ergreift , iſt ſein eigen .

Schreibtiſch , in denen wir of
t

durch Hunderte Nur was er von den Erfahrungen des
von Seiten vergeblich nach dem Neuen und Lebens ſelbſt abgezogen hat , iſt ihm
Broßen ſuchen , um deſſentwillen e

s not : lebendiger Begriff . Darum muß geleiſtet
wendig war , a

l

dieſe Seiten zu ſchreiben werden ,was nur d
ie Kunſt leiſten kann :

und ihre Lektüre den Mitmenſchen zuzu das Leben in der d
e
n

Erziehungszwecken

muten . Da tritt Webers Werk wie e
in entſprechenden Auswahl ſo vor den

ſeltener und erbetener Baſt dazwiſchen . Empfangenden hinzuſtellen , daß auch das
Ein Buch , um es kurz zu ſagen , das wohl Vergangene und das Ferne wie e

in

geeignet iſ
t , auf d
ie

methodiſche Theorie Begenwärtiges wirkt und die Seelens
und die Unterrichtspraxis faſt aller Lehr kräfte e

s , dem Schulzwang und d
e
r

gleichs

fächer d
e
r

Volksſchule und vieler der machenden Maſſenerziehung zum Iroß ,

höheren Schulen , auf di
e Abſchäzung der wie e
in Lebendiges ergreifen , wie e
in

Lehrerperſönlichkeiten und auf die Ans Erlebnis verarbeiten . Auch d
ie

ethiſchen

forderungen a
n ihre Auswahl und Vor Einwirkungen werden durch dieſe äſthetiſch

bildung eine Wirkung auszuüben , - beſtimmte Tätigkeit wirkſamer ,kinds - und
wenn e

s

auch lange dauern wird , bi
s

volkstümlicher . Zwar ſcheint mir die
man über beifälliges Kopfnicken oder Anknüpfung a

n Schillers Briefe über
unwilliges Staunen zu praktiſchen Folges äſthetiſche Erziehung , di

e

Weber hier ein
rungen durchgedrungen ſein wird . Denn flicht , weder dem Schillerſchen Sinne ganz

ſo etwas muß ausreifen . zu entſprechen noch den Weberſchen Bes
Nun iſ

t

Weber , der Lehrer und Poet , dankengang energiſch zu fördern ; aber
nach dieſem Buch nicht etwa a

ls

ſelbſts auf alle Fälle wird man dem Verfaſſer
ſtändiger Philoſoph anzuſprechen . Aber zuſtimmen müſſen ,wenn er dem Lehrer als

e
r hat nach umfaſſenden philoſophiſchen Bildner toter Begriffe Unfruchtbarkeit dors

Studien das Syſtem eines andern - | wirft und fordert , da
ß

e
r wie der Künſtler
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mit lebendiger Energie das Lebendige erfaſſe 1 deutungsvollen Behalt bergen , der Welt
und geſtalte , alſo zum Künſtler werde . d

e
s

Scheins angehören und eine organiſche

Die Schwierigkeiten einer Üſthetik der Einheit darſtellen müſſe ; oder vom äſthetiſd )

Pädagogik verkennt Weber nicht . Sie ſi
ch

verhaltenden Subjekt ausgeſagt , daſ ;

liegen ihm in der Unmöglichkeit , von dieſes e
in gefühlserfülltes Schauen , eine

gegebenen Kunſtwerken zu abſtrahieren - Ausweitung des fühlenden Vorſtellens ,

einer Unmöglichkeit , die übrigens nur mit eine Herabſetzung des Wirklichkeitsgefühls

der Einſchränkung gilt , daß in der Tat und eine Steigerung der beziehenden
das vollkommenſte Kunſtwerk einer Lektion Tätigkeit erleben müſſe . Dieſe Normen
weder feſtzuſtellen noch zu beobachten , nun dürfte Weber in ſeiner Unterſuchung
vielmehr nur hie und d

a

e
in

annäherndes nicht immer richtig faſſen und verwenden .

Beiſpiel anzuſchauen oder ein Teil des Das ſcheint faſt eine gewagte Behauptung ,

Kunſtwerks , etwa der poetiſche , ſchriftlich denn das Buch iſ
t

neben Ernſt Linde eben

zu verfaſſen iſ
t . Sie liegen in dem In Volkelt gewidmet . Dennoch kann ic
h

fi
e

einandergreifen d
e
r

verſchiedenen Künſte , nicht zurückhalten . Weber gewinnt nämlich
die der Lehrer zu üben hat , der Poeſie , aus ihnen für den Unterrichtsſtoff . den
der Schauſpielkunſt , der Zeichenkunſt , der e

r
(wiederum a
n Volkelts Terminologie ſich

Muſik und in der Flüchtigkeit , mit der anlehnend ) in Menſchliches und Unter - (bzw .

das daraus gebildete Geſamtkunſtwerk vors Über - )menſchliches ſcheidet , im Grunde
übergeht . Denn , „was in der Pädagogik immer nur wieder dasſelbe , daß nämlich
als Kunſtwerk im wiſſenſchaftlich -äſthetiſchen der Unterricht alle Stoffe , di

e

für äſthes
Sinne gelten könnte , das iſ

t einzig und tiſche Behandlung in Betracht kommen ,

allein die Tätigkeit des Lehrers . “ Dennoch anthropomorph behandeln , ihnen menſdh
wird durch gründliche methodologiſche liches Leben unterlegen müſſe . Schon die
Unterſuchungen der Weg gebahnt . Er erſte Grundnorm nimmt er in dieſer leiſen

kommt letztlich darauf hinaus , daß d
ie Verſchiebung , ſetzt für Einheit von Form

Prinzipien einer Üſthetik der Pädagogik und Behalt mit Vorliebe „ gehalterfüllte
aus den Prinzipien der allgemeinen Form “ , nimmt aber dabei a

ls

Behalt
Üſthetik entnommen und auf ihre Un lediglich den Behalt an menſchlichem Leben ,

wendbarkeit für die pädagogiſche Kunſt den der Künſtler anthropomorphiſierend

unterſucht werden . Die Unterſuchung dem Gegenſtande einfühlt . Schon dies
fällt bei Weber poſitiv aus , und damit iſ

t , auch wenn man d
ie ſubjektiviſtiſche

iſ
t

der Beweis einer Notwendigkeit der Äſthetik durchaus gelten läßt , zu weit
Äſthetik als pädagogiſcher Grundwiſſens | gegangen . Auch Volkelt betont doch als
ſchaft erbracht . ſelbſtverſtändlich , daß der äſthetiſche Wert
Nun ſcheint mir hier allerdings eine untermenſchlicher Gebilde zunächſt durch

Schwäche d
e
r

bedeutenden Arbeit Webers ihre objektive Bedeutung durch ihre

vorzuliegen . Zwar muß ic
h

ſeinem Ers Stellung in der Außenweit beſtimmt iſt .

gebnis im ganzen zuſtimmen . Im Der eingefühlte Behalt a
n

menſchlichem

einzelnen aber habe ic
h

nicht unweſent Seelenleben iſ
t

nur eine , wenn auch
liche Bedenken . Weber übernimmt , wie weſentliche , Erweiterung ihrer außer
geſagt , d

ie

äſthetiſchen Prinzipien von menſchlichen Beziehungen . Dies Unthro
Volkelt und unterſcheidet mit ih

m

vier pomorphiſieren in derUnterrichtskunſt dürfte
Grundnormen , di

e , von dem äſthetiſchen leicht zu derb werden und das Kunſtwerk
Begenſtand ausgeſagt , darin beſtehen , eine Karikatur , wenn man das vergißi .

daß der Gegenſtand die Einheit von Form Und ſo fält d
ie

zweite Norm für Weber

und Gehalt zeigen , einen menſchlich b
e
s
| im Grunde ganz mit d
e
r

erſten zuſammeil .
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Ihre Anwendung auf d
e
n

Unterricht über der Lehrer , der von dieſem Befühllebs
das Außermenſchliche ſieht er darin , daß haft ergriffen iſ

t

und e
s

ſeinen Schülern

der Lehrer „ einen menſchlichen Behalt in mitzuteilen weiß , gibt damit , ſofern die
ihm ſehen laſſe “ . Darauf aber kommt es übrigen äſthetiſchen Normen erfüllt ſind ,

hier nicht mehr an , ſondern auf die Wert ganz gewiß ein didaktiſches Kunſtwerk .

gefühle , die , der Wertſkala des menſch Selbſt bei d
e
r

dritten Norm , ſo will e
s

lichen Lebens entnommen , das fühlende mir ſcheinen , ſpielt dieſer eine Bedanke
Vorſtellen ſi

ch

ausweiten laſſen . E
s

iſ
t

des äſthetiſchen Subjektivismus , den Weber
deswegen auch nicht nötig , daß derMenſch , mit beſonderer Liebe ergriffen hat , ihm
wie Weber bei Unwendung dieſer Norm einen Streich . Der Gegenſtand bilde eine

in ihrer pſychologiſchen Bezeichnung will , organiſche Einheit , – das ſoll auch wieder

u
m

das menſchlich Bedeutungsvolle in einer nur durch lebensvolles Erfaſſen des

Uusweitung ſeines fühlenden Vorſtellens menſchlich Bedeutungsvollen " erreicht

zu erleben , in jedem Falle die Tiefen einer werden ? Wenn ic
h

über eine Schilderung

Lebens - und Weltanſchauung bei der Schleswig -Holſteins den Satz ſebe

Hand hat . Bewiß , großen menſchlichen „ Zwiſchen zwei Meeren “ und alles , was
und außermenſchlichen Stoffen , hiſtoriſchen , ic

h

von dem Lande erzähle , hiermit in

religiöſen , poetiſchen , kann er nur gerecht Beziehung bringe , Beſtaltung der Küſten ,

werden , wenn er ſie mit ſolcher Lebens Aufbau d
e
s

Bodens , Lauf und Eigenart
anſchauung mißt und d

ie

dadurch erregten der Bewäſſer , Bekleidung d
e
s

Landes ,

Befühle zugleich mit ihrer Vorſtellung Sinnesweiſe und Erwerbstätigkeit der

äußert . Aber weder in der Kunſt draußen Bewohner , ja ſelbſt die politiſche Be
noch in der der Schulſtube handelt es ſic

h

(didyte , immer wieder klingt die Idee
immer u

m

ſolche Stoffe . Jeder Aichbecher , mit ihrer Stimmung durch „ zwiſchen

jede Trinkſchale , jede Likörflaſche kann zwei Meeren “ , ſo iſt das ganz gewiß eine
als e

in

menſchlich Bedeutungsvolles organiſche Einheit , und zwar nicht durch
eine Ausweitung des fühlenden Vor : das Menſchliche ſondern durch das Außer
ſtellens hervorrufen . Die Vorausſetzung , menſchliche zuſammengehalten und ges

von der aus ic
h

dann die Schale oder gliedert . Kurzum , mir ſcheint , über der
die Flaſche meſſe , iſt lediglich die , daß es Betonung des einen Bedankens von der
nüblich und wertvoll ſe

i , daßwir Menſchen Einfühlung kommen d
ie

verſchiedenen

Befäße zum Trinken , Flaſchen für Liköre Normen in ihrer Verſchiedenheit zu kurz

haben . Fühle ic
h

bei der erſteren , wie und werden die äſthetiſchen Aufgaben des

ſi
e

ſi
ch gefällig öffnet , um den Trank zu Lehrers zu eng geſteckt . Webers Unters

empfangen , zu halten , wie ſi
e

ſi
ch

leicht ſuchung iſ
t

die erſte dieſer Art , und e
s

neigt , um ihn dem Durſtigen herzugeben , werden ihrer noch manche folgen müſſen .

bei der jetzteren , wie ſi
e

den langen Hals Aber wenn nicht in allen Zuſammens

vorſichtig reckt , um in das kleine Gläschen hängen zwingend , jo ſchüttet doch das
ihren Inhalt ſchmal rinnend zu entleeren , Buch im einzelnen eine ſolche Fülle vors

ſo habe ic
h

die Ausweitung des fühlenden trefflicher Gedanken über uns aus , rüttelt
Vorſtelens , di

e

einen Teil des äſthetiſchen mit ſolcher Energie a
n der ſtaubigen Bes

Verhaltens ausmacht . Infolgedeſſen wird griffsbildungsanſtalt , ſagt über Lehrton
hier das bloße Luſtgefühl a

m

Zweck und Formalſtufen , über Lehrerbildung und
mäßigen , unter Umſtänden auch a

m Lehrerentlohnung , über Feminismus und
Dauerhaften , am Seltenen o . dgl . , als Lehrerperſönlichkeit und viel andere Dinge

Befühl des menſchlich Bedeutungsvollen ſo viel Beherzigenswertes , bricht Büchern

in Betracht kommen und ausreichen . Und I wie Zurhellens bibliſchen Geſchichten ,
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Lehmenſieks Kernliedern , Webers eigenem des Dichters (man ſehe, um eins aus
Sprachbuch ſo wortlos d

ie Bahn , atmet
pielem herauszugreifen , die Unmerkung

über Jean Pauls Vorliebe für die Flöte
vor allem einen ſo kräftigen , edlen und Bd . 1 , 378 ) hat ſein Urteil nicht getrübt .

männlichen Idealismus , daß niemand Beſonders verdienſtlich ſind die knappen

unbereichert und ungeſtärkt hinweggehn Einleitungen und die Skizze von des

kann . Namentlich jungen Lehrern wird Dichters Leben und Werken , namentlich
das Schlußkapitel „ Geſchichtliche Stellung

dieſe Unterſuchung e
in würdigſter Begen

und künſtleriſche Art “ . Wer dieſen Ab
ſtand ihres Spezialſtudiums ſein . Und ſchnitt lieſt , wird von der Berechtigung ,

jollten ſpätere Wanderer , die dieſelbe den vielgeſchmähten und jetzt wenig ge
leſenen Dichter für weitere Kreije wieder

Bahn gehn , manches umzugeſtalten und
aufleben zu laſſen , überzeugt ſein .

aufzuhellen finden , - Webers Buch war Der romanfreſſende Menſch der Begens

d
e
r

erſte Arthieb in einen Urwald . Dies wart hat keine Zeit für einen Didhter ,

Verdienſt wird ihm bleiben . den man nicht anders als langjam leſen

Richard Kabiſch . kann , der zu gehaltvoll iſt , als daß man
ihn zwiſchen Mittageſſen und Mittagss

acasacacaracaracaracas ſchläfchen genießen könnte . E
r zeigt auch

Kurze Anzeigen .
ſeinen Reichtum gern . „ Jean Paul
klimpert manchmal mit ſeinem Bolde , "

Jean Pauls Werke . Herausgegeben ſagt ein geiſtreicher Mann , „ er hat eben
von Rudolf Wuſtmann . Kritiſch ſo viel Gold in den Taſchen , daß ſi

ch das

durchgeſehene und erläuterte Ausgabe .
Klimpern kaum vermeiden läßt . “ Dieſe
gehäuften Gedankenſchäße werden nun

Vier Bände . (Bd . 1 u . 2 : Litan . Bd . 3 : noch in einer Sprache geboten , die Bild
Flegeljahre . Bd . 4 : Wuz . Dorſchule a

n Bild reiht und oft genug der Manier

der Äſthetik . ] Leipzig und Wien . verfällt . Dieſer Mangel a
n Sparſamkeit ,

den ſchon Schiller tadelte , das MißBibliographiſches Inſtitut . Preis g
e

verhältnis zwiſchen Form und Inhalt ,

bunden 8 Mk . die Unfähigkeit zu plaſtiſcher Beſtaltung
Als neuſter Teil der Menerſchen ſind dem Dichter verhängnisvol geworden ,

Klaſſiker -Ausgaben liegt eine Auswahl I ſodaß auf eine Zeit übertriebener Vers
aus Jean Pauls Werken vor . Eine Auss herrlichung eine Zeit ungerechtfertigter
wahl ! Denn nicht zunächſt der Literaturs Beringſchätzung gefolgt iſ

t
. Mittelbar

geſchichte , ſondern der Familie wil dieſe ſtehen wir ja ale unter dem Einfluß
Klaſſikerbibliothek dienen . Der Herauss Jean Pauls : ſeine Dichtungen haben
geber zeigt ſich in der Beſchränkung als nicht nur die Literatur , ſondern auch
Meiſter , indem e

r

das Bedeutendſte und andere Künſte befruchtet (ſiehe den ers

Charakteriſtiſchſte bietet . Den „ Siebenkäs “ , wähnten Schlußabſchnitt der Einleitung ) .

deſſen Aufnahme vielleicht nahe gelegen Aber auch unmittelbar ſollte die Begen :

hätte , vermißt man gern ; das peinliche , I wart wieder aus dieſer Quelle ſchöpfen
was dieſer Roman bietet , wird doch durch lernen : der Befühlsreichtum des Dichters ,
jeine Vorzüge nicht aufgewogen . Nur ſein Blick für das Großartige im Kleinen ,

„ Quintus Firlein “ hätte vielleicht auf : ſein jonniges B 'hagen a
m Engen wären

genommen werden können . ein Begenmittel gegen die Verbiſſenheit ,

Der Herausgeber iſ
t

überal mit wiſſen den Peſſimismus , die Unzufriedenheit und
ſchaftlicher Gründlichkeit verfahren . Die Großmannsſucht des modernen Lebens .

Anmerkungen enthalten außer Sachlichem Und dieſer Empfindungsmenſch hat doch
und Erklärendem eine Anzahl feiner und | auch echt männliche Züge : er weiß nichts
tiefer Bemerkungen und "chärfen den von dem unentrinnbaren Schickſal erblicher
Blick für ſo manches Schöne , das dem Belaſtung , und mit Recht macht der
Leſer vielleicht entgangen wäre . Und Herausgeber auf das ſtarke ethiſche Rücks
der moderne Menſch iſ

t gerade bei dieſem grat aufmerkſam ( 1 , 364 ) , das der Dichter
Dichter mehr geneigt , die Mängel als ſchon in früher Jugend bewies . Das
die Vorzüge zu ſehen . Daß e

s

der hing wieder zuſammen mit dem religiöſen
Herausgeber a

n Kritik nicht fehlen läßt , Zuge , der ſich auch in den Werken nicht

iſ
t wohl nicht nötig zu bemerken ; das ſelten erkennen läßt , obſchon nicht ver

bis ins einzelne gehende liebevolle Studium ' hehlt werden kann , daß der Dichter in
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das Weſen des Chriſtentums keine ſehr pſychologiſcher Motivierung moraliſierende
tiefe Einſicht hatte , ſondern in dieſer Be | Reden d

e
s

Verfaſſers im Traktätchenſtil .

ziehung e
in Kind ſeiner Zeit war . Dazu das ewige krampfhafte Bemühen ,

Lic . Bröle . „ poetiſch “ zu ſchreiben !

202002000000022020202002000220222222

" Der Untertitel „ Iagebuch “ iſt eine
Trreführung ; denn die Beſchichte iſ

t nicht
Roſelieb , Guſtav : Heinrich Still : in Tagebuchform erzählt . Erſt auf der
frieds Brautſchau : Ei

n Hamburger letzten Seite erfährt der Leſer , daß Still
Tagebuch . Heckners Verlag , Wolfen fried e

in Tagebuch geführt hat , womit
büttel . 114 S . Beb . 2 Mk . denn ja wohl angedeutet ſein ſoll , daß

der Verfaſſer dieſe Aufzeichnungen ſeiner
Dieſe Herzensgeſchichte eines jungen Erzählung zu Grunde gelegt hat . Beradezu

Kaufmanns iſ
t

ſicher gut gemeint . Das iſt grotesk komiſch iſ
t übrigens ſeine Meinung

aber auch alles was man 3 : 1 ihrem Lobe von dem Wert derſelben ( S . 114 ) : „ Euch
ſagen kann . werden ſpätere Beſchlechter wieder zu

Heinrich Stilfried verliebt ſi
ch

beim Ehren bringen " , Ach nein : der Verfaſjer
Zimmermieten auf den erſten Blick in die hätte e

s ruhig unterlaſſen können , daraus
Tochter der Mutter Pederſen . Er findet ein Buch zu fabrizieren , das mit Kunſt
hier gleich „ Familienanſchluß " ; doch ſeine mit Dichtung , mit Poeſie nichts zu tun hat .

unbeholfenen Huldigungen machen auf Jacob Bödewadt .

Fräulein Sofie keinen Eindruck . Vielmehr
�������������������GS��GCC��a��verlobt ſie ſic

h

mit einem Feldwebel . Ihre
Freundin Helene bringt der darob Uns Schäfer , Wilhelm : Unekdoten .

glücklichen von ſeinem Plan , ſofort aus 3 . Aufl . Düſſeldorf . Verlag der Rhein
zuziehen , ab , damit man ſi

ch

nicht über
ihn luſtig mache . Nachdem e

r

ſeinen Gram
lande 1908 . 200 S . Beb . 3 Mk .

in Bier ertränkt hat , nimmt er wieder a
n Bewiß kann ' s ohne Geſchichtchen gehn

den Familienabenden bei Pederſens teil Nach einem höhern Gebote -
und lernt dabei ein etwas leichtes Mäd . Doch laßt mir trotzdem in Ehren beſtehrs

men Anna kennen . Die kommt ſeiner Die Anekdote ,

Schüchternheit bereitwilligſt zu Hilfe und Sonſt fehlt ' s an ſchmacihaftem Brote .
eines Ubends kurz vor Weihnachten küſſen Dieſer Vierordtſche Spruch gilt aller
ſie ſich herzhaft a

b
. Er will ſich gleich dings zunächſt der geſchichtlichen Anekdote

mit ihr verloben , iſ
t

ſich dann aber im engeren Sinn , der „ Unekdote als
der Echtheit Sieſer „ Liebe “ doch nicht Mittel zum Zweck “ . Aber er paßt aud
ganz ſicher und fährt plößlich zu Weihs auf die vorliegenden anderthalb Dubend
nachten zu ſeinen Eltern . Dort ſieht er Anekdoten , die trotz ihres beträchtlichen
ein , daß ſi

e dod ) nicht recht zu einander kulturgeſchichtlichen Wertes nichts ſein
paſſen , und ſchickt ihr daher eine ſchrift wollen als eben u

m

ihrer ſelbſt willen
liche Abſage , die ſi

e

ſi
ch weiter nicht zu gut erzählte Beſchichtchen . Sie gleichen

Herzen nimmt . Nach Hamburg zurück : einem feinen , lockeren Weißbrote , wie
gchehrt , gibt er ſich einem ziemlich lieders man e

s

in den rebengeſegneten Bauen
lichen Leben hin . Da ertrinkt der Lieb unſres Deutſchen Vaterlandes zu einem
lingsjohn ſeiner Wirtsleute , und der Schmerz Glas guten Hausweines gern verzehrt .

der Mutter Pederſen läßt ihn wieder Es iſ
t erſtaur :lich , wie durch die ſchmieg

ordentlich werden . Er kommt nun wieder jame und gefällige Art der Darſtellung
öfter mit Helene zuſammen . Die beiden den rhythmiſchen , feingliedrigen Aufbau
werden gute Freunde , und aus der Freund : der Sütze , die vornehme ! !nd maßvolle
chaft wird Liebe . Seine Beförderung Sicherheit des Auftrumpfenis ( zu deutid ) :

zum . „ zweiten Buchhalter “ gibt ihm den des Pointierens ) der Dichter ſelbſt den
Mut , ſich zu erklären “ : an Sofies Hoch gewagteſten Stoffen höhere Reize abzus
zeitstag verloben ſi

e

ſich . gewinnen weiß . In der rhnthmiſchen Bes
Der Stoff iſt alſo ſo herkömmlich wie lebung der Sprache iſ

t allerdings des
möglich , und die Behandlung , die er durch Buten oft zu viel getan . Auch fehlt e

s

Roſelieb erfahren hat , nimmt ihm nichts ſonſt nicht ganz a
n ſprachlichen Geſucht

von ſeiner Trivialität . Im Gegenteil , von heiten . Doch wird Schäfer die Gefahr ,

über das Üußerlichſte hinausgehender ſich in eine Manier hineinzuſteigern ,

Charakteriſierung , von wirklicher Vers hoffentlich ſiegreich beſtehen . Wem ſolde
innerlichung keine Spur ! Unſtatt tieferer ' Kabinettſtücke feiner , hochkultivierter Ers
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zählungskunſt gelingen wie „Die Briefe | Das Schlachtfeſt wird geſchildert , Ausflüge
der Erzherzogin “, ,,Der Spazierſtock “, mit unverhofften Abenteuern , einzelne
Das Perſpektiv “ , „Der Pfarrer Reuter " , Typen , wie die knauſerige alte Dame, die
„ Die Bräfin Hatzfeld “ , „Marſchal Nen “ , durch minderwertige Geſchenke die 311
„ Die Brabrede “ , „ Im letzten D - Zugss neigung der Kinder verliert , oder die
wagen " , dem dürfen wir eine weitere gütige , nur auzu nadſid ,tige Tante auf
geſunde Entwicklung ſeines Talentes zu dem Gutshof . Von tiejer Wirkung find
trauen . – Auch Volksbiblioteken , diemit die Stellen des Buches , in denen die Ver
einer größeren Anzahl Leſer von ver faiſerin dem Erwachen des ſittlichen Bes
feinerter literariſcher Benußfähigkeit wußtſeins in der Kindesſeele nachſpürt ,

rechnen dürfen , jei das Büchlein warm in der pſychologiſch ſichern Darſtellung
empfohlen . Erwin Ackerknecht . jener jáeinbar kleinen , unbedeutenden ,

aber unſer Innenleben auf Jahre hinausescacsesessesesseneses
beſtimmenden Erlebniſſe , wie ſich z. B. dem

Jugendſchriften . ſtaunenden Auge des Kindes plötzlid )
offenbart , daß ſein Tun auch eine andere

Ludwig , Marie Eliſabeth : Jugend als die beabſichtigte Wirkung auf die

glück und Sonnenſchein . Erinne Mitmenſchen haben kann . So wird das

rungen . Mit 4 pierfarbigen und 3
mit hübſchen Zeichnungen geſchmückte Buch
denen , die es leſen , Gewinn bringen .

Tchwarzen Vollbildern , 9 Teſtbildern Dr . Bruno Sake.
und ſonſtigem Buchlámuck von Dora eeecee22e2222222222222es
Guſtav . Altenburg , Stephan Beibel .
Geb . 3 Mk . Wahl , Eduard : Buſchmann mit der

Die Kapitel dieſes Buches hätten auch
Mähne . Selbſtverlag des Verfaſſers .

,,Abende “ genannt werden können . Denn Frankfurt am Main . 181 S .
es iſ

t

die Däminerſtunde , wenn Tante E
in Indianerbuch ? Der Titel uitd

Eliſabeth die Kinder unter dem Lindens der blutig rote Einband laſſen e
s fait

baur um ſi
ch verjammelt und ihnen aus vermuten , aber nein , Buſchmann iſ
t

e
in

inrer Kindheit erzählt . Was dieje mecklen weißer Pudel , deſſen Geſchichte dem Leier
burgiſche Pfarrerstochter erlebt hat , iſt mit grauſainer Umſtändlichkeit und Aus

a
n

ſich nichts Ungewöhnlides . Aber d
a : | führlichkeit vorgeſetzt wird . Dazwiſchen

durch gewinnt das Buch a
n Reiz . Denn ſind allerdings noch lieben Kapitel , die

Frau Ludwig weiß 3
1
1

feſſeln , obwohl ſie ebenio detailliert die Geſchichte ſeiner
nicht zu den Schriftſtellerinnen gehört , die Herrin enthalten , ihre ganze Entwicklung

Kinderromane chreiben , Spannung e
r : vom Tage der Geburt a
n

bis zu dem
regen und dadurch ſchon in den jungen Augenblick ,wo Buſchmann in der Schuſters
Seelen Luſt a

n

der Senſation wecken . familie Abſah erſaeint und von nun a
n
i

Vielmehr hebt ſi
e das Altägliche durch den geiſtigen Mittelpunkt der Familie

ihre ſtille , innige und doch io feſte Art bildet . Gründlichkeit mag unter gewiſſen
und durch den Blick für das Wichtige und Umſtänden wohl eine Tugend ſein , hier
Große , das ſi

ch

auch im kleinſten Daſein | aber wäre eine geringere Doſis davon
findet . Sie wirkt erzieheriſch , ohne mehr a

m Plate geweſen . Die Unwahr :

didaktiſch zu werden . Uus der Einfachheit ſcheinlichkeit und Langatmigkeit der Ers
und Selbſtverſtändlichkeit , mit der ſie die zählung wollte ic

h

dem Verfaſſer noch
Dirige darſtellt , ſpricht eine ſtarke , im verzeihen , obwohl ic

h

mich nur mit Aufs
Leben erprobte Frau , die Kinder lieb hat | bietung aller Energie bis zum Ende des
und ihnen eine treue Kameradin werden Buches durchgewunden habe , wenn id

kann . Sie erzählt von der Freud und dabei nur einen Zuig entdeckt hätte , der
dem Leid , das ſie im Elternhaus erfahren , mir das Buch als Kinderbuch – und das
vor dem die uralten Linden rauſchen ſoll e

s

doch wohl ſein – lieb gemad ) t

und hinter dem ſich Wieſen und Gärten hätte . Ic
h

fand nichts . Nicht der leiſeſte
ausdehnen , oder auf dem benachbarten Hauch von Poeſie weht aus ſeinen Blättern ,

Gutshof , im Verkehr mit den Dorf der Humor wirkt gewollt , die eingeſtreuten ,

bewohnern und den Haustieren . Da gibt ſcherzhaft ſein ſollenden Verschen ſind

e
s viel Frohes und Luſtiges , auch manchers läppiſch , die trockene , nüchterne Moral

lei Trauriges , wie den Tod des Brüder : iſ
t aufdringlich unterſtrichen , mich wundert

chens und das große , große Unwetter . ' nur , daß der Verfaſſer ſi
e nicht auch noch
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durch den Druck hervorgehoben hat, wie l im Stalle " . und auf Seite 51 pereinigt
er es mit den Worten , auf die er bes Buſchmann in ſich das Bebahren des

ſonderen Ton gelegt haben will, getan Konditors , der einen großen Zuckeraufbau ,
hat, eine abſcheuliche Mode , die außerhalb e

in Kunſtwerk , vor ſi
ch trägt , der Blumen

wiſſenſchaftlicher Leitfäden nicht geduldet binderin , die e
in wunderbares Blumen

werden ſollte . bukett in der Hand hat und merkt , daß
Der Stil zeichnet ſich aus durch eine alie Leute nach ihr ſehen , eines dicken

erdrückende Menge von Vergleichen , Herrn , der u
m

den kurzen Hals einen
immer gleich zwei für dieſelbe Sache , und hohen Stehkragen trägt , des Zirkuspferdes ,

Durch ein oft recht wunderlich wirkendes das beim ſpaniſchen Tritt die Beine im

Ubkürzungsverfahren . Ic
h

gebe einige rechten Winkel herausbringt , ja des
Beiſpiele : auf Seite 7

0 kauft man beim Schwanes , der ſeine Flügel wie Segel

Eiſenwarenhändler „ Scharniere , Dhren - | bläht und in Majeſtät die Flut durch
und andere Schrauben “ , auf Seite 7

4 kreiſt . “

bügelt die Mutter Hand : , Tiſch - und Alles in allem : e
in

Buch , das in

Taſchentücher , auf Seite 5
6 fühlt der meinen Augen alle die Eigenſchaften beſitzt ,

Schuſter ſi
ch

zu hauſe , „wie der Fiſch im d
ie

ic
h

b
e
i

einem Kinderbuch ausgeſchaltet

Pieb , di
e

Maus in der Falle , das Füllchen haben möchte . I . D . D .

Ima mAl Mitteilungen . -هاتلاحألاتالاحلالامعا

finden .

DasHimmelfahrtsfeſt nach ei : als Segenstag im Himmelfahrtstage e
r

nigen Zügen des Volksglaubens , füllt erichien und mit großer Freude ge
der Volksſitte und der Volks - | feiert wurde . Nun mußten Schriftworte
Dichtung . wie die „ Du biſt in die Höhe gefahren
Das Himmelfahrtsfeſt wurde erſt | und haſt Caben für d

ie

Menſchen emp

a
m Ende des vierten Jahrhunderts fangen " (Pſ . 68 , 19 ) oder „Gott fähret

zum Rang eines beſonderen allgemein auf mit Jauchzen und der Herr mit
gefeierten Feſtes erhoben . Bis dahin i heller Pojaune . Lobſinget , lobſinget
rechnete man dieſen Tag mit zum Dſter unſerm Könige . Frohlocket mit Händen ,
feſt und der Jubelzeit der Kirche zwiſchen alle Völker , und jauchzet Bott mit fröhs
Dſtern und Pfingſten . Als e

in

beſonders lichem Schall “ ( P
ſ
. 47 ) , wie ſi
e das Volk

gefeiertes Feſt aber fand die Feier vor in der kirchlichen Liturgie hörte , im

allem Unklang bei den germaniſchen Herzen d
e
r

Germanen freudige Reſonanz
Stämmen , als dieſe in die Kirche eine
gingen . War ihnen doch längſt chon Auf Donar weiſen noch viele Sitten
dieſer heilige Donnerstag “ als und Volksgebräuche , die a

m Himmel
der Tag , der dem himmelfahrenden fahrtstage , der ja als unbewegliches Feſt
Botte Donar geweiht war , als ein immer auf den Donnerstag fält , geübt
Segenstag ohne gleichen lieb und werden . Auf ſeinem Wagen in der
wert geworden , deen dolle Bedeutung Wolken fahrend , ſchleudert e

r

ſeinen vor

p
ic
h

ihnen nun faſt wie die Erfüllung trefflichen Hammer , der immer wieder in

einer Weisſagung in dem Auffahrtstage ſeine Hand zurückkehrt , zur Erde , ſpaitet

des Herrn erſchloß , der den zum Chriſtens damit Felſen und Berge , öffnet den
tum bekehrten Bermanen in noch weit Boden , macht ihn fruchtbar und be
höherer Weiſe als e

in Herr und zugleich gründet jo den Feldbau und wird
als ein Freund der Menſchen erſcheinen Bründer und Bewahrer aller rechtlichen
mußte als der wolkenfahrende , die Erde Drdnung , wie denn ſein Hammer heiliges
jegnende und den Leuten jo lieb und Bekräftigungszeichen ſowohl bei Ehe
vertraut gewordene Bott Donar . Auch ſchließung wie bei Landesabgrenzung wurde .

aller irdiſche Segen , wie alle Heilung von So nahm man Brundeigentum in Beſii3 , in :

winterlichen Sicchtum ward nun nicht dem man im Fahren einen Hammer aus dem
mehr von Donar , ſondern von dem e

r
: Wagen warf ; ei
n

Hammerwurf beſtätigte
fleht , der alle Bewalt im Himmel und den Beſitz , die Grenze oder Mark , woran
auf Erden und dazu „ die Leute ſo lieb | noch heute der Name des ſchleſiſchen Bes
hat . “ So iſts begreiflich , daß d
e
r
„ heilige ſchlechts „ Henkel von Donnersmark “ e
r

Donnerstag “ in ſeiner ganzen Bedeutung | innert , in welchem der Henkel auf d
ie
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Form des Hammers deutet . Auch die 1 blume der zu Donar gegangenen Seelen )

dreiHammerſchläge bei Brundſteinlegungen und der Donnerroje (Alpenroſe ) auch
und unſer Auktionshammer , ſowie die das einſt ihm geweihte Himmelfahrts :
bei einem unhaltbaren Beſit noch blümchen , oder „Katzenpfötchen "
herrichende Wendung es kommt unter (Gnaphalium diocum ). Am Morgen

den Hammer “ hängen damit zuſammen . des Himmelfahrtstages gejammelt und

Donar gehört ! . a. auch alles zu, in Kränze gebunden , ſoll es das Haus
was irgendwie mit dem Bewitter , mit vor Blit ſchüben . Kränze von dieſen
Donner und Blitz in Beziehung ſteht , in und anderen dem Donar geweihten

dem dann Donar nach dem Volksglauben roten Blumen werden am Himmelfahrts

ſeinen Hammer auf die Berge wirft. In tage zu demſelben Zweck in die Stuben

der chriſtlichen Zeit ging dann vieles von und Stalltüren gehängt .

Donar auf heilige Perſonen , zumal auf Auch der unten noch weiter zu be
Petrus , ja ſelbſt auf Chriſtus (Bottes
Sohn wie Donar Ddins ) über, wie denn

handelnde Wetteriegen , der in katho

in Schwaben die Kinder , wenn es donnert
liſchen Gegenden am Himmelfahrtstage

ſagen : „ Der Heiland kommt “ oder „ iſ
t ſtattfindet , bezeugt jene Verwebung

von heidniſcher und chriſtlicher Sitte .

zornig " . So muß auch nad faſt allge

meinem Volksglauben a
m Himmelfahrts

Eine Prozeſſion geht durch die Fluren :

a
n vier Stellen wird halt gemacht und

tage immer ein Bewitter ſein ; im kathos ein Stück aus den vier Evangelien ge
lijchen Süddeutichland werden alle die lejen und ein Wetterſegen geſprochen .

Kräuter geweiht , die einſt dem Donar
heilig waren , und als Schutz gegen Bes

Es ſind dies uralte , durch d
ie

Kirche auf

witter das ganze Jahr aufbewahrt .

genommene Flurbegänge , die oft ſehr

Weil inſonderheit die Erbſen als
lange dauerten , jo daß die Gemeinde

Nahrung der mit Donar in Beziehung
ein - bis zweimal raſten mußte . So

machten e
s

die von Weil im Schönbuch
ſtehenden Zwerge demſelben geweiht ſind ,

jo ſind ſi
e nicht nur das gewöhnliche

nach dem 2 . Evangelium . Solche Um :

Donnerstags - und Himmelfahrtseilen (wie
gänge a
m Himmelfahrtstage finden noch

3 . B . in der Mark ) , ſondern erſcheinen
heute ſtatt . Im Wendelsheimer Pfarr

auch ſonſt mit dem
buch vom Jahre 1548 wird der Um :

Donarkultus ver
bunden . In Mecklenburg ſagt man nicht

gang bezeichnet mit den Worten „wann

nur : Arwten dörwt man blot des Dun
der Kaplan mit den Mayern umb das

nersdags eten , in den Twölften ( 2
5 . De Feldt reit “ . * )

zember bis 6 . Januar ) aeweſt gor nich , Erwähnt ſe
i

hier auch eine Schiffss
ſondern auch das Erbſenlegen wird prozellion . Auf größeren oder kleis
noch heute allgemein mit Bebräuchen be neren Fahrzeugen rudert oder ſegelt man

gleitet , welche a
n ihre frühere göttliche unter Hymnen und Muſik auf Chriſti

Weihe erinnern und uns recht zeigen , Himmelfahrt

u
m

die reizende Inſel

wie heidniſcher und chriſtlicher Blaube Reichenau im Bodenſee , die dann von

ſamt deren Sitte ſi
ch

zu einem Bewebe dem jenſeitigen ſchweizeriſchen Ufer mit

verbinden . Zunächſt jou man Erbſen dem Donner kleiner Kanonen begrüßt

ſtillſch w eigend , alſo mit rechter An wird . * * )

dacht legen und deshalb drei Erbſen Algemein verbreitet iſ
t

der Blaube .
unter der Zunge behalten , und ſodann : man dürfe a

m Himmelfahrtstage weder
Urwten möten leggt warden , wenn den nähen noch flicken , u

m nicht das Bes
Dag vör Himmelfort de grot klock witter ins Haus zu ziehen . Was das
geit , alio wenn das Himmelfahrtsfeſt Nähen a
n

dieſem einſt dem Donar bes
eingeläutet wird . Dasſelbe gilt auch von ſonders heiligen Tage betrifft , ſo herridt
Burken und Körbien (Kürbiſien ) . Man 3 . B . in Mecklenburg noch jetzt der
legt die Kürbiskerne ſtilſchweigend in Volksglaube , daß dann der Blitz in

einen Eimer und trägt ſie in den Garten . das Haus , wo genäht wird , j
a wohl

Die Kürbiſſe werden dann ſo groß wie auch in das Benähte ſelbſt ſchlage . „Wat
der Eimer oder wie die geläutete Glocke a

n

den Himmelfohrtsdörmiddag neiht is ,

oder wie ihr Klöpfel . An Donar er dor (dleiht d
e

Blitz n
a , “ ſagen die Land

innert neben andern Blumen wie nament leute .

lich der Donnernelke , jener wiiden
Nelke , von welcher viele oberdeutſche * Biriinger . SchwabensSitten u .Babr . II , 181.

Dorfkirchhöfe überwuchert ſind ( a
ls Brab : * * ) Birlinger a . a , O . 180.
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Auch der Glaube , daß die Perſon , , mehr in Abgang gekommen , und man
die am Himmelfahrtstage etwas nähe muſiziert nur noch an dieſem Tage im
oder flicke, ſelbſt vom Blitz erſchlagen Baſthofe „zu den Forellen .“ Allgemein
werde, herrſcht noch , wie 3. B. in Ilſens aber glaubt man , daß die Prinzeſſin Ilſe
burg im Harz , wo man den Himmel : an einem Himmelfahrtstage gen
fahrtstag überhaupt von der Urzeit an Himmelfahren werde , und noch vor
beſonders heilig hält , auf Grund derSage wenigen Jahren haben die Bauern von
von der Prinzeſſin Ilje , in welcher Stunde zu Stunde darauf geharrt.
noch einige unverkennbare Züge aus In Thüringen glaubt man , daß
dem heidniſchen Mythus von Donar der Kyffhäuſer ſich in der Nacht vor
nachzucken . Die Sage iſt folgende . Auf Himmelfahrt öffne und alle Herrlichkeit
dem Ilſenſtein lebte vor langen Jahren der Tiefe ſichtbar werde , und in der
ein Ritter , der e

in gewaltiger Rieſe Umgegend von 3 ürich wallfahrtet Ult
war . Der hatte eine wunderſchöne und Jung a

n dieſem Tage nach dem

Tochter , Namens Ille , d
ie

liebte den Uetliberge , auf deſſen Spitze man
Ritter , der in der Burg auf dem gegen nach dem Volksglauben vor Sonnens
überliegenden Weſterberg wohnte . Das aufgang die Wohnungen der Seligen ge

mals aber waren die beiden Berge noch öffnet ſieht . Ebenſo iſ
t
in vielen Begenden

nicht durch das jetzt dazwiſchenliegende Schwabens der Glaube herrſchend , daß die
Tal getrennt . Der Vater der Prinzeſſin aufgehende Sonne am Himmelfahrtsmorgen
Ilſe wollte nun aber eine Heirat zwiſchen drei Freudenſprünge macht , wie
den beiden nicht zugeben , und d

a

ſich e
s anderwärts vom Sonnenaufgang a
m

deſenungeachtet beide faſt täglich ſahen , Dſtermorgen behauptet wird . So zogen
ſchlug e

r , d
e
r

ja e
in gewaltiger ' Rieſe die Reutlinger ſchon u
m Mitternast mit

war , wie ein zweiter Donar , die Fackeln auf die Ächalm , um dies Schaus
Felſen mitten durch , daß das Tal ſpiel mit anzuſehen und die Sonne bei
entſtand . Da ſtürzte ſi

ch Ilſe ver : ihrem Freudehüpfen mit Muſik zu bes
zweiflungsvoll hinab in den unten brau grüßen . In Weißenfels begeben ſi

ch

die
ſenden Fluß und gab ihm den Namen , dortigen Seminariſten vor Tagesanbruch
und ſeitdem erſcheint ſi

e nun oft in langem a
m Himmelfahrtstage auf den Klemenberg ,

weißem Gewande mit breitem ( a )warzem den bedeutenden Höhenrand der Saale
Hut und man heißt ſi

e nur (dylechthin neben dem Schloß , und ſingen von da
die Junfer " . In früheren Zeiten ſah aus über die Stadt weg bei Sonnens
man ſi

e jeden Morgen zu einem Steine aufgang Himmelfahrtslieder . Die ſtarken
bei der zweiten Ilſebrüære hinabſteigen ; friſchen Jünglingsſtimmen „ überſtrömen

in dem Steine war eine große Vers die ganze Stadtmit Himmelfahrtsgeiſt . " * )

tiefung , in welcher auch beim trockenſten In der Kirche ſelbſt war e
s

einſt
Wetter Waſſerſtand , und darin wuſch Brauch , am Auffahrtstage e

in

hölzernes

ſi
e

ſi
ch . Jetzt iſt der Stein fortgeſchafft Bild , von Engeln umringt , durch ein

und da erſcheint ſi
e

nun nicht mehr im Loch im Kirchengewölbe emporzuziehen ,

Tale . Zum letztenmal ſoll ie ſich vor um die Himmelfahrt Chriſti recht eins
dreihundert Jahren a

n

einem Himmel : dringlich einem naturwüchſigen Volk und
fahrtstage haben lehen laſſen . Darum zumal den Kindern bildlich darzuſtellen ,

hat man auch lange Zeit auf Himmel : eine Sitte , die nod ) im Paljeirertal
fahrt e

in Feſt gefeiert , zu dem die in Tirol erhalten iſ
t , wobei das Volk

Leute weit und breit als der ganzen faſt ängſtlich auf die Richtung achtet ,

Umgegend zuſammenkamen , wobei zugleich welche das Beſid ) t des Bildes einnimmt ,

ein Markt gehalten wurde , wie denn bevor es verſchwindet , indem man glaubt ,

auch Donar als Freund der Menſchen daß von dorther in
n

folgenden Sommer
die Marktgerechtigkeit beſtimmt , weshalb die Bewitter kommen , worin wiederum
der Donnerstag gar oft als Markttag der alte Donarglaube nachlebt .

erſcheint und zumal der Frühlings Wie der Auffahrtstag ſelbſt mit dem
gerichtstag , der zugleich Markttag war , „ ,Wetterſegen “ gefeiert wurde , ſo gilt dies

a
n

einem Donnerstage abgehalten wurde . auch von den Tagen , wel d ) e den
Es ſind dabei auch zwei Muſikchöre auf Auffahrtstag umgeben . So 30g
den Ilſenſtein und auf den Weſterberg , man ichon a

m Montag , Dienstag und

in welchem der verzauberte Prinz ſitzt , Mittwoch mit Kreuzen und Fahnen betend
gezogen , die haben dort ſchöne Muſik
gemacht ; jetzt aber iſt das Feſt mehr und I * ) Prötle , Kirc ; l . Sitten . S . 45 .
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durch die Felder , um den Segen für das Evangelien ſind d
ie dier Brundſäulen

Bedeihen der Saaten herabzurufen . Die des Chriſtenglaubens . Während nun der
ganze Woche heißt nach dieſen Felds Beiſtliche beim erſten Feldaltar das
umgängen im Volk die „Bangwoche " . Matthäus - Evangelium im Kirchenton

In Altbayern dagegen iſ
t

e
s

der auf ſingt , ſteht die Pfarrgemeinde aufrecht
Himmelfahrt folgende Tag , der Freitag , d

a , während nach dem Evangelium alle
an welchem das Volk ſeinen jährlichen vor dem Allerheiligſten demütig nieder

„ Bebetsgang u
m

die Felder " vollzieht . | knieen . Und nun ertönt von dem Prieſter
Vergegenwärtigen wir uns einmal ſolchen angeſichts der Feldmonſtranz das gläubige
Bebetsgang , wie ihn uns J . Schlicht ergreifende Gebet : „ Sei uns ein Be
ſchildert . * ) freier von Blitzesſtrahl und
Am heiligen Auffahrtstage hält man schauergewitter . " Den Schluß bei

geziemende Feierruhe mit reichlicher Feſts jedem Feldaltar bildet dann jene e
r
:

tafel , denn e
s

iſ
t Familien - und Volkss habene Blaubensízene , daß der Prieſter

fitte , daß beim Bang u
m

die Felder das Volk der Altbayern , ſeine Fluren
niemend fehle ; was mit geſunden Beinen und Häuſer ſegnet . Dankbar dafür
gelegnet iſ

t , muß dazu : Vater , Mutter , und zum Weitergehen aufbrechend , ſtimmt
Sohn , Tochter , Knecht , Magd , Klein und e

s

den Bebetsruf a
n : „Hochgelobet und

Erwachſen . Iſt um halbfünf d
ie Morgen gebenedeiet ſei das heilige Sakrament !

meſſe zu Ende und die Drgel verhalt , ſo Von nun a
n

in Ewigkeit . “

beginnt der Zug ſich zu formen . Vors An den vier Altären (eigentlich „ Evans
aus der Herrgott “ , das Kruzifir , hinter gelien " ) wird teils ein Abſtrömen und

ihm reiht ſich die ganze Jugend der teils ein Zufluten des Volks bemerklich .

Pfarrei ; nach der männlichen die weib Vom Bauer und Hausherrn iſ
t

nämlich
liche Jugend . Die Werktagsichule ver angeordnet : nach dem erſten Evangelium
läuft ſich in die Feiertagsſchule und dieſe hat die Bäuerin heimzugehen und die

in die ſtämmigen Buriden und nach Dberdirn zu kommen ; nach dem zweiten
ihnen in d

ie volljährigen Jungfrauen . Evangelium der Baumann uſw . Der
Daran fügt ſich der feſte Stamm der Bauer ſelbſt macht den ganzen Bang u

m

Pfarrei , an ihrer Spitze mit der Feld die Felder . Sein Hofgeſind aber führt er

monſtranz der Pfarrer , ſeine jämtlichen in den „Schauerfreitag “ taktiſch und praks
Kirchenpfleger u

m

ihn . Meßknaben tiſch , hier ablöſend , dort nachſchiebend .

ſchwingen taktmäßig abwechſelnd ihre Nur zwei löſt er nicht ab , ſondern läßt
Altarichellen , um auch jedem Dhr das ſi

e

in der ganzen Feier : 1 . Oberknecht
Allerheiligſte anzuzeigen . Kleine Mädchen , und Anderdirn , ältere , geſetzte grund
weißgekleidet und Lilien in den Händen , chriſtliche Leute , welche auch beim Beten
gehen neben der Monſtranz . Den Zug etwas ausrichten ; 2 . die jungen Bürſch
ichließen d

ie

ländlichen Ehefrauen , aber lein , weil dieſe zuhauſe doch nicht viel
nicht mehr allzuviele , denn das Weib muß taugen . Übrigens hängen Wohl und Wehe
haushüten und d

a

kann ſi
e

denn höchſtens auch beim Beſinde ſo ſehr a
m

Bedeihen
ein Stück Weg u

m

die Fluren mitwallen : der Feldfrucht ( 3 . B . frohe Beſichter ,

die eine nur bis zu dieſem Feldaltar , die Lohn , insbeſondere der „ Rauchsnachtiſch “

andere nur bis zu jenem . uſw . ) , daß a
n

dieſem Bebetgange jogar
Wie e

in mächtiger Drgelton brauſt die ſonſt Bebetsſcheueſten Gott dem Herrn
auf dem Bange durch d

ie

Betreidefluren wegen ſeiner „ allmächtigen Ernte - und
der katholiſche Roſenkranzpjalter . Eine Schauerhand " (wie einſt dem Donar )

jede katholiſche Pfarrei in Altbayern gern e
in gutes Wort geben . Das Gegens

(woman dieſen Feldumgang mit dem ſonſt teil würde als ſchnöde Sünde gelten .

a
m

Fronleichnamsfeite üblichen verſchmilzt ) Nach einem zweiſtündigen Wallen zieht
beſitzt ihre pier Feldaltäre , di
e

ſeit älteſter die Prozeiſion in die Tochterkirche e
in ,

Zeit wie eine Ehrenpflicht auf den wo der Pfarrer nun gemeinſam mit
Häuſern , welchen das Feld gehört , ruhen . ſeinem Pfarrpolk die große Litanei zum
Nicht ſelten iſ

t

dieſe geweihte Stätte aus . Herrn Himmels und der Erde empors
gezeichnet durch ein Feldkreuz und eine ſendet - jenes tauſendjährige Kirchens
weitäſtige Feldlinde , in deren Laub dann gebet , in welchem kein chriſtliches An
der Altar eingebaut wird . Die vier liegen in Ewigem wie Zeitlichem vergeſſen

iſ
t

und jede Saite des chriſtlichen Seelen

* ) Vgl . Schlicht , Altbanernland und Aitbane 71
6

wie Leibeslebens ins Zittern und Klingen
volk . S . 155 ff . gerät und niemand leer ausgeht . In
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Alle d
ie Schönheit Himmels und der Erde

Iſt verfaßt in di
r

allein .

Keiner auf Erden ſoll nimmer lieber mir
werden

Als d
e
r

ſchönſte Jeſus mein .

Schön iſ
t

die Sonne , ſchön iſt der Monde ,

Schön die Sterne allzumal :

Jeſus iſ
t

feiner , Jeſus iſ
t

reiner

Äls die Engel im Himmelsſaal .

Schön ſind d
ie Wälder , ſchön ſind d
ie

Felder
In der ſchönen Frühlingszeit :

Jeſus iſ
t

ſchöner , Jeſus iſ
t

reiner ,

Der unſer traurigs Herz erfreut .

allen den Anliegen und Bitten dieſer

Litanei iſ
t

das geſamte Diesſeits wie
Jenſeits zuſammengedrängt ; ei

n

wahrhaft
katholiſches und ſolidariſches , d . h . alle
Menſchen umſpannendes , Bebet , deſſen
ausdrückliche Bitte für die Früchte des
Feldes der Pfarrer dreimal zum all
mächtigen , barmherzigen Bott emporruft ,

worauf ſein geſamtes Pfarrvolk auch
dreimal ruft : , ,Wir bitten dich , erhöre
uns ! "

Nach Beendigung der Litanei geht die
Prozeſſion aus der Tochterkirche wieder

in die Mutterkirche . Beim dritten Felds
altar ertönt der Bittruf zum Heiland und
Herrn : „Sei uns e

in Befreier pon jähem
und ewigem Tod " . Und beim vierten
die Bittrufe : „ Von Peſt , Hungersnot ,

Kriegszeit und allem übel “ . Die Kirchen
uhr zeigt ſchon e

lf , da der langgedehnte
Zug noch in voller Stärke der Pfarrkirche
zuſchreitet , deren Blocken ihn empfangen ;

die Häuſerreihen durch und in die Kirchens

hallen hinein erſchalt tauſendſtimmig das
Lobgebet : „ Ehre ſe

i

dem Vater , Ehre ſe
i

Bott dem Sohn , Ehre ſe
i

Gott dem heiligen
Beiſt “ , womit der Felderumgang bes
endet iſ

t .
S
o bezeugt unſer Volk auch in dieſen

Flurumgängen und „ Elchprozellionen " .

(mhd . eischen = wünſchen , bitten ) ,

wie ſi
e

in Schwaben heißen , daß der auf :

gefahrene Herr in die Weltherrſchaft e
in
:

getreten , daß ihm wahrhaftig gegeben iſ
t

alle Bewalt im Himmel und auf Erden ,

auch die Segensmacht über die Felder und

ihre Saaten . In ihm erſcheint d
ie ges

ſamte Erfüllung des 8 . Pſalms : „ Du haſt
ihn mit Ehre und Schmuck gekrönet ; Du
haſt ihn zum Herrn gemacht über Deiner
Hände Werk ; alles haſt Du unter ſeine
Füße getan , Schafe und Ochſen allzumal ,

dazu auch die wilden Tiere , die Vögel unter
dem Himmel und die Fiſche im Meer und
was im Meer gehet . Herr , unſer Herrſcher ,

wie herrlich iſ
t

dein Name in allen Landen ,

du , dem man danket im Himmel " .

So tönt es auch aus jenem , angeblich
Schon aus d

e
m

1
2 . Jahrhundert ſtammens

den Volkslied : * )

Schönſter Herr Jeſu ,Herrſcher aller Dinge ,

Bottes und Marien Sohn ,

Dich will ich lieben , dich will ich ehren ,

Meines Herzens Freud und Kron .

Schön ſind die Blumen , ſchön ſind die
Menſchen

In der friſchen Jugendzeit :

Sie müſſen ſterben , müſſen verderben ,

Jeſus lebt in Ewigkeit .
6 .

E
r

iſ
t wahrhaftig , alzeit gegenwärtig

In dem heiligen Sakrament .

Jejus , dich bitt ic
h , ſe
i

uns genädig

Jetzt und a
n

d
e
m

letzten End .

Welch e
in

tiefes und umfaſſendes Ver
ſtändnis die eben zum Chriſtentum bes

kehrten germaniſchen Stämme für das
mit der Himmelfahrt beginnende König
tum des Herrn Chriſtus hatten , bes
zeugt neben dem altſächſiſchen Heliand
vor allem der herrliche Hochgeſang des
Angelſachſen Kynewulf , deſſen Dar
ſtellung der Himmelfahrt als die älteſte ,

wenigſtens ausführlichſte , uns bekannte
germaniſche ohnehin von großer Bedeu
tung iſ

t
. Da erſcheint der gen Himmel

fahrende Heiland als der König mit den
Engeln , die inn preiſen und den Herrſchers

( tuhl jubelnd umgeben : „Heilig biſt d
u ,

heiliger Herr der Hochengel (heáhengla
brego ) . d

u wahrer Siegesfürſt (isod
sigores frea ) , Herr aller Herren (dryhtna
dryhten ) . Dein Hochruhm lebt auf Erden
für alle Zeiten , weithin gewürdigt : du

biſt der Weltvölker Bott , denn d
u

e
r

fülleſt herrlich die Fluren und die Himmel
mit deiner Glorie , Helm aller Weſen ! * )

* ) Hoffmann von Fallersleben und Richter ,

SchleſiſcheVolkslieder . 1812, N
r
. 287.

* ) Vergl . Eph . 1 , 10 und das „verfaßt " in

| dem obigen Dolkslied Str . 2 .
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Du Herr der Welten , der Himmel Hocha | breiteſtem und will dann richten alle Werke ,
fürſt , der Völker Heiland (folca nergend ), die je pouführten die Völker unterm
in den Höhen je

i

dir und auch auf Erden Himmel " .

helles Lob in Ewigkeit “ . Die Himmel E
s

ward d
e
r

Wart der Blorie mit
fahrt ſelbſt beſchreibt Kynewulf dann als Wolken drauf umfangen , über des Himmels
einen königlichen Siegeszug des Höhen ſtieg der Hochengel König , der
hehren Herrn , der ſeine holden Mannen Helm der Heiligen . Hochjubel war da in

zu dem Königsfeſte lud , zu dem Wonnes des Himmels Burgen durch des Burg
tage ihres Schätzeſpenders , bevor da auf warts Ankunft ! Zur Rechten jetzte ſi

ch

ſtieg der eingeborne Sohn , ebenewig dem ſiegfrohlockend der ewigliche Ehrenfürſt
eigenen Vater nach vierzig Tagen , ſeit dem eignen Vater . Da war der Feſte
aus dem Grab der teuere Herr vom größtes geworden in der Glorie , als
Lode erſtanden war . Herrlichen Lohn Chriſt zu ſeinem Hochſitz kam , der
gab d

a

der Fürſt des Lebens den lieben Himmelswalter , der Lebensſpender , der
Befährten . Fahrtbeeilt zu ſeines Vaters da lichtool waltet a

l

diejes Erdkreiſes
Reich ſprach d

a

der Wart der Engel und und der Engelſcharen .

Völker zu ihnen : „ Freuet euch im Beiſte , Es iſt ein Friedensbund nun zwiſchen

d
a

ic
h

nie von euch kehre und bei euch Bott und Menſchen , heilige Treue ,

bleibe immerfort und euch Macht vers Liebe , Lebenshoffnung und alles Lichtes
leihe , daß euch niemals durch meine Freude , nachdem der Heiland Chriſt durch
Gnade Mangel wird . Fahret aus nun ſeine Herkunft wieder Heil verlieh und
über alle Erdengründe , über weite Wege des Herren hehrer Sohn d

ie Völker unter
und kündet den Weltvölkern den hehren dem Himmel befreite und und friedete ,

Glauben , und tauft die Völkerſcharen und dafür ſollen die Weltpölker alle ihrem
wendet ſie zum Himmelreiche ! Die Heiden Botte danken , der auch alle guten irdiſchen
gößen brechet , verfolgt und fället fi

e
! Baben wie e
in

reicher milder König
Löldet Feindſchaft und läet Frieden täglich gibt , wie Ellen und Trinken ,

(sibbe ) in den Sinn der Menſchen “ . Da fruchtbares Wetter über weite
ward mit einemmale von oben ein Bes Lande , Iau und Regen für die
räuſch gehört in der Höhe : in nicht Saaten , die Erdgüter mehrend .

kleiner Zahl kamen der Himmelsengel Für alle ſolche Baben ſe
i

Lob und Dank
Scharen , glänzendichöne Haufen , der Blorie dem Lebensfürſten und für das Heil noch
Boten . Unſer König ſtieg d

a über die mehr , das er zu hoffen gab , d
a

e
r das

Zinnen des Tempels . Mit den Augen Elend a
l

bei ſeinem Aufwärtsſteigen von
folgten die erkornen Diener der Auffahrt uns wandte , das wir ehe trugen , und
des Beliebten . Sie ſahen ihren Herrn in legte für die Volkeskinder Fürſprache e

in

die Höhe ſteigen , das Gottkind von den beim trauten Vater in der Fehden größter ,

Gründen : ihr Beiſt war jammernd , heiß der eingeborne König und wandte allen
war in der Bruſt das Herz bekümmert , Fluch . -

daß ſi
e nicht länger ſollten ſehen den ges So erklingt der Hochgelang von des

liebten Herrn . Sang erhoben d
a

die Herrn Himmelfahrt in einem Volke , das
Engel , von oben kommend , den Lebenss in ſeiner heidniſchen Zeit dem wolkens
fürſten lobend , den Edeling preiſend und fahrenden Gotte Donar a

m

„ großen

des Lichts ſich freuend , das von des Donnerstage “ gehuldigt hatte , nun aber
Heilands Haupt erglänzte . Sie ſahen dem huldigte , der da iſt der wahrhaftige
aüblinkend d

a

der Engel zween , die aus Gott und das ewige Leben .

der Höhe riefen mit heller Stimme : D . Dr . A . Freybe .

„Was harret ihr da , ihr guten Männer
aus Baliläa ? Den wahren Herrn ſeht Potatoeeeeeeeeeeeeeeeeee
ihr nun ſichtbar zum Himmel fahren , des Berichtigungen und Ergänzun
Hochruhms Eigner . E
r will von hinnen gen zum Aufſatze über L . Bechſtein
aufwärts zu der Heimat ſteigen der Ede : und ſeine Schriften ( S . 380 - 387 ) :

linge erſter mit dieſen Engelſcharen , aller S . 382 , 3eile 1
3

v . u . lies : zuſammens
Völker Fürſt zu ſeines Vaters Heimſtuhl , gerafften ſtatt -gerafft . S . 381 , 3 . 1

8
d . o .

das ſeligſte von allen Siegeshindern , der l . : Judenverfolgung ft . verfolgungen .

Edelſte von allen , den ihr hier anſtaunet | 5 . 385 , 3 . 1
1
d . o . 1 . : Natur und poeſie

und im Lichtſchmuck troſtreich leuchten | ſt . Jägerzauber . S . 386 , 3 . 1
4

v . 0 . l . :

leht . Doch noch einmal wil die Erden 1676 ſt . 1688 , und füge daſelbſt nach
völker heimſuchen e

r ſelber mit der Heere ' , ,Werk “ folgende Worte e
in : , ,ferner die
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pietätuolle Biographie ſeines Pflegevaters buchhandlungen , Autographenſammlungen
Joh . Matthäus Bechſtein (nebſt Beſchichte u

ſw . mit der ergebenen Bitte , dem Herauss

der Forſtakademie Dreißigacker ) , “ ' mitgeber alles zerſtreute einſchlägige Material
der Anmerkung : „ Hierher gehören auch gütigſt zugänglich zu machen . In Betracht
die in Neuauflagen von K . Th . Baedertz kommt alles , was ſi

ch

von Brillparzers
herausgegebenen ) 200 deutſchen Männer , Hand erhalten hat , unter anderen die

ſowie die Männer der Reformation u . a . " vielen Stammbuchblätter , Sprüche , Epi

- Andere kleine Verſehen und Uneben : gramme , Widmungseremplare ſeiner

heiten werden die fr . Leſer ſchon ſelbſt Dramen oder ſeiner Porträte in Privat
verbeſſert haben . beſitz ; ferner Druckeremplare ſeiner Werke ,

Ih . Linſchmann . in welche e
r Verbeſſerungen eingetragen

hat , Bücher oder Manuſkripte , welche e
r

cacavacacacacaravacacars mit Bemerkungen verſehen hat ; auch
Aufruf . Der Stadtrat der Reichs I ſcheinbar wertloſe Aufzeichnungen , ſelbſt

haupts und Reſidenzſtadt Wien hat den wenn ſich ihr Inhalt zur Veröffentlichung
Beſchluß gefaßt , das Andenken des nicht eignen ſollte , können unter Um
größten öſterreichiſchen Dichters , Franz ſtänden in größerem Zuſammenhang Be
Brillparzers , durch die Veranſtaltung deutung gewinnen ; ferner alte Abſchriften ,

einer würdigen kritiſchen Ausgabe die auf Brillparzers Originale zurückgehen ,

ſeiner ſämtlichen Werke zu ehren , ältere Theatermanuſkripte ſeiner Dramen ,

und hat den Profeſſor der deutſchen Sprache handſchriftliche Sammlungen ſeiner Bes
und Literatur a

n

der deutſchen Univerſität | dichte und Epigramme , Briefe a
n

ihn oder

in Prag Dr . Auguſt Sauer , den bes über ih
n

und ſeine Werke , Dokumente
währten Kenner von Brillparzers Leben über ſein Leben , Dekrete , Kontrakte sc . ;

und Werken , mit der Herſtellung dieſer auch ſeltene Drucke , beſonders Einzels
Ausgabe betraut , die im Verlage der drucke ſeiner Bedichte . Endlich werden
Buchs und Kunſthandlung Gerlach & auch bloße Hinweije auf erhaltene Hands
Wiedling in Wien in 2

5

Bänden e
r : ſchriften oder verſteckte Druce erbeten .

ſcheinen wird . Sie ſoll neben allen a
b Die Zuſendung von Handſchriften wird

geſchloſſenen dichteriſchen und proſaiſchen a
n

die Direktion der Wiener Stadtbiblios
Urbeiten auch die Entwürfe und Frage i thek (Wien 1 , Rathaus ) erbeten , wo für
mente , die Studien und Tagebücher , die feuerſichere Aufbewahrung und pünktliche
Briefe von dem Dichter und a

n

ihn , end : Rückſendung ſowie für Vergütung der Koſten
lich die von ihm perfaßten Aktenſtücke in Sorge getragen wird . Sollte ſich d

ie
umfaſſender Weiſe dereinigen . Verſendung der Driginale als unmöglich
Zur Vervollſtändigung des in der erweiſen , ſo werden möglichſt genaue ( am

Wiener Stadtbibliothek bereits aufges | beſten photographiſche ) Kopien erbeten .

ſammelten bedeutenden Handſchriftens Jede Förderung der Ausgabe wird
ſchatzes wendet ſich der Unterzeichnete in dieſer dankbar verzeichnet werden .

hiermit an alle Beſitzer von Handſchriften Dr . Karl Lueger ,

Brillparzers , insbeſondere a
n

alle Biblios Bürgermeiſter der k . k . Reichshaupts
theken , Urchive , Theater , Vereine , Verlagss | und Reſidenzſtadt Wien .

Verantwortl . Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druch und Verlag der Schriftendertriebss
anſtalt 6 . m . b . H . (Abt . : Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken ) , Berlin SW 6

8
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Ein deutſches Literaturblatt

Herausgegeben vom Zentralperein zu
r

Gründung von Dolkebibliotheken

Zugleich Organ der Deutſchen Zentralſtelle
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Inhalt : D
r
. Benno Rüttenauer : Volksliteratur und Kultur . - D
r
. Otto Böckel :

Martin Breif . Bedenkblatt zu ſeinem 7
0 . Geburtstag . - Prof . D
r
. Eduard Kück :

Heinrich Sohnrey . Ein Gruß zum 5
0 . Geburtstage . – D
r
. Emil Beyer : Das Märkiſche

Wandertheater . - Leſefrüchte : Bedichte von Martin Breif . - Kritik . – Zeit
ſchriftenſchau . – Mitteilungen . – Briefkaſten . - Anzeigen .

Volksliteratur und Kultur .

Don Benno Rüttenauer .

Pour dire des choses interessantes ,

il ne suffit pas , quoi q
u
' on dise ,

d
e
n 'être pas un écrivain .

Anatole France .

Mit dem Titel eines Volksſchriftſtellers werden meiſtens Talente

dritten , pierten und noch niederern Ranges beehrt : Leute , di
e

höher hinauf
einfach keine Leſer finden , d

ie überhaupt nur ſehr bedingt zur Literatur

zählen . Sie ſind Volksſchriftſteller , aber kaum im höhern Sinn Schriftſteller .

Die beſten Volksſchriftſteller aber , d . h . die einzig guten , nennt man
kaum lo . Bedeutende Dichter gehörten dazu , teils mit einzelnen Werken ,

teils mit ihrem geſamten Schaffen . Unſer größter iſ
t

Schiller . Er , deſſen
Denken ſi

ch mit Vorliebe in d
e
n

eiſigen Höhen der ſpekulativen Philoſophie

bewegte , hat nicht nur in ſeinem Lied von d
e
r

Blocke und ſeinen Balladen

dem Dolke d
ie populärſten Bedichte gegeben , ſondern wirkt auch auf den

Brettern , allem Kothurn zum Irok , ſtärker auf d
ie

breiten Maſſen a
ls

einer . Nie wollte Schiler volkstümlich ſchreiben ; er wurde dennoch hundert
mal volkstümlicher a
ls

der von ihm ſo ſtreng beurteilte Bürger , der in d
e
r

Verfolgung dieſes Ziels einigemal bis zur Verleugnung d
e
r

Dichterwürde

ging . Neben Schiller iſ
t Kleiſt zu nennen . Sein Michael Kohlhaas iſ
t

die

beſte deutſche Volkserzählung , was nicht hindert , daß ſi
e zu d
e
n

erſten

Kunſtwerken deutſcher Proſa gehört . Ein Dichter von Bottes Bnaden und

e
in Künſtler der Erzählung erſten Ranges iſ
t der Volksſchriftſteller Johann

Peter Hebel ; ein dichteriſcher Beſtalter von geradezu erſtaunlicher Kraft iſt

Jeremias Botthelf . Und noch andere Namen wären in dieſem Sinn zu

nennen .

3
8
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Der volkstümlichſte und populärſte Dichter Englands zu Lebzeiten
Shakeſpeares – war Shakeſpeare .
Die volkserzieheriſche Bedeutung eines Schriftſtellers braucht alſo ſeine

künſtleriſche Bedeutung nicht auszuſchließen . Sie iſ
t

im Begenteil in hohem
Brad davon bedingt . Wohl kommt das Kunſtwerk als ſolches dem Volk
kaum zum Bewußtſein ; woran ſich das Volk hält , iſt der Behalt , porweg

der ſittliche Behalt : nichts deſtoweniger iſ
t

e
s Tatſache , daß dieſer von umſo

flüchtigerer und vergänglicherer Wirkung iſ
t , in je ſchwächlicherer Form e
r

ſich darbietet . Schon der ſprachliche Ausdruck gehört ja zur Form und
ſomit in das Bebiet der Kunſt , alſo daß man kecklich ſagen mag , es gibt
keinen Behalt ohne Form .

Selbſt eine ſcheinbare Unform kann Prinzip d
e
r

Form ſein . Ein fi
ch

gehen laſſen in der Form kann recht wohl auf Berechnung beruhen und e
s

braucht nicht zu verwundern , ſondern hat ſeine guten pſychologiſchen Bründe ,

wenn gerade die volkstümlichen Schriftſteller - und ſolche , di
e

e
s

werden

wollen - von dieſem Kunſtmittel , denn e
s

iſ
t

eines , Bebrauch machen . Man
ſpricht dann wohl von volkstümlichem Stil , don Natürlichkeit und Un
geſchminktheit . Ja , die höchſte Form der Kunſt will al

s
Natürlichkeit wirken .

Natürlich wirkt der Naturburſche und natürlich wirkt der Menſch mit
vollendeter Form , aber dieſer verrät mit ſeiner Natürlichkeit ſeine Kultur ,

jener ſeine Unberührtheit von der Kultur . Beide können hinſichtlich
ihrer Sittlichkeit auf gleicher Höhe ſtehen (wenn dies auch ſelten der Fall
ſein wird ) ; aber wer von beiden geeigneter iſ

t

zum Lehrer und Erzieher ,
das darf doch wohl keine Frage ſein , und damit iſ

t , denke ic
h , deutlich

genug hingewieſen , was vom Volksſchriftſteller und von Volksliteratur gefordert
werden muß .

Nicht Unkultur , ſondern falſche Kultur iſ
t

d
ie größte Feindin der

Kultur . Unkultur kann a
m

rechten Plak eine große Nüßlichkeit , ja eine
große Schönheit ſein . Falſche Kultur iſt immer ſchädlich und hat notwendig
eine häßliche Grimaſſe . Ihre größte Befahr liegt darin , daß fi

e , trok ihres
Brinſens , fortwährend mit der Kultur verwechſelt wird . Zweierlei ver
hängnisvolle Wirkungen ergeben ſi

ch daraus . Entweder man preiſt und
propagiert d

ie falſche Kultur als wirkliche Kultur , was wir faſt tägliá )

erleben , oder aber , was der ſeltenere Fall iſt , man verleumdet d
ie Kultur ,

weil man ſi
e mit der falſchen Kultur in eins zuſammen wirft . Sogar e
in

außerordentlicher Menſch iſ
t

einmal dieſer Verwechſlung unterlegen . Des
großen Rouſſeau geiſtige Tragik hat hier ihren Urſprung .

Man ſoll übrigens ſcharf zuſehen , ob es ſi
ch

in dieſem Fall (und in

ähnlichen ) wirklich nur u
m Verwechſlung handelt und o
b nicht e
in ererbter

unbewußter Haß , wirklicher Kulturhaß dabei mitſpricht , vielleicht d
e
r

auf
geſtaute , immer natürlich unbewußte Broll ganzer Beſchlechterreihen , die , don
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den Gütern der Kultur ausgeſchloſſen , in ihren dumpfen Höhlen durch Jahr
hunderte dem Lichte und der Wärme feind waren , daran d

ie

andern ſi
ch

erfreuten ; ei
n

ataviſtiſcher Inſtinkt mag dabei durchbrechen , ei
n eingeborener

Proletarier - und Bauernhaß gegen Güter , die nicht d
e
s

Bauern ſind und

nicht des Proletariers . Es iſt faſt ſicher , daß bei Rouſſeau , dem geiſtigen
Antipoden Voltaires , die pſychologiſche Erklärung in dieſer Richtung zu ſuchen

iſ
t , und große welthiſtoriſche Umwälzungen mögen unter den gleichen Beſichts

punkt fallen .

Ic
h

habe eben das Wort „ Naturburſche “ geſchrieben . Man verbindet
gewöhnlich nicht den beſten Begriff damit . Wahrſcheinlich , weil in ſo vielen
Fällen der Naturburſche nur geſpielt iſt . Dieſer Burſche hat dann , in ſehr
viel niedrigerer Region , einen weitverwandten Vetter , de

n

Salon - Iyroler .

Man muß auch hier a
n Rouſſeau denken . Es war viel Koketterie bei ſeiner

Kulturverachtung . Wahr und echt war ſeine Naturliebe ; aber warum hat er

überſehen ,wollte er mit Bewalt überſehen , daß d
ie Naturliebe und Natur :

begeiſterung in dieſer Beſtalt eine echte Frucht der Kultur , dem Bauern
dagegen eine unbekannte , höchſt erotiſche Blume iſ

t
? Weil e
r

die Kultur

verleumden wollte . Weil er mit Bewalt zwiſchen Natur und Kultur eine
unüberbrückbare Kluft aufreißen wollte . Das Kokettieren mit dem Natur
burſchentum beruhte auf böſer , innerer Unwahrheit . Man tut Kulturarbeit ,

iſ
t

im Brund ſtolz darauf und flucht doch der Kultur ; man ſpricht mit
Dcrachtung von Schriftſtellerei und iſ

t

doch mit allen Kräften ſeiner Seele
und mit leidenſchaftlichſtem Ehrgeiz Schriftſteller . Ic

h

meine aber : man muß
notwendig unwahr gegen ſi

ch ſelber ſein , muß kokett ſein bis in ſein

geheimſtes Herzkämmerlein hinein , um ſo was fertig zu bringen . Aber
den Broßen wird mehr verziehen a

ls

den Kleinen .

E
in

Rouſſeau , ein . . . Tolſtoi wollte ic
h

ſagen . D
a

fällt mir e
in :

Liegt bei dem ruſſiſchen Brafen a
m Ende , natürlich unbewußt und unein

geſtanden , das gleiche Motiv der Ranküne und des Halles vor und kommt
vielleicht , wie bei Rouſſeau der dritte Stand , ſo hier die dritte Raſſe (Romanen ,
Bermanen , Slaven ) mit ihrem Wutſchrei gegen d

ie Kultur , daran ſi
ch immer

nur d
ie andern erfreuen durften , zum verſpäteten und grotesken Uusdruck ?

Wird auch hier e
in But im Grunde nur deshalb als e
in Böſes verflucht und

als e
in Übel gebrandmarkt , weil das geniale Organ der Verleumdung

unbewußt das Sprachrohr einer Nation ſein muß , der dieſes But ſo lange
gefehlt und d

ie

darum nicht daran denken kann ohne Haß und Bitterkeit

und verleumden muß , wenn ſi
e

ſi
ch nicht ſelber verachten ſoll ?

Wie ic
h auf dieſe Reflexionen komme ? Durch d
ie Beſchäftigung mit

einem Schriftſteller , der mit den genannten Broßen freilich wenig genug zu

3
8
*
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tu
n

hat . Uber Heinrich Hansjakob hat vor zwei Jahren ſeinen ſiebenzigſten
Beburtstag gefeiert , und , da bei dieſer Belegenheit trotz der a

n ſiebenzigſten

Beburtstagen ſo reich geſegneten Zeit e
in großer Teil der Preſſe durch ganz

Deutſchland in längeren oder kürzeren Artikeln ſeiner gedacht hat , handelte

e
s

ſich immerhin u
m

einen Schriftſteller , der nicht nur ſchreibt , ſondern über
den auch geſchrieben wird . Auch iſt von ſeinen „ausgewählten Erzählungen “

eine fünfbändige , Volksausgabe " erſchienen . * )

Hansjakob rechnet ſi
ch zwar ſelber , wenn man ihn hört , nicht zur

Literatur . Uber er verſteht dann wohl ,wie ic
h

ihn kenne , das Wort Literatur

in dem verächtlichen Sinn , als eine Sache , di
e wenig Wichtigkeit hätte , wenn

ſi
e

ſi
ch ſelber nicht ſo wichtig nähme , und deren Wirkungen eben auch wieder

- Literatur ſind ; al
s

eine Sache beſonders , die d
e
m

geſamten „ geſunden “

Volke keine Nahrung gibt .

Wir haben indeſſen , an guten Beiſpielen , geſehen , daß ſi
ch das Volk

manchmal von den höchſten Gipfeln der Kunſt die Früchte holt zu ſeiner
Speiſe . . .

Wenn man aber einmal von Literatur verächtlich ſprechen will , ſo kann
man eben doch auf zweierlei Urt nicht dazu gehören : einmal , indem man
darüber ſteht , als großer Dichter , als Quell und Schöpfer lebendigen Lebens ,

oder indem man darunter ſteht .

3
u

den letteren haben zu aller Zeit ausgezeichnele Menſchen gehört ,

d
ie

o
ft nicht wenig geſchrieben haben . Und ſi
e haben durchaus nicht Sdund

geſchrieben , von dieſem ſoll gar nicht die Rede ſein , ſondern ſi
e hatten , indem

ſi
e

ſchrieben , etwas zu ſagen , Nüßliches zu ſagen ,manchmal ſogar Bedeutendes .
Es fehlte ihnen nur die Form , der Stil . Durch ihre Stilloſigkeit waren ſi

e

einem Publikum mit literariſcher Erziehung und literariſchen Anſprüchen uns
genießbar , trot origineller Bedanken , die man gelegentlich b

e
i

ihnen finden

konnte , und trozdem ſi
e

manchmal durch ihre Stoffwelt geradezu Erfinder
genannt werden konnten . Dieſe ausgezeichneten Menſchen (und ſchlechten
Muſikanten ) beſtreiten natürlich mit allem Eifer d

ie Berechtigung des Beſchmacks

und ſeiner Forderungen , und wo einer d
ie Feben Fleiſch , wenn das Material

auch gut iſt , nicht im rohen Zuſtand derſchluđen mag , weil ihn die kulinariſche
Kunſt an anderes gewöhnt hat , da ſchreien ſi

e

über verächtliche , ungeſunde
und womöglich fündhafte Feinſchmeckerei , bei der alle kräftige Beſundheit
und Robuſtheit zu

m

Teufel fahren muß .

Und die „ Nichts als Robuſten “ hören ſo was gern . Und d
ie Undelikaten

kommen ſi
ch d
a

dor wie die einzig wahren Beſunden . Roher Beſchmack dünkt

ſi
ch a
ls tugendhafter Beſchmack .

Naturgemäß ſympathiſieren ſolche Schriftſteller mit dem Volke und das

Dolk oft mit ihnen . Und hier liegt ihre Stärke und ihre Bedeutung .

* ) Stuttgart , be
i

Bonz & C
o .
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Einen formloſeren Schriftſteller als Heinrich Hansjakob wird man

kaum finden können . In einem Lande, wo alle Mitredenden unter der
geſehgeberiſchen Macht und Autorität literariſcher Tradition ſtehen , in Frank
reich etwa , würde ſein Name nicht einmal genannt werden . Bei uns aber ,
gottlob , darf man ungeſtraft e

in literariſcher Barbar ſein . Außerdem
„ Bensdarm “ iſ
t bei uns alles gemütlich , auch die „ Literatur “ . Ihr Fluch

tötet Niemanden bei uns .

Hansjakob iſ
t geradezu typiſch . Seine Erſcheinung charakteriſiert ſehr

unſern geiſtigen Zuſtand auf einem gewiſſen Niveau und iſ
t

charakteriſtiſch

befonders fü
r

die Bedeutung oder vielmehr Nichtbedeutung der künſtleriſchen

Form bei uns . Man ſpricht darum von dieſen Dingen , wenn man von
ihm ſpricht .

Hansjakob gilt für e
in Driginal . E
r

iſ
t

ſelber auf nichts ſo ſt
o
! 3 .

Und e
r

iſ
t e
s gewiß , betrachtet a
ls Menſch , al
s

Perſönlichkeit , beſonders als
katholiſcher Prieſter . Aber ſeine Originalität iſ

t

ſchwach in ſeiner Schreibart .

Dieſe hat viel zu wenig Stil , um originellen Stil haben zu können . Sie

iſ
t

viel zu unwähleriſch , viel zu viel abgegriffene Münze , piel zu wenig
ſelbſtgeprägtes Bebilde . Hansjakob hat keine Ahnung , welche Summe von
Kraft und Anſtrengung , don fortgeſetzter Zucht und Arbeit dazu gehört , um

ſich einen eigenen Stil zurechtzuhämmern .

Uber d
u legſt , wird man mir entgegnen , Maßſtäbe a
n

den Mann ,

d
ie

u
ſw . Zum Glück bin ic
h

in meiner Einleitung ſolchen Entgegnungen ,

wohl nur in Undeutungen , aber doch deutlich genug zuvorgekommen .

Laſſen wir den Stil im engeren Sinn . Verlaſſen wir den Sak , be :

trachten wir das Buch . Hansjakob verwahrt ſi
ch dagegen , daß e
r ſeine

Bücher machen ſolle , „wie e
in Schreiner ſeine Kaſten und Kommoden . “ E
r

hat

nicht bedacht , was dieſe Worte für einen Sinn haben können . E
in Schrank ,

eine Kommode unterſtehen in ihrem Bau durchaus künſtleriſchen Beſeken .

Wer dieſe Beſebe verachten und mit launiſcher Willkür verfahren wollte ,

würde ſtatt einer Kommode eben e
in Unding hervorbringen und liefe Gefahr ,

für verrückt gehalten zu werden . Wahr iſt allerdings : Hansjakob macht ſeine
Bücher nicht , „wie e

in Schreiner ſeine Kaſten und Kommoden “ , ſondern wie

e
in Wurſtler ſeine Wurſt . Ja ſelbſt e
in Wurſtler ſtopft nicht alles nur jo

hinein , was ihm unter d
ie

Hände gerät , wie Hansjakob mit ſeinen Büchern

tu
t , de
r

immerfort vom Hundertſten in
s

Tauſendſte kommt und jeden Uugen

blick alles heranzieht und gleich jeitenlang breitſchlägt , was ihm gerade ein
fält , unbekümmert darum , ob das Hauptthema davon Gewinn hat oder nicht ,

o
b

e
r

ſeinem Gegenſtand damit Relief gibt oder o
b

e
r alle Wirkung zerſtört

und alles in Stücke zerhackt , die der Leſer zuſammenſuchen mag .

Dafür einige Beiſpiele . Hansjakob will von Theodor dem Seifenſieder
erzählen . Mit einer Sonderbegebenheit aus deſſen Leben hebt er an , der :

lebt uns alſo mit durchaus dichteriſcher Methode „ in medias res . “ Uber
ſchon nach zwei Seiten keine Rede mehr vom Seifenſieder . Deſſen Vater
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war e
in Flößer , der Verfaſſer kommt auf die Flößerei zu ſprechen . Wir

erhalten eine Monographie über die Flößerei im Kinzigtal . Wir erhalten
auch die Biographien der Flößer , einer guten Unzahl wenigſtens . Don aller

iſ
t

e
s

doch nicht möglich . Wer kennt d
ie Völker , nennt die Namen . Der

Verfaſſer kennt und nennt ſi
e alle in immer neuen Aufzählungen . Es

ſchwindelt einem bei a
ll

den Namen , d
ie natürlich alle ſtreng hiſtoriſch ſind .

Wir können nicht genug ſtaunen vor der Akribie und dem Bedächtnis des
Verfaſſers . Auch von Wirten , Waldhütern , Pfarrern und Pfarrköchinnen
erfahren wir nebenbei alles , was eben Hansjakob von ihnen weiß . Und ſo

durch mehrere Kapitel . Auf d
e
r

neunzehnten Seite aber , nachdem wir längſt
nicht mehr a

n

ih
n gedacht haben , taucht plößlich der Seifenſieder wieder auf .

Und ſo iſ
t

e
s bei Hansjakob immer . In den „Erzbauern “ ,wenn e
r

uns den Dogtbur dorführt , berichtet er don den Eltern , Großeltern und U
r
:

großeltern , den Dnkeln und Tanten , don den Vettern und Baſen , Brüdern
und Schweſtern , wie von allen ihren Kindern und Kindeskindern wieder
gewiſſenhaft alles , was er nur weiß und erfahren konnte . Meiſtens hat er

ſi
e

ſelber „noch recht wohl gekannt “ . Dieſer Formel begegnen wir auf Schritt
und Tritt . Nicht eine Spur künſtleriſcher Rücklicht waltet dabei , und e

s

ſcheint dem Verfaſſer ganz Schnuppe , ob don a
l

den tauſendfachen Detail
berichten die Hauptgeſtalt gewinne oder nicht , ob ſie davon Licht und Schatten ,

Leben und Charakter und greifbare plaſtiſche Rundung bekomme , oder o
b

alles nur wie eitel wirres Beſtrüpp dieſe Beſtalt umwuchere , nuklos , ſinnlos

- es gilt ihm gleich , er muß ſagen , was e
r

weiß .

Wahrlich , die Lektüre ſolcher Sachen iſ
t

o
ft

ſeitenweiſe geradezu eire

Marter , die Herren Kritiker aber , d
ie

von dieſem Martyrium nichts wiſſen
oder nichts wiſſen wollen , haben e

s gewiß nicht allzu ausgiebig auf die
Probe ankommen laſſen .

E
s

braucht aber einer nur in einem Dußend Vorreden zu ſagen : Was
die andern bieten , glänzt zwar , iſt aber doch nur Lalmi , meine Sachen
glänzen nicht , ſind auch mit Schlacken vermiſcht , aber im Kern ſind ſi

e

echtes

Bold – er wird immer Leute finden , die ih
m

das wörtlich glauben und e
s

ihm nachſprechen , mündlich und ſchriftlich . Und e
r darf ſelber nur die

Schlacken gehörig betonen , jo glauben ſi
e

u
m

ſo gewiſſer a
n ſein Bold . In

dieſem Sinne hat Heinrich Hansjakob gezeigt , daß er ei
n

rechter Schlaumeier

iſ
t . Doch gibt e
s

auch Menſchen – ſogar Kritiker – die nicht nach dem
vorgeſetzten Wort , d

ie

nach dem Werk urteilen . Dit richtet das Wort ſi
ch

von ſelber . In den Vorreden zu ſeinen „Wilden Kirſchen “ dergleicht Hans
jakob ſi

ch mit Auerbach und Roſegger . Er meint , jene ſeien Dichter , er nicht ;

d
ie Volksgeſtalten jener ſeien poetiſcher , die ſeinigen aber wahrer ; jene lähen

das Volk durch ihre Phantaſie und täten , indem ſi
e e
s

darſtellten , von d
e
m

Ihrigen hinzu ; in ſeinen Büchern aber erſcheine das Volk wie e
s leibe und

lebe . Man ſieht , Hansjakob traut ſi
ch viel zu und verſpricht viel , bei aller

scheinbaren Beſcheidenheit . Bei ſeinen Worten wird man a
n das Rieſen



551

fräulein von Burg Niedeck im Grimmſchen Märchen erinnert. Das ſtieg von
ſeiner Burg hernieder aufs Feld und las alles auf, den Bauern und ſeinen
Pflug, Knecht , Magd , Dchs und Eſel und trug 's in ſeiner Schürze heim und
zeigte es ſeinen Beſpielinnen . Und der alte Ritter ſelber fragte : „Was haſt
du denn da ſo 3appliges und Krabbliges ?" Jedenfalls glaubt Hansjakob ,
es ganz ebenſo machen zu können . Er ſcheint keine Ahnung davon zu haben ,
daß nur Märchen - Rieſenkinder und – Dichter ſolcher Wunder fähig ſind .
Und Hansjakob will gar kein Dichter ſe

in
. Die andern aber müſſen d
ie

ſchönen Sachen fein ſtehen laſſen ; ſie können höchſtens ihre Bemerkungen
darüber machen , oberflächliche oder tiefe , dumme oder geſcheite , langweilige
oder geiſtreiche . Das kann auch Hansjakob . Und e

r ſagt neben viel , ſehr
piel Beringfügigem auch Bemerkenswertes . Oft hat e

r ſogar überraſchende
Ausſprüche . Was e

r ſagt , iſt nicht immer neu ; aber e
s iſ
t , wenigſtens in

den meiſten Fällen , ſelbſt gedacht und empfunden .

Schon darum iſ
t Hansjakobs „ Literatur “ nichts : weniger a
ls wertloſe

Literatur . Sie enthält im Begenteil viel höchſt wichtiges Material . Don
ganz köſtlichen Beiträgen zu

r

Kultur - und Sittengeſchichte des Bauerntums
auf dem Schwarzwald wimmelt e

s darin . Von Ultertümern und Raritäten
jeder Art ſind ſi

e nur ſo vollgeſtopft . Hansjakob weiß mehr über die Bauern
als irgend einer . Er hat hier tiefer gegraben als die meiſten und ganz neue
Stoffgebiete entdeckt . Das Schwarzwälder Bauerntum kann man wirklich in

ſeinen Büchern kennen lernen . Als Quellenſammlung , als Fundgruben , als
Studienanhäufungen können dieſe Bücher nicht hoch genug geſchäft werden .

Als Materialien und Realien eben . Als Dorarbeiten , von denen e
in Künſtler

und Beſtalter großen Bewinn haben kann . In Wahrheit haben ſi
e faſt aus :

ſchließlich wiſſenſchaftlichen Charakter - als „Quellenſtudien “ ; auf d
e
m

Reichtum a
n

Tatſächlichem beruht ih
r

vorzüglichſter Wert .

Wenn Hansjakob e
s

ſo verſtanden haben wollte , indem e
r ſagte , d
ie

Volksgeſtalten jener , der Dichter , ſeien „poetiſcher “ , die ſeinen ſeien „wahrer “ ,
ließe ſi

ch nichts dagegen ſagen . Uber von Beſtalten dürfte e
r

in dieſem Sinn

und Zuſammenhang kaum ſprechen , und indem e
r
„ poetiſch “ und „wahr “

einander entgegenſekt , verrät e
r

eine bedenkliche Schiefheit nnd Unklarheit
der Begriffe in ſeinem Kopf . Daß die poetiſche Wahrheit , ohne d

ie

e
s kein

„ Poetiſches “ gibt , im höhern Sinn Wahrheit iſt als die hiſtoriſche Tatſachen :

Richtigkeit , davon ſcheint dieſer Schriftſteller noch nichts zu ahnen . Das
Poetiſche ſcheint e
r einzig zu begreifen nicht als ſolides Bold , ſondern als
Flittergold und Aufput . Und er hat vor der „ Poeſie " offenbar wenig Reſpekt ,

wenn e
s

ſi
ch

u
m geſtaltete Poeſie handelt . Dafür ſcheint ih
m

jedes Drgan abzu
gehen . Bon der „ Poeſie “ des Lebens dagegen ſpricht er viel ; er hekt den
Ausdruck b

is

in d
ie Trivialität hinein . Definieren würde e
r

ih
n

ohne viel
Nötigung a

ls das Begenteil von Kultur . Auch mit künſtleriſcher Darſtellung ,

mit jeder Art bewußter Kunſtform hält er ih
n

offenbar für unvereinbar .
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Eigene Handwerkserfahrung mag ihn darin beſtätigen . Viele
Bände ſeiner Werke nennt er Erzählungen : es ſind aber nur Bericht
erſtattungen , Tatſachenzuſammenſtellungen , Unekdotenkompilationen : immer viel
Kies , in dem ſi

ch gelegentlich rechte und echte Bergkriſtalle finden . Der
Verfaſſer iſt eben nicht e

in geſtaltender Dichter ; die mannigfaltigen Einzelzüge
und Tatſachen , d

ie e
r zuſammenträgt , geben nicht notwendig eine einheitlia )

lebendige Beſtalt . Die Stücke hat man in der Hand - „ fehlt leider das
geiſtig Band “ , der zwingende Hauch des Lebens , der eben nur vom Diđiter
ausgeht . Niemand wird ſi

ch

z . B . klar darüber werden , ob der Vogtsbur
wirklich e

in großartiger Menſch oder nur e
in lächerlicher Proß und Der :

Ichwender iſ
t . Selten , aber doch hie und d
a ſtrebt Hansjakob d
ie Kunſtforni

der Erzählung a
n . Das wird dann bei ihm allerdings das Wertloſeſte . E
r

läßt dann d
ie niedrigſten Bartenlaubenromane in ihren ſchlimmſten und

böſeſten Dingen weit hinter ſi
ch zurück .

In den ewigen Zwiſchenbemerkungen und Seitenhieben auf die „ Ce
bildeten “ , womit er auch ſolche Erzählungen fortwährend recht ſtörend unter :

bricht , geißelt er mit bitterm Spott a
m

liebſten d
ie ſentimentale Auffaſſung

der Liebe in den „beſſern “ Ständen ; dabei iſ
t

ſeine eigene Erzählung e
in

einziger Brei von Sentimentalität . Zu behaupten , daß e
r hier d
ie

Kunſtform

der Erzählung auch nur anſtrebe , iſt ſchon zu viel geſagt . E
r

kann vor allem

kein Ende finden . Wenn für jeden andern Erzähler die Erzählung längſt
aus iſt , folgen bei ihm noch Seiten und Seiten , und noch immerfort viele
Seiten , weil Hansjakob auch das fernere Los aller Underwandten ſeines
Helden und ſeiner Heldin verfolgt und u

m keinen Preis eher aufhört , als
bis jede Perſon , die auch nur einmal vorübergehend genannt wurde (oder
auch nicht ) glücklich begraben iſ

t . Er hat das alles gewiſſenhaft erkundet
und will es dem Leſer nicht vorenthalten .

E
r

hat alſo für ſi
ch recht , wenn e
r

den Hiſtoriker und gewiſſenhaften

Berichterſtatter über den Dichter ſtellt , den e
r

ſich eben einzig als faden

Fabulierer und Charmeur für Backfiſche denkt und nicht als lebendigmachende ,

organiſierende und aus der Wahrheit geſtaltende Kraft . Geht ihm aber d
ie

hiſtoriſche Wahrheit wirklich über alles ? E
r

ſelber muß von ſi
ch

ſchreiben :

„Man ſagt mir im Kinzigthal nach , daß ic
h

d
ie Helden meiner Erzählungen

bisweilen zu gut gemacht und einzelne ihrer Fehler und Mängel beſchönigt
oder verſchwiegen hätte .

„ Ic
h

gebe das zu . Es geht eben einem Schriftſteller meiner Art , wie
dem Maler und dem Photographen , d

ie ihre Bilder auch nach dem Leben

aufnehmen . Sie machen ihre Portraits möglichſt genau , glätten und retouchieren
jedoch Falten und Warzen aus dem Beſicht des Driginals , damit dieſes nicht
beleidigt und unzufrieden iſ

t . Jedermann aber , der das Original kennt ,

wird das Bild getroffen finden , auch wenn die Verunſtaltungen fehlen .

„So muß auch ic
h

e
s manchmal machen ; aber mein Driginal bleibt dod )

e
in

ſolches , wenn ic
h

auch der Nächſtenliebe den gebührenden Tribut 3
0

lle



und nicht von allen menſchlichen Schwächen meines Helden rede. So was
tut man in der Regel bei ſich ſelber nicht , darf es alſo auch nicht bei andern
tun .“ Nun , jo ſpricht und denkt kein Hiſtoriker . Das ſind Rückſichten , d

ie

für eine Brabrede geltend ſein mögen , nicht für Beſchichtsſchreibung .

Alſo auch als Dokumentenquelle wird man Hansjakob mit größter
Vorſicht benüßen müſſen .

Bon einigen allgemeinen Betrachtungen über Volksliteratur bin id )

ausgegangen . Iſt Hansjakob Volksſchriftſteller in dem Sinne , daß er fürs
Volk ſchreibt ? E

r
ſchreibt über d

ie Bauern ; aber für Bauern ? Kaum !

Ja , im Kinzigthal und Umgegend , wo man ſeine Driginale , ich meine
ſeine Modelle – aber auch Modelle dürfte ic

h

nicht ſagen – alſo kurz , wo
man die Leute kennt , denen e

r ſeine literariſchen Denkmäler errichtet , da

werden auch die Bauern mit Intereſſe in ſeinen Büchern leſen . Denn natürlich
ſind ſi

e ſehr begierig , wie ſi
e ſelber oder wie der liebe Nachbar d
a drin be

handelt iſt . Wo aber ſolche perſönliche und lokale Beziehungen fehlen , kann
man ſi

ch nicht denken , daß Bauern ſo was leſen .

Soweit meine Erfahrung reicht und wie man auch aus der Natur dieſer

Bücher ohne äußern Anhalt ſchließen wird , ſind die Leſer Hansjakobs durch
aus Leute , die ſich nichts weniger als zum Volk rechnen , d

ie vielmehr nicht

den geringſten Zweifel hegen , daß ſi
e zu
r

höheren Bildung gehören . Sie
ſind wohl jene Sorte deutſcher Bildungsmenſchen , di

e
bei gänzlicher literariſcher

Unberührtheit dennoch Bücher leſen , als welche für ſie allerdings der Wiſſen
ſchaft näher ſtehen müſſen a

ls

der Kunſt , in denen ſi
e darum nicht ſowohl

innerlich geſchaute Wahrheiten a
ls

äußerlich zuſammengetragene Tatſachen

berichte ſuchen , nicht ſowohl Beſtaltetes a
ls

Bedachtes , nicht ſowohl Genuß

a
ls

ernſte Belehrung und nicht ſowohl Belehrung über ſi
ch – zu dieſem

Zweck denken ſi
e überhaupt nicht an ſi
ch

– als Belehrung und Wiſſen über

tauſend kurioſe Zufälligkeiten . Die Gemeinde dieſer höchſt achtungswerten
Leute iſ

t

aber in Deutſchland ſehr groß . Für das literariſche Kunſtwerk fehlt
ihnen das Organ , für den Bartenlaubenroman ſind ſi

e

zu ſolide Menſchen :
ihnen gibt Hansjakob , was ſi

e brauchen .

38th

m
esoweite

Für das Volk – e
r

verſteht darunter faſt ausſchließlich das Bauern
volk und die kleinen Leute der kleinen Städte – wäre e
r

auch gar keine
empfehlenswerte Lektüre . Sollte e

r a
ls

ſolche empfohlen werden ,müßte man
mit dem ſittlichen Grundweſen ſeiner Schriften noch ſtrenger ins Bericht gehen

a
ls mit ſeinen formalen Mängeln und Unzulänglichkeiten . Diel ſchlimmer

a
ls

die eigene perſönliche Unkultur , die ſich in dieſen Mängeln verrät , iſt das
prinzipielle Verhalten dieſes Schriftſtellers zur Kultur überhaupt . Der deutſche
Hansjakob kopiert , mit einem etwas pfäffiſchen Beigeſchmack , einfach ſeinen
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franzöſiſchen Namenspetter Jean -Jacques. Ein gewiſſer konfeſſioneller und
politiſcher Liberalismus , d

e
r

ih
m

a
ls

katholiſchen Prieſter zehnmal ſo hoch
angerechnet wird , verliert faſt ſeine Bedeutung bei einem Mann , der unaus
geſekt d

ie Kultur als das größte Übel der Menſchheit darſtellt , das notwendig

„die Menſchen immer fiecher und elender und damit auch dimmer macht . “

, ,Denn , je gebildeter e
in Beſchöpf iſ
t , um ſo unglücklicher wird ' s , wenn

ſchlimme Tage kommen und e
s nichts anderes hat als ſeine Bildung . “ „ Im

Unglück ſieht man erſt e
in , wie wenig einem d
ie Bildung hilft , um ſi
ch auf :

zurichten . “ Die Bildung und d
ie Kultur iſt es nach Hansjakob , „die überal sie

Benußſucht und d
ie Lebſucht wachgerufen und das Chriſtentum mit ſeiner

Entſagung und Selbſtverleugnung zurückgedrängt haben “ .

Und das ſollte keinen pfäffiſchen Beigeſchmack haben ? Berade den
Bauern (und Proletariern ) aber braucht man wahrlich d

ie Kultur nicht erſt

zu verleumden . Sie noch beſtärken in ihrer herkömmlichen Bering chätung

des Beiſtigen , beſonders des im geiſtigen Sinn höheren Menſchen , heißt bei
Bott das Begenteil von humanitärer Arbeit tu

n , heißt dem Volke Bift ſtatt
Nahrung geben .

Man könnte Hansjakob vielleicht gegen dieſe harten Vorwürfe der :

teidigen wollen , indem man dagegen ins Feld führte : wenn Hansjakob A

{ age , ſo meine e
r

Y , wenn e
r Kultur ſage , meine e
r das Begenteil , nämlich

das , was wir unter Afterkultur verſtehen . Das müßte e
r

aber ſeinen Leſern

doch gelegentlich einmal ſagen . So kann man nur zu dem traurigen Schluß
kommen , daß ſich dieſer Schriftſteller unter Kultur überhaupt nichts anderes
denken kann , als was andere Leute alzeit a

ls

deren Zerrbild gebrandmarkt

haben , daß alſo auch der Begriff d
e
r

Kultur fü
r

ih
n

überhaupt nicht beſteht .
Mit ſeiner kulturperleumderiſchen Tendenz hängt ſeine übertriebene

Bauernverherrlichung zuſammen . Hansjakob iſ
t Demokrat . Hören wir ih
n :

„ Dieſer Mißbrauch , die Kinder zu politiſchen Schauſtellungen zu benüßen , hat
ſeitdem nicht nur nicht aufgehört , ſondern e

r wurde infolge des Jahres 1870 noch
geſteigert . Wir haben ſeither bei jeder Belegenheit und faſt aljährlich patrio :

tiſche Schulfeiern , bei denen aber die Jugend nichts hört von den Großtaten
und den Freiheiten des Volkes , ſondern nur vom Ruhme der Fürſten und
dom Danke des ihnen untertänigen Volkes und Daterlandes . Die armen
Kleinen werden dabei nur mit ſervilen Reden und Liedern gefüttert , d

ie

ihnen höchſt gleichgültig ſind , ſtatt wie wir , mit Brezeln , fü
r

d
ie

allein wir
Verſtändnis hatten “ .

„ E
s

ſind die heutigen Feiern vielfach nichts anderes a
ls Anleitung und

Heranbildung zum Servilismus , ſtatt zu
m

Patriotismus . “

S
o

ſtark iſ
t

ſein demokratiſches Befühl , daß e
r mit wahrer Bauern

naivetät „ hoch “ und „vornehm “ für gleichbedeutend nimmt mit „ ſchlecht “ und

„ nichtsnutig “ . „ Ich b
in überzeugt , daß ,wenn mein Vater , ſtatt e
in armer Bäcker

in Hasle , der Fürſt von Fürſtenberg in Donaueſchingen geweſen , ich e
in

recht
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lumpiger, liederlicher Prinz geworden wäre . Drum danke ic
h

Bott , daß ic
h

als Proletarier auf die Welt kam . “

Das Berhaßteſte a
n

der deutſchen Nation iſ
t

ihm das tief gewurzelte

monarchiſtiſche Befühl . „ So lange ſi
e

noch auch nur Kartoffeln zu eſſen und

Fuſel zu trinken haben , werden d
ie braven Deutſchen Hoch rufen , ſic
h

d
ie

Haut über den Kopf ziehen laſſen und ihren legten Pfennig opfern für Fürſt
und Vaterland . “

Es iſ
t

ſelbſtverſtändlich , daß e
in Demokrat für „ Freiheit “ ſchwärmt ,

und wenn der Mann e
in katholiſcher Prieſter iſ
t , wird man ihm auch das

zehnmal ſo hoch anrechnen . Leider müſſen wir gelegentlich wahrnehmen , daß
das Beſicht der demokratiſchen Freiheit ſehr unliebenswürdig , ja verdammt
bäueriſch , ſogar ſtark mittelalterlich ausſehen kann . „Man ſucht in unſern
Lagen im Deutſchen Reich nach neuen Steuern . An eine Kleider - und
Lurusſteuer denkt man aber nicht . Man beſteure d

ie Dienſtmädchen , Kel
nerinnen , Büffetdamen und Ladenmamſellen und alle bürgerlichen Weibsleute ,

d
ie

ſi
ch wie Baroninnen kleiden , und lege ebenſo eine Tare auf die ſchönen

Zylinder , auf d
ie gelben Blacés und auf die Lackſtiefel und aufgeſtellten

Schnurrbärte unſerer Bigerl – und e
s wird Beld im Überfluß geben . "

Hansjakob iſ
t

aber wirklich e
in Demokrat . Das gemeine Volk iſ
t

in

ſeinen Uugen „ allein wahrhaft von Bottes Bnaden und die einzige vollbe
rechtigte jouveräne Majeſtät auf Erden . "

Den Schmeichler vor Königskronen findet er höchſt derächtlich . Der
Majeſtät des Volkes aber darf man ſchmeicheln . Wenigſtens tu

t

Hansjakob

dies ſehr ausgiebig . Nach ih
m

übertrifft „das gemeine Volk alle andern
Stände a

n Bemüt , Poeſie , Arbeit und Bottesgnadentum . “ „ Denn alle

Kunſt und alle Wiſſenſchaft ging in ihren Unfängen nicht v
o
n

d
e
r

Schule ,

ſondern vom Leben , nicht von den Profeſſoren , ſondern vom „ gemeinen “

Volk aus . “

Man brauchte zuleßt nichts gegen ſeine Bauernverherrlichung zu haben ,

wenn ſi
e

ſi
ch nicht manchmal in einer Art äußerte , d
ie

e
in proletariſches

Reſſentiment durchblicken läßt , das dem des vulgärſten Sozialdemokratismus
auf ei

n

Haar gleich ſieht . „ Ein Bauer , wenn er ſpät heimkommtmit ſeinem
Baul , wirft ih

m wenigſtens noch Heu fü
r

d
ie Nacht in d
ie Raufe . Herren :

leute , die geſättigt von Feinſchmeckereien und Champagner u
m Mitternacht

heimfahren , kümmern ſi
ch keinen Teufel u
m

d
e
n

Hunger und den Durſt

ihrer Pferde und ihres Kutſchers und deſſen Familie . "

Noch weniger als derartige aufreizende Schiefheiten ſind des Verfaſſers

romantiſches Betue mit d
e
r
„ guten alten Zeit “ und ſein troſtloſer Peſſimismus
erquickliche Ingredienzen ſeines Schrifttums . „ Drum lo

b

ic
h

mir eben ſtets

d
ie

alte Zeit , d
ie in alleweg beſſer war , be
i

den Bauern wie b
e
i

den

Herren . “ Es iſt manchmal recht zum Lachen , was e
r a
n

d
e
r

guten alten

Zeit mit Begeiſterung lobt . „ Daß der Mann groß war , zeigt der Umſtand ,

daß ſi
ch in ſeinem Nachlaß fünfzehn weiße Zipfelkappen befanden , jene
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Kopfbedeckung , für d
ie

ic
h , wie ic
h

anderwärts dargelegt , eine beſondere
Vorliebe habe . Unter den Zipfelkappen ſteckten ehedem allgemein Köpfe -

von Schiller , der ſi
e trug , bi
s

hinab zum Bauersmann . Heute lachen Hohls
köpfe über d

ie Zipfelkappe , die in der Tat für d
ie vielen Zipfel und

Bigerl unſerer Lage unpaſſend , weil viel zu gut wäre . " Fehlt nur , dag e
r

einen Hymnus auf den Zopf ſinge , der einſt a
m Kopf eines Friedrich des

Großen hing , während heute uſw . Man kann ja wohl manchmal , ohne
Romantiker zu ſein , einen rechten Zorn kriegen auf den „ Fortſchritt , " wenn
man gerade bedenkt , wie viel Schönes von ihm wirklich niedergetreten
wurde ; aber man kann auch die gute alte Zeit loben aus purer Ignoranz

und Bedankenloſigkeit . „ Sodann ſind die Menſchen unſerer Lage bald

überall zu bequem . Sie liegen zur Winterszeit lieber auf der Dfenbank
und hungern , als . . . "

Ja , wenn man d
ie

hiſtoriſche Wahrheit geradezu auf d
e
n

Kopf ſtellt ,

dann ſieht ſie ſo aus ; denn wenn etwas bei uns ſtetig zugenommen hat nebſt
der allgemeinen Wohlhabenheit , ſo iſt das Fleiß und Arbeit .

E
in

Peſſimiſt wird eben immer vor allem ſeine eigene Zeit troſtlos
finden . Und Hansjakob gibt einem Schopenhauer nichts nach . E

r

findet :

, ,Die Tiere ſind konſequenter und philoſophiſcher ; ſie halten e
s keine Stunde

der Mühe wert , den Schmerz dieſes Daſeins zu vergeſſen und zu verbergen . “

Nicht etwa inſofern iſ
t Hansjakob Peſſimiſt , als auch das Chriſtentum

peſſimiſtiſch angehaucht iſ
t und d
ie Erde a
ls

Jammertal , als Tal der Tränen ,

zu betrachten lehrt . Sein Peſſimismus umfaßt vielmehr das Jenſeits wie
das Diesſeits ; es iſt ein Peſſimismus recht sub specie aeternitatis . Von
chriſtlichem Glauben und Hoffen keine Spur in ihm . E

r

will von keinem
Jenſeits wiſſen : die einzige Wohnung des Glückes liegt für ihn in der

Empfindungsloſigkeit , der Bewußtloſigkeit , kurz im „ Nirvana . “ Das ewige
Leben , das iſt ihm der ewige Tod . E

r

findet d
ie Tiere glücklicher als die

Menſchen , die Pflanze glücklicher als d
ie Tiere , und glücklicher als alle :

die Beſteine . „ Sie ſind le
b
- und darum ſchmerzlos , und ſchmerzlos ſein und

ewiges Leben ( ? ) , ewige Ruhe und ewigen Frieden haben , iſt alles . Und das
haben ſi

e , di
e Steingebilde Bottes in der Natur . “ Da hört das Chriſtentum

auf , da hat d
e
r

Schopenhauerſche Buddhismus längſt angefangen .

Man wird mir nach a
ll

dem zugeben , daß die Bücher dieſes Schrift
ſtellers keine Nahrung für das Volk ſind . Auch ſind ja zum Glück ſeine

Leſer ganz andere Leute . Wir haben ſi
e

oben charakteriſiert .

Warum aber dieſe vortrefflichen Menſchen (wie wir ſi
e oben

charakteriſiert haben ) dem Schriftſteller Hansjakob ihre beſondere Liebe und
Derehrung ſchenken , könnte nach meinen letzten Darlegungen faſt under :

ſtändlich erſcheinen . Denn das wenigſtens ſind keine Buddhiſten . Doch löſt

ſi
ch

d
a
s

Rätſel ſehr einfach . Hansjakob iſ
t

e
in weißer Rabe . Er iſt ein
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liberaler katholiſcher Prieſter. Braucht es mehr fü
r

den liberalen Bildungs
philiſter , der bei allem Liberalismus ſi

ch als guten Katholiken weiß . Dder
als guten Proteſtanten .

Hören wir Hansjakob : „ Uuch das weiß ic
h , daß e
s Leute gibt , die

mich für nicht gut katholiſch halten , weil ich noch eine eigene Meinung habe
in Dingen , über welche jeder Katholik frei denken und frei reden kann

und darf .
„ Ic
h

laſſe mich auch nicht bevormunden von dieſen oder jenen Partei .

führern oder von dieſen und jenen Zeitungsſchreibern , di
e

Tag fü
r

Tag

unzähligen Katholiken dorſagen , was ſi
e

zu reden und wie ſi
e zu denken

haben über Tagesfragen , Zeitbedürfniſſe und Zeitverhältniſſe .

„ Z
u

dieſen Unmündigen , d
ie heute ſo und morgen anders reden und

denken , wie e
s ihnen eben vorgemacht wird , gehöre ic
h

nicht und will ic
h

nicht gehören .

„Auch zu jenen Leuten zähle ic
h

mich nicht , die alles und jedes , was
don d

e
n

höheren Organen der Kirche ausgeht und verordnet wird , für weiſe
und zeitgemäß halten und zu allem in Demut ſchweigen oder gar noch Lob
dazu ſingen . . . "

Die katholiken , denen ſo was angenehm in den Dhren kikelt , ſind
häufiger a

ls

man gewöhnlich glaubt . Und dann ſind d
ie Proteſtanten .

Berade für gewiſſe Proteſtanten hat e
in Mann wie Hansjakob etwas

faszinierendes . Nichts iſt begreiflicher .

Aber auch noch andern Liberalismus hegt dieſer „ Proletarier “ , wie er

ſi
ch ſelber gern nennt , in ſeiner Seele und findet damit begeiſterte Zuſtimmung .

Begen engherzige Polizeiwirtſchaft und noch engherzigeren Bureaukratismus
ſagt e

r manchmal wirklich kräftige Worte . Er übertreibt etwas , aber das
lieben die Leute . „Wahrlich , der ſchrecklichſte der Schrecken und die Quinteſſenz
aller Borniertheit iſt der Bureaukratismus , je

i

e
r geiſtlicher oder weltlicher

Urt . E
r
iſ
t der Herr und Dater aller Knechtsſeelen , der Tod allen wahren

Lebens , de
r

Untergang des Volkswohls in jeder Hinſicht , der Henker aller
Poeſie und der Fluch aller Inſtitutionen , d

ie unter ſeinem Zeichen ſtehen ! “

Oder : „Wie hat der große Apoſte des großen Befreiers Jeſus von Nazareth ,

Paulus geſagt ? " „ Der Buchſtabe tötet ; der Beiſt iſ
ts , der lebendig macht . “

Die Mörder des Beiſtes durch Buchſtaben und Akten , das ſind d
ie Bureau

kraten , und ſi
e morden deshalb , weil ihnen der geſunde Menſchenverſtand
und der Beiſt abgeht , morden , dezieren und quälen alles , was Beiſt , Poeſie ,

Volkstum , Recht und Wahrheit heißt oder vertritt . “ Und wieder : Was
dem großangelegten , idealen Mann verhaßt war , das war d

ie

trockene

Bureaukraten - und Schablonenarbeit , die ewige Schreiberei und Aktenwirtſchaft ,

kurzum das verfluchte Papierregiment , das leider ſchon eriſtierte , als d
ie

babyloniſchen Großkönige ihre Willkür -Ukte auf Ziegelſteine eingraben ließen ,

ſonſt müßte man bedauern , daß e
s Papier gibt auf Erden . “
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„ Der größte und beſeligendſte Beſetzgeber, d
e
r

König und Mittelpunkt

aller Menſchen und aller Zeiten , Chriſtus Jeſus , er hat e
in einzigesmal

einige Worte geſchrieben , aber auf Sand , wohl damit ſie bald wieder der :

wiſcht wären ! Er hat keinen Buchſtaben ſchriftlich hinterlaſſen und ſeinen
Apoſteln befohlen , mündlich ſeine Lehre und ſeine Beſeke zu verkünden . Und
doch hat er ei

n

Weltreich aufgerichtet für ewige Zeiten . “

Dieſe Stellen ſind zugleich e
in Beweis dafür , daß dieſer Schriftſteller ,

der ſi
ch

in der Führung der Feder meiſtens gehen läßt bis zur Schluddrig

keit , gelegentlich ganz glänzend ſchreiben kann , wenn e
r will .

U
m Rande : Wenn man genauer zuſieht , iſt Hansjakobs Liberalismus

doch e
in wenig fadenſcheinig und d
ie rote Farbe läßt die ſchwarze deutlich

durchſchimmern . S
o

leſen wir : „Und eben weil dieſes Autoritätsgefühl im

deutſchen Volke , dank der liberalen Uera , ziemlich tief angegriffen iſ
t , und

die Autorität von Kirche und Staat ſehr gelitten hat , wünſchte ic
h

e
in etwas

ſtrammes Regiment , damit die Menſchen wieder parieren lernen – u
m der

Drdnung willen . " Mit andern Worten : Man bäumt ſich ſelber zwar gewaltig
auf gegen jede Unbequemlichkeit und Störung ,man verlangt in jedem Sinn
ungeſchoren zu bleiben ; aber wo man ſelber Macht beanſprucht , erwartet
man ſehr , daß die andern „ kuſchen . “ Und alſo iſ

t Hansjakob auch für die
Prügelſtrafe in ausgiebigſtem Maße und nicht nur bei den Unerwachſenen .

„Offiziere und Unteroffiziere , meint er , ſollten beim Ererzieren hölzerne Säbel
tragen , “ zu

m

draufſchlagen nämlich .

Diel Intereſſantes und Dankenswertes erfährt man in Hansjakobs

Büchern , trotz a
ll ihrer Mängel , viel Schönes über d
ie Bauern ſeiner Heimat ,

ihre Art und Sprache , ihre Sitten und Unſitten , ihren Glauben und Aber
glauben , ihre Kirchlichkeit und ihre Häuslichkeit . Was aber das rein Menſchliche
des Individuums anbelangt , lernen wir von den vielen Hunderten von
Perſonen , die in den zahlreichen Bänden vorkommen , ſo recht aus dem
Jnnern nur eine kennen : den Autor ſelber .

E
r

ſpricht gern über ſi
ch . Er iſt Katholik , Beichten iſ
t

ih
m

Bedürfnis .

Ja , er kokettiert wohl e
in

bischen damit . Von ſeiner „ alten Schwarzwälderin “

läßt er ſic
h

folgendermaßen die „Wahrheit " ſagen : „So biſt du geworden ,

der d
u biſt : ei
n

launenhafter , aufgeregter , of
t

kleinlicher und widerwärtiger ,

ſelten liebenswürdiger , unruhiger , unzufriedener Schwäger und Räſonneur ,

und in deinen beſſeren und ruhigeren Stunden bald e
in Schwärmer , Wolken

ſegler und Idealiſt , bald e
in Melancholiker und ſchwarzgalliger Peſſimiſt . “

Wir wollen aber glauben , daß die , ,Alte " übertreibt , trozdem Hansjakob nicht
widerſpricht .

Begen andere „Wahrheiten “ verteidigt e
r

ſi
ch , 3 . B . gegen den Vor :

wurf daß e
r fortwährend über ſeine Urmut janmere , von welcher d
ie Alte

doch nichts bemerkt haben will : , , Du tuſt mir unrecht , ſofern d
u

meinſt , ich
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lüge, wenn ic
h ſage , ich ſe
i

e
in armer Mann . Urm iſ
t

nach meinen Begriffen

jeder , de
r

nicht von ſeinem Kapital oder ſeinem But leben kann . Urm iſ
t

drum jeder , de
r

u
m

ſein täglich Brot arbeiten und einen Dienſt , ein Umt
verſehen muß , wobei er of

t

noch Vorgeſefte hat , die unfähiger und dümmer
ſind als e

r . . . .

„Wer im Verhältnis des Urbeitnehmers zu einem Arbeitgeber ſteht

oder in einem Umte dienen muß , wenn erleben will , iſt e
in abhängiger

armer Teufel , und wenn e
r

nebenbei alle Weisheit Salomons beſäße . "

Seine andere Verteidigung iſ
t

dieſe : „Was endlich meine Schriftſtellerei
betrifft , “ erwidert e

r der hölzernen Schwarzwälderin , wo haſt d
u ganz recht ,

alte Freundin , wenn d
u meinſt , ich ſollte ſi
e aufgeben . Ic
h

habe ſchon mehr

als genug geſchrieben und komme jetzt in die Jahre , in denen d
ie Menſchen

gerne zu „ geſchwätigen Breiſen “ werden .

„Wenn ic
h

e
s bis heute noch nicht getan und noch nicht aufgehört habe ,

Bücher zu ſchreiben , ſo geſchieht es vorzugsweiſe aus zwei Bründen . Einmal
ſchreibe ic

h

o
ft nur , um in müßigen von d
e
n

Nerden geplagten Stunden der
Verzweiflung zu entgehen und d

ie Armſeligkeit meines Daſeins zu vergeſſen .

Spazierengehen kann ic
h

nicht , leſen nur in ſehr beſchränktem Maße ,

Beſellſchaft mag ic
h

nicht , ſie langweilt und ermüdet mich ; beten kann d
e
r

Menſch auch nicht den ganzen Tag , auch nicht immer pfeifen und ſingen .

S
o

bleibt mir nichts anderes übrig , als ic
h

letze mich a
n

den Schreibtiſch

und ſchreibe nieder , was in meinem unruhigen Kopfe zappelt . " -

In der Fortſetung ſeiner Verteidigungsrede ſagt Hansjakob : „Und
dann geht e

s mir wie einem alten , dereinſamten Landkrämer , der in ſeiner
Bude auf den Tod wartet , aber vorher noch ſeine Waren a

n

den Mann
bringen und verkaufen möchte .

„ S
o

habe ic
h

auch noch einige Bauernartikel nebſt Zündhölzern und
Schnupftabak auf Lager . Dieſe Waren will ich in den nächſten Jahren noch
auf den Markt werfen . Da und dort noch einige Zündhölzer anzubringen
ſuchen und dem oder jenem was zum Schnupfen geben . “

Nun , als Schnupftabakshändler iſ
t

e
r mir auch a
m liebſten . Und

manche Priſe , die er von Zeit zu Zeit gewiſſen Bößen mit Humor unter d
ie

Naſe zu reiben beliebt , und d
ie

Freude , die man daran hat , läßt doppelt
bedauern , daß ſi
ch der Mann eben manchmal doch allzuſehr als Trödler gibt

und beſonders : daß er ſeine ſoliden und echten Materialien und ſchätzbaren
Raritäten , als Urväterhausrat und Beſchirr , manchmal mit Flitterkram auf
puken zu müſſen glaubt , der wahrlich von allem elenden Flitterkram ( jo ſi

ch

noch je für Poeſie ausgegeben hat ) , der elendeſte und abgeſchmackteſte iſ
t .

Ic
h

hätte mich nicht ſo eingehend mit dieſem Schriftſteller befaßt , wenn

e
r nicht , wie ſchon hervorgehoben , einen Typus darſtellte , de
r

für e
in gewiſſes

Niveau unſerer geiſtigen Zuſtände in hohem Brad bezeichnend iſ
t . Hansjakob
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aber hat ſi
ch ſelber zwei wundervolle Symbole geſchaffen , die ſeine geiſtreichſten

und boshafteſten Begner nicht ſchöner hätten erfinden können . Eigentlich iſ
t

e
s , in zwei Beſtalten , ei
n

und dasſelbe Symbol : d
ie alte wurmſtichige

Hauſiererkiſte eines Vorfahren , die e
r mit „ reichem , ſilberglänzendem Beſchlag "

und einem Unterſatz mit Löwenfüßen verſehen läßt , daß ſi
e

ihm , die ſelbſt
derſtändlich unkenntlich geworden iſ

t , als Bücherſchrank diene ; und der eben :

falls wurmzerfreſſene Backtrog ſeines andern Urgroßvaters , den er „ in Riemen
ſchneiden " (man denkt faſt an Riemenſchneider ) und zu einem Klotz wieder

zuſammenleimen läßt , um daraus „ eine ſpätgotiſche Madonna allererſter Güte “

derfertigen und von ſeinem alten Tapezierer Muttelſee als „ goldglänzendes

Bild “ wohl „drapiert “ in ſeiner Klauſe aufſtellen zu laſſen .

Man beachte „ die Löwenfüße “ und d
ie Tapeziererdraperie . Alles iſ
t

d
a .

Le symbole c 'est l 'homme . Butbäuriſches „ Schrot und Korn “ , echt , wenn
auch ſehr wurmſtichig , das alle Kultur nur a

ls

äußerlichen neumodiſchen

Aufput begreifen kann , den der ſentimentale Herr in Worten verachtet und

Ichmäht , in der Lat aber nicht entbehren mag – weder d
ie ſtilvollen Löwen

füße noch die wundervolle Draperie des Tapezierers .

Martin Greif .

Bedenkblatt zu ſeinem 7
0 . Geburtstag ( 18 . Juni 1909) .

Don D
r
. Otto Bockel .

Breifs Bedichte umſpannen eine Welt . Obwohl ſi
e nur zwei Bände

füllen , enthalten ſi
e

doch einen unerſchöpflichen Reichtum von Poeſie .

Ich leſe fi
e

o
ft

und finde ſtets Neues darin : das iſ
t mir der beſte Beweis

dafür , daß Breif , der Dielumſtrittene , ei
n

echter Lyriker iſ
t . Er gewinnt ,

je öfter man ih
n

zur Hand nimmt , während poetiſche Lalmi - Größen
verlieren , je öfter man ſich mit ihnen beſchäftigt .

Breifs Lyrik iſ
t vieltönig , vom einfachen Liedchen b
is zur ſchwung

vollen Homne beherrſcht e
r

alle Weiſen . In ſeinen Derſen liegt Muſik ;

im Begenſaß zu den Liedern anderer Dichter bedürfen ſi
e der Kunſt des Ton :

ſepers nicht , ſie tragen ihre Weiſen in ſi
ch ſelbſt . Hier iſ
t

der wichtige

Punkt , wo Breif ſi
ch dem Beiſte des Volksliedes nähert .

Wie man e
in Bolkslied nicht leſen und deklamieren , ſondern nur

ſingen kann , ſo ſind auch Breifs Lieder Beſang . Man kann ſi
e nicht

anſehen , ohne daß Töne lic
h

bilden , die den Text umkleiden . Wem erklänge
nicht ganz von ſelbſt eine wehmütige Melodie beim Leſen von Greifs Gedicht :

Brößer kein Herzeleid ,

Als in der Roſenzeit
Einſam pergehen :

Alt in Verlaſſenheit
Lieber einſt ſtehen ,

Als in d
e
r

Roſenzeit

Einſam vergehen .
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Solcher Gedichte, d
ie Muſik in ſi
ch tragen , gibt e
s bei Breif viele .

Bei ihm ſetzt ſi
ch das dichteriſche Empfinden zugleich in Worte und Töne

u
m . Benau ſo entſteht das Volkslied : ei
n

äußerer Anſtoß weckt in d
e
m

Sänger Befühle , denen e
r ſingend Ausdruck verleiht .

Breif hat vieles mit dem Volksliede gemein . Nicht deshalb , weil er

durch Studien ſi
ch

a
m Volkslied gebildet und e
s nachgeahmt hätte : nein ,

die Seele Breifs iſ
t

der des Volksliedſängers gleich geſtimmt , wie dieſem ,

jo löſt auch ihm das Empfinden Weiſen und Worte aus .

Breif beſigt noch d
ie reine unverbildete Seele des Naturmenſchen ,

deshalb vermag e
r Volkslieder zu ſchaffen , während das Gleiche allem

heißen Bemühen zum Trotz anderen Dichtern nicht mehr gelingt .

Die Ühnlichkeiten zwiſchen Volkslied und Breifs Lyrik find deshalb
nicht als Entlehnungen zu betrachten , ſo wenig als Boethes Anklänge a

n

deutſche Volkslieder , vielmehr ſind ſi
e der gemeinſamen Seelenſtimmung

zuzuſchreiben . Beſonders auffällig tritt dieſe Bemeinſamkeit herdor in dem

Verhältniſſe zur Natur .
Breif blickt die umgebende Natur mit den Augen des Volksliedjängers

a
n ; ein trauliches Hinneigen zur Natur , in der alles belebt iſ
t , beeinflußt

ſein Denken und Dichten . Nicht ſelten beginnen ſeine Lieder mit einem
fein empfundenen , nur leiſe angedeuteten Naturbilde :

Die Berge ringsum dämmern

Im letzten Abendſtrahl

oder

Abendrot umjäumet

Des Gebirges 5bh .

Mit wenigen Strichen iſ
t

e
in Landſchaftsbild hingezaubert .

Mitunter gibt d
e
r

Dichter a
n Stelle des objektiden Bildes e
in

ſubjektides , 3 . B .

Ic
h

ſtand auf hohem Berge

Und ſah hinab ins Land .

Auch hier erinnert e
r

a
n

das Bolkslied , das dieſe anſchaulichen
Eingänge liebt . Manchmal geht Breifs Naturbetrachtung über das Volks
lied hinaus : das ganze Bedicht wird e

in einziges fein abgetöntes Natur :
bild von feſſelndem Reiz . Kein anderer Dichter hat hierin Breif erreicht .

Als Probe wähle ic
h

das tiefergreifende Bedicht „ Hochſommernacht “ :

Stille ruht d
ie weite Welt ,

Schlummer füllt des Mondes Horn ,

Das der Herr in Händen hält .

Nur a
m Berge rauſcht der Born -

Z
u

der Ernte Hut beſtellt ,

Wallen Engel durch das Korn .

Dem feinen Naturbeobachter Breif erſcheint d
ie ganze Natur b
is

in
s

Kleinſte hinein belebt und beſeelt , ſelbſt dem welken Blatt , das hinter ihm
drein fliegt , leiht er ſinnvoll Beſeelung :

3
9



562

Ja, es hatte ſeinen Sinn
Dieſes welke Blatt aleine –
Kundig war es , was ic

h

meine ,

Eilig kam e
s

zu mir hin ,

Um zu ſchauen , ob ich weine .

Dieſe Belebung des Kleinen und Kleinſten hat etwas unendlich

Rührendes , ſie zeugt von d
e
r

kindlich reinen Seele des Dichters , die das
ganze At mit Liebe umfaßt .

„ Vor d
e
r

Ernte “ betitelt e
r folgendes feine Stimmungsbild :

Nun ſtöret d
ie

Ühren im Felde

Ein leiſer Hauch ,
Wenn eine ſi

ch beugt , ſo bebet
Die andre auch .

Es iſt , als ahnten ſi
e

alle

Der Sichel Schnitt -

Die Blumen und fremden Halme

Erzittern mit .

Wollte man alle friſchen , in ihrer Unmut entzückenden Naturbilder
Breifs anführen , man könnte einen Band füllen : es gibt kaum einen

Naturvorgang , der ſi
ch nicht in ſeinem umfaſſenden Beiſte geſpiegelt hat .

Keiner hat gleich Breif , dem Bielgereiſten , deutſche Landſchaft und ihren
Schmelz anſchaulich geſchildert . Nicht einzelne Eindrücke , nein , das ganze

liebe , teure , deutſche Land ſtrahlt ſeine Dichtung wieder .

Ein Vaterlandsdichter echten Schlags iſ
t Breif . Ein warm

herziger Deutſcher , ohne Poſe und Pathos , feiert und rügt er ſein Dolk

in ſeinen Vorzügen und Mängeln . E
r

hat ichon zu einer Zeit deutſch

gedacht , wo e
s

noch kein Deutſches Reich gab . Schon 1865 ahnte e
r auf

dem Schlachtfelde von Waterloo , dem e
r

e
in ergreifendes Bedicht weihte ,

die nahende Umgeſtaltung und erblickte im Beiſte das deutſche Heer auf
Siegeswegen “ . Er klagte damals leidenſchaftlich u

m Bermania , der e
r zuruft :

Mit Tränen ſchau ic
h

auf dich h
in ,

Wie d
u

geachtet Aller Spott

Und biſt doch eine Königin !

Als dann das Jahr 1870 , deſſen Ereigniſſe Breif als Kriegsbericht

erſtatter miterlebte , Deutſchlands Bröße und Einigung endlich brachte , da

jauchzte Greif dem Vaterlande ſe
in

herrliches Jubellied zu , das beginnt :

Sei gegrüßt d
u Heldenwiege ,

Land der Milde , Land der Kraft !

Dieſe pölkiſche Edeldichtung Breifs iſ
t

noch lange nicht gewürdigt ,

ſi
e wird aber fortleben , ſo lange deutſche Zunge klingt . -

Der törichtſte Anwurf , d
e
n

Breifs Neider verſuchen , iſt der , als ſe
i

Breif nur e
in Kleinmeiſter , al
s

entbehre ſeine Dichtung des großen
Zuges . Das kann nur Berblendung oder Bosheit behaupten , denn zu
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Creifs großartigſten Schöpfungen gehören die ſchwungvollen Hymnen , in
denen er d

ie gewaltigen Regiſter der Sprache zieht , ſo daß d
ie Verſe dahin

brauſen , wie der Hochwald im Frühlingsſturme .

Wer kann ſeinem erhabenen „Bewitterhymnus “ lauſchen , ohne
bis in

s

Mark erſchüttert zu werden ? Wundervoll iſ
t

auch ſein „Herbſt
hymnus “ .
Unter den Balladen und Romanzen Breifs befinden ſi

ch manche

Meiſterwerke . Dol berauſchendem Zaubers iſ
t
z . B . „Un der Lethe “

Schimmernd in der Morgenhelle ,

Myrten im entrollten Haar ,

Stellet ſich a
n

Lethes Welle

Einer Jungfrau Schatten dar .

Vorgeneigt und dennoch ſäumend ,

Träumend

Naht ſie Schritt für Schritt ;

Vor ihr zieht es ewig ſchäumend

Neue Erdenbilder mit .

Ein wunderſamer Tonfall iſ
t

dieſen Verſen eigen ,man glaubt beim
Leſen das Rauſchen des Lethefluſſes ſelbſt zu hören .

Die Stoffe ſeiner erzählenden Bedichte hat Breif neben der Beſchichte
auch vielfach der deutſchen Volks überlieferung entnommen : hier fand

e
r

auch das ergreifende Märchen , aus dem e
r
ſein herrliches Bedicht „Das

klagende Lied " geformt hat . Der Gedanke , daß d
ie

Seele eines

Ermordeten aus einem Totenbein ſpricht , iſt der Volksdichtung vieler
Nationen geläufig , das Märchen vom fingenden Knochen iſ

t

deshalb nicht

nur in Deutſchland verbreitet , man hat Aufzeichnungen aus Frankreich ,

Katalonien , Italien u
ſw . Don Skandinavien b
is Sizilien hat der Dolks

mund den ergreifenden Brundgedanken in allen Tonarten variiert . In Breifs
Dichtung hat der Stoff ſeine vollkommenſte Verklärung gefunden . Hier
entfaltet Breifs Sprache einen entzückenden Wohllaut :

S
o jang d
ie

Flöte traurig und bang ,

Dem Hirten das zu Herzen drang ,

Nachdenklich wurde der Knabe .

Die Augen naß

3og e
r

fürbaß ,

Halb träumend a
n

ſeinem Stabe .

Und wo er ſie blies , kein Bogel mehr rief ,

Die Herde folgte , al
s

wenn ſi
e

ſchlief ,

Kein Bienlein tät mehr ſummen ;

Wohin e
r

kam ,

D
a

ſchien dor Bram

Die ganze Welt zu verſtummen .

A
n

dieſen herrlichen Verſen kann man erkennen , welcher Klang
fülle unſere deutſche Sprache fähig iſ

t , wenn e
in Meiſter ihre

Taſten berührt .

3
9
*
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Neben dem Wohllaut iſ
t Anſchaulichkeit Breifs erzählenden Bes

dichten eigen . Mit wenigen Strichen entwirft er Perſonen und Hintergrund ,

jo in dem kleinen Meiſterwerk „ Das kranke Mägdlein " :

Donner in allen Bergen ſchalt -

„ Alte Here , was wilt im Wald ? "

„ Kräuter ſuchen d
u

bleiches Kind ,

Süß und bitter ,

Herb und lind ;

Stärker duftet im Bewitter

Heilſam Kraut .

Fehlt es an Schlaf und rechter Ruh ?

Habe ichon mancher , ſo bleich wie d
u ,

Etwas gebraut . "

Auf dem dunkeln Hintergrunde ſtehen die beiden Beſtalten . D
ie

alte

zauberkundige Here und das liebekranke Mädchen leibhaftig vor uns .

Knapp und dadurch packend weiß Breif auch den Schluß ſeiner E
r
:

zählungen zu geſtalten , ſo heißt e
s

im „ Klagenden Lied " :

Jetzt grub und hob e
r eilig e
in Brab im Boden auf

Und legte drein d
ie

Tote und deckte Erde drauf -

Dann lief e
r mit d
e
r

Blume des Wegs zum Schloſſe h
in :

„ Die Schweſter hab ic
h

verloren . “ . . . Da weinte die Königin .

E
in Muſter Breifſcher Darſtellungskunſt iſ
t

folgendes kleine Bedicht

„Stiefmutter “ betitelt :

Es wackeln drei weiße Bänſe

Auf einem Feld herum ,

S
ie

wackeln und treten ſchnatternd

Die grünen Halme u
m .

Wo iſ
t

der Hüterknabe ,

Daß e
r

darauf nicht ſchaut ? -

E
r

bindet am 3aun e
in Kränzel

Für ſeines Vaters Braut .

Überkluge Beurteiler haben geglaubt Breif das künſtleriſche Schaffen
abſprechen zu können und haben ſeinen Bersbau getadelt . Difenbar
bildeten ſich dieſe Kritiker e

in , daß für deutſche Dichter die Schulmetrik
des klaſſiſchen Altertums maßgebend ſe

i

und daß nur der dichten könne ,

der tadelloſe Jamben und Trochäen baute . Weit gefehlt ! Breif hat gezeigt ,

daß e
r den Beiſt deutſcher Verskunſt beſſer verſteht , indem e
r

ſich

a
m Beiſte des Volksliedes bildete . Nicht Länge und Kürze ſind d
ie Grund

lagen deutſchen Versbaues , ſondern die Betonung und der Rhythmus :

der echte deutſche Ders will gehört , nicht geleſen ſein . Zum erſten Male
hat Breif ſich bewußt von der Schulmetrik losgelöſt und die alte deutſche
Weiſe zur Anwendung gebracht . Was ſeine Kritiker als Schniper rügen ,

iſ
t gerade Breifs Vorzug .
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Bei Breif iſ
t

eben nicht bloß der Inhalt des Bedichtes deutſch ,

auch d
ie Form iſ
t

deutſch und deutſch im beſten Sinne iſ
t

auch Breifs
Sprache . Daß e

r Fremdworte meidet , genügt ihm nicht , er bildet auch

d
ie Sprache fort , formt Worte und Wendungen und bereichert den Sprach

chatz durch Aufnahme alter halbvergeſſener und mundartlicher Ausdrücke .

Breif wirkt alſo ſpracherneuernd und ſprachſchöpfend und erfüllt auch dadurch
eine hohe Uufgabe als vaterländiſcher Dichter . „ Skop “ Schöpfer nannten

d
ie Angelſachſen ihre Sänger , ein ſolcher „ Schöpfer “ iſt auch Greif . –

Daß Breif fich als Künſtler fühlt , beweiſt d
ie Sorgfalt , mit der er

für neue Auflagen ſeine Bedichte immer wieder lichtet , ſie feilt und zu verdoll
kommnen ſucht . So handelt nur e

in reifer Künſtler : er ſchreitet fort ,

gefördert durch die Selbſtkritik . Wer alle Uuflagen der Breifſchen Be
dichte , von d

e
r

erſten b
is

zur neueſten achten kritiſch muſtert , dem
erſchließt ſi

ch erſt das Schaffen unſeres Dichters : ei
n

reiches ſeltenes Seelen

leben offenbart ſi
ch

ſeinem geiſtigen Auge , e
in edler , großer Menſch , doll

kommen im Leben , Denken und Fühlen ſtellt ſich ih
m

dar und e
r

erkennt im

Dichter das Brößere , den Abglanz höheren , ewigen Lichtes .

S
o

ſehe ic
h

Breif . In ih
m , d
e
m

das Schaffen heiliger Beruf ,

dem das Leben b
is

zum Ende e
in unaufhörliches Sichvervollkommnen iſ
t ,

erblicke ic
h

das leuchtende Vorbild chriſtlicher Lebenskunſt .

Breif iſt nicht bloß Dichter in Feierſtunden der Muſe : ſein ganzes
Leben iſ

t

weihevolle Erhebung . Selbſt unter Schmerzen und Entbehrungen
hat e

r

geſungen und den Auftrag der Muſe getreulich erfüllt :

, ,Freue dich des treuen Strebens “ ,

Mahnt ſie liebreich mir ans Dhr ,

„ Singe , hebe deines Lebens
Tiefgeſchöpftes Bild hervor . “

E
r

hat „ aller Leiden reiche Nahrung “ genoſſen , ehe e
s

ih
m gelang

ſeine poetiſche Sendung zu erfüllen , denn
Herbe Tränen muß e

r

weinen ,

Wandeln muß e
r ſorgenvoll ,

Wenn e
r

tröſtend ſelbſt erſcheinen ,

Wenn der Sänger rühren ſoll .

Dieſer Troſt unter Tränen ward dem Dichter reichlich zugemeſſen .

Sein Innenleben zählt der „Kriegsjahre “ piele . Doch gerade dieſes Seelen
leben Breifs macht ihn uns teuer .

Wie tief hat e
r

das Heimweh empfunden , hängt doch ſein Herz
mit echter deutſcher Zärtlichkeit a

n der Heimat :

Schon meldet ſi
ch

d
ie Abendzeit

In frühem Brauen ,

Die Stadt legt an ih
r

Nebelkleid ,

Die Dächer tauen .
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Laternen brennen rot und trüb

In fremden Ballen :
D , daß ic

h

in der Heimat blieb ,

Die ic
h

verlaſſen ! -

Mit welcher Innigkeit gedenkt er der Mutter :

D Mütterlein , was war es doch
Für Luſt mit d

ir

zu leben !

D
u

weißt es wohl im Himmel noch ,

Wie ic
h

d
ir war ergeben .

Er ſeufzt ihr nach aus tiefſter Seele : „ Nun weiß ic
h , wie die Kälte

Das ſind tiefergreifende Worte .tut ! "

Kindliche Frömmigkeit ſpricht aus Breifs Bedichten :

Chriſtus , hoher Sieger
über Nacht und Tod ,

Hilf uns , treuer Krieger

In der letzten Not .

Der d
u

in d
e
r

Höhe

Unſer aller Hort ,

Über Leid und Wehe

Hebe , Chriſt , uns fort !

S
o

ſteht e
r vor uns , der vaterländiſche Sänger , der Herzenskünder ,

der Weltweiſe , im milden Lichte der abendlichen Sonne . Indeß d
ie Schatten

länger werden , ſchafft er noch immer a
n

ſeinem Werke , der fleißige Mann .
Sieben Jahrzehnte haben d

e
n

ſtolzen Mann nicht gebeugt und allen Leiden

zum Trotz iſ
t

e
r jung geblieben :

Trotz der Jahre blieb ic
h

doch ,

Der ic
h

ward geboren ;

Was ic
h

liebte , lieb ic
h

noch -

Nichts gingmir verloren
ſingt e

r

in ſeinen 1902 erſchienenen „ Neuen Liedern und Mären “ . Ein
ſchöner Epilog zu einem ſchönen Leben !

Der Stern der Ewigkeit leuchtet über d
e
m

Dichter und obwohl er noch

im Banne des Irdiſchen wandelt , ſtrahlt ſein Antlitz ſchon von höherem
Lichte . Was Liebe und Verehrung ih

m

a
n Dank bieten können , ſe
i

ihm

dargebracht , ihm , der als ſieghafter Überwinder herabblickt auf uns Jüngere ,

die wir noch irren auf den Bahnen des Lebens . Tröſtend hat er zu uns ,

ſeinen Freunden und Anhängern , geſprochen in ſeinem letzten Bedichtbuche :

Wenn dereinſt durch manche Hand
Wandern dieſe Lieder ,

Bin ic
h

längſt ins ferne Land
Eingegangen wieder .
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Doch mir ahnt, der Seelen Zug
Wird hinüberreichen ,
Und Erinnerung oft genug

Mich auch dort beſchleichen .
Wie Boethe , jo erhofft auch Breif e

in Fortleben im Jenſeits , denn
, ,was gelitten , fühlt erhöhte Luſt . “ Wahrlich , wenn e
in raſtloſes Schaffen

und Beduld im Leiden d
ie Seele läutert und hinüberführt ins beſſere Land ,

dann werden Breifs Hoffnungen in Erfüllung gehen . -

Nicht ſchöner können wir Breifs Walten und Wirken abſchließend
kennzeichnen , al

s
mit den Worten , di

e

e
r einſt Boethe zur Enthüllungsfeier

ſeines Denkmals in München zuſang :

Schreitet d
e
m

ſchwachen

Menſchengeſchlechte

Einmal ein Seher
Deutend voran ,

Nimmer vergeſſen

Werden die Züge ,

Denen die Bottheit
Sprache verliehn .
Spåt noch d

ie Enkel
Sehen ihn wallen

Mit der erhobnen
Lyra im Arm .

Ewige Jugend

Rollt ihm die Locken ,

Ewiges Feuer

Nährt ih
m

den Blick .

Seine Beſänge

Rauſchen hernieder ,

Frei wie die Ströme

Nieder ins Land .

Freudig vernimmt ſie ,

Himmliſches ahnend ,

Dankbar im Volke

Jegliches Dhr .

Thn zum Vertrauten

Wählt ſi
ch das junge

Rojenumbuſchte ,

Liebende Paar .

Ihn zum Befährten

Wählt ſich das ſtille ,

Schickſalgeprüfte ,

Einſame Herz .
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Gleich wie e
in Sternbild

über der Irdiſchen

Scheitel heraufzieht ,

Allen e
in

Freund :

Alſo erſcheint e
r

Mitten im Wirrſal
Lebenden Augen ,

Iröſtlich zu ſchaun .
Heinrich Sohnrey . * )

Ein Gruß zum fünfzigſten Geburtstage .

Don Prof . D
r
. Eduard Rück , Friedenau .

Heinrich Sohnrey iſ
t

von Geburt e
in Niederſachſe . A
m

1
9 . Juni 1859 ,

einem Sonntage , wurde e
r

in dem einige Stunden füdweſtlich von Göttingen

in bergiger Begend liegenden Dorfe Jühnde geboren . Hier verlebte der
ſchwächliche Knabe , der den Vater ſchon früh verloren hatte , in kleinen ,

ärmlichen Verhältniſſen eine a
n harter Arbeit und Entbehrungen reide

Jugend . In der „ Lindenhütte “ wächſt e
r heran , aber d
e
r

Frohſinn und die
Luſt der Dorfjugend pochen auch a

n d
ie Tür dieſer , und der Kleine , der

eben vielleicht mit der ſchwer beladenen „Köze “ (Kiepe ) vom Felde heim
gekeucht iſt , miſcht ſi

ch

im nächſten Augenblicke mit leuchtenden Augen unter
die ſpielenden Dorfkinder . Hinter Dchſen , Kühen und Schafen verbringt e

r

ſeine Jugend , reitet d
ie Pferde in den Dorfteich und fährt den Kleevagen

h
e
t

u
it
u
n b
o
p
re
n

Serengetins Feld , und wenn der alte Dorfhirte erkrankt iſt und deſſen Sohn der :

* ) Dieſem Überblick iſ
t

außer den Schriften Sohnreys und einigen Auffäße :

anderer über ihn , aus denen einzelnes verwendet wurde , in mancher Hinſicht und
vielleicht in der Hauptſache e

in langjähriger perſönlicher Umgang zugute gekommen .

Außerdem ſchöpfte ic
h

mehrfach aus einem zwei Quartſeiten umfaſſenden , bis 1890
reichenden Lebensabriß , den Paſtor Bieſeke , früher Pfarrer in Sohnreys Heimats :

dorfe Jühnde , jeßt in Lohe b
e
i

Nienburg a . d . Weſer , auf meine Bitte verfaßte und
mit freundlichſt zur Benutung überſandte . - Der Aufſatz leitet e

in gleichzeitig

erſcheinendes Büchlein e
in : „ Heinrich Sohnren " . Zum 5
0 . Geburtstage d
e
s

Dichters

und Dorkämpfers für ländliche Wohlfahrts - und Heimatpflege mit Freunden ſeiner
Beſtrebungen herausgegeben von Prof . Dr . Eduard Kück . (Dresden , W . Baenſch .

130 Seiten . Beb . 1 , 50 Mk . Mit Titelzeichnung von Müller -Münſter . ) Unter den
Mitarbeitern finden ſi

ch Prof . Dr . Ehrenberg , der heſſiſche Volksſchriftſteller 5 . Nau
mann , Landrat Siegert in Uslar , Pfarrer Hans d . Lüpke , Pfarrer Buſch in Br .

Schwirſen , Rektor Tecklenburg in Göttingen ; ferner Marie Bart ( „Sohnren und

d
ie Landfrauen “ ) , Frieda Bräfin zur Lippe , Hermine Möbius , Peter Roſegger ,

D . Frederich ( „ Vom Klausbetter und ſeinen Behülfen . “ ) .
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tretungsweiſe den mit dem Hirtenamte verbundenen Nachtwächterdienſt der

ſehen muß , zieht Heinrich Sohnrey nur zu gerne mit dieſem a
ls treuer

Beſellſchafter tutend durch die ſtillen Dorfſtraßen . Ein „ glanzvoller “ Lag ,

e
in

„Sonnentag “ war e
s für ihn , al
s

e
r kurz vor der Einſegnung im

Auftrage eines Vollmeiers zwei große angeſchirrte Ochſen über Feld “ nach

dem Schedener Chauſſeekrug bringen durfte !

In der Schule war e
r kein ſo großer Held , das lag aber in der

Hauptſache a
n

den traurigen Schulverhältniſſen des Ortes . Wenn 3 . B .

Stunden herankamen , die nicht nach ſeinem Herzen waren - ſo vor allem
das Rechnen - , hat e

r o
ft

einfach Bücher und Tafel unter den Arm g
e
s

nommen und iſ
t

nach Hauſe gegangen . So lernte e
r nur wenig , und ab

geſehen von ſeiner Kenntnis der Bibel , in die ſi
ch

d
e
r

Junge in ſeinem

ſchon früh erwachten Hunger nach Erzählungen fleißig hineingeleſen hatte ,

haperte e
s

a
n

allen Ecken und Enden . Kein Wunder , als 1873 , am Lage
des Schulanfanges nach den Dſterferien , die konfirmierten Kinder ſi

ch zur
feierlichen Entlaſſung in der Schule eingefunden hatten und nach über
kommenem Brauch übermütig die bisherigen Mitſchüler mit den öſterlichen
Haſelruten bearbeiteten , daß bei dieſem Vorſpiel d

e
r

Abſchiedsfeier keiner

ſeine Rute herzensfroher und ausgelaſſener ſchwang a
ls

unſer ebenfalls ein
geſegneter Heinrich . E

r

glaubte , der Schule für immer entronnen zu ſein ,

aber e
r

hatte ſi
ch

verrechnet .

Dem Paſtor Bieſeke nämlich , der im Winter 1872 / 73 das Pfarramt

in Jühnde erhalten hatte , war nicht nur d
ie

„ außergewöhnliche Bibels

kenntnis “ des Knaben aufgefallen , ſondern e
r

merkte auch bald , daß „der
Junge Verſtand hatte und lernbegierig war " . So konnte e

r

denn , gefragt ,

was wohl aus dieſem gemacht werden könne , mit gutem Gewiſſen bezeugen ,

daß e
r die nötigen Baben beſige , um Lehrer zu werden . Er ſelbſt brachte

bald nach der Konfirmation , um Pfingſten 1873 , den Knaben , der 3 . B .

niót einmal den letzten Buchſtaben ſeines eigenen Namens ſchreiben konnte ,

auf d
ie damals vielgerühmte Präparandenanſtalt des Kantors Rabe zu

Uhlden a . d . Aller . Da galt e
s nicht nur zu lernen , ſondern auch nach

zuholen . Der Knabe fühlt ſi
ch , beſonders infolge ſeines Widerwillens gegen

den Lehrerberuf , todunglücklich . Furchtbares Heimweh kommt dazu . Die
Mutter wil ſchon auf den Rat einer Nachbarin ihre Ziege verkaufen und
den Erlös ihrem Sohne ſenden , damit er wieder zurückkommen kann , aber
Paſtor Bieſeke läßt nicht locker , und ſo muß jener bleiben , bi
s

e
r das ge
nügende Alter für die Aufnahme in das Seminar beſikt (bis zum vollendeten

1
7 . Jahre ) .

Don Michaelis 1876 a
n

beſuchte e
r drei Jahre das Lehrerſeminar in

Hannover . Hier hat er unter dem Zwieſpalt zwiſchen den Berufspflichten

und ſeinen eigenen Neigungen , zwiſchen dem trockenen Unterricht und den

Bedürfniſſen eines gemüt - und phantaſievollen Innenlebens , piel gelitten .
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Aus äußeren Rückſichten hatte er den Lehrerberuf ergriffen , denn hier bot

ſi
ch die Ausſicht , am eheſten zu Brot zu kommen und gleichzeitig für ſeine

über alles geliebte Mutter zu ſorgen ; ja , der Bedanke a
n ſeine Mutter

ſöhnte ihn ſogar vorübergehend mit ſeinem zukünftigen Berufe aus , be :

ſonders als d
ie ebenfalls alleinſtehende Mutter eines Mitſchülers ih
m

das
Schöne eines ſolchen fürſorglichen Zuſammenlebens von Sohn und Mutter

ſo recht zu Bemüte geführt hatte . In innerſter Seele freilich zog e
s ihn

schon damals zu einem anderen Berufe , dem des Schriftſtellers , deſſen
Herrlichkeit ſeine Phantaſie ihm in lebhaften Farben vorgaukelte . E

r

ſammelte zuerſt bei Freunden und Bekannten allerlei Volksſagen , don
denen ſchon damals verſchiedene den Weg in Dr . Hermann Weichelts

„ Hannoverſche Beſchichten und Sagen “ (bei Diedr . Soltau in Norden e
r :

ſchienen ) fanden , ſo die Sage von der „Verlatsbrügge " im Diepholzſchen ,

von der Teufelskuhle bei Ricklingen (Kreis Linden ) u . a . Er ſchrieb aber
auch bereits Gedichte und Erzählungen , hielt jedoch mit der Veröffentlichung
vorſichtig bis nach dem Beſtehen der Prüfung zurück . Da lag das Buch ,

die , Dämmerſtunde “ betitelt , in den Auslagen . „Na , warten Sie nur , Sie
Dichter Sie , Ihr Zeugnis iſ

t

noch nicht geſchrieben ! “ donnerte ihm damals

ſein Seminaroberlehrer zu , der ihn nach ſeiner Überzeugung von jeher

falſch behandelt hatte und gegen den ſi
ch , wie Sohnrey mir ſelbſt verſichert

hat , noch heute , nach dem Tode dieſes Mannes , ſein „ ganzes Innere auf
bäumt “ , wenn e

r

ſi
ch nur an ihn erinnert . - -

Von 1879 a
n war Sohnrey ſechs Jahre als Lehrer im Dorfe Nien

hagen (Kreis Northeim ) tätig . Dieſe Jahre , die ih
n

in die mannigfachſte
Berührung mit dem Landvolke brachten , und daneben , wie e

r gern betont ,
die Werke des durch ſeinen Lebensgang in mehrfacher Hinſicht ihm ver
wandten thüringiſchen Volksſchriftſtellers Heinrich Schaumberger , gaben ih

m

die nachhaltigſten Anregungen . Hier , an den Ausläufern des Sollings und
auf der wie e

in Riegel ihm vorgelagerten Weper , erſchloß ſi
ch

ihm zuerſt

e
in tieferes Verſtändnis für das niederſächſiſche Dorf und ſein Dolksleben .

Mit Begeiſterung zeichnete e
r auf , was ihm a
n Volksüberlieferungen e
r :

reichbar war . Beſonders die heimiſche Sage , in deren Schäße e
r

ſi
ch ja

ſchon a
ls

Seminariſt verſenkt hat , hält ih
n

nach wie vor in ihrem Banne .

„Kinder , nun erzählt Sagen ! “ iſ
t

ſein erſtes Wort , als e
r zur Hochzeit

ſeines Freundes und Kollegen Ernſt Schreck , wie dieſer ſelbſt in einem Auf
ſatz über Sohnrey erzählt , in das Dorf eines Nachbarkreiſes gereiſt iſt und
gerade unter den Polterabendgäſten Platz genommen hat . In der Göttingen
Brubenhagenſchen Zeitung veröffentlichte e

r

„Sagen und Beſchichten von der

Weper “ , wodurch e
r

ſonderbarerweiſe das Mißfallen des vorgeſekten Kreis :

ſchulinſpektors erregte . Im Jahrbuch des Vereins fü
r

niederdeutſche

Sprachforſchung “ ( Jahrgang VIII ) erſchienen von ih
m

„ Ale Märeken don
der Weper “ . Für die Schule bearbeitete e
r mit F . Kaſſebeer einen

„ Deutſchen Sagenichat “ .
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Auch das Volkslied hatte es ih
m angetan . In der Zeitſchrift „ Am

Urdhsbrunnen “ , deren Mitbegründer e
r war , veröffentlichte e
r mehrere in

Südhannover geſammelte Volkslieder , in dem „Korreſpondenzblatt “ des dor :

her genannten Vereins neben anderen kleinen Beiträgen das in Jühnde
aufgezeichnete Lied von dem „ chrote Dar “ , d

e
m

Broßvater , d
e
r

a
lt , kalt

und teilnahmslos hinter dem Ofen ſikt , dann aber , al
s

ihm eine junge

Braut gekauft werden ſo
ll , ſofort wieder in Lebensluſt und Jugendfriſche

aufſprudelt (VI 29 ) . Auch von den eigenen , in ſeinem Erſtlingswerk ver
öffentlichten Bedichten waren einige im Volkstone gehalten ; zu ſeiner
großen Freude hat er ſpäter einmal eins dieſer Bedichte in der geſchriebenen

Liederſammlung eines ſüdhannoverſchen Dorfmädchens wiedergefunden !

Die angedeuteten Beſtrebungen , wenn a
n

ſi
ch

auch nur geringfügiger

Natur , bekunden doch das vielſeitige Intereſſe des jungen Lehrers und ſeine
tiefere Anteilnahme a

n

der Heimat und ihrem Volkstum .

Sohnrey war nun außerdem e
in Sonntagskind , und Sonntagskinder

hören , ſehen und verſtehen nach weitverbreitetem Volksglauben mancherlei

Dinge , die den Sinnen anderer Menſchenkinder verſchloſſen ſind . Wie mir

einmal d
e
r

alte Wirt d
e
r
„ Strandburg “ bei Alt -Reddedit auf Rügen e
r :

zählte , hat Sohnrey ihm eines Tages zu ſeiner großen Verwunderung be

wieſen , daß der Wind durch das Berſtenfeld anders a
ls

durch das Roggen :

feld pfeife . Unſer Sonntagskind hat aber auch ſonſt und in wichtigeren

Dingen den Wind eher und beſſer als andere pfeifen hören ! Ehe e
s

eine

Heimatbewegung gab , hat der Nienhäger Lehrer wiederholt , beſonders auf
Lehrerverſammlungen , fü

r

eine ſtärkere Betonung des heimiſchen Volkstums

im Unterrichte der Landſchulen eine Lanze gebrochen .

über a
l

dieſen literariſchen und verwandten Neigungen wurden aber

die Berufspflichten nicht vernachläſſigt . Seine Schule hatte Sohnrey , wie
Paſtor Bieſeke einſt von berufener Seite hörte , „ in gutem Stande " . Ja ,

e
r hat ſogar , wie e
r

noch heute mit Stolz erzählt , nach einer Inſpektion
des Kreisſchulinſpektors dom konſiſtorium in Hannover e

in beſonderes Be
lobigungsſchreiben erhalten .

In dem einſamen Weperdorfe entſtand auch ſeine erſte größere E
r
:

zählung „ Hütte und Schloß " . Hier zeigt ſi
ch zuerſt das Erzählertalent

Sohnreys . Von dem Hilgental des Dichters , hinter dem wohl in der
Hauptſache ſein eigenes Heimatdorf zu ſuchen iſ
t , weht e
s

d
e
n

Leſer ſchon

wie niederſächſiſcher Erdgeruch a
n . Lediglich mit dem Spürſinn des Dichters ,

ohne Schulung auf volkswirtſchaftlichem Gebiete , entwirft er ei
n ergreifendes

Bild von dem unheilvollen und zerrüttenden Einfluß der jüngſten Beſet
gebung , insbeſondere des Verkoppelungs - und des Ablöſungsgeſekes , auf
das Leben d

e
r

Lindenhüttenbewohner und anderer kleinen Leute und damit

das Dorfleben überhaupt . Daß Sohnren aber auch gelegentlich ſchon in

Nienhagen praktiſche Wohlfahrtsarbeit trieb , zeigt ſeine 1883 entſtandene
kleine Erzählung „Wie ic

h

d
ie Buchenroder Dorfbibliothek gründete “ .
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Daneben benußte er jede Belegenheit , um ſi
ch fortzubilden und ſeinen

Beſichtskreis zu erweitern . Beradezu e
in Wiſſenshunger war über ih
n

g
e

kommen . E
r

las piel , er trieb mit dem Prediger Menſing im benachbarten

Moringen fremde Sprachen ; vor Tagesgrauen ſa
ß

e
r

o
ft

ſchon hinter ſeinen
Büchern . Was ihm d

ie Begend a
n eigenen Überlieferungen bieten konnte ,

hatte e
r

ſchließlich ſo ziemlich ausgeſchöpft .

Da nahm e
r 1885 einen zweijährigen Urlaub , um in Göttingen zu

ſtudieren und ſi
ch dann u
m

einen Poſten a
ls

Schriftleiter zu bemühen . E
r

hörte bei Boedeke und Wilhelm Müller , zu dem e
r bereits von Nienhagen

her durch Überſendung einer handſchriftlichen Sammlung von Volks :

bräuchen Beziehungen hatte , er beſuchte philoſophiſche , geſchichtliche und ſogar

botaniſche Vorleſungen . Dieſe Studien erweiterten natürlich - ebenſo wie
ihre ſpätere Fortſetung in Berlin b

e
i

Sering , Schmoller , Deſſoir u . a . –

ſeinen Beſichtskreis , aber e
r war doch eine zu ſehr auf ſi
ch ſelbſt geſtellte

Natur , als daß ſeine eigene Bedankenwelt durch ſi
e ſtärker beeinflußt

worden wäre . Wohl aber befähigten ſi
e ihn , wie e
r ſelbſt gern dankbar

hervorhebt , die ihn erfüllenden Bedanken zu klären und zu ordnen .

Kümmerlich ſchlug e
r

ſich während der Böttinger Zeit durch , aber in ſeinem

Blauben a
n

ſi
ch und ſeinen ſchriftſtelleriſchen Beruf wurde e
r

niemals irre .

In Göttingen vollendete e
r

auch in d
e
r

Hauptſache ſeine ſchon in Nienhagen

begonnene zweite größere Erzählung „ Friedeſin chens Lebenslauf “ ,

die inhaltlich der erſten , „Hütte und Schloß “ , dorangeht und mit dieſer d
e
n

gemeinſamen Titel „ Die Leute aus der Lindenhütte “ führt . Es iſ
t

e
in

Buch dod lebenswahrer , herzgewinnender Natürlichkeit : Friedeſinchen

(Friederike Roſine ) , das Lindenhüttenkind , erzählt ſchlicht , treuherzig und
ergreifend d

ie

Beſchichte ihrer Jugend , ihrer heimweherfüllten Dienſtjahre

und ihres Liebens , Scheidens und Meidens . Es ſollte jedoch geraume Zeit
vergehen , bis dieſes Buch , das 1886 erſchien und jeßt in 2

5 . Auflage por :

liegt , ſi
ch ſeine große Beliebtheit in allen Schichten unſeres Volkes ' )

errang .

Als e
r von Göttingen aus keine journaliſtiſche Stellung finden konnte ,

kehrte e
r

noch vor Ablauf ſeiner Urlaubszeit auf die flehentliche Bitte ſeiner

Mutter nochmals in das Lehramt zurück . Ihm war von maßgebender
Seite die Möglichkeit zu unterrichtlicher Betätigung in Böttingen angeboten

worden , aber e
r 30g fi
ch lieber verbiſſen in einen abgelegenen Weltwinkel

zurück und übernahm 1886 die Schulſtelle in Möllenſen (Kreis Bronau ) .

Die Tränen treten ihm in die Uugen , als e
r das erſte Mal vor ſeinen

) Auch unſere Kaiſerin hat 1907 , al
s

Sohnrey auf Einladung der Kaiſerlichen
Gutsverwaltung in Cadinen zum Studium der dortigen Wohlfahrtseinrichtungen

weilte , ih
m , wie ſchon b
e
i

einem früheren Anlaß , huldpoll verſichert , wie gern ſi
e

mit ihrer Tochter , d
e
r

Prinzeſſin Viktoria Luiſe , „ Friedeſinchens Lebenslauf “ ges
leſen habe .
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9 „Wie

d
ie opleineids

; in DoberDichte
eines

Kindern ſteht . Zwei Jahre hält e
r

e
s

noch aus , dann geht es nicht länger .

E
r

nimmt 1888 endgültig ſeinen Abſchied von dem Schulleben , v
o
n

vielen

gewarnt , bedauert nnd aufgegeben . Der Schritt war u
m

ſo gewagter , als

e
r inzwiſchen mit einem prächtigen Sollingmädchen einen eigenen Haushalt

begründet hatte .

E
r

ſiedelte nun nach Northeim über , w
o

e
r

einen väterlichen Freund

und Berater wohnen hatte , „Vater Röhrs “ , d
e
n

Beſiter der Göttingen

Brubenhagenſchen Zeitung . Im Vordergrund ſeiner Pläne ſtand damals
die Bründung einer eigenen Zeitſchrift oder Zeitung . Schon in Möllenjent

hatte e
r

eine Zeitſchrift , den „Wartburgboten “ , herausgegeben . Jedoch ihm
fehlte der richtige Verleger , der ihn zu beraten und zu fördern verſtanden

hätte , wie etwa der öſterreichiſche Verleger Heckenaſt den jungen Roſegger ,

und jo ſcheiterte dieſes Unternehmen wie mehrere andere verwandter Urt .

Sein literariſches Schaffen wurzelte aber nach wie vor in der gemütvolen

Betrachtung des Dorflebens . 1888 veröffentlichte e
r das in Möllenſen ent =

ſtandene Buch „ Verſchworen - derloren , eine Volkserzählung aus
dem jüdhannoverſchen Berglande “ , die Beſchichte eines aus Liebe ges
ſchworenen bäuerlichen Meineids ; in Northeim entſtand u . a . d

ie kleinere
Erzählung „Wie d

ie Dreieichenleute u
m

den Dreieichenhof kamen " ? ) , d
ie

den Bedanken veranſchaulicht , wie e
in von dem ländlichen Genoſſenſchafts

weſen ſi
ch fernhaltender Hof zu Grunde gehen muß .

Bei Sohnrey , deſſen Familie obendrein ſchnell wudhs , war in dieſen
Jahren Schmalhans Küchenmeiſter und Frau Sorge e

in häufiger Baſt .

Wie mancher unſerer gegen Zadel und Mißerfolg oft ſo ſehr empfindlichen
modernen jungen Schriftſteller hätte wohl a

n Sohnreys Stelle d
ie Flinte

ins Korn geworfen ! Seine Unternehmungsluſt und ſeine Ausdauer aber

erlahmten niemals , der Glaube a
n

den Erfolg ſeines Strebens war under
wüſtlich , und dieſer ſtellte ſi

ch denn auch ſchließlich e
in . 1890 ſaß Sohnren

im Sattel ! Durch d
ie Vermittlung eines ſeine Tüchtigkeit erkennenden und

ſchäßenden Mannes , des jept in Karlsruhe wirkenden Oberregierungsrates

D
r
. Bittmann , mit dem e
r

in Hildesheim a
ls Herausgeber des „Hildes :

heimer Sonntagsboten “ bekannt geworden war , erhielt e
r

den Redakteur :
poſten eines angeſehenen ſüddeutſchen Blattes , der „ Freiburger Zeitung " ,

und ſiedelte im März 1890 nach Freiburg über , wo er bi
s

1894 wirkte .

Dieſe Jahre waren für Sohnreys Entwicklung von größter Bedeutung .

Zwar trat das dichteriſche Schaffen vor d
e
n

Anforderungen d
e
s

journaliſtiſchen

Tagesdienſtes in den Hintergrund , dafür brachte aber dieſer ih
n

mit den
verſchiedenſten Zeitfragen , darunter auch ſolchen polkswirtſchaftlicher Art , in

innige Berührung . So wurde ſein Bedankenkreis geklärt und erweitert .

1 ) Zuerſt in Paſtor Freitags „ Hannoverſchem Volkskalender “ für 1890 ,

ſpäter a
ls

beſonderes Heft erſchienen , auch in di
e Sammlung „ Die hinter den Bergen "

aufgenommen .
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So ging ihm denn auch jeßt das volle Verſtändnis für die Bedeutung der

Landflucht auf . fü
r

ihre Urſachen und die d
e
m

Staatsleben von ihr zu
gefügten und weiterhin drohenden Folgen . In einer Reihe aufſehen .

erregender Artikel , die in d
e
r

Freiburger Zeitung “ und ſpäter (1894 ) al
s

beſondere Schrift unter d
e
m

Titel „ Der 3 ug vom Lande und die
ſoziale Revolution " erſchienen , beleuchtete e

r eindringlich und kraftvoll
dieſe Dinge . Eine bahnbrechende Leiſtung für ſeine ſozialreformeriſchen Bes
danken war dann d

ie Bründung der Halbmonatzeitſchrift „ Das Land “ ,

d
ie

a
m . 1 . Januar 1893 in Berlin zu erſcheinen begann und deren Heraus

gabe Sohnrey einſtweilen noch von Freiburg aus beſorgte . Dieſe Zeitſchrift
war fortan die Hauptwaffe in ſeinem Kampfe für die ländliche Wohlfahrts - und
Heimatpflege , bei der es ſi

ch vor allem darum handelte , dem ungeſunden
Anwachſen der Broßſtadt als Begengewicht unter tatkräftiger
Mitwirkung der ländlichen Bevölkerung ein geſundes ,

heimatfrohes , innerlich reiches ländliches Volksleben ent :

gegenzuſtellen . Nebenher entſtand eine inhaltlich a
n
„Verſchworen -

verloren “ anknüpfende Studie „Der Meineid im deutſchen Volks
bewußtſein " (1894 ) und – e

in

ſchönes Zeugnis von der Anhänglichkeit

des nach dem Schwarzwald derſchlagenen Schriftſtellers a
n

ſeine nieder

ſächſiſche Heimat - eine Sammlung von Erzählungen „ Die hinter den
Bergen , Dorfgeſtalten aus Hannoverland “ (1894 ) .

1893 forderte Sohnrey in einem größeren ſchwungvollen Uufrufe a
n

die führenden Stände des deutſchen Volkes , der im „ Land “ und in der

„ Täglichen Rundſchau “ erſchien und lebhaften Widerhal fand " ) , zur Pflege
des ländlichen Volkstums und Bründung eines beſonderen Vereins für
dieſen Zweck auf . Er gelangte dann aber trotz des Erfolges mehr und
mehr zu der Überzeugung , daß etwas anderes vor der Hand wichtiger ſe

i

a
ls

die einſeitige Pflege der idealen Intereſſen , nämlich d
ie wirtſchaftliche

Stärkung des flachen Landes , aus der jene erblühen müſſe . In dieſer
Richtung entwickelte ſi

ch nun ſein Wohlfahrtsprogramm , an deſſen Verwirk
lichung e

r ſeit 1894 in der Reichshauptſtadt tätig iſ
t .

Einflußreiche und ſcharfblickende Männer in Berlin , der Landes
ökonomierat und frühere Präſident des evangeliſch -ſozialen Kongreſies Nobbe ,

der verſtorbene Landtagsabgeordnete Sombart und vor allem der Miniſterial
direktor Dr . Thiel 2 ) dom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium waren auf
ihn aufmerkſam geworden . 1894 erfolgte d

ie überſiedlung nach Berlin . Im

1 ) E
in verkürzter Übdruck im „Wegweiſer für ländliche Wohlfahrtss und

Heimatpflege “ . 2 . Auflage S . 424 – 432 .

? ) Dem vielſeitigen , großzügigen Wirken dieſes hochverdienten Mannes und

im beſonderen ſeinen Verdienſten u
m

die Förderung der ländlichen Wohlfahrtspflege

hat Sohnrey anläßlich des 7
0 . Geburtstages don Erzellenz D
r
. Thiel in einer Feſte

nummer des „ Land “ (vom 1 . Juni d . I . ) ei
n

treffliches Denkmal geſetzt .



575

nächſten Jahre erſchien von Sohnrey das ſpäter von ih
m

ſelbſt a
ls

erſter

Markſtein der ländlichen Wohlfahrtsliteratur bezeichnete Buch „ Die Wohl
fahrtspflege auf dem Lande “ , eine lediglich praktiſche Zwecke der
folgende Zuſammenſtellung von anregenden Beiſpielen aus dem Gebiete der

ländlichen Wohlfahrtsarbeit . Ein dann im März 1896 von Sohnrey im

„ Klub d
e
r

Landwirte “ zu Berlin gehaltener Vortrag „ Die Bedeutung der
Landbevölkerung " ) im Staate , und unſere beſonderen Aufgaben auf dem
Lande “ führte ſeinen Bedanken weitere Anhänger zu . Insbeſondere aber
hatte ſich wohl inzwiſchen der Miniſterialdirektor Dr . Thiel überzeugt , daß
Sohnrey der rechte Mann ſe

i , um ſi
ch ausſchließlich dem wichtigen Arbeits

gebiet der ländlichen Wohlfahrtspflege zu widmen . So wurde denn mit
finanzieller Unterſtüßung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums im

Oktober 1896 e
in

„Uusſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande “

begründet . In Berlin beſtand bereits ſeit 1892 eine vom Handelsminiſterium
eingerichtete „ Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen “ , d

ie jetige

„ Zentralſtelle für Bolkswohlfahrt “ , d
ie der frühere Böttinger Profeſſor ,

jetzige Wirkliche Beheime Dberregierungsrat Dr . Poſt leitete . Der genannte

„Ausſchuß “ wurde zunächſt aus zweckmäßigkeitsgründen dieſer vorwiegend

für die Intereſſen der Induſtriearbeiter beſtimmten „ Zentralſtelle “ an
gegliedert . Später erwuchs aus ihm a

ls ſelbſtändiges Bebilde der ſeit 1903

ſo genannte „Deutſche Verein für ländliche Wohlfahrts . und
Heimatpflege “ . Vorſigender iſ

t

der Miniſterialdirektor Erz . Dr . Thiel ,

während d
ie geſchäftliche Leitung in der Hand Sohnrens liegt . Außer von

dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium wird d
e
r

Verein , deſſen Haupt
bedeutung in ſeiner von Sohnrey geleiteten und täglich durch Anfragen aus
den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands in Anſpruch genommenen Zentral

. geſchäftsſtelle ) in Berlin liegt , vom Reichsamt des Innern , den Preußiſchen ,

Bayeriſchen und Sächliſchen Miniſterien des Innern und der oldenburgiſchen
Regierung in erheblicher Weiſe finanziell unterſtüßt . Der geiſtige Mittel
punkt des Vereins , dem ſehr viele maßgebende Perſönlichkeiten des flachen
Landes angehören , iſt die Zeitſchrift „ Das Land “ , vielfache Anregungen
gibt daneben d

ie alljährlich in Verbindung mit der „ Landwirtſchaftlichen

Woche “ ſtattfindende Hauptverſammlung des Vereins in Berlin . ) Als

- ) Verſchieden von dieſem nachher gedruckten Vortrage iſ
t

„ Die 3 ukunft
der Landbevölkerung “ ; dies iſ
t

der zuſammenfaſſende Titel fü
r

mehrere (bisher ſechs )

von Sohnrey herausgegebene , von verſchiedenen Verfaſſern ſtammende Flugſchriften
über ſoziale , wirtſchaftliche und fittliche Angelegenheiten der Landbevölkerung .

? ) Beiſpielsweiſe wurden vom Februar 1908 b
is Februar 1909 a
n

Ein - und
Ausgängen rund 9900 Nummern d

e
s

Journals bearbeitet ,wozu noch d
ie Verſendung

von etwa 4500 Druckſachen kam . (Vergl . „ Land “ 17 ,235 . )

3 ) Die Berichte über dieſe Verſammlungen enthält - außer d
e
m

„ Land " – di
e

Sammlung „ Ländliche Wohlfahrtsarbeit “ (bisher 1
2

Hefte , die Jahre 1897 – 1908
umfaſſend . )



576

Rufer im Streit fü
r

die wirtſchaftliche und geiſtige Beſſerung der deutſchen

Landverhältniſſe gewinnt der Verein andauernd a
n Bedeutung und Einfluß ,

wie unter anderem die Bründung gleichartiger Landesvereine in Baden ,

deſſen Herrſcher 1907 Sohnrey d
ie nur fü
r

Verdienſte auf d
e
m

Gebiete d
e
r

Wohlfahrtspflege beſtimmte Friedrich - Luiſenmedaille verlieh , in Thüringen ,

Württemberg , Heſſen und Mecklenburg -Schwerin zeigt .

Dem Buche „ Die Wohlfahrtspflege “ , das ſi
ch ausſchließlich mit der

Hebung d
e
r

ſozialen und wirtſchaftlichen Zuſtände befaßte , ſollte ſpäter als
Ergänzung e

in anderes über d
ie Pflege d
e
s

Volkstums folgen . Dieſes
unterblieb , da inzwiſchen das Buch durch e

in anderes , den „Wegweiſer
für ländliche Wohlfahrts - und Heimatpflege “ (1900 ; in dritter -

bedeutend erweiterter - Auflage 1908 ) , überholt wurde . In dieſem groß
angelegten Werke gibt Sohnrey in ſyſtematiſcher Anordnung einemit reichen
Literaturnachweiſen verſehene Darlegung der geſamten bisherigen ländlichen
Wohlfahrtsbeſtrebungen . Hier wird von der Bekämpfung des Wuchers , der
Büterſchlächterei , dem Benoſſenſchafts - und Verſicherungsweſen , vernach
läſſigten Zweigen der Landwirtſchaft und anderen beſſerungsbedürftigen

wirtſchaftlichen Verhältniſſen geſprochen ; hier werden die verſchiedenſten
Fragen ſozialer Urt behandelt , die innere Koloniſation , Arbeitsnachweis und
Urbeiterwohnungen , Trunkſucht und Rechtsſchuß , de

r

Schulgarten , die Dorf
bibliothek , d

ie hauswirtſchaftliche Ausbildung der Frauen und Mädchen ,

Ulmende und Bemeindehaus , Dorfkirche und Dorftheater ; im Schlußteile
des Buches finden Maßregeln zur pietätvollen Pflege der Volksſitten und

Volkskunſt , wie zum Schuße des Dorf - und Landſchaftsbildes eingehende
Erörterung .

Beſonderes Intereſſe hat Sohnren einem einzelnen Bebiete der Wohl
fahrtspflege zugewendet , der inneren Koloniſation . Nachdem e

r
im Uuf

trage der Behörde 1896 Poſen und Weſtpreußen bereiſt hatte , erſchien
1897 ſeine „Wanderfahrt durch die deutſchen Unſiedelung sa

gebiete in Polen und Weſtpreußen , mit Photopraphien , Bau
plänen und Karten " . Auch in kleinen volkstümlichen Schriften warb e

r

für d
ie Anſiedelungspolitik ; lo ſchrieb e
r
„Bauernland , ein Beſpräch mit

Vater Brinkhöfer über das Anſiedelungsweſen in den Provinzen Poſen und
Weſtpreußen “ (1896 ) und „Der kleine Heinrich , ein Waiſenknabe aus dem
Weſten und eine Anſiedlergeſtalt aus der deutſchen Dſtmark , zur Erläuterung

einer ſozialpädagogiſchen und nationalen Aufgabe des deutſchen Volkes “

(1901 ) . Sohnrey hat aber auch praktiſch auf dieſem Gebiete mitgewirkt ;

1899 war e
r Mitbegründer einer „ Deutſchen Anſiedelungsgeſellſchaft " in

Berlin , die auf gemeinnütiger Brundlage durch Aufteilung einer größeren

Anzahl von Gütern im Dſten koloniſierte , ſpäter aber ſi
ch wieder auflöſte ,

eine Bründung , deren Brundgedanke in der „ Pommerſchen Anſiedelungs :

geſellſchaft " und anderen neuerdings gegründeten gemeinnüßigen Koloni
ſationsgeſellſchaften fortlebt . Mit dem Deutſchen Verein “ derband Sohnren
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eine „ Uuskunftsſtelle für bäuerliche Anſiedelungen “, die zugleich durch Her
ausgabe kleinerer „ Schriften zur Förderung der inneren Koloni
ſation “ das Intereſſe für dieſes Bebiet in immer weitere Kreiſe zu tragen
beſtimmt iſt . Als Sammelbecken für die verſchiedenen Beſtrebungen auf
dem geſamten Bebiete begründete Sohnren neuerdings d

ie Vierteljahrszeit

ſchrift „ Urchiv für innere Koloniſation " .

Jin Rahmen dieſer Überſicht läßt ſich nicht im einzelnen dartun , wie
Sohnren a

ls Schriftſteller und Wanderredner , als Organiſator und durch
Teine Perſönlichkeit zum Bedeihen der ländlichen Wohlfahrtsarbeit beige

tragen hat . Aber eins darf nicht unerwähnt bleiben , di
e

auf ſeine Veran
laſſung erfolgte Begründung d

e
r

„Deutſchen Landbuchhandlung “ in

Berlin , eines ſehr wirkſamen Werkzeuges zum Ausbau und zur Ver
breitung der ländlichen Wohlfahrts - und Heimatsliteratur und zur Be
winnung immer weiterer Kreiſe für dieſe Beſtrebungen . Auf d

ie

verſchie

denſten Gebiete des ländlichen Kulturlebens erſtrecken ſi
ch

d
ie Verlagswerke

der Landbuchhandlung , von denen einige ſchon Erwähnung gefunden haben ,

Verwaltung und Kirche , feſtliches Volksleben , Schule und Jugendſpiele , das
Wirken der Landfrauen , Dorftheater , Dorfbad , Familienabend , Wirtshaus ,

ländliche Rechtsbelehrung , Dbſt - und Bemüſeverwertung und anderes . Ude
bewegen ſich im Ideenkreiſe des vom „ Deutſchen Verein “ aufgeſteuten

Wohlfahrtsprogramms ; alle gehen auf Anregungen Sohnrens zurück ,

manche ſind von ih
m

ſelbſt herausgegeben , verfaßt oder mitverfaßt worden .

Hierher gehören Sohnreys Buch „Uus der ſozialen Tätigkeit der
preußiſchen Kreisverwaltungen “ , die Monatsſdhrift „ Die Kreis
und Bemeindeverwaltung “ , die d

o
n

Sohnren angeregte und von
Hans v . Lüpke geleitete Monatszeitſchrift , ,Die Dorfkirche " , das von Frieda
Gräfin zur Lippe -Oberſchoenfeld herausgegebene Buch „ Die Frau auf
dem Lande “ , Sohnrey und Loeber , „ Das Glück auf dem Lande , ein

Wegweijer , wie der kleine Mann auf einen grünen Zweig kommt “ , Kück
und Sohnrey , „ Feſte und Spiele des deutſchen Landvolks “

u . a . m . ' )

Schon mehrfach iſ
t angedeutet worden , wie Sohnrey mit ſeiner ſchrift :

ſtelleriſchen Tätigkeit ſich auch a
n die große Maſſe der Landbevölkerung

wendet . Ihr gilt ja in der Hauptſache ſein Lebenswerk ; auch fü
r

ſi
e ſind

ſeine dichteriſchen Werke , di
e

wir als den unmittelbaren und unverfälſchten
Niederſchlag mitgelebten , mitgefühlten Dorflebens bezeichnen dürfen , ge
ſchrieben , und ih
r

gute geiſtige Nahrung zu bieten , iſt auch ſonſt ſein reges
Beſtreben . Seine Wochenzeitſchrift „ ,Deutſche Dorfzeitung “ (auch unter

? ) Ein vollſtändiges Verzeichnis ihrer Verlagswerke hat d
ie

Deutſche Lands
buchhandlung (Berlin SW . 11 , Deſſauerſtraße 1

4 ) kürzlich herausgegeben . Hier find
nur einige Erſcheinungen , die zu Sohnreys (chriftſtelleriſcher Tätigkeit in engerer

Beziehung ſtehen , angeführt worden .
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dem Titel „Deutſcher Dorfbote“ erſcheinend ) mit der monatlichen Beilage
„ Neues Bauernland " , dem amtlichen Anzeiger der Königl. Anſiedelungs

kommiſſion für die Provinzen Weſtpreußen und Poſen , ſein „ Dorf
kalender“ und ſein Jahrbuch „Die Landjugend " (auch „ Jugendbuch
für Stadt und Land" betitelt) ſind anerkannte Muſter volkstümlicher
Schreibweiſe .

Das flache Land , das deutſche Dorf iſt der Mittelpunkt von Sohnreys

Leben und Streben , ſeine Heimatliebe die Wurzel ſeiner Kraft . E
r

ſelbſt

hat einmal ſeine andauernd auf e
in Ziel gerichtete Willenskraft in einem

Spruch gekennzeichnet , an dem e
r

ſi
ch o
ft wie a
n

einem ſchönen Bibelworte

in ſchlimmen Zeiten aufgerichtet hat :

Stets habe vor Augen ein herrliches Ziel ,
Erreichſt du nicht alles , erreichſt d

u

doch viel !

S
o

ſind denn ſein reformeriſches Wirken und ſe
in

dichteriſches Schaffen ,

im Brunde genommen , keine Begenſäke , ſondern nur verſchiedene
Üußerungen derſelben Kraft , gleichſam verſchiedenfarbige Blüten derſelben

Pflanze , vom gleichen Boden und gleichen Saft genährt und ſi
ch gegenſeitig

befruchtend .

Das freilich ſpringt ja in die Augen und iſ
t

leicht begreiflich , daß ,

ähnlich wie ſchon in Freiburg , auch in d
e
n

fünfzehn Jahren angeſtrengter

Reformarbeit in d
e
r

Reichshauptſtadt nur geringe Kraft und Mufe zur
Ausführung dichteriſcher Pläne übrig blieb , ja man wird ſogar mit einiger
Beſtimmtheit ſagen dürfen , daß der Erzählerkunſt Sohnreys eine noch höhere
Stufe erreichbar geweſen wäre ,wenn e

r nur ih
r

gelebt hätte . Doch wir wollen
uns lieber deſſen freuen , was uns auch in dieſen arbeitsreichen Jahren von

dem Dichter geſchenkt worden iſ
t
! Außer dem „Bruderhof “ , einer

„ bäuerlichen Liebes , und Leidensgeſchichte “ , die erzählt , wie e
in Bruder

einen anderen verräteriſch u
m

ſeinen Hof , ſeine Braut und ſeinen Verſtand
bringt , ſind e

s die Beſchichtenſammlungen „ Rosmarin und Häckerling ;

bäuerliche Liebesgeſchichten aus Niederſachſen " ( 1899 ) , ſpäter in das Buch

„ Im grünen Klee , im weißen Schnee “ übergegangen , und „Robinſon

in der Lindenhütte , Beſchichten aus d
e
r

Jugendzeit " (1908 ) . Dazu
kommt e

in dramatiſcher Verſuch , die mit Benußung von Schaumbergers
Muſikantengeſchichten verfaßten „ Dorfmuſikanten “ , ein „Volksſtück mit
Beſang , Spiel und Tanz in drei Aufzügen " (1901 ) , das zuerſt durch die
Dorftruppe des wackeren Pfarrers Alberti im thüringiſchen Klettbach , ſpäter

a
m Hoftheater zu Weimar und in den verſchiedenſten Städten und Dörfern

Thüringens und ſeiner Nachbargebiete aufgeführt worden iſ
t

und 1903

durch d
e
n

„ Verein zur Förderung deutſch -evangeliſcher Volksſchauſpiele “ auch

in Berlin im Neuen Königlichen Operntheater 1
8 Vorſtellungen erlebt hat .

Kurz erwähnt ſe
i , da
ß

das früher im „ Land “ und a
ls Manuſkript gedruckte
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Bauerndrama „ Düwels " , völlig umgearbeitet , ſoeben im Buchhandel

erſcheint ').
Heinrich Sohnrey wird – neben Lienhard – als der erſte journa

liſtiſche Vertreter der „ Heimatkunſt “ bezeichnet * ). Sohnren hat ſi
ch

eben

auch hier als „Sonntagskind “ gezeigt : er trieb Heimatkunſt zu einer Zeit ,

ais noch niemand a
n eine ſolche dachte . Schon in der erſten Nummer ſeiner

Zeitſchrift , ,Das Land " ( 1 . Januar 1893 ) klagt er über unſere Dichter und
Schriftſteller , „ di

e

leider Bottes immer mehr nach der Großſtadt drängen " ;

die lebensvollen Bilder der Zeitſchrift aus dem ländlichen Volkstum ſollen

jene „auf d
ie herrlichen Quellgründe in Berg und Tal und Wald und Feld

hinweiſen , aus denen ſi
ch Ströme friſchen , köſtlichen Quellwaſſers in unſere

Volks - und Nationalliteratur ergießen müſſen ,wenn ſi
e nicht in der ſumpfigen

Broßſtadtluft völlig entarten und verderben ſol “ . Wir ſehen , Sohnreys

Heimatkunſt iſ
t

die bewußte Abkehr von den damals tonangebenden Aſphalt

romanen des großſtädtiſchen Literatentums . Sohnrey blieb aber – und das

iſ
t

wieder bezeichnend – bei dieſer engen Uuffaſſung der „ Heimatkunſt “ nicht

ſtehen . 1905 gab e
r

unter Mitwirkung namhafter Kunſtſchriftſteller das reich
illuſtrierteWerk , ,Kunſt auf dem Lande “ (Verlag von Velhagen & Klaſing )

heraus ; in einem Nachworte zu dieſem ( S . 234 ) ſpridt e
r

ſi
ch mit Schärfe

darüber aus , daß die „ Heimatkunſt “ vielen „ e
in reiner Literaturbegriff von

faſt fataler Enge “ geworden ſe
i ; di
e

Heimatkunſtbewegung müßte ihre

Grenzen weiter ſtecken und a
l

die geſamten Kunſtgebiete des heimatlichen

Volkstums mit umfaſſen .

U
m

Dſtrande des Berliner Vorortes Steglitz , wo d
e
r

Weg ins freie

Feld führt , hat Sohnrey ſein Heim aufgeſchlagen . Mit Entzücken ſpricht er

noch heute von dem in lauſchiger Feldeinſamkeit gelegenen Nienhäger Schul
hauſe , von wo ſein Blick auf der einen Seite zu den nahen Weperhöhen und

dem ſi
e überragenden Soling (chweifte und auf der andern Seite bei hellem

Wetter d
ie

Fenſter des Brockenhauſes „ herüberquitterten “ . Der nahe Zu
ſammenhang mit der Natur iſ

t

ihm e
in Bedürfnis ; jedesmal , wenn e
r

in
ſeinem jebigen , ſtark anwachſenden Wohnort in Befahr kommt , „ zugebaut “

zu werden , gibt er ſeine Wohnung auf , um a
n

einem andern Punkte wieder

freies Feld zu gewinnen . Hier in Steglit lebt er al
s

glücklicher Familien
vater , von einer blühenden Kinderſchar und allerlei Erinnerungen a

n ſeine

Heimat umgeben . Uus ſeinem hannoverſchen Berglande nahm e
r

den Ros
marin mit , der ja die Kraft haben ſoll , allerlei Erinnerungen aus alter Zeit

9 ) Mit einem anderen Stück , das bereits in Freiburg entſtand , „Der
Bauernknecht “ betitelt , iſt Sohnrey bisher nicht hervorgetreten , da es ihm ſpäter

zu parteipolitiſch erſchien .

* ) Von Adolf Bartels in ſeinem Aufſatz „ Zur Beſchichte d
e
r

Heimatkunſt "

(Eckart III , 5 . 354 ) , d
e
r

übrigens hinſichtlich Sohnrens keine näheren Angaben

beibringt .

4
0 *
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wieder zu wecken , aus ſeinem Berglande nahm er , wohin ihn auch ſein
Leben führte , ſeine Mutter mit, und mehr al

s

der Rosmarin ,mehr als alles
andere hat dieſe ſchlichte Frau , eine kluge Beobachterin des Lebens und eine
treffliche Erzählerin , di

e Erinnerung a
n

d
ie Heimat in ihrem Heinrich wach

gehalten und immer neu belebt . Der Lemberger Univerſitätsprofeſſor Richard
Maria Werner nennt in einer Beſprechung „ Friedeſinchens Lebenslauf “ einen

„ Stollen , in dem e
s

von Edelgeſtein nur ſo funkelt “ ; ich darf hinzufügen ,

daß e
s vor allem d
ie Mutter geweſen iſ
t , di
e

den Sohn bei der Hand ge

nommen uid ihm den Weg zu dieſen Schäßen gezeigt hat . Aus dieſer Be :

deutung der Mutter für ſein Schaffen erklärt ſi
ch die unbegrenzte Liebe des

Sohnes . In der Anzeige ihres Todes , im Dezember 1908 , erinnerte dieſer

a
n

den großen Wert einer treuen Mutter , indem e
r auf eine Stelle in

„ Friedeſinchens Lebenslauf “ verwies , und als e
r

etwa e
in Jahr vorher dura )

d
ie Verleihung d
e
s

Profeſſortitels ausgezeichnet wurde , iſt ſein erſter Be
danke : „ Lieber Gott , daß das meine alte Mutter nod , erlebt hat ! " -

A
m Rande von Steglitz , im freien Felde , baut Sohnren , vom Büro

heimgekehrt , eigenhändig ſeinen Kohl und ſeine Rüben , und a
ls

ihm 1906

bei einer 2 !usſtellung eine bronzerie Medaile für ſeine landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſe zuerkannt wurde , freute e

r

ſi
ch darüber wie über einen Buch

erfolg . Das Los des Bauern , der auf freier Sájolle hauſt , erſcheint ih
m

ſchön und beneidenswert . In einem – wiederholt gedruckten – „ Stoßjeufzer “

hat er ſelbſt cinmal dieſer Landſehnſucht ergreifenden Ausdruck gegeben :

D g
ib

e
in kleines Gütlein mir ,

Nur zwiſchen Heid und Föhre ,

Weit von der Stadt , weit , weit von ih
r ,

D hör es , Gott , o höre !

Das Dach nach alter Art von Stroh ,

Zwei Pferdeköpf am Giebel ,

Ein Sprüchlein dran , es rede froh :

„Mein Volkstum , meine Bibel ! "

Von grünen Bäumen rings umrauſd ; t ,

Ums Haus her grauen Acker ,

Die Feder mit dem Pflug vertauſcht ,

Wie wollt ic
h

pflügen wacker !

Und u
m das Haus e
in

Bienenchor

Mit wonnejamem Summen ,

Und u
m

den Acker Heid und Moor -

Nie mehr , Bott , wollt ich brummen !

Und Weib und Kind und Huhn und Hund

Und Gänſe , Enten , Schafe
Und Säulein , einige hundert Pfund -

Ic
h

jauchzte noch im Schlafe !
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Und wenn der liebe Sonntag käm
Und fern die Blocken klingen ,
Com Schrank ic

h

das Geſangbuch nähm -

D Bott , wie wollt ich fingen !

D g
ib

e
in kleines Gütlein mir ,

Nur zwiſchen Heid und Föhre –

Weit von der Stadt , weit , weit von hier -

Hör , lieber Gott , o höre !

Wie oft mag fi
ch Sohnrey aus d
e
m

Häuſermeer der Broßſtadt und
ſeinem Villendorort auf das deutſche Dorf hinausſehnen ! Da fliegt mancher

Gruß des „ Klausvetters “ im Briefkaſten d
e
r

„ Dorfzeitung “ an di
e

Freunde

draußen im Lande hinaus , und e
r freut ſich vielleicht ſchon im Winter auf

den Kaffee , den e
r

im Sommer wieder im Schulgarten hier oder im Pfarr
garten dort trinken wird , oder auf den Beſuch der „ Lindenhütte “ , eines
Vogeſenwirtshauſes , das e

in

d
ie Sohnreyſchen Beſtrebungen unterſtükender

Beheimer Regierungsrat unſeres Reichslandes errichtet hat , eines anheimelnden
kleinen Baſthauſes mit einer Linde davor und Sohnreys Büchern drinnen .

Uuch die von ihm nicht immer angenehm empfundene Notwendigkeit , als
Redner für den Wohlfahrtsgedanken zu werben , erneuert und erweitert fort
geſetzt ſeine vielfachen Beziehungen zu deutſchen Dorfbewohnern .

Die warme Liebe zur Landheimat , ein feines natürliches und in

der Schule des Lebens noch geſteigertes Verſtändnis für d
ie Art und die

Bedürfniſſe des Landvolkes , e
in tiefes Bemüt , mit einem feſten Willen

gepaart , das ſcheinen mir die Hauptzüge in Sohnreys Weſen . Sie beherrſchen
ſein Wirken , ſie erklären auch in der Hauptſache den endlichen Erfolg ſeines
Strebens . Auf jeden Fall hat auch bei ih

m

ſchließlich die alte Volksweisheit

recht behalten : Ein Sonntagskind - ein Glückskind !

Das Märkiſche Wandertheater .

Von D
r . Emil Bener .

Sehr geehrter Herr Redakteur ,

ic
h ergreife ſehr gern d
ie Belegenheit , den Leſern Ihrer Zeitſchrift einiges

vom Märkiſchen Wandertheater , aus welcher Beſinnung e
s entſtanden iſ
t

und

welchen Zwecken e
s dient , zu erzählen . Denn ic
h

darf hoffen , es werde
dadurch die Teilnahme an dieſer jungen ſchöngedachten Schöpfung vermehrt und
das gute Beiſpiel , das von den gemeinſinnigen Männern , die e

s gegründet ,

ausgegangen , auch in anderen Teilen Deutſchlands nachgeahmt werden .

Das Märkiſche Wandertheater iſ
t

in erſter Linie der Initiative des

Herrn I . Tews , des Generalſekretärs d
e
r

Geſellſchaft fü
r

Verbreitung von
Volksbildung , zu danken , derwieder durch den gelungenen Verſuch eines Wander
theaters , unternommen vom rheiniſch -mainiſchen Verband fü

r

Volksbildung

in Frankfurt a . M . ,angeregt worden war . E
r

ſekte ſi
ch mit dem Direktor des
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Schillertheaters in Berlin , Dr. Raphael Löw enfeld, in Verbindung.

Ic
h

weiß nicht , ob es allgemein bekannt iſt , daß auch das Schillertheater
auf der Idee begründet iſ

t , das Drama und die Kunſt des Theaters der
breiten Maſſe der Bevölkerung , die ſonſt auf den Theatergenuß verzichten
müßte , durch billige Preiſe zugänglich zu machen . Es iſt eine gemeinnütige
Einrichtung , ein Volkstheater , und kein Beſchäftsunternehmen , und d

ie

Männer , die das nötige Aktienkapital gezeichnet haben , erhalten nach dem
Statut höchſtens 5 Proz . Dividende , was zur Zeit d

e
r

Gründung d
e
s

Inſtituts dem landesüblichen Zinsfuß entſprach . Das Schillertheater iſ
t

trotz

der ſehr niedrigen Eintrittspreiſe aufs glänzendſte gediehen und ſteht

heute mit zwei Schauſpielhäuſern ſehr mächtig und imponierend d
a ; es

werden faſt alljährlich große überſchüſſe erzielt , die , ? zum Unterſchied
von anderen Theatern , nicht als Bewinn verteilt werden , ſondern beim
Theater bleiben , damit es ſi

ch reicher und mannigfaltiger entwickeln könne .

Nun hatte Dr . Löwenfeld in Verfolgung ſeiner „ Volksunterhaltungs “ :

beſtrebungen ſchon ſeit Jahren den bedanken des Städtebundtheaters
propagiert , ohne bei den Städten , fü

r

die e
s beſtimmtwar (mehrere kleine

Städte ſollten zuſammen e
in Theater unterhalten ) , genügendes Entgegenkommer

zu finden . S
o

trafen ſi
ch zwei verwandte Abſichten , und aus der Verbindung

der beiden Männer , beziehungsweiſe der von ihnen vertretenen Körperſchaften ,

konnte das Märkiſche Wandertheater hervorgehen . Die Beſellſchaft fü
r

Verbreitung von Volksbildung und d
ie Schillertheatergejeülſchaft zeichneten

einen Garantiefonds von 6000 Mark zur Sicherſtellung , wenn die Ein
nahmen nicht genügen ſollten . Und a

ls eigentlicher Rückhalt - denn die
erwähnte Bürgſchaftsſumme war ja nur für den Notfal d

a

— waren die

a
n

die Beſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung angeldloſſenen Vereine
gedacht . Und nachdem der Verfaſſer dieſes Aufſates als künftiger Leiter

des Unternehmens einen detaillierten Koſtenanſchlag ausgearbeitet , wurden

m Herbſt 1907 a
n dieſe Vereine Anfragen gerichtet , ob ſi
e Vorſtellungen

des Wandertheaters wünſchten und o
b

ſi
e

e
in Spielhonorar von 200 Mk .

für d
ie Vorſtellung zu zahlen bereit wären . Was über dieſe Summe herein

käme , ſollte zwiſchen Verein und Theater geteilt werden . Dieſes Honorar
von 200 Mk . war ungefähr d

ie Deckung der täglichen Koſten , die Mehr
einnahmen waren für den Ausbau des Theaters , d

ie Anſchaffung von

Koſtümen und Dekorationen , die Vermehrung des Perſonals ujm . beſtimmt .

Die Mitarbeit dieſer Organiſationen ſollte e
s ermöglichen , den

kleinen und kleinſten Städten , die ein ſtändiges Theater
nicht unterhalten können , gute Theater kunſt zu geben und
damit einem großen Teil der Bevölkerung , der in Dingen der Kunſt darben
mußte , veredelnden Benuß und lebendige Anregung durch in künſtleriſchem ,

allem Schmierenweſen abholden Geiſte inſcenierte Vorſtellungen zu bieten ,

durch Pflege der Klaſſiker und des Wertvollſten aus d
e
r

modernen Literatur .

Das Wandertheater ſollte der Allgemeinheit dienen und die Eintrittspreiſe
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ſo niedrig a
ls möglich anſetzen , um der Bevölkerung in ihrer ganzen Breite

Belegenheit zur Freude a
n der Kunſt und durch die Kunſt zu geben . Es

ſollte das mit herbeiführen helfen , wonach heute ſo viele Beſtrebungen gehen ,

äſthetiſche Kultur .

Im September 1907 wurde das Wandertheater beſchloſſen und wage
mutig bereits a

m

2
2 . Oktober eröffnet . – Wir haben im erſten Spieljahr an 161

Avenden in 7
2 verſchiedenen Orter hauptſächlich der Mark geſpielt . Zumeiſt

ſpielten wir nur einmal , öfter an zwei aufeinanderfolgenden Tagen in einem Drt ,

nie mehr a
ls dreimal hintereinander . Nicht alles gelang gleich g
u
t
, und ic
h

will gleich ſagen , warum . Aber im großen und ganzen waren d
ie jungen

Schauſpieler , di
e

u
m

mich verſammelt waren , – das Enſemble beſtand aus
acht Herren und fünf Damen , dazu zwei Theaterarbeiter und eine Souffleuſe ,

im ganzen 1
6 Perſonen – ſelbſt unter ſchwierigen Verhältniſſen treu bei der

Sache . Und faſt überall ſtießen wir auf die größte Empfänglichkeit . Wir
brachten Freude und Erhebung und Erlöſung vom Täglichen . Wir griffen

in die reichen Schreine des klaſſiſchen Dramas , wir ſpielten Schillers

„kabale und Liebe “ , Lelling ' s „Minna von Barnhelm “ , Molière ' s „Ein
gebildeten Kranken “ , von Boethe den ſzeniſch einfacheren „ Clavigo “ neben

den kleinen Dramen „Die Mitſchuldigen “ und „ Die Geſchwiſter “ ; wir gaben
auch der Gegenwart mit Halbes „ Jugend “ ihr Recht und auch dem Be
dürfnis nach leichter Unterhaltung mit Blumenthals „ Der Herr Senator “ .

Wir hatten d
ie Benugtuung , daß unjere Beſtrebungen ſofort erkannt und

ridjtig gewürdigt wurden . Faſt überall , wo wir einmal geweſen , wünſchte
man unſer Wiederkommen . Auch der finanzielle Erfolg ſtellte ſi

ch , of
t

in

überraſchender Weiſe , ein , wo wir a
n Drt und Stelle verſtändige und

tatkräftige Unterſtüßung gefunden hatten . Ic
h will nur einige Beiſpiele

nennen . Unſere erſten Vorſtellungen für den Volksbildungsverein Finſter
walde brachten bei einem Eintrittspreis von 5

0 Pfennig 370 und 388 Mk . ,

in Wittenberge (Handwerkerverein ) be
i

nur 3
0 Pfennig Eintrittsgeld brachten

zwei Vorſtellungen zuſammen 502 , 60 Mark . Selbſt in ganz kleinen Ort :

ſchaften , ja Dörfern (Ult -Döbern , Bramzow ) wurden ganz erhebliche Mehr
einnahmen (100 - 200 Mk . ) über das garantierte Spielhonorar erzielt .
Bewöhnlich wurde von den Vereinen d

ie auf ſi
e

entfallende Hälfte des

überſchuſſes a
ls

Fonds fü
r

weitere Gaſtſpiele hinterlegt .

E
s

fehlte freilich auch nicht a
n widrigen Erfahrungen . Die Unter

nehmung , im September beſchloſſen , im Dktober bereits verwirklicht , war

e
in wenig improviſiert . Die Aufforderungen a
n die Vereine ergingen im

September , alſo zu einer Zeit , wo das Winterprogramm der meiſten bereits
feſtgelegt iſ

t . S
o

liefen die Einladungen zu Vorſtellungen doch nicht ſo

raſch und zahlreich e
in a
ls notwendig . Wir mußten viel zu große Reiſen

machen , d
ie ermüdeten und viel Beld verſchlangen . Im Dezember , dem

ſchlechteſten Theatermonat , wollte ſelten e
in Verein a
n

d
ie Barantie heran ,

ebenſowenig in der Karnevalszeit . S
o

mußten wir öfter , als e
s uns lieb
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war, auf eigenes Riſiko ſpielen und hatten zuweilen recht traurige Einnahmen .
Schuld daran war freilich nur der Mangel genügend langer Vorbereitungs

zeit für d
ie Zuſammenſtellung der Reiſetournee : dieſe Schwierigkeiten be

ſtanden im zweiten Jahre nicht mehr , umſoweniger a
ls

ſchon im Laufe der erſten
Spielzeit neben den Volksbildungsvereinen die Stadtvertretungen ſi

ch für

das Wandertheater zu intereſſieren begannen . In zahlreichen Fällen war

d
ie

Frucht dieſer Förderung die Bildung eigener Drtsausſchüſſe fü
r

das
Märkiſche Wandertheater , die ſi

ch aller Vorbereitungsarbeit , beſonders der
Propaganda , ehrenamtlich unterzogen .

Immerhin erbrachte das Beſamtergebnis des erſten Verſuchsjahres den

Beweis der Lebensfähigkeit der Idee des Wandertheaters . Das war der
allgemeine Eindruck . Nunmehr wurde das Unternehmen im Juli 1908 auf
eine dauernde wirtſchaftliche Brundlage geſtellt , und zwar nach dem Muſter
des Schillertheaters in Form einer gemeinnütigen Aktiengeſellſchaft .

Die Freunde des Theaters - es ſind Induſtrielle und Beamte aus der

Mark Brandenburg , Volksbildungsvereine , bekannte Kunſtfreunde aus
Berlin u . a . darunter – haben ihre Aktien nicht in der Erwartung hoher Divi
denden gezeichnet , ſondern ſi

e

erhalten nach dem Statut höchſtens eine vierproz .

Verzinſung . Auch der Direktor des Wandertheaters bezieht wie d
ie anderen

Angeſtellten nur e
in feſtes Behalt und keinerlei Beteiligung , sodaß

aller Bewinn dem Theater und ſeiner Entwicklung vorbehalten bleibt . Der
enge Zuſammenhang mit den Begründern , der Geſellſchaft für Verbreitung
pon Volksbildung und dem Schillertheater , iſt trotz der nunmehr ſelbſtſtändigen

Form des Wandertheaters gewahrt geblieben , al
s

Bürgſchaft dafür , daß e
s

in demſelben Beiſte weitergeführt werde , in dem e
s begonnen wurde .

Viel beſſer ausgerüſtet , nach guter langer Vorbereitung unſerer Reiſe
wege , konnten wir in unſer zweites Spieljahr eintreten , das nun beendigt

iſ
t . Ic
h will gleich bemerken , daß e
s finanziel gut abſchloß . Trotz undorher

geſehenen Schadens – wir konnten infolge d
e
s

Hochwaſſers in der Altmark
mehrere Tage nicht ſpielen – überſtiegen die Einnahmen die Ausgaben und

den Aktionären wurde d
ie vierprozentige Dividende gezahlt . Wir konnten

uns ſchon a
n ſzeniſd ) ſo ſchwierige Stücke wie „Marie Stuart “ und Brillparzers

„ Des Meeres und der Liebe Wellen “ wagen , wir ſpielten , Nora “ und
ſelbſt „ Iphigenie auf Tauris “ . Es mag nicht verwundern daß unſer Pub :

likum , dem klaſſiſche Dramen wohl kaum vorher in würdiger Form vor
geführt wordenwaren , aufdie populären Werke , auf Leſſings Minna , auf Kabale
und Liebe und Maria Stuart aufs lebhafteſte reagierte . Nicht überraſchen kan !

auch d
ie ſtarke Empfänglichkeit fü
r

den menſchlichen Reiz und die innige

Poeſie von Brillparzers Liebestragödie . Befährlicher war ſchon der Ver :

ſuch mit Ibſens gedankenſchwerer und aufrüttelnder „Nora “ und a
m ur

ſicherſten wohl das Wageſtück mit Coethes „ Iphigenie “ , dieſem Werke
höchſten ſtrengſten Stiles , vor delien hohen Anforderungen ſelbſt das theater :

gewöhnte Publikum in den großen Städten zu verjagen pflegt . Beide Ver

Reiz

u
n raichen

i

Befährlich
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fuche gelangen aufs glücklichſte . Die Aufführung von „Nora" löſte ſtets
tiefſte Ergriffenheit aus . Und ähnlich kam es mit „ Iphigenie “ . Mit Zagen
ging ic

h

a
n

d
ie

erſte Aufführung , die gegen Ende Januar in Finſterwalde

ſtattfand . Uber ſofort waren d
ie

Zuſchauer im Banne d
e
r

erhabenen Schön :

heit . Und ebenſo lag bei auen Wiederholungen Weiheſtimmung über dem
Saal . Man hatte in dieſen und anderen Klaſſikeraufführungen den Ein
Sruck , daß e

s für d
ie meiſten Erlebniſſe künſtleriſcher und ethiſcher Natur

waren .

Wir haben eben in künſtleriſcher Beziehung einen großen Vorteil vor

d
e
n

meiſten Stadttheatern voraus . Wir haben freilich zumeiſt ſehr mangel
hafte Bühnen . Wir können nicht mit großer Ausſtattung arbeiten . Aber
dieſe Dinge ſind nicht das Weſentliche . Viel wertvoller iſ

t

e
s , daß wir jedem

Stück eine ſehr ſtattlide Unzahl von Proben , 10 – 14 Proben , widmen
können , da wir mit einem verhältnismäßig kleinen Repertoire von 1

0 bis

1
2

Stücken unſer Auskommen finden . Den Stadttheatern ſteht ſelten mehr als

d
ie Hälfte oder g
a
r

nur ei
n

Drittel dieſer Zeit zur Verfügung ,weil ſie ein ſehr raſch
wechſelndes Repertoire haben müſſen . Aber viele gründliche Proben ſind d

ie oberſte
Pedingung für künſtleriſches Arbeiten , für e

in wirkliches Enſemble , das ſi
ch

überdies noch durch d
ie zahlreichen Wiederholungen desſelben Repertoires

immer mehr befeſtigt und verdichtet . Wir können aus demſelben Brunde
die Handwerksmäßigen Routiniers und virtuoſen Souffleurnachſprecher ,

d
ie turipi geworden ſind , entbehren . Jedes Land hat eine Jugend , die

vorwärts will und die a
n

d
e
n

bequemeren Stätten der Kunſtübung alle Pläke
bejetzt findet , die dort zum jahrelangen Warten und Zurückſtehen verurteilt

iſ
t , bis a
n ſi
e

die Reihe kommt . Und dieſe Jugend , d
ie

noch opferfähig

und enthuſiaſtiſch und von reiner Liebe zur Kunſt erfüllt iſt , gerade d
ie Beſten

darunter haben e
s ſogleid ; begriffen , daß ſi
ch ihnen beim Wandertheater e
in

Feld zu reicher und voller Betätigung bietet .

In dekorativer Hinſicht dürfen wir natürlich a
n

einen Wettſtreit mit
Den ſtabile : 1 Theatern nicht denken . Ein Theater , das nur zwei oder gar
nur einen Tag a

n

einem Orte bleibt , kann nicht ei
n Magazin von De

korationen mitichleppen , namentlich keine feſten plaſtiſchen Sachen , die zudem

in vielen Fällen wertlos wären , da die Bühnen verſchieden groß ſind . Das
Wandertheater erfordert ſein eigenes dekoratives Syſtem : und das ſind
Stoffe und Tücher , die gehängt werden , ſogenannte Hängedekoration . Hier
muß das Einfachſte genügen . Beſſer geſchmackvolle ehrliche Einfachheit
als unzulängliche Großmannsſucht und die Täuſchung des Bleichmachen
wollens . Eine Art primitiver Bühne : gerade nur ci
n

neutraler , durch gute

Farbenwahl wohltuend wirkender Rahmen , der das Spiel abſchließt und
zuſammenhält . Aber wir können aus der Not eine Tugend machen und
umſo energiſcher d

e
n

Sinn d
e
r

Dichtung , die Aktion und das Wort heraus
arbeiten , alſo das , worauf es weſentlich ankomirt . Und übrigens wendet
man ſi

ch gerade a
n

den führenden Bühnen ſe
it

einiger Zeit wieder zu
r
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größten dekorativen Einfachheit . Und immer mehr Stimmen werden laut,
die dagegen proteſtieren , daß der Schauſpieler von den toten Dingen der
Bühne faſt erdrückt werde : die Szene gehöre vor allem dem Schauſpieler ,
der Kunſt der Bebärde und des Wortes , der Kunſt der Wandlung .

Bis tief ins 18 . Jahrhundert hinein war das Theater überhaupt im
weſentlichen Wandertheater. Das 19. Jahrhundert drängte es faſt ganz
zurück , immer mehrere der volksreicher gewordenen Städte konnten ſich e

in

dauerndes Theater leiſten und ſchließlich friſteten ſi
ch die Wandergeſellſchaften

nur a
ls Kulturüberlebſel im traurigen Daſein der Schmiere fort . Die

moderne Entfaltung der Verkehrsmittel hat neue Möglichkeiten geſchaffen ,

begünſtigt alle Art von Wanderinſtitution . Dozenten reiſen von Ort zu

Drt , Rezitatoren , Orcheſter , Bilderausſtellungen , warum nicht auch

Theater ? Es iſ
t leichter durchzuführen , daß 1
6 Schauſpieler zu 500 3u

ſchauern kommen a
ls

500 Zuſchauer zu 16 Schauſpielern .

Das nächſte Ziel mag ſein , daß der Bezirk , in dem ſi
ch

e
in Wander

theater bewegt , immer enger wird , daß e
s

– die Mark Brandenburg als
Beiſpiel genommen – bald nicht bloß e

in Märkiſches Wandertheater , ſondern

e
in Lauſiker , ei
n Priegnitzer , ei
n

Neumärkiſches , cin Altmäräiſches Wander
theater u . 1 . f . geben wird , weil das Theaterbedüfnis durch uns geweckt

und rege geworden iſ
t . Drei b
is

vier Baſtſpiele in der Saiſon , wie wir p
ie

im beſten Fall bei der großen Uusdehnung unſeres Gebietes abhaiten
können , werden dann nicht mehr genügen . Wenn e

s möglich geworden

ſein wird , daſ in den kleinen Städten in regelmäßigen etwa vier :

wöchentlichen Abſtänden geſpielt wird , dann wäre für ſi
e die Theaterfrage

wirklich gelöſt , das Bedürfnis vol befriedigt , dann würden die Wander
theater den ganzen Erſatz einer ſtändigen Bühne geben .

Ic
h

hoffe , es wird nicht lange dauern und dieſes Ziel iſt erreicht .

Ein neuer Typus des Theaters iſ
t

im Werden , oder beſſer : ei
n

alter kommt
wieder auf , in reinerer Form , auf erhöhter Stufenleiter . E

r

bedeutet die

Einbeziehung eines großen Teils der Bevölkerung in einen wichtigen Bereid )

der Kultur .

Lesefrüchte .DaD
Gedichte von Martin Greif .

Im Walde .

S
o

einſam iſ
t

e
s

u
m

mich her ,

S
o

friedlich und ſo ſtill ,

Wenn nicht das Leid im Herzen wär ,

Das nimmer ſchweigen will .

Die Vöglein ſingen dort und hier .

Im Wipfel lind e
s

bebt ,
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Es ſteht ei
n

fernes Brab vor mir –

Iſts wahr , daß ichs erlebt ?

Zwei Falter fliegen a
b und zu ,

Wo eine Knoſpe ſprang :

So ſchwärmten wir einſt , ic
h

und d
u ,

Den grünen Wald entlang .

Ihr Grab .

E
s

blüht e
in Brab in treuer Hut ,

Das beſte Herz darinnen ruht .

3
u

oberſt blühen Roſen rot -

Dein Mund ſo manchen Kuß mir bot .

Und weiter a
b

d
ie Lilie blüht -

Dein Herz hat rein für mich gegiüht .

Z
u

Füßen liegt ei
n

grüner Kranz –

Ic
h

ſc ;wang dich o
ft
im Maientenz .

Die Leute gehen dran vorbei ,

Mir aber bricht vas Herz entzwei .

Frühlingsnähe .
Wieder ſe

h

ic
h

jenen Schimmer ,
Jenen Schimmer a

n

den Bäumen ,
Der mir ſagt , es könne nimmer
Lange mehr der Frühling läumen .

Ja , es iſt ſein holdes Zeichen ,

Und , bevor wir noch ihn bitten ,

Wird e
r

uns mit ſeinen reichen
Wunderblüten überſchütten .

Rheinfahrt .

Düſtrer wirds a
m

Binſenſtrande ,

Hohl und grün d
ie Wogen ziehn ,

Fern e
in Regenſtrich im Lande

Malt ſich a
n

den Wolken h
in .

Da im Grau der Nebeldüfte
Winkt es tröſtlich aus dem Strom ,

In die abendlichen Lüfte
Steigt e

in

wunderbarer Dom .

Tannicht im Felde .

E
s liegt im Feld e
in

finſtrer Tann

Im regungsloſen Schweigen ,

Kein leiſes Wehen ſtört den Bann
Der Kuhe , die ihm eigen .
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Du nahſt dich mit geſpanntem Dhr
Und ſuchſt ihn zu belauſchen ,

Doch dringt kein Laut aus ihm hervor ,

Kein Flüſtern und kein Rauſchen .

Die einſameWolke,

Sonne warf d
e
n

letzten Schein

Müd im Niederſinken ,

Eine Wolke noch allein

Schien ih
r

nachzuwinken .

Lange ſi
e wie ſehnend hing

Ferne den Benoſſen ,
Als d

ie Sonne unterging ,
War auch ſi

e

zerfloſſen .

Schlummer im Gefilde .
Schlummerhauch der Abendſtille

Füüt in Schweigen Berg und Lal ,
Nur d

e
r

Herden dumpf Gebrülle

Unterbricht ſi
e

manches Mal .

In die Ruhe u
m

ſo trauter

Tönt der Glocken Feierklang :

Alle Brunnen werden lauter ,

Und ihr Plaudern wird Beſang .

Nähe der alten Stadt .

Ic
h

zieh auf ſtillem Wege

Entlang des Stromes Lauf ,

Die alte Stadt im Nebel

Steigt nahe vor mir auf .

Tief dringt mir in d
ie

Seele

Ihr wohlbekanntes Bild ,

Scheint ſie doch wie verkläret ,

S
o winkt ſie friedensmild .

Auch iſ
t ' s , als o
b die Bürde

Der Zeit ſi
e abgelegt ,

So ſtolz mit ihren Türmen

Das Haupt empor ſi
e trägt .

Herbſtgefühl .

Wie ferne Tritte hörſt d
u ' s ſchallen ,

Doch weit umher iſ
t

nichts zu ſehn ,

Als wie die Blätter träumend fallen

Und rauſchend mit dem Wind vergehn .

E
s dringt hervor wie leiſe Klagen ,

D
ie

immer neuem Schmerz entſtehn ,
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Wie Wehruf aus entichwundnen Tagen ,
Wie ſtetes kommen und Vergehn .

Du hörſt , wie durch der Bäume Gipfel
Die Stunden unaufhaltſam gehn ,
Der Nebel regnet in die Wipfel,
Du weinſt und kannſt es nicht verſtehn .

Liebesnacht .
„Dweile, ſüßer Beliebter !
Es trügt mich nicht:
Noch ſtreut, nur wolkengetrübter ,
Der Mond ſein Lidit .“

. „ Doch nimmer weilen und halten
Die Wolken dort ;
Es führen ſi

e

wilde Gewalten

Von Ort zu Ort . “ "

„Ein Traum iſ
t

alle das Treiben

In dunkler Höh ' ,
Und ewig wird uns bleiben

Der Sehnſucht Wch . “

„ . „ Ich ſe
h

nur kommen und Scheiden

A
m

Himmelszelt ,

E
s

ziehen und wandern die Leiden
Durch alle Welt . " "

„ ,Die Wolken eilen ſo mächtig
Dhn ' Sáhmerz und Luſt ,

Ic
h

aber ziehe dich mädtig
An meine Bruſt . “

Hymnus a
n

den Mond .

Auch d
u

biſt wirkendes Licht ,

Prangender Mond ,

Und deinen Nächten gebieteſt d
u

Froh a
ls

unbeſtrittener Herrſcher .

Wenn d
u

voll heraufſteigſt
über die Kuppen des Gebirgs
Hoch in den kühlenden Üther ,

Schwindet die Nacht vor d
ir ,

Und deine Strahlen reichen
Mächtigen Umfangs hinaus
über alles Gefilde .

Fühljames Leben durchſchauerſt d
u ;

Irunken ſchwärmet die Seele
Einſam dem Wandrer .
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Vögel erweckſt du aus wiegendem Schlaf ,

Freudenreich ſingt die Nachtigall

Aus den ſilbernen Zweigen .

Pflanzen hauchen ſtärker in dir ,

Ja ſelbſt . Feljen und tote Steine
Fühlen dein atmendes Weben .
Leiſe zu ſchwingen dann

Scheint ihr ſtarres Innre ,

Und wir erkennen erſtaunt ,

Daß edlerer Ubkunft

Ihrer Drdnungen Sinn .

Tempel erbauſt du aus ihnen ,

Welche machtvoll beſtehen ,

Während du das Szepter führſt ,

Herrlicher , nächtlicher Gott ,

Bis ſi
e

des Morgens

Brößere Helle

Wieder entführet .

frau Holle .

Schneeflocken wirbeln u
m und u
m ,

Im Barten blüht die Weihnachtsblum ,

Frau Holle fährt im Dorf herum –

Schnurre , Rädchen , ſchnurre !

Der Mond blickt aus dem Wolkengraus ,

Weiſt ihr den Weg zu jedem Haus ,

Daß ſi
e

die flinkſten findet aus -

Schnurre , Rädchen , dynurre !

Bemerkt ſie wo noch einen Schein ,

Frau Holle hält und ſchaut hinein ,

Die munter drehn , belohnt ſi
e

fein -

Schnurre , Rädchen , ſchnurre !

Umzug .

Drei Kindlein ,

E
in Hündlein

Und wenige War ' ,

E
in Wäglein ,

Ein Vöglein :

Da ſind ſi
e

nun gar .

Der Bube

Zur Stube

Läuft eilig voraus ,

Die andern
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Durchwandern

Das Bärtlein am Haus .

Wie wonnig ,
Wie ſonnig

Lacht alles ſi
e

a
n ,

Sie glätten

Die Betten

und muſtern daran .

Sie ſpringen ,

Sie ſingen :

Wie ſchön iſt es hier ,

Die Crafen

Sie ſchlafen

Nicht ſchöner als wir !

Das klagende Lies .

1 .

E
s

ſtritten zwei Königskinder

In einem Rojenhain ,
Es wollte keines minder
Als wie das andre ſein .

Wohl war an ſie gedrungen ,
Seitdem d

e
r

König verblich ,

Die Rede pieler Zungen ,

Die merkten d
ie Kinder ſi
ch .

Der Knabe ſprach : „ Ich werde ,

Was einſt mein Vater war ;

Die Könige müſſen zu Pferde

Vorauf der reiſigen Schar . “

Das Mägdlein ſtritt dagegen :

r . Nein , ich b
in Königin ,

Mich küren alle Degen ,

Weil ich das äitre b
in . “ "

Heran mit ſcharfem Speere
Auf d

ie

Schweſter drang der Knab ,

Da nahte die Königin hehre
Und wehrte den Grimmen a

b .

Sie hieit in ihren Händen
Ein Blume wunderſam :

Ein Szepter ſchien zu enden

In eine Lilienflamm .

Beſorgt d
ie Mutter blickte

Ilnd wies ſi
e

beiden zugleich :
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Wer eine ſolche pflückte ,
Der gewänne des Vaters Reich .

Die Kinder ſchauten lange

Die fremde Blumengeſtalt ,
Sie ſtürmten vom Bergeshange

Entgegen dem dunkeln Wald .

II.

Die Kinder liefen weiter und weiter durch den Wald
Und kamen , eh ſie ' s wußten , ſich aus den Augen bald .

Ein jedes ſtrich alleine , die Augen a
m

Boden , dahin ,

Die Blume zu erſpähen , di
e

beiden köſtlich ſchien .

Der Knabe brach durch Hecken und dichtes Waldgeſträud ) ,

E
r

glaubte wohl zu finden d
ie Blume allſogleich ,

Da ſprang mit einem Male e
in

Rehe vor ihm auf ,

E
r

hos den Speer zum Wurfe und folgte des Tieres Lauf .

Und weiter , immer weiter ri
b

e
s

den Knaben fort ,
Bald ſchien es hier verſchwunden , bald ſprang e

s
wieder dort .

Dft glaubt er ſic
h

ih
m

nahe , da lief es wieder vorn ,

E
s

blutete d
e
r

Knabe von manchem charfen Dorn .

Das Mägdlein ſtieg zu Quellen , di
e

murmelten ſo friſdi ,

E
s

ſtreifte rote Beeren , die winkten im Gebüſch ,

Doch nirgend hielt ſi
e inne , wie auch der Pfad fi
ch wand ,

Bis ſi
e auf einer Wieſe mitten im Walde ſtand .

Da blühten viele Blumen in Farben mancherlei ,

Jedoch die blaue Lilie ſtand nirgend mit dabei .

Und weiter lief ſie , weiter , und wie ſi
e

vor ſi
ch

ſah ,

Da ſtund mit einem Male die blaue Blume d
a .

Wohl war ſi
e ganz geſtaltet ſo fremd und wunderjam :

Ein Szepter ſchien zu enden in eine Lilienflamm ,

Mit ihrer Krone ſpielte ganz ſacht ein leichter Wind -

Da ri
ß

ſi
e

a
b

vom Boden das glückliche Königskind .

Und wie ſi
e

nun d
ie Blume in ihren Händen hielt ,

Mit deren Wunderkrone der Wind noch kaum geſpielt ,

Da ward der Lilienſtengel in ihrer Hand ſo ſchwer ,

Als ob er wohl von Bolde e
in

ſtarkes Szepter wär .

Sie fühlte ſi
ch

ſo müde und alles lag ſo ſt
il :

„ Wo nur im Wald der Bruder ſo lange bleiben will ? "

Bald ſanken ihr die Augen , ſie lag in tiefer Ruh ,

Durch eines Baumes Wipfel ſah iór die Sonne zu .

Da ſtund mit einem Male der wilde Knab im Hag ,

Er war gefolgt dem Wilde bis a
n

den ſinkenden Tag ,

Nun ſah e
r

die Schweſter liegen a
m kühlen Waldesrand ,

Sie hielt d
ie blaue Blüte halbwelk in ihrer Hand .



593

In ihrem offnen Haare ging leis der Abendwind ,
Ein Lächeln ſpielt ' am Munde dem edlen Königskind ,

Da ſchoß es in d
ie Wangen dem Knaben heiß und rot ,

E
r

ſchlug mit ſeinem Speere d
ie

ſchlafende Schweſter tot .

Jett grub und hob e
r eilig e
in Brab im Boden auf

Und legte drein die Tote und deckte Erde drauf -

Dann lief er mit der Blume des Wegs zum Schloſſe hin :

„ Die Schweſter hab ic
h

verloren " . . . Da weinte d
ie Königin .

II
I .

Einſt kam e
in Hirt vorbei d
e
m

Grab
Und wühlte drin mit ſeinem Stab
Und grub wie von ungefähre ,

Da drang was hervor ,
Er hob e

s empor ,

Was a
n

dem Ding wohl wäre .

D
a

hielt e
r
in Händen e
in

Totenbein ,

Wie e
in Rohr gebauet , wie Schnee ſo rein ,

Das hob e
r

zu ſeinem Munde -
Da ſang zu ihm
Eine Flötenſtimm '

Eine ſeltſame klagende Kunde :

„ O Hirte mein , o Hirte mein ,

Du flöteſt auf meinem Totenbein !

Mein Bruder erſchlug mich im Haine .

Nahm aus meiner Hand

Die Blum ' , die ic
h

fand ,

Und ſagte , fie ſe
i

die ſeine ,

E
r

ſchlug mich im Schlaf , er ſchlug mich ſo hart -

Hat e
in Brab gewühlt , hat mich hier verſcharrt -

Mein Bruder – in jungen Tagen .

Nun durch deinen Mund
Soll es werden kund ,

Wil es Bott und Menſchen klagen . “

S
o ſang die Flöte traurig und bang ,

Dem Hirten das zu Herzen drang ,

Nachdenklich wurde der Knabe .

Die Augen naß

E
r

zog fürbaß ,

Halb träumend a
n

ſeinem Stabe .

Und wo e
r

ſi
e blies , kein Vogel mehr rief ,

Die Herde folgte , als wenn ſi
e

ſchlief ' .

Kein Bienlein tät mehr ſummen ;

Wohin e
r

kam ,

Da ſchien vor Bram

Die ganze Welt zu verſtummen .
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IV .
E
in

Ritter hört ,wie d
e
r

Hirte ſang ,

Er folgte der träumenden Herde lang
Bis ſpät zum ſinkenden Tage .

Wie ſein Rößlein ging ,

Die Mähn ' es hing ,
Als verſtänd ' es ſelber d

ie Klage .

Doch endlich lenkt e
r

zum Hirten heran

Und redet ihn milde mit Worten a
n :

„ Bib mir die Flöte zu eigen ,
Dich macht ſi

e nur krank ,

D
u

zieheſt ſo wank ,

Als wollteſt ins Brab d
u ſteigen . “

Da reichte d
e
r

Hirt d
ie Flöt ihm dar :

„ Nehmt hin und macht e
s offenbar ,

Es wil ja zu Menſchen dringen !

Doch hört ' ich ſo gern
Noch einmal von fern

Das klagende Lied erklingen . "

Da dankt ' ihm der Ritter und bot ihm viel Gold ,

Der Knab ' verſchmähte den fremden Sold ,

E
r

ſtund wie im Traum verloren .

Bis der Reiter ſchwand

In das dunkle Land ,

Drang ihm das Lied zu Dhren .

„ D Ritter mein , o Ritter mein ,

Du flöteſt aufmeinem Lotenbein !

Mein Bruder erſchlug mich im Haine .

Nahm aus meiner Hand

Die Blum ' , die ic
h

fand ,

Und ſagte , ſie ſe
i

die ſeine .

E
r

ſchlug mich im Schlaf , er ſchlug mich ſo hart -

Hat ei
n

Brab gewühlt , mich im Walde verſcharrt -

Mein Bruder – in jungen Tagen .

Nun durch deinen Mund

Sol es werden kund ,

Wil es Bott und Menſchen klagen . “

E
s

ſa
ß

d
e
r

junge König hoch auf d
e
s

Vaters Ihron ,

Es ſchien , daß e
r vergeſſen d
ie Blume lange ſchon .

Wohl ritt er laut zu Walde das Morgens jeden Tag

;

Die alte Königinne allein der ſteten Trauer pflag .

D
a

hieß e
s mit einem Male , ei
n

Ritter zieht durchs Reich ,

Der ſpielt auf einer Flöte gar traurig und wunderreich

,
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Und wo er vorüberreitet , da ſtehen d
ie

Menſchen ſtil ,

Und wer ihn einmal gehöret , ni
e

wieder fröhlich werden will .

Bald drang d
ie neue Kunde auch zu d
e
r

Königin :

„ Laßt mir den Spielmann kommen , ob er mir ſteht zu Sinn . “

Da führte man den Ritter heimlich in ihre Tür ,

Wohl einen Tag beinahe blieb e
r

verſchloſſen d
a

mit ih
r
.

Und als er wieder weiter vom Königshofe 30g ,

Bar bald hinaus d
ie Märe auf alle Straßen flog :

E
r

hat d
ie Flöte gelaſſen wohl in der Königin Hand .

Da redeten d
ie Leute von nichts mehr ſonſt im ganzen Land .

V
I
.

Der König lud d
ie

Edlen a
l

nach Hof zu einem Feſte ,

Da kamen ſi
e mit lautem Schall ; er grüßte ſi
e aufs beſte .

Den Kämmrer hieß e
r ſteigen zur Königin hinauf ,

Er trug ihm ſi
ch

zu neigen mit vielen Worten auf .

„ Hehre Königin ,

Schlagt euch aus dem Sinn

Die Trauer u
m

die Toten , ſie kehren doch nicht mehr . " -

. , ,Wohl weiß ic
h

e
s wohl , die Toten ſind tot ,

Doch fiele mir ' s hart , zu kleiden mich rot
Vor allen den Rittern und Degen umher .
Wohl aber zum Feſte zu kommen , das b

in

ic
h

ſehr bereit . “ "

Und e
r

brachte die Kunde

Dem König zur Stunde ;

Dem ſchien ſi
e nicht zu frommen , er ſchwieg eine lange Zeit .

Der ganze Hof beiſammen harrt , der König ſaß erhoben ,
Zur Türe hin ſein Auge ſtarrt ; derdüſtert ſaß e

r

oben .

D
a begannen d
ie

Harfen zu klingen ; ganz ſchwarz fi
e trat herein .

Was tä
t

ſi
e
in den Händen ſchwingen ? Ein weißes Szepterlein .

Nach dem Thron ſi
e

ſchritt

Und winkte damit ,

Da ward e
s

im weiten Kreiſe auf einmal gänzlich ſtill .

Nun zum Munde ſi
e hob das Lotenbein ,

Da ſchaute beſtürzt der König darein ,

Was wohl für e
in

Lied ſi
e beginnen will .

Da kam e
in Ion wie e
in

Brüßen und Weinen bitterlich ,

Und noch e
in Ion ,

Da bebt e
r

ſchon :

„ D Mutter , wolle beſchließen ! “ Die Flöte lang für ſi
ch .

„ D Mutter mein , o Mutter mein , “ - D
a fing er an zu wanken –

„ D
u

flöteſt auf meinem Lotenbein ; “ – D
a

tät die Kron ' ihm ſchwanken –

„ Mein Bruder erſchlug mich im Haine “ – D
a

ſchrie der König auf –

Wohl klang es unten feine , wie Donner rollt es hinauf :

„ Nahm aus meiner Hand
Die Blume , die ic

h

fand ,

41 *
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erbenbeheer n
ie
t

a
ls

re
in

Li
ch
t .

Und ſagte , ſie ſe
i

d
ie

ſeine “ – D
a

fi
e
l

d
ie Kron ' ihm a
b -

„Er ſchlug mich im Schlaf , er ſchlug mich ſo hart ,

Hat ei
n

Brab gewühlt , mich im Walde verſcharrt “ -

D
a

ſtürzte der König vom Thron herab -

„Mein Bruder in jungen Iagen “ - Da bäumt ' er ſic
h

vor Braus -

„ Nun durch deinen Mund
Soll es werden kund ,
Wil es Gott und Menſchen klagen “ . . . Da war ih

r

Singen a
u
s
.

Der Gäſte Schwarm war längſt entflohn , allein d
ie Königinne

Noch kniete bei ihrem ſterbenden Sohn , auf daß e
r

den Himmel gewinne .

Sie neigte das Haupt mit Schmerzen tief auf ſein Angeſicht ;

Erloſchen waren die Kerzen bis auf zweier Ampeln Licht .

Ein Windſtoß kam

Und eines nahm ,

Da lag der König geſtorben in ſeiner Mutter Schoß .

Wohl blickte ſi
e lang noch betend hinan ,

Bis der grauende Iag zu zucken begann

Und die Augen vom Weinen tränenlos .

Jeßt entfaltet ſi
e

ſtumm d
ie Hände und löſcht das lekte müd .

Darauf zerbrach ſi
e

die Flöte ,

Daß ſi
e nimmermehr rede .

Hier hat die Mär e
in Ende . Das iſt das klagende Lied .

K Kritik . K
5

barereit

zo
ie

jenife
Eigenaren

Martin Breif . * ) Martin Breif g
e
s
, Mörike e
s waren , ei
n

echter Schüler

hört a
ls Lyriker weder zu d
e
n

Alten Boethes . Er pflegt wie jene das Reins
noch zu den Jungen . Als die moderne Iyriſche . Jedoch zeigt ſeine Eigenart
Bewegung noch nicht geahntwurde , ging nicht allein - wie bei jenen - den

e
r

ſeinen eigenen Weg , der jedoch nicht Charakter des Einfachen , konkreten ,

jo abſonderlich war , daß e
r

ih
n

ſeinen Volkstümlichen , Singbaren , des Realiſtis
Dichtergenoſſen entfremdet hätte . Als ſchen und Natürlichen , ſondern vor allem
die Moderne dann kraftvoll begann und den des Poetiſch -Sinnreichen . Das Sinn
allmählich ihre Ziele verfolgte , blieb reiche hat e

r

in goethiſcher Weiſe von

Breif immer auf ſeinem Wege , der Anfang a
n

bis heute gepflegt , und e
r

ſchließlich auch von der neuen Kunſt nicht hat hierin im einzelnen die vollkommen

alzu fern derlief . Was Breif von den heit ſeines Meiſters erreicht . Dieſes
Alten und Jungen trennte und mit Moment ſowie das rein lyriſche Schlichte
beiden auch wieder verband , war das ſeiner Kunſt trennt ihn von der älteren
goethiſche Weſen ſeiner Kunſt . Breif iſt Dichtergeneration , deren weitſchweifige und
innerhalb der Brenzen ſeines Talents abſtrakte Art zu reflektieren ſo ganz un
und ſeiner Perſönlichkeit , wie Storm und goethiſch iſ

t , und das trennte ih
n

auch

d
o
n

den Jungen , d
ie

von dem Sinn

* ) Neben dem warmen Freundesworte des
Leitaufſatzes ( S .560ff. ) wird b
e
i

der unbeſtrittenen
reichen und von hergebrachter volkstüm

Bedeutung Breifs dieſe kritiſche Studie nicht der : licher oder klaſſiſcher Einfachheit in der

drießen . D
ie

R
e
d
. | Kunſt zunächſt überhaupt nichts wiſſen
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wolten . Das Boetheſche aber , das neben werden . Breif bleibt ſi
ch ewig gleich in

den verſchiedenſten Zielen immer als das ſeinen Reflexionen , di
e

e
r bald lebens .

ewig Vorbildliche mächtig iſ
t

oder wieder | heiter , bald ſchwermütig abtönt . Eine
mächtig wird , verband ihn auch wieder Welt der Ideen e

n miniature . Hierbei
mit den Alten , die Boethe verehrten , will ic

h

gleich ſeine freien Rhythmen , in

wenn ſi
e

ihm auch nicht glichen , und denen e
r

tiefere Ideen zu veranſchaulichen

ſchließlich mit d
e
n

Jungen , di
e

allmählich ſucht , berühren . Dieſelben beſtärken

zu Goethe zurückkehrten . mich in der Meinung , daß Greif in er
s

Jene finnreiche goethiſche Kunſt -

wähntem Sinne keine Perſönlichkeit iſ
t .

die ja nur einem Weſensteile des

E
s

fehlt ihnen a
n Bröße , an wahrhaft

Meiſters entſprach – d
ie das Bedank dichteriſcher Ergriffenheit , Ideenkraft und

liche durch das Poetiſche leiſe verhült Phantaſie

. Hier , wo e
in großes Werk

und enthüllt , d
ie

nach vollkommener
inſtinktid den Einklang zwiſchen perſön .

Harmonie zwiſchen Inhalt und Form - lichſtem
Empfinden , Idee , Symbol und

ſi
e iſ
t

d
ie

feinſte Reflexionskunſt -

Rhythmus findet , derſagte d
ie Kraft und

ſtrebt , d
ie

aber vor allem im Bemüte
Kunſt Breifs . Seine freien Rhythmen

wurzelt , fand beſondere Pflege bei ſind abſtrakt

, proſaiſch . Sie entbehren

Martin Greif . Dieſer Zug charakteriſiert der Tiefe wie d
e
r

Originalität . S
ie

ſind

ihn , er haftet ihm wie keinem ſeiner

e
in Zeugnis der dieſem Dichter mangeln

Zeitgenoſſen a
n . Man findet ihn z . B . in den Individualität .

folgendem Gedicht : U
n

jenen vorhin zitierten Bedichten

erkennt man ferner Greifs Stil , wenn
Abend . man von einem ſolchen reden kann ; denn

Goldgewölk und Nachtgewölke eigentlich iſ
t

ſeine Darſtellungsart d
ie

Regenmüde ſtill vereint ! ins Knappe entwickelte goethiſche . Indem
Alſo lächelt eine welke nun Greif in einſeitiger Weiſe faſt nur

Seele , di
e

ſi
ch ſatt geweint . dieſe knappe Form derwendet , indem e
r

Doch d
ie Sonne ſinkt und ziehet

mit Vorliebe präziſiert und pointiert , ans

Nieder alle eitle Pracht , deutet und nur anſchlägt , hinſtrichelt und

Und das Boldgewölk verglühet derwiſcht , wirkt ſeine Darſtellungsart wie

Und verbrüdert ſi
ch

der Nacht . e
in Stil . Dieſe knappe Form iſ
t

darum

wie ſeine Vorliebe für das Sinnreiche

In dieſer ſtimmungsvollen Weiſe e
r

charakteriſtiſch für den Dichter . E
r

pflegt

ſcheint das Bedankliche in Breifs Bes ſi
e

ſo einſeitig , daß ſeine Gedichte zu
dichten . So kommt eine durch und durch weilen fragmentariſch , unkünſtleriſch und

harmoniſche Lebensauffaſſung zum Auss ſkizzenhaft wirken . Jedoch gelingen ihm
druck . Aber als Weltanſchauung im oft wunderbare Bemälde und andererſeits

künſtleriſchen und univerſalen Sinn kann | di
e

feinſten Seelenanalyſen in dieſer

dieſe kaum bezeichnet werden . Hier e
rs

kurzen Schilderungsart , di
e

e
r übrigens

kennen wir gleichzeitig nach einer Richtung mit einigen d
e
r

begabteſten der Modernen ,

hin die Grenzen dieſes Talentes . In 3 . B . mit Liliencron gemein hat , nur daß
dieſem Zuſammenhange kann Breif eine die Modernen nicht ganz in dieſer

Perſönlichkeit , wie man etwa Goethe Manier aufgehen . Deshalb zeigt ſi
ch

oder von Neueren Liliencron oder Richard | Breif als Meiſter des kleinen Natur
Dehmel als eine ſolche v

o
n

eigenartigem bildes , der Inriſchen Landſchaft , ferner
Weſen und von ſelbſtändiger Welte des Liedes und der kleinen volkstümlichen

auffaſſung bezeichnet , nicht genannt | Ballade .
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n on
s

semelbilder

*Dolomites

Man kann das feine Naturgefühl des | Tõne . Wortgefüge , einzelne Worte und
Dichters ebenfalls a

n

dem vorhin zi
s

| Klänge erinnern direkt a
n

den großen

tierten Gedichte bewundern . Er weiß d
ie

Meiſter . Eine Befahr , die d
e
r

Dichter

Natur jeder Jahreszeit , er weiß Wald infolge ſeiner eigentümlichen Begabung

und Heide , Dorf und Feld , Meer und nicht dermeiden konnte und auch nicht
Bebirge o

ft

meiſterlich zu zeichnen . E
r

wollte . Es iſt nicht das leichte goethiſche
beſchränkt ſi

ch hier auf d
ie großen allges Lied , das hier nachgebildet zu ſein

mein wahrnehmbaren Züge , doch dieſe ſcheint , ſondern das gemütvolle , beſchau
zeichnet e

r

ſcharf , plaſtiſch . In ſeinen liche und durch eindrucksvolle Worte

Gedichten bilden die „ Naturbilder “ einen rhythmiſch ſchön abgetönte . Wir ſehen ,

großen Abſchnitt für ſich , doch auch in das Sinnreiche kehrt wie die knappe
ſeinen „ Liedern “ gibt ih

m

die Natur Form immer wieder .

meiſtenteils d
ie Anregung , und e
r geht Im Spätſommer .

auch hier vielfach von einer Landſchaftse Wann a
m ſpäten Sommertage

ſtimmung aus . Sich im Duft die Flur erſtreckt ,

Heide . Berge in umſtürmter Lage

E
s

dehnt ſi
ch braun d
ie Heide Schon der erſte Schnee bedeckt ,

Im frühen Morgenglühn , Auf den abgeräumten Feldern

In ihrem Sommerkleide Durch d
ie Stoppeln ſtreicht der Wind ,

Die Blumen licht erblühn . In den ſtummgewordnen Wäldern
Dort wohl mit Buſch und Reiſern Blätter ſchon im Fallen ſind ,

Nimmt ihre Wildnis zu , Da geſteht das Herz ſi
ch
offen ,

Fern winkt mit ſeinen Häuſern Was e
s gern ſi
ch

ſonſt verhehlt ,
Ein Dörflein in die Ruh . Daß don manchem ſtolzen Hoffen

oder eine Waldſtimmung : Kaum ein Traum e
s

noch beſeelt .

Im tiefen Waldgehege
Seltener erſcheint in dieſen Liedern

Wächſt wildes Bras genug ,

volkstümliches Empfinden , das manchen
Wer ſi

ch verſäumt am Wege ,

Liedern Boethes einen eigentümlichen
Den ſchreckt der Eule Flug . Reiz verleiht . Allerdings auch bei Boethe
Doch auch b

e
i

vollem Lagen erſcheint jenes Moment mehr in der

Kanns dort dir ſeltſam gehn : liederartigen Ballade , als in den eigent
Du hörſt d

ie

Blocken ſchlagen lichen ſubjektiven Liedern . So auch bei
Und kannſt das Dorf nicht ſehn . Martin Breif . Meines Erachtens iſ

t

e
r

Ic
h

habe dieſe Bedichte aufs gerades auf dem Bebiete der Balade unübertreff
wohl herausgegriffen , vielleicht ſind e

s lich . Hier kann e
r

wirklich nicht genug

nicht d
ie

beſten ; aber man mag hieran bewundert werden . Man ſpricht oft da
die Art des Dichters und den Charakter von , daß das Volkstümliche nicht genug
ſeines Buches erkennen . Dieſe einfache , in d

e
r

heutigen Poeſie gepflegt wird .

ſchlichte Art findet o
ft

feine , ſogar Greif hat ganze Zyklen volkstümlicher
prägnante und originelle Schilderungen , Balladen geſchrieben , und , wer je das

im ganzen wirkt ſi
e eintönig . In der Talent dieſes Dichters angezweifelt hat .

ſuggeſtiven Übertragung einer Stimmung der wird a
n

dieſen Bedichten die Echtheit

auf den Leſer übertreffen die Modernen desſelben anerkennen müſſen . Auch hier
doch bei weitem den älteren Benoſſen . kommt ihm ſeine natürliche Begabung

Ebenſo zeigt ſi
ch Breif auch im eins für kurze anſchauliche Schilderung , für
fachen Liede . E
r

findet hier echt goethiſche I rhythmiſch lebhafte Formen und für finns
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reiche knappe Symbolik ſehr zu ſtatten . | verwendet, z. B. die Bebräuche in der

Berade aus dieſen Elementen ging ja „Sylveſternacht“ . Andere Gedichte dieſer

d
ie Volkskunſt hervor . In der Tat : Art find : „Karfreitagskuchen “ , „ Pfingſta

Greifs Balladen leſen ſi
ch

vielfach wie maien " . Deutſche Märchen kehren in

die beſten aus „ Des Knaben Wunder dieſen zierlichen kleinen Bedichten wieder , ſo

horn “ . Prächtig trifft er den Ion des „ Frau Holle “ . Es mag das alles auch
Bauern , des Ritters , des Soldaten : dann und wann nach der verpönten

Spielmannslyrik klingen , dennoch ſtrömt
Sie gruben einen Soldaten e

in ,

d
e
r

bezaubernde Duft echter Poeſie , echter
Sie trommelten , präſentierten ,

Romantik aus dieſen Liedern . Und nie
Sie ſchoſſen ihm ins Brab hinein ,

wird hier das Weiche und Weichliche die
Die Degen ſalutierten :

Oberhand gewinnen . Dielmehr herrſcht

„ Leb wohl , Kam 'rad , leb ' wohl ! "

e
in

männlich -herber Beiſt vor , der ja in

Und wie ihm noch d
ie

Trommel ſchlug , der Prägnanz echter Volksdichtung ſein
Dem Kriegsmann in der Erden , natürliches Vorbild gefunden hat ; denn

D
a

ſchwur der Knab ' , de
r
' s Kreuz ih
m

trug , auch die echte Volkslyrik iſ
t

nicht weich
Uuch e

in Soldat zu werden : und ſentimental , ſondern herb und ſchlicht

„Wohlan , o Knab , wohlan ! " im Ione , konkret und naiv im Empfinden .

Hierhin gehören auch jene gemütvollenDer Sunnwendmann . Lieder des Dichters , in denen e
r

das Al

„ ,Der Sunnwendmann , täglichſte beſingt , 3 . B . Hausgeräte , Dinge ,

Wo kommt er her ? " d
iemit uns gleichſam Leid und Freud und

über Wieſen und Felder , jede Stimmung teilten . Köſtlich ſind die
Über Berge und Wälder , beiden Stücke : „ Der alte Wandkalender “

Vom weiten , weiten Meer , und die Werkeluhr “ . Seltjamerweiſe
Da kommt er her . finden ſi

ch

alle dieſe Bedichte dereinigt

„ ,Der Sunnwendmann , unter dem abſtrakt klingenden Titel :

Wie zieht e
r

e
in
? " „Stimmen und Beſtalten " , während der

Auf leuchtendem Schimmel Abſchnitt „ Romanzen und Balladen “ , in

Wie die Sonn a
m

Himmel , d
e
n

auch jene kleinen volkstümlichen
Vol ſpiegelndem Schein , Balladen hinein gehörten , nur poetiſche

S
o

zieht e
r

e
in . Bearbeitungen hiſtoriſcher oder ſagen

„ Der Sunnwendmann , hafter Begebenheiten enthält . Ic
h

kann

Was bringt ermit ? " den hiſtoriſchen Romanzen des Dichters

Bar köſtliche Baben nicht viel Geſchmack abgewinnen . Sie
Für Mädchen und Knaben , ſind trocken und unpoetiſch im Ione .

Die guter Sitt , Schon der Inhalt intereſſiert uns kaum .

Das bringt er mit . Beſtalten wie Xenophon und Auguſtus

„ Der Sunnwendmann , ſind uns in der Poeſie fremd geworden ,

Wie teilt er aus ? " Stoffe wie Dietrich von Bern und König

E
r

legt ſie verſtohlen , Alarich ſind ſchon zu o
ft

bearbeitet

Wo leicht ſie zu holen , worden , und im Brunde laſſen ſi
e uns ,

Ans Fenſter , vors Haus , in dieſer breiten Manier bearbeitet ,

So teilt er ' s aus . ebenfalls kalt . Nur eine wunderbare
Romanze findet ſi

ch unter dieſen Be :

So hat e
r

auch Volksgebräuche in dichten : „ Das klagende Lied “ . Was
kleinen Balladen ſehr fein und poetiſch | Greif ſonſt in keinem Gedichte erſtrebt
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und erreicht hat , hier war es vielleicht , in ſeine Betrachtungen e
in , da er ſie nicht

durch d
e
n

Stoff , d
e
n

e
r

einem Bechſtein . aus eigener Anſchauung kennt . Wohl
ſchen Märchen entnahm , ſchon gegeben : aber berückſichtigt e

r , trotzdem e
r

nicht

myſtiſche Liefe erfüllt dieſes fonderbare dort war , Deutſch -Oſtafrika : er ſtützt ſi
ch

Bedicht , das auch ſchon infolge der bei d
e
r

Erörterung d
e
r

Verhältniſſe in

ſtraffen Kompoſition und der mehrfachen , dieſer Kolonie auf das ſachkundig g
e
c

höchſt ſtimmungsvoll wirkenden Wieders ſchriebene Wirtſchaftsprogramm ihres

kehr des Leitmotids uns in ſeltſamer früheren Gouverneurs , des Brafen Boeken .

Spannung hält . Nachdem e
r

in einem einleitenden

Greif hat außerdem viele Gelegenheitss Kapitel den Begriff der kolonialen Ren
gedichte geſchrieben . Ic

h

hätte dieſe zum tabilität erörtert hat , beſpricht er zunächſt
Schluſſe nicht erwähnt , wenn nicht gerade die Natur d

e
r

einzelnen afrikaniſchen

ſi
e viel von der wadkeren Beſinnung des Kolonien , ehe er Maßnahmen zur Hebung

Dichters derrieten . Seine vaterländiſchen ihrer Rentabilität in Vorſchlag bringt .

Gedichte ſind mit wahrer echter Bes In einer von gründlichſter Sachkenntnis
geiſterung des Herzens geſchrieben . zeugenden Weiſe charakteriſiert e

r

d
ie

Daß e
r , de
r

das Sinnreiche im Sinne durch die Natur gegebenen Voraus
Boethes ſo liebt , auch eine Anzahl regungen für die wirtſchaftliche Ents

„ Sinngedichte “ geſchrieben hat , worunter wicklung zunächſt der weſtafrikaniſchen
ſich viel edel Bedachtes findet , iſt nicht Gebiete , ſodann Oſtafrikas : geologiſches

zu verwundern . Allerdings hatte ic
h

Ausſehen , klimatiſche und meteorologiſche
dieſe Kunſt der Allegorien und Epigramme Verhältniſſe , Bewäſſerung , Vegetation ,

vorhin nicht im Sinne . Viehzucht und Bevölkerung . Er beſpricht
Hans Benzmann . dann die durch d

e
n

verſchiedenen Cha
88888888888888888888 rakter der ſubtropiſchen und tropiſchen

Dr . Paul Rohrbach : Wiemachen Kolonien bedingte verſchiedene Uus
wir unſere Kolonien rentabel ? nutzung ihrer Eingeborenen : der Weiße
Brundzüge eines Wirtſchaftsprogramms kann in den Subtropen dauernd , in

für Deutſchlands afrikaniſchen Kolonial den Tropen aber nur zeitweilig leben ;

beſik . 279 Seiten , broſch . 3 , - , geb . daher iſ
t

ſeine Anſiedlungsfähigkeit hier

4 , - Mk . Halle , Bebauer -Schwetſchke . eine ſehr beſchränkte ; dadurch iſ
t wieder

Der Verfaſſer , der mehr a
ls

drei die zwiſchenwirtſchaft der Eingeborenen

Jahre a
ls

wirtſchaftlicher Sachverſtändiger bedingt , die alſo nicht , wie die Ein
und Kommiſſar für das Anſiedlungsweſen geborenen in Südweſtafrika , zu depoſſes
beim Bouvernement in Südweſtafrika dieren und zu Lohnarbeitern zu machen

auch während des Krieges tätig war und ſind , denen man vielmehr Organiſierung
infolge dieſer Stellung das Land mit einer zu Stammesgenoſſenſchaften und Häupt

Bründlichkeit wie wenige andere kennen lingsſchaften mit einem gewiſſen Maß

zu lernen Belegenheit hatte , der ſi
ch

auch von Selbſtverwaltung geſtatten muß .

perſönlich mit den Verhältniſſen in Als Mittel zur Aufſchließung der
unſeren übrigen weſtafrikaniſchen Kolonien Kolonien fordert Rohrbach naturgemäß

vertraut gemacht hat , erörtert in dieſer Eiſenbahnbauten – nebenbei auch Schiff

Schrift einige wichtige Mittel , die geeignet barmachung von Flüſſen - und , vor
ſind , unſeren kolonialen Beſitz in Afrika nehmlich für Südweſtafrika , daneben auch
rentabel zu machen . Kiautſchou , Neu für die unfruchtbaren Küſtenſtreifen in

guinea und die übrigen Kolonien in der den übrigen Kolonien , Erſchließung von
Südſee bezieht er verſtändigerweiſe nicht | Waſſerſtellen . Hinſichtlich ſeiner For
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derungen nach Bahnbauten iſ
t
e
r

durchaus Die Beſichtspunkte , unter denen d
ie

maßdon . E
r

ſieht ihren Zweck namentlich Kolonialetats aufgeſtellt werden müſſen ,

in der Förderung des Farmbetriebs , da : beſtehen in d
e
r

Entſchloſſenheit zu pros

neben in d
e
m

Transport von Erzen und duktiven und werbenden Ausgaben ,

der Erfüllung militäriſcher Bedürfniſſe | Sparſamkeit in der Ausſtattung des rein
Als Borbedingung der Erſchließung von adminiſtrativen , bureaukratiſchen Apparats
Waſſerſtellen betrachtet e

r mit Recht eine und Entwicklung einer ſelbſtändigen

gründliche geologiſche Unterſuchung d
e
r

Finanzwirtſchaft in d
e
n

Kolonien in

Kolonien , vornehmlich Südafrikas , ſowie Derbindung mit der allmählichen Drgani
ſyſtematiſches Abbohren ganzer Landess lation ihrer Selbſtverwaltung .

ſtriche von Seiten der Regierung . Den Abſchluß der geſamten Uus
Die Verwaltung hat nach ihm d

e
n

führungen bildet ſodann d
ie Aufſtellung

Zweck , „mit d
e
m

geringſt möglichen Auf eines detaillierten wirtſchaftlichen Pro
wand a

n

materiellen und perſonellen gramms für die einzelnen afrikaniſchen
Mitteln d

e
n

größtmöglichen praktiſchen Kolonien . Dabei werden ausführlich d
ie

Nußeffekt für die Entwicklung unſeres Anſiedlungs - und Eingeborenenpolitik

Kolonialbeſitzes zu erzielen , d . h . es muß erörtert .

zugleich ſparſam und praktiſch gewirts Dieſe und eine große Zahl anderer

ſchaftet werden . “ Die Verwaltung darf Fragen bilden d
e
n

Inhalt des mit
nicht a

ls

Selbſtzweck angeſehen werden , gründlichſter Sachkenntnis und mit Offen
wie es von Seiten der Beamten vielfach heit geſchriebenen Buches , das gewiß
geſchieht . Die erſte und oberſte Ans einen Markſtein in unſerer reichen

forderung , di
e

a
n

d
e
n

höheren Beamten Kolonialliteratur ausmacht . Die Dar

zu ſtellen iſ
t , iſt die , daß e
r

imſtande iſ
t , ſtellung iſ
t

überſichtlich und ſtreng objektiv ,

über das Streben nach gewiſſenhafter ohne doch trocken zu werden . Jedem ,

Erledigung der laufenden Geſchäfte hinaus der ſi
ch für unſere Kolonien und unſere

eine ſelbſtändige Anſchauung von allen Kolonialpolitik intereſſiert , namentlich aber
Bedingungen und Vorausſetungen für demjenigen , der perſönlich a

n

ihr beteiligt

den wirtſchaftlichen Beſamtfortſchritt ſeines iſ
t , kann e
s

beſtens empfohlen werden .

Bezirks zu erwerben und in d
e
r

Vers J . Br .

wirklichung dieſes Fortſchritts ſeine eigents cavaravavacacaravaracas
liche und höchſte Aufgabe zu erblicken . “

Die Mängel unſerer kolonialen Ver
Kurze Anzeigen .

waltung liegen einerſeits in den uns Martin Breifs Geſammelte Werke
günſtigen Verhältniſſen d

e
r

kolonialen in vier Bänden . Zweite , durchgeſehene

Laufbahn , ſodann darin , daß zuviel und ſtark vermehrte Auflage . Leipzig ,

, ,verwaltet “ wird . Uis Mittel zu ihrer C . F . Amelang . - Wilhelm Koſch :

Beſeitigung werden angeführt : eine ges Martin Breif in ſeinen Werken .

wiſſe Mäßigung der adminiſtrativen 2 . Auflage . Ebenda .

Hypertrophie a
n

den Zentralſtellen , Uus Was Martin Breif unſerem Volke iſ
t

und wohl immer mehr noch werden wird ,

bau der wiſſenſchaftlichen Erforſchung d
e
r

davon iſ
t

a
n

manchen Stellen dieſes Heftes
Kolonien und d

e
r

Ausſtattung d
e
r

die Rede . Die Leſefrüchte " vor allem

kolonialen Verwaltungsbehörden mit wollen dem Leſer Mut machen , die
techniſchen Kräften , vornehmlich aber Werke ſelbſt zur Hand zu nehmen und

beſſere Vorbildung für den kolonialen

ſi
e

der Hauss oder Volksbücherei einzus
verleiben . Als wertvollſte Beburtstagsgabe

Dienſt und Einrichtung einer beſſeren für Breif und für das ganze deutſche Volk
kolonialen Verwaltungslaufbahn . I bringt nun Amelangs Verlag eine Neus
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Auflage d
e
r

Beſammelten Werke dar . Loisl und Staſi ſind nicht nur leiblich .

Uus den bisherigen drei dünnen Bänden ſondern ſymboliſch gerettet aus den ders
ſind vier ſtarke Bände geworden . Der zehrenden Bluten und können , dom Irr :

erſte (Buch der Lyrik ) enthält außer einem tum geheilt , in reiner Hingabe ihr
Porträt Breifs die Bedichte “ ( 8 . Aufl . ) dauerndes Glück begründen .

und „ Neue Lieder und Mären “ ( 2 . Aufl . ) Die Verknüpfung der Beſchehniſſe

Band 2 lammelt „ Epiſche Klänge verrät d
ie geſchickte Hand des berufs

und Feierſtimmen " ( Romanzen und mäßigen Erzählers . Leider iſt die durch
Balladen , Mären und epiſche Dichtungen ; ſchnittliche Tönung matt und eigenarts
Vorſprüche und Feſtgedichte , Theater : los ; nirgends erſcheint der Verſuch , eine
prologe und Bühnenſpiele ) ; darunter höhere Stilform zu erreichen , Menſchen
Walthers Rückkehr in die Heimat “ und und Dinge in plaſtiſchen Umriſſen zu

, ,Demetrius “ . Band 3 und 4 enthalten zeichnen oder Stimmungen zu erzeugen ,

die Dramen (der Dramatiker Breif wird die von innen her ein ſtarkes , eigenes
noch im Eckart gewürdigt werden ) : Corfiz Leuchten haben . Die Lebenswahrheit
Ulfeld , Nero ,Marino Falieri , Prinz Eugen , der einzelnen Geſtalten iſ

t

im ganzen

Francesca d
a Rimini , Liebe über alles , | wohl nicht zu beanſtanden . Am beſten

Hans Sachs ; Heinrich der Löwe , Die Pfalz gelungen ſind von den Irägern der Haupt

im Rhein , Konradin , Ludwig der Bayer , handlung d
ie behäbige Dilshoferin mit

Agnes Bernauer , Beneral York . - Wil ihrem zwiſchen mütterlichem und bräuts
helm Kolchs treffliche Schrift , die unders lichem Empfinden geteilten Herzen und
ändert neu ausgegeben wird , iſt in dieſen die wildkatzenhafte Monika ſamt ihrem
Blättern bereits beſprochen worden und dämoniſchen Bruder , einer realiſtiſchen
ſei nochmals warm empfohlen . E . M . Verkörperung des Urböſen . Schwächer

iſ
t

die Wirkung des Liebespaares , deſſen
Ott , Adolf : Der Schulmeiſter von wiederholte innere Wandlungen ohne

zwingende Notwendigkeit ſind . Das ebenPartenkirchen . Stutigart 1908 , iſ
t

das unterſcheidende Merkmal einer
Bonz & C

o . Geb . 3 , 80 Mk . ſtrengeren Kunſtauffaſſung : wir wollen
Der neue Hochlandsroman des emſigen uns nicht mit dem bloßen Schein des

Verfaſſers iſ
t

e
in Unterhaltungsbuch , das Lebens , mit der bloßen Möglichkeit des

leidlich gut erzählt , aber keine tieferen Handelns begnügen , wir verlangen volles ,
Lebenswerte birgt . echtes Leben , das aus weſenhaften Bes
Um Loisl , der als dater - und mutter dingungen geſetzmäßig ſich entwickelt .

loſer „ Bettelbub " auf dem reichen Vilso Nichts iſ
t wahr , was nicht notwendig

hof eine neue Heimat gefunden hat und iſ
t
. In Romanen der Dutſchen Art , die

nach fleißigem Studium im Marktfledien das Weltwirrweſen nach dem flüchtigen
Partenkirchen wohlbeſtallter Schulmeiſter Augenſchein ſchildern , trägt alles Bes
geworden iſ

t , werben drei Frauenherzen . ſchehen zu ſehr den Stempel des 3u

Dieſe Frauen weben a
n ſeinem Schickſal fälligen , das auch anders ſein könnte .

und durchkreuzen ſeine weich und bald Solche Schöpfungen bedeuten nur will :

leidenſchaftlich empfindende Jünglings : kürliche , ſubjektive Spiegelungen der
ſeele mit wechſelndem Einſchlag . Das Wirklichkeit . Echte Kunſtwerke aber ſind
Hin - und Herſchießen der Liebesfäden objektiv wahr , entſtanden aus jenem

bildet das ſcheinbar bunte und im Grunde heißen Schaffensdrang , der , ſelbſt allen
doch eintönige Muſter der inneren Hand . elementaren Seelenregungen wahlver :

lung . Loisi iſ
t

kein Idealbild naturs wandt , dieſe allein zu ergründen und zu

hafter Reinheit wie Parzival ; zwar die deuten dermag . Bezeichnend für die innere
reife Schönheit ſeiner Pflegemutter läßt Hohlheit der Motivierung iſ

t

die Stelle
ſein Herz unberührt , aber den verführe S . 304 , 306 , wo das plötzliche Erwachen
riſchen Reizen der rothaarigen Monika des Helden aus dumpfer Mutloſigkeit
perfällt er bei der erſten Begegnung . In durch e

in

früheres Erlebnis herbeigeführt

heißem Liebesrauſche kann e
r

Staſerls , wird , das nicht etwa ihm ſelber , ſondern
der „ Ziehſchweſter “ und Jugendgeliebten , dem Erzähler ins Bewußtſein tritt ; ſtatt
unſchuldspolles Bild vergeſſen , bis e

r eines wirkſamen Antriebes e
in

verſchlei
durd äußeren Eingriff zu ihr zurück : erndes Gleichnis !

geführt wird . Eine Brandkataſtrophe Die Sprache des Werkes iſt flüſſig und
bewirkt Löſung d
e
r

verſchlungenen Fäden gefällig , an manchen Stellen nicht ohne
und Sühnung aller Schuld . zarten poetiſchen Schimmer . Daß der
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Verfaſſer , der in d
e
r

Nähe ſeines dichtes | überall waſchecht und manche Wendung
riſchen Schauplatzes lebt , die mundartliche eigentlich ſchriftdeutſch empfunden ſe

i
. So

Färbung im weſentlichen richtig trifft , fehlt auch hier a
m

letzten Ende d
ie Wir

darf erwartet werden . Dennoch habe ich kung großer , lebengeſättigter Kunſt .

den Eindruck empfangen , als o
b

der
polkstümliche Charakter der Rede nicht Roſtock . Leopold Ripoke .

19202122200 Zeitschriftenschau . 9920020
3ur Frage des Naturſchutzes in

Deutſchland ( ſie wird nachgerade für
unſere Kultur und wohl auch Literatur
immer ernſter ) ſchreibt Dr .Kurt Floericke

im Kosmos (1909 , Heft 4 ) :

„ . . . Niemals hatder Menſch unſinniger ,

unerbittlicher , grauſamer und rückſichtsloſer
unter der Tier - und Pflanzenwelt gehauſt ,

als während der letzten 5 Jahrzehnte .

Klingt es nicht wie ichneidender Hohn , iſt

e
s

nicht eine grauſame Ironie des Schicks
ſals , daß gerade das vielgerühmte Zeits
alter der Naturwiſſenſchaften unſere Natur

lo perhunzt hat , wie kein anderes ?
Nehmen wir als Beiſpiel nur die Sumpf
vögel . Wenn wir in dem alten Naumanns
ſchen Prachtwerk blättern , welche ents
zückenden Bilder werden uns da entrout
von dem fabelhaften Leben und Treiben
des Sumpfgeflügels a

n

der Donau oder
der Seevögel auf den einſamen Sanddünen
der kleinen Nordſeeinſeln . Heute ſind
ſelbſt a

n

den entlegenſten Plägen nur noch
kümmerliche Überreſte davon zu finden .

. . . Zuerſt traf die Ausrottung diejenigen
Tierarten , die von Natur aus infolge
ihrer Nahrung a

ls Mitbewerber für den
egoiſtiſchen und engherzigen Menſchen in

Betracht kamen , alſo vor allem die Raubs
tiere und Fiſchfreſſer . Wo ſind ſi

e

hin ,

die Reiher - und Kormorankolonien , die
Bären , Luchſe , Wildkagen , Nörze und ſo

viele andere , wo ſind die Steinadler ges
blieben und die Bartgeier , an deren herr
lichem Fluge ſich noch vor ei

n paar Jahr
zehnten jeder Beſucher der Alpen erfreuen

konnte ? In die entlegenſten Wildniſſe
ind ſi
e verdrängt , und auch dorthin folgt

ihnen unerbittlich der Jäger . . . . Die
Fiſchereiberechtigten haben ſelbſt der harms
loſen Waſſeramſel und dem wunderſchönen
Eisvogel , dieſem fliegenden Edelſtein

unſerer Bewäſſer , den Krieg erklärt . Daß
unter dieſem ſchonungsloſen Kampf unſere
Natur mehr und mehr verödet , daß e

s

immer ſtiller , unheimlich ſtill in unſeren
Wäldern und Fluren wird , das merken
dieſe kurzſichtigen Menſchen nicht in ihrem
blinden , gierigen Haſten und Jagen nach

materielem Bewinn . Als o
b

e
s nicht

auch höhere Güter für die Menſchheit gäbe ,

als eine augenblickliche Bereicherung des
Beldbeutels ! Und dann kamen diejenigen
Beſchöpfe daran , die durch ihr herrliches
Befieder oder ihr wärmendes Pelzkleid
die Habſucht und Eitelkeit üppiger , ders
weichlichter Menſchen reizten . Es iſt uns
glaublich , wie in dieſer Beziehung gewütet
worden iſ

t
. So manche Tierart war kaum

für die Wiſſenſchaft entdeckt , und ſchon
wenige Jahrzehnte ſpäter mußte man ſi

e

in das immer mehr anſchwellende Buch der
ausgeſtorbenen Arten eintragen . . . Die
amerikaniſchen Biſons , deren Herden einſt

zu Millionen die weiten nordamerikaniſchen
Prärien durchſtampften und dem wilden
Indianer ſeinen Lebensunterhalt gewährten ,

ſind zuſammengeſchrummpft auf e
in paar
kümmerliche Trupps , die noch im amerika
niſchen Nationalpark ihr Daſein friſten ,

aber trotzdem nach nnd nach durch Wild
diebe und die chädlichen Folgen der In :

zucht aufgerieben werden . Ins Unend :

liche ließe ſi
ch

d
ie Reihe dieſer Beiſpiele

vermehren , und e
s

ſteht zu befürchten ,

daß Jemand , der in einigen Jahrzehnten
eine Naturgeſchichte der deutſchen Raubs
tiere ſchreiben wollte , nur noch einen ein :

zigen großen Nekrolog verfaſſen könnte .

Aber ſelbſt die harmloſe Kleintierwelt hat
ſchwer gelitten und iſ

t

vielfach zur Aus .
wanderung gedrängt worden durch die
traurigen Folgen , die unſere Kultur für
andere Lebeweſen mit ſi

ch gebracht hat .

Die Vernichtung der Feldhecken , des
Unterholzes im Walde , das Ausmerzen
der alten , hohlen Bäume beraubt ſelbſt
unſere Singvögel mehr und mehr der ges

wohnten Brutſtätten . Das Trockenlegen
aller Sümpfe und Moräſte , das Regulieren

der Bäche und Flüſſe derdrängt alle die
verſchiedenen Arten Sumpf - und Waſſer
vögel . Wer heute mit ſehenden Augen
und hörenden Dhren und fühlendem
Herzen durch unſern verhunzten deutſchen

Wald geht , dem ſcheinen d
ie langweiligen

öden Beſtände , dem ſcheint jedes Tier und
jeder Vogel zuzurufen : Hab doch Erbarmen
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mit uns, du Menſch , du grauſamer , une | iſt es auch mit der Naturſchutzbewegung
erbittlicher ! gegangen . Immer häufiger werden glücks
Jedoch die Natur läßt ſich nicht ſpotten , licherweiſe diejenigen Menſchen , die ihre

ſi
ch nicht ungeſtraft verhunzen . Sie wehrt Erholung abſeits d
e
r

großen Straße ſuchen ,

ſich gegen die ſelbſtſüchtige Herrſchaft , die die darnach trachten , wieder in innigere

der Menſch über ſi
e

ausüben möchte , und Fühlung zur AUmutter Natur zu kommen ,

schon machen ſich allenthalben die ſchäds immer häufiger diejenigen , die lieber neben
lichen Folgen dieſer kurzſichtigen und eins einer murmelnden Quelle im Waldesdickicht
ſeitigen Behandlung geltend , die ihr gegens dem Vogelſang lauſchen , al

s

im Automobil
über Plat gegriffen hat . ' Die Wälder | über ſtaubige Chauſſeen zu raſen , oder ,

liefern nicht d
ie
"Erträge , auf die der dom Kellner des Internationalen Hotels

Forſtmann glaubte rechnen zu dürfen , geweckt , von einer mit Reklameſchriften
denn die Verwandlung in einförmige , | bedeckten Felswand aus den bis dahin
gleichmäßig abgeholzte Beſtände bot der nie geſehenen Sonnenaufgang anzuſtaunen ,

verheerenden Gewalt der Stürme freies oder für das Aufziehen eines künſtlichen
Spiel , begünſtigte den Ausbruch von allers Waſſerfalls e

in Eintrittsgeld zu bezahlen .

le
i

Pflanzenkrankheiten und die unheims Und e
s war auch höchſte Zeit , daß in

liche Vermehrung der verſchiedenſten forſts dieſer Beziehung eine Änderung eintrat .

ſchädlichen Inſekten ; die Vernichtung des Der Ruf „ Zurück zur Natur " erſchalt
Unterholzes hat in vielen Begenden ſchwere immer mächtiger , und immer gewaltiger

klimatiſche Nachteile mit ſich gebracht . Das wird die Sehnſucht , die uns unwiderſtehlich
Eindämmen der Ströme hat dieſe ihrer zurückzieht zur Almutter und ihren Be
natürlichen Inundationsgebiete beraubt ſchöpfen . Und die Liebe zur Natur iſ

t ja

und verurſacht , wenn einmal der ſchübende aufs innigſte verknüpft mit der Liebe zum
Damm durchbrochen iſ

t , um ſo fürchter : Vaterland . Nur diejenigen , die Vers
lichere überſchwemmungen . Die raſche ſtändnis haben für die Eigenart der
Abnahme der Singvögel hat ein Über I heimiſchen Natur , werden auch die richtige
handnehmen der Pflanzenſchädlinge in der heiße Liebe zur heimiſchen Scholle emp
Kerbtierwelt bewirkt , und ſelbſt die finden . Deshalb haben Völker mit lebs
ſchonungsloſe Vernichtung des Raubzeugs haftem Naturempfinden immer größeres

iſ
t nicht ohne derhängnisvolle Folgen ges geleiſtet , wie z . B . jetzt die Japaner ,

blieben . Berade unſere übereifrige Jäger oder ſi
e

haben auch die ſchwerſten
welt hat in dieſer Beziehung in letzter Schickſalsſchläge mit zäher Wiederſtands
Zeit ſchon manche recht empfindliche Lehre kraft ertragen und ſi

ch , wie Antaeus ,
erhalten . Auch das Raubzeug hat ja im immer neu geſtärkt von der heimiſchen
großen Haushalt der Natur eine nicht zu | Scholle erhoben , wie z . B . die Sladen ,

unterſchäßende Bedeutung , indem e
s

die während Völker , denen der Zuſammen
kranken Indiv
hean hon individuen und Öie Schwächlinge hang mit der heimiſchen Natur verloren
ausmerzt und dadurch die Arten u

m

ſo gegangen iſ
t , in unaufhaltſamem Nieder

kräftiger und lebensfähiger erhält . Seit gange begriffen ſind , wie 3 . B . die
die Adler in den Alpen nahezu ausgerottet Spanier . Deshalb kann e

s

auch nur
ſind , hat dort die Bemsräude erſchreckend der innigſte Wunſch jedes Vaterlandse

u
m

ſich gegriffen , weil eben das Raubtier freundes ſein , daß uns Deutſchen die
fehlte , das die kranken Individuen pers von alters her tief eingewurzelte Liebe
nichtet , ehe ſi

e

ihre Benoſſen anſtecken zur heimiſchen Natur über dem Haſten
können . Das Verſchwinden des Habichts und Drängen der Begenwart nach mates
hat in vielen Begenden eine raiche Vers riellem Bewinn nicht verloren gehen
mehrung der Eichhörnchen im Befolge ges möge ; denn das wäre der Anfang vom
habt , die alle Baumjämereien derzehren Ende . Und darum iſ

t

die Naturſchutz
und alle Vogelbruten vernichten . Wo bewegung , insbeſondere die Schaffung
man Buſſarde und Störche ausrottete , da pon Naturſchutzreſervaten , nicht nur eine
haben ſich die giftigen Kreuzottern ſo uns | edle , echt menſchliche , ſondern auch eine
heimlich vermehrt , daß man jetzt beſtrebt ungemein patriotiſche Tat , die deshab

iſ
t , d
ie

vertriebenen Räuber künſtlich die wärmſte Förderung durch die Bes
wieder anzuſiedeln . . . hörden verdient . Die Amerikaner werden
Unſere Zeit hat manche neuen Werte von uns angeblichen Idealiſten ſo oft als

moraliſcher und äſthetiſcher Art geprägt , allzu praktiſch verſchrien ; nun , daß fie

die ſich raſch entwickelt haben und zu u
n : wirklich praktiſch im beſten Sinne des

geahnter Mächtigkeit gediehen ſind . So ' Morts find , das haben ſi
e vor allem
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durch die Schaffung ihres großartigen | idealer Begeiſterung die nötigen Mittel
Nationalparkes bewieſen . Der praktiſche , aufbringen und ſo dem Staate d

ie

ſonſt ſo ſehr auf Bewinn bedachte Wege weiſen . Im kleinen iſ
t ja in dieſer

Amerikaner wußte recht wohl , was e
r Beziehung ſchon mancher pielverſprechende

tat , als er dieſem Unternehmen Millionen Anlauf gemacht worden . Ic
h

will e
in

und Übermillionen zum Opfer brachte , ſchönes Beiſpiel dafür anführen , das auf
wußte recht wohl , daß e

in Kapital im jeden Naturfreund geradezu rührend
Intereſſe des Vaterlands überhaupt nicht wirken muß . Als ic

h

vor einem
beſſer angelegt werden könne , als auf Vierteljahrhundert auf verſchiedenen
dieſe Weiſe . . . thüringiſchen Bymnaſien die Schulbank
Vorgeſchrittene Beiſter haben das drückte , wurden dort in raſcher Jugends

Nüßlichkeitsprinzip als völlig ungenügend begeiſterung für die Vogelwelt überall
verworfen . Wir wollen 3 . B . einen Vogelſchubvereine an den Gymnaſien ins
Vogel nicht deshalb ſchüßen , weil e

r Leben gerufen . Einer davon , nämlich
vielleicht ſchädliche Inſekten vertilgt , der zu Jena , hat ſi

ch bis auf den heutigen
ſondern wir wollen den Vogel ſchüßen Tag erhalten . Damals faßten wir den

u
m

des Vogels ſelbſt willen , weil er in kühnen Plan , eine beſondere Kalle an
ſeiner Art e

in

herrliches Beſchöpf iſ
t , zulegen , deren Erträgniſſe zum Ankauf

e
in Dichtergedanke gewiſſermaßen der eines Berggrundſtückes bei Jena ders

ſchaffenden Natur , weil ohne die ans wendet werden ſollten , das dann ganz
mutigen Bewegungen , die bunten Farben für Vogelſchutzwecke herzurichten ſe

i
.

und die lieblichen Beſänge unſerer Vögel Bewiß eine verwegene Idee für e
in paar

unſere Wälder und Fluren unendlich Gymnaſiaſten mit monatlich 3 Mark
öde , tot und traurig erſcheinen würden . Taſchengeld ! Aber die Jahre kamen
Und iſ

t

e
s

nicht ein unſäglich kleinlicher und gingen , an neuem Nachwuchs fehlte
Standpunkt , beim Anblick des im blauen e

s nie , und d
ie

„ alten Herren “ kamen
Üther u

m

ſtarre Felszacken ſchwebenden in Amt und Würden und haben größen
Adlers gleich a

n

den Junghaſen oder teils den alten Lieblingsplan nicht ver
das Rebhuhn zu denken , das e

r

vielleicht geſſen , ſondern die Bergkaſſe auch weiter

im Magen haben könnte , ſtatt ſich rücks | mit Beiträgen bedacht . So wurde
haltlos a

n

dem äſthetiſchen Hochgenuß Broſchen auf Broſchen zuſammengeſpart ,

dieſer herrlichen poetiſchen Erſcheinung zu und als ic
h

im vorigen Jahre zur Feier
erfreuen ? Deshalb trachtet die moderne des 25jährigen Stiftungsfeſtes in Jena
Naturſchutzbewegung , alle Beſchöpfe nach weilte , da konnte tatſächlich ein anſehn
Möglichkeit zu erhalten , ganz beſonders liches Berggrundſtück angekauft werden ,

aber diejenigen , die durch unſere Kultur in dem die jungen Leute ſeitdem mit
ſchon dem Ausſterben nahe gebracht opferwilliger Begeiſterung im Schweiße
worden ſind , gleichviel , o

b

ſi
e

dieſer ihres Angeſichts gearbeitet , und auf dem
Kultur nüßlich oder ſchädlich ſind . Dieſer ſi

e jetzt ſogar e
in hübſches Beobachtungs

Standpunkt iſ
t ja erfreulicherweiſe auch häuschen errichtet haben . Ich erwähne

ſchon in dem neuen deutſchen Vogels dieſen lehrreichen Fall , der ſo recht zeigt ,

ichutzgejep teilweiſe zum Ausdruck g
e

wie zähe Ausdauer und Beharrlichkeit
kommen . Und wie mit den Tieren , ſo ſchließlich doch ſelbſt zu dem weiteſt
verhält e

s

ſich auch mit den Pflanzen . geſteckten Ziele führen , hauptſächlich
Keinen unſerer herrlichen kraftſtrohenden deshalb , um zu betonen , daß d

ie

erſte
Waldbäume , keines der lieblichen Blumens Idee zu einem Naturſchutzpark nicht von

kinder möchten wir in unſeren Forſten Behörden oder Belehrten , ſondern von
miſſen . Alles bildet ja ein zuſammens einfachen Schülern ausgegangen iſ
t , die

gehöriges , unauflösliches Banzes , und die innere Sehnſucht zur Natur un
eben dieſes Banze wollen wir uns ers verfälſcht im Herzen trugen . Hut ab vor
halten , wenn e

s

natürlich auch nur dieſen jungen Leuten ! . . . Aber bei

ſtreckenweiſe und in kleinen Reſtbeſtänden all dem , ſo ſchön und ſo wertvoll und
möglich ſein wird . Die neueſte Richtung ſo nachahmungswert e

s auch iſ
t , handelt

der Naturſchutzbewegung geht deshalb e
s

ſi
ch

doch immer nur u
m kleine Flecen

darauf hinaus , Naturreſervate zu Erde , deren Erhaltung zwar die Rettung
ſchaffen . . Das ganze Dolk muß ſich eines hübſchen Naturbildes bedeutet ,

bewußt werden , daß e
s

ſich hier u
m

der unendlichen Not des Banzen gegens

Erhaltung ſeiner reinſten und höchſten über aber doch niemals von nachhaltiger

Güter handelt , das Volk ſelbſt muß in Wirkung ſein kann ; auch kommen ſi
e



606

immer nur ganz beſtimmten wenigen haltung des Banzen , des typiſchen

Tierarten zugute , und ebenſo iſ
t
in d
e
n

Landſchaftsbildes mit ſeiner geſamten
offiziellen Anregungen der ſtaatlichen Bes Fauna und Flora muß unſere Haupts
hörde für Naturdenkmalspflege faſt auss aufgabe liegen , in der Schaffung eines

ſchließlich von intereſſanten Felsbildungen möglichſt großen Naturſchusparkes , alſo
oder alten Bäumen die Rede , faſt niemals einer Art Yellowſtones Park im

aber von bedrängten Tierarten , was kleinen . . . “ (Ein gemeinſamer Aufruf
wohl damit zuſammenhängen mag , daß des Kosmos , Bejellſchaft der Naturfreunde
die zoologiſche Belehrtenwelt unſerer Iage in Stuttgart , des Dürerbundes und des
ſich faſt nur mit mikroſkopiſchen Fors öſterr . Reichsbundes für Vogelkunde und
ſchungen beſchäftigt und darüber die Vogelſchutz fordert auf , ſich zur Vers
Fühlung mit der Broßtierwelt ſo ziemlich wirklichung dieſer Bedanken zuſammens
verloren hat . Aber gerade in der Ers | zuſchließen . )

DOOOOOOO00 W

9 Mitteilungen . تالالالالالالال

Gib deinem Kind e
in gutes Buch 1 treffenden Nummern Hebbel zugeſchickt .

Und ſe
i

gewiss , du gabst genug , | Faſt wehmütig ſchreibt in ſeiner Antwort

Ein gutes Buch ist Sonnenſchein , Hebbel : er freue ſi
ch , daß Eggers in ſeinem

Wirkungshreiſe unabläſſig mit Ideen in

Der tief sich legt ins Herz hinein , Kontakt erhalten bleibe ; der Schmerz der
Ist Samen auf e

in Blumenbeet , Vereinſamung , dem Hebbel in der Phäakens

Darüber Gottes Odem weht . ſtadt Wien anheimfallen mußte , klingt
durch dieſen Glückwunſch hindurch . BesSohnren
merkenswert iſ

t

die hohe Schätung , dievacacavacavacacaravacas
Hebbel ſeinem Michel Angelo zuteil

Ein unbekannter Brief Friedrich werden läßt . Die kleine Satire wird von
Hebbels . Von Frau Senatorin Mars keinem " ) Beurteiler beſonders hoch geſtellt ;

garete Eggers wurde mir , als ic
h

im wenn Hebbel ſi
e

dennoch a
n

die Spitze

Archiv ihres Hauſes für eine Arbeit über ſeiner Produktionen ſetzt , ſo ſpricht offens
Theodor Storm Material ſammelte , der bar eine ſtarke perſönliche Änteilnahme
unten abgedruckte Brief Hebbels zur Ver mit : Michel Angelo iſ

t a
ls

Selbſtvers
öffentlichung übergeben ; er wird , wie ic

h

| teidigung gedacht .

denke , für die Leſer des Eckart nicht ohne Das Kunſtblatt , das wegen ſeines Eins
Intereſſe ſein . Der Brief iſ

t gerichtet a
n

tretens für Hebbel ſogar Angriffe erleiden
den trefflichen Kunſthiſtoriker und Poeten mußte , lehnte doch den Michel Angelo in

Friedrich Eggers ( 1819 - 1872 ) , der in den | einer Beſprechung aus dem Jahre 1857
Jahren 1850 - 1858 das Deutſche Kunſts höflich a

b . 5 . Wolfgang Seidel .

blatt herausgab . Das Kunſtblatt erhielt

im Jahre 1854 eine literariſche Beilage , D
e
r

Brief Hebbels lautet :

deren Kritiken noch heute leſenswert ſind – „ S
r . Wohlgeboren , dem Herrn D
r
. Fries

e
s ſei nur an die ausgezeichneten literariſch drich Eggers , Redakteur des Kunſtblattes ,

äſthetiſchen Arbeiten Heyſes und Storms in Berlin (Firma : Herr Buchhändler
erinnert , die hier (anonym ) erſchienen . Heinrich Schindler ) . - Abſ . : D

r
. Hebbel

Mörike , Hebbel , Storm , Keller , Broth , in Wien .

Fontane haben hier bereits in den fünfs Beehrter Herr !

ziger Jahren ihre Würdigung erfahren Wenn Sie der junge Mecklenburger ? )

- lange vor den Bemühungen der neun oder Dldenburger ſind , der mir die Hams
ziger Jahre . burger Iduna vor vielen Jahren zuſchickte ,

Friedrich Eggers hatte a
n

Hebbel die ſo erinnere ic
h

mich Ihrer gar wohl und
Bitte u

m

kritiſche Mitarbeit gerichtet . In freue mich , daß Sie einen Wirkungskreis
der Hamburger Iduna , einer von Iugend gefunden haben , der Sie , ſen e

r

nun eng
und Edelmut triefenden Kinderzeitſchrift , oder weit , jedenfalls unabläſſig mit Ideen
die Amalie Schoppe , Hebbels ſogenannte
Gönnerin , herausgab , hatte Eggers noch 1 ) S

o ſpricht ſelbſt Bartels von einem anſpruchs .

als Schüler poetiſche Verſuche veröffents loſen Belegenheitsſtück" .

3 ) Friedrich Eggers iſ
t

a
m

2
7
. Nov . 1819 in

licht ; wahrſcheinlich hat er dann die bes Roſtock geboren .
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in Contact erhält . Was nun Ihren Wunſch | Das Harzer Bergtheater bei
betrifft , ſo muß ic

h

Ihnen freilich bekennen , | Thale . (Direktion : Dr .Ernſt Wachler )

daß ic
h

ſehr ſelten und mit jedem Jahre beginnt a
m Sonntag , dem 4 . Juli , ſeine

ſeltener etwas Kritiſches und überhaupt ſiebente Sommerſpielzeit , die mit der
Theoretiſches liefere ; es kommt jedoch hin Hermannsichlacht “ von Heinrich
und wieder wohl ei

n

Buch vor , das mir pon Kleiſt eröffnet wird . Dies Werk ,

e
in

aeſthetiſches Problem nahe legt , und das zum Bedächtnis der 1900 jährigen
in ſolchem Fall will ic
h

Ihrer gern ges Wiederkehr der Schlacht im Teutoburger
denken , wenn ic

h

auch kein beſtimmtes Walde gegeben wird , erſcheint , ſo wie
Verſprechen im Voraus abgeben kann . Shakeſpeares „ Sturm “ , Hebbels „Gyges “

Dagegen ſende ic
h

Ihnen hiebei , um Ihnen und Ibſens „ Nordiſche Heerfahrt “ zum
meinen guten Willen in der mir jetzt allein erſten Mal aufder Freilichtbühne . Daran
möglichen Weiſe zu bethätigen , ſogleich ſchließen ſi

ch , ,Die Teufels kur “ und

e
in Eremplar meines Michel Angelo , der . .Der Goldwur m “ , Schelmenſpiele von

ſich für eine Threr Eröffnungs - Nummern W . Hercher (Uraufführung 5 . Juli ) ,

zur gründlichen Beſprechung u
m

ſo mehr „Die verſunkene Blocke " von Bers
eignen dürfte , als er nach Stoff und Form , hart Hauptmann ( 6 . Juli ) , „Der
wie Sie finden werden , ſowohl für das Śturm “ ( 10 . Juli ) , und „Was " ihr
Kunſtblatt , wie für das Literaturblatt in wollt ( 24 . Juli ) von Shakeſpeare ,

Betracht kommt . Dbgleich von mir dem „Byges und ſein Ring “ von Hebbel
Druck bis jetzt vorenthalten , iſ

t

das kleine ( 17 . Juli ) , „Nordiſche Heerfahrt “

ethiſche Drama bereits ſehr bekannt ges von Ibſen ( 31 . Juli ) . Die Vorſtellungen
worden und wird allgemein , auch von mir finden täglich u

m

5 , bezw . 7 Uhr , ſtatt .

ſelbſt , mit a
n

die Spitze meiner Pros Bei Regen dienen künſtleriſche Verans
ductionen geſtellt , da e

s

keine Stimmung ſtaltungen auf der Innenbühne a
ls Erſatz .

vorausſett , ſondern ſi
e erzeugt . Es dürfte Hierfür ſind in Ausſicht genommen :

Ihnen daher willkommen ſeyn ; ſollte ic
h , , Ieja " von Sudermann ; , ,Die Laune

mich hierin jedoch irren , jo bitte ic
h

um des Verliebten " von Goethe : „Die
Remittierung , wie im Begenteil um gef . ichermiſche Gräfin von Immer
Zuſendung der Beurtheilung , da mir Ihr mann ; „ Der eiferſüchtige Müller "

Blatt hier nicht zu Beſicht kommt . don Kruſe und andere Schelmenſpiele
Hochachtungsvoll ergebenſt ſowie Vorträge aus dem Bebiet der

Wien , den 5 . Jan . 1854 . germaniſchen Epik , Lyrik , und Balladens

D
r . Fr . Hebbel . " I kunſt .

acaravacacaracaracaravacacacaracaracaravacavacaca

Deutſcher Schillerbund . Der Weimar iſ
t endgültig

Spielplan der diesjährigen Feſtſpiele in ' feſtgeſtellt worden :

folgendermaßen

I . Reihe . / II . Reihe . | II
I
. Reihe .

6 . Juli . 1
3 . Juli . 2
0 . Juli .

7 . , 1
4 . , 2
1 . ,

Schillers „ Iell " . . . .

Leſſings ,Minna don Barn - il

helm " . . . . . . .

Kleiſts , ,Prinz von Homs

burg " . . . . . . .

Boethes „ Egmont “ . .

9 . , 1
6 . , 2
3 . .

vaemcsesescoassesvacavacacacaracasacacavacacacs
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Briefkasten .

H. O .,Mainz . Sir John Retcliffe Rektor H. T. Von Fr. Paulſen

iſ
t Pſeudonym Hermann Ditomar Boeds kommen für Lehrerbibliotheken beſonders

iches (geboren a
m

1
2 . Februar 1815 zu in Betracht : Zur Ethik und Politik .

Irachenberg in Schleſien , zunächſt Poſts ( Deutſche Bücherei , Berlin ) . broſchiert
beamter ; in den Waldeckſchen Prozeß 6

0 PF . , geb . 1 , 20 Mk . ; Uus meinem
verwickelt ; ſeit 1849 ausſchließlich lites Leben . Jugenderinnerungen . ( Jena ,

rariſch tätig ; geſtorben a
m

8 . November Diederichs ) , broſch . 3 Mk . , geb . 4 Mk . ;

1878 in Warmbrunn . ) Die Senſationss Moderne Erziehung und geſchlechtliche

romane „ Sebaſtopol “ , „ Nena Sahib “ , Sittlichkeit . ( Berlin , Reuther u . Reichard ) ,

„ Biarrit " uſw . , ehemals viel geleſen und broſch . 1 Mk . ; Das deutſche Bildungs
1903 neu aufgelegt , ſind äſthetiſch wertlos ; weſen in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung .

für d
ie Begenwart fällt auch ihr Stoffs (Aus Natur und Beiſteswelt , Leipzig ,

reiz fort ; ſo ſind ſi
e nur noch langweilig , Teubner ) ; geh . 1 Mk . , geb . 1 , 25 Mk . –

„ tot wie e
in Türnagel “ , für Jugends Wo philoſophiſches Intereſſe und die

bibliotheken völlig ungeeignet . Näheres Möglichkeit vergleichender Studien por

3 . B . in Bottſchals „ Nationalliteratur des handen iſ
t : Syſtem der Ethik . 2 Bände .

1
9 . Jahrhunderts . “ (Stuttgart , Cotta Nachf . ) , geh . 14 Mk . ,

Die Nummern 1 - 4 der Jugend
geb . 16 Mk . ; Einleitung in die Philo

ſchriften -Rundſchau werden Ihnen von der
ſophie . ( Ebenda ) , geh . 4 , 50 Mk . , geb .

Zentralſtelle zur Förderung der Volkss

5 , 50 Mk .

und Jugendlektüre zugeſandt . Der Roman „Hermann Heine " wird
cocacosassacasses | demnächſt beſprochen werden .

Verantwortl . Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druck und Verlag der Schriftendertriebs .

anſtalt B . m . b . H . (Ubt . : 3entralverein zur Gründung von Volksbibliotheken ) , Berlin SW 6
8
.
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o
m

Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken
Zugleich Organ der Deutſchen Zentralſtelle

zur Förderung der Volks - und Jugendlektüre

Jahrgang 1908 / 9 . N
r
. 10 . Juli

Inhalt : Prof . D
r
. Eugen Wolff : Deutſche Kulturpolitik in der Oſtmark . - Karl

Reufchel : Karl Bergers „ Schiller . “ - Jacob Bödewadt : Im „ Elend . " Theodor
Storms Briefe in die Heimat . - D

r
. E . Jaeſchke : Die Zeitſchrift in d
e
r

Volks
bibliothek . - Leſefrüchte : Lorenheinrich . Don Heinrich Sohnrey . – Kritik . – Zeits
drifter :ſchau . - Bibliotheksnachrichten - Mitteilungen . - Anzeigen .

Deutſche Kulturpolitik in der Oſtmark .

Bon Univerſitätsprofeſſor D
r
. Eugen Wolff in Kiel .

Seit der erſten Aufnahme polniſch bevölkerter Landesteile in den

preußiſchen Staat wirken Pflug und Schule a
ls Kulturmittel zur inneren

Eroberung zuſammen . Auch in d
e
r

heutigen Dſtmarken - Frage ſpielt d
ie

Vermehrung der Schulklaſſen und Erhöhung der Lehrerzahl eine ausſchlag
gebende Rolle . überhaupt darf d

ie Löſung der brennenden Frage nicht
bloße Bodenpolitik bleiben , ſo gewiß dieſe - nur mit größerer Umſicht -

zu betreiben iſ
t . Der erneute polniſche Anſturm ſtüßt ſi
ch

im weſentlichen

auf den Mittelſtand , der ſich aus kultur - und rechtloſen Leibeigenen unter
den Segnungen des preußiſchen Regimentes erſt ausgebildet hat . Mit der
wirtſchaftlichen Ausdehnungskraft des Polentums kamen phantaſtiſch -politiſche

Träume wieder einmal zum Durchbruch . S
o

müßte unſere Sorgfalt in viel

weiterem Umfang den Städten des Dſtens zugewandt ſein , zumal eine
Verſtärkung ihres deutſchen Charakters auf d

ie ganze ländliche Umgebung

zurückſtrahlt . Für Hebung des deutſchen Charakters der Städte aber kommen
neben unmittelbar wirtſchaftlichen Maßnahmen geiſtige Mittel um ſo mehr

in Betracht , als der Zuzug von Lehrenden und Lernenden aus ganz Preußen
zugleich einen mittelbar wirtſchaftlichen Aufſchwung bedeuten würde .

Mit Aufnahme der neuen tatkräftigen Dſtmarken - Politik machten ſich
denn auch Beſtrebungen geltend , die auf Errichtung einer deutſchen Hoch
ſchule in Polen als dem Brennpunkt der polniſchen Bewegung abzielten . Die
Stiftung einer weitverzweigten „Deutſchen Beſellſchaft für Kunſt und
Wiſſenſchaft “ in d

e
r

Provinz Poſen im Jahre 1901 war e
in

erſter Vor
Stoß auf dieſes Bebiet . Die Kaiſer Wilhelm - Bibliothek und das
Kaiſer Friedrich -Muſeum legten den ſoliden Brund für einen wiſſen

4
2
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ſchaftlichen und künſtleriſchen Aufſchwung in der Stadt Poſen . Bromberg
wurde mit einem landwirtſ daftlichen Inſtitut bedacht, deſſen Ausbau

zu
r

vollen landwirtſchaftlichen Hochſchule noch dringend zu wünſchen iſ
t . Im

Herbſt 1903 trat in Poſen ſchon eine wirklich hochſchulartige Anſtalt ins
Leben , die „Königliche Akademie " . Es handelt ſi

ch aber zunächſt nur

u
m

eine ſogenannte Volkshochſchule fü
r

gebildete Kreiſe : bei d
e
n

Hörern

wird eine Bildung vorausgeſetzt , wie ſi
e für Zulaſſung zum einjährigen

Militärdienſt erforderlich , für Damen genügte entſprechend die Abſolvierung

einer höheren Mädchenſchule . Außer derſchwindend wenigen ( im erſten Jahre
zwei ! ) etatsmäßigen Profeſſoren war e

in ausgedehnter Stab von remune

rierten Lehrkräften , größtenteils nebenamtlich herangezogenen , ortseingeſeſſenen
Beamten , an dieſer neuen Akademie tätig . Die Vorleſungen umfaßten fo

gleich Volkswirtſchaftslehre und Handelswiſſenſchaften , Rechtswiſſenſchaft ,

Medizin und Naturwiſſenſchaft , Philoſophie und Beſchichte , Sprachen , Literatur :

und Kunſtwiſſenſchaft . Sonderkurſe a
n der Akademie ſelbſt und Vorträge

in der Provinz waren von vornherein in Ausſicht genommen . Zunächſt g
e

ſtaltete ſi
ch der Undrang zu dieſen populärwiſſenſchaftlichen Vorleſungen recht

groß : mit 1158 Zuhörern wurde d
ie Akademie eröffnet , im Winterſemeſter

1904 / 05 hielt ſi
ch die Hörerzahl mit 1139 noch auf der Höhe , in den

folgenden Winter Semeſtern ſank fi
e indes auf 986 , 913 , 805 , ſchließlich 713 her :

a
b . In den entſprechenden Sommer -Semeſtern nahmen durchſchnittlich je

300 Perſonen weniger teil . Das in Ausführung begriffene geräumige

Akademie -Bebäude wird leer bleiben , wenn nicht eine umfaſſende Er :
weiterung des Akademieplanes immer wieder einen ſichern Nachwuchs von

ſyſtematiſch ſtudierenden Hörern gewährleiſtet .

Aber auch die Lage des oſtmärkiſchen Deutſchtums a
n

ſi
ch heiſcht

neue energiſche Maßregeln geiſtiger Kultur . Z
u

dem Aufwand von einer
halben Miliarde für die preußiſche Bodenpolitik im Dſten ſteht der Erfolg

nicht entfernt im Verhältnis . Schon a
n

ſi
ch iſ
t

e
s

im 2
0 . Jahrhundert auss

geſchloſſen , deutſche Politik nur mit Bauern zu machen . Auch iſ
t

e
s

durch

aus unſtrategiſch , an dem ganzen Umfang einer gegneriſchen Stellung her

u
m

zu operieren . Richten wir aber unſer Augenmerk auf das Zentrum der

neuen polniſchen Bewegung , ſo kommen zweifellos d
ie Städte in Betracht ,

nach Bröße wie Einfluß vor allem Poſen . Das Problem hieße alſo :

Poſen , das Zentrum der ſtaatsgefährlichen großpolniſchen Pro
paganda , zum Zentrum einer deutſchen Kulturbewegung zu

geſtalten .

Leicht iſt der nationale Kampf für d
ie preußiſche Regierung im Uugen :

blick nicht : denn der Pole kämpft unter Entfeſſelung aller nationalen Leiden :

chaft ; di
e

nationale Empfindung des Deutſchen iſ
t

aber ſeit 1870 geſättigt

und liegt noch im Verdauungsſchläfchen . Nur wenn man ihn unſanft weckt
und nach dem Oſten abſchiebt , regt ſich ſein furor teutonicus , of

t

genug

freilich u
m

ſi
ch – gegen d
ie Regierung zu kehren , die ih
n

aus ſeinem Bes
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hagen aufgeſcheucht. Unter dieſen Umſtänden iſ
t jeder einzelne Streiter b
e :

ſonders willkommen zu heißen , de
r

ſi
ch

den Dorkämpfern d
e
r

deutſchen

Kultur in der Oſtmark zugeſellt , um ſo mehr , wenn e
s

ſi
ch

u
m eine auf

andern Gebieten erprobte Führernatur handelt , deren Wort d
ie Kraft hat ,

ſi
ch

in Tat umzuſehen .

Nun erſchien wenige Tage nach dem Tode don Friedrich Paulſen ,

a
m

1
5 . Auguſt 1908 , aus ſeiner Feder in der „ Internationalen Wochen

drift für Wiſſenſchaft , Kunſt und Technik “ e
in Aufſatz mit dem programma

tiſchen Titel : „Eine neue deutſche Univerſität im Dſten “ . Uls lekte
Leiſtung des hervorragenden Pädagogikers wirkt die ausgeſprochene For
derung wie e

in Vermächtnis und hinterläßt einen tiefen Eindruck . Nament

lic
h

in Tagesorganen der Dſtmark ſelbſt fand Paulſens Vorſchlag denn

auch begeiſterte Zuſtimmung , wobei freilich Bromberger Blätter gerade die
Bedenken häuften , die gegen Poſen , auf welches Paulſen natürlich ſe

in

Augenmerk gerichtet , als Univerſitätsſtadt ſprächen , um d
ie

neue Bildungs

ſtätte für ſi
ch in Bromberg zu beanſpruchen ! Entgegenkommend äußerte

ſich inzwiſchen namentlich auch der in der Dſtmarkenfrage gut unterrichtete

„ Hannoverſche Courier " . Anderſeits deranlaßte gerade die Autorität , die
Friedrich Paulſen in Fragen d

e
s

gelehrten Unterrichts genießt , ſtramm
nationale Blätter der Reichshauptſtadt , wie die „ National -Zeitung “ und die

„ Poſt “ , zu lebhafter Abwehr ſeiner Zuſtändigkeit für Probleme der ihm u
n .

bekannten Dſtmark . Hat doch auch d
e
r

Deutſche Dſtmarken -Verein “ ſi
ch

don Anfang a
n gegen Stiftung einer Univerſität in der Provinz Polen

ausgeſprochen .

Iritt durch Paulſens Uufſat d
ie

oſtmärkiſche Kulturpolitik in e
in

neues Stadium ? Üußerlich zweifelsohne - und gerade dieſer Beſichtspunkt
gewinnt praktiſche Bedeutung fü

r

die Durchführung größerer Maßregeln .

Ulle , di
e

ſeit Jahren , ohne das Anſiedelungswerk beeinträchtigen zu wollen ,

für einen Kampf mit geiſtigen Waffen , mit dem ganzen Rüſtzeug deutſcher
Kultur , eintreten , dürfen ſich nun mit Benugtuung darauf berufen , daß e

in

Kenner geiſtiger Wirkungen wie Friedrich Paulſen in ihre Reihen getreten

iſ
t

und ſich zu den entſcheidenden Grundgedanken ihrer Forderungen

bekennt . Auch e
r findet die Anſiedelung einiger tauſend deutſcher Bauern , ſo

wünſchenswert ſi
e

iſ
t , nicht hinreichend für eine dauernde Befeſtigung des

Deutſchtums im Dſten , will vielmehr ebenfalls den gebildeten Deutſchen dort
heimiſch machen . Auch e
r betrachtet die Akademie Poſen nur als eine Ab
ſchlagszahlung und ſpricht offen von einer Stagnation , d
ie , wenn nicht
neue große Impulſe kommen , mit d

e
m

allmählichen Erlöſchen endigen

müßte . Aber auch Paulſen fordert , daß eine Dſtmarken -Univerſität durch
innere Anziehungskraft a

n vorzüglicher Uusſtattung erſeken müſſe , was ih
r

a
n äußerer Anziehungskraft fehlt . Schließlich bekundet auch Paulſen genug

Vertrauen zum Deutſchtum , daß e
s

die vom Zuſammenſtrom zahlreicher
polniſcher Studenten drohende Gefahr ſiegreich beſtehen werde . Ja , er zeigt

Fü
r

einen Kampf
mitfen ſi
ch

n
u
n

m
it

Genugpauljen in ih
re

Reigen

4
2 *
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ſich in dieſer Hinſicht ſorgloſer , als uns gut ſcheint. Jedenfalls muß ſein
Auftreten dazu beitragen , einer Üra der Unzulänglichkeit und der
kleinen Mittel in der geiſtigen Kultur der Oſtmark e

in für allemal e
in

Ende zu bereiten .
Wie weit aber fördert Paulſen innerlich eine Löſung des Oſtmarken

Problems ? Welche Momente bringt er insbeſondere für eine Univerſitäts
gründung in Poſen dor ? ſind ſi

e

a
n

ſi
ch überzeugend ? ſind ſi
e zur Ents

feſſelung aller deutſchen Kulturmittel hinreichend ? Schon einleitend betont

Paulſen ſuggeſtiv : „Haben wir erſt Hunderte oder Tauſende von Beamten ,

Lehrern , Beiſtlichen , ürzten , d
ie ihre Univerſitätsjahre in Poſen zugebracht

haben , . . dann wird der Name Polen einen anderen Klang gewinnen . . :

eine Stadt , d
ie eine deutſche Univerſität hat , iſt für d
ie ganze deutſche

Nation eine deutſche Stadt . “ - Sachlich fällt der Nachweis ins Bewicht ,

daß Raum , ja Bedarf für eine neue Univerſität in Preußen vorhanden iſ
t :

ſchon aus allgemeinen Gründen , um d
ie faſt ſämtlich überfüllten Univers

ſitäten zu entlaſten ; beſonders im Hinblick auf den Oſten , wo zwei Pro
pinzen , Weſtpreußen und Poſen , mit faſt vier Millionen Einwohnern auf
einem Bebiet von ungefähr tauſend Quadratmeilen dieſer abſchließenden

Stufe ihres Bildungsweſens entbehren .

Indem Paulſen auf di
e

einzelnen Fakultäten eingeht , führt er beſonders
glücklich ins Feld , von der mediziniſchen Fakultät aus könne man die
Notwendigkeit der neuen Univerſität a

m

erſten zeigen : daß bis zur nächſten
Univerſitätsklinik in den beiden Provinzen vielfach eine volle Tagereiſe iſ

t ,

das zeigt a
m unmittelbarſten ihre unbillige Vernachläſſigung , und fü
r

d
ie

Polen wäre die deutſche Univerſitätsklinik eine nicht unwirkſame Belehrung

über d
ie Bedeutung deutſcher Wiſſenſchaft und Kultur .

Üußerſt bemerkenswert erſcheint e
s uns , daß e
in Pädagogiker von

Paulſens Bedeutung eine katholiſch -theologiſche , freilich daneben

„ natürlich “ , ſchon u
m des Gleichgewichts willen , eine evangeliſch - theo

logiſche Fakultät fordert . Mit weiter Umſicht führt er aus , wie oft
beklagt worden , daß der Einfluß des katholiſchen Klerus in jenen Bebieten

ſo gut wie durchaus deutſchfeindlich ſe
i
: d
e
m

abzuhelfen wäre d
ie Uus

bildung a
n einer deutſchen Univerſität d
e
r

nächſte Weg . Auch hier wäre a
n

Söhne deutſcher Familien in erſter Linie zu denken , durch Stipendien wäre
Unbemittelten der Zugang zu erleichtern . Doch auch auf die Theologies
ſtudierenden polniſcher Herkunft würde d

ie Berührung mit deutſcher Wiſſen :

ſchaft e
in wenig abfärben und jedenfalls der Ausbildung in einem der

polniſchen Seminare vorzuziehen ſein . Schließlich wäre eine deutſche
Fakultät (auch wir faſſen natürlich ihre rein deutſche Belegung a

ls

Brundbedingung auf ! ) fü
r

einen Erzbiſchof deutſcher Nationalität eine nicht

zu unterſchäßende Stüße gegen politiſch -polniſche Aſpirationen .

Das alles ſind gewiß Erwägungen , die nicht überhört werden dürfen
und hoffentlich auf Behör auch a
n maßgebender Stelle rechnen können .

Petit

feinbeitt d
e
r

T
h
e

Denkerquedo

alde
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Uber Paulſen ſelbſt muß zugeben , daß eine Univerſität in Poſen beſonderer
Uusgeſtaltung bedarf, um zugkräftig zu werden . Benügt wirklich die gute
Ausſtattung mit modernen Inſtituten und tüchtigen , wenn möglich aus
gezeichneten Lehrkräften ? So offenbar dieſe Vorbedingungen erfüllt ſein

müſſen , würden ſi
e

doch nicht entfernt hinreichen , um don vornherein einen
jede polniſche Anſammlung überflutenden Zuſtrom deutſcher Studenten nach

Poſen zu lenken . Auch Stipendien allein tun e
s nicht , zumal ſich dadurch

für die weitausgreifenden Aufgaben einer Dſtmarken -Univerſität kein be
ſonders geeignetes Studentenmaterial heranziehen läßt . Einewünſchenswerte
Zutat – aber nicht mehr - wäre gewiß die von Paulſen empfohlene

Ausſtattung mit vorzüglichen Anſtalten fü
r

Leibesübungen , Spiel und Sport ,

ſogar die Angliederung einer Bildungsanſtalt für Lehrer des Turnens
wie des pädagogiſch verwertbaren Spiels und Sports . Erſt auf dieſem
Wege kommt Paulſen endlich zur Forderung einer Ausgeſtaltung , d

ie aus
der neuen Hochſchule mehr a

ls
eine Univerſität neben andern machen würde :

wenigſtens aus der philoſophiſchen Fakultät eine einzigartige , jedem Zus

künftigen Lehrer unentbehrliche Bildungsſtätte . Zwar noch ziemlich lakoniſch

und beiher äußert Paulſen nämlich : „ Ja , wir könnten weitergehn und die

neue Univerſität zu einem Mittelpunkt pädagogiſcher Studien machen ;

die ſchwierigen Verhältniſſe des Dſtens fordern geradezu dazu heraus . “

Immerhin betritt damit e
in Fachmann wie Paulſen grundſätzlich den Boden

deutſcher 3 entral -Akademien in der Oſtmark und berührt ſi
ch

im

beſondern mit meinem eigenen , wiederholten Vorſchlag einer Akademie für

praktiſche Pädagogik in Poſen .

Nun erwartet Paulſen freilich von der Bründung einer Univerſität

in ſeinem Sinne ſelbſt keine germaniſierende Wirkung . Aber e
r beabſichtigt

ſi
e

auch garnicht ! Nur betont e
r , die Studierenden polniſcher Nationalität

blieben in Breslau und Berlin ſo gute Polen , als ſi
e

e
s

in Poſen ſein

würden . Deshalb will er es geradezu ,mit d
e
m

homöopathiſchen Verfahren “

derſuchen : machen wir Polen zu einem Mittelpunkt ſlawiſcher Studien ! "

E
r wil Lehrſtühle und Lekturen für polniſche und ruſſiſche Sprache , Literatur

und Beſchichte begründet wiſſen , Prämien und Stipendien für deutſche

Studierende dieſer Fächer ausſeken laſſen . Unter Berufung auf Profeſſor

H . Delbrück d
e
r

ficht Paulſen das praktiſche Intereſſe : „ Der Zweiſprachige

iſ
t
im zweiſprachigen Lande notwendig im Übergewicht . " Mehr noch : „Und
erwacht über dem Studium des Polniſchen e
in wenig Intereſſe und ſogar

e
in wenig Liebe zum Begenſtand , kein Schade , dorausgeſekt ( ! ) daß der
Deutſche dabei ei

n

Deutſcher bleibt , wie wir denn doch wohl hoffen dürfen “ !

- Statt das deutſche Element entſcheidend zu ſtärken , ſollen wir uns alſo
mit der „ Vorausſetung “ und „Hoffnung “ begnügen , daß wenigſtens d

ie

Deutſchen über dem Intereſſe und der Liebe für das Polniſche , die ihnen d
e
r

preußiſche Staat ausdrücklich vermitteln ſo
ll , noch Deutſche bleiben ! Dieſer
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Antrag , der leider ſchon wiederholt von dem einen und andern Profeſſor
der Poſener Akademie geſtellt wurde, iſt in der Tat – echt deutſch .

Wiederholt ſchob auch der „Hannoverſche Courier “ der Akademie Doſen

einen beſondern Beruf für ſlawiſche Studien unter : „ Bei dem jebigen Modus
erreichen wir nur das eine , daß d

e
n

Beamten die notwendige Beobachtung

d
e
s

Polentums fa
ſt

unmöglich iſ
t

und daß der einſprachige deutſche Mittel
ſtand von dem doppelſprachigen polniſchen ſelbſt d

a verdrängt wird , wo der
Boykottkampf es nicht erzwingen würde . “ Wie der „Hannoverſche Courier "

in dieſem Zuſammenhang anregte , ſollen nach einer offiziöſen Auslaſſung

nunmehr d
ie polniſchen und ruſſiſchen Dolmetſcherkurſe für Berichts - und

Staatsbeamte aus Lyd bezw . Bromberg nach Poſen verlegt werden .

Für die dringendſten praktiſchen Zwecke reichen ſolche Kurſe durchaus

h
in . Nicht ohne ſchwerſte Bedenken wäre aber die Geſtaltung gerade der

Poſener Ukademie zu einer Zentralſtelle für das Studium der Sprachen ,

der Literaturen und der geſamten Kultur des Slawentums . Schon a
n

ſich wird immer die nationale Befahr durch Schaffung einer

3weiſprachigen Schicht weſentlich vergrößert , zumal bei der be
kannten Unſchmiegungsfähigkeit des deutſchen Weſens . Bar ausdrücklich
einen Zuſammenſtrom don Polen aus aller Welt herausfordern , den
Charakter und Nimbus Polens a

ls geiſtiger Mittelpunkt des Polentums
ausdrücklich krönen - dieſe Art deutſcher Kulturpolitik ſpottet ihrer ſelbſt ,

und weiß nicht wie . Bewiß derkennt e
in Paulſen – wie wir ſahen -

ſelbſt nicht , daß e
in ſolches Verfahren homöopathiſch iſ
t : aber will er ernſtlich

d
ie Homöopathie gegen d
ie wiſſenſchaftliche Heilkunde ausſpielen ?

Paulſens Vergleich mit d
e
m

Miſſionar und Kaufmann , der damit beginnt , die
Sprache des Landes zu lernen , iſt jedenfalls ſchief : was die Dſtmark b

e :

trifft , ſo treten wir nicht im fremden Lande als Werbende , ſondern im

eigenen Lande a
ls

Gebietende und Schüßende auf .

Berade in Polen liegt Zündſtoff genug , um vor jedem Spiel mit dem
Feuer zu warnen . U

m

die Verwirklichung von Paulſens Univerſitätsplan

in Bromberg zu empfehlen , macht die „ Oſtdeutſche Rundſchau “ geltend , daß
Poſen das Herz des Polentums in der Oſtmark ſe

i
. Dort findet ſi
ch die

Zentrale d
e
r

polniſchen Propaganda : fü
r

ganz Deutſchland , dort der Sitz
der polniſchen Intelligenz , der ſo ungeheuer einflußreichen polniſchen Geiſt
lichkeit und der heute vielleicht noch einflußreicheren polniſchen Journaliſten .

Poſen beſikt e
in polniſches Theater und polniſche Bibliotheken , zu alledem

den Bazar , den bekannten geſellſchaftlichen Vereinigungsort des Polentums .

S
o

bildet Polen heute d
e
n

politiſchen , religiöſen , geſellſchaftlichen , wiſſen :

ſchaftlichen und künſtleriſchen Mittelpunkt des Polentums in Deutſchland .

Dieſer impoſante Aufmarſch des Polentums in unſrer Mitte leidet als
Begenwirkung kein Erperiment und keine Halbheit .

Soll alſo die deutſch -oſtmärkiſche Kulturpolitik gänzlich a
n Poſen vor :

übergehen , um an einem ausgeprägt deutſchen Drt wie Bromberg e
in Aſyl
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zu ſuchen oder gar ſi
ch

ſcheu in die Ecke zu drücken ? Mit nichten ! Berade
jede ins Beſondre und Einzelne gehende Betrachtung beſtärkt uns in dem

grundſäßlich naheliegenden Eindruck , daß e
s

vielmehr gilt , in dies Zentrum
der polniſchen Propaganda zu zielen , ih

r

mit einem übermächtigen Aufmarſch

aller deutſchen Kulturfaktoren zu begegnen . Die Forderung einer
Univerſität für Poren iſ

t

durchaus nicht verfehlt , iſt nur zu eng ;

und in dem Streben , dieſe Enge durch Lokalfarbe eigenartig zu ſtempeln ,

gelangt man leicht auf einen Weg , der gerade von dem Ziel einer ragenden
Hochburg deutſchen Beiſtes ablenkt .

Schon im Jahre 1900 ( im „Hamburgiſchen Correſpondenten “ vom

2 . Dezember ) ſtellte ic
h

d
ie Frage ſo : „ über welche Mittel derfügt d
ie

deutſche Bildung überhaupt zur Bermaniſierung des Dſtens ? " Forderte

ic
h

damals und eingehender e
in Jahr ſpäter ( in d
e
r

„ Poſener Zeitung “

vom 2
6 . November 1901 ) zunächſt eine populärwiſſenſchaftliche Hochſchule

von der Eigenart , wie ſi
e

dann 1903 durch d
ie
„ Königliche Akademie Poſen “

geſchaffen iſ
t , ſo empfahl ic
h

doch von vornherein die Angliederung a
n

irgend eine Anſtalt mit feſtem Stamm von Studierenden : „ Das
Tchwankende Publikum der Volkshochſchule , das nicht d

ie beſte Grundlage

fü
r

eine Bildungsanſtalt iſ
t , würde nur die Peripherie der Geſamt -Hochſchule

darſtellen und ſich doch u
m

einen feſten Kern zuſammenſchließen . “ Die
Außerachtlaſſung dieſes Geſichtspunktes hat ſi

ch – wie auch Paulſen zu

geſteht - an der Entwicklung d
e
r

jungen Akademie bitter gerächt . Ihre
Uusgeſtaltung darf nicht b

e
i

neuem Stückwerk ſtehen bleiben . Wenn je ,

gilt hier die Parole : Alles oder nichts ! Und nichts wäre die geiſtige Ab
dankung d

e
s

Deutſchtums in der Oſtmark ! Würde ſelbſt eine bloße Uni
verſität im Mittelpunkt der polniſchen Propaganda zu

r
Stabilierung des

Deutſchtums als rocher d
e

bronze nicht ausreichen , ſo gilt e
s

eben , dort
mitten auf bedrohteſtem Boden , einen Kranz von Bildungsſtätten zu ſchaffen ,

die einen nie verſiegenden Strom deutſcher 3 uwanderung aus
den geiſtig führenden Schichten nach Stadt und Provinz Poſen lenken .

In dieſer Richtung bewegen ſi
ch Pläne , die ic
h

ſchon anderwärts

( im „ Iag “ 1908 , N
r
. 42 und 181 ) ſkizziert habe und nunmehr weiter ausführen

möchte . Ic
h empfehle für Poſen die Zuſammenfaſſung einer geſchloſſenen

Kette von wiſſenſchaftlichen Zentralanſtalten , di
e , an ſich höchſt wünſchenswert ,

in Poſen zugleich das Deutſchtum zur geiſtigen und wirtſchaftlichen Herrſchaft
emporführen :

1 . Eine Akademie für praktiſche Pädagogik – a
n

der ſämt

liche preußiſche Kandidaten des höheren Schulamts ihr Seminarjahr ab
zuleiſten hätten . Mit Recht wird neben den wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen
auf d

ie praktiſche Vorbildung fü
r

den Lehrberuf endlich auch einiges Bewicht
gelegt . Aber nach d

e
n

geltenden Beſtimmungen werden die Kandidaten

nach beſtandener Staatsprüfung einer Bymnaſial - oder Realanſtalt zur
pädagogiſchen Anleitung durch den Direktor und ältere Oberlehrer überwieſen .
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In jeder Provinz genießen einige höhere Schulen den eigentümlichen Bor .
zug, neben den Schülern auch d

ie jungen Lehrer zu unterrichten ! D
b

dieſer

Dreſſur des Kandidaten Jobſes erhebt ſi
ch

noch immer e
in Schütteln des

Kopſes . Mancher Anſtalt fallen dieſe „ Ober -Seminariſten " zur Laſt . Oft
übernehmen ſi

e nur die pädagogiſche Rückſtändigkeit der im Umte ergrauten

Oberlehrer . Uuch bleibt der Ubſtand d
e
r

theoretiſchen Wiſſenſchaft und der
praktiſchen Routine dabei undermittelt . Um eine organiſche Durchdringung

der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis mit der praktiſchen Anwendung und Lehre ,

ja eine gegenſeitige Befruchtung herbeizuführen , erhebt ſich immer uns
geſtümer der Ruf nach Profeſſuren der Pädagogik a

n der Univerſitäten

ſelbſt . Dieſe aber verhalten ſi
ch faſt ausnahmslos ablehnend gegen das

Eindringen der Praxis . Was alſo bleibt übrig als eine beſondere Unſtalt ?

Wird ſi
e

doch auch viel umfaſſender als e
in einzelnes Univerſitätsſeminar

und e
in einzelner Univerſitätsprofeſſor den Bedürfniſſen aller Unterrichts

zweige gerecht werden können . S
o beſete man eine Poſener Akademie

für Pädagogik mit Autoritäten der Erziehungsgeſchichte wie mit herdor
ragenden Vertretern der Unterrichtslehre in allen Zweigen : im Deutſchen ,

den neueren und den alten Sprachen , den hiſtoriſchen , den mathematiſchen
und d

e
n

naturwiſſenſchaftlichen Fächern . Auch halte man dieſe Akademie

in enger Beziehung zu Schulen der ganzen Provinz – und indem man ſo

die Berufstüchtigkeit unſerer Dberlehrer vervollkommnet , führt man der
Dſtmark alljährlich in immer friſchem Erſaß eine neue Schar deutſcher
Kulturträger zu .

2 . Eine Akademie für praktiſche Rechtss und Staats
wiſſenſchaft - a

n welche ſämtliche Kandidaten der Rechts - und Staatss

wiſſenſchaft auf e
in Jahr zu beordern ſind . Der Abſtand von Theorie und

Praris , der Mangel a
n Zuſammenhang zwiſchen beiden macht ſi
ch nirgends

ſo empfindlich geltend wie auf dieſen Bebieten . Zur Überbrückung ſind in

lekter 3eit manche Anfäße genommen worden . Mache man auch hier ganze
Arbeit , indem man praktiſche Übung nicht als bloße Ergänzung der wiſjen

ſchaftlichen Kenntniſſe einführt , vielmehr einen Boden ſchafft , auf dem ſi
ch

beide durchdringen und gegenſeitig befruchten . Dieſes praktiſche Jahr
wäre a

ls

erſtes Referendariatsjahr anzurechnen , doch ließe ſi
ch

ſchon gegen

Ende der Studienzeit zur Vereinigung von Theorie und Prațis immer wirk
ſamer überleiten . Auch dieſe Akademie müßte mit Berichten und Umterni
der Provinz abwechſelnd Fühlung ſuchen und ſo ebenfalls den Einfluß des

deutſchen Zuzugs möglichſt weit verbreiten .

3 . Eine Akademie für praktiſche Medizin nach dem Muſter
von Köln , Frankfurt a . M . und Düſſeldorf im Anſchluß a

n

d
ie trefflichen

vorhandenen mediziniſchen Inſtitute .

4 . Eine Lehrer -Akademie zur wiſſenſchaftlichen Fortbildung der
Volks . und Mittelſchullehrer . Wenn nicht alle Anzeichen trügen , hat dieſe
Anregung d
ie nächſte Ausſicht auf Verwirklichung . Nachdem a
n

der jetzigen
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Akademie Poſen bereits zweimal Fortbildungskurſe fü
r

Volksſchullehrer

der Provinz Polen - allerdings nur in je einem achttägigen Kurſus ! -

abgehalten worden , kündigte d
ie

„Kölniſche Zeitung “ offiziös a
n , daß a
n

zuſtändiger Stelle d
ie Abſicht beſtehe , ebenda „akademiſche Fortbildungskurſe

fü
r

die Volksſchullehrer der öſtlichen Provinzen “ einzurichten ; und der in

dieſer Frage nicht minder gut unterrichtete „Hannoverſche Courier “ verriet ,

daß man van d
e
n

maßgebenden Stellen “ bereits „daran gedacht hat “ , „ in

Poſen eine Hochſchule für Volksſchullehrer – zunächſt wohl für Mittelſchul
und Seminarlehrer - zu ſchaffen “ . Es hieße d

ie Unterrichtsverwaltung

beleidigen , wenn man a
n

dem tatſächlichen Vorſchweben dieſes unſeres Ziels

zweifeln wollte . Beſteht uns doch die offiziöſe Auslaſſung der „Kölniſchen
Zeitung “ ganz allgemeingiltig zu , es ſe

i
„ in fachmänniſchen Kreiſen d
ie Un

licht vertreten , daß derartige Lehrkurſe a
n

einer Akademie wie d
e
r

Poſener
ſich beſſer einrichten laſſen a

ls

a
n

einer Univerſität , da eher die Möglichkeit

beſteht , ſie vollkommen auf d
ie Bedürfniſſe der Volksſáullehrer zuzuſchneiden ,

auf deren Studium a
n

einer Univerſität aus leicht begreiflichen Bründen

eine ſo weitgehende Rücklicht nicht genommen werden kann . “ Die offiziös
erhoffte günſtige Einwirkung auf d

e
n

Wiſſensdrang und d
ie Berufsfreudigkeit

der deutſchen Lehrerſchaft kann ebenfalls allgemeine Beltung in Anſprud )

nehmen . Nur d
ie gleichfalls geltend gemachte Wirkung auf d
ie Boden

ſtändigkeit legt eine engere Beziehung auf den Dſten nahe . Uber ihr mag

durch beſonders ſtarke Berückſichtigung der oftmärkiſchen Lehrer Benüge

geſchehen : es iſt ausgeſchloſſen , daß man eine planmäßige akademiſche
Fortbildung , di

e

man den Öſtlingen gewährt , der übrigen preußiſchen Lehrer :

ſchaft vorenthält . - Wie ic
h

von vornherein gefordert , ſollen den Teil
nehmern Reiſekoſten und Anweſenheitsgelder ſtaatlich zugebilligt werden

- ſobald der Finanzminiſter Amen ſagt ! Nur glaube man nicht mit den
vorhandenen Lehrkräften auf d

ie Dauer auszukommen . Jedenfalls muß
por einer neuen Enttäuſchung der Lehrerſchaft wie der Freunde ernſtlicher

deutſcher Kulturpolitik laut gewarnt werden : es iſt zu fordern , daß - weit
über ſimple Wochenkurſe hinaus - wirkliche Semeſterſtudien vorgeſehen

werden und mehrſemeſtrige Studien d
e
n

Teilnehmern den Aufſtieg zu

Seminaroberlehrern und Kreisſchulinſpektoren ebnen . Hier hilft kein Maul
ſpiben , es muß gepfiffen werden !

5 . Eine Lehrerinnen - Akademie , d . h . eine akademiſche Übteilung
zur Vorbereitung der Lehrerinnen auf die „Wiſſenſchaftliche " Prüfung , die
ſogenannte Dberlehrerinnen -Laufbahn . Jetzt bilden dieſe Kurſe einen Ballaſt
für drei preußiſche Univerſitäten . In Poſen könnten dieſe Studien nicht
nur näher a

n

d
ie Vorbildung und das Lehrziehl der künftigen Ober :

lehrerinnen anknüpfen , zugleich auch der deutſchen Bevölkerung und dem
deutſchen Beiſtesleben neuen Zuzug ſichern .

6 . und 7 . Akademien für wiſſenſchaftliche Fortbildung der
Oberlehrer und der Juriſten aus ganz Deutſchland . Außer ärztlichen



618

Fortbildungskurſen ſind neuerdings Kurſe für ſtaatswiſſenſchaftliche Fort
bildung eingeführt worden . Man kann nicht jedem in der Praris ſtehenden
Philologen oder Naturforſcher , nicht jedem Richter oder Staatsanwalt zu
muten , die Fortſchritte ſeiner Wiſſenſchaft ſelbſtändig zu verfolgen , und doch

iſ
t dringend zu wünſchen , daß e
r von den neuen Ergebniſſen der Einzel

forſchung wie der Vervollkommnung der Methode Nutzen zieht . Manche
Bebiete ſind auf eine völlig neue Grundlage gerückt , auf allen aber werden
wichtige Einzelfragen heute anders beantwortet als vor einem oder gar

mehreren Jahrzehnten . Schon u
m einer Verknöcherung vorzubeugen ,

iſ
t

immer neue Berührung mit der wiſſenſchaftlichen Forſchung unerläßlich .

Schließlich darf man für Abhaltung ſolcher Kurſe gerade in Poſen neben der
Verſtärkung des deutſchen Elementes und dem Bewinn aus ſtändiger Be
rührung der deutſchen Intelligenz mit der Dſtmark d

ie Verbindung mit der
Akademie für Pädagogik bezw . für praktiſche Rechts - und Staatswiſſenſchaft
ins Feld führen .

8 . Eine Akademie für Journaliſtik . Angeblich beabſichtigt
die Regierung , auch der neuerdings mehrfach erhobenen Forderung beſonderer
Profeſſuren der Journaliſtik entgegenzukommen . Wir fürchten , e

in ſolcher

Profeſſor wird a
n

der Univerſität in eine ſchiefe Stellung geraten , ſowohl
gegenüber den Kollegen wie den Studierenden . Was ſoll e

r

auch lehren ?

Bloße Geſchichte d
e
s

Preſleweſens ? Oder gar journaliſtiſche Technik ?

Nach wie vor wird eine ernſt zu nehmende wiſſenſchaftliche Vorbildung fü
r

den journaliſtiſchen Beſamtberuf ſi
ch auf d
ie verſchiedenſten großen Wiſſens

gebiete erſtrecken müſſen : Rechtswiſſenſchaft , beſonders Staatsrecht und
Nationalökonomie , Beſchichte und Kulturgeſchichte , Literatur - und Kunſt
geſchichte . Dder der angehende Journaliſt ſpezialiſiert beherzt v

o
n

Anfang

a
n und bildet ſi
ch

ſe
i

e
s

zum Feuilletoniſten durch literatur - und kunſt
geſchichtliche Studien , ſe

i

e
s

zu
m

Politiker durch volkswirtſchaftliche und

ſtaatswiſſenſchaftliche Studien . Meiſt wird e
r

aber im üblichen Univerſitäts :

betrieb d
ie beſondere Rückſichtnahme auf di
e

jüngſte Vergangenheit und die

Begenwart ſowie auf poſitive Praxis , entſprechend ſeinen Bedürfniſſen , der
miſſen . Das alles läßt eine beſondre Anſtalt oder doch akademiſche Ab
teilung wünſchenswert erſcheinen , die ſolchen Anforderungen entſpricht . Für
die Beſundung unſerer politiſchen wie künſtleriſchen Parteizuſtände wäre e

s

von entſcheidender Bedeutung , wenn die Probleme d
e
s

Tages in der Preſſe

mit weitſchauendem geſchichtlichen und poſitiv - organiſatoriſchen Blick a
n

geſehen werden . Verlegte man auch dieſe Akademie nach Poſen , ſo könnte dem
deutſchen Beiſtesleben in doppelter Hinſicht unberechenbarer Nußen erwachſen .

Auch würden ſich den Journaliſten bald angehende oder nach Fortbildung

ſtrebende Politiker , anderſeits Dichter und Künſtler zugeſellen , um an dieſer

im vollen Sinne praktiſchen Akademie eine Verbindung zwiſchen der wiſſen

ſchaftlichen Erfahrung und den Problemen des Lebens zu ſuchen .
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9. In dieſem Bejamtrahmen endlich auch eine Univerſität . Alſo
doch eine Univerſität ? Allerdings nur eine in ihren Lehrmitteln und

wiſſenſchaftlichen wie praktiſchen Erfolgen eigenartige Univerſität wäre in

Poſen möglich und empfehlenswert . Die Lehrkräfte wären wenigſtens für
eine philoſophiſche , auch wohl für eine juriſtiſche und eine mediziniſche Fakul
tät durch die geforderten Spezialakademien bereits gegeben . Schon d

ie

Verbindung mit dieſen , zumal mit den praktiſchen Kurſen , verliehe einer
Dſtmarken -Univerſität eine innere Anziehungskraft ohne gleichen . Hervors
ragende und beſonders bekannte Lehrkräfte , nicht junge Anfänger , wären
auch ſonſt heranzuziehen . Der Zuſammenhang zwiſchen Forſchung und Praxis
würde einen inneren Brund ſchaffen , den aus der Poſener Univerſität hervor :

gegangenen Kandidaten beſondere äußere Vergünſtigungen zu gewähren und

T
o d
ie

äußere Anziehungskraft auf Studierende aus allen preußiſchen

Provinzen ins Ungemeſſene zu ſteigern . Man wird ohne inneren Schaden
zwei Semeſter Studium a

n der Poſener Univerſität mit einem Semeſter auf
das Seminarjahr der angehenden D berlehrer bezw . auf das erſte
Referendariatsjahr anrechnen können . Außerdem aber bringe man

die Pojener Studienzeit in vollem Umfang für die Anciennität

in Anſchlag , wie beim Heer Kriegsjahre , bei der Marine Auslandsjahre
doppelt zählen . Der Erfolg wäre e

in ſofortiger und andauernder Zuſtrom
deutſcher Studenten in einem Umfang , der d

ie polniſchen Elemente des In
landes überflutete (Uusländer wären gänzlich fernzuhalten ) . Eine blühende ,

ausgeprägt deutſche Univerſität in d
e
r

Dſtmark wäre e
in

ebenſo ſtarker
Erfolg für das Deutſchtum , wie eine Krüppelhochſchule , d

ie nicht leben und

nicht ſterben kann , auch nach unſrer Meinung eine Schande und eine
Befahr bedeuten würde . Die Blüte einer Poſener Univerſität wäre aber

u
m ſo ſicherer gewährleiſtet , wenn ſi
ch eine Maßnahme hinzugeſellte , die

heute greifbar nahe liegt :

1
0 . Profeſſoren -Uustauſch mit allen andern preußiſchen

Univerſitäten , dergeſtalt , daß Kapazitäten der verſchiednen Fächer abwechſelnd
auf e

in Semeſter mit ihrem Poſener Fachgenoſſen den Tätigkeitsort tauſchten .
Was ſi

ch auf einen kaiſerlichen Wink in Wechſelwirkung mit Amerika
vollzog , ſollte ſi

ch bei einem Nationalinſtitut wie der Dſtmarken -Univerſität

von ſelbſt verſtehen . Wir müſſen die Parole wiederholen , die ſchon Boethe
für d

ie

innere Koloniſation Deutſchlands ausgab : „ Hier oder nirgends iſ
t

Amerika ! "
1
1 . Z
u

der Wiſſenſchaft muß ſi
ch die Kunſt geſellen , um Poſen zu

einem Brennpunkt deutſchen Lebens , zu einem Anziehungspunkt für Tau .

ende aus Uudeutſchland zu erheben . Dorerſt konzentriere man den Zuſtrom
auf eine „Broße Poſener Woche “ , welche den vorgeſchobenen Poſten des
Deutſchtums im Dſten zu einem Bayreuth des Dramas ſtempelte , zu

einem Wallfahrtsort für Freunde nationaler Dicht - und Schauſpielkunſt .

Hier müßten Elitekräfte von verſchiednen Bühnen erſten Ranges Dramen
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don nationalem Kulturgehalt zur Darſtellung bringen , neben Werken don

d
e
n

Broßen der Vergangenheit auch Uraufführungen von Dramen d
e
r

Begenwart , di
e

e
in künſtleriſches Preisgericht alljährlich auswählt . Durch

Dichter -Matinees , an welchen wertvolle Neuheiten der andern dichteriſchen
Battungen in dorzüglicher Rezitation zu Worte kämen , ließe ſi

ch

d
ie

künſtleriſche und kulturelle Bedeutung der ganzen Veranſtaltnng vollenden . -

Eine Fülle ſolcher oder ähnlicher einzigartigen Anſtalten würde jährlich

immer neue deutſche Maſſen aus den kulturell zuverläſſigen Kreiſen dorthin

ziehen und d
ie polniſche Propaganda durch Entfeſſelung aller deutſchen

Kulturmittel ohne weiteres überfluten .
Und dieſer Zuſtrom ließe ſi

ch

durch

1
2 . Univerſitätsausdehnung “ jeder Urt wie durch enge

Fühlung d
e
r

praktiſchen Akademien mit den Schulen , Berichten , Ümtern
und andern Einrichtungen des entſprechenden Gebietes in der Provinz
über den ganzen polniſch durchlebten Dſten ausbreiten . Wo Einzelmaßregeln
unzulänglich und deshalb bedenklich erſcheinen , wirkt nur Broßzügigkeit
fortreißend und erfolgreich .

Will man indes ſchrittweiſe vorgehen , ſo beginne man mit d
e
n

An
ſtalten von einander verwandtem Charakter : man errichte zunächſt eine
philoſophiſche Fakultät mit Profeſſoren -Uustauſch in Berbindung mit

einer Akademie für praktiſche Pädagogik , einer Lehrer -Akademie , einer
Akademie fü

r

Journaliſtik und Fortbildungskurſen für Oberlehrer . Die
Koſten ſtehen nicht entfernt im Verhältnis zu d

e
m

Uufwand für oſtmärkiſche
Bodenpolitik , auch nicht entfernt im Verhältnis zu d

e
m

unermeßlichen Bes

winn fü
r

d
ie

v
o
m

Polentum bedrohte kulturelle und wirtſchaftliche Kraft
des oſtmärkiſchen Deutſchtums .

Nur fange man nicht allzu ſchüchtern a
n ; nur trete man nicht allzu

leiſe auf - die bisherige Entwicklung der Akademie und der Lehrerkurſe

läßt es befürchten – ! Wenn irgendwo , wird gegenüber den für Phantaſie
eindrücke beſonders empfänglichen Polen impoſante Machtentfaltung eine
nicht unweſentliche Vorbedingung des Erfolges . Auf kulturellem Bebiete

bedarf es noch eines gründlichen Bruches mit der ängſtlichen Politik des
Uusweichens vor den Polen . Wir brauchen wahrlich d

e
n

Kampf mit
geiſtigen Waffen a

m wenigſten zu ſcheuen . Der Begner rückt heran ; wir
müſſen e

in Armeekorps geiſtesrüſtiger Mannichaft a
n die Grenze werfen !

Karl Bergers „ Schiller “ .

Don Karl Reuſchel .

„ Eine Biographie , di
e

erſt zur Hälfte vorliegt , gleicht einem Bemälde ,

das erſt halb fertig iſ
t . Beide ſegen die Kritik in Verlegenheit , denn ſowohl

ih
r

Lob , wie ihr Tadel , kann widerlegt werden ; ſie wird ſi
ch deshalb das

lefte Wort und die Reviſion immer vorbehalten . “ Dieſe Bemerkung Friedrich
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Hebbels in einem Urteil über den erſten Banu pon Emil Palleskes „ Schillers
Leben und Werke “ mag es begreiflich erſcheinen laſſen , daß der „ Eckart“
Karl Bergers „ Schiller “ nicht eher eingehend gewürdigt hat , iſt doch der
zweite , abſchließende Band faſt vier Jahre nach dem erſten , der die Jubi
läumsſtimmung von 1905 aufs glücklichſte vorbereiten half , herausgekommen .

Alle Freunde unſeres Schrifttums werden den Verfaſſer umſo aufrichtiger

zur Vollendung des Ganzen beglückwünſchen , al
s

über den neueren umfäng :

licheren Schillerbiographien e
in Unſtern waltete . Richard Weltrichs beſonnene

Forſchung ſchreitet ſo langſam vorwärts , daß e
in Abſchluß kaum noch zu e
r :

warten ſteht . Otto Brahm hat ſeit 1892 ſein verdienſtliches Schillerbuch
nicht fortgeſett , und Jakob Minors Schiller dürfte e

in gewaltiges Bruchſtück

bleiben , nachdem ſeit nahezu zwei Jahrzehnten kein ſehnlichſt erhoffter

dritter Band veröffentlicht worden iſ
t . S
o lag Brund genug vor zu bes

fürchten , daß auch Bergers Arbeit ungeendet bleiben würde , und manch e
in

Leſer des Vorwortes zum erſten Band mag bezweifelt haben , ob es dem
Verfaſſer gelingen werde , den zweiten Band , wie e

r wünſchte , im nächſten
Jahre abzuſchließen , ob er überhaupt imſtande ſein könnte , die Rieſenleiſtung

zu bewältigen . Allerdings gab e
s

e
in günſtiges Vorzeichen : mit der Ent

wicklung von Schillers üſthetik hatte ſich Berger längſt durch eine beſondere
Schrift als ſehr vertraut erwieſen , und vielleicht der ſchwierigſte Teil des
zweiten Bandes war damit ſorgfältig vorbereitet . Bedenkt man die unge

heure Stofffülle , die in dieſem Teile des Werkes geſichtet iſt , dann muß
man d

ie Arbeitskraft wie die Arbeitsfreudigkeit Bergers bewundern ,

auch wenn in Betracht gezogen wird , daß das Broßherzoglich Heſſiſche

Miniſterium d
e
s

Innern in nicht genug zu rühmender und nachahmenswerter
Bereitwilligkeit dem Bymnaſiallehrer einen langen Urlaub erteilt hat . Eine
ähnliche Förderung iſ

t

in Preußen Albert Bielſchowsky zuteil geworden , dem
Boethebiographen , zu deſſen zweibändigem „ Boethe “ der gleichfalls zwei
bändige , im nämlichen Verlage herausgegebene Bergerſche „ Schiller “ das

würdige Seitenſtück bildet . Bielſchowsky wurde leider durch einen frühen

Tod ſeinem Schaffen entriſſen , und ſo mangelt dem Schlußbande ſeines
Werkes , das mit Freundeshilfe zu Ende geführt worden iſ

t , die letzte
Rundung . Volkommen künſtleriſch ausgeſtaltet erſcheint dagegen Bergers
Schillerbiographie .

Die unbedingte Zuverläſſigkeit des Buches in allem Tatſächlichen b
e

tonen , hieße d
e
m

Verfaſſer fa
ſt

e
in Unrecht tu
n . Zuverläſſigkeit gehört
zwar zu den notwendigen Erforderniſſen eines Biographen , aber ſi

e

iſ
t eines

von den Axiomen , über die man nicht erſt zu ſprechen braucht . Beſchickte
Stoffeinteilung , di

e

den zeitlichen Verlauf wenn möglich nicht ſehr ſtört , aber
chronikaliſche Aufzeichnung vermeidet , läßt ſi

ch

ſchon ſchwieriger durchführen .

In dieſer Beziehung billigen wir durchaus , daß der tiefſte Einſchnitt b
e
i

der

Überſiedelung nach Jena gemacht wird : „ Schillers Leben kommt damit zu
l

einer gewiſſen Ruhe , mit dem Bedicht „ Die Künſtler “ bricht das poetiſche
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Schaffen für mehrere Jahre ab , es folgt eine Zeit rein wiſſenſchaftlicher
Orientierung und geiſtiger Klärung .“ Die fünfundvierzig Kapitel des

Werkes verteilen ſi
ch

ſo , daß auf den erſten Band dreiundzwanzig , auf d
e
n

zweiten zweiundzwanzig entfallen . Dieſe Einteilung offenbart gründliches

Nachdenken , ſie ſcheint ſo natürlich , daß man ſi
ch eine andere kaum denken

kann . Auch d
ie

Überſchriften d
e
r

Kapitel ſind glücklich geprägt , rein Bio
graphiſches wechſelt angenehm mit literarhiſtoriſch -äſthetiſchen Darlegungen

a
b . Spielend im Schillerſchen Sinne iſt der Stoff bewältigt , und ſo erſcheint

die Form a
ls Notwendigkeit . Kluge Beſchränkung bewahrt den Verfaſſer

vor einem Fehler , dem nicht alle Schillerbiographen entgangen ſind . Wer
beiſpielsweiſe mehr als d

ie unbedingt für des Dichters Urt kennzeichnenden
Mitteilungen über ſeine Vorfahren ſucht , kann ſich enttäuſcht fühlen , wer
einen Abſchnitt über Schillers Einſchägung im 1

9 . Jahrhundert verlangt ,

kommt ebenſowenig zu ſeinem Rechte , auch den Beziehungen des Dichters

zur vergleichenden Literaturgeſchichte wird nur vereinzelt nachgeſpürt , alles
aber erklärt ſi

ch unter dem Beſichtspunkte des biographiſchen Kunſtwerkes ,

das mehr als eine bloße Lebensbeſchreibung , aber nicht e
in Zeitbild ſein

will , deſſen Mittelfigur der Dichter darſtellt .

Daß eine Biographie nicht der Ort iſ
t , wo allerhand Polemiſches

Unterkunft finden darf , beachtet Berger ſehr wohl , und wenn e
s gilt , ſchiefe

Auffaſſungen zu widerlegen , wenn insbeſondere ungerechtfertigte Angriffe

der Schillergegner zurückzuweiſen ſind , erfreut uns das Maßhalten .

Die zwiſchen dem Erſcheinen des erſten und zweiten Bandes liegenden

Jahre ſind nicht ungenuft verſtrichen . Drei Uuflagen des erſten Teils
gingen dem zweiten voran , und die ungemein reiche Literatur , wie ſi

e

in den

Marbacher Schillerbüchern , in zwei Bänden des Euphorion und im Schiller :

ergänzungsband der Studien zur vergleichenden Literaturgeſchichte , außerdem

in mancher ſelbſtändigen Schrift während des Jubiläumsjahres ans Licht ge

treten iſ
t , hat der Verfaſſer noch verwerten können . Wer d
ie Anmerkungen

zu dürftig findet , möge bedenken , daß ſi
e keinen Kommentar zur Schiller

bibliographie bieten ſollen , ſind e
s

doch nicht vorwiegend gelehrte Zwecke ,

d
ie Berger derfolgt .

Die Liebe d
e
s

echten Biographen führt ih
m

die Feder , aber es iſt

keine blinde Voreingenommenheit . Wenig Belungenes oder gar Mißlungenes

wird beim rechten Namen genannt . Eine Fülle kleiner Charakterbilder
von Zeitgenoſſen Schillers , die ihm bedeutend waren , zeugt von künſtleriſcher
Kleinarbeit . Wie ſtehen ſi

e uns vor Augen , ei
n

Buchhändler Schwan , ei
n

Reichsfreiherr von Dalberg oder Schauſpieler wie Iffland und Beil oder der
zaghafte , alternde , auf Hofgunſt bedachte Vater Wieland , de

r

ſeine Tochter

gern a
n

den Mann bringen möchte , oder d
ie liebenswürdige , fromme , nur

allzu ſehr auf Etikette achtende chère mère ! Und wie wohltuend berührt
den , der d
ie ungenauen und konſtruierten Erörterungen Houſton Stuart

Chamberlains in der Diederichſchen Ausgabe des Boethe -Schillerſchen Brief
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wechſels geleſen hat , d
ie

ſchöne Klarheit im Darlegen deſſen , was d
e
n

Jüngeren ſo lange von dem ültern trennte und was ſi
e

zuſammenführen
mußte ! Mit außerordentlichem Beſchick , ſtets feſſelnd und immer auf d

e
n

Brund gehend , ſind die Erläuterungen d
e
r

einzelnen Werke gegeben . Als

e
in

Meiſterſtück ſe
i

d
ie Behandlung des „ Don Carlos “ erwähnt , aber d
e
r

„Wallenſtein “ , „Maria Stuart “ , „ Die Jungfrau von Drleans “ , die „ Braut
von Meſſina “ , „ Tell “ und „ Demetrius “ ſind nicht minder vollkommen
analyſiert . Glücklicherweiſe ergibt ſi

ch

auch hier die Form der Behandlung

immer aus dem Stoff , ſodaß öde Bleichmacherei den Leſer niemals lang
weilt . Unter den Beſprechungen der Bedichte gebührt der Interpretation
der bedeutungsvollen Bedankendichtung „ Das Jdeal und das Leben “ ei

n

Preis . Fein wird Schillers Freude a
n Begenſäßen mit dem Weſen d
e
s

Dramatikers in Zuſammenhang gebracht ( II , 316 ) , mit guten Beweiſen d
ie

Notwendigkeit der Liebesſzenen zwiſchen Mar und Thekla für d
ie Kompo

ſition des „Wallenſtein “ betont ( II , 426 ) . Was haben d
ie

armen Liebenden

nicht alles von Kritikern hören müſſen ! S
o behauptete wohl a
m

nach :

drücklichſten Viktor Hehn in dem Aufſage Naturformen des Menſchen
lebens ſeiner „Bedanken über Boethe “ , ſie ſeien „blutloſe Schatten , aus
ſchönem Redeſchaum gebildet “ , die „wirkungslos a

n uns vorübergehen “ .

Wie feinſinnig werden 3 . B . in „ kabale und Liebe " erlebte und literariſch
überlieferte Motive gegen einander abgewogen ! Wohl abgetönt ſind auch
die Schilderungen der Zeitumſtände . Überall merkt man künſtleriſche Ub
licht . So wird Mannheim ſamt d

e
r

pfälziſchen Kultur durchaus richtig erſt
nach d

e
s

Dichters zweiter Ankunft daſelbſt beſchrieben ; beim erſten Male
konnte Schiller , da er bald nach Dggersheim überſiedelte , nur unvollſtändige
Eindrücke mit fortnehmen . Weiſe Überlegung bekundet auch d

ie Art , wie
der Verfaſſer d

ie Schilderung d
e
r

Weimarer Theaterverhältniſſe in ſeine
Darſtellung gerade a

n

dem Punkte einordnet , wo Schillers Mitwirkung a
n

Boethes Regiſſeurtätigkeit einſekt .

Daß Bergers Farben nicht immer d
ie gleiche Leuchtkraft beſiken wie

d
ie Bielſchowskys , iſt allerdings zuzugeben , aber a
n Lichtbeſtändigkeit geben

jie jenen gewiß nichts nach . S
o

dürfen wir denn unſer Urteil über Bergers

Schiller in d
ie Worte zuſammenfaſſen : Für das gebildete deutſche Haus , für

d
e
n

Lehrer des Deutſchen a
n höheren Schulen , für Studenten und reifere

Schüler , für alle , die den großen Dichter tiefer erfaſſen wollen , gibt es keinen
beſſeren Wegweiſer als Bergers Biographie .

Bei der großen Verbreitung , deren ſi
ch das Werk ſchon erfreut , und
bei dem entſchiedenen Beſtreben ſeines Verfaſſers , es d

e
r

Vollkommenheit

immer näher zu bringen , ſcheint e
s wohl angebracht , auf einige Punkte

hinzuweiſen , wo ſich kleine Verbeſſerungen noch anbringen laſſen . In dem
Abſchnitt „Nach dem Eintritt ins neue Jahrhundert “ wird auch der Bedicht

entwurf , Deutſche Bröße " beſprochen , d
e
n

zulegt und a
m getreueſten Bern :

hard Suphan in den Schriften der Boethe -Geſellſchaft mit ausführlicher E
r
:
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läuterung deröffentlicht hat. Suphan möchte ihn etwa in den März 1801
verlegen , dagegen hat Albert Leitzmann (Euphorion XII) d

ie bündigſten Be
weile geliefert , daß e

r

in das Frühjahr oder den Beginn des Sommers 1797
gehört . Es bleibt rätſelhaft , weshalb der Biograph ſich dieſen überzeugenden
Feſtſtellungen , di

e

e
r natürlich kennt , nicht anſchließt . Z
u

ungleichmäßig

wird der Überſetungen Schillerſcher Dramen und der Theaterbearbeitungen
gedacht . Namentlich beim „Wallenſtein " fält das im Begenſatz zur „Maria
Stuart “ auf . Nicht einmal d

ie bearbeitende Übertragung des Begleiters der
Frau von Staël , Benjamin Conſtants , iſt erwähnt , ebenſo fehlt jede Hin :

deutung auf die nur teilweiſe gelungenen Verſuche eines Schreybogel ,

Jmmermann , Alfred Freiherrn von Wolzogen , das trilogiſche Drama auf
die Länge eines Theaterabends zu bringen , Verſuche , wie ſi

e mit dem b
e :

kannten dramaturgiſchen Scharfblick Eugen Kilian in ſeiner Schrift „ Der
einteilige Theaterwallenſtein “ , 1891 , beurteilt hat . Berade beim Wallen
ſtein , d

e
r

doch keine ſtrenge Trilogie und nur dem Dichter unter den
Händen in d

ie Breite geraten iſ
t , wären ſolche immer wiederkehrende Be

ſtrebungen wohl der Beachtung wert geweſen . E
s

ſcheint , a
ls

0
5

Berger ( II , 637 f . ) d
ie

„ ſtarke Abweichung Schillers ( in der Braut don
Meſſina ) von d

e
m

alttragiſchen Chor " in d
e
r

zweiteilung erkennt . Uber
dieſe Teilung findet ſi

ch gelegentlich ſchon bei Euripides (Robert Petích ,

Chor und Volk im antiken und modernen Drama . Neue Jahrbücher für
das klaſſiſche Altertum uſw . XIII . ( 1904 ] ) . Daß ſi

ch Berger eine zuſammen
hängende Beſprechung des Prologs zum Wallenſtein hat entgehen laſſen , iſt

mehr zu bedauern , denn dabei wäre der Plaß geweſen , die Anſichten des
Dichters über Bühnenilluſion zu beleuchten , und dieſer Prolog gehört , wie

e
in Vergleich mit manchem Boetheſhen lehrt , zu den beſten Stücken der

Gattung . Überſchäft wird das Bedicht „ Pompeji und Herkulanum “ .

Schiller hat faſt alles Weſentliche ſeinen Quellen entlehnt , wie Albert Leiß
mann (Euphorion XII , 557 – 561 ) zeigt . Den Einflüſſen Herders auf Schiller
wäre mehr nachzugehen . Dagegen ſcheint die Tiefe von Kants Ein
wirkungen , ſcheint namentlich d

ie Bründlichkeit von Schillers Kantſtudien
überſchätzt worden zu ſein . Bünther Jacoby , der neuerdings über den Begen
ſtand abgehandelt hat (Kant unter den Weimarer Klaſſikern , Deutſche
Rundſchau , 136 . Band , S . 182 ff . und 5 . 365 ff . ) , kommt der Wahrheit
offenbar näher , ebenſo wenn e

r

in den philoſophiſchen Bedichten nicht geniale

Notwendigkeiten , ſondern Früchte ſaurer Mühen ſieht . Für eine Neuauf
lage des zweiten Bandes wird Berger gewiß auch den nach Vollendung
ſeines Werkes gedruckten Aufſat Richard Feſters Schillers hiſtoriſche

Schriften a
ls

Vorſtudien d
e
s

Dramatikers “ (Deutſche Rundſchau , 35 . Jahr
gang , Heft 4 , S . 48 – 58 ) mit der ſchönen Vermutung , daß Schiller durch
Boethes Egmont deranlaßt worden ſe

i , einen Dramenplan „Wilhelm von

Oranien " aufzugeben , nicht unbenutt laſſen , ebenſo wenig wie d
ie gleichfalls

ſpäter erſchienene , ſehr aufſchlußreiche Arbeit Philipp Simons über Schillers
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Gedicht Das Glück " (Preußiſche Jahrbücher 134 . Band, S . 286 - 294 ) mit
dem gelungenen Nachweis , wie eine poetiſche Leiſtung don Luiſe Brachmann
den Anſtoß gegeben hat.
Die ſprachliche Form iſ

t

faſt durchweg ſorgfältig ausgefeilt . Wenn e
s

aber ( II , 552 ) von Johanna , der Jungfrau von Orleans , heißt : „Mit einem
Blick fängt ih

r

Verbrechen a
n
“ , ſo liegt eine Entgleiſung dor . Es iſt ein

anderes , ob Johanna in ihrer Seelenangſt , auf d
ie mitleidsvolle Tat zurücks

ſchauend , die ſi
e von ihrer Beſtimmung abgezogen hat , ſi
ch

den Vorwurf

macht : „Mit deinem Blick fing dein Verbrechen a
n , Unglückliche ! " oder o
b

der objektide Literaturgeſchichtsſchreiber dieſe nur a
ls ſubjektive Üußerung

derſtändlichen Worte zu einem Urteil verwendet . I , 575 wäre dom mittels
und norddeutſchen Sprachgebrauche aus jedenfalls beſſer zu ſagen : Der
Leidende durfte der zärtlichen Fürſorge , de

s

wohltuenden Mitgefühls Lottens
dann erſt recht inne werden “ a

ls : „ die zärtliche Fürſorge , das wohltuende
Mitgefühl “ . Statt „ eine kriegeriſche Abſicht tritt in dem Drama ſelbſt ( de

r

„ Jungfrau von Drleans “ ) nirgends hervor “ hieße e
s richtiger : „eine ſtreits

bare Abſicht “ , denn e
s iſ
t

von der Entrüſtung Schillers über d
ie Veruns

glimpfung des Mädchens don Drleans die Rede .

Uber zum Splitterrichter will der Beurteiler nicht werden . Die Be
merkungen ſind angeſichts des ſtattlichen Umfangs dieſer Biographie ( etwa

1400 Seiten Tert ) wahrhaftig unbedeutend genug . Möchten ſi
e nur den

Anteil beweiſen , den d
e
r

Kritiker a
n

dem unentbehrlichen Werke g
e

nommen hat ! Als ſchönſten Bewinn des Studiums trägt d
e
r

Leſer d
ie Übers

zeugung mit fort , wie vollkommen berechtigt Schillers ſtolzes und zugleich
beſcheidenes Bekenntnis war : „ Alles , was der Dichter uns geben kann , iſt

ſeine Individualität “ . Und wenn der ſcharfe Rezenſent von Bürgers Bes
dichten fortfährt : „ Dieſe muß e

s

alſo wert ſein , vor Welt und Nachwelt
ausgeſtellt zu werden “ , ſo geht aus d

e
r

meiſterhaften Darſtellung von
Schillers Leben und Wirken glänzend hervor , wie wert dieſes einzigen
Dichters Individualität e

s

iſ
t , den Deutſchen a
m Beginn des zwanzigſten

Jahrhunderts , zwiſchen den Erinnerungsfeiern vom 9 . Mai 1905 und dom

1
0 . November 1909 , al
s

Führerin auf dem Wege nach dem Idealen zu dienen .

Im „ Elend " .

(Theodor Storms Briefe in die Heimat aus den Jahren 1853 – 1864. ) )

Don Jacob Bödew adt .

„ Im vergangenen Jahr ſaß ic
h

a
n

einem ſonnigen Frühſommertage

auf einem Reiſighaufen unter meinem blühenden Apfelbaum und las in

„ Fontanes Briefen a
n ſeine Familie " . Während des Leſens mußte ic
h

a
n

Briefe denken , die mir mein Vater einſt , ich war damals achtzehn Jahre

* ) Herausgegeben v
o
n

6 . Storm . Mit zwei Porträt -Bildniſſen . Berlin
Verlag von Karl Curtius . 2

1
8

S . 8º . Broſch . 5 Mk . , geb 6 Mk .

4
3
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alt, ſchenkte . Es waren d
ie

Briefe , di
e

meine Eltern in den e
lf Jahren

der Verbannung a
n meine Broßeltern in Huſum geſchrieben hatten . Ic
h

legte mein Buch zur Seite und ging ins Haus und nahm aus meinem

Bücherſchrank die Briefe meiner Eltern . Auf dem Papier , in welches die
Briefe , ſorgſam in Mappen geordnet , eingeſchlagen waren , ſtand mit meines
Daters klarer , feſter Handſchrift geſchrieben „ Briefe von Mutter und mir a

n

Broßvater und Broßmutter Storm , in Mappen geordnet . " Ic
h

las und las

und kam von d
e
n

Briefen nicht fort . Sie erſchienen mir wie e
in

Stück

ſchönſter Selbſtbiographie , und deshalb denke ic
h , wir dürfen ſi
e

den Freunden

der Dichtungen meines Vaters nicht länger vorenthalten . S
o

reiche ic
h

ſi
e

ihnen als Babe dar ,mit der Hoffnung , daß ſi
e

beim Leſen d
e
r

Briefe Freude
daran haben werden . "

S
o

berichtet Bertrud Storm im Vorwort des umlängſt erſchienenen

Buches . Leider entſpricht - u
m das Uußerliche vorauszunehmen - die

Arbeit der Herausgeberin nicht den Forderungen , die man a
n derartige

Publikationen zu ſtellen berechtigt iſ
t . Da d
ie Antwortbriefe der Eltern

Storms nicht mit deröffentlicht ſind , waren ſachliche Erläuterungen natur ,

gemäß in noch weiterem Umfange nötig als bei einem vollſtändig publi

zierten Briefwechſel . Das Begebene wäre geweſen , zunächſt d
ie Briefe

ohne Kommentar abzudrucken und dann d
ie Anmerkungen a
m Schluß des

Bandes geſondert zu bringen . Bertrud Storm hat ſi
e bunt durcheinander ,

bald als Zwiſchenbemerkungen zwiſchen den einzelnen Briefen - die nicht
einmal durch den Druck a

ls

ſolche kenntlich gemacht find – bald als Uns
merkungen unter dem Lert gegeben . Inhaltlich ſind ihre Zuſäße teils uns
nötig , teils nicht ausreichend . Ein Sachregiſter , das eine ſolche Sammlung

erſt für den Literarhiſtoriker recht brauchbar macht , ja ſogar e
in Perſonens

regiſter fehlt vollſtändig . Daß beim Abdruck der Briefe manche Säße gar

zu intimen Charakters ausgelaſſen worden ſind , iſt nur zu billigen ; ja , man
möchte ſogar wünſchen , daß von den erſten mitgeteilten Briefen einige gar

· zu unwichtige Stücke (über Möbeltransport und dergl . ) weggeblieben wären .

Aber a
l

dieſe Unzulänglichkeiten , di
e

ſi
ch übrigens b
e
i

einer neuen

Auflage ohne ſonderliche Schwierigkeit beſeitigen ließen , nimmt man gern

mit in d
e
n

Kauf , wenn die Hauptſache , die Briefe ſelbſt , ein ſo wundervolles
Bild eines ſo prächtigen Menſchen enthüllen ,wie es hier der Fall iſt . Zwar

iſ
t

e
s kein unerwartetes neues Bild des Dichters , das uns aus ihnen ent

gegen ſieht ; aber die ſchon anverweitig bekannten geliebten Züge treten aus
dieſer Fülle unmittelbarſter Lebensäußerungen in größter Klarheit und Ein
dringlichkeit hervor . Drei Züge vor allem : die unbezähmbare Heimats :

ſehnſucht , der innige Familienſinn , der aufrechte unbeugſame Stolz des freien
Frieſen .

In einem ſchon bekannten , von der Herausgeberin wieder abgedruckten
Briefe a

n

Eduard Mörike hat Storm ſelbſt berichtet , weshalb e
r

ſeine

Heimat verlaſſen mußte : „ Bei dem Bruche zwiſchen Dänemark und d
e
n
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Herzogtümern habe ic
h

natürlich zu meiner Heimat gehalten , namentlich aber
nach Beendigung des Krieges e

s für meine Pflicht geachtet , meineMitbürger
gegen die Willkür der neu eingeſetzten königl . däniſchen Behörden mit voller
Rückſichtsloſigkeit zu vertreten . So hat es denn kommen müſſen , daß mir ,

trot meines im ganzen ſehr von allem Öffentlichen zurückgezogenen Lebens ,

wie faſt allen jüngeren und tüchtigeren Kollegen die Beſtallung kaſſiert

worden iſ
t , da es der jebigen Regierung beſonders daran gelegen iſ
t , alle

Elemente , namentlich der unabhängigen deutſchen Bildung ,möglichſt zu ders

nichten . In dieſer Veranlaſſung , und weil ic
h

mich nicht , wie e
s leider jekt

von vielen geſchieht , zu Schritten herlaſſen kann , die meiner Überzeugung
und den Pflichten gegen meine deutſche Heimat widerſprechen , bin ic

h

jetzt

im Begriff , nach Preußen überzuſiedeln , das mir nach etwa halbjähriger

Probezeit , di
e

indes wohl etwas länger ausfallen wird , eine Anſtellung als
Juſtizbeamter in Uusſicht geſtellt hat . Die nächſte Zukunft ſieht daher
etwas grau aus , zumal ic

h mit dem Befühl von hier gehe , den Fremden
und Schlechten meinen Plaß zu räumen . "

Da ihm die Wahl ſeines vorläufigen Wohnorts frei gelaſſen wurde ,

entſchied Storm ſi
ch für Potsdam , wo e
r

im Dezember 1853 a
m Kreisgericht

eingeführt wurde . Bis zum Juni 1856 iſ
t

e
r

in Potsdam geblieben , aber
nie hat er ſi

ch dort wohl gefühlt , ſo liebe und anregende Bekanntſchaften

e
r

auch unter ſeinen richterlichen Kollegen und vor allem unter den in

Berlin weilenden im „ Iunnel über der Spree “ und „Rütli “ dereinigten

Dichtern machte . Broßenteils waren daran ſeine äußeren Verhältniſſe

ſchuld . Die Einarbeitung in die ihm ganz fremden Juſtizverhältniſſe wurde
ihm nicht leicht , zumal ſeine Beſundheit auch viel zu wünſchen übrig ließ .

„ Leider iſt die Wirkung aller Bemütsleiden , di
e

ic
h

im lekten Jahr ſtill bei
mir durchgemacht habe , eben zur Zeit über mich gekommen , wo ic

h

Beiſt

und Körper zur Bewinnung einer neuen Lebensſtellung gebrauchen muß .

Die Magenſchmerzen haben ſich beruhigt , doch iſ
t

d
ie Empfindlichkeit im

Rücken nicht gewichen , und ic
h

b
in

ſo matt , daß die kleinſte Arbeitserregung ,

3 . B . das Schreiben dieſer Zeilen , mich ſiedendheiß macht , auch kann ic
h

nichts leſen , was ernſteres Denken erfordert , “ ſchreibt er am 1
1 . Februar 1854 .

Dazu kam das Drückende der pekuniären Lage . Feſtes Behalt bezog Storm
überhaupt nicht . Die geringen Tagegelder , die e

r

auch nur unregelmäßig

erhielt , reichten ſelbſt für d
ie

beſcheidenſten Lebensbedürfniſſe nicht entfernt

aus . „ Es ſoll der Mutter die Haushaltungsrechnung der letzten Wochen
genau ſpecifizirt vorgelegt werden , ſie wird erſchrecken , was hier das dürftigſte
Mahl koſtet “ , heißt e

s

in einem Briefe vom 2
6 . Juni 1855 . S
o

waren d
ie

Verbannten in der Hauptſache auf d
ie Unterſtüßung durch Broßvater Storm

in Huſum angewieſen , die ihnen freilich in liebevollſter Weiſe zu teil wurde .

„Bewiß werden Conſtanze und ic
h , ſolange wir leben , nicht der rückſichts

dolen Liebe vergeſſen , womit d
u uns in dieſer böſen Zeit beigeſtanden haſt ,

lieber Vater “ , ſchreibt Storm a
m 2
2 . September 1855 . Wie ſehr er dennoch

4
3 *
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unter dieſen Verhältniſſen innerlich lit
t , zeigt noch e
in viel ſpäterer Brief

(aus Heiligenſtadt vom 2
7 . Oktober 1860 ) : „ Trok einer anſtändigen Stellung

im Staate und trotz aller Arbeit ſeine Familie auch nicht annährend nur

in anſpruchsloſer Weiſe ernähren zu können , das ruinirt einen Menſchen
innerlich . "

„Was ſollen Briefe überhaupt ,wenn man nicht ganz ſchreibt , wie e
s

einem ums Herz iſ
t
“ – nach dieſem ſeinem eigenen Wort hat Storm e
s in

den Briefen a
n die Eltern ſtets gehalten . So ſpiegelt denn ſein Brief vom

7 . Mai 1854 ſeine damalige Stimmung dollſtändig wieder . E
r

möge in

ſeinen Hauptteilen hier ganz ſtehen : „Es iſt recht ſtil hier in meinem Hinter
ſtübchen und in der Ferne ſpielen die Blocken auf der Barniſonkirche ihr
ewiges : „ Ein Mädchen oder Weibchen wünſcht Papageno ſi

ch
“ . Ein wunder :

licher Einfall vom alten Frik . Wir haben unſer Abendbrot gegeſſen und

ſind ſeit einer Stunde reichlich vom Neuen Palais zurück , wohin wir mit
allen Kindern , Karl und Bertha nicht ausgeſchloſſen , gewallfahrtet waren ;

aufs legte eine nicht geringe Anſtrengung , da der dicke Ernſt , wie e
r ſagt ,

„ dick und duſelig “ wurde und wir dann jeden Augenblick , wenn e
r

„ Papa "

oder „Mama “ ſchreiend zwiſchen der Menſchenmenge ſtehen blieb , gezwungen
waren zurückzugehen und unſer Fleiſch und Blut wiederzuholen . In

Sansſouci war e
s übrigens köſtlich , alle Waſſer ſprangen , und alle Nachti

gallen ſchlugen , und dabei das ſchöne durchſichtige Maiengrün . Es fehlten
nur die rechten Augen , das Alles zu ſehen . Heute Vormittag nötigte mich
Hans , don meiner Jugend , und zwar von meinem Krametsdogelfang in
Weſtermühlen zu erzählen . Und während des Erzählens traten jene ſchönen ,

nun ſo lange vergangenen Herbſttage , das Bild d
e
r

lieben friedlichen

Begend , beſchienen dom warmen Jugendſonnenſchein , ſo lebhaft vor mein
inneres Auge , daß ic

h

mich vor Heimweh nicht zu laſſen mußte . Der
preußiſche Menſchenverbrauch im Staatsmechanismus , das die Mehrzahl auch
nur in der Hoffnung auf e

in

Bändchen im Knopfloch auszuhalten vermag

- d
ie ganze Zukunft lag ſo troſtlos vor mir ; mein eigentliches Leben kam

mir ſo beendet vor , d
a
ß

ic
h

mich nur mit aller Bewalt durch zweiſtündiges ,

unausgeſetztes Decretieren von dieſer nur zu berechtigten Stimmung erlöſen
konnte . . . . Im Banzen fehlt mir dasſelbe hier , was mir lange Zeit in

Huſum fehlte , ein Mann don gleichen Jahren und gleichen Neigungen .

Hätte ic
h

einen ſolchen hier und könnte mich in angenehmer Unterhaltung

dann und wann von a
ll

dem ſchweren Beſchüß erholen , das würde mein
Leben ſehr erleichtern . Daran fehlt es mir hier aber ganz , und Berlin iſ

t

doch ſo gut wie aus d
e
r

Welt . . . . Ich leſe eben d
ie vorige Seite meines

Briefes wieder durch . Fürchtet nur nicht , daß ic
h

mich durch ſolche

Stimmungen unterkriegen laſſe . Ic
h

b
in wohl weich , aber dafür auch zähe ,

und fühle recht gut , daß wir , die wir hier draußen ſind , nilit nur für uns ,

ſondern auch für unſere Heimat einzuſtehen haben , und für uns ſelbſt keine
beſonderen Anſprüche mehr ans Leben machen dürfen . “
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Was hier nur leiſe anklingt, das iſt in vielen anderen Briefen deutlich
ausgeſprochen . „ Ein altgermaniſcher Zug kommt bei Theodor Storm ſehr

entſchieden zur Geltung : nur das Leben in der Heimat a
ls

Glück , das Leben

in der Fremde als „ Elend “ zu denken , “ ſchreibt mit Recht Paul Schüße im

Anfang d
e
s

fünften Buches ſeiner Storm -Biographie . * ) Die unbändige
Heimatliebe des Frieſen wurde in der Fremde zu unbezähmbarer Heimats

ſehnſucht . Schon im erſten Briefe aus Potsdam ( 11 . Dezember 1853 ) leſen wir :

„Was mich drückt , iſt vor allem die Furcht vor körperlicher Erſchöpfung –

dann d
ie Ausſicht , nach überwindung aller Hinderniſſe e
in kümmerliches

Actenleben führen zu müſſen – dann das Heimweh ! Nun Conſtanze und
die Kinder hier ſind , was ja ſonſt e

in großer Troſt iſt , überfällt e
s mich oft ,

öfter als vorher ; – denn nun habe ic
h ja Ulles losgelöſt und fortgenommen .

Mein Herz aber will durchaus nicht daran glauben , daß ic
h

niemals wieder

nach Hauſe komme . “ U
m

1
1 . Februar 1854 ſchreibt e
r : „ Es geht mir wie

meinem Jungen , es ſteht mir wie der ſchönſte Traum der Zukunft vor ,

vielleicht im Sommer 1855 einige Wochen ganz ſtill in Huſum leben zu

dürfen und einen Tag u
m den andern bei Euch und meinem alten treuen

Propſten und ſeiner Familie meinen Tee zu trinken . Allein wer weiß , ob

e
r

fi
ch erfüllen wird . Conſtanze , die meine ganze Sehnſucht teilt , ſagte noch

geſtern : „ Jeßt fühle ic
h

erſt ſo recht , was wir entbehren . “ Wenn wir nur
des Nachmittags eine Taſſe Tee in der hohlen Balle tranken , ſo kehrte man
erfriſcht und neu belebt in ſein Haus zurück . Bewiß , könnten wir das
Glück der Heimat je wieder erlangen , wir wollten e

s doppelt ſchäken ;

mit allem guten Willen können die Leute hier uns auch keine Spur des
Erſakes geben . “ Im Brief vom 9 . Juni heißt es : „ Du wunderſt Dich , wie

ic
h

Heimweh haben könne , ich will es Dir ſagen :

Um Deich .

„ Ans Haff nun fliegt d
ie Möwe und Dämmrung bricht herein ,

Über d
ie

feuchten Watten ſpiegelt d
e
r

Abendſchein .

Braues Beflügel huſdhet neben d
e
n

Lachen her ;

Wie Träume liegen d
ie Inſeln im Nebel auf dem Meer .

Ic
h

höre d
e
s

gährenden Schlammes geheimnisvollen Ton ,

Einfames Vogelrufen – ſo war es immer ſchon - . "

Und ſo iſ
t

e
s

noch jetzt und nirgends ſonſt auf d
e
r

Welt ;

e
s

iſ
t

eben das Geheimnis d
e
r

Heimat , ſie könnens ſo toll garnicht

* ) „ Theodor Storm . Sein Leben und ſeine Dichtung von D
r
. Paul Schüße .

Verlag von Gebrüder Paetel , Berlin . “ - Von d
e
m

trefflichen Buch , das leider
mehrere Jahre vergriffen war , hat vor kurzem Dr . Edmund Lange , Univerſitäts .

bibliothekar in Greifswald , eine neue Auflage beſorgt , di
e

ſi
ch mit Recht a
ls
„ der

beſſert und vermehrt “ bezeichnen darf . (Bebunden 7 Mk . ) - Storm ſelbſt ſchrieb

1 . 3 . dem ihm befreundeten jungen Verfaſſer : „ Sie ſind in der Tat ei
n

guter Interpret ; ic
h

habe kaum eine Stelle entdeckt ,wo Siemich nicht ganz oder doch faſt ganz getroffen hätten . “

E
r

hat auch bis heute alles in allem keinen beſſern Interpreten und Biographen gefunden .
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treiben , daß ic
h

das Befühl verlöre , dieſe Erde ſe
i

dennoch mein . “

Vom großen Militärkaſino Potsdam aus erſcheint ihm jeder Fleck

der Heimat in verklärendem Licht , ſelbſt das Alltäglichſte als

e
in großes Glück : „Wenn d
ie Sonntagsſonne durchs Fenſter (cheint , wie

wir uns dann ſehnen , mit den Kindern nach der hohlen Baſſe gehen zu

können ; mir iſ
t , als ſchmecke ic
h

Mutter ihren Tee , als röche ic
h

die

Huſumer Pfeffernüſſe , ein Bebäck , das man hier garnicht kennt . Jede
Kleinigkeit erſcheint Einem lieblich in der Erinnerung . Selbſt der Weg von
Neuſtadt nach der hohlen Baſſe , wie ic

h

ihn Sonntag Nachmittags mit

Conſtanze und den Kindern behaglich und in feſttäglicher Stimmung ging ,

ſcheint mir anmutig , wie kein anderer , den ic
h

noch zu gehen habe . “ Dennoch
bereut Storm keinen Augenblick , ſi

ch der däniſchen Willkürherrſchaft nicht
gefügt zu haben . Im ſelben Brief vom 2

8 . März 1855 heißt es : „ So wie
dort jetzt die Sachen ſtehen , habe ic

h

dennoch wohl , trok aller Abneigung
gegen meine jekige und künftige Stellung , noch immer das beſte Teil e

r :

wählt , “ und a
m

1
5 . März ſchreibt er : „Wie gerne nähme ic
h

mit der aller :

beſchränkteſten Eriſtenz fürlieb ; wenn e
s nur irgend möglich wäre , daheim

und bei Euch zu ſein ; die eigentlichen Adern meines Lebens ſind mir hier

doch unterbunden . Aber in Huſum ſein und das Treiben der Fremden ,

die Niedertracht der Heimiſchen anſehen , ohne alle meine Kräfte dagegen

anwenden zu können – das vermöchte ic
h

freilich nicht – und würde dort
bald körperlich und gemütlich zu Grunde gehen . “ Aber trotz allem gibt er die
Hoffnung auf eine glückliche Heimkehr nicht auf : Ja , könnten wir mit
vollen Ehren und ganzer Perſönlichkeit zurück in d

ie

Heimat – das ſollte

e
in Feſt werden , ein ſtilles , aber wunderſchönes . Ic
h glaube feſt a
n die

Rückkehr , nicht für heute oder morgen , aber zurückkehren werden wir , wenn
wir nicht vor der Zeit ſterben . “ ( 18 . Dezember 1854 ) .

Daß unter ſolchen unbefriedigenden Verhältniſſen Storms poetiſche

Produktion ſtockte , iſt nicht verwunderlich . E
r

ſelbſt ſah in dieſer Beziehung

recht trübe in die Zukunft : „Wäre ic
h

in der Heimat geblieben , ſo würde
mir mein Talent eine Quelle , nicht allein innerlichen , ſondern auch äußerlichen
Wohlſeins geworden ſein . Wäre ic

h

in meinem Barten in Eurer Nähe ,

zwiſchen d
e
n

Menſchen geblieben , zwiſchen denen ic
h aufgewachſen , in der

Atmoſphäre , in der d
ie Erinnerungen unſerer Familie leben , ich würde

manches geſchrieben haben . Unter dieſen Verhältniſſen , wo mir ſogar die
einfachſte Behaglichkeit des Lebens abgeht , wird der kleine Strom bald

verſiegen , “ ſo heißt es in einem Briefe vom 2
4 . Januar 1856 . Tatſächlich

ſind denn ja auch in Potsdam a
n

novelliſtiſchen Arbeiten nur die kleinen

Stücke „ Im Sonnenſchein “ , „ Ungelika “ , „Wenn die Üpfel reif ſind “ ents
ſtanden , an Bedichten freilidh auch unter andern das prächtige Dokument
mannhaft ſelbſtbewußter Beſinnung „ Für meine Söhne . " Über Entſtehung
und Aufnahme ſeiner Dichtungen , über d
ie Werke der ih
m

befreundeten

Schriftſteller , ſowie über dieſe ſelbſt enthalten Storms Briefe , obwohl ſi
e
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naturgemäß keinen ſpezifiſch literariſchen Charakter haben , wie etwa d
ie be

kannten a
n Emil Kuh , Eduard Mörike , Bottfried Keller , - ſoll doch der

alte Storm , wie die Herausgeberin bemerkt , ſic
h

für das dichteriſche Schaffen

ſeines Sohnes kaum intereſſiert und außer „Lena Wies “ nichts von ih
m

geleſen haben – dennoch manche intereſſante Mitteilung . Hier möge a
ls

Probe nur d
ie Schilderung d
e
s

erſten perſönlichen Zuſammentreffens Storms

mit dem von ihm ſo hochverehrten Eichendorff ſtehen (aus dem Brief vom
2
4 . Februar 1854 ) : „ Conſtanze und ic
h

waren in der lezten Zeit zweimal

in Berlin . Einmal bei Merkels zum Mittageſſen und einmal bei Kuglers .

Beide Male im Kreis der Freunde , di
e

Du im „ Argo “ dereinigt findeſt ;

nur daß bei Kuglers auch d
e
r

alte berühmte Dichter Joſeph Freiherr von

Eichendorfi zugegen war , der in einem entlegenen Stadtteil Berlins in d
e
r

Stille ſeine lezten Tage lebt . . . . Es iſt e
in Mann von mildem , liebens :

würdigem Weſen , viel zu innerlich , um was man gewöhnlich vornehm

nennt , an ſi
ch

zu haben . In ſeinen ſtillen blauen Augen liegt noch d
ie ganze

Romantik ſeiner wunderbar poetiſchen Welt . Er iſt übrigens ſchon ganz
weiß . Das Portrait vor ſeinen Werken - ſeht e

s Euch einmal ordentlich

a
n

– iſ
t nur in den Beſichtsformen ähnlich ; der Ausdruck des Beſichts ,

namentlich d
e
r

Augen , iſt vollſtändig entgegengeſetzt . E
s

war mir e
in eigenes

Befühl , einen Mann perſönlich zu ſehen und zu ſprechen ,mit deſſen Werken

ic
h

ſeit 1
8 Jahren im intimſten Verkehr geſtanden , und der neben Heine ſchon

in meiner Jugend den größten Einfluß auf mich gehabt hat . Ic
h ſagte ihm

das auch und e
r war ſehr herzlich und lieb . Fontane brach in die Worte

aus : „ Es iſ
t

doch etwas Famoſes u
m

einen alten Poeten , wenn e
r e
in

Echter iſ
t . “

Natürlich verſuchte Storm , našndem e
r

in die Myſterien der preußiſchen

Juſtiz hinreichend eingeweiht war , aus dem ihm ſo unſympathiſchen Potsdam

fortzukommen . „ Ich wollte , wir wären erſt in einer kleinen Stadt , wohin

ic
h

auch meinen Neigungen nach gehöre , “ heißt e
s

in einem Briefe dom

2
3 . Upril 1855 ; „ gegen Abend aus dem Barten übers Feld gehen , und

mit dieſer friedlichen Stimmung in meine ſtille Häuslichkeit , in eine wirklich
eigene , wenn auch noch ſo kleine , zurückkehren , das iſ

t

e
s , was ic
h

im
Innerſteit bedarf . “ Uber trotz wiederholter Beſuche u

m Verlegung und feſte
Anſtellung verging über e
in Jahr , eh
e

ſein Wunſch erfüllt wurde . Erſt auf
einer Urlaubsreiſe in d
ie Heimat im Sommer 1856 erhielt e
r ſeine Ernennung

zum Kreisrichter in Heiligenſtadt auf d
e
m

Eichsfelde .

Bis zum März 1864 , faſt acht Jahre lang , d
ie allerdings durch
gelegentliche Reiſen in d

ie Heimat und Beſuche aus der Heimat unterbrochen

wurden , hat er dieſe Stellung inne gehabt . Üußerlich hielt der Ort alles ,

was er ſic
h

von ihm derſprochen hatte . Aber obwohl faſt gleichzeitig mit
ihm ſein Bruder Otto , der Bärtner , ſic

h

ebenfalls in Heiligenſtadt nieder

gelaſſen hatte , fühlte Storm doch bald nur zu ſehr den Mangel a
n jeglichem

geiſtig anregenden Verkehr . Noch a
m 1
2 . April 1858 klagt e
r : „ Die
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amer
lowridh

geſtaltende
fanden

des
erilitert

wiede

gänzliche Einſamkeit hier ſtumpft mich ab , ich habe , wenn ic
h Tags über

den Acten geſeſſen , nichts , wodurch ic
h

mich erfriſchen und anregen könnte .

Das Klavier , was mich faſt durch mein ganzes Leben begleitet , iſt aus
meinem Haushalt verſchwunden , ich kann mich nicht mehr davor ſekten . Meine
Freunde ſind alle in der Ferne , kein Menſch kommt zu mir , ich gehe zu

keinem , mit dem ic
h

mich durch e
in Geſpräch über allgemeine Bildungs

gegenſtände erholen könnte . “ Und er , dem ſonſt das Weihnachtsfeſt über
alles ging , - „ fü

r

dieſe Tage wurde alles , was das Herz ſonſt belaſtete ,

der Schmerz u
m die geliebte Heimat , die Sorge u
m die Zukunft und was

das Leben ſonſt a
n täglichen Kümmerniſſen brachte , beiſeite gelegt - eine

reine , lichte Kinderfreude erhellte ihre Herzen “ , ſchreibt mit Recht die Herauss
geberin - klagt im Brief dom 1

9 . Dezember 1858 : „ Ich habe noch
gar keine Weihnachtskourage ; ich lebe trotz meiner lieben lebendigen Kinder

zu ſehr in der alten Zeit , denn meine Begenwart iſ
t

zu arm , " und verſenkt

ſi
ch dann ſeitenlang in Jugenderinnerungen : „ Doch das iſt nun vorüber und

kehret nimmer ſo ! "

Aber allmählich geſtaltete ſi
ch das Leben traulicher fü
r

d
ie Verbannten .

Liebe , geiſtig anregende Freunde fanden ſi
e beſonders a
n der Familie des

Landrats von Wuſſow . Den Eindruck des erſten Zuſammentreffens gibt
Storm im Briefe dom 1

2 . April 1858 mit den Worten wieder : „ Ich glaube

gewiß , daß e
in Umgang mit dieſen Menſchen e
in großer Bewinn ſein würde . “

Ein Vierteljahr ſpäter charakteriſiert e
r

das Ehepaar folgendermaßen : „Er

iſ
t einer von den Leuten , die von der Natur zu Idealiſten angelegt ſind ,

deren Körper aber hinlänglich Fett angeſetzt hat , um ſi
e

dem Leben gegen

über zu mancherlei Conceſſionen zu veranlaſſen . Er meint , es werde noch
Stahl und Stein zwiſchen uns geben , und d

a hat er Recht , aber deſto beſſer ,

eine Reibung fehlt mir gerade hier . Sie iſ
t eine grundgute Frau , zwar in

mancherlei Standesvorurteilen befangen , aber don einem tapferen Herzen .

Was ih
r

in meinen Augen beſonders e
in gutes Zeugnis gibt , iſt das

Intereſſe , die offenbare Freude , die ſi
e

auch a
n andern Kindern hat , lo

auch a
n

unſerm Ernſt . “ Bereits a
m

2
9 . September 1858 kann e
r melden :

„ But , daß wir wenigſtens d
ie Landrätlichen hier haben . Ic
h

finde mich ſo

behaglich bei ihnen , duze mich auch ſeit einiger Zeit mit Wuſſow – was
mir , beiläufig , in 15 Jahren nicht paſſiert iſ

t . “ Eine Stelle aus einem
ſpäteren Briefe ( 12 . Dezember 1861 ) möge einen Begriff geben , zu welcher
Herzlichkeit und Aufrichtigkeit der Verkehr der beiden Familien ſi

ch ent
wickelte : „ Zwiſchen der Wuſſow und mir – die übrigens mit großer Treue

a
n

uns hängt , ſie kam geſtern nur deshalb zu uns , um ſi
ch von uns ſagen

zu laſſen , „daß wir ihr noch ebenſo gut ſeien wie ſonſt “ , woran ſi
e in d
e
r

letten Zeit gezweifelt – beſteht jahraus und e
in der alte Streit , daß ic
h

ihr erkläre , „ lie ſei die hochmütigſte Perſon don der Welt " und , daß ſi
e von

dieſer Schwäche frei zu ſein behauptet . Als ſi
e

den Inhalt der neuen
Novelle witterte , bat ſie mich , doch nichts gegen d
e
n

Adel zu ſchreiben . Ic
h
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mußte ihr freilich erklären : daß der Dichter , wie jeder Künſtler , dahin ge
drängt werde, ſeine Perſönlichkeit auszuprägen , und daß zu meinen tiefſten
Überzeugungen gehören , „ Udel und Kirche ſeien die zwei weſentlichen Hemm
niſſe einer durchgreifenden ſittlichen Entwicklung unſerer , ſo wie anderer
Völker .“ „ Nä , Storm “ , meinte ſi

e reſigniert , „ ich kann mir nicht helfen , ich

halte das fü
r

eine entſchiedene Schwäche von Ihnen . “

Uuch anderweitiger geſelliger Verkehr ergab ſi
ch mit d
e
r

Zeit – über

die „ Römiſchen Abende “ ſchreibt Storm a
m

1
2 . Dezember 1861 : „ Es haben

ſi
ch ungefähr zwanzig der erſten Familien hier in der Weiſe zuſammengetan ,

daß jeden Donnerstag Abend bei einer derſelben „ die Salons “ geöffnet ſind ;

man geht und kommt , wie man luſtig iſ
t , ohne allen Zwang . Aber e
s

gibt nichts als eine Taſſe Tee und e
in

Stück Syſter - oder Plattenkuchen .

E
s
iſ
t eigentlich das Hübſcheſte ,was ic
h

a
n Beſelligkeit ſeit lange gefunden ,

und dabei wohlfeil . "

Das vorübergehend verlorene innige Derhältnis zur Muſik fand Storm

ebenfalls wieder : „ Für unſer gutes ſolides Klavier ſage ic
h

d
ir , lieber

Bater , noch o
ft

in meinem Herzen Dank . Es ſteht ſelten einen Tag ganz
unberührt . Die Muſik iſ

t

wieder , wie in früheren Zeiten , die Begleiterin
meines Lebens “ , heißt es im Brief vom 6 . April 1860 . Wie in den früheren

Huſumer Zeiten gelang e
s Storm auch in Heiligenſtadt einen Beſangverein

in
s

Leben zu rufen . Die Kräfte des Vereins , namentlich für Chorgeſang ,

ſind ſo gut wie wohl ſelten in ſo kleinen Vereinen , und dabei wird d
ie

Sache

von Ullen mit Ernſt und Luſt betrieben , ſo daß ic
h

mich jedesmal auf den
Dienstagabend , wo wir abwechſelnd bei einem d

e
r

Mitglieder zuſammen .

kommen , freue , zumal viel nette Leute darin ſind . So wird e
s dann auch

oft gegen Mitternacht , ehe wir nach Hauſe kommen . “

S
o

freundlich geſtaltete ſi
ch allmählich das Leben fü
r

ſi
e , daß , al
s

die

Stunde d
e
r

Rückkehr ſchlug , Storm im leßten Brief aus Heiligenſtadt be «

kennen mußte : „Mein Herz iſt in der Tat ganz zerriſſen bei dem Abſchied
von hier , mir iſt , al

s

ſchiede ic
h

von einer zweiten Heimat . “ A
m

meiſten
trug zu dieſer im allgemeinen zufriedenen Stimmung wie immer das eigene

trok mancher Kränklichkeiten glückliche Familienleben bei . Wie in der Liebe
ſeiner Frau ſein ganzes Glück wurzelte , zeigt wunderhübſch e
in damals ent

ſtandenes kleines Bedicht :

„ In buntem Zug zum Walde gings hinaus ;

D
u

bei de
n

Kindern bliebſt allein zu Haus .

Und draußen haben wir getanzt , gelacht ,

Und kaum , ſo war mir , hatt ich dein gedacht . -

Nun kommt d
e
r

Abend und d
ie Zeit beginnt ,

Wo auf ſich ſelbſt die Seele ſi
ch

beſinnt .

Nun weiß ic
h

auch , was mich ſo froh ließ ſein ,

D
u

warſt es doch , und d
u nur ganz allein . “
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Und nie wird er müde , in faſt jedem Brief von der Freude zu be.
richten , die ſeine Kinder ih

m täglich bereiten . . . .

Das alles blieb naturgemäß nicht ohne die erfreulichſte Wirkung auf
Storms dichteriſche Schaffensluſt . Hatte e

r nos im erſten Jahr in Heiligen
ſtadt , am 4 . Mai 1857 , reſigniert geſchrieben : „ Leider hat meine Feder in

poësi nichts verdienen können . Ic
h

b
in

müde geworden und werde wohl
nicht mehr viel ſchreiben , “ ſo konnte e

r idon a
m 2
1 . Dezember desſelben

Jahres melden , er hoffe ſeiner Frau das gebundene Manuſkript einer
neuen Novelle ( „Auf dem Staatshof “ ) auf den Weihnachtstiſch legen zu

können , und a
m

1
1 . April 1858 ſchreibt e
r in gehobener Stimmung : „ Ich

glaube ſogar , meine Seele wird wieder jung , denn - was ic
h

in Jahren

nicht vermocht - ich mache wieder Verſe , und Ihr ſollt ſi
e nächſtens ſehen .

Noch vor einem Vierteljahr , wo bei Belegenheit einer neuen Verſendung

(nicht Auflage ) meiner Bedichte , die glänzendſten Beſprechungen derſelben von
den verſchiedenſten Blättern gebracht wurden , ging der Uufruf der Berliner
Montagspoſt a

m Schluß ihres desfallſigen Artikels „der Dichter möge aus
ſeiner Beſchaulichkeit doch endlich wieder unter e

in Publikum treten , dem e
r

je länger , je lieber werden müſſe " - ſpurlos a
n mir vorüber . Nun aber

ijts , als käme plöblich wieder Leben und Wärme in mein Herz und a
ls

würde ic
h

noch einmal wieder ic
h

ſelber werden . “ Finden wir auch im

Brief vom 6 . März 1861 noch recht trübſinnige Betrachtungen : „ Es kann
mich doch mitunter ſo etwas von Mitleid mit mir ſelber anwandeln , daß ic

h

meine beſten Kräfte a
n etwas hingeben muß , was tauſend andere auch ſtatt

meiner tun könnten , und daß für meine individuelle Lebensaufgabe , die
nur ic

h

erfüllen kann , mir faſt keine Zeit übrig bleibt und keine Stille und
Bemütsruhe “ – im allgemeinen konnte Storm mit der poetiſdien Ernte der
Heiligenſtadter Jahre , zumal der letzten , wohl zufrieden ſein . Der ſchon
genannten Arbeit „Uuf d

e
m

Staatshof folgten d
ie

Novellen und Märchen :

, ,Späte Roſen " (1859 ) , „Drüben a
m Markt “ (1860 ) , „ Im Schloß “ ,

„ ,Veronika “ (1861 ) , „ Auf der Univerſität “ (1862 ) , ,Ubſeits “ (1863 ) , „ Die
Regentrude “ , „ Bulemanns Haus “ , „ Unter dem Tannenbaum “ (1864 ) , und
auch d

ie allerdings erſt in Huſum vollendeten „ Von jenſeit des Meeres "

( 1863 – 64 ) und „ Der Spiegel des Cyprianus “ ( 1864 – 6
5
) wurden bereits

in Heiligenſtadt konzipiert und zum größten Teil ausgeführt . Häufig ent
halten jetzt auch d

ie Briefe a
n

d
ie Eltern intereſſante Mitteilungen über dieſe

Urbeiten . Über d
ie Novelle „ Im Schloß " 3 . B . ſchreibt Storm im März 1862 :

„ Mein neues opus könnt Ihr nun im Märzheft der „ Bartenlaube “ leſen .

Ic
h

werde dadurch wohl meine bisherigen Leſer aus der Junkerpartei ,

die meiſt auch von meinen Gedichten nichts wiſſen wollen , ein für alle Mal
einbüßen , ſowie Alle , die nicht auf dem Standpunkt des reinſten Menſchen
tums ſtehen , was mir eben nicht unlieb iſ

t . Denn , während der liberale
Verleger der Gartenlaube die Arbeit nicht ohne eine gewiſſe Begeiſterung

aufgenommen , ſo hat mein reaktionärer Freund Alexander Dunker den

Orbeit „Uuf d
e
m

Stadion a
m

Markt “ (1860 . . . . " (1863 ) , „ Die
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Separatverlag mit Abſcheu zurückgewieſen und mich inſtändig gebeten , die
Urbeit zu unterdrücken . Uber - dieſe Arbeit b

in

ic
h

ſelbſt , mehr a
ls

irgend etwas , das ic
h

ſonſt in Proja ſchon geſchrieben hätte . Daß ſi
e

euch

ſehr intereſſieren wird , deſſen b
in

ic
h

ſicher . Wenn Ihr nicht ſchon angefangen
habt , jo leſt , bitte , erſt , wenn Ulles d

a

iſ
t . Jetzt ſchreibe ic
h

„ Auf der
Univerſität “ , doch das iſt noch in weitem Felde . “ über d

ie Entſtehung der

drei Märchen erfahren wir aus dem Briefe vom 2
9 . Dezember 1863 : „ Id

bin außer durch das im Bett liegen , wenig durch meine Krankheit geniert .

Vermöge eines ſeltſamen Widerſpruches in der menſchlichen Natur , werde

ic
h jetzt , wo ic
h

wie niemals durch unſere ſchleswig -Holſt . Derhältniſie
politiſch aufgeregt b

in , durch unabweisbaren Drang zur Märchendichtung
getrieben . Während ic

h

„ Die Regentrude “ ſchon faſt zu Papier habe , iſt

e
in zweites , „ Bulemanns Haus “ , ſchon fertig im Kopfe . Es iſ
t , als mülle

ic
h

zur Erholung von der unerbittlichen Wirklichkeit in
s

äußerſte Reich der

Phantaſie flüchten . “ Und ähnlich berichtet e
r

über d
ie Motive und Ent :

ſtehungsgeſchichte von „ Auf dem Staatshof “ , „Abſeits “ , „ Unter dem Tannen
baum “ uſw . Von den mancherlei Äußerungen über andere Dichter und

Dichtung möge hier (aus dem Brief vom 5 . Februar 1861 ) Storms Urteil
über „Hanne Nüte “ ſtehen , worin die Vorzüge und Brenzen des Mechlen :

burgers mit einer Treffſicherheit charakteriſiert werden , wie man ſi
e

noch

heute in den meiſten Literaturgeſchichten vergebens ſucht . „ Reuter iſ
t

ohne

Zweifel eine reich begabte Natur , das Naive und Humoriſtiſche liegt ebens
ſoſehr in ſeinem Bereich , wie das Sentimentale und das Pathetiſche . Eine
erquickliche Freude a

m Guten und a
m Sonnenſchein iſ
t

in dieſem Buche .

Und wenn auch allerdings die Compoſition des Banzen ſehr ſchwach und

das Motiv , worauf die Entwicklung der Beſchichte zu beruhen ſcheint , faſt
etwas zu verbraucht iſ

t , ſo ſind doch d
ie einzelnen Genrebilder meiſtens

ebenſo warm und friſch , als von treffender Charakteriſtik . Sehr anmutig

ſind d
ie Kinderſcenen zu Unfang . Schade iſ
t , daß d
ie Kunſtbildung des

Dichters ſeiner poetiſchen Naturanlage nicht gleich kommt , ſchade , in Folge
deſjen , daß e

r nicht immer zu unterſcheiden weiß , wo der Humor und die
Komödie aufhören und der Bummelwitz und die Polje beginnen ; und daß e

r

jo mitunter ſeine Leſer auf Koſten der Würde der Poeſie und ſeines Werkes
amüſiert . Der Mann ſchreibt zuviel , es iſt nicht möglich , daß e

s voll aus :

reifen kann . “

Mit regſtem Intereſſe verfolgte Storm natürlich auch in Heiligenſtadt

die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe Preußen -Deutſchlands und
Schleswig - Holſtein - Dänemarks , und mit großer Dffenheit und Leiden :

ſchaftlichkeit fält e
r ſeine Urteile . Man leſe z . B . Üußerungen wie die

vom 1
0 . Mai 1862 : „ Was d
ie Erlaſſe unſerer Miniſter betrifft , ſo ſind ſi
e

a
n

ſich eine grobe Unſittlichkeit , e
in öffentlicher Demoraliſationsverſuch

des Beamtenſtandes , und eine Nation , der die öffentliche Sittlichkeit a
m

Herzen liegt , mußte dagegen proteſtieren , wie ſi
e

e
s denn auch in eklatanter
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Weiſe getan hat. . . . Das hat mit Demokratie und Monarchie (der Begen

ſaß iſ
t

hier das verrottete Junkertum ) nichts zu tun . . . . Intelligenz und
Sittlichkeit ſind Kräfte , die zur Beltung kommen müſſen , und die nicht
dulden können , daß Beſchränktheit und Unſittlichkeit regiere ; in welcher
Form dies ſchließlich geſchieht , darauf kann nichts ankommen . Du wirſt
über den Idealiſten lachen , lieber Vater , bezw . etwas ſchelten , aber a

m

letten Ende pflegen d
ie Idealiſten doch recht zu behalten , wenn auch mit

unter vielleicht erſt hundert Jahre nachdem ſi
e begraben ſind . “ Seine Haupts

gedanken aber galten natürlich der engeren Heimat . „ Un e
in ſelbſtſtändiges

Schleswig -Holſtein ſcheint man kaum noch zu denken , “ ſchreibt e
r

a
m

8 . Februar 1864 ; „wenn aber doch , dann möchte ic
h

heim . Alles hier im

Hauſe träumt und denkt ſchon gar nichts Anders . S
o gering meine

Hoffnung auch iſ
t , ſo kann doch immerhin , und zwar plößlich , die Möglichkeit

der Heimkehr gegeben ſein . “ Und a
ls

ſi
ch dieſe Möglichkeit bot , al
s

noch im

ſelben Monat der Ruf ſeiner Vaterſtadt , die Landvogtei des Umtes Huſum

zu übernehmen , an ihn gelangte , da war es ih
m

keinen Augenblick zweifel
haft , was er zu tun hatte . Als der preußiſche Juſtizminiſter ihm ſowohl
zeitweiligen Urlaub wie d

ie Ausſicht auf etwaigen Wiedereintritt verſagte ,

nahm e
r

ohne weiteres ſeinen Abſchied aus dem preußiſchen Staatsdienſt

und ging nach Huſum , um ſeiner Heimat zu dienen . Schon einige Monate
dorher hatte e

r geſchrieben : „Meinen Beruf habe ic
h

zunächſt dahin e
r :

kannt , durch das poetiſche Wort d
ie

nationale Begeiſterung zu unterſtützen . “

„Und wie jekt alles in Deutſchland , was noch begeiſterungsfähig , mit Herz
und Hand fü

r

uns einſtehen will , ſo bin auch ic
h , meiner Heimat treueſter

Sohn ,mit einem Liede in dieſen heiligen Krieg gezogen , was hoffentlich in

den erſten Tagen ſchon in viele tauſend Herzen ſchlagen wird . “ E
s

waren

die „ Bräber in Schleswig " , wohl das ſchönſte und mächtigſte patriotiſche
Gedicht , das dieſe große Zeit geboren :

„ Nicht Kranz noch Kreuz ; das Unkraut wuchert tief ;

Denn die der Tod bei Ioftedt einſt entboten ,

Hier ſchlafen ſi
e , und deutſche Ehre ſchlief

Hier dreizehn Jahre lang b
e
i

dieſen Toten .

Und dreizehn Jahre litten Tung und Alt ,

Was leben blieb , des kleinen Feindes Tücken ,

Und konnten nichts , al
s , ſtumm d
ie Fauſt geballt ,

Den Schrei des Zorns in ihrer Bruſt erſticken .

Die Schmach iſ
t

aus ; der ehrne Würfel fälti !

Jetzt oder n
ie ! Erfüllet ſind die Zeiten !

Des Dänenkönigs Totenglocke gellt ;

Mir klinget es wie Dſterglockenläuten !

D
ie

Erde dröhnt ; von Deutſchland weht es her ,

Mir iſt , ich hör e
in

Lied im Winde klingen ,
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Es kommt beran ſchon wie e
in brauſend Meer ,

U
m

endlich alle Schande zu derſchlingen ! - -

Ihörichter Traum ! - E
s klingt kein deutſches Lied ,

Kein Vorwärts ſchalt von deutſchen Bataillonen ;

Wohl dröhnt d
e
r

Grund , wohl naht es Glied a
n Glied ;

Doch ſinds d
ie Reiter däniſcher Schwadronen .

Sie kommen nicht . Das Londoner Papier ,

E
s wiegt zu ſchwer , ſie wagens nicht zu heben .

Die Stunde drängt . So helft , ih
r

Toten hier !

Ic
h

rufe euch und hoffe nichts vom Leben .

Wacht auf , ihr Reiter ! Schüttelt a
b

den Sand ,

Beſteigt noch einmal die geſtürzten Renner !

Blaſt , blaſt , ihr Jäger ! Für das Vaterland
Noch einen Strauß ! Wir brauchen Männer , Männer !

Tambour , herpor aus deinem ſchwarzen Schrein !

Noch einmal gilts , das Irommelfel zu ſchlagen ;

Sol euer Brab in deutſcher Erde ſein ,

So müßt ihr noch e
in

zweites Leben wagen ! -

Ic
h

ruf umſonſt ! ihr ruht auf ewig aus ;
Ihr wurdet eine duldſame Bemeinde .

Ic
h

aber ſchrei e
s

in die Welt hinaus :

Die deutſchen Bräber ſind e
in Spott d
e
r

Feinde ! "

Die Zeitſchrift in der Volksbibliothek .
Don D
r . E . Jaeſchke .

Überblicken wir das weite Feld der modernen Druckſchriftenproduktion ,

T
o

ſehen wir , daß auf keinem Gebiete eine ſo eifrige Tätigkeit herrſcht , wie
auf dem der Zeitſchriften . Es vergeht faſt keine Woche , in der nicht eine
oder mehrere neue Zeitſchriften erſcheinen . Es gibt kein Fach , keine Richtung ,

ſe
i

ſi
e

auch noch ſo klein , d
ie nicht nur über eine , ſondern meiſt gleich

über mehrere Zeitſchriften verfügt . Und daneben die ſchier unüberſehbare
Schar von Blättern , die mit und ohne Iluſtrationen für die Bedürfniſſe der
Unterhaltung und der allgemeinen Belehrung ſorgen ! Dieſe fieberhafte Emſig
keit auf dem Zeitſchriftenmarkte drückt ſi
ch

in Zahlen folgendermaßen aus .

In Deutſchland , Öſterreich und in der deutſchen Schweiz erſchienen im Jahre
1890 3202 periodiſche Druckſchriften . Im Jahre 1900 betrug ihre Zahl
bereits 5132 und ſtieg in zwei Jahren auf 5717 . In dieſem Zeitraum iſ

t

alſo faſt täglich eine neue Zeitſchrift gegründet worden ! Verſchwinden don
ihnen auch viele nach wenigen Nummern wieder von d

e
r

Bildfläche , ſo erhält

ſi
ch

doch eine ganze Reihe von ihnen , wenn auch teilweiſe ſehr kümmerlich ,

a
m Leben .
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Die Bedeutung , d
ie die Zeitſchrift auf dem Büchermarkte erlangt hat ,

bleibt natürlich nicht ohne Rückwirkung auf die Volksbibliotheken , beſonders
auf diejenigen , die einen Leſeſaal haben . Je größer d

ie Anſtalt iſ
t , deſto

größer ſind auch d
ie Anſprüche , die das Publikum a
n

ſi
e

ſtellt , und e
in guter

Teil davon bezieht ſich auf die Zeitſchriften . Hier eine dem wirklichen Be
dürfnis entſprechende Auswahl zu treffen und die entſtehenden Koſten und

Urbeiten mit den verfügbaren Mitteln in Einklang zu bringen , iſt keine
leichte Aufgabe .

Jede Zeitſchrift , die im Leſeſaal zur Auslage gelangt , beanſprucht zu :

nächſt einen gewiſſen Raum im Zeitſchriftenregal . Das könnte ſehr gleich
giltig erſcheinen , iſt es aber in Wirklichkeit nicht . Denn überal d

a , wo nur

e
in Leſeſaal vorhanden iſ
t , der Zeitungen , Zeitſchriften und Handbibliothek

aufnehmen muß , pflegt der Platz ſehr koſtbar zu ſein . Ferner verurſacht
jede Zeitſchrift durch die Kontrolle des Eingangs , das Einheften in d

ie

ents

(prechende Mappe und durch die Aufbewahrung der älteren Nummern dem

Beamten e
in gewiſſes Maß von Arbeit . Dazu treten die Abonnementskoſten ,

d
ie
in d
e
n

größeren Anſtalten wohl nie unter 1000 Mk . betragen . An dieſe
Umſtände müſſen den Bibliothekar beſtimmen in der Auswahl ſeiner Zeit
ſchriften recht vorſichtig zu ſein .

Man wird einwenden : di
e

Koſten laſſen ſi
ch dadurch vermindern , daß

man Zeitſchriften unentgeltlich zu erhalten ſucht . Das iſt natürlich faſt überall
der Fall . Würde jede Bibliothek die bei ihr ausliegenden Zeitſchriften mit
dem pollen Abonnementsbetrage bezahlen , ſo würde für Bücherankäufe nur
wenig übrig bleiben . Hier treten zunächſt Vereine e

in , die häufig die von
ihnen gehaltenen Zeitſchriften unentgeltlich überlaſſen . Sie haben dafür d

e
n

Vorteil , daß dieſe ihren Mitgliedern ſchnell und bequem zugänglich ſind ,

und ſi
e

außerdem fü
r

ihre Beſtrebungen Propaganda machen . Auch
Privatleute ſtiften häufig Zeitſchriften , deren Inhalt ſi

e gern weiteren

Kreiſen bekanntmachen möchten . Bedenklicher ſind ſchon im allgemeinen

die Beſchenke , die von Verlegern angeboten werden . Wirklich wichtige und
gute Zeitſchriften wird man nur in ſeltenen Fällen unentgeltlich erhalten .

Dankbar iſt allerdings anzuerkennen , daß einige Verleger d
e
n

Bezugspreis

für Volksbibliotheken herabſeßen . In anderen Fällen erhält man Zeit

Schriften , di
e

nur einen unnüßen Ballaſt für d
ie Anſtalt bedeuten . Oder aber

man bekommt einige Nummern , ſpäter ſchläft die Zuſendung e
in , und man hat

nur allerlei Ürger . Bisweilen geht dann auch e
in Schreiben des Verlegers

e
in mit dem Erſuchen , die Fortſegungen zu bezahlen , da er nicht mehr in

der Lage ſe
i , ſie unentgeltlich zu liefern . Selbſt wenn man Zeitſchriften gratis

erhalten kann , ſo
ll

man ſi
e nicht wahllos annehmen ; man ſol bei ihrer Auss

wahl ebenſo vorſichtig ſein , al
s

o
b man ſi
e bezahlen müßte . Abgeſehen von

den oben angeführten Bründen des Raumes und der Arbeit , muß man be
rückſichtigen , daß Mittelgut dann das Ausgezeichnete leicht überwuchert und
den Blick d
e
s

nicht kritiſch geſchulten Leſers verwirrt . In der Ausleihe
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können wir auf di
e

Lektüre des einzelnen Leſers ſtets einwirken , indem wir ih
m

ungeeignetes verweigern . Im Leſeſaal entzieht e
r

ſi
ch uns , hier haben wir

nur den Einfluß durch die Uuswahl deſſen , was wir den Beſuchern ins :

geſamt bieten . Nehmen wir ihm d
ie Zeitſchrift , di
e

e
r

ſi
ch aus dem Regal

geholt hat , fort , ſo wird e
r

das als Bevormundung oder a
ls Beleidigung

empfinden und d
e
n

Leſeſaal nicht mehr betreten .

Die Auswahl der Zeitſchriften wird ſi
ch

ſtets einmal nach den verfüg

baren Mitteln , dann aber auch nach den Intereſſen der Leſer richten müſſen .

Natürlich gibt e
s eine ganze Reihe von Blättern , die überall vorhanden ſind .

Dazu gehören in erſter Linie d
ie guten Unterhaltungszeitſchriften , di
e

Fliegenden

Blätter u . dgl . m . Legt man auch politiſche Zeitſchriften aus , ſo muß dafür
geſorgt werden , daß auch alle Parteien zum Wort kommen . Bei den eigents

lichen Fachzeitſchriften wird man natürlich zunächſt diejenigen berückſichtigen ,

d
ie über e
in ganzes Wiſſensgebiet wie z . B . d
ie Naturwiſſenſchaften unter

richten . Die eigentlichen Spezialzeitſchriften wie etwa botaniſche , zoologiſche uſw .

kommen erſt in zweiter Linie . Derartiges kann man getroſt den einzelnen
Fachvereinen überlaſſen , denn die Volksbibliothek ſoll nicht Fach : ſondern
allgemeine Bildung verbreiten . Beſondere Rückſicht muß ferner auf d

ie je
s

weiligen lokalen . Verhältniſſe genommen werden . Hierzu gehört d
ie Pflege

der Heimatkunde . Alle hierauf bezüglichen Zeitſchriften müſſen vollzählig
vorhanden ſein . Ferner alle diejenigen , die für das Erwerbsleben der Stadt
von Bedeutung ſind . In einem Orte 3 . B . , deſſen Einwohner zu

m

größten

Teil – ſe
i

e
s direkt , ſe
i

e
s indirekt - von der Eiſeninduſtrie leben ,werden

Zeitſchriften , die über dieſes Bebiet handeln , viele Leſer finden . Das ſind in

großen Zügen die Beſichtspunkte , die uns b
e
i

der Auswahl leiten müſſen .

Auch bei dem ſorgſamſten Vorgehen werden natürlich Fehlgriffe nicht

zu vermeiden ſein . Doch gibt e
s Mittel ſie zu erſchweren und ſi
e

zu korri
gieren . Das Vorbeugungsmittel liegt in der Inſtanz , die die Auswahl trifft .

Der Bibliothekar wird gerade hierin der Mitarbeit der Vertreter verſchiedener
Berufe ſchwer entraten können . Jede Bibliothek , je

i

jie Vereins - oder

ſtädtiſches Eigentum , beſigt einen Ausſchuß , d
e
r , , wenn e
r

wirklich zweck
entſprechend zuſammengeſeßt ſein ſoll , Vertreter großer Intereſſentengruppen
enthalten muß . Er iſt meines Erachtens auch die geeignetſte Inſtanz , d

ie

die Auswahl treffen ſo
ll
. Daß dabei dem Bibliothekar der nötige Einfluß

gewahrt bleiben muß , verſteht ſi
ch von ſelbſt . Dieſer Weg beſikt noch
mancherlei andere Vorteile , auf d
ie wir noch zu ſprechen kommen werden .

U
m die Auslage überflüſſiger Zeitſchriften zu vermeiden , bedarf es der
beſtändigen Kontrolle des Aufſichtsbeamten . Es wird ja immer nur eine

beſcheidene Zahl ſein , der e
r ſeine Aufmerkſamkeit nach dieſer Richtung hin

zuwenden muß , ſo daß alſo d
ie Aufgabe nicht ſo ſchwierig iſ
t , als e
s auf

den erſten Blick ſcheinen mag . Bei ihm melden ſi
ch zunächſt auch alle die

jenigen , die dieſe oder jene Zeitſchrift dermiſſen . Hier iſ
t

e
s ſeine Pflicht
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bibliothek
anlamhon g

a
r

d
e
n

ko
n

d
ie

Fanatiko

ſolche Wünſche weiterzugeben . So bildet der Aufſichtsbeamte e
in wichtiges

Mittel , um d
ie Zeitſchriftenauslage den tatſächlichen Bedürfniſſen anzupaſſen .

Ein weiteres Mittel , allerdings recht zweifelhafter Natur , iſt das
Wunſchbuch , in das jeder Leſer ſeine Unträge zur Kenntnis der Verwaltung
bringen kann . Mit ihm wird aber ſehr häufig Mißbrauch getrieben .

Irgend einer dermißt eine Zeitſchrift . Er macht eine entſprechende Ein
tragung in das Wunſchbuch . Um ihrmehr Nachdruck zu verleihen , veranlaßt

e
r eine Anzahl guter Freunde zu demſelben Vorgehen . Nun ſteht auf einmal

die Zeitſchrift 1
0 bis 1
2 mal im Buche , und man könnte glauben , es ſe
i

e
in

großes Bedürfnis nach ihr vorhanden . Wird ſi
e dann angeſchafft , ſo liegt

ſi
e unbeachtet d
a , und Beld und Arbeit ſind vertan . Solche Mittelchen werden

in einem Uusſchuß viel leichter als von dem Bibliothekar allein erkannt .

Das Wunſchbuch verführt zu leicht dazu , Eintragungen zu machen , die nur
dem Augenblickswunſche eines Einzelnen entſpringen . Das zeigt ſi

ch häufig

dann , wenn eine neue Zeitſchrift in anderen Blättern recht pomphaft angekündigt
wird . Es dauert nicht lange , ſo ſteht ſi

e

im Wunſchbuche . Würde ſi
e die

Bibliothek anſchaffen , ſo würde ſi
e der Eintrager vielleicht gar nicht anſehen .

E
r

hat vielleicht ſchon gar den Titel vergeſſen .

Eine andere Klippe bilden die Fanatiker d
e
r

einen oder anderen
Richtung . Wehe dem Bibliothekar , deſſen Anſtalt nach ihrer Meinung nicht
genügend mit ihren Leibblättern verſehen iſ

t . Entrüſtet führen ſi
e darüber

Klage . Selbſt e
in Demoſthenes vermöchte nicht ſi
e zu überzeugen , daß ſi
e

ſi
ch

zu unrecht beſchweren . Es iſt für ſie ausgemacht , daß gerade die von ihnen
empfohlenen Zeitſchriften die beſten , intereſſanteſten und begehrteſten ſind .
Lehnt der Bibliothekar ihre Wünſche allein a

b , ſo ſchafft e
r

ſich erbitterte

Feinde . Weiſt ſi
e der Ausſchuß a
b , ſo verteilt ſi
ch

der Broll auf zehn
Schultern und iſ

t

leichter zu ertragen . Er verliert dann das Perſönliche .

Mit dem Wechſel in der Zeitſchriftenauslage ſoll man nicht voreilig

ſein . Eine wirklich gute und vielſeitige Zeitſchrift ſoll man nicht ſofort fallen
laſſen , wenn ſi

e

auch zunächſt nur wenige Leſer findet . Durch Empfehlungen
wird man ih

r

bald einen größeren Intereſſentenkreis ſchaffen können . Ebenſo
ſoll man alljährlich nur zu einem beſtimmten Termin Änderungen in der

Zeitſchriftenauslage vornehmen .

In Elberfeld hat ſi
ch allmählich folgendes Verfahren herausgebildet .

Alle , d
ie eine neue Zeitſchrift wünſchen , erhalten d
ie Mitteilung , daß ihr

Wunſch dem Verwaltungsrat unterbreitet werden würde , daß aber nur a
m

1 . April Ünderungen zuläſſig ſeien , und endgültiger Beſchluß über ihren Antrag

im Januar gefaßt würde . Bewöhnlich werden ſi
e

auch aufgefordert Probe :

nummern der Zeitſchrift einzuſenden . Die Anträge nebſt Probenummern
werden in einer Mappe geſammelt , und dieſe im Dezember bei den Mit
gliedern des Verwaltungsrats in Umlauf geſeßt . Dadurch ſind dieſe ſchon

vorher orientiert , und d
ie Situng im Januar , die ſi
ch mit den eingegangenen

Wünſchen beſchäftigt , nimmt einen glatten Verlauf . über d
ie dort gefaßten
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Beſchlüſſe werden die Untragſteller benachrichtigt . Um 1. April treten d
ie

notwendigen Änderungen e
in und werden den Leſern durch Anſchlag bekannt

gegeben .

Noch e
in kurzes Wort über d
ie

bibliothekstechniſche Behandlung der

Zeitſchrift im Leſeſaal . über jede eingehende Nummer muß natürlich Buch
geführt werden . U

m zweckmäßigſten geſchieht das auf loſen Blättern , di
e

man in einen Ordner (Soennecken oder dgl . ) legt , nachdem man ſi
e

nach den

Ausgabefriſten (wöchentlich , vierzehntägig , monatlich erſcheinende Zeitſchriften )

geordnet hat . Feſte Bücher eignen ſi
ch dafür weniger , da di
e

einzelnen Zeit
ſchriften ihren Jahrgang verſchieden beginnen . Bei der Auslage empfiehlt es

ſich , die Hefte mit einem Umſchlag zu verſehen oder ſi
e

in einer Mappe zu

befeſtigen . Sehr viele Zeitſchriften ſind ſchlecht gebuchbindert , ſo daß ſi
e bald

auseinanderplaßen . Einige Bibliotheken heften daher die Nummern in blaue

Uktendeckel . Andere ziehen Mappen vor . Auf dieſem Bebiet wird viel
fabriziert , doch wenig iſ

t für d
ie Bibliothek brauchbar . U
m zweckmäßigſten

erſcheinen mir immer noch die von der Leipziger Buchbinderei -Akt . -Beſ .

dorm . B . Fritſche in den Handel gebrachten Mappen . Würde ſi
ch die Firma

zu einigen kleinen Verbeſſerungen und zu einer Preisherabſekung entſchließen
können , ſo wäre dieſe Frage für die Bibliotheken wohl gelöſt . Die Zeit
ſchriften werden nach ihrem Inhalt gruppiert und numeriert . A

m

beſten

legt man ſi
e dann in einen Schrank mit ſchrägem Befach , wo der Platz

einer jeden Mappe mit dem Namen und der Nummer der Zeitſchrift verſehen
wird . Empfehlenswert iſt es auch , für die einzelnen Fachgruppen Mappen

von verſchiedener Farbe zu wählen . E
in Aufhängen der Zeitſchriften iſ
t nur

bei dünnen Heften anzuraten , ſtarke leiden leicht darunter .
Eine ſehr wichtige , hierher gehörende Frage , die , ſoweit meine Kennt :

niſſe reichen , noch nie ausführlich behandelt , geſchweige denn praktiſch gelöſt
worden iſ

t , iſt d
ie : Was kann eine Bibliothek tun , um das in den Zeit

ſchriften aufgeſtapelte Material ſchnell ihren Leſern zu erſchließen ? Über d
ie

in den wichtigeren Zeitſchriften erſchienenen Urtikel unterrichtet bekanntlich

die Bibliographie der deutſchen Zeitſchriften -Literatur . Sie erſcheint aber

1 bis 2 Jahre ſpäter als der Artikel , hat alſo für den Leſeſaalbeſucher
keinen Wert . Wenn man aber bedenkt , daß unſere großen Volksbibliotheken
über 100 , manche ſogar über 200 Zeitſchriften auslegen , und wenn man
ferner bedenkt , wie oft d
ie Bebiete verſchiedener Zeitſchriftengruppen inein
ander übergreifen , und daß man oft wichtige Artikel zu einer Frage dort

findet , wo man ſi
e niemals ſucht , ſo leuchtet ohne weiteres e
in , daß hier der
Bibliotheken noch eine dankbare Aufgabe harrt . Der Leſeſaalbeſucher , der
nicht nur d

ie Unterhaltungszeitſchriften lieſt , ſondern höhere Intereſſen hat ,

alſo gerade der , dem wir beſonders entgegenkommen ſollen , wird e
s dankbar

begrüßen , wenn man ih
m

die Mühe des Suchens – o
ft

eine vergebliche

Mühe ! – erſpart . Das können wir , wenn wir in beſtimmten Zwiſchen

räumen ſyſtematiſche Überſichten über d
ie wichtigſten Artikel , ſoweit ſi
e

in den

4
4
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ausliegenden Zeitſchriften erſchienen ſind, zuſammenſtellen . Werden ſi
e nur

handſchriftlich hergeſtellt , ſo beſigen ſi
e natürlich nur einen vedingten Wert ;

werden ſi
e jedoch gedruckt , ſo erfüllen ſi
e

in weit höherem Maße ihren Zweck
und bilden außerdem e

in hervorragendes Propagandamittel . In Elberfeld

iſ
t

der Verſuch gemacht worden , ei
n derartiges Blatt unter dem Titel „Mit :

teilungen aus der Stadtbücherei “ herauszugeben . Das Blatt ſollte jährlic )

etwa 1
0mal erſcheinen . Es enthielt neben der oben geſchilderten Überſiájt

noch Mitteilungen über Neuerwerbungen , Zuſammenſtellungen von Literatur
über mehr oder minder aktuelle Fragen , Empfehlungen guter Bücher ſowie
einen Briefkaſten , in dem allgemein intereſſierende Anfragen aus dem Leſer
kreiſe beantwortet werden ſollten . Die Zeitſchrift wurde von den Leſern
mit großem Beifall aufgenommen . Jede Nummer koſtete 1

0 Pf . Da der
Herſtellungspreis etwa 5

0 Mk . betrug , mußten alſo 500 Käufer ſich finden .

u
m das Unternehmen lebensfähig zu erhalten . Leider war das nicht der

Fal und ſo ging die Zeitſchrift nach zwei Nummern wieder e
in . Das Bei

ſpiel beweiſt , daß man dieſen Weg mit Ausſicht auf dauernden Erfolg nur
beſchreiten kann , wenn man einen beträchtlichen Reſervefonds zur Ver :

fügung hat .

Was ſoll nun mit den im Leſeſaal ausliegenden Zeitſchriften geſchehen ?

So man ſi
e binden und in d
ie Bibliothek einreihen ? Das ſind Fragen , die

ſchon häufig erörtert worden ſind . E
s

liegt auf d
e
r

Hand , daß das
Binden nicht nur viel Beld koſtet , ſondern daß auch die Zeitſchriften :

bände einen großen Raum beanſpruchen würden . Stellen wir uns auf d
e
n

Brundſaß , daß in der Volksbibliothek Urbeit und Koſten in einem richtigen

Verhältnis zu dem vorausſichtlichen Erfolge ſtehen müſſen , ſo wird man von
einem Binden ſämtlicher Zeitſchriften abſehen und ſich auf eine Auswahl bes

ſchränken . Und ſelbſt bei dieſer Auswahl wird man d
ie Koſten noch weiter

dadurch zu vermindern ſuchen , daß man d
ie A
rt

des Einbandes nach d
e
r

vorausſichtlichen Benutzung abſtuft . Zeitſchriften , von denen man weiß , daß

ſi
e nur ſelten begehrt werden , kann man mit der Maſchine heften und in einen

billigen Stoff binden laſſen . Das iſt bei den meiſten Fachzeitſchriften der Fall . Die
Erfahrung – wenigſtens in Elberfeld – lehrt ferner , daß viele Zeitſchriften , die

im Leſeſaal ſehr ſtark geleſen werden , wie z . B . die Zukunft , ſpäter nur ſehr
wenig ausgeliehen werden . Welche Zeitſchriften man binden , und wie man

ſi
e

binden ſo
ll , das zeigt bald d
ie Praris . Ohne weiteres wird man die

beſonders wertvollen Zeitſchriften und d
ie illuſtrierten Familienblätter binden ,

von den Fachblättern jedoch nur wenige . Aufheben ſoll man jedoch wenigſtens

für einige Jahre ſämtliche Zeitſchriften , damit ſie bei Bedarf vorhanden ſind .

Man (dynürt ſi
e dann jahrgangweiſe zuſammen oder ſteckt ſi
e in Papp :

kartons .

Unter den Zeitſchriften der Uusleihebibliothek ſpielen naturgemäß d
ie

illuſtrierten Familienblätter d
ie größte Rolle . Beſonders Urbeiter und un

gehörige d
e
s

kleineren Bürgerſtandes holen ſi
ch mit Vorliebe einen Zeit :
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ſchriftenband . Trop der ſcharfen Konkurrenz hat die Bartenlaube auch heute
noch ihre Vorherrſchaft behauptet . Daneben kommen Über Land und Meer
( Folio - Ausgabe) , Daheim , Leipziger JUuſtrierte Zeitung und Fliegende
Blätter in Betracht . Velhagen & Klaſings ſowie Weſtermanns Monatshefte
werden leider verhältnismäßig viel ſeltener begehrt . Der Grund , weswegen
dieſe Zeitſchriften ſo viel entliehen werden , iſt wohl der , daß e

in

ſolcher Band

der ganzen Faniilie etwas bietet . Die Mutter lieſt hauptjächlich den Roman ,

der Vater außerdem d
ie illuſtrierten Artikel , und d
ie Kinder ſehen ſich die

Bilder a
n . Die Folge davon iſ
t , daß ſich d
ie Bände ſehr ſtark abnüken ,

ſodaß man auf den Einband große Sorgfalt verwenden muß . Um den Band
von vornherein handlicher und dauerhafter zu machen , muß man den Jahr :

gang teilen , die Bartenlaube in 2 , Daheim und Illuſtrierte Zeitung in

4 Teile . Jeder Band muß mit der Hand auf ſtarke Bänder geheftet werden .

Für den Rücken und d
ie

Ecken muß e
in ſtarker Einbandſtoff wie Buckram

gewählt werden . Dann darf man hoffen , daß der Band ſo lange hält wie
das Papier . Wie groß trotz dieſer Vorkehrungen die Abnutungsziffern ſind ,

das möge e
in Beiſpiel aus der Praris lehren . Die Stadtbücherei Elberfeld

beſikt 424 Bände der Bartenlaube . Bei der diesjährigen großen Reviſion

mußten nid ) t weniger als 115 ausgemuſtert werden . Der Jahrgang koſtet
durchſchnittlich antiquariſch 3 Mk . , der Einband eines Halbjahrbandes auch

3 Mk . Es ergibt ſi
ch alſo die ſtattliche Summe von 517 , 75 Mk . Und das

in einem Jahre und bei einer Zeitſchrift !

In den gedruckten Katalogen einiger Volksbibliotheken werden d
ie

in

den Zeitſchriften enthaltenen Romane und größeren Artikel aufgeführt .

Man geht dabei von dem Beſtreben aus , das vorhandene Material möglichſt
ganz dem Publikum zu erſchließen . Auch ic

h

ſtand früher auf dieſem Stand
punkt , bin aber davon zurückgekommen . Heute würde ic

h

e
in ſolches Ver

fahren nur für ſonſt wenig geleſene Zeitſchriften , wie etwa die Deutſche
Rundſchau empfehlen . Neben dem Koſtenpunkt iſ

t folgendes zu erwägen .

Die illuſtrierten Zeitſchriften werden als ſolche ſchon ſtark begehrt ; werden
aus ihr noch d

ie obigen Auszüge gemacht , ſo wächſt die Nachfrage bedeutend .
Und e

s werden jetzt , was auch zu beachten iſ
t , beſtimmte Bände gefordert .

Meiſt ſind dieſe verliehen , und der Leſer ärgert ſi
ch dann über die fruchtloſe

Beſtellung . Hinzu kommt , daß d
ie Marlitt u
ſw . nicht gerade empfehlenswert

ſind . Dem nichtfachmänniſchen Beurteiler eines ſolchen Kataloges ſtellt ſi
ch

dadurch leicht das Niveau der Bibliothek ganz falſch dar .

Wichtig iſ
t

noch die Frage der Signierung der Zeitſchrift . Die Stand
ortsbezeichnung des einzelnen Bandes muß möglichſt knapp und trofdem

T
o

ſein , daß ſi
e keines Zuſages , wie etwa Band 3
0 oder Jahrgang 1870

bedarf . Mit dem Syſtem der ſpringenden Zahlen , wo man für eine Zeit
ſchrift eine Serie von Nummern offenhält , wird nur in kleinen Verhältniſſen
gearbeitet werden können . Als praktiſch hat ſi

ch folgendes Verfahren

erwieſen . Man bezeichnet jedes Fach mit einem Buchſtaben , 3 . B . Zeit
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ſchriften mit Z . Jede Zeitſchrift erhält dann eine Nummer , 3. B . d
ie Barten :

laube 2
0 , ſo daß alſo d
ie Beſamtbezeichnung 2
0
Z lautet . Jeder Band

erhält dann eine Zahl , di
e

2
0

Z angefügt wird , alſo 2
0

Z 1 , 20 Z 2 u
ſt .

Auf dieſe Weiſe iſ
t jeder Band kurz bezeichnet , und man kann nie in Ber :

legenheit geraten ,wenn der Zuwachs auch noch ſo groß iſ
t .

O Lesefrüchte . O

Lorenbeinrich . * )

Eine frühlingserſcheinung im Dorfe .

Von Heinrich Sohnren .

Wir ſind gute alte Bekannte , de
r

Frühling und ic
h , und er weiß manches aus

meiner Jugendzeit , was ich längſt vergeſſen hätte , hülfe e
r

e
s mir nicht behalten .

Du lieber Bott , unſereiner muß das ganze Jahr auf d
e
r

Erde krabbeln , kann darum
nicht ſo jung bleiben wie e

r , der Glückliche , Herrliche , der ſi
ch allemal aus dem

Staube machen darf , wenn der Saft im Stengel zur Neige geht , wenn d
ie

Sichel geweßt wird .

S
o

o
ft

e
r

nun einzieht mit ſeiner drolligen Haſellämmerherde und ſeinem
Ichimmernden Bänſeblümchenhimmel , iſt allemal ſein erſter heller Ruf in meine dumpfe

Broßſtadtzelle : „ Denkſt du auch noch a
n

Lorenheinrich . . . ? "

Ein Lachen kugelt ſi
ch

über ſein Beſicht und über meins , wo e
s
freilich erſt

ein wenig ſuchen muß , bis e
s

die alte Stelle wieder gefunden hat . Und nun ſpringe

ic
h

wieder zwiſchen großen Hecken , in denen der Frühling gerade eben ſeine junge
Lämmerherde ausgetrieben hat , in e

in rundes Iar hinab , über dem ſi
ch

e
in

hoher

waldiger Hagen erhebt – und dor mir liegt inmitten knoſpender Dbſtbäume mein

heimatliches Dorf mit ſeinen roten Ziegeldächern , ſeinen weißen Fachwänden und

ſtattlichen Höfen .

Lorenheinrich ? ! O
b

ic
h

noch a
n

ih
n

denke ? E
i

freilich , ei freilich ! Ja ,und ſo

oft ichs noch Frühling werden ſehe , wird auch wohl dieſe wunderſeltſame Frühlings .

erſcheinung – wunderſeltſam in ihrer grotesken Wirklichkeit - immer wieder in

meiner Erinnerung auferſtehen .

Ja , wunderſeltſam ! Wenn d
ie

erſten Bänſeblümchen auf dem Unger

ſchimmerten und der glückſelig gröhlende Hahn ſeine geliebten Hennen zum erſten

male a
n

d
ie

Hecke führte , wo der goldſchimmernde Lämmerſtaub in den jungen

Sonnenſchein rieſelte , der auf der nackten Erde lag , dann war auch unſer „ Blaumen
heinrich “ , oder Lorenheinrich , wie e

r

meiſtens genannt wurde , nicht mehr weit . E
r

kam ſo ſicher wie das Amen in der Kirche ; auf einmal war e
r d
a , wie die Brass

veilchen oder wie die Stare im Frühlinge auf einmal d
a

ſind . Und die Leute im

Dorfe wußten nun , daß e
s Frühling war .

Brobitaeunden

b
is
t

n
u
n

* ) Aus : „ Im grünen Klee - im weißen Schnee“ . Dresden , W . Baenſch . Beb . 4 . k . – Nachdem
das dorige Heft einen Überblick über Sohnreys Geſamtwirkſamkeit gegebenhat , ſei hier die Aufmerk

ſamkeit auf d
e
n

Dichter gelenkt . Heinrich Hart hat von dieſer kleinen Skizze geurteilt , daß ſie Bånde
alter und neuer Frühlingslnrik aufwiege . „ Nicht of

t

iſ
t

alles das , was der Frühling fü
r

die winter .

mūden Seelen , für alt und jung bedeutet, ſo reizdod , ſo körperlich greifbar zur Anſchauung gebracht,

wie in dieſer Skizze , die in ihrem Helden faſt ſymboliſch berührt und in ihrer Stimmung an di
e

Lage

der Urzeit anklingt , da die Lenzgöttin Dſtara in den deutſchenLanden ihren feſtlichenUmzug hielt . “

Die Red .
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Die Kinder jubelten und liefen hinaus , ihm entgegen , d
ie Großmütter und

Großväter lehnten ſi
ch

nach langer harter Winterzeit zum erſtenmale wieder in das
geöffnete Fenſter ; die jungen Mädchen , welche nicht mehr müßig ſtehen durften ,

kriegten geſchwind Schute und Harke aus der dunklen Ecke und eilten freudeſtrahlend

hinaus in den Garten a
m Hauſe , wo ſi
e

b
e
i

munterem Braben über den Zaun ins
Dorf hinein lugen und des kommenden harren konnten .

Während der Frühling ſelbſt ſeinen Einzug a
m

liebſten durch d
ie

dichteſten

Hecken zu nehmen pflegte , 30g Lorenheinrich mit königlicher Regelmäßigkeit und Pünkts
lichkeit durch d

ie Kirchbergſtraße e
in , die ſich ſchon weithin durch ihre hohen Pappeln

als d
ie Hauptſtraße des Dorfes ankündigt .

Welch e
in

Leben dann , welch e
in Rufen und Springen , wenn der Erſehnte

endlidh nahte ! Man ſah zunächſt nur einen großen krabbelnden Kinderhaufen , deſſen
legter Anhang noch auf krummen Beinchen einherwackelte und , weil er nicht ſo raſch
mit konnte , in den Jubel der vorderen oft mit bitterem Weinen einſtimmte . Der

Staub wallte auf wie Opferrauch und zog dahin wie eine Wolke , di
e

auf die Erde
gefallen iſ

t

und hundert kleine Füße bekommen hat . Almählich erſt hob ſi
ch aus

der wirbelnden Mitte , gleichſam von der gehenden Wolke getragen , eine hagere ,

magere Burſchengeſtalt a
b , dor fi
ch , ſtrade und ſteif gehalten , einen langen Stab , um

den allerlei Brünes und Blühendes gebunden war , wie e
s

zu derſelben Zeit gerade

aus d
e
r

Erde trieb oder in d
e
n

Büſchen und Bäumen prangte ; an ſeiner Seite , leer
und ſchlaff , ei

n

großer , grobleinener Brotbeutel , der ebenfalls mit jungem Frühlings
gewächs geſchmückt war . Zumeiſt warens jedoch nur Gänſeblümchen , di

e

e
r

a
m

liebſten hatte und mit einer ganz beſonderen Glüdſeligkeit trug .

Nur a
n

ſeinem Hute , wo ſonſt die jungen Burſchen den Frühling ſtecken haben ,

trug e
r

nichts , denn er hatte keinen ; - und e
r hatte doch einen : denn der Himmel

war ſein Hut . Unter dieſem Hute aber , an dem nur das gewöhnliche Auge die
Bänſeblümchen nicht ſah , lag e

in mächtiger Wulſt weizengelben Haares , von dem
etliches ſtraff und lang ins runde Beſicht herabhing , etliches im Nacken zu eckigen

Locken ſi
ch

ſtauchte – wirr und wild im ganzen wie e
in

Haufen Weizenſtroh , in

dem die Hühner gekratzt haben .

S
o

halb wie e
in prächtiger , ſonderbarer Königsherold und halb wie e
in ganz

gewöhnlicher , armſeliger und ausgehungerter Bettelburſch , wandelte e
r langſam , ſchier

feierlichen Irittes inmitten der lachenden und weinenden Dorfjugend einher , und von
allen Seiten , aus den Fenſtern und über d

ie

Zäune challte e
s

dem Frühlingsbringer

in fröhlichen Tönen entgegen : „Willkommen , Lorenheinrich ! Juchhe , Blaumenheinrich ! "
Und manch e

in Alter rief wie in gläubiger Hoffnung dazwiſchen : „ Bringeſt döu üſlek

a
k ' n gaut Freujahr mee ? " * )

Alsdann kamen über die Zäune viel neue Gänſeblümchen geflogen ; di
e

eine

cder andere der grabenden Jungfrauen warf ihm auch wohl etwas prächtigeres zu ,

einen blühenden Krokus , manchmal auch ein Rosmarinzweiglein , das vom Baume

im Barten oder dem Stäudlein im offenen Fenſter gebrochen war . Hohen Eifers
vol liefen d

ie Kinder , um d
ie Spenden d
e
m

Frühlingsboten zuzutragen , und jedes
freute ſi

ch königlich , wenn e
s

ihm e
in

Gänſeblümchen a
n

d
e
n

Kock oder Stock heften

konnte . Beſonders gern wurden kleine Gänſeblümchenſträuße in ſeine Rock - und
Hoſenlöcher geſtedt , und d

a Heinrichs Rock und Hoſe lo zu ſagen aus lauter Löchern

* ) Sringſt d
u

uns auch e
in gutes Frühjahr mit ?
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beſtanden , ſo kann man ſi
ch

denken , zu welch einem wunderlieblichen Bilde er ſic
h

unter

den emſigen Händen der Jugend entwickelte . Wenn e
s fertig war , ſah e
s aus wie

e
in einziges rieſiges Gänſeblümchen .

Das nannten ſi
e

den Frühling ichmücken , und e
s

ſe
i

beteuert , daß e
s ohne

jeden argen Spott und Hohn geſchah .

Z
u

a
ll

dem Gepränge ſagte Lorenheinrich nicht e
in Wort , wie man ihn übers

haupt niemals hat reden hören ; u
m jo beredter war das glückſelige Lacher , das

gleich dichten Frühlingsſonnenſtrahlen von einen großen Lämmeraugen über die

kindliche Naſe auf den breiten Mund herabfloß , don dem nebenbei e
in Volksrätſel

ſagte , daß e
r „ verquer “ jäße wie e
in

„ Swinetrog “ .

Dies Lorenheinrichs -Lachen hatte wie der Sonnenſtrahl etwas Ewiges a
n

ſich

und war von einer ſo anſteckenden Gewalt , daß auch d
e
r

ärgſte Briesgram , der ſonſt

n
ie

lachte , davon ergriffen wurde und zuletzt das ganze Dorf vor Lachen wackelte .

Ein beſonders feierlicher und drolliger Uuftritt ereignete ſi
ch allemal vor dem

Mühlengrabenhauſe . Der mehlbeſtaubte Müller trat heraus auf d
e
n

Steinweg , nahm

d
ie

weiße Müße vom Kopfe , ſchlug ſi
e

in d
ie Hand , daß eine große Mehlwolke

aufwirbelte , ſa
h

mit ſeinen zwinkernden Sdjelmenaugen über d
ie krabbelnde Malle

h
in , zu d
e
r

ſi
ch jetzt faſt das ganze Dorf “ , groß und klein , geſellt hatte , und hob

mit urkomiſcher Mimik a
n :

„ Lorenbeinrich , döu leiwe Junge ,

Is dat Freujahr nou weer in Swunge ?

Häſt ' ne uten Loche locket ,

Häſt de ' ne an Haare tocket ?

Dat is recht und dat is gaut , -

Af de Müke , af de
n

Haut !

• Vivat ! dat de hage Hogen wackelt . “ * )

Die Müten flogen empor , ei
n

gewaltiges dreimaliges Lebehoch erdröhnte ,

worauf d
e
r

Brabenmüller wiederum anhob :

„ Lorenheinrich , döu leiwe Junge ,

Is dat Freujahr nou weer in Swunge ,

Will we a
k ' ne Woſt * * ) anſneggen ,

Saſt a
k uſe Meken freggen . * * * )

Kumm herin u
n

dau deck gaut -

A
f
d
e Müte , a
f

d
e
n

Haut !

- Vipat ! "

Wiederum e
in dreimaliges Hoch , daß der hohe Hagen wackelte , urd , des Vaters

Lied aufs anmutigſte verkörpernd , trat nun das liebreizende

, iuſtige Mühlenhannchen

* ) Lorenheinrich , d
u

lieber Junge ,

Iſ
t

der Frühling nun wieder i
m Sdiwunge ?

Haſt ih
n

aus dem Loch gelocket,

Haſt d
u

ih
n

a
m Haar gezogen ?

Das iſ
t

rechtund das iſ
t gut .

U
b

d
ie

Mühe , a
b den Hut !

Divat , daß der hohe Hagen wackelt !

* * ) Wurſt .

* * * ) Soaſt auch urjer Mädchen freien .
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aus der Haustür, in der einen Hand einen eiligſt gewundenen , noch im Herauss
kommen flink zurecht gezupften Kranz von grünem Buchsbaum und weißen Bänſes
blümchen .

Ein drolliger Knig vor dem freudeſtrahlenden Frühlingsherold , und mit
komiſcher Feierlichkeit ſepte Hannchen ihm den Kranz auf den gelben Weizenbuſch .
Wenn ſi

e

ihm dann in ihrer luſtigen neckenden Ausgelaſſenheit gar noch ihre apfel

runde Wange zum Kuſſe darbot , ſchien e
s

ordentlich wie e
in

tiefer Wonneſchauer

über den ſeltſamen Burſchen zu kommen . Wie e
in

Blütenbaum , den der Lenzwind
ſchüttelt , ſtand Heinrich d

a , und o
b

e
r

auch kein Wörtlein redete , ſchien doch alles ar

ihm zu rufen : „ Frühling ! Frühling ! Frühling ! "

Die runde Müllerin hatte unterdeſſen ſchon die verheißene Wurſt von der
Raudibühne heruntergeholt , und während ſi

e

eilends d
e
n

Tiſch beſorgte , wurde
Lorenheinrich von der Tochter im Iriumph in das Haus und a

n

den beſerten Tiſch

geführt .

Hatte er ſic
h

gütlich getan , ſo ſchnitt Hannchen noch e
in großes Stück Brot ab

und ſteckte e
s mitſamt dem Reſte der Wurſt und noch einigen anderen koſtbaren

Sachen in den Beutel an ſeiner Seite , worauf ſi
e

den Glücklichen feierlichſt wieder

hinausbeförderte .

Die Jugend , die draußen getreulich gewartet hatte , nahm ihn aufs neue mit

lautem Jubel in Empfang und führte ihn b
is

zu
m

nächſten Bauernhauſe , wo der
Tiſch für ihn ebenfalls gedeckt ſtand . Denn das wußte man ja : Wie die Flur zum

Wachstum der Sonne und des Regens , ſo bedurfte Lorenheinrich zum Bedeihen un
aufhörlich eines reichlichen Labſals a

n Speiſe und Trank ; und wie das Frühlings :

Feld den ganzen Tag der Sonne nicht müde wird , ſo derdroß auch ihn den ganzen
Tag das Eſſen und Trinken nicht . Es wurde trotzdem wacker genötigt : „ Et

t

man

alles u
p , Heinrich , dat ' t ak ' n gaut Freujahr gift ! " * )

So a
ß und trank e
r

ſich von einem Haus zum andern und von einem Dorf

zum andern , und was er nicht a
b , das trug e
r

in ſeinem großen Seitenbeutel mit
ſich davon , der gewöhnlich geſtopft und gepfropft poll war , wackelte e

r bei ſinkender
Nacht aus dem Dorfe hinaus .

Und das nannten die lachenden Bauersleute den Frühling füttern .
Eine ganz beſondere Freude hatten ſi

e

daran , zu ſehen , wie kräftig e
s allemal

bei ihm anſchlug . Wenn e
r das erſte Mal erſchien , war e
r ganz mager und blaß ,

chier wie e
in

Brachacker im Märzen , alſo daß ihm Jacke und Hoſe , die ohnehin ſchon
nicht für ihn gemacht waren , am Leibe hingen , wie a

n

einer großen Vogelſcheuche im
Erbſenfelde ; wenn e

s

aber gegen d
ie Mairüſte kam und das Pfingſtgeläute erſcholl ,

war er ſchon ganz rund und rot , alſo daß ihm Jacke und und Hoſe jo prall und
pubig ſaßen , wie die Haut auf einer friſchen dicken Mettwurſt , eh ſie gepridat iſt .

Wie nun d
ie Erſcheinungen des Frühlings ri
ch

wandelten , ſo änderte ſi
ch

auch

der Blüten - und Blätterſchmuck a
n Lorenheinrichs Stock und Rock ; eine gar finns
volle Ordnung herrſchte darin . Trug er das letzte Mal noch der Eſche und Ulme
Knoſpen geſchloſſen , ſo lugten bei ſeiner Wiederkehr ſchon d

ie

rötlichen Blütenriſpen

und d
ie purpurbraunen Staubfäden aus den geborſtenen Hüllen , und wo heute noch

die ſtrogende Apfels oder Birnknoſpe ſteckte , lachte uns das nächſte Mal d
ie

ſchnees

weiße oder zartgerötete Dbſtbaumblüte entgegen , und Himmelſchlüſſel und Himmel

* ) Iß nur alles auf , daß ' s auch ei
n

gut Frühjahr gibt .
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e
u
ch

nicht in a
lt
e
r

si
n
d

n
ic
h
t

e
u
e
r

zu e
rb
t

e
in
e

unerſchöpfliche Fo
u

tröpfchen und Brasdeilchen und Windröschen wechſelten mit Kuhblumen und Kreuz
kräutern , mit Hirtentaſcheln und Reiherſchnäbeln , mit Muskathyazinthen und wilden
Tulpen . Immer gleich und immer vorherrſchend war allein – dafür ſorgten ſchon

die Schelmereien d
e
r

jungen Mädchen - das Gänſeblümchen , ſo daß man ſi
ch

eigentlich verwundern mußte , weshalb ſi
e

ihm nicht den Namen Bänſeblümchen

Heinrich beilegten .

Das Taufrecht ſollte eben einer noch größeren Merkwürdigkeit zufallen , nämlich
dem Frühlingsopfer der armen Leute . Sie , die weder einen Barten noch eine Rauch .

bühne hatten , überhaupt nichts beſaßen , wovon ſi
e

dem armen Heinrich etwas zu
gute tun konnten , wollten doch a

n
der Frühlingsfreude des Dorfes auch ihren

Anteil haben .

Da iſ
t

denn der uralte Bemeinſchaftsgeiſt des Dorico aus dunkler Cruft
emporgeſtiegen und hat geſagt : „ E

i , was ſteht ihr ſo trüb und traurig ! Habe ic
h

euch nicht in alter , ehrwürdiger Zeit das Recht gegeben , eure Zicklein a
n

d
e
n

Dorf
hecken zu weiden ! Sind nicht euer zu er

b

und eigen d
ie

Loren (Blätter ) alle , di
e

aus den Hecken ſchießen ? Iſ
t

ihrer nicht eine unerſchöpfliche Fülle ? Wahrlich , ſo

arm und rechtlos ſeid ihr nicht , daß ihr dem armen Heinrich nicht auch e
in Dpfer

bringen könntet ! “ Und d
e
r

Frühling , d
e
r

dieſe ehrwürdige Stimme dernommen ,

ſetzte ſi
ch nun in die Hecken und trieb einen Reichtum a
n

Loren hervor , daß jedes
arme lorenbedürftige Menſchen - und Ziegenherz , was unſere grünheckenleere Zeit

kaum verſtehen wird , eine wahrhafte Luſt und Freude daran haben konnte .

Erſchien Heinrich nun a
n

einem Sonntage , ſo kamen d
ie

armen Leute alsbald
zuſammengelaufen und leiteten ihn , der ſi

ch geduldig lachend in alles fügte , in feiers
lichem Zuge a

n

eine Hecke , wo die Loren a
m

herrlichſten prangten . Es wurden
Zweige gebrochen und Loren gerupft , es wurden auch lange Schleifen von Loren
geflochten , mit denenen man ihn derartig umwand , daß vom eigentlichen Heinrich

zulegt nicht e
in

Flecklein mehr zu ſehen war . Hierauf nahmen ſi
e

ihren Lorens

heinrich in d
ie Mitte und führten ihn in d
e
n

uns ſchon bekannten Mühlengraben

hinauf , wohl wiſſend , daß das luſtige und gutherzige Hannchen ſi
e

ebenfalls nicht

leer ausgehen laſſen würde ! S
ie pflegte dann gewöhnlich mit einer „ Slippe “ * ) doll

großer Brotſtücke herauszukommen und in ihrer heiteren und herzgewinnenden Unmut
jeder armen Seele etwas zu beſcheren . In gleicher Weiſe wurden die Armen hinterher

in vielen anderen Häuſern , ſelbſt von der Schloßherrſchaft , der man Lorenheinrich
ebenfalls zuführte , beſchenkt .

Natürlich konnte dieſe Herrlichkeit nicht alle Tage erneuert werden . Selbſt ei
n

König muß einem zur Laſt fallen , wollte e
r

einen Tag u
m

den andern bei uns Eins

kehr halten . Das wußte Lorenheinrich gar wohl , obgleich e
r

ſonſt ſehr wenig zu

wiſſen ſchien . E
r

pflegte darum nicht nur auf eine gewiſſe Zeit des Jahres , ſondern

in dieſer Zeit auch auf angemeſſene Zwiſchenpauſen zu halten , die erwohl auf andere
Dörfer im Kreiſe verwenden mochte .

In dem einen Jahre merkte man aber , daß d
ie

Pauſen immer kürzer wurden ,

daß Lorenheinrich immer eiliger im Mühlengraben hinaufpatſchte , auch immer
wonniger drein ſa

h , immer glückſeliger lachte .

D
a ging e
in allgemeines Pruſten und Kichern durchs Dorf , und einer rief dem

andern zu : „Weißt alle ? - Lorenheinrich wil ' t Möhlenhannechen freggen ! " * * )

. ) Slippe " - a
n

den Zipfeln aufgenommeneSchürze .

* * ) Weißt dus ſchon ? Lorenheinrich wils Mühlhannchen freien .
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Es verhielt ſi
ch wirklich ſo . Lorenheinrich ſagte zwar nichts , aber jeder ſeiner

Lämmeraugenblicke , jede Miene ſeines wieder voll und rot gewordenen Pausbacken .

geſichts , jedes Bänſeblümchen und jedes Lorenblatt a
n

ſeinem Rocke und Stocke

riefs dem luſtigen hübſchen Hannchen nach : „ Ic
h

liebe dich ! Ic
h

liebe dich ! Ic
h

lie
b
e

dichie
lachte ü

b
e
r

d
e
n

temelne

Sie lachte überluſtig und wurde einmal in ihrer Ausgelaſſenheit geſehen , wie

ſi
e

Lorenheinrich bei den Ürmeln ergriff und mit ihm über den hof einen Balopp
tanzte , daß e

r lange nicht wieder zu Atem kommen konnte , war ſi
e

doch leicht und

behende wie eine Bachſtelze , er dagegen ſchon ſchwer und rund geworden wie e
in

„ ,Amman " .

Lorenheinrich war glücklich , wie nur e
in

Himmliſcher glücklich ſein kann , und

e
s war niemand , der ihm zugerufen hätte : „ Lorenheinrich , Lorenheinrich , daß d
u nur

deine Bänſeblümchen nicht vergißt ! " -

Wenn aber d
a
s

Bras auf der Wieſe reifte und d
ie
„Wurſt d
ie Füße aufzog , “ * * )

legte ri
ch plößlich e
in

Schatten auf Lorenheinrichs Beſicht ; die breiten Ringe ſeines
Lachens wurden kleiner , die blumenfrohen Lämmeraugenblicke trüber und trüber .

Und rauſchte d
ie

erſte Senſe durchs Gras , ging e
r

eilends fort und wurde bis zum

nächſten Frühlinge nicht mehr geſehen . Es hieß , er ginge dann in d
ie

anderen

Weltteile , wo der Frühling erſt begönne – und der Himmel noch voller Würſte hinge .

Das war noch e
in Jahr und noch eins ſo geweſen , bis d
ie rolige Müllersmaid

ſchließlich ſein Verhängnis wurde .

Stärker a
ls

d
ie

Liebe zu ſeinen Gänſeblümchen , ſtärker zuletzt auch als zu

Wurſt und Schinken war d
ie Liebe zum Mühlenhannchen geworden , und ſo blieb e
r

a
n jenem leßten Frühlinge , da er geſehen wurde , lange über Bebühr im Mühlen

graben ſtehen , bis plötlich e
in ,chöner , ſchlanker Jüngling daher kam , der ih
n

mit
Gewalt vertrieb . So iſt er auch im andern Jahre , derlockt noch durch einen flüchtigen
Sonnenſchein , alzu früh wieder ausgegangen , ehe noch e

in einziges Bänſeblümchen
geſehen worden war .

Der Frühling , obwohl ſchon in der Nähe , dermochte ihn noch nicht zu ſchüben ,

denn d
e
r

Winter lag noch mit vieler Macht auf der Lauer . Und der Winter , dem
Lorenheinrich wegen ſeiner Frühlingsfreundſchaft ſchon immer e

in Dorn im Auge

geweſen , nahm dieſe Belegenheit wahr . Er ſchickte einen jähen Schneeſturm hinter

ihm drein , ſchüttete den ganzen Reſt ſeiner grimmigen Kälte über ihn – und als

etliche Tage ſpäter der Frühling mit ſeiner Macht durch d
ie Wolken brach , um

Lorenheinrich zu retten , wurde der Ürmſte , hager und mager wie immer b
e
i

ſeinem

Ausgange , erfroren a
m Wege gefunden .

Der Frühling weinte drei Tage und drei Nächte , daß e
s

von allen Bergen

floß , von allen Büſchen und Bäumen tropfte . Und dann ſtanden auf der Stelle , wo
Lorenheinrich gefunden war , die lieblichſten Gänſeblümchen , die je geſehen worden ſind .

Da ſi
ch keine Heimatsgemeinde im ganzen weiten Kreiſe zu Lorenheinrich

bekannte , ſollte ſein Leichnam nach Böttingen in d
ie Unatomie gebracht werden , wo .

gegen ſi
ch

indes – zu ihrem Ruhme ſeis geſagt – d
ie geſamte Jugend meiner

Heimat derartig auflehnte , daß e
s

einen ordentlichen Aufruhr im Dorfe gab . Auch

ic
h

darf mich rühmen , daß ic
h

mein damaliges Stimmlein ſehr tapfer für Loren

* * ) „ U
ſe

Woft hät d
e

Feute uppetogen, “ pflegte eine meiner bäuerlichen Croßmütter aus der
Solinger Waldgegend zu ſagen , wenn d

ie

Würfte auf der Rauchkammerzur Neige gingenund darum
geſchontwerden mußten .
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heinrichs armen Leichnam erhob . Doch was hätten a
ll

unſere Stimmlein vermocht

ohne d
e
n

Beiſtand , den uns das gute Mühlenhannchen ſo wacker leiſtete !

S
ie , deren ſchalkhaftem Liebreiz der ärgſte Griesgram nicht zu widerſtehen

vermochte , ſteckte ſi
ch hinter den Gemeindevorſteher und ſeine Beigeordneten , führte

ihnen noch einmal a
l

die ſchönen Frühlinge zu Gemüte , di
e

Lorenheinrich dem Dorfe
gebracht hätte , und wußte ſo mit rührender Drolligkeit jedem einzeln eine Stimme

für d
e
n

armen Toten abzuſchmeicheln . So kam ſchließlich im Gemeindevorſtande der
einſtimmige Beſchluß zuſtande , daß Lorenheinrichs Leichname , entgegen d

e
r

herrſchenden

Regel , ei
n

Grab auf dem Bottesacker eingeräumt werden ſolle , freilich – dieſe Ein
ſchränkung wurde dennoch gemacht - nur in einer Ecke d

e
s

Friedhofes .

Dort ward Lorenheinrich dann auf Koſten der Gemeinde begraben .

E
s

war e
in Leichenzug von nie geſehener Seltſamkeit . Im Gefolge wimmelte

wieder d
ie geſamte Dorfjugend , don d
e
n

wackelnden Kleinen a
n

b
is hinauf zu d
e
n

zwanzig - und mehrjährigen Jungfrauen . Und alle trugen Kränze oder Sträuße von
weißen Gänſeblümchen in der Hand , denn d

ie
Bänſeblümchen waren in dieſem Früh

jahr ungewöhnlich früh erſchienen , als die Büſche und Bäume noch ganz kah !

ſtanden .
3
u hinterſt aber ging in trauriger Bedrücktheit des Dorfes Armut mit

Kränzen von gelben Steckrüben - und bunten Runkelblättern , wie ſi
e

im Keller

wachſen , da es ja noch keine Lorenblätter gab .

Die Jugend konnte ſi
ch damit noch nicht genug tun , denn ſi
e

fühlte : de
r

weſenhafteſte Teil ihres Frühlings war unwiderbringlich dahin . Als d
ie Kränze und

Sträuße derdorrt waren , kam ſi
e

wieder herbei und bepflanzte den ganzen Grab
hügel über und über mit friſchen Gänſeblümchen , die man auf d

e
m

Gemeindeanger

mit der Wurzel ausgehoben hatte . Ihr Trauern war e
in

Lachen , und ihr Lachen
war e

in

Trauern .

Bald danach iſ
t jener ſchöne , ſchlanke Jüngling , der Lorenheinrich ausgangs

des vorletten Frühlings aus dem Mühlengraben hinausgetrieben hatte , wiederum

in den Mühlengraben gekommen und hat das prächtige Mühlenhannchen ohne viele
Umſtände weggefreit . Es war wohl e

in

Glück für d
e
n

armen Lorenheinrich , daß
der das nicht mit anzuſehen brauchte .

Das Gänſeblümchengrab iſ
t

noch manches Frühjahr gehegt und gepflegt

worden , bis die heutige Jugend und die heutige Armut aufkam , die beide nichts
mehr wiſſen von den alten wunderſamen Poeſieen des Dorflebens .

BOSO Kritik . BOSCO
Mayreder , Rola : Zwiſchen Him : | Roſa Manreder entwaffnet , obwohl ſi

e

mel und Erde . Sonette . Eugen Dies mit über hundert folchen Gedichten ſi
ch

derichs , Jena . Beb . 4 , 50 Mk . – Wille , einſtellt . Denn ihr gelingt e
s , faſt a
n

Bruno : Der heilige Hain . Uusge keiner Stelle das Gefühl der Form
wählte Bedichte . Ebenda . Beb . 4 , 50 Mk . opfern zu müſſen ; ohne daß ſi

e je Bes

- Braun , Otto und Nora : Das künſteltes oder Beſuchtes brächte , baut
Buch vom Blück . Leipzig , Veit & Co . ſi

e

d
ie

Beſchichte einer langſam anwach .

Beb . 4 Mk . ſenden , bis zur Höhe . ſchreitenden , dann
Das leiſeMißtrauen , das wir gegenüber gemach herniedergleitenden Liebe vor uns

der Form des Sonetts haben , wird von l auf . Ja , wir empfinden mit d
e
r

Zeit di
e
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ſtille Feierlichkeit dieſer Verſe als völligi In dieſen ſchwer abgleitenden Verſen
gemäß dem alles Unreine läuternden , ins lebt voll d

ie Stimmung der engen , don
Lichte ſich verklärenden Charakter der mühſeligem Tagewerk erfüllten Stadt

Liebe , die hier ihr lettes Wort ſagt . Es | und der langſame Zug a
m Himmel dar

ſind echt weibliche Verſe . Überal ſpricht | über . Zur Andacht gegenüber der Natur
wirklich eine Natur , die gelernt hat , ſich ruft der Dichter auf . E

r

erlauſcht aus

nach dem Kampf beſcheiden , und die in Beſtirn und Beſtein , aus Kiefern und
ihrer Kunſt gleiche geſchloſſene Beſcheidung | Wandervögeln den Widerhau der eignen
Kennt . Sehnſucht , er ſingt ſein banges Herz zur

In meinen Händen halt ich eine Schale Ruh in dem Troſt , daß es mit Laub und
Vogel , mit allem , was lebt , aufs engſte

Und hebe ſi
e ans Licht , daß ſi
e erglüht ,

verwandt ſei . Und ſo iſ
t

e
s

im Brunde
Ein Weihgeſchenk aus farbigem Dpale .

Das Blut der Schmerzen , ungeſehn ver :

eine tief religiöſe Sehnſucht , ob ſie ſic
h

goſſen , auch dem alten Glauben verſage , die

Der Tränen Glanz , in Luſt und Qual hier ehrlich
und männlich ringt und ſich

in dieſem Bekenntnisbuch ,verſprüht , das vielen

Lebt undergänglich in ihr eingeſchloſſen . Freude machen
wird , ausſpricht .

Wenn dereinſt des Todes Brauen
Bruno Willes Kunſt iſ

t nicht in erſter
Dieſes Herz umſpült und bricht ,

Linie auf vollendete 3iſelierung der Laß noch einmal dich erſchauen
ſchönen Form gerichtet . Er muß ſi

ch

Über Waſſern , ſüßes Licht !

immer in breiten , unbefangnen Rhythmen Bis den letzten Lebensfunken ,

ausleben , er verdichtet ſelten ſein E
r
: Der aus meinem Auge ſcheint ,

lebnis zum ganz knappen Ausdruck , und
Deine Blide aufgetrunken

die wohlbedachte Auswahl aus ſeinen Und dem Sternenglanz vereint .

bisherigen Versbüchern , die er nun vors
Echter deutſcher Klang , wie e

r

von
legt , bringt wenig Stücke , di

e

ſi
ch

im den Myſtikern über unſre ſchlichteſten und
Einzelnen mit irgend einem unvergeſs innigſten Kirchenliederdichter hinweg bis
lichen Ton einprägen , ſondern ſi

e zeigt

zu Novalis und b
is

in d
ie Gegenwart

in einer ganzen Fülle von Stimmungen hinein immer wieder aus tief frommem
und Bildern d

e
n

Inhalt eines reif g
e

Kindesgefühl emporgedrungen iſ
t .

wordenen männlichen Lebens . Die Qual Unerquicklich wirkt nicht nur nach
der Menge , die ſich aus den Steinwällen

ſolcher ſchlicht vorgetragenen , perſönlichen

d
e
r

Großſtadt hinausſehnt in d
ie Natur , Demut das „ Buch vom Glück " von Otto

lebt in dieſen für d
ie

von ſozialem und Nora Braun . Es iſt Rudolf Eucken
Sehnen erfüllten letzten Jahrzehnte ganz gewidmet und enthält einen hübſchen
bejonders bezeichnenden Verſen des Dich Aufſatz von Otto Braun zu Ehren des
ters . Da wird immer wieder der Blick Lehrers , ei

n paar Icidlich erzählte Märchen
nach oben gelenkt , da erſcheint etwa eine

von Nora Braun und von dem männs
Wolkenſtadt :

lichen Mitarbeiter e
in nicht ſehr glücklich

Über rußbeſtäubten Dächerwogen , gefaßtes Sylveſtergeſpräch a
n der Jahr

Straßendunſt und dumpfem Werkgetoje , hundertwende zwiſchen Goethe , Schiller
über a

l

dem bang beladnen Dolke und Schelling im Weimarer Schloß nach

Schwebt die Wolke , Aufzeichnungen von Henrik Steffens . Zu

Blendend weiß , wie eine reine Waſſer : der Lyrik von Nora Braun aber , die die
role , gute Hälfte d

e
s

Buches fült , muß geſagt
Über ſchwarzem Moderkolke . werden , daß ſi

e nirgends über platten
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Dilettantismus hinauskommt , nirgends Henrik Pontoppidan : Das ges
Spuren einer beginnenden künſtleriſchen Tobte Land. Roman . Berechtigte
Entwicklung zeigt . Das möchte hingehn , Überſetzung von Mathilde Mann . Buch
wenn nicht Nora Braun es wagte , in ausſtattung d

o
n

F . H . Ehmcke , Jena
einem Gedicht „ Begen einen modernen 1908 . Verlegt bei Eugen Diederichs .

Dichter “ , deſſen Namen fi
e

ſchamhaft | 588 S . Beb . 7 , 50 Mk .

hinter den Initialen R . D . verſteckt , In friſcher Erinnerung iſ
t

uns Pontop
Dinge zu ſagen wie dieſe : | pidans „Hans im Glück “ al

s

e
in Roman ,

Dem Endlichen , ihm klingen ſeine Lieder , der trots mancher Mängel d
e
r

Kompo

Der Lieb ſelbſt raubt er Ewigkeitsgehalt . fiton durch die eindringende Schilderung

Der Sinne Luſt , ſie ſingt er immer wieder , geiſtiger Entwickelungen und die Kraft

Sie malt er mit beſtrickender Bewalt . ſeiner Bedanken den beſinnlichen Leſer

zu faſſen wußte . Mit dieſer Erinnerung
Das reizt d

ie

Menſchen , deren klein Bes
im Herzen , alſo in froher Zuverſicht ,

gehren
ging ic

h

a
n
„ Das gelobte Land “ . Meine

Nach eben dieſen Wunderblumen greift . Erwartungen ſind nicht enttäuſcht , viel
Aus ſeinem Lied ſie ihr Verlangen hören , mehr u

m

e
in

Erhebliches überboten
Das fern dem wahren Sein im Iaumel worden . Das neue Werk ſteht a

n

Bes
ſchweift . dankentiefe dem anderen zum mindeſten

Doch ſi
e vergehn , ihrtatenloſes Schweifen nicht nach , überragt e
s

aber bei weitem

Spricht ſelbſt das Urteil der Vergänge a
n Klarheit der Faſſung wie a
n Rundung

lichkeit . des Aufbaus ; durch dieſe Eigenſchaften

Und was ihr Dichter nimmer kann b
e : gelingt e
s

ihm viel mehr a
ls jenem , de
n

greifen , Leſer dauernd lebhaft zu feſſeln . Wir
Wird n

ie

ihm werden : di
e

Unſterblichkeit ! haben e
in

einheitlich konzipiertes , ernſte
Probleme erwägendes , ſchön geformtes ,

Nur deshalb muß gegen dieſen der : fein ausgemaltes Kunſtwerk vor uns .
ſtändnisloſen Unfug proteſtiert werden , Emanuel Hanſted , Sohn eines hohen
weil ſich das Buch unter das Zeichen des Beamten , des Etatsrats Hanſted , und
Neuidealismus ſtellt . Raſch fertiges Übs ſeiner im Unterſchied vom Batten zur
ſprechen offenbar noch ſehr jugendlicher volkstümlichen Bewegung reigenden ,

Poetaſter über einen Dichter , deſſen ins myſtiſch gerichteten , ſchließlich im Trüb :

brünſtiges Aufwärtsſtreben jeder ſeiner finn endenden Frau , wird , der Mutter
berufenen Kritiker , er heiße nun Bartels , I Wunſche folgend , Theologe . Als Kaplan
Meyer , Kummer oder wie auch immer , (alſo Hilfsgeiſtlicher ) des höchſt ariſtos
bei aller ſonſtigen Beurteilung reſpekts kratiſchen , orthodoren , hochkirchlichen , das
doll anerkennt – das hat noch n

ie fü
r

her der Volksbewegung feindlichen
Idealismus gegolten , am wenigſten in Propſtes Tönneſen in Vejlby richtet e

r

dem Sinne jenes lodernden , läuternden , ſi
ch

zuerſt ganz nach deſſen Anſichten .

lebendigen Idealismus , de
n

wir Deutſchen Aber perſönliche innere Entwicklungen ,

auf den Namen Schillers taufen . Wer ſo kräftige , durch d
ie Erinnerung a
n

ſeine

ſchlechte Verſe macht , ſollte doch gefälligſt Mutter verſtärkte Anregungen aus d
e
m

erſt etwas lernen , ehe er mit Diktators von jener Bewegung nachhaltig ers
gebärde Unſterblichkeiten verſchenkt oder griffenen eingepfarrten Dorf Skibberup
verſagt . laſſen ihn ins andere Lager übergehen .

Heinrich Spiero . Er tut das in ſo radikalem Bruch mit

@ 282828282828282828 ſeiner Vergangenheit , daß e
r ſogar e
in
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Brundtoidung

, die

e
r in

einfaches Bauernmädchen zu ſeiner Battin | Pfarrgemeinde durch Jahre ſo eng mit
macht . Die durch dieſe Konſtellation dieſer Bewegung verbunden bleibt , daß
entſtehenden Schwierigkeiten beſeitigt das ſein Tun und Laſſen ebenſo wie ſein Er
Eingreifen des demokratiſch angehauchten fahren und Erleben zugleich das Weſen

Biſchofs ; der Propſt wird ehrendol d
e
r
: d
e
r

Bewegung in dieſer Bemeinde widers
jetzt , Emanuel bekommt die Pfarre , und ſpiegelt , ſo bleibt keine Seite des Buchs
nun werden Bemeinde und Pfarrhaus beim rein individuell Intereſſanten ſtehen .

zu Muſtern durch und durch volkstüm : Die volkstümliche Bewegung , die einſt
licher Beſtaltung ; der neue Pfarrer iſ

t

vom „ großen “ Brundtvig ausgegangen ,

nichts anderes als Volksmann und nun aber in mancherlei Nuancen ſich

Bauer . Aber die innere Entwickelung weiter entwickelt hat , bildet den – daß
der Gemeinde beginnt nach einiger Zeit ic

h

ſo ſage – Sachhelden des Romans .

ihn zu enttäuſchen ; Familienleid macht | Alſo entſteht e
in

Zeitroman , und zwar
ihn in der frohen Zuverſicht , de

n

rechten einer , der alle a
n

einen ſolchen zu

Weg zu gehen , wankend ; Berührungen ſtellenden Anforderungen vortrefflich e
r

mit d
e
n

Bildungskreiſen , denen e
r

früher füllt . Die Hauptſtrömungen der Be
angehörte , wirken e

in ; der zweideutige , wegung , einige ihrer Entwicklungsphaſen
höchſt einflußreiche Weber Hanſen kehrt einige ihrer Förderer und Bönner , ihre

ſi
ch gegen ihn . Es kommt zum Bruchi Herde und geiſtigen Zentralen (Volks

Emanuel geht mit ſeinen Kindern zum hochſchulen ) , ihre Schwankungen und Ents
Vater Etatsrat nach Kopenhagen , ſeine | gleiſungen , ihre Ideale wie ihre Menſch
Frau in ihr heimatliches Bauernhaus ; lichkeiten werden dargeſtellt . Ic

h

habe

während ſi
e ruhig d
ie Entwicklung abs | es ehrlich nnd herzlich bedauert , daß mir

wartet , wird e
r

immer mehr zum Ass für Dänemark die intimere Kenntnis

keten , zum Schwärmer , zum Wunders dieſer Beſchichtsvorgänge abgeht , wie ſi
e

täter und Propheten , bis ſi
e

ihm ends nur durch perſönliche Fühlungnahme ges
gültig erklärt , daß ſi

e

nicht mehr mit wonnen werden kann ; es muß für den

ih
m

leben werde . Als er in einer großen dort Heimiſchen eine Aufgabe von (pan
Verſammlung , welche ſi

ch mit Streitige nendſtem Intereſſe ſein , Wirklichkeit und
keiten innerhalb d

e
r

religiös politiſchen Schilderung zu dergleichen . Wahrſchein
Volksbewegung beſchäftigt , das Wort lich ( ic

h

vermute nur ) wird auch manche

ergreifen will , bricht e
r

zuſammen ; ſein gezeichnete Perſönlichkeit Porträtähnlichs

Beiſt iſ
t

umnachtet ; bald darauf ſtirbt er . keit haben . Aber auch der aus der
Ferne Urteilende erkennt jedenfalls , daß

Das iſ
t

natürlich nur eine dürftige Pontoppidan mit ſorgfältigſter Vertiefung

Skizze der äußeren Handlung . Die in den Gegenſtand geſchrieben hat ; daher
Eigentümlichkeit d

e
s

Begenſtandes tritt dieſe überraſchende Unſchaulichkeit , dieſe
doch a

n ihr zu tage . Wir haben einen lebendige Natürlichkeit , dieſe bezeichnenden
Roman vor uns , der das perſönliche Details . Uns ſteht jene däniſche Bes
Moment , das jeden Roman tragen muß , wegung ferner ; ſie iſt auch von ühn .

in ganz ausgezeichneter Weiſe mit dem lichem , was wir erleben , der Art nach
ſachgeſchichtlichen Moment zu derbinden | ſehr ſtark unterſchieden ; aber wer für
weiß . Emanuel Hanſted iſ

t

der Held ; derartige Dinge überhaupt Sinn hat ,

aber d
a

e
r

teils Führer , teils Beführter , ganz beſonders wer das religiöſe Leben
teils Urſache , teils Produkt beſtimmter der Gegenwart ſtudieren will , der findet
weite Volksſchichten ergreifender Bes hier eine Fülle don Bildern , di

e

ihn

wegungen iſ
t ; da er jedenfalls in ſeiner 1 packen und ihm zu denken geben .
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Db freilich d
ie kunſtvoll geſchlungene d
e
n

Spitznamen „ Pater Rüdesheimer “

Verbindung zwiſchen dem der Verrückt trägt ) in den Mund gelegt ſind .

heit zuſteuernden Hanſtedt und dieſer Auch d
ie innere Folgerichtigkeit d
e
r

Bewegung ganz richtig gefaßt iſt ? Einige Entwicklung der Handlung möchte ic
h

Bedenken kann ic
h

nicht unterdrücken . mit einigen Anmerkungen begleiten . Daß
Hanſted iſ

t

der perſönliche Mittelpunkt , Hanſted zur populären Strömung über
und gerade e

r nimmt einen ganz a
b geht , ſcheint mir genügend motiviert , ob

normen Weg . Allerdings einen Weg wohl hier manchmal mehr angedeutet
abſeits ; die große Hochſchulverſammlung , als erzählt wird . Daß e

r

zur Heirat

auf der ſeine Krankheit zum Ausbruch mit dem ganz ſchlichten Bauernmädchen
kommt , iſt von ſeinen Bahnen weit ents ſi

ch

entſchließt , iſt entſchieden zu kurz be
fernt . Aber einigermaßen wird ſi

e

doch gründet ; man gewinnt ſchon hier d
e
n

durch ſein Geſchick mit kompromittiert . Eindruck eines Schwärmers , der die
Durch Hanſteds Sonderwege wird , Realitäten des Lebens vergißt . Soll
ebenſo wie z . B . durch das Auftauchen man dieſen Eindruck ſo bald empfangen ?

der neuen Sekte der Damgaardianer , die Techniſch richtig wäre das auf keinen

ſich nach dem faulen früheren Pfarr Fal . Held ſolches Romans darf nicht
knecht nennen , und durch d

ie Einführung e
in

von Anfang a
n

verrückter oder halb
der Emanuel vergöttlichenden Sekte verrückter Ekſtatiker ſein ; nur daß e

r

„ Lamm Bottes “ , d
ie Mannigfaltigkeit | dazu wird , iſt künſtleriſch möglich . Uuch

der religiöſen Bildungen veranſchaulicht ; im weiteren Verlauf iſ
t gerade Hanſteds

aber ein Schatten fällt mit auf den Verhalten nicht immer innerlich begreif

breiten Strom der Bewegung . Vielleicht lich gemacht : die totale Umwandlung

iſ
t

doch auch d
ie Rolle d
e
s

Webers des Stadtkindes in d
e
n

Bauern geht

Hanſen etwas zu ſehr geeignet , die Bes gar zu raſch ; und wieder zu ſchnell e
r :

wegung zu diskreditieren ? Auf der folgt d
ie Verzweiflung a
n

d
e
r

Gemeinde

anderen Seite iſ
t

der Verfaſſer ſichtlich nach anfänglichem Enthuſiasmus . Die
bemüht , ihr Berechtigkeit widerfahren zu Trennung von der Frau , der e

r

doch

laſſen ; di
e Anerkennung ihrer geiſtigen täglich ſchreibt , die er aber nicht beſucht ,

Hebungsarbeit ſchimmert durch , ſelbſt wo obwohl e
r ihr nachher ganz nahe iſt ,

e
r

in der Schilderung die Mittel der dieſe und noch andere Momente der

Ironie und des Sarkasmus reichlich ans Entwicklung entbehren der pſychologiſmen

wenden zu jollen glaubt . Man muß . Wahrſcheinlichkeit . Urſache dazu iſ
t

wenn man die Stellung des Romans zu ſicherlich der Wunſch geweſen , das Buch
der „ Freundesgemeinſchaft “ ergründen knapp zu faſſen ; aber der Autor hat
will , di

e

zuſammenhängende Auseinander wohl manchmal a
m

unrechten Drte g
e

ſetzung des Paſtors Peterſen energiſch ſpart . Dann aber hat er gewiß , wie
mit würdigen , in der Pontoppidan ſicher | eben ſchon angedeutet , das Sprunghafte
viel eigenes Urteil gibt . Auch ihr gegen in den Entſchlüſſen ſeines Helden als

über darf man die Frage nach der vollen Vorzeichen deſſen , was werden ſoll , her :

Berechtigkeit nicht ganz ſchweigen laſſen ; ausheben wollen . Dieſe Abſicht iſ
t gut

aber wer könnte das innere Recht der und künſtleriſch richtig ; aber durfte dieſer
meiſten Sätze in dieſem glänzenden , all von der normalen Menſchenweiſe ſo ſtark
gemein - geiſtiges und religiöſes Leben mit abweichende Charakter derart abſoluter
feinſter Beobachtungsgabe zuſammen Mittelpunkt d

e
r

Handlung ſein ? Hier

ſchauenden Eſſay verkennen ? Schade liegt unfraglich eine Schwäche des

nur , daß ſi
e gerade dieſem Mann (der | Romans . Der Dichter hat ſi
e

ſicher g
e
s
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fühlt , hat wohl aber geglaubt, daß ge- ! – ſi
e

ſind alle vorzüglich . Und erſt d
ie

rade dieſer Gegenſtand gerade dieje Bes Träger der volkstümlichen Bewegung !

handlung erfordere . Ic
h

meine : lang Dieſe kieinen Politiker und Dorfintri
{amere Herausarbeitung der Entwicklung ganten ! Dieſe einflußreiche und u
m :

Emanuels , noch feinere Zeichnung ſeiner ſchwärmte Frau Gylling ! Dieſer religiöſe

Pſyche hätte dieſen Mangel zurücktreten Aufklärerinpus eines Wilhelm Pram !

laſjen können . Dieſer wunderliche und doch ſehr klars

Hat d
e
r

Lejer b
e
i

dem Hauptcharakter blickende Paſtor Peterſen ! Cine garze

allerhand Einwendungen , ſo iſt er von | Galerie von Prachtfiguren !

den Nebenfiguren u
m jo rückhaltloſer Mit alledem glaube ic
h

das im Eins
eingenommen . Emanuels Gattin Hanſine gang ausgeſprochene Urteil begründet zu

halte ic
h

für durch und durch richtig ges | haben . „Das gelobte Land " iſt ei
n per :

ſehen ; was a
n ihr befremdet , erklärt ſi
ch

ſönlicher und e
in

ſachlicher , ei
n

Gedanken

aus der beſonderen Situation des zur und e
in Anſchauungsroman zugleich . Es

Pfarrfrau avancierten , in einen ganz beſchäftigt ſi
ch ganz mit geiſtigen , vors

fremden Boden verſetzten ſchlichten Mäds nehmlich religiöſen Fragen und vermeidet

chens vom Lande . Selbſt den von ihr | doch jede abſtrakte Deduktion . E
s

iſ
t

ausgehenden Gedanken der Trennung , e
in Bild von einem unmittelbar ge

durch d
ie

zwiſchen ihr und dem Gatten , ſchauten , für e
in ganzes Dolk wichtigen

ja auch den Kindern , die Verbindung ges Stück däniſchen Lebens , und e
s verſäumt

löſt wird , vermag ic
h

nicht für unnatür nicht , das inhaltliche Intereſſe durch per :

lic
h

anzuſehen ; man muß d
ie Beweg : 1 jönliche Unteilnahme zu vertiefen . Die

gründe freilich großenteils erraten , aber Stellung , welche der Dichter ſelber ſeinem
wir zweifeln nicht einen Augenblick , daß | Gegenſtand gegenüber einzunehmen

eben dieſe Beweggründe in dieſem Herzen ſcheint , wird gegen das Ende hin auzu
lebendig ſein müſſen . Ganz fü

r

ſi
ch

ſteist objektiv -kühl ; es fröſtelt uns e
in wenig ,

Fräulein Ragnhild Tönnejen , des Propſtes wenn wir den Helden ſchließlich ( freilich
Tochter , di

e

Sympathien für Emanuel durch Paſtor Peterſens Mund ) als das
hegt und nie ganz verleugnet , obwohl ſie Reſultat des ungeſund aufgebauſchten

doch auf der anderen Seite von ſeinem Befühlslebens unſerer Zeit bezeichnen

Weſen ſtark abgeſtoßen wird . Eine hören , als e
in Produkt des lyriſchen

Dame von Welt , aber nicht ohne tieferen Fäulnisprozeſſes , in d
e
m

unterzugehen

Kern , e
in

von Begenſätzen erfüllter die bürgerliche Geſellſchaft der alten

Menſch wie ſi
e muß auch auf Emanuel Welt momentan im Begriff iſ
t . Oder

eine beſondere Anziehungskraft üben ; es wenn wir d
ie Lehre vernehmen : „Gleid )

iſ
t

durchaus begreiflich , daß gerade ſi
e , andern liebevollen Vätern hat der liebe

die ihm erſt zur Battin beſtimmt ſcheint , Bott ſeinen Kindern Spielzeug zu un
nachher ihm zum Quell von Gedanken | ſchuldigem Zeitvertreib gegeben : Sinnen :

wird , di
e

in ſeiner Lage Anfechtungen ! freude , künſtleriſches Entzücken , Luſt der
bedeuten . Ganz ausgezeichnet ſind Han : | Phantaſie u
ſw . Wer aber d
ie Ernährung

ſines Eltern charakteriſiert : dies ſchlichte eines geiſtigen Lebens hierauf gründet ,

Bauernpaar mit feſten Grundſägen ! Ber benimmt ſi
ch wie e
in Kind , das ſeinen
rade wo Pontoppidan in aller Kürze , Gummiball verzehrt und Magenſchmerzen
init nur wenigen Strichen , die Perſönliche bekommt . lind kann ſich wirklich jemand

keit zur Anſchauung bringt , gelingt e
s ganz frei davon ſprechen , dieſer kindlichen

ihm a
m

beſten . Der Tierarzt , de
r

Kauf : Neigung unteriegen zu ſe
in
? " Aber

nann , d
e
r

Dorfſchulze , der Pfarrknecht durch das Bud ; ſelber hindurch verſteht
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Pontoppidan es doch, mit Wärme zu er. | aber ſtiliſtiſch durch d
ie

intenſive Bild
zählen und den Leſer warm werden undlichkeit , überhaupt durch die Intenſität
bleiben zu laſſen . Schließlich drängt er ſeiner Sprache gewirkt (bezeichnender :

die eigene Stellung nicht auf ; er gibt weiſe iſt „ intenſid “ ei
n Lieblingswort von

Material genug : Leſer , denke nach ! Ponten ) ; entartend durch d
ie aphoriſtiſche

Urteile ſelbſt ! Art ſeines Philoſophierens , durch ſein

Ic
h

wünſchte , wir bekämen auch in Spielen mit Paradorien ,mit überraſchenden
Deutſchland einen Roman von ſo u

m

Gleichniſſen ,mit variierenden Zuſammen :

faſſender Bedeutung und ſo glänzender ſekungen oder zuſäßen zu demſelben

Darſtellung . Warum ſollen d
ie

nordiſchen Stammwort ( 3 . B . „und darin war doch
Dichter tiefer graben a

ls

die deutſchen ? Leben und Erleben und überleben “ . )

Berade auch d
ie

deutſchen religiöſen Bes Während aber Niekſche ſelbſt , abgeſehen
wegungen unſerer Zeit geben noch viel don ganz wenigen Ausnahmen , alle
Stoff - und brauchbaren Stoff für dieſe dichteriſchen Virtuoſitäten mit Bes

ernſte , gedankenreiche Darſtellungen . Ichmack beherrſchte , auch ſeine gewags
Mathilde Mann hat eine Überſetung teſten Sophiſtereien mit d

e
m

Schein d
e
s

geliefert , d
ie

das Original in allem Tieffinns zu drapieren wußte , wird
Weſentlichen ſchön zur Beltung bringt . Ponten immer wieder über d

ie Linie

Fehlerlos iſ
t

ſi
e nicht . Sprachverſehen hinausgeriſſen , die den Stiliſten dom

und Undeutlichkeiten finden ſich nicht Manieriſten trennt . Vor allem wird
ganz ſelten . Aber ſie bleiben doch einzeln bei ihm das Streben nach Bildlichkeit

und laſſen ſi
ch

verſchmerzen . Ja , fie zu einer wahren Sucht , di
e

ih
n

manchmal

werden durch ſehr gelungene Stellen zu ungeheuren Beſchmackloſigkeiten ders

reichlich ausgeglichen . leitet . Sein erſtgenanntes Buch iſ
t

zum

Martin Schian . größten Teil wirklich nur eine „ Bilder
eeeeeeeeeeeeeeeeeee galerie d

e
r

Worte “ , um mit ihm ſelbſt
Josef Ponten : Augenluſt . zu reden . Und während Nielſche ſi

ch
Eine poetiſche Studie über das Erlebnis n

ie

dazu derleiten lie
ß , ſeine Gleichniſſe ,

und e
in Totentanzalphabet . Stuttgart auch wenn ſi
e

noch ſo ausgibig a
n

und Leipzig : Deutſche Verlagsanſtalt deutbaren Einzelzügen waren zu Alles

1907 . (128 5 . ) Beb . 3 , 50 Mk . gorien auszuſpinnen , erliegt Ponten dieſer
Joſef Ponten : Siebenquellen . Verſuchung alzuhäufig . Man hat ſehr

Ein Landſchaftsroman . 1 . - 3 . Tauſend . richtig geſagt , daß Nietzſche aus d
e
r

Not

Ebenda 1909 . (372 S . ) Beb . 6 , - Mk . eine Iugend gemacht habe , als e
r

ſeine

Es dürfte wenige zeitgenöſſiſche Dichter philoſophiſchen Bedanken immer wieder

geben ,die vom Philoſophen ,beſonders aber in aphoriſtiſchen Formen ausſprach . Aber
dom Dichter Nietzſche ſo ſtark in ihrem was bei ſeiner eigenartigen ſeeliſchen und

Schaffen beeinflußt ſind wie Joſef Ponten . körperlichen Verfaſſung doch immerhin

Wenn man einmal die Wirkung Niets | noch eine Tugend genannt werden muß ,

ſches auf die moderne deutſche Literatur das bedeutet bei Ponten eine nicht zu

geſchichtlich darſtellen wird , wird man a
n rechtfertigende Schwäche , ei
n

bequemes

ihm als a
n

einem Muſterbeiſpiel d
ie

b
e

und weichliches Herumſchweifen der Be
befruchtende aber auch d

ie

entartende danken . Es läßt ſi
ch ganz ſicher etwas

Seite dieſer Wirkung aufzeigen können . Anhörenswertes über das Thema

Befruchtend hat Niebiche auf Ponten | , ,Augenluſt “ , über die „ Religion des

gedanklich durch ſeinen lebenbejahenden , Uuges “ ſagen und e
s

fehlt auch bei

ſinnenfrohen Individualismus , beſonders | Ponten nicht a
n Anläufen zu einer
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tieferen Erfaſſung d
e
s

Problems , aber heimkehrt in das verlaſſene Haus ſeiner
unter d

e
m

Vorwand , „ Iyriſche Philoſophie " | Väter , das in einem kleinen Hain mit

zu geben , verliert e
r

ſi
ch

immer wieder ſieben Quellen liegt ; wie e
r

von einer

in eine breite Beſchwätigkeit , in e
in raubtierhaft - ſinnlichen Frau van den

„ Spielen und Erperimentieren mit Daele , einer ſchönen , faulen , ſuders
papiernen himmelanſteigenden Drachen . “ männiſchen Kate , verſucht wird ; wie e

r

S
o trägt dieſes Buch unverkennbar d
e
n

vergebliche Anläufe nimmt , erſt das alte
Stempel der Unreife . Wir lernen in ih

m , Kunſtgewerbe wieder zu beleben , dann
beſonders auch in d

e
n

ſehr ungleich durch gewerkſchaftliche Ausnüfung der
wertigen Totentanzgedichten , einen Werkſteinſchäbe des heimatlichen Bodens

wirklichen Dichter kennen , aber einen ſeine Landsleute wirtſchaftlich und kulturel
Dichter ohne ſprachliche und gedankliche zu fördern . Wir tun einige Blicke in

Selbſtzucht . die Beſchichte ſeiner glücklichen Ehe und

Z
u

meiner Freude ſcheint der neueſte endlich ſehen wir auf derſelben Straße
Roman „ Siebenquellen “ zu beweiſen , durch den Ardennerwald , auf der einſt
daß Ponten dieſe Befahr ſeines ſchönen Bernhard Menniken aus dem Weſten

Talentes kennt und ih
r

wenigſtens heimzog , ſeinen Sohn Lothar nach Weſten
einigermaßen entgegenarbeitet . Wir davonziehen , während ihm Vater und
finden in dieſem Buch Stellen , di

e
von Mutter gedankenvoll nachſchauen . -

aller Geſuchtheit frei und nicht ohne Eben a
n

der Beſtalt des Bernhard

echten Humor find . Freilich ſind dieſe Menniken wird uns klar , daß e
s Ponten

Stellen noch recht ſelten . Wer weiß o
b

a
n

tieferem Lebensernſt fehlt , an ethiſcher
die geſunden Keime , die in ihnen liegen , Kernigkeit . An ernſten , tiefſinnigen Be

je zu voller Reife gelangen . Ponten bärden fehlt e
s

ihm freilich nicht ; aber

muß ſi
ch

in ſtrengſte Zucht nehmen , wenn ſi
e

ſind nicht der ſpontane Uusdruck das

ſi
e nicht überwuchert und erſtickt werden | fittlichen Grundbedürfniſſes , das Leben

oder entarten ſollen . Gewiß wird ihm theoretiſch und praktiſch zu meiſtern . Sie
dabei ſehr zu ſtatten kommen , wenn e

r dienen vielmehr einem äſthetiſchen Bes

ſi
ch , wie in „ Siebenquellen “ , auf dem dürfnis . Darum hat auch alles , was

Boden ſeiner niederrheiniſchen Heimat dieſe Menſchen tun , etwas Spieleriſches .

bewegt . Dort iſ
t e
r gewöhnt , „ de
m

E
s

iſ
t

nicht die Gelaſſenheit d
e
r

gereiften ,

Volke aufs Maul zu ſehen . “ Dort in ſi
ch beruhigten Perſönlichkeit , ſondern

{pricht Himmel und Erde a
m

vertrauteſten d
ie Läſſigkeit des Üſtheten , des Lebens

zu ihm . Porten nennt ſeinen Roman dilettanten , der zähe Beharrlichkeit und
einen „ Landſchaftsroman “ und iſ

t
in der Nüchternheit im Lebenskampf als unſein

Iat auch unabläſſig beſtrebt , das Hans zu empfinden ſcheint . Es iſt ſehr b
e :

deln ſeiner Menſchen zur Landſchaft in zeichnend , daß d
e
r

Roman , gerade ſoweit
innere Beziehung zu legen . Aber er e

r Entwickelungsroman ſein ſoll , ſo viele
erſcheint in diejem Beſtreben noch zu „ leere Stellen “ hat . So erfahren wir
abſichtlich . Immerhin liegt in dieſer 3 . B . nachdem d
ie Geburt des Sohnes
Richtung die beſondere Stärke ſeines erzählt iſ
t

und einige Dutzend Seiten

Talentes . - Die Handlung des Ro nachher ſeine Eriſtenz beiläufig erwähnt

manes iſ
t

im Verhältnis zu d
e
n

Schildes wird , 150 Seiten lang gar nichts mehr
rungen , di

e

e
r enthält , recht dünn . Wir von dieſem Sohn , geſchweige denn von

ſehen , wie Bernhard Wenniken , der ſeinem Verhältnis zum Vater . Und doch
Nachkomme alter flandriſcher Topfkünſtler , iſ

t

dieſes Verhältnis geradezu der Prüf
ovn ſeinen Wanderjahren aus Belgien | ſtein für d

ie Reife oder wenigſtens für

4
5
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das Reifen der Perſönlichkeit Bernhard , billigen , vorzüglich ausgeſtatteten Einzel

Mennikens , an das wir blindlings darſtellungen der „ Kultur “, herausges
glauben ſollen . geben von Cornelius Burlitt , der
Alles in allem : Joſef Ponten iſ

t

eine „Muſik “ , herausgegeben von Richard
Hoffnung für unſer Schrifttum , aber d

ie Strauß , der „Kunſt “ , herausgegeben
geſunde Entwicklung ſeines Talentes von Richard Muther , der „ Literatur “ ,

cheint bis jeßt ſchwer gefährdet ; nöchte herausgegeben von Georg Brandes .

der junge Dichter aus der Berührung Schon der Name d
e
r

Weltruf genießenden

mit der heimatlichen Erde immer mehr Herausgeber dürfte für die Bediegenheit

Kraft und Schlichtheit gewinnen ! ihres Unternehmens bürgen . Im folgens
Erwin Acerknecht . den ſoll je cine Schrift aus den vier an

88888888888888883308 geführten Sammlungen , verlockend für
den Referenten durch den behandelten

Bücher populärer Kultur . Das Gegenſtand , geprüft und bewertet werden .

1
9 . Jahrhundert hat auf allen Wiſſens Die Literatur über Friedrich den

gebieten eine ungeheure Fülle inter Großen iſ
t

kaum zu überſehen . Friedrich II .

eſſanten Tatſachen - und Erkenntnis : 1 iſt nicht nur in großen Biographien

materials angehäuft . Dem 2
0 . Jahr immer wieder gewürdigt , ſondern e
r

iſ
t

hundert iſt die Aufgabe zugefallen , dieſes auch häufig in allen Einzelheiten ſeiner

Material zu verarbeiten und d
ie

ſchon Tätigkeit und Begabung betrachtet wor
vorliegenden Ergebniſſe der Allgemeinheit den : König Friedrich a

ls

Schüler , al
s

zugänglich zu machen . Es iſt das Stück Kronprinz und Regimentschef , als Volks :

werk d
e
r

Spezial - und Detailforſcher zu ſchulpädagoge , al
s

Muſiker , Philoſoph ,

verbinden , es iſt das abſtrakte Fach Schriftſteller , Kunſtſammler , al
s

Humoriſt ,

wiſſen in eine gegenſtändliche , leichtvers als Politiker und Feldherr , in ſeinen
ſtändliche Form zu gießen , und e

s iſ
t Beziehungen zur katholiſchen Kirche und

auf Grund der ganz oder relativ neuen zu den Jeſuiten , zu Voltaire , zu
m

Grafen

Wahrheiten eine neue Weltanſchauung zu Schaffgotſch u . a . , zu ſeinem Hofe , zu

gründen . In den letzten Jahren ſind England , zu Weſtpreußen , zur franzöſi
denn auch alle möglichen Sammlungen ſchen Malerei ſeiner Zeit uſw . Wilhelm
von populären Vorträgen und Brevieren , Uhde ( „ Di

e

Kultur “ ) hat in aphoriſtiſch
Nachſchlagewerken , bibliographiſchen und geiſtvoller , klarer Anſchaulichkeit den

biographiſchen , eſſayiſtiſchen und ſchlicht „ Alten Fritz " gezeichnet . Er charak
belehrenden Schriften emporgeſchoſſen wie teriſiert den genialen Fürſten ſcharf und

die Pilze nach einem warmen Sommer handgreiflich ohne vertuſchenden Patrio
regen , und manches Buch wie Häckels tismus : „Man kann nicht ſagen , er

„Welträtſel “ mit ihrer überraſchenden war ſo oder ſo . Denn e
r war e
in Fas

Verbindung von naturwiſſenſchaftlichen natiker der Wahrheit , der alle Welt bes
Erfahrungen und philoſophiſchen Speku log , ei

n

Idealiſt , de
r

nur der Vernunft
lationen erwarb ſich als Volksausgabe gehorchte , ei

n 3yniker , der ſic
h

begeiſterte ,

ſofort eine gewaltige Anhängerſchaft . e
in Sklave der Berechtigkeit vol despo

Unter den deutſchen Verlegern hat ſich tiſcher Launen ; ein Tyrann , der Republi

vielleicht der Berliner Verlag Bard , Mar - ken liebte , er war Schöngeiſt und Barbar ,

quardt & Co . am rührigſten gezcigt , von Kind und Intrigant , Achill und Don
den großen Strömen moderner Wiſſens Quirote . “ Friedrichs Leben war das
ſchaft Kanäle für die Bildung „ weiteſter grandioſe Wirken einer Naturgewalt , di

e

Kreiſe " abzuleiten : in den zahlreichen , I ſic
h

nicht nach idealen Vorſtellungen , ſon
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dern gemäß den in ihr wirkenden mate : | Literatur “ ). Dieſer „ Streifzug durch d
ie

riellen Kräften entfaltet . " deutſche ſyriſche Dichtung d
e
s

letzten

Uhde hat die Perſönlichkeit Friedrichs Jahrhunderts “ erhält ſeinen Ertra - Reiz

in ihrer Entwickelung piychologiſch groß = durch d
ie

Perſon d
e
s

Streifenden : Karl
zügig erfaßt : es iſt ei

n

Genuß , ſic
h

ſeiner Henckell hat eine gute Marſchroute der
umſichtigen , klugen Leitung anzuver jüngſten Lyrik mit zurückgelegt , er hat
trauen . die moderne Lyrik mitangeregt und zum

Nicht minder 3
1
1

empfehlen iſ
t

die Teil mitgeſchaffen . Er iſt der herdor
breiter ausgeführte Biographie eines a

n ragendíte jener Lyrik -Revolutionäre von

deren großen Einſamen : „Beethoven " | 1885 , di
e

mit einem prunkenden Pros

von Auguſt Böllerich ( „ ,Die Muſik “ ) . gramm trompeten - und poſaunenſtimmig
Seinen knappen Analyſen der Beetho vor d

ie verblüfft aufhorchende Beibel

denſchen Streichquartette , Sonaten und Gemeinde der „ Alten " traten und neue ,

Kammermuſikſtücke wird e
in Muſiker unerhörte Broßtaten im Reiche der Poeſie

wohl überall beipflichten ; dankenswert verhießen . Bei ſeinen problematiſchen
hält e

r

d
ie

verſchiedenen „ Fidelio “ -Duver Brüdern in Apoll , den Urent und Con
türen auseinander , um ihre Entſtehungs radi , blieb e

s bei der Verheißung ,

und Aufführungsgeſchichte feſtzuſtellen . Henckell hielt vielfach , was e
r verſprach ,

Beſchmackvoll greift e
r

zur Verlebendi und konnte , was e
r

wollte . Seine Muſe
gung ſeiner Darſtellung zum Anekdotens hat e

in

ernſtes , gedankenvolles Geſicht

ſchat . mit leuchtenden Augen und roſigen

Ein Album mit 2
9 Federzeichnungen Lippen , ſie iſt geſund und kräftig und

zu der Beethovenſchen Hochzeit des trägt e
in Herz in der Bruſt , das für

Figaro “ ſchuf 1825 e
in ſpäter ſelbſt b
e

alles Gute , Schöne und Große , für jede
rühmter Meiſter :Morik von Schwind . Urt von Edelkultur , Menſchenfreiheit
Zu ſeinen Lebzeiten wurde ſeine duftige , und Volksherrlichkeit ſchlägt .Wo Henckell
ſeelenvolle Märchennatur von den Rieſen im Bewußtſein ſeines formalen Könnens

ſchinken “ d
e
r

Peter Cornelius und Wil einmal einen Virtuoſentanz aufführt , da

helm Kaulbach , Piloty und Makart ver bleibt e
r

doch immer ſeinem innerſten

dunkelt ; Goethes Anerkennung half ihm Weſen getreu : er iſt charaktervoll und
wenig , und erſt Graf Friedrich Adolf grundehrlich . So zählt e

r
neben Lilien

von Schack brachte ihn in ſeiner präch cron und Falke weit über den tief
tigen Gemäldegallerie zu Ehren . Schwinds ſinnigen Richard Dehmel hinaus , der nur
Lebensweg und Leiſtungen hat Dito widerwillige Lobredner durch ſeine ba
Brautoff ( „ ,Die Kunſt “ ) ſchlicht und a

n

rocke , brüchige Stärke gewinnt , zu de
n

ſpruchslos , entſprechend dem Weſen ſeines liebenswürdigſten und markanteſten Er
Schutzbefohlenen , beleuchtet ; er geht auch ſcheinungen der modernen Lyrik -Schöpfer .

auf die Maltechnik des Meiſters e
in . Ein über d
ie

deutſchen Dichter ſeit Hein
Verzeichnis von Schwinds Hauptwerken | rich Heine äußert ſi
ch

Henckell in brillant

beſchließt das mit dem Porträt und 1
4 ſchwungvoller , prächtig bildmäßiger Vor
Schwindichen Colbildern geſchmückte tragsform , di
e

ihn allenthalben a
ls feinen

Büchlein . Sprachkünſtler und Sprachneuerer verrät .

Schwind war mit Lenau , Bauernfeld Schneidig legt er ſich für die Seinen ins
und Mörike befreundet . In die Welt Zeug : „ al

s

geborner Freiſchärler “ , enthu

d
e
r

Dichter und Dichtung derſetzt vollends : / ſiaſtiſch , manchmal ſogar recht pausbäckig
Karl Henckell in ſeiner „ Deutſchen und hemdärmelig flott , „himmelweit “ !

Dichtung ſeit Heinrich Heine “ ( , Die | Sein Publikum muß ſi
ch

von ihm zu

4
5
*
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weilen e
in Donnerwetter gefallen laſſen : | wie ihm der Schnabel gewachſen iſ
t , nicht ,

e
r wil e
s nötigenfalls „ zum Teufel " | al
s

ſtreng „behandelnder “ Literarhiſto

ſchicken oder e
s , wofern e
s keine Lyrik riker . In ſeiner Abneigung gegen d
ie

zu kaufen gedenkt , nie wieder mit einem vergleichende literarhiſtoriſche Methode
Vortrag erfreuen . Derartige rhetoriſche bekämpft er d

ie
„ alte , bei uns Deutſchen

Trümpfe , die er vor ſeinen Hörern aus weitverbreitete Grundtorheit , einen echten
Spielte , hätte e

r

ſeinen Lejern erſparen | Dichter a
m

andern mellen , die knorrig

können . Bedruckt laſſen ſolche Tiraden wurzelnde und doch zart wellen
kalt , ſie ſind überflüſſig , und Kürze verleiht ſpielende Uferweide etwa mit dem blü
ieder Rede Würze . - Henckell urteilt henden Apfelbaum vergleichen zu wollen . "

als Lyriker über Lyriker , das iſ
t uns Dieſe Brundtorheit iſ
t

in Wirklichkeit
leugbarer Vorteil . E

in Lyriker iſ
t

in nur dann Brundtorheit , wenn Dichter

erſter Linie dazu berufen , von und für aneinander abgeſchäft werden , um den
ſeine Kollegen zu zeugen , er verſteht ſic

h

einen auf Koſten des andern herabzu
von vornherein auf ihre Atelierfineſſen ſehen . Wäre das von Henckell verpönte
und Sondergeheimniſſe , während der g

e

Abmeſſen überhaupt verboten , ſo wären
lehrte Äſthetiker nur mit Hilfe der ges dem Literarhiſtoriker alle Maßſtäbe ent
druckten Urkunden und überlieferten zogen und ſeine Arbeit könnte alles
Kunſtrezepte zu theoretiſieren dermag . Mögliche bieten ,nur nicht eine Literatur
Wie treffend weiß Henckell in e

in paar geſchichte . Unbewußt mißt der Dichter
bezeichnenden ſtimmungsträchtigen Worten Henckel gleichfalls a

b , das beweiſt ſeine
die Anſchauung einer eigentümlichen geiamte Darſtellung , mag e

s

ihm auch

Dichterſeele zu vermitteln ! - 3 . B . : „mehr auf die große Linie in der lyri

„ Storms Lyrik berührt mich oft wie d
e
r

ſchen Kunſt Deutſchlands und nicht auf
unmerkliche Flügelſchlag eines Dämme die Betonung vom Todesjahr - und
rungsfalters , wenn abendwürziger R

e

Datum " ankommen . Mit Platen und
ſedaduft durch den Barten weht . . . “ Heine hebt ſein Vortrag a

n . Wie die
Schon dieſes Beiſpiel erhelt , daß Henckell Revolutionäre vor zwanzig Jahren will
ſeinen Stil ganz perſönlich färbt . E

r

e
r

von der „Münchener Tafelrunde der
knüpft a

n jeine Erlebniſſe mit dieſem oder wohlerzogenen Ritter vom ſchönen Wohl
jenem berühmten Zeitgenoſſen a

n , ſchiebt laut “ , von ihrem „ konventionellen Bes

zur Charakteriſtik von 6 . Keller und fühlſel " und ihrem „ äſthetiſierend -nach

C . G . Meyer , Hille und Niebſche eigene ſchafferiſch angehauchten “ Weſen nichts
Huldigungsverſe e

in , geſtattet ſi
ch ges wiſſen : er ſchilt Beibel - ſchwanen

legentlich e
in

kleines Plaidoyer “ in ſauber , lilienweich “ , er ſtempelt Paul
künſtleriſchen Dingen und vergißt dabei Heyſe als Epigonen und Eklektiker a

b

keinen Augenblick , daß ih
m

Bott „ ei
n

| und vor Linggs ſchwermütigem Genius
eigenes Auge und einen eigenen Ton gab “ , | zwingt er ſi

ch

zu mühevollem Reſpekt .

und daß e
r

e
in

„ Rädelsführer " der Freundlich verhält er ſic
h

dagegen einem

jungen Lyrikergeneration war . E
r

macht jüngeren Beibelianer gegenüber : Heinrich
ſich auch nichts daraus , einmal einen Leuthold ; das macht , Leuthold iſ

t

„ geiſteskühnen Dichter und Dichterpſycho : Schweizer , und d
e
n

Dichtern der Schweiz ,

logen “ , de
r

in weiteſten Kreiſen unbe : ſeiner zweiten Heimat , bringt Henckell
kannt ſein dürfte , zu zitieren ( S . 72 ) natürlicherweiſe eine gewiſſe Vorliebe
und daneben e

in

Dubend viel beſſere entgegen . Noch höher wie Leuthold ſleit
Namen zu verſchweigen . Wie kommt e
r

einen Jungmünchener , der jetzt zu

das ? – E
r

will als freier Poet reden , linjern literariſchen Veteranen zählt : den
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tapferen und beobachtungsſicheren , aber feſſelndem Kommentar und vielen ausge :
ſehr o

ft

auch urproſaiſchen und form - zeichneten , teilweiſe ungewöhnlichen Be
loſen Oberſt a . D . Heinrich v . Reder . | lagen (Dichterporträts und fakſimilierte

Ebenſo überſchätt e
r

einen von den Briefe und Bedichte aus Henckells Privats
Jüngſten , einen Antipoden Reders : den beſit ) warm ans Herz gelegt werden .

marklojen , allen Sätteln gerechten Ge A . K . I . Tielo .

fühlsjongleur und Marquis der Poje : caravacacacacaracaracas
Richard Schaukal in Wien . - Seine
Mitkämpfer und Literaturfreunde miag Kurze Anzeigen .

Henckel nicht als „ kritiſcher Bakel Ertl , Emil : Freiheit , die ic
h

meine .

ſchwinger “ ſchulmeiſtern ; es gelingt ihm Roman aus dem Sturmjahr . Verlag
auch ohne nörgelnde Beſſerwiſſerei , di

e

L . Staackmann , Leipzig . (582 5 . ) 8º .

Sonderart jener „ lyriſchen Brauſeperiode “ 6 Mk . , geb . 7 , 50 Mk .

aufzudecken . Und einmal muß e
r

ſi
ch

Ertls neuer Roman kann gewiſſer

direkt daran erinnern , daß er „hier nicht maßen als eine Fortiefung ſeines vor
kritiſieren “ wolle . Jede aufrichtige Aus : einigen Jahren erſchienenen Buches : „ Die
einanderſetung iſ

t

eben Kritik : Schei Leute vom blauen
Bugueshaus “ anges

ſehen werden . Es iſt die gleiche Art derdung von But und Böſe , von Belun Erzählung , dasſelbe Verſenken in fami
genem und Verunglücktem , iſ

t

Farbebes liäre und politiſche Ereigniſſe , und ſogar

kennen und Parteinahme fü
r

oderwider . einige der bekannten Namen kehren

Und Henckell iſ
t

e
in aufrichtiger Bericht : wieder . Ertl verſteht e
s

meiſterlich , die
mannigfachen Ereigniſſe , die ſich in einer

erſtatter und Darſteller , demzufolge Kri weitverzweigten Familie zugetragen , zu

tiker , auch wo er mit dem Mantel d
e
r

ſchildern undbeſonders da ,wo die ſtürmiſchen
Liebe fremde Schwächen zudecken möchte . Vorgänge in der Politik des Revolutions

Nicht in literarhiſtoriſchem Wiſſen , ſondern
jahres 1848 oft tragiſch und ernſt mitten

in das Familienleben hineingreifen , gibt
lediglich in jener äſthetiſchen Feinfühlig der Roman e

in
anſchauliches Bild der Zeit .

keit , di
e

jeder Dichterindividualität das - Die künſtleriſche Eigenart des Ver

Bedeutſamſte von den Lippen abſieht und faſſers , ausführlich und in breiter Behag

dieſes raſch und friſch formuliert , beruht
lichkeit zu plaudern , verlangt von dem
Leſer freilich e

in gut Teil Beduld und
der Wert ſeines literariſchen Streifzuges . Hingabe a

n

ſeine Intentionen . Sobald

„ Zur unmittelbaren Vergegenwärtigung | man ſich aber liebevoll in die Erzählung

- was hat alles literariſche Raiſonnement verſenkt , wird man auch dieſer
Eigenart

ſonſt für einen Sinn ? “

Ertls gerne Rechnung tragen .

– gibt e
r

zahl
reiche Bedichtproben , ſodaß ſein Buch g

e Richard Dohſe .
wiſſermaßen als e

in

Seitenſtück zu Lilien 022022002202000002200332000022202209
crons anthologieartiger Literaturbeichte

„ Der Mäzen “ gelten darf . „ Unſere A
n Hochdorf , Mar : Dunkelheiten .

thologien . . dienen gemeiniglich mehr d
e
r

Novellen . Berlin , Egon Fleiſchel & Co .

Beſchmacksträgheit als der dem Künſtler 1908 . 243 S . Beb . 4 Mk .

nachſpürenden Liebe “ , tadelt Henckel . Was für „ Dunkelheiten “ ſind e
s , die

Unſer Poet hat den Seinen mit Liebe den vier Novellen Hochdorfs dieſen
Sammeltitel verſchafft haben ? Dieſe Frage

nachgeſpürt . Sein Buch iſ
t das äußerlich beantwortet ſich , wenn man dem Weſen

und innerlich ſchwerwiegendſte von den der vier weiblichen Geſtalten nachſinnt ,

mir vorliegenden Büchern des Verlages die in ihnen vorkommen ; und ſo ver

Bard , Marquard & C
o . und darf den ſchieden ſi
e

äußerlich ſind , ei
n

Bemein
james drängt ſi

ch uns doch auf : es iſ
t

Freunden deutſcher Lyrik als gute A
n

e
in unbewußter Trieb , der ſi
e

beherrſcht
thologie mit reichhaltigem , perjönlich und der ihr Schickſal beſtimmt ; e

in
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dunkler Hang, der ſi
e forttreibt von dem , einzumiſchen , und in ſeiner ſtarken Er :

was eine Zeit lang ihren Lebensinhalt regung findet e
r

ſchöne Vergleiche und

zu bilden ſchien . Dadurch aber erhalten Sätze voll eigenartiger Muſik . Um ſo

alle vier Geſtalten den Charakter des ſtörender iſ
t

e
s

dann freilich , wenn e
r

Pathologiſchen ; es fehlt ihnen alles aus mitten im ſchwungvollen Stil ein Wort wie
tägliche , und u

m

ſi
e

zu verſtehen , muß , ,bibbern " gebraucht ,oder wenn er , ,wiſpern “

man auf den Maßſtab des Durchſchnitts immer wieder im Sinne von „ zittern "

nienſchen verzichten . Frau Franziska jetzt . Auch finde ic
h

e
s geſchmackios -

Kronbeck iſ
t

eine junge , anſcheinend glück freilich iſ
t

dieſe Unſitte ſehr verbreitet - ,

lich verheirathete „moderne " Frau , die - wenn man in einer im Auslande ſpielen :

jie weiß ſelbſt kaum wie - ſehr bald den Beſchichte die Leute zwar deutſch
dahin kommt , ſich innerlich von ihrem reden läßt , ihnen aber plötzlich e

in paar
Manne loszulöjen , einem andern nachzu Brocken der Landesſprache in den Mund
laufen , der ihre Aufmerkſamkeit durch (chiebt . Man leſe folgende Stelle : „ Die
ſeine Frechheit erregt hat und ſeitdem beiden hielten ſich feſt und bebten wie
ihre Bedanken beſchäftigt . „ Unheilbarer zwei Tauben , über denen ein Habicht
Irrſinn " , - ſo lautet alsbald die dem chwingt . Und dann lagen ſie ſich plöß
Leſer doch etwas zu überraſchende lich in den Armen und küßten ſich und
Diagnoſe der Ärzte . - Ruth , di

e

reiche wußten nicht , wie das gekommen war .

Jüdin , die den römiſchen Stoiker liebt Philotheos fliiſterte : ,Panhagiza mu ' . "

und ihm als Beweis ihrer Unterwürfig . Der Dichter fügt in Klammern hinzu :

keit das Haupt ſeines Nebenbuhlers „ Süßes Gottesmütterlein " . S
o zerreißt

bringt , aber von dem ſklaviſch Angebeteten e
r mit eigner Hand die Stimmung , die

trozdem zurückgeſtoßen wird und durch e
r geſchaffen .

Selbſtmord endet , iſt eine ebenſo rätſel Dr . Willibald Klatt .

hafte Erſcheinung ; auch bei ih
r

ſind die
dunkeln Mächte ſo ſtark , daß ſi

e

faſt �������������������
ohne Kampf zur Verbrecherin wird . Bei Kraeger , Heinrich : An Deutsche

„Monna Erika " - die dem Leſer die land 1908 . Berlin . Martin WarLeichtgläubigkeit zumutet , die man für
mittelalterliche Legenden mitbringen muß neck . (207 S . ) 8

° . 2 . 80 Mk .

- dermag die Stärke ihrer Liebe ſogar Dieſes für jeden Deutſchen leſenswerte
hungrige Löwen zu bannen , daß ſi

e

ſi
e Buch enthält acht Aufſätze , die größten :

wie Lämmer umſchmeicheln . Am eins teils aus Vorträgen des Verfaſſers her :
dringlichſten iſ

t , Arete “ behandelt , ei
n vorgegangen ſind . Trotz der Verſchieden :

Mädchen aus dem modernen Athen , eine artigkeit der Themen ſpürt man auf
Dirne , die ſich ſtark genug fühlt , eine jeder Seite die Einheitlichkeit des Ganzen ,

Heilige zu werden , und in myſtiſcher den Brundgedanken , der ſi
ch wie ein

Ekſtaje in einem Mönch ihren „ Heiland " roter Faden durch die Blätter zieht :

ſieht ; als er ſic
h

ihr aber in ſehr irdiſcher Deutſchland gewiſſermaßen einen Spiege !

Liebe naht und ſi
e

dann in tiefer Reue vorzuhalten , in dem allerhand Fragen
von ſi

ch weiſt , erwürgt ſi
e

ihn , weil er ſich wiederſpiegeln , die unſer Volk und
ihr den Glauben a

n

ſein Heilandtum unſere Raſſe aufs innigſte berühren .

zerſtört hat . - Dieſe ſeltſamen Geſtalten Beſonders liegt dem Verfaſſer das Schick
zeichnet der Dichter - er hat tatſächlich ſal der deutſchen Kunſt a

m

Herzen , was
viel von dem naiven Blauben des e d ) ten in den Aufſägen „ Menſch und Kunſt “ ,

Dichters gegenüber ſeinen Geſchöpfen - „ Peter Janſſen zum Bedächtnis " , , , Eduard
mit einer Selbſtverſtändlichkeit und Un von Gebhardt “ , „ Schiller und Deutſch
beirrtheit , die beſonders bei „ Urete “ land “ und „ Schiller und Carlyle " zum
etwas überzeugendes hat ; allerdings Ausdruck kommt . Namentlich die Be
muß man bereit ſein , ſich mit ihm in das trachtungen über das nationale Werk
wunderſüchtig -märchenhafte Seelenleben Schillers und die Bedeutung dieſes deuts
einer naiven Unbeterin der „ Panhagia " , ſchen Dichters berühren gerade in unſerer
der griechiſchen „ Bottesmutter “ , hinein Zeit , wo die Schillerbegeiſterung vieler
zuträumen . orts in unverſtändlicher Abnahme be
Der Stil des Verfaſſers zeigt oft große griffen iſ
t , aufs höchſte ſympathiſch . Sehr

Sprachkunſt ; mit tiefer Anteilnahme b
e
- | intereſſant ſind auch die Ausführungen ,

gleitet e
r das innere Erleben ſeiner die Kraeger über ſeine längere Vortrags

Heldinnen , faſt ohne e
in Wort der Kritik ' reiſe in Amerika macht und in denen
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neben der idealen Anſchauungsweije des / rechenbaren Faktoren die Fertigſtellung
Verfaſſers zugleich ein ausgeſprochener abhängig iſ

t , wird ſi
ch nicht wundern ,

Sinn für das Praktiſche zum Ausdruck daß eine beſtimmte Reihenfolge nicht eins
kommt . Es wäre zu wünſchen , daß das gehalten werden kann , zumal d

a das
temperamentvoll geſchriebene , inhaltreiche Unternehmen raſtios vorwärts ſchreitet .

Buch lauten Wiederhal in der deutſchein Noch kann ja aus dem Vollen geldjöpft
Leierwelt fände und daß dadurch der | werden , noch harren ja eine Anzahl hoch
Verfaſſer in die Lage gejetzt würde , jei bedeutiamer Meiſter der Erledigung .

Werk zu einem in regeimäßigen Abs Der 1
4 . Band iſ
t Hans Memling ges

tänden erſcheinenden Jahrbuch auszu midmet , dem deutſchgeborenen Maler , der
geſtalten . Richard Dohſe . die klaſſiſche Periode der altnieder

ländiſchen Malerei zu Ende geführt und
220022179000220223220012322x200co ca als erſter durch Sinn für Unmut die

Krauſe , Auguſt Friedrich : Sonnen Strenge des Quattrocentoſtils gemildert

ſucher , Roman . Egon Fleiſchel & C
o . hat . Das Thema i
ſt auch inſofern dank

bar , als die nicht übermäßige Fruchtbars
Berlin . 6 Mk . keit Memlings Raum übrig gelaſſen hat ,

Der Roman eines ſchleſiſchen Lehrers , ſeine großen Triptychen in zahlreichen

von einem Lehrer geichrieben . Mit hoher Details gründlich zu veranſchaulichen .

Auffaſſung von der Bedeutung der Volks . Memiings Hauptwerke bilden den Stolz
ſchule und ſeines Standes als der Ers des Johannisſpitals in Brügge , ſeiner
ziehungsmacht , um die ſi

ch , wenigſtens zweiten Heimat , jener „ toten " Stadt von
auf dem Lande , die Geiſter ſammeln , und glänzender Vergangenheit , die zur Zeit

a
n

der ſi
e

ſich cheiden . In dieſer Hinſicht des Meiſters ihre letzte Blüte erlebte ,

mehr Zukunftsidealbild , als Wirklichkeits ehe ſi
e endgiltig vor der Bröße des fi
e

ſchilderung . Sehr anſchaulich und voll überflügelnden Antwerpen in den Staub
friſcher Spuren des Selbſterlebten iſ

t

die lank . Andere Schöpfungen des Künſtlers ,

Kindheit des Weberſohnes im Eulen der nicht bloß als Kirchen - und Heiligen
gebirge , durchzogen von der ſingenden maler , jondern auch als Porträtiſt unſere
Mundart Gerhart Hauptmanns . Im Teilnahme erregt , find über die großen
weiteren Verlauf macht das umfängliche europäiſchen Kulturzentren verſtreut .

Buch mehr den Eindruck , aus einzelnen Eines ſeiner wichtigſten Altarbilder aus
Novellen zuſammengeſtückt zu ſein , als früherer Epoche iſ

t
auf merkwürdige

den einer dichteriſchen Einheit . But Weiſe in die Danziger Marienkirche g
e

beobachtet , wenn auch mit Tendenz g
e kommen . Ein Florentiner Kaufmann

zeichnet iſ
t

das Seminarieben ; ſchwer vers hatte dieſes „ Jüngſte bericht “ bei Mem
ſtändlich dagegen das Liebesleben des ling beſtellt , aber das italieniſche Schiff ,

jungen Pädagogen , der mit gar raſchem das 1473 das Triptychon a
n Drt und

Wechſel der Befühle liebt und küßt , und Stelle bringen ſoute , wurde in dem das

deſſen erſte , in einer Augenblicksſtimmung mals zwiſchen dem Hanſabund und Eng
geſchloſſene Ehe insbeſondere ſchwer bes land entbrannten Seekrieg von einem
greiflich bleibt . Ein junges Talent , das Danziger Schiffer gekapert und landete

d
ie

ſi
ch

ſelbſt beſchränkende Meiſterſchaft jo in der Oſtdeutſchen Stadt . Ein zweites
noch vor ſi

ch hat . großes Altarwerk , Chriſti Paſſion dar

W . Nith ack - Stahn . ſtellend , gehört zu den ſchönſten Zierden
Lübecks , in deſſen Marienkirche e

s

zu

�������������������������������������������� ſehen iſ
t . Das 1491 von einem Tübiſchen

Memling . Des Meiſters Gemälde in

Handelsherrn bei Memling beſtellte Werk
gilt neuerdings nur als Schulbild , nicht

197 Abbildungen . Herausgegeben von als Schöpfung von Memlings eigener

Karl Voll (Klaſſiker der Kunſt in Hand ; d
a

der Herausgeber ( S . XLI )

Geſamtausgaben , 14 . Bd . ) , Stuttgart dies anerkennt , iſt es eine kleine -

und Leipzig , Deutſche Verlags - Anſtalt ,

freilich ſehr entſchuldbare – Inkonſequenz ,

daß e
r

e
s

trohdem unter die echten Ers
1909 . Geb . 7Mk . zeugniſſe des Meiſters einreiht . Im

Wer eine Ahnung davon hat , mit übrigen funktioniert der ganze kritiſche
wieviel Schwierigkeiten die Zuſammen Apparat tadellos , und e

s gehört zu den
ſtellung eines Bandes der Klaſſiker der einleuchtenden Vorzügen der Sammlung

Kunſt verknüpft und von wieviel unbes ' daß d
ie Behandlung eine einheitliche iſ
t ,
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ohne daß doch der Wirkſamkeit des e
in - | Betrachtungen , d
ie gegen allerlei bör

zelnen Herausgebers zu enge Grenzen ges Trauergeiſter zu Felde ziehen , als da ſind :

zogen ſind . In Bezug auf die künſtleriſche Furcht , Sorge , Unſicherheit , Zweifel , Nieders
Ausführung und Ausſtattung reiht ſich geſchlagenheit . „Mahnungen eines Seels
der Memling -Band ſeinen Vorgängern ſorgers " könnte man das feine Buch
würdig a

n . R . Krauß . nennen , freilich und glücklicher Weiſe nicht

in jenem paſtoralen Sinne , der bei den
Meyer , Alerander : Aus alter 3 eit ; Bebildeten unſerer Tage des Eindrucks
Berliner Bilder und Erinnerungen : derfehlt

; ſondern Ratſchläge ſind e
s

eines
vielbewanderten Menſchenkenners und

Deutſche Verlagsanſtalt , Stuttgart und Seelenarztes , der wie ein Gegenwarts
Leipzig , 1909 . 5 Mk . menich denkt und redet , doch immer den
Wer d

ie Eigenart des viel geſchmähten Blick gerichtet auf das Ürbild hoch
Berlinertums aus der intimen Beobach gemuten Menſchentums , den Meiſter von
tung eines echten Berliners kennen lernen Nazareth . W . Nithack -Stahn .

wil , greife zu dieſem trefflichen Buch . Er 200022220022220000000000000022202220
wird keinen beſſeren Führer finden können Schmid , Buſtav : Iag und Iraum .

als den bekannten Parlamentarier
Cedichte . Verlag C . Kayſer , Hamburg .

Alerander Meyer , deſſen Aufſätze über
Ein Buch zu dem

die Teltower Rüben , Berliner Liebhaber : eine Stellung , bes

theater , den Stralauer Fiſchzug , den
jahend oder verneinend , zu gewinnen mir

Kremſer , uns das Berliner Volksleben
nicht recht gelingen will . Gewiß , Kritik

ſchildern . Frei von jeder ruhmredigen iſ
t ſubjektiv und es liegt e
in gut Teil des

Reizes , den alle Kritik auf uns ausübt ,Überhebung zeichnet er , an Fontane e
r
:

innernd , charakteriſtiſche Typen des Ber darin , daß - und darin , wie weit die
Perſönlichkeit des Kritikers ſi

ch offenbart .liner Lebens wie den Schuſterjungen , den
Droſchkenkutſcher , den Holzhauer und den Bute Kritiker für

Lyrik ſind jo ſelten

Milchmann . Selbſt ei
n Typus des kerns wie

gute Lyriker - ſo ähnlich ſagte eins

haften Altberlinertums läßt er die Leſer mal

, der nun auch eben ichon 2
0 Jahre

lehrreiche Einblicke in die Beſchichte der
tot iſt : Th . Storm , der große Lyriker .

jüngſten Großſtadt tun , deren rapide Nun denn :

Tag und Traum iſ
t

ein Buch

Entwicklung e
r

in den letzten ſechzig
ohne Stil . Leider kann man das nicht

Jahren mit liebevollem Intereſſe und bes
klar und bündig beweiſen : aber wenn

rechtigtem Stolz miterlebt hat . man nur einige ſeiner Bedichte lieſt , wird

Die Witwe Alerander Meyers hat die man e
s

fühlen . Ein bedauerlicher Mangel

geiſtvollen Eſſais , die mit feinem Humor a
n Kultur und Stil liegt im Einzelnen

wie im Banzen . Dit iſ
t

der Ausdruckund pietätvoller Bewunderung für ſeine
Beburtsſtadt geſchrieben ſind , aus ſeinem

papieren büroartig ; im rein deutſchen

Nachlaß zuſammengeſtellt und mit einem Ausdruck ſogar wird gefehlt : gewaltſame

Vorwort des Sohnes Profeſſor Richard
Stellungen ſind noch nicht ſo ſchlimm , wie

Meyer herausgegeben . Das Buch wird wenn ſtatt eines Benetids eine Umſchreis

vielen Berlinern genußreiche Stunden be bung mit „ von “ geſetzt wird . Man
reiten und dazu mithelfen , ungerechte ſchelte derartige Ausſtellungen nicht ſchuls

Vorurteile zu zerſtreuen , als o
b

e
s

übers meiſterlich : ſie gehören zum Beſaintbild .

haupt kein eigentümliches Berliner Volks Ein Zwieſpalt zwiſchen ungeſchickt ges

leben gebe . wähltem Wort zerreißt ganze Stimmungen
und in der Konzeption nicht üble BesHeidelberg . 6 . Brü ßmach er . dichte : es iſt alles Schreibtiſcharbeit , nichts

200022030200200000000000022220000200 Eruptives , keine Impreſſion - alles ges

Müller , Johannes : Hemmungen ſchrieben lang nach dem Erlebnis und

des Lebens . C . H . Beck , München . ohne die Kraft das Erlebte wiederlebendig werden zu laſſen . Dft wird
Beb . 3 Mk . durch e

in Zupiel an Worten , eine gewiſſe
Perſönliches Leben pflegen will der Aufdringlichkeit geſündigt und dabei eine

Herausgeber der weitbekannten „ Brünen Unverſtändlichkeit oft da erreicht , wo eine
Blätter " ; den inwendigen Menſchen bauen , Naturſtimmung in Parallele zu etwas
daß e
r

ſtark , frei und fromm ſich aus der Bedanklichem geſetzt wird oder e
in

inm
Bottestiefe in der eigenen Bruſt entfalte . boliſcher Zuſammenhang ſein ſoll ; der
Dieſem Zwecke dienen auch dieſe neuen Schluß ſtimmt auch oft nicht zum Anfang .
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Dft ſteht phraſenhafter Ausdruck neben in eine Art für de
n

Privatgebrauch zurecht
allzunatürlichen , die Grenzen des Iris gedachte Theoſophie . Es iſ

t

e
in Suchen

viaien ſtreifend , an denen oft aud ) die und Fragen nach dem Sinn des Lebens
Bedanken haarſcharf hingehen . Ganze lind des Leidens darin ; piele feine Bes

Gedichte ſcheinen oft nur der Schluß danken gehen zwiſchen den Handelnden
pointe wegen entſtanden zu ſein . Eine | hin und her , die e

s wert ſind , daß man
Bereicherung unſerer Lyrik iſ

t

das Buch ihnen nachdenkt . Daneben enthält die
nicht und wenn e

s

in einem Gedicht e
in Handlung manche Unwahrſcheinlichkeit ,

mal heißt : auch ſcheint mir der Charakter des Schul
„ Doch laß d
ie

Dichter wie ſi
e

ſind , direktors nicht ganz folgerichtig entwickelt .

Es muß auch Dichter geben " , Die andern Perſonen weijen dieſen Mangel

jo wird man nachdenklich – recht nach : nicht auf , nur einem kleinen Backfiſd ) legt

denklich - denkt aber dann wirklich : der Verfaſſer gar zu tiefſinnige Weisheit

ja , „ Dichter “ muß e
s geben . in den Mund . Aber das Buch als Ganzes

Dr . Fritz Hammes . iſ
t

intereſſant , nicht zum wenigſten als

Dokument unſerer Zeit . Daß der Roman
DIENOD020220c00200220092010222200000 ſchließt , ohne daß man weiß , wie e

s den

Walloth , Wilhelm : Im Schatten
Hauptperionen ergeht , was ſi

e

leiſten und
wie ſi

e

ſich entwickeln werden , kommt das
des Todes . Roman . Jugenheim her , daß eine Fortſetzung gedacht iſ

t , die

a . d . B . ,Suediaverlag . 1909 . Geb . 4 Mk . für die nächſte Zeit angekündigt wird ;

Wilhelm Walloth hat ſi
ch

durch ſeine immerhin hätte der Schluß etwas abges

hiſtoriſchen Romane bekannt gemacht , ſein rundeter ſein dürfen . Einige eingeſtreute

Name wurde zur Zeit des Realismus viel Gedichte ſind ergreifend . Der Stil hat
genannt , ohne daß e

r eigentlich ganz das noch etwas von der alten Art zu erzählen

zu gehörte . Aber es iſt intereſſant , den a
n

ſich , er iſt auch nicht ſehr eigenartig ,

Weg , den er gegangen iſ
t , zu verfolgen . außer wenn man die Vorliebe des Vera

Aus der Zeit des Atheismus und Mates faſſers für mediziniſche Nervenanſtalts

rialismus rettet er ſich in dieſem neuſten ausdrücke als Eigenart gelten laſſen will .

Roman in die religiöſe Philoſophie und ! Helene Chriſtaller .

2222222 Zeitschriftenschau . 29 .0992222Poco

Unter dem Titel : „Hebbel bei 1 vor einigen Jahren faßten dieſe Leute
ſeinen Landsleuten " erzählt Erich den Entſchluß , zum Teil angeregt durch
Bardewiek ( Bremen ) von wohlges | Dürer -Bund Schriften und Dürer -Bunds
lungenen Hebbel -Aufführungen in Weſſel Freunde , veredelnd auf die üblichen Feſt
buren , die , von ſchlichten Leuten verans lichkeiten in Dithmarſchen einzuwirken .

ſtaltet , für ähnliche Beſtrebungen als Vors Sie begannen mit kleinen dramatiſchen
bild dienen können ( Tägl . Rundſchau , Darbietungen guter Einakter durch einen
1909 , Nr . 153 ) : eigenen Enthaltjamkeitsverein , ,Dramatik " .

. . . . . . Seit einigen Jahren bildete ſi
ch Sie hatten dabei von vornherein ins Auge

im Geburtsorte des Dichters eine ſchlichte | gefaßt , dem großen Dichter ihres Baues
kleine Hebbel -Gemeinde , über die der einmal näherzutreten . Hebbel wurde in

Dichter ganz gewiß erfreut geweſen ſein dieſem Kreije fleißig geleſen . Aus dem
würde . Es ſind nicht in erſter Linie die Leſen mit verteilten Rollen entſprang

Führenden des Volkes in Dithmarſchen , der Wunſch , dieſe Geſtalten auf der Dorf
nicht die als gebildet Angejprochenen jo bühne zu verkörperr : . Was wußten dieſe
ſehr , die ihr ſich angeſchloſſen haben , ſchlichten Guttempler von Bühnentechnik ,

ſondern Frauen und Männer , die ein vom hohen Kothurn , vom Pathos und
unbefangenes reine3 Benießen ſich bes den Regiekünſten der modernen Theater ,

wahrten , die nicht durch Kritikaſtern u
m

denn nur ganz wenige waren überhaupt
jeden Genuß ſi

ch bringen , es ſind zumeiſt in einem Großſtadttheater geweſen . Aber
ſchlichte Arbeiter , Handwerker und Land je mehr ſie ſic

h

in die Werke ihres großen
leute . Sie gehören ſämtlich denButtemplers Landsmannes vertieften , deſto mehr lebten
logen in Weſſelburen a

n , denen ſich bes | die von ihm gezeichneten Beſtalten vor
reits faſt zehn vom Hundert der Ein : ihnen . Sie ſahen ſi

e , und es fanden ſich
wohner angeſ ( ) !oſſen haben . I unter ihnen mehr und mehr , die das zu
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beweiſen imſtande waren . Und dann kam Buchhändlern in den dithmarſiſchen Städten
der erſte öffentliche Verſuch mit „Maria etwa ſechshundert Eremplare des „Onges
Magdalena “ . Man hat von ſeiten des und ſein Ring “ und außerdem eine große

Weſſelburener Publikums , wie das jo Zahl der verſchiedenen Hebbel - Uusgaben
geht , natürlich die Sache nichternſt nehmen verkauft worden ſind.
wollen . Für den Durchſchnitts - Bier Es hatte etwas Rührendes , dieſes
philiſter war das allerdings ein unerhörtes Publikum zu beobachten . Man hätte
Wagnis . Als man dann jehen mußte , ein Papierblatt zur Erde fallen hören
daß es dieſen Leuten heiliger Ernſt war können , jo ruhig verhielt es ſi

d
) . Und

und daß ihre Verkörperung der Hebbelſchen doch ſah man den Augen e
s

a
n und

Beſtalten in ihrer Naturwüchſigkeit , ihrer hörte e
s

aus den oft draſtiſchen und oft
inneren Wahrheit , frei von jeder Theaters den Kern treffenden Bemerkungen in den

mache , auf die Hörer erſchütternd wirkte , Zwiſchenpauſen , wie ſehr es dabei war .

da glaubte man zunächſt a
n

einen glücks Ja , die Hebbel -Beſtalten lebten in dieſem
lichen Zufal , der geeignete Kräfte einmal Volke . Ob e

s

auch der Fall geweſen
zuſammengeführt habe . Aber die kleine wäre , wenn Berufsſchauſpieler dort auf
Hebbel -Gemeinde wirkte ganz in der der Bühne gewirkt hätten , erſcheint mir
Stille weiter , im Jahre darauf kam einigermaßen zweifelhaft . Dieſe Darſteller

„ Agnes Bernauer “ daran , und man ſah , ſtanden zu den Zuhörern in einem ganz
wie dieſe ſchlichten Mimen aus dem Volke beſtimmten Verhältnis ; e

s war Blut von
mit ihrer großen Aufgabe gewachſen ihrem Blut und dadurch e

in gegenſeitiges

waren . Die Zweifel verſtummten , und perſönliches Vertrauen geſichert . Soviel
aus den anderen kleinen Städten Dith auch der Dichter uns in ſeinem kriſtalienen
marſchens kam der dringende Wunſch a

n Drama zu ſagen hat , ſo wunderſam ge

die Buttempler , doch auch dort des Dichters ſchliffen auch ſeine Sprache gerade in

Beſtalten zu verkörpern . Die Buchhändler dieſem Werke erſcheinen mag , dieſe Zu
wiſſen davon zu erzählen , wie bereits e

in

hörerſchar zeigte e
in Verſtändnis dafür ,

heiliges Feuer ſein erſtes Glimmen be das ſicher ſich unterſchied von dem oft ſo

gann . verdorbenen Großſtadtgeſchmack . Nur in

Neuerdings haben ſi
ch

dieſe Schau Lunden war eine kleine Ausnahme zu

ſpieler a
n

eine geradezu gewaltige Auf verzeichnen . Dort hatte der wenig eins
gabe gemacht , a

n

die Darſtellung der ſichtige Wirt ſich nicht bereit finden können ,
fünfaktigen Tragödie „ Byges und ſein wie a

n

den anderen Drten , während der
Ring " . Das Drama will unbefangen Vorführung den Alkoholausſchank zu

genoſſen werden , wie man etwa auf den unterlaſſen . Diejenigen , die durch die
leuchtenden Regenbogen ſchaut , finnend Wirtsſtube in den Saal traten , fanden
und ſtil . Aber ebenſo muß auch ſeine infolgedeſſen den Weg in das Morgentor
Darbietung ſein , frei von jeder Unnatur der Schönheit und in der Erkenntnis Land
und hohlen Mache . Dielleicht wird e

s nicht mehr .

aus dieſem Grunde auch ziemlich ſelten Die Verkörperung der Hebbelſchen
von unſeren großen Bühnen geboten . Beſtalten war einzig in ihrer Art . Daß
Ich ſtehe noch unter dem Eindrucke dieſer die Frauengeſtalten Rhodope , Lesbia und
Volks aufführung im edelſten Sinne Hero in ihren feinſinnig gewählten gries

des Wortes , die von der Weſſelburener chiſchen Bewändern in Wirklichkeit ſchlichte
Buttemplerſchar bisher in Weſſelburen Bauerntöchter in dienender Stellung waren ,

ſelbſt , in Meldorf , Lunden , Büſum und daß Byges den Tag über an der Hobel
Marne veranſtaltet wurde . Der Theaters bank und Kandaules wohl als Zahn
kritiker von Fach muß natürlich daheim künſtler , nicht aber als Bühnenkünſtler
bleiben , hier gilt es , einen anderen Maß ſich betätigte , iſt mir nicht einen Augen
ſtab anzulegen , in erſter Linie den Maßs blick zum Bewußtſein gekommen . Was
ſtab der Wirkung auf d

ie Zuhörer . Die vor unſeren Augen in entzückender Ans
Theaterſäle in den genannten Drten waren mut und treffender Schönheit ſich bot ,

bis auf den letzten Platz beſetzt . Aus waren die Geſtalten des Dichters , wie
allen umliegenden Dörfern waren ſi

e ges dieſe in Wahrheit keuſchen Seelen ſi
e

ers
kommen , und e

s

dürften nur wenige ſein , faſſen mußten . Die Vertreterin der
die der Aufführung nicht beigewohnt Königin Rhodope war vorher nie auf
haben . Als eine rein äußere Wirkung | den weltbedeutenden Brettern geweſen
mag nicht unerwähnt bleiben , daß bereits und hatte vorher nie verſucht „ , Theater

in den Tagen der Auſführung von d
e
n

' zu ſpielen " . Wie ſi
e

dieſes hohe Lied
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von der Schamhaftigkeit des Weibes vers | Weiſe ihren unverdorbenen Sinn bewieſen .
körperte , war in mehr als einer Beziehung Als man in den Geiſt des Dramas ganz
ergreifend . Da war auch nicht eine Bes eingedrungen war, ſtand auch e

in Bild
wegung , die als geziert oder anderſeits der Zeit , in der es ſpielte , vor den Seelen
als eckig bezeichnet werden konnte , da der Darſteller , und mit den einfachſten
war in der Sprache auch nicht eine Ent Mitteln verſtanden e

s einige Handwerker
gleijung . Obwohl der Souffleur nicht in aus den Buttemplerlogen ſelbſt ſi

ch

die
Tätigkeit zu treten brauchte , merkte man Vorhänge , Kuliſſen , Vorſatzſtüdte uſw . zu

nicht einen Augenblick , wie ſonſt ſo oft ſchaffen . „Wozu gibt es denn eine Kunſt
Sei Dilettantenaufführungen , das Einges geſchichte ? " bemerkte mir der findige

lernte . Was von der Rhodope gilt , darf Maler . Auf unſeren modernen Bühnen
auch von den übrigen Darſtellern gejagt hätte man ein Indiſches Palaſtzimmer
werden . Sie waren mit ihrer Seele das allerdings wohl anders geſtaltet , ob aber
bei , dieſe getreuen Hebbel - Jünger . Der würdiger dem Geiſte der Dichtung und
Beifall nach den Aktſchlüſſen , den ſie gern dem Sinne des Dichters angemeſſener , ſo

gemißt hätten , der in einigen Orten aber , wie für dieſe Tanzjaalbühnen paſſender ?

weil man das wohl für ſchicklich hielt , E
s

ließe ſich über Darſtellung und Regie

ſich urplötzlich auslöſte , veranlaßte ſie nicht , gar manches ſagen , das vor allem für
wieder vorzutreten , und nur nach dem unſere Dorftheater und Dilettantenaufs
fünften Akt ging der Vorhang noch ein führungen wertvoll zu beachten wäre .

mal zur Seite , um die Darſteller ergriffen Die Einwirkung dieſer Hebbel -Auf
genau in der Schlußſtellung noch einmal führungen in Dithmarſchen iſ

t

noch nicht

zu zeigen : Rhodope vor dem Altare der abzuſehen . Einige beſonders erfreuliche
Heſtia . Überraſchend gut wußten alle Erſcheinungen dürfen aber bereits hervor :

Darſteller , die nie ſonſt hochdeutſch ſprechen , gehoben werden neben der freundlichen
mit den Jamben Hebbels fertig zu werden . Aufnahme , die der Dichter ſelbſt in vielen

„ Es trägt Verſtand und rechter Sinn mit Häuſern bereits findet . Vor allem iſ
t

wenig Kunſt ſich ſelber vor . " ! ! ! s ic
h

eine Einwirkung auf das dort übliche
einmal nach dem fünften Akte dem Ver : „ Theaterſpielen “ , das in den Kreiſen der
treter des Gyges auch über die ſchöne gewöhnlichen Vereinsmeierei zu einer Bes
Wiedergabe der Hebbel - Verſe einige freund ichmacksverrohung höchſter Form ſich auss
liche Worte auf der Bühne ſagte , ers gebildet hatte . Man findet e

s

bereits
widerte e

r

draſtiſch : „Dat is good , dat ſchwierig , „ etwas Gutes zu bieten “ . Man
Se mi dat ſegt . Annere mennt , ic

k

ſchul möchte doch nicht allzu ſehr hinter
doch mehr ſo ſpräken , dat man o

k

d
e

den Hebbel -Aufführungen zurückbleiben .

Verſe hören kunn . Ober ' s ik meen , dat Wie ſehr aber auch das Verſtändnis
ſünd gar keene Verſe . Dat is de Sprake , für echte Heimatskunſt und Heimats
wie d

e

Dichter ſe von ſinen Gyges u
n

d
e pflege neue Antriebe erhält , das wird

annen Perſonen ſi
k

dacht heet . Düſſe in künftigen Jahren noch klarer
Minichen könt doch goor nich anners erſichtlich ſein . Für den hundertſten Bes
ſpräken , un ik kann dat ok nich anners , burtstag Hebbels 1913 bereiten die Gut

a
s

Hebbel dat no mine Anſicht vorſchreben templer Weſſelburens bereits die „ Nibe
hätt . “ Ich ſagte nichts darauf , aber vor lungen - Trilogie “ vor . Das erſcheint mir
meiner Seele ſtand wieder die ſo ſchlicht und nach der Onges -Aufführung kein ſo großes
doch ſo herzerfaſſend vorgetragene Szene , in Wagnis mehr . Da kann der Dithmarſcher
der Bnges erzählt , wie er zu dem unſichtbar ſelbſt auch noch mehr zu ſeinem Rechte

mamenden Ringe gekommen war . kommen . Gewiß wird das aber eine

In der Bühnenausſtattung und in der Hebbel -Ehrung , wie ſi
e

ſchöner nicht ge
Regie hatten die Darſteller in beſonderer dacht werden kann . “

Bibliotheksnachrichten .

Das Volksbibliotheksweſen in | 13 . Juni ſeine diesjährige Verſammlung
Nordweſtdeutſchland . Vor einigen in Itzehoe abhielt . Nach Begrüßungs
Jahren hat ſich ein „ Nordweſtdeutſcher | worten des Vorſitzenden hieß Stadt
Verein zur Förderung des Volksbiblios verordneter Dr . Kröger die Anweſenden
thekswejens " gebildet , der Sonntag den ' im Namen der Stadtvertretung und der
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Volksbibliotheks -Kommiſſion willkommen . / riſtiſche Literatur in den Volks s
Den erſten Vortrag hielt Dr. Ernſt bibliotheken . Er gab einen auss
Schulte - Broßborſtel über die Aufs führlichen Überblick über die humoriſtiſchen
gaben der Volksbibliotheken . Bücher , die ſich dafür am meiſten eignen .
Leſeluſt der Erwachſenen und Leſewut Insbeſondere ſeien dies die Schriftſteller
der Jugend ſeien ſo zu leiten , daß der der Jetztzeit und namentlich die deutſchen

Leſer ſich heraufleſe - nicht vom Dichter . Von den humoriſtiſchen Werken
Schlechten zum Buten , denn das ſe

i

u
n ausländiſcher Schriftſteller ſtänden unſerem

möglich , ſondern vom Einfachſten zum Verſtändnis nur die ſkandinaviſchen ,

ſchwerer Verſtändlichen . Das Verlangen däniſchen und engliſchen Verfaſſer nahe ,

nach gehaltvollen Büchern ſe
i

zu wecken während die amerikaniſchen und nament
und zu ſtärken . Deshalb ſei e

s überaus lich die romaniſchen Humoriſten unjerem
wichtig , daß die Bücherausgabe nicht Beſchmack meiſt nicht zuſagten . Eine ein
durch mechaniſche Mittel und nicht durch gehende Aufzählung unſerer bedeutenden
ungebildete Kräfte erfolge , ſondern durch Humoriſten kennzeichnete jeden von ihnen

Lehrer und Lehrerinnen (wo die Biblio im einzelnen .

thek nebenamtlich verwaltet wird ) , oder Ein Antrag von Mittelſchullehrer
überhaupt durch gebildete Kräfte , die den Jungclaus - Kiel , für d

ie Volksbiblios
Wert der einzelnen Bücher kennen und theken in Nordweſtdeutſchland nach und
gute Ratſchläge zu geben wiſſen . Niemand nach Verzeichniſie empfehlens :

aber könne das ungeheure Bebiet unſerer werter Bücher der einzelnen Literatur
Literatur und der Weltliteratur in allen gebiete zuſammenzuſtellen , wurde eins

ihren verſchiedenen Zweigen völlig über : ſtimmig angenommen . Die Verzeichniſſe
ſehen . Der Bibliothekar brauche daher werden den Mitgliedern umſonſt , den
Hilfsmittel , Liſten empfehlenswerter Nichtmitgliedern für einen angemeſſenen

Bücher uſw . . Auch ſei es ſehr wichtig , Preis zur Verfügung geſtellt werden .

daß e
r

die Einrichtungen und den Bes Zunächſt ſind zwei in Ausſicht genommen :

trieb anderer Bibliotheken kenne . Dess das erſte wird die humoriſtiſche Literatur
halb machten ſi

ch

Studienreiſen ſtets umfaſſen , das zweite die ichleswig

durch Verbeſſerungen in der eigenen holſteiniſche Heimatliteratur . Auch e
in

Verwaltung reichlich bezahlt . Beſchmack Äntrag koopmann - Itzehoe , Grundlagen
polle Ausſtattung der Volksbibliotheks für eine gemeinſame Statiſtik der Eins

Räume ſei eine nicht zu unterſchäbende nahmen und Ausgaben , des Büchers
Aufgabe der Volksbibliothek , um auch beſtandes und der Entleihung zu ſchaffen ,
den einfachſten Leſern Anregung zu g

e

wurde einſtimmig angenommen .

ſchmackvoller Ausſchmückung der eigenen In den Vorſtand wurden gewählt
Wohnräume zu geben . Die Volks als 1 . Vorſigender Dr . Ernſt Schulte ,

bibliotheken ſollten ſich auch nicht darauf Großborſtel , als 2 . Vorſitzender Kreiss
beſchränken , die Bedürfniſſe der vorhan ſchulinſpektor Alberti , Ibehoe , als Schrift
denen Leſer zu befriedigen , ſondern ſie führer Koopmann , Ibehoe , als Kaſſens
müßten gerade die Gleichgültigen und wart Mittelſchullehrer Jungclaus , Kiel ,

die Schwerfälligen heranziehen : durch als Beiſiter Mittelſchullehrer Strohmeyer ,

Plakate und Transparente , durch Zeitungs Kiel .

nachrichten und Flugblätter . Die kulturs Endlich wurden noch a
n

die dem
chädigenden Kräfte wüßten ſich auf dieſe Verein angeſchloſſenen Bibliotheken , los
Weiſe allenthalben bekannt zu machen ; weit ſi

e

vertreten waren , Büchergeſchenke
die kulturfördernden Kräfte dürften daher verteilt , nämlich je ein Exemplar von :

nicht zurückſtehen . Kurt Himers , ,Schiffahrt , die uns angeht “ ,

Nach längerer angeregter Debatte und Raabes „ Erholungsfahrt nach Teras
über dieſen Vortrag , in welder aus den und Meriko " . Die Druckſachen des

Kreiſen der Verſammlung manch prak Vereins können von der Beſchäftsſtelle
tiſcher Vorſchlag gemacht wurde , hielt Hamburg -Großborſtel ,Woltersſtraße 3

0 / 32

Mittelſchullehrer Strohmeyer - Kiel einen bezogen werden . Der Jahresbeitrag bes
intereſſanten Vortrag über die humo : trägt nur 2 Mark .

19022022962890229022
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Die Zeitungen und die Bücher : | Tagesliteratur nach berühmten Namen .
kritik . Daß in dieſem Stück etwas faul Erſt wenn ihrem Verſtändnis eine be

iſ
t

im Staate Dänemark , das wiſſen achtenswerte Neuerſcheinung entgangen

längſt nicht bloß Autoren und Verleger , iſ
t , wird auch der Kritiker bedacht . Seinem

das iſ
t

allmählich auch in das Publikum ganzen Charakter nach hat e
r nicht auf

gedrängen . Es gibt Verleger , die über mehr Anſpruch . E
r

iſ
t

in den meiſten

haupt keinen großen Wert mehr darauf Fällen e
in unglücklicher Liebhaber des

legen , Rezenſionseremplare zu verſenden , Schrifttums , ein Außenſeiter der Journa
weil ſie wiſſen , daß e

in großer Bruchteil liſtik , e
in

Auch -Schriftſteller , der ſein
ungeleſen und unbeſprochen bleibt , oder literariſches Mißgeſchick durch eine ſcharfe

daß das Buch mit e
in paar Redensarten Revanche a
n

allem Bedruckten wettzu
abgetan wird und zum Antiquar wandert , machen ſucht . Jünglinge werden zuges
oder daß der Waſchzettel , den die Verleger laſſen , die ſich über Bücher hermachen ,

immer noch nicht entbehren zu können denen ſi
e

eben noch eine beträchtliche Zus
glauben , mehr oder minder verſtümmelt fuhr an Bildungsſtoff zu danken hatten .

abgedruckt wird . Sie halten e
in Inſerat Auch ſchöngeiſtige Frauen treiben den

über das Buch oder d
ie

Bücher für er Sport der Buchkritik und laſſen ſich a
n

folgreicher , da hierdurch wenigſtens das Stelle eines Honorars mit den Rezens
Erſcheinen eines Buches bekannt wird . ſionseremplaren beglücken . Die Buch
Andere Verleger haben neuerdings die rezenſenten wiſſen ja gewöhnlich über
Bewohnheit , bekannten Kritikern , oder haupt nicht , wie e

in Schriftſtellerhonorar
dach ſolchen , die ſchon Werke ihres Ver ausſieht . Die Ehre , mitarbeiten und vor
lags angezeigt haben , ihre Neuerſchei ſeinem Freundeskreiſe d

ie Rolle einer
nungen mitzuteilen mit der Anfrage , ob literariſchen Autorität ſpielen zu dürfen ,

ſi
e geneigt ſeien , ſie zu beſprechen und iſ
t ja auch etwas . Wer wird eine Arbeit

wo dies geſchehe , und ſenden nur bei 3113 bezahlen , die Hunderte von ſchreibwütigen
ſagender Antwort ivre Bücher . Sie Meinungsferen mit tauſend Freuden ganz
haben dann wertigſtens die Bewähr , daß unentgeltlich leiſten ? Die Literaturarbeit
dieſe beſprochen werden , und geben eben | unſerer Tageszeitungen iſ

t

der Tummel
durch ihre Anfrage zu erkennen , daß ſi

e plat des Dilettantismus geworden , und
Vertrauen zu der Perſon des Kritikers die Buchkritiker ſind für die Leitung eine
haben , ſind wohl auch ſo verſtändig , dem quantité négligeable . Es iſt begreiflich .

mit dieſem Vertrauen beehrten Kritiker Wer kann ein Belichter achten , das ſich
nicht zu zürnen , wenn die Kritik anders mit Wolluſt auf überreſte ſtürzt . Unſere
ausfält , als ſi

e gewünſcht haben . Buchkritiker ſind mit geringen Auss

In das ganze Treiben , das in dieſer nahmen ein Heer von Schmarobern und
Beziehung herrſcht , leuchtet e

in Artikel Kibitzen . Und der eigentliche Rezenſent
der „ Neuen Repue “ von Emil Faktor ſitt in irgendeiner Studierſtube , fern von
hinein , dem das Lit . Echo Nr . 8 weitere dem Freimarkte der Bratiseremplare , urid
Verbreitung gibt . E

r fragt : Was ges geht wie der Dichter bei der Teilung der
ſchieht mit unſern Büchern ? und erhebt Erde leer aus , wenn die Schätze des
dabei die weitere Frage : Wer ſind unſere Büchertiſches den Weg aller Habgier
Rezenſenten , welche Legitimation haben wandern .

ſi
e

zu ihrem Umte ? Er meint , die erſte E
s gilt , einen Augiasſtall zu reinigen .

Frage könnten nur wenige Zeitungen ohne Man darf nicht glauben , daß ſich die Vers
Erröten und Verlegenheitsſtammeln bes antwortlichen einer Zeitung deſſen nicht
antworten , und gibt dann folgende Schil bewußt ſind . Es gibt auch Redaktionen ,

derung , die im Ganzen das Richtige wo der Büchertiſch von der Bier zudringa
treffen wird : licher Bettler verſchont bleibt . Aber dort

, ,Nach den koſtbarſten Stücken greifen ächzen und ſtöhnen die Verwalter des
die Hände des Chefs , um den Büchers | literariſchen Teiles unter dem Ballaſt des
ſchrank zu bereichern oder die Lejewut Einlaufs , unter dem Maſſenandrange
von Tanten , Vettern und Nichten zu bes täglicher Poſtpakete . Wahllos und zahllos
friedigen . Dann kommen die Redakteure werden ihnen Pfundgewichte neuer Lites

a
n

d
ie Reihe und fiſchen im Strom der ! ratur aufs Pult geſchleudert , ballenweiſe
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ſchwillt der Vorrat an , unüberſehbare
Bücherſtöße werden aufgeſchichtet , und ein
Chaos von Autornamen und Büchertiteln
tanzt vor ihren Augen . Wie Rat ſchaffen ,
wie ſich der überſchwemmung erwehren ?
Man greift zu Bewaltmaßregeln , man
ſprengt die Papierberge auseinander und
überlegt nicht viel , auf welchen Tiſch die
einzelnen Bände fliegen . Wer in dem
üblen Rufe ſteht , kein prinzipieller Ver
ächter der ſchriftſtelleriſchen Produktion zu
ſein , wird vom Kopf bis zu den Füßen
mit Novitäten beworfen . Und dem uns
glücklichen Dpfer ſeiner Neigung bleibt
nichts anderes übrig , als ein Maſſengrab
zu errichten . Wenn er beſonders ge
wiſſenhaft iſt , ſchichtet er ein wenig Humus
des Wohlwollens darüber und errichtet
eine Bedenktafel , die mit den Namen der
Autoren , den Titeln ihrer Bücher und
den Verlegerfirmen eng beſchrieben iſ

t
. -

Den überbürdeten Literaturpropheten
darf man e

s

nicht weiter derübeln , wenn
ſich bei ihnen e

in Widerwille gegen die
Maſſenproduktion aufſpeichert , wenn ſi

e

mit unwirſchen Händen in dem hundert
bändigen Tageszuwachs herumſtöbern .

Thre Abneigung gegen ein Syſtem der
Gerechtigkeit und Gleichmäßigkeit ent
ſpringt der Dhnmacht .

Man kann dieſe übelſtände entſchul
digen , beſchönigen niemals . An der Über :

produktion tragen nicht die Schriftſteller ,

ſondern d
ie Zeitungen gleiche Schuld wie

die Verleger . Ein Unfug hat den andern
erzeugt . Die Zeitungen ſind außerſtande ,

die tägliche Flutwelle des Büchermarktes

zu bewältigen . Aber ſie hätten d
ie Macht ,

überflüſſige Quellen zu verſtopfen , das
Übermaß zu bändigen , die Spekulationss
ſucht der Verleger zu ernüchtern " .

Hier iſ
t

nun freilich vor allem zu

ſagen , daß e
s e
in ganz unberechtigter

Anſpruch eines Menſchen iſ
t , der zufällig

ein Buch geſchrieben hat , es müſſe nun
auch von den Zeitungen beſprochen werden .

Ich weiß mich in die Befühle namentlich
junger Autoren oder älterer , die endlich
einen Verleger gefunden haben , ſehrwohl
hineinzuverjeten , wenn ſi

e

Woche u
m

Woche auf eine Beſprechung warten , und
ſie kommt nicht . Und doch liegt ver
hältnismäßig wenig a

n

einer Bes
ſprechung ; denn der Erfolg eines Buches
hängt von ſo vielen unberechenbaren

Faktoren a
b , daß e
s ganz gleich giltig iſ
t ,

o
b

e
s gute oder ſchlechte Beſprechungen

findet . Übrigens läßt ſich auch aus der
böſeſten Kritik noch ein Sählein heraus :

fiſchen , das anerkennt , wie die Zuſammens
ſtellungen von herausgegriffenen Säken

aus einem Dubend von Kritiken , d
ie

d
ie Verleger zu machen pflegen , zeigt .

Darum das heiße Verlangen , daß über :

haupt über das Buch referiert wird , ganz
gleich wie . Ein Buch trägt aber ganz
allein in ſi

ch

ſelbſt , in ſeinem Wert den
Anſpruch auf öffentliche Beſprechung ,

und weder hat ein Schriftſteller von be
rühmtem Namen e

in Recht darauf , wenn
ſein Buch ſchlecht iſ

t , noch darf man , wie
vielfach geſchieht , deshalb ein Buch auf
die Seite legen und unbeſprochen laſſen ,

weil der Verfaſſer gänzlich unbekannt iſt .

Deshalb überlaſſen e
s vernünftige Re

dakteure ihren Kritikern , ob ſie ei
n

Buch
der Beſprechung für wert halten oder
nicht . Nur daß mancher Rezenſent , wenn

e
r einmal Zeit und Mühe a
n das Leſen

eines minderwertigen Buches gerückt hat ,

nun wenigſtens e
in paar Broſchen durch

die Beſprechung verdienen will . Die
Zeitungen müßten alſo eigentlich ihren

Kritikern die Zeit bezahlen , die ſi
e auf

ein Buch verwendet haben , nicht bloß die
paar Sätze , die ſie darüber ſchreiben . Uber
davon wird kaum die Rede ſein können , ob
wohl es eigentlich das natürlichſte wäre .

Es iſ
t

immer noch finanziel das
ſchlechteſte Geſchäft , Bücher zu beſprechen ;

obwohl e
s , ernſt genommen , eine große

geiſtige Leiſtung und dazu ſo verant
wortungsvoll iſ

t , daß ein gewiſjenhafter
Kritiker ſeine Säße , ja ſeine einzelnen
Worte zwei - und dreimal überlegt ; was
einer nicht zu tun braucht , wenn e

r
ein

gut bezahltes Feuilleton hinſudelt ! Denn
eine Kritik kann der Autor verwunden ,

ja töten , wie ſie heilen und zum Leben
helfen kann .

Vor allem aber müßte mit dem Bes
brauch namenloſer Kritiken vollkommen
gebrochen werden . Der Autor hat ein
Recht , zu erfahren , wer ſein Kritiker iſ

t ,

und das Publikum einer Zeitung hat
dasſelbe Recht , damit e

s

weiß , wem e
s

sich anvertrauen kann und wem nicht ,

handle e
s

ſich u
m

anerkennende oder

ablehnende Kritik . Und iſ
t

der Name
des Kritikers nicht ſchon von vornherein
Bürgſchaft , ſo gewinnen im Lauf der Zeit
doch die Leſer einer Zeitung , die ja gott
lob nicht alle urteilsunfähig ſind , ein
Urteil über die Beſprechungen des Kris
tikers , und wiſſen bald , ob ſie ſic

h

ihm
anvertrauen können oder nicht .

E . Faktor tritt ſchließlich für Ein
ſchränkung der Bücherproduktion ein ;

aber freilich , wer will damit den Anfang
machen ? Er meint , die Verleger müßten
einſehen , daß e

s

zwecklos iſ
t , gleichzeitig

Dutzende von Büchern auf den Markt
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zu werfen , wenn die Aufmerkſamkeit nur erwünſcht wären 3. B. Mitteilungen
auf jedes zehnte gelenkt würde . Und die über die Entſtehungszeit ſeines Dramas
Zeitungen , die außer Stand ſind, die ,,Steininger “. PaulWriede .
tägliche Flutwelle des Büchermarktes zu Hamburg 1, Repſoldſtr . 50 .
bewältigen , würden wie von einem Alps cacaracaracacaravasaras
druck erlöſt , aufatmen , wenn der Wuſt , Ein Wilhelm - Raabe - Turm . Eins
der ſi

e täglich bedroht , auf einmal ver jam und ſtolz ragte manches Jahr der
chwände . Gewiß , doch ſehen wir noch Gipfel des Großen Sohles aus den
lieine Verminderung der Schriftſteller , eher Hilsbergen ( in Braunſchweig ) auf und
eine Vermehrung . Aber ailerdings glauben ſchaute in die Lande , die ihn nicht kannten .

wir ſchon leije Anzeichen zu verſpüren , Dann kam eine Sdar junger Wanderer ,

daß die Flut der Bücher abebben will , und ihr Auge jah die Schönheit des Berg
weil man einzuſehen beginnt , daß in den hauptes . Sie gingen heim und kehrten
letzten Jahrzehnten der literariſchen mit anderen Cefährten wieder und brachten
Produktion eine viel zu große Wichtig immer neue und erzählten vom Großen
keit für das Geſamtleben der Nation Sohle , ſo daß ſein Name bald in der
beigelegt worden iſ

t , wie man allmählich Leute Munde war . Nun kamen piele
auch zu der Erkenntnis kommt , daß das | und ſchauten ſeine Herrlichkeit . Da haben
Theater durchaus nicht den hervors l ihn ſeine Freunde mit einem eijernen ,

ragenden Platz im Leben der Nation der ſchlanken Fichte gleichen Turme ge
einnimmt , wie e

s

nach dem Weſen , das krönt , von dem der Wanderer den Blick
die Zeitungen aus jeder Theaterauffühs weithin über Berg und Tal ſchweifen
rung machen , den Anſchein hat . Das läßt . Den Turm aber haben ſi

e

a
n

einem

Buchmachen und Bücherbeſprechen b
e - der letzten Sonntage bei fröhlicher Feſts

ſchränken und die Theaterrezenſionen auf feier Wilhelm - Raabe - Turm getauft .

ein beſcheidenes Maß zurückführen , dann (Die Weiherede hielt Lehrer Bremer ,

könnten wieder geſündere Zuſtände bei Brünenplan . ) Hat nicht auch der gütige
uns einkehren . Wir glauben freilich nicht , Alte a

n
der Ddker , der tief pflügende

daß e
s , wie Faktor hofft , jemals wieder , Dichter lange Jahre ſehnſüchtig der An

wie zu unſerer Väter Zeiten , dazu kommt , erkennung des deutſchen Volkes geharrt ?

daß das Erſcheinen eines neuen Buches Endlich verſtand e
s

ihn und ſchmückte
wieder ein Ereignis werde , vom Kritiker lein ehrwürdiges Haupt mit dem
mit Spannung , vom Publikum mit Sehn : Kranze des Ruhmes , den dankbare
ſucht erwartet “ , es ſei denn , daß das Liebe wand .

Buch von Sudermann oder Frenſſen caracaracasacaravavacaca
ſtammt und die Reklame das Ihrige In Sachen von Waſſermanns
getan hat . Es wird nach wie vor trotz „ Caſpar Hauſer " . Wir werden um
alier Bemühungen vernünftiger Zeitungen Veröffentlichung folgender Erklärung er
und einſichtiger , unbeſtochener Kritiker viel ſucht : „ Auf Wunſch der Familie Stanhope
Gutes in der Maſſe ertrinken und viel | in England , die ſich durch die Darſtellung
Schlechtes auf kurze Zeit obenaufkommen ; einer der haupthandelnden Figuren in

aber ganz weniges von der Maſſens meinem Roman , ,Caſpar Hauſer oder Die
produktion unjerer Tage , ſelbſt von den Trägheit des Herzens " beleidigt fühlt ,
berühmteſten Schriftſtellern , wird bei der erkläre ic

h

gerne , daß alle das Privat
Nachwelt auch nur literaturgeſchichtlich leben jener Figur , des Grafen Stanhope ,

oder dem Namen nach bekannt ſein . betreffenden Einzelheiten zum Zwecke
Richard Weitbrecht . charakteriſierender Geſtaltung und dichtes

caracaeaeaeaeaeaeaeaesea riſcher Bewegung und Beleuchtung von
Stavenhagen -Archiv . Für e
in

in mir erfunden ſind ; daß alſo die hiſtoriſche
der Bildung begriffenes Stavenhagen Perſönlichkeit des Grafen Stanhope mit
archiv ſuche ic
h

alle Briefe Stavens den individuellen Zügen meiner auf das
hagens im Original oder in Abſchriften | Typiſche einer Abenteurer - und grand

zu ſammeln . Originalbriefe , die nicht dem jeigneuralen Eriſtenz jener Epoche ge
Archiv verbleiben ſollen , werden nach ges richteten Figur wenig oder nichts gemein
ſchehener Abſchrift ſofort zurückgegeben . hat . " Jakob Waſſermann .

Ferner werden für das Archiv Staven caracaravacacaracaracasa
hagenſche Manuſkripte und Abdrücke Richard Muther , deſſen ſoeben
ſeiner in Zeitſchriften und Zeitungen e

r erfolgtes Ableben überall ſchmerzliches
ſchienenen Novellen , Skizzen uſw . erbeten . Aufſehen erregt , hat wenige Wochen vor
Endlich erſuche ic

h

u
m Mitteilungen ſeinem Tode das Werk vollendet , das die

über des Dichters Leben . Dringend | Summe ſeiner Lebensarbeit bilden ſollte :



672

eine umfaſſende Geſchichte der ges einem ſchönen Bildnis Schillers geſchmückte
ſamten Malerei vom Aufkommen des Buch Ausdruck verliehen und durchweg
Chriſtentums bis zur Gegenwart, die in weitere Eremplare wünſchten , reden das
drei Bänden mit etwa 2500 Abbildungen von, daß der Schwäbiſche Schillerverein
noch vor Weihnachten in Konrad Greth „mit dieſer ſchönen Babe an das deutiche
leins Verlag in Leipzig erſcheinen wird . Volk “ „ die würdigſte Feier des Bedächt
cacaracavacacavacacaraca nistages begangen “, „mit dem prächtigen
Der Schwäbiſche Schillerveein Werk in manches Haus Freude und edlen

( Protektor König Wilhelm iI. von Württem Genuß an Feierabenden hineingetragen “
berg) teilt mit : habe . Aus einer großen Fabrikſtadt
Auf die Wiederkehr von Schillers Badens ſchrieb der Leiter der dortigen
Todestag imMai 190 , hat der Schwäbiſche Volkshochſchulkurje : Sie erfüllen mit der
Schillerverein , zu deſſen ſatzungsmäßigen Verbreitung dieſer Schillerausgabe ges
Aufgaben es gehört , die Kenntnis der radezu eine - armiſſion im deutſchen
Schöpfungen Schillers zu verbreiten , Volke ," und dankte „namens vieler
Schillers Bedichte und Dramen Hunderte von Arbeitern für dieſes übers
in einem Band zum Preiſe von aus dankenswerte Unternehmen , von dem
einer Mark in einer Auflage von eine Fülle von Segen ausgeht“ und das
110000 Exemplaren herausgegeben . Den ſelbſt in größtem Maße dazu beitragen
weitaus größten Teil haben Stadtver : werde, die Worte in der Vorrede des
waltungen für ihre Angeſtellten und Buches ihrer Erfüllung entgegenzuführen :
Schulen , Fabrik direktionen und „Die ſchönſte Frucht dieies Bedenkjahres
Bewerbetreibende für ihre Arbeiter wird es ſein , wenn die Kenntnis von
(ſo die Württembergiſche Metallwaren Schillers Dichtungen ſich in den weiteſten
fabrik in Beislingen a. Steige (5000 Er: Kreiſen verbreitet."
emplare ), die Badiſche Anilin - und Sodas Die andauernden Nachfragen nach dem

fabrik in Ludwigshafen u. a.), Volks : Buch aus den Kreijen , für die es beſtimmt
bibliotheken , Lelehallen , unter : war, haben uns veranlaßt , auf den
offiziers bibliotheken , Kranken 10. November d. J ., den 150. Geburtstag
hä uſer , Vereine für Volksdor : Schillers , eine neue Auflage zu verans
leſungen und Volkshochſchulkurſe , ſtalten . Die Ausgabe wird der früheren
Volksbildungsvereine , Unter gleich ſein und in einem gut gebundenen
richtskurſe für Arbeiter , Arbeiter Band von 594 Seiten auf gutem
vereinigungen uſw . bezogen . Auch Papier in ſchöner Schrift Schillers Bes
unter den Deutſchen im Ausland iſ

t dichte und Dramen ſowie eine bio
das Buch in großer Anzahl zur Ver graphiſche Einleitung und ein
teilung gekommen , ſo durch Abteilungen Titelbild enthalten .

des Deutſchen Schulvereins in Öſterreich , Das Buch , welches wiederum nur
durch deutſche Vereinigungen in Rußland , eine Mark koſten ſoll , wird nicht in

den Vereinigten Staaten und anderen I den Buchhandel kommen , ſondern nur
Ländern . Dazu kommen noch viele vom Schwäbiſchen Schilei verein zu bes

Tauſende von Einzelbeſtellungen aus allen ziehen ſein . Die Koſten der Verpackung
Teilen Deutſchlands , aus den großen und Verſendung ſind von den Beſtellern
Induſtriezentren wie aus abgelegenen zu tragen , da es als Paket verſandt
Dörfern und einſamen Forſtwarthütten , werden muß , empfiehlt ſi

ch tunlichſt ge
vielfam mit ſchwerer Hand geſchrieben meinſchaftliche Beſtellung einer größeren
von Leuten , die jonit kaum a

n

die Er Anzahl . Beſtellungen finden nach der
werbung von Büchern denken können . Reihenfolge des Einlaufs , wid ſoweit der
So iſ

t gewiß weithin die Abſicht dieſer | Vorrat reicht , Berüdiſichtigurig .

Ausgabe verwirklicht worden , des Dichters caracaracacavacacaravaca
Werke gerade in jolche Kreiie zu bringen ,

denen ſi
e

ſonſt ſchwer zugänglich geweſen Unjer Mitarbeiter Dr . Otto Böckel
wären , und durch ihre Verbreitung a

n in Michendorf (Mark ) läßt ſein vaters
der Verdrängung minderwertigen Leſe ländiſches Gedenkbud ) Die Napoles
ſtoffes mitzuarbeiten . oner von 1812 " in Sibſtverlag ers
Zahlreiche Z
u

chriften aus allen Teilen ſcheinen . Das Eremplai koſtet bei um
des deutſchen Sprachgebiets , deren Ab : gehender Subskripíion 2 Mark
ſender ihrer Freude über das gegen 600 (broſchiert ) . Beſtellungen erbittet der Vers
Seiten ſtarke , groß gedruckte und mit faſjer cirekt .

Derantwort ! . Sdrij :lciter : Wilhelm Jahrenborít , Verlin . - Druó urid Berlag der Schriftenrertriebs .

anſtalt 6 . m . b . s
j
. ( 2ibt . : Zentralverein 31r Criindung roi Boltsbiblivil cherii Lini SW68 .
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Ferdinand von Saar .

Don Heinrich Spiero .

„ Es iſ
t

noch weniger a
ls Versgeklingel . Ic
h

rate Thnen , Ihre Zeit
mit etwas anderem zu verbringen . “ Mit dieſem Schulmeiſterurteil ſandte

im Jahre 1861 e
in angeſehener Leipziger Verleger Ferdinand von Saar e
in

Heftchen Zeitgedichte zurück . Die Welt hat dies Urteil nicht in Worten ,

aber durch die Tat immer wiederholt , denn ſi
e

iſ
t

a
n Ferdinand von Saar

jahrzehntelang völlig vorbeigegangen , und noch heute iſt dieſer große öfter
reichiſche Poet diesſeits der reichsdeutſchen Brenze im Grunde unbekannt .

Und wo man dieje oder jene ſeiner Novellen kennt , wird doch kein feſter
Begriff mit Ferdinand von Saars Künſtlergeſtalt verbunden . Der ſtille
Charakter ſeiner Kunſt , die Zurückgezogenheit ſeiner ganzen Art hat wohl
das Ihre dazu getan ; aber ſe

i

dies wie auch immer , wir haben umſomehr
Unlaß , heute nachdrücklich dieſen Dichter in ſeiner Eigenart zu erfaſſen und

ſeinen beſten Schöpfungen nachzugehen . Haben ſi
e

doch noch d
e
n

beſonderen

Wert , das Öſterreich ſeiner Zeit immer wieder fein und unaufdringlich zu
charakteriſieren .

Ferdinand von Saar wurde a
m

3
0 . September 1833 in Wien a
ls

Sprößling einer geadelten Beamtenfamilie geboren , ward jurg Offizier und
Fand , in ſeinen Eriſtenzmitteln ſehr knapp geſtellt , wenig Freude a
n

dem

Soldatenleben , obwohl es ihn durch viele Kronländer der Monarchie bis in

das damals noch öſterreichiſche Venetien verſchlug . Mit dem volien Bewußt :

ſein ſeiner dichteriſchen Begabung trat er im Jahre 1860 aus dem Heere und
begann e

in äußerlich ziemlich einförmig verlaufendes , von bitterſter Not ver
folgtes Schriftſtellerdaſein . E

r

wäre wohl doch im Kampfe erlegen , wenn
nicht zwei hochherzige Frauen ſi

ch ſeiner angenommen hätten ; di
e

eine war
die Fürſtin Eliſabeth Salm , cine geborene Prinzeſſin Liechtenſtein , auf deren

4
6
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Schloß Blansko Saar eine Zuflucht und ſpäter in der Beſellſchafterin d
e
r

Fürſtin , Melanie Lederer , die Battin einer raſch durch den Tod getrennten

Ehe fand ; die andere , Joſephine von Wertheimſtein , eine Schweſter des be

rühmten helleniſtiſchen Forſchers Theodor Bomperz , d
ie Battin eines Pro

kuriſten des Hauſes Rothſchild . Man iſ
t

verſucht a
n Schiller zu denken , den

auch e
in Fürſt von Beblüt und e
in Adelsmann aus der jüdiſchen Finanz

vor d
e
m

materiellen Untergang bewahrten . Vornehmlich durch die Huld

dieſer Frauen , die Bunſt ihrer weitverzweigten Verbindungen war Saar ſeit
ſeinem ſechzigſten Geburtstag e

in ſorgenfreier Mann , und nun ſtieg ihm auch

in Öſterreich , das e
r

ſelten und dann nur zu kurzen Reiſen verließ , e
in

ſtiller Ruhm empor , deſſen höchſter Ausdruck die Berufung in das Herren
haus war , eine Ehre , d

ie ſeit Brillparzer noch keinem Dichter als ſolchem

widerfahren war . Neben Schloß Blansko und einem ſtillen Landſit ſeines
alten Kameraden , des Dichters Stephan Milow , war immer wieder der
Wiener Vorort Döbling ſein Lieblingsaufenthalt , eine hiſtoriſch geweihte
Stätte , denn hier war manches Lied Mozarts und Schuberts zuerſt erklungen ,

hier war Brillparzer häufig durch das damals noch ländliche Brün geſchlen :

dert , hier hatte Lenau manchen glückliden und dann d
ie ſchwer umnachteten

Tage ſeiner Vollendung verbracht . Und Saar iſ
t

denn auch in ſeinen

novelliſtiſchen Schöpfungen immer wieder von Döbling ausgegangen , und wir
erieben bei ihm das Wachſen und d

ie Umwandlung des Dorfes in einen

Teil des neuen Wien vollkommen mit . Die letzten Jahre des Dichters ver
düſterte e

in Krebsleiden , deſſen Qual ihm a
m

2
3 . Juli 1906 d
ie Piſtole in

die Hand drückte . Die Stadt Wien gewährte ihm , der nicht auf dem
Zentralfriedhof , sondern in Döbling beſtattet ſein wollte , ei

n Ehrengrab in

dieſer ihm ſo lieben Bemarkung , und die Schillerſtiftung , der er lettwillig

ſein geſamtes literariſches Eigentum vermachte , hat ſich beeilt , ſeine g
e :

ſammelten Werke in einermuſterhaften , von Jakob Minor beſorgten , von Anton
Bettelheim mit einer Lebensbeſchreibung einbegleiteten Ausgabe darzubieten .

A
m Anfang von Ferdinand von Saars Lyrik ſteht ei
n

Gedicht „ Lorgeſang " :

Jahre ſind dahingegangen ,

Reich a
n Kämpfen , reich a
n Mühn ,

Während andre fröhlich ſangen ,

Ließ ic
h

ſtill mein Herz erglühn .

Groen Zielen zugewendet ,

Hab is ) Grözres nur bedacht -

uch , wie wenig ward vollendct ,

Ach ,wie wenig ward vollbracit .

Jeizt doch bei des Lebens Neige

Kehr ic
h

in mich ſelbſt zurück -

lind ſo blüht inr Liederzrssige

Uls e
in

letztes Dicterglüci .
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Man kann ſagen , daß in dieſer Selbſtcharakteriſtik der ganze Saar uma
ſchloſſen iſ

t . Fröhlich hat auch der junge Leutnant kaum je geſungen , aber
was e

r ſang , kam immer aus einem wirklich von innerer Wärme durch
glühten Herzen . Nicht e

in

T
o
n

in ſeinen Werken iſ
t

etwa künſtlich ans
gezüchtetes Pathos , das dem langſam und ſchwer Schaffenden nicht eigen

war . Und nie völlig mit dem Bewordenen zufrieden , ſah e
r jede erſtiegene

Stufe nur als die vorlette a
n , über das Große hinweg ſtets das Brößere

im Auge . So iſt ſeine Lyrik wirklich quellende , ob auch nicht ſprudelnde
Poeſie . Die ſtille Landſchaft eines Herbſttages wußte Saar immer wieder
darzuſtellen :

über kahle , fahle Hügel
Streicht der Dämmrung kühler Flügel ;

Dunkel , wie erſtarrte Träume ,

Stehn im Tal entlaubt d
ie Bäume .

Und Blumen und Schmetterlinge , alles , was ſtill aufgeht und ſt
il

dahingeht ,

das war ſein Element . Die hochſtenglige Malve erſcheint als ſeine
Lieblingsblume :

Hochaufragende Malven ,

Ihr des Gartens ernſteſte Zier ,

Bern hinwandle ic
h

a
n

euren Reihn ,

Wenn der goldene Mittag

Eure ſanften Farben verklärt .

E
r

empfindet in den regungsloſen Blüten eine Sehnſucht , Kunde zu geben

vom Urquell der Dinge ,

Der geheimnisvol eure Wurzein tränkt ,

Und dem ihr näher ſteht als der Menſch ,

Der , losgelöſt vom kettenden Boden ,

In Freiheit ſchreitet .

Und der Trauermantel wird ih
m

zum Gleidinis der eigenen Seele :

Uusgebreitet die ernſte Flügelpracht ,

Nahſt du , ſchwermütig ſchöner Falter ,

Wie im Traum den Blumen ,

Die , aufleuchtend in duftiger Farbengit ,

Des Sommers letzte Tage jcmücken

Und des Gartens ſchwindendes Grün .

Langjam wiegſt d
u

dich

In ſonniger Luft
Von Kelch zi

l

Keld ) -

Aber auf keinen

Senkſt d
u

dich nieder .

Iſ
t

e
s

doch ,

Uls ſcheuteſt d
u

d
ie

buntren Denojier ' ,
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Die hier und dort fi
ch feſtgeſogen

Und , verſunken in des Genießens Wonne ,

Deiner nicht achten .

Einmal noch
Umkreiſeſt d

u

das weite Beet -

Dann , hohen Schwungs ,

Entflatterſt d
u ins nahe Dichidst ,

Wo Fichtenzweige
Hellſtämmige Birken umdüſtern .

Sinnend blick ic
h

dir nach ,

Du dunkel Geflügelter !

Ach , wie jo ganz
Gleicht meine Seele dir ,
Die in ſanfter Schwermut ,
Tief verlangend und doch entſagiingsvoll ,

über d
e
s

Lebens

Holder Derheißung ſchwebt –

U
m

immer wieder

Zurückzuflüchten

In einſame Schatten .

Dieſe Verje ſind vielleicht die ſchönſten Saars , und ſi
e gehören überhaupt

zum Schönſten , was wir beſiben , ſind e
in unvergängliches Ivriſches Erlebnis .

E
r

beſaß den Rhythm : us der laſtenden Stunde , wie ihn ſeit Lenau kein öſter :

reichiſcher Lyriker meir gehabt hat . E
r

gedenkt in muſikaliſch d
i
!rch

komponierten Derjen der Ungenannten , Ungeliebten , Gräberloſen , d
ie fernab

dom Herzen d
e
r

Mitwelt unbetrauert dahingegangen ſind . Und auch ſeine
Liebeslieder haben dieſen ſchweren Schritt , und höchſt bezeichnend iſ

t

e
s , wie

mit ſpäter Wärme je
in

Herz d
a

eine Geſtalt umfängt , der „der ernſte Gang
der Jahre das Aritlit leiſe ſchon gekerbt “ hat ,

Doch hold und ſchlank ſind noch die Glieder ,

Die d
u

ſo leicht im Gange regſt ,

Und reich hängt deine Flechte nieder ,

Wenn d
u

ſi
e

tief im Nacken trägſt .

Die Stunde , in der dann , zurückgedrängt , die Jugend noch einmal mit
ſcheuem Glanze hervorbricht , vergleicht e

r des Herbſtes letzter Traube ,

Vergeſſen von d
e
s

Winzers Hand ,

Mit letzter Glut im fahlen Laube ,

Wenn ſi
e

e
in ſpäter Wandrer fand .

Soziale Ausdeutung fehlt ſeinen Verſen nicht . Da wird dem abſprechenden

Hohn des frohnenden Metallarbeiters über den ſcheinbar müßigen Dichter
der ganze Schmerz des unabläſſig hämmernden und feilenden , ſich verbhuten
den Beiſtesarbeiters enigegengeſetzt . D
a

ſicht d
e
r

Führer d
e
r

Lokomotive
prophetiſch in d
ie Zukunft , der er , der Proletarier , die ahnungslos ruhenden
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Fahrgäſte zulenkt . In tiefer Dankbarkeit neigt ſi
ch Saars Dichtung denen ,

d
ie

e
r liebt , den Frauen , die ſeine Not linderten , dem Vaterlande , de
m

g
e

liebten Öſterreich , und unter den Dichtern und Denkern , vor denen e
r

ſi
ch

beugt , niemandem mit größerer Ehrfurcht als Arthur Schopenhauer , zu d
e
m

e
r das Leid der Edlen flüchten läßt , und deſſen Name , wie Saar hofft , wie

Erlöſung auf allen Lippen zittern ſo
ll , wenn d
ie Menſchheit „ ,endlich zurück

gebracht vom letzten Irrwahn , ſchaudernd a
m Abgrund ſteht . “

Ferdinand von Saar hat ſi
ch o
ft

und gern d
e
n

alten Wiener Poeten
genannt ; er fühlte ſich ganz mit ſeiner Vaterſtadt verwachſen und hat ihre
und Öſterreichs Trauer , wie ihren Aufſchwung in einem tief empfänglichen

Herzen mitempfunden und geſtaltet . In einem Feſtgejang , der über die
Belegenheit hinaus bleiben wird , hat er die Vereinigung Wiens mit den
Vororten verklärt und der Stadt zugerufen , ſie möge im Streben nach den

neuen , großen Zielen nur getroſt die tiefſten Wurzeln im alten Grunde

ruhen laſſen . Wie e
r , der leider zu früh dahinging , die neue Bewährung

des ſo oft für verfallen gehaltenen öſterreichiſchen Vaterlandes ficher voraus
ſagte , lo hat er in fünfzehn in ihrer Urt zu neuerer Zeit unvergleichlichen
Elegien Wien gefeiert . Die Elegie war ſo recht das Versmaß , in dem
Saars ſpröde Kunſt ſi

ch ausleben konnte . Uls e
in Sechzigjähriger wandert

e
r

nun durch d
ie Stadt ſeiner Jugend , dergleicht das enge Alte d
e
m

weiten

Neuen ; ſchwer fällts ihm auf d
ie Seele , daß d
ie weithingebreitete Stadt

nicht mehr ſo zum Herzen ſpricht , wie einſt die wallumgürtete alte . Tröſtlich
findet er , daß ſich immer noch Altes inmitten des Neuen behauptet ,

Und Vergangenheit träumt ſtill in di
e

Zukunft hinein ;

aber je weiter e
r ſchreitet , umſomehr erwärmt e
r

ſi
ch

auch a
n der neuen

Stadt . Wohl empfindet e
r , wie in den raſch emporgeſchoſſenen Arbeiter

vierteln mit ihrer armen Bevölkerung ſi
ch für den Reichtum der Paläſte

Wiens wie der Welt e
in neues Schickſal webt . Aber dann geht die Wan

derung in das aite , freundliche Döbling ; pukige Villen haben ſi
ch freilich

zwiſchen die bekannteren Häuſer gedrängt . Aber doch gewahrt er noch der
alten Kirche taubenumflattertes Dach , und weiterſchreitend ins Rebengelände
der Donau findet er das alte , muntere Wiener Volk . Und d

a der Herbſt

mit ſeiner Weinluſt vorübergeſchritten , kommt der Winter und gibt der Ring

(traje neue , bunte Bilder , kommt der Faſching , der durch Saars Verſe
Straußſche Walzerweiſen ertönen läßt . Der Ulternde fühlt ſi
ch wieder jung ,

und d
a

der Frühling den Winter verdrängt und der ewige Kreislauf der
Natur das neue Wien wie das alte in Blüten und Brün einbettet , da

empfindet der Dichter , dom nahen Bebirge der Stadt zugewandt , voll , daß

e
r

immer noch im Herzen der alten , herrlichen Dſtmark iſ
t . Wohl iſt Öſter

reich vom Reiche getrennt , aber Saar weiß , daß e
s

auch für ſi
ch allein ſtark

bleibt ; wohl - und das ſchmerzt ihn mehr - wüten des vielſprachigen

Reiches Glieder gegen das eigene Haupt -
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Doch du biſt noch , o Wien ! Noch ragt zum Himmel dein Turm auf,

Uralt mächtiges Lied rauſcht ihm d
ie Donau hinan ,

Und ſo wirſt du beſtehn , was auch d
ie Zukunft d
ir bringe -

D
ir

und d
e
r

heimiſchen Flur , di
e

dich umgrünt und umblüht .

Sieh , es dämmert der Abend , doch morgen flammt wieder das Frührot -

Und bei fernem Geläut ſegnet dich jetzt dein Poet .

Es ſind Elegien , vor denen den Berliner oder den Hamburger etwas wie
Neid überkommen kann , daß ihren Städten ſolche ganz und gar künſtleriſche ,

aus einem tief anhänglichen Herzen ſtammende Darſtellung nicht geworden

iſ
t . Die Deutſchen im Kampf mit den Slaven hat dann das freundliche und ,

wie alle Saarſchen Schöpfungen , ſorgſam durchgefeilte , aber nicht eben be
deutende Idyl „Hermann und Dorothea “ in einem Ausſchnitt dargeſtellt .

Luſtige Soldatenſtreiche tauchen in dem komiſchen Epos „ Die Pin
celliade " noch einmal auf , wo Saar uns auch einmal behaglich kommt , nicht

ohne ſoldatiſche Derbheit , aber doch nicht mit voller handelnder Schlagkraft .

Und Schlagkraft vermiſſen wir auch auch a
n Saars Dramen , d
ie

lebenslang die Schmerzenskinder ſeiner Künſtlerſchaft waren . Es ſind vier
Trauerſpiele , „ Kaiſer Heinrich der Vierte “ , „ Thaſſilo “ , „ Die beiden d

eWitt “ ,

„ Tempeſta “ und e
in Volksdrama „ Eine Wohltat “ . Das bedeutendſte dieſer

Stücke iſ
t

der Heinrich “ . Das Drama beſteht aus zwei Trauerſpielen :

„ Hildebrand “ und „ Heinrichs Tod “ ; die Bühne hat ſich ihnen immer wieder
verſagt , nicht nur die Öſterreichs , d

ie keinen Papſt auftreten laſſen dari ,

ſondern auch d
ie Reidsdeutſchlands . Und wenn auch gewiß aus tauſend

Bründen manches unendlich viel ſchwächere und ſchlechtere Drama ans
Rampenlicht gekommen iſ

t , ſo wird man doch ſagen müſſen , daß die Bühnen
leiter Recht hatten , wenn ſi

e Saar ſchließlich nicht herausſtellten . Der

„ Thaſſilo “ , „ Tempeſta “ ſind ohnehin ſchwache Werke , innerlich nur ganz loſe
verbunden , der „ Thaſſilo “ ohne eigentlich tragiſchen Reiz , „ Tenpeſta " , eine
Eiferſuchtstragödie , wie auseinandergezogen aus dem Rahmen einer knapperi
Novelle . „ Die beiden d

e Witt “ haben wenigſtens a
n einigen Stellen gegen

einanderſpringendes Leben , aber die Fabel baut ſi
ch

doch zu ausſchließlich
auf einer Intrigue auf , die eine Tragödie nicht tragen kann . Das Volks :

drama „ Eine Wohltat “ iſt außerordentlich bezeichnend für Saars Peſſimis

mus , denn e
s zeigt , wie eine von edlem Willen beſeelte Tat dem Beſchenkten

zum unentrinnbaren Verhängnis wird , aber auch hier haben wir wieder nur
eine auseinandergezogene Noveüe , etwas , was Unzengruber , der ja ſtofflich
mit dieſem Bauerndrama verwandt erſcheint , ſicherlich innerhalb ſeiner „ Dorf
gänge " und nicht in vier Akten dargeſtellt hätte . Weit über a

l

dicjen

Schöpfungen ſteht der „Heinrich “ , ei
n

Stück , in dem eine Fülle poetiſcher

Schönheiten , feiner Beobachtungen und Worte ſtehen , auch im Vers das a
m

meiſten ausgeglichene unter Saars Dramen – und dennoch keine Dichtung ,

die auf der Bühne je wirklich lebendig werden würde . Denn hier , wo e
s

nicht ausmalen , ſondern in freier Luft darſtellen heißt , verjagen Saar die
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letten Töne. Ihm fehlt jede Spur von Theatralik , ohne die noch niemals
jemand e

in lebendiger Dramatiker geworden iſ
t . Es iſt alles aus der Tiefe

geſchöpft , keine oberflächliche Kunſt , aber e
s fehlt der wirkliche Aufeinander :

pral der Charaktere , es bleibt vieles nur Referat in dramatiſcher Form
und wird nicht dramatiſche Handlung . Wenn man Wildenbruchs erfolgreiche
Heinrich -Tragödie dagegenhält , ſo muß man ohne weiteres ſagen , daß der
Erfolg dieſer jüngeren Schöpfung gegenüber der älteren durchaus berechtigt

war . Bewiß übernimmt ſi
ch Wildenbruch gelegentlich in dem , was Saar

fehlt ; und etwa , wenn bei Wildenbruch Bregor die Füße auf die Heinrich
vorenthaltene Krone ſtellt , ſo empfinden wir genau , daß hier einmal nur
Theater vorhanden iſ

t . Aber das vergißt ſi
ch , weil durch das ganze Stück

Leben rauſcht ,weil ununterbrochen die Charaktere kämpfen , die bei Saar doch
mehr von ihren Kämpfen ſprechen . Bei Wildenbruch ſehen wir den Begen

ſatz zwiſchen Hildebrand und Heinrich ſchon in der Kindheit des Königs vor
bereitet , wo Kind und junger Mann einander mit dem inſtinktiven Befühl

in die Augen blicken , innerhalb der Umgebung für ſi
ch und , wie ſi
e glauben ,

miteinander allein zu ſtehen . Bei Saar erzählt bezeichnenderweiſe Hildebrand

in einem langen Bekenntnis vor ſeinem Tode der Bräfin Mathilde don
Canoſia , woher ſein Haß gegen Heinrich ſtammt , erzählt von ſeiner Liebe und
ſeiner Eiferſucht und verwiſcht damit das Bild des Kampfes , der a

n uns
vorbeigezogen iſ

t . Und Heinrich der Fünfte , der bei Wildenbruch von Un
fang a

n

h
in - und hergeriſſen zwiſchen Liebe zu
m

Vater , Kränkung über
unkaiſerliche Friedſeligkeit und dämoniſchem Ehrgeiz erſcheint , wird bei Saar
überhaupt nicht lebendig . Auch e

r macht a
m Schluſſe des zweiten Teils einen

Verſuch , mit eigenen Worten knapp ſein Weſen auszudrücken , – der Dichter
empfand wohl , daß e

r

e
s uns nicht hatte ſchauen laſſen . Das Urteil Alfred

von Bergers , der lange mit Saar eng befreundet war , iſt durchaus berechtigt :

„Saar war kein Dramatiker ! Die Babe objektiven Geſtaltens war dieſer
wie eine im wallenden Brün durchſichtiger Flut webende Waſſerpflanze im

Üther lyriſcher Stimmung aufgehenden und lebenden Dichterſeele verſagt ,

ſowie Darſtellung und Ausdruck leidenſchaftlichen Wollens dieſem kontempla

tiden Geiſt nicht natürlich war , der die Außenwelt nur im dunklen Spiegel
ſeines Innern erblickte . E

r

konnte aus der Sphäre ſeiner Subjektivität

nicht heraus , und das muß der Dramatiker können . “ So bleiben freilich

in ſeinen Dramen noch feine Stimmungen genug , d
ie

ſi
e immer leſenswert

erſcheinen laſſen , und d
ie dann freilich , wie zum Beiſpiel zwei wundervoll

angedeutete Gartenſzenen in „ Tempeſta “ , immer wieder den Novelliſten Saar
ins Bedächtnis rufen .

A
ls

Novelliſt war Saar a
m größten , und wenn wir das feſthalten
wollen , was von ſeinen Novellen in der Erinnerung immer wieder ſofort
mitſchwingt , ſo können wir ſagen : es war d

ie Stimmung . Die neuere Lite
ratur hat fünf große Stimmungskünſtler d

e
r

Proſa gekannt : Theodor Storm ,

Iwan Turgenjew , Ferdinand von Saar , Jons Peter Jacobſen und Buy d
e
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Maupaſſant . Dieſe fünf, der Ruſſe , der Deutſche, der Deutſchöſterreicher , de
r

Däne und der Franzoſe , ſtellen jeder einen höchſten Typus ihrer nationalen
Kunſt und ihres Volkstums dar . S

ie ſaugen mit allen Nerden d
ie Reize

der umgebenden Welt e
in und ſpiegeln ſi
e

in ihren Schöpfungen wieder .

Sie wirken weniger durch das Begeneinander der handelnden Perſonen als

durch leiſe , feine , tragiſch aushauchende Reaktionen leicht verwundbarer , eins
drucksfähiger Seelen gegen die Natur , das Leben , die Menſchen u

m

ſi
e

her .

Man kann ihnen ohne weiteres andere Künſtler don gleich nationaler Uus
prägung gegenüberſtellen und hat dann e

in

noch beſſeres Bild : zu Storm
Hebbel , zu Turgenjev Tolſtoi , zu Saar Unzengruber , zu Jacobſen unter
überſpringung der däniſch -norwegiſchen Brenze Ibſen , zu Maupaſſant Zola .

Jene ſind d
ie Maler , d
ie nicht naturaliſtiſch , ſondern mit durchaus eigenem

Glanz , aber treu das Leben reflektieren , abſolut ſubjektiv und ohne den
Drang , reformatoriſch in Kunſt und Leben einzugreifen ; dieſe ſind d

ie Bild
hauer , die ſi

ch

a
m ſpröden Stein a
m

liebſten verſuchen , die manches Stüá
halb behauen ſtehen laſſen und , ob auch a

n Größe untereinander verſchiedener
als die erſten fünf , alleſamt ihrem Volk oder der Kunſt neue Ideale ein
hämmern wollen . Jene geben nur , dieſe fordern ; um jene wird kaum gekämpft ,

ſi
e jepen ſi
ch , je nach Zeit und Umwelt , langſamer oder raſcher durch , dieſe

müſſen von ihrem Volk und d
e
r

Welt erſt erobert werden . Beide Gruppen
ergänzen ſich immer wieder , geben zwei Seiten des Charakters ihrer Nation
und zwei Seiten des dichteriſchen Charakters überhaupt in der Vollendung

wieder , und wenn zwei ſolche Geſtalter auch zeitlich zuſammentreffen , ſo

braucht man häufig nur die beiden innerhalb eines Volkes nebeneinander

zu halten , um das ganze Leben der Nation zu haben .

Zwiſchen jenen fünf Stimmungskünſtlern gehen mannigfache Fäden hin
und her . Wir wiſſen , daß Turgenjev Maupaſſant beeinflußt hat , mit Storm
erwuchs e

r ja gleichzeitig , aber e
s gibt ſicherlich manche innere Berührung

zwiſchen den Männern , die äußerlich durch die gemeinſame enge Freundſchaft
mit Ludwig Pietſch verbunden waren . Ic

h

möchte auch annehmen , daß
Storm auf d

e
n

ſtammverwandten Jacobſen gewirkt hat , und jedenfalls iſ
t

e
in

leiſer Einfluß Maupaſſants auf d
e
n

älteren Saar nicht abzuweiſen . E
r

kommt freilich kaum in Betracht neben der Beeinfluſſung , die Ferdinand von
Saar durch Turgenjew empfing . Dies Hinüber und Herüber nimmt dem
einzelnen nichts von ſeiner nationalen Eigenheit und Bedeutung , ſelbſt wenn
der Einfluß ſo ſtark war , wie der d

e
s

Ruſſen auf den Öſterreicher , deſſen
Familie nach ihrer Tradition kroatiſcher Herkunft war . Iſt doch eiwa Ulepis

e
in typiſcher preußiſder Dichter von großer nationaler Bedeutung geworden ,

obwohl er aufs ſtärkſte von Walter Scott beeinflußt , ja , anfangs abhängig
war . Ubhängig iſ

t nun Saar niemals geweſen . Uber jene Art der
Stimmungskunſt , die Turgenjew wieder unter den anderen Benoſſen heraus
hebt , hat erwohl zum guten Teil wieder von ih

m

überkommen . Denn wenn b
e
i

Storm d
ie Stimmung der Natur das Stärkſte iſ
t , bei Jacobſen die Stimmung
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der Stunde , bei Maupaſjant die Stimmung der flatternden Seele , d
ie

u
m

eine andere Seele kreiſt , ſo geht bei Iurgenjew immer wieder die Stimmung

der Zeit mit , die e
r nicht - im Sinn anderer großer Ruſſen – a
n

ſi
ch ges

ſtaltetete , ſondern aus der heraus ſeine Menſchen vor uns treten und deren
Licht und Schatten ſi

e überall hin mitnehmen . Wie in Turgenjews
Schöpfungen oft der Kampf zweier Benerationen die tieferen Hintergründe

fü
r

d
ie Erlebniſſe ſeiner Beſchöpfe gibt , ſo nun auch b
e
i

Saar , der mit voller
Betonung einen ſeiner Helden Turgenjev nachdrücklich in Schutz nehmen

lüßt gegen d
ie angeblich überragende Bröße der neuen Ruſſen und der

d
ie wundervolle Novelle „ Frühlingswogen “ ſicherlich nicht ohne Bedeutung

hervorhebt .

„Novellen aus Öſterreich ) " hat Saar dieſe ſeine durchweg nicht umfang

reichen Schöpfungen genannt und damit ſchon im Titel den Hintergrund des

Lebens angedeutet , aus dem ſeine Geſtalten hervorgehen . Und da kann ic
h

nun Aifred von Bergers Urteil freilich nicht unterſchreiben , wenn e
r ſagt :

„unter ſeinen Novellen ſind jene die ſchwächſten , die nicht e
in Stück Saar ,

ſondern e
in

Stück Öſterreich , wie es iſt , darſtellen wollen . “ Das hat ja Saar
nie gewoilt , aber e

r war ſo durchaus ſelbſt e
in Stück Öſterreich , daß e
r , in

dem e
r

ſich gab , immer wieder Öſterreich gab , genau ſo wie Theodor Storm

mit d
e
m

eigenen Erlebnis immer e
in Stüd ſeiner meerumſchlungenen Heimat

herausbringen mußte . Und der große Reiz a
l

dieſer Saarſchen Novellen ,

don dem nur die letten kaum etwas mehr mitbekommen haben , liegt eben
darin , daß der ſubjektive Beſtalter , weil er eine freie und reiche , ganz

nationale Perſönlichkeit iſ
t , immer wieder völlig echte Bilder ſeiner Heimatmit

emporbringt .

Die meiſten Novellen Saars find bezeichnenderweiſe Ic
h -Novellen . Der

Dichter trifft in einer Geſellſchaft einen Menſchen , deſſen Schickſale ih
m

nun

wieder auftauchen , und e
r

erzählt ſi
e

oder läßt ſie ſich erzählen . E
r
( d ;ließt

Bekanntſchaften mit Prieſtern und Landleuten , Dffizieren und ausgedienten
Beamten , und immer wieder vernimmt er ihre Geſchichte . Oder er gibt e

in

Tagebuch wieder , das ih
m

zu Händen gekommen iſ
t . Gleich ſeine erſte No

vele „ Innocers “ läßt einen Prieſter ſein im Grunde einfaches Schickſal e
r :

zählen , das mit Ertjagung doch e
in ſtilles , reſigniertes Glück gefunden hat .

Der Hintergrund iſ
t hier eine Zitadelle auf einem Feiſenhügel über Prag .

„Marianne “ gibt e
in tragiſch ausklingendes Liebesidyl aus Döbling , in dem

e
s

kaum zu meör kommt als zu einem kurzen Geſtändnis und einem Kuß ,

und das dann doch mit dem Tode der raſch Geliebten und eigentlich nie Be
wonnenen ſchließt . „ Die Steinklopfer “ , das erſte Stück äußerlich objektiver
Darſtellung , ſchwäder als die beiden erſten , erzählt das Beſchick zweier
armer Seelen beim Bau der Semmeringbahn , bringt wieder jene aus der
Lyrik emportönende Liebe zu den letzten Volksklaſjen . „ Die Beigerin “ , ein

Mädchenſchickſal von der Brenze , wo die Beſellſchaft und ihr Untergrund
aufeinanderſtoßen . In „Haus Reichegg “ haben wir dann den Typus , der
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ſpäter ſo oft auftaucht : der Dichter trifft in einem Krankenhauſe d
ie Oberin ,

eine Tochter eines geweſenen Staatsrats , und nun zieht in lebendigſter Er :

innerung e
in Erlebnis vorbei , das den als Manövergaſt einquartierten jungen

Offizier eine Tragödie in dem Hauſe des Staatsrats beginnen und ih
n

ſpäter nach Jahren ihr Ende erblicken ließ . Die volle Meiſterſchaft erreichte
Saar mit d

e
r

im Jahre 1878 geſchriebenen Novelle „ Vae victis “ . Hier iſt

das ganz perſönliche Schickſal dreier Menſchen völlig hineinverwoben in das

Werden Öſterreichs nach den italieniſchen Niederlagen . Der nach d
e
m

Frieden
pon Villafranca nicht ohne leiſen inneren Bruch in die Hauptſtadt zurüdi
gekehrte , bi

s

dahin nur a
n Erfolg gewöhnte , vortreffliche Beneral ſieht ſeine

viel jüngere , kühle Frau a
n das neue Öſterreich , an einen liberalen Kammer

redner hinübergleiten , er belauſcht (das geſchieht bei Saar häufig ) unwillkür

lic
h

e
in Beſpräch d
e
r

Frau mit dem jungen Politiker , er muß hören , wie
aus dem Munde d

e
r

Frau das Urteil fält „ es iſt aus mit ih
m
“ , und e
r

entzieht ſich allem , der Verabſchiedung und der Eheſcheidung , duró d
e
n

Selbſtmord . Und nun das ſchönſte in dieſer tragiſchen Novelle : der junge
Politiker heiratet d

ie Witwe , er wird Miniſter und findet ſi
ch

nach vielen

Fehlſchlägen eines Tages , enttäuſcht , wieder a
ls Privatmann . „ Es erweckte

eigentümliche Bedanken und Empfindungen , wenn man dem zwar noch
immer aufrechten , aber doch ſichtlich im Innern geſchädigten Mann während

der letzten Jahre im Straßengewühl begegnete . Auffailend ſorglos gekleidet ,

ging e
r meiſtens allein , blickte mit ſeinen ſcharfen Augen unruhig umher und

ſtieß dabei mit einem ſtarken Rohre gegen das Pflaſter , als wollte e
r

neue

Verhältniſſe aus dem Boden ſtampfen , d
ie

ih
n

wieder ans Ruder bringen

könnten . “ In zwei Säken d
ie tragiſche Vollendung eines a
ls ſtolzer Höhen :

flug begonnenen Lebens . Der ungefähr gleichzeitige „ Erzellenzherr “ iſ
t

wieder in d
ie Stimmung des Vergehens aller Träume getaucht . Wieder

erzählt e
in greiſer Einſamer von einem jungen , nie zum Dollgenuß gelangten

Liebesglück , und wieder ſind Staatsverhältniſſe Öſterreichs der Hintergrund ,

wieder lenken Fäden der Politik e
in wenig hinüber in das Schickſal des

Einzelnen . Und wenn d
ie greiſe Erzellenz aus dem Studium der Geſchichte

„ die unabwendbare Notwendigkeit alles Beſdhehenen und Beſchehenden und

andrerſeits d
ie Nichtigkeit und das Traumartige des menſchlichen Lebens "

immer neu erfährt , ſpricht e
r ganz aus der Seele des Dichters , der ſein

peſſimiſtiſches Bekenntnis ſchon in der „ Beigerin “ deutlich ausſprach . „Dann
aber , wenn man erkennen wird , das der Menſch nichts andres iſ

t als eine
Miſchung geheimnisvoll wirkender Utome , die ihm ſchon im Keim ſein Schick :

ſal vorausbeſtimmen : dann wird man , glaube ic
h , auch dahintergekommen

ſein , daß e
s trotz aller geiſtigen Errungenſchaften beſſer iſ
t , nicht zu

leben ! " -

Daß e
s

beſſer iſ
t , nicht zu leben , klingt auch durch d
ie Novelle „ Tambi “ ,

die vier Jahre jünger iſ
t

als der „ Erzellenzherr “ ; ſie zeigt einen Dichter ,

dem in der Treibhausiuft des Wiener Literatenlebens nach dem erſter Buche
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nichts mehr gelang , der nun Schreiber in einem Neſt iſt und , nachdem ih
m

mit ſeinem Hunde Tambi das legte geliebte und liebende Beſchöpf verloren
gegangen iſ

t , ſeinem Leben e
in Ende macht . „ Deutnant Burda " ſchildert die

tragiſche Verſtrickung eines im halben Brößenwahn lebenden bürgerlichen

Offiziers , der a
n adlige Abkunft und a
n

die Liebe einer Prinzeſſin zu ſi
ch

glaubt und ſchließlich in einem Duell fällt , das der leicht Verletzte halb pro
voziert hat . „ Seligmann Hirſch “ , wieder eine vollkommene Meiſterleiſtung ,

gibt d
e
n

kulturloſen , nach Wien eingewanderten Ghetto - Juden , de
r

in dem

Hauſe ſeines reich gewordenen Sohnes keine Statt mehr findet und , verbannt ,

durch Selbſtmord endet ; die Enkelin aber von weiland Seligmann Hirſch
tanzt als Baroneſſe in den Salons der Wiener Geſellſchaft . „ Die Troglo
dytin “ und „Ginevra “ ſind wieder zwei Liebesgeſchichten . In der erſten ,

deren Hintergrund das mähriſche Butsleben iſ
t , wird mit ſchwerer Wald

ſtimmung d
ie wilde Liebe eines zigeunerhaften Beſchöpfes zu einem jungen

Forſtadjunkten gegeben , in „Binevra “ , der ſchönſten Liebesgeſchichte Saars ,

die reine , zarte Hingebung eines wundervollen , jungen Beſchöpfes a
n

einen Offizier ,

der ih
r

in den Armen einer Kokotte untreu wird und , al
s

e
r

die einſt Be
liebte wiederſieht , zu tiefſt empfindet , daß e

r

ſein Glück verſcherzt und verdorben

hat . Frühlingsſtimmung einer kleinen Stadt in Böhmen , eines kleinen
Häuschens mit kleinem Garten , Frühlingsſtimmung zweier junger Herzen
und dann bittere Reſignation eines Altgewordenen , der ſein beſtes Glück
haltlos verſpielt hat . Es iſt Saars eigentliches Seitenſtück zu jener Turger :

jewſchen Novelle „ Frühlingswogen “ . „ Die Geſchichte eines Wiener Kindes “

klingt ganz wie e
in Kapitel aus den Memoiren des Sáhriftſtellers Saar .

Eine Frau , di
e

nach raſch und unbeſorgt genoſſenen Mädchentagen in eine

ehrenhafte Ehe tritt , dieſer mit einem Liebhaber entflieht und nun im Elend

e
in merkwürdiges , wenn auch nicht vollendetes Buch ſchreibt . Da der Dichter

ihr , die wieder reich geworden iſ
t , begegnet , iſt ſie körperlich trotz ihrer

Schönheit völlig gebrođen , eine vom Leben tief enttäuſchte Frau in den

Händen eines rohen Mannes (mich erinnert die Situation immer e
in wenig

a
n die Wiener Szenen von Raabes „Südderump “ ) , und Morphium macht

ihrem Leben e
in Ende . „ Schloß Koſtenitz “ ſteht in Verwandtſchaft zu „ Haus

Reichegg “ , wieder e
in Adelsſit , nur nicht von einem erfolgreichen , ſondern

von einem verabſdiedeten Staatsmann bewohnt , und eine Frau , di
e

nicht wie

Frau von Reichegg in Untreue verfält , ſondern a
n

dem bloßen Anſturm

einer frechen Begierde zu Grunde geht - e
s iſ
t das völlige Gegenſtück zu

jenem , ſeine ebenbürtige Ergänzung .

Wenn wir dieſe vierzehn Novellen aus Öſterreich noch einmal zurück
blickend betrachten , ſo finden wir als gemeinſame Züge in ihnen allen tra
giſche Erlebniſſe , die mit Ausnahme der „ Steinklopfer “ auch in trüber

Schickung endeir , finden in allen eine ſpröde , ihrer Mittel ganz gewiſſe , nie
mals plauderhafte Erzählerkunſt . Und alles iſ

t

durchaus gebunden a
n Luft

und Licht , an Berg und Flur , an Häuſer und Städte öſterreichs , deſſen
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Leben Ferdinand von Saar ganz mitlebte . Nirgends bewegt ih
n

e
in heißer

Reformdrang . Von dem Aufſchwung , den ſeine Lyrik gelegentlich dem Vater
lande wünſcht und vorausſagt , iſt hier nicht d

ie

Rede . Freilich ſtammen alle
dieſe Novellen aus d

e
n

Jahrzehnten , da Öſterreich Schlag auf Schlag erlitt ,

d
a Saar noch die Bründung des Deutſchen Reiches als e
in furchtbares Bes

ſchick für ſein Vaterland empfand , derſelbe Saar , der dann ſpäter , alldeutſch
geſtimmt , Bismarcks Tod mit feierlichen Trauerworten begleitete . In al

l

den

Stücken lebt d
ie Natur des Wiener Waldes , der mähriſchen Bebreite , leben

böhmiſche Fluß - und Bebirgsſtädte , vor allem d
ie Stadt Wien mit ihren

engen Stiegenhäuſern und ihren ländlichen Vororten , ihren Donauufern und
ihren Ausflugszielen aufs deutlichſte . Uu das wird kaum beſchrieben , nie
langatmig dargelegt , aber immer ſtimmungsmäßig hineingezogen und herumgelegt

u
m die Menſchen . Immer wieder empfinden wir über dem ſubjektiv dacs

geſtellten Schickſal des Einzelnen d
ie Fäden , die ſein Volk mit ihm über

ſpannen und in lcwere Schickungen verſtricken . Kein heller Ton aus der
von anderen ſo o

ft beſungenen luſtigen Leutnantszeit , wie ſi
e

etwa Saars
Landsmann und Standesgenoſſe Karl von Torreſani ſchilderte , klingt hier
auf . Wir ſehen einen Menſchen , der das Leben früh ſehr ernſt nahm , den

e
s hart angepackt hat , und der doch im Druá und Drang des Tages jede

Minute einer pollen Stimmung ganz in ſi
ch aufzunehmen und zu bewahren

wußte .

Was Saar ſeit dem Jahre 1893 , alſo in d
e
n

letzten dreizehn Jahren

ſeines Lebens , noch a
n Novellen geſchaffen hat , ſteht weder auf der Höhe

der alten , noch iſ
t

e
s für ihn und Öſterreich in gleichem Maße charakteriſtiſch ,

bezeichnend vielleicht nur , daß der „ Herbſtreigen “ , zu d
e
m

e
r

1897 drei No
vellen zuammenſtellte , wiederum mit einem Worte Schopenhauers beginnt .
Hier begegnet es ſchon dann und wann , daß e

in Schickſal , wie etwa das des
Dieners Fridolin in „Herr Fridolin und ſein Glück “ , uns kalt läßt , ja , daß .

wie in „ Ninon “ , wo immerhin eine literariſche Bohemeweit fein angedeutet

ijt , oder in „ Conte Gasparo “ , uns manches abſtößt , weil es nicht ſtark g
e

nug dichteriſch durchempfunden iſ
t . In ſolchen Novellen , etwa auch im

„ Sündenfall “ , hat Saar es mehr mit d
e
m

„ intereſſanten Fall “ zu tun . Den
liebte e

r ja nun immer , aber e
r konſtruierte ihn nie , ſondern e
r wućns ih
m ,

wie ic
h

vorhin gezeigt habe , aus Erinnerung und ſtiller Beobachtung heraus ,

während e
r

in den ſpäten Werken manchmal etwas künſtlich geſtellt erſcheint .

Das geht zum Beiſpiel in der Geſchichte „ Sappho “ , di
e

eine nie zu vollem

Liebesglück gelangte , mit wenig körperlichen Reizen begabte Schriftſtellerin
zeigt , bis über d

ie

Brenze des Peinlichen . Hier wird unbedingt e
in Einfluß

Maupaſjants feſtzuſtellen ſein , d
e
r

Saar nicht zum Heil ausſchlug , denn d
ie

Grazie , mit der der franzöſiſche Meiſter ſolche Vorwürfe zu geſtalten wußte ,

beſaß Saar nicht , deſſen Stimmungswerte wo anders lagen .

Wir blicken zurück . Ein Lyriker , der nie hinausjubelt , aber ſchwere
und zugleich feine Verſe v
o
n

höchſtem Reiz findet , Gedichte , wie ſi
e

keinem
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andern gelingen konnten a
ls

ih
m , ganz unkonventionell , ganz perſönlich .

Ein Novelliſt , dem zum Dramatiker die Beſtaltungskraft fehlt , die ſi
ch ganz

aus der eigenen Perſon heraus den Schöpfungen der Phantaſie gegenüber :

ſtellen kann , de
r

dann aber auf ſeinem eigenſten Bebiet , eben in der Novelle ,

erreicht , was in ſeiner engeren Heimat keinem , im ganzen Umkreis unſerer
Dichtung wenigen gelungen iſ

t : die immer neue Bezwingung eines Stückes
Leben , hineingebannt in eine voll ausgekoſtete Stimmung , hineingeſtellt vor
einen vollendet gezeichneten Hintergrund nationalen Daſeins , durchzogen don
dem echten Herzſchlag wirklich lebendiger Menſchen . Einfache und vers
ſchlungene Schickſale , aber alle ganz wahrhaftig und freilich alle in ſchwere ,

trübe Wandlungen endend . Paul Henſe hat an der „Marianne “ d
ie

ſichere

Kunſt gerühmt , „mit der die verſchiedenſten Charaktere gleichſam mit einem

Silberſtift deutlich umſchrieben und d
ie

ſeeliſchen Vorgänge bei aller Mäßigung

klar und ergreifend geſchildert ſind . “ Und dieſe Mäßigung möchte ic
h

Saar
noch a

ls

einen beſonderen Ruhmestitel anrechnen ; er hielt ſich für einen
Dramatiker , der er nicht war , aber e

r kannte in d
e
r

Novelle ſein Feld bis

a
n

d
ie

letzte Brenze , er war e
in Künſtler don ſtärkſter Selbſtzucht , der in

ſeinen Meiſterjahren unermüdlich aus jedem Stoff , der ih
m

ja immer E
r
:

lebnis war , das Letzte herausholte . Kein Naturaliſt , ſo wenig wie Turgen :

jew , aber e
in Wirklichkeitsdarſteller im Sinne Storms , echt in jeder Bewe

gung und in jedem Wort . Nicht zufällig wohl hat Paul Heyſe in ſeinem Novellen :

chatz Saar mit Rudolf Lindau , dem auch faſt unbekannten Meiſter , 34
ſammengeſtellt , denn beide ſtehen in naher Verwandtſchaft , beide haben keine
leichtherzige Anſicht vom Leben , beiden ward jener niemals ſpieleriſche Ernſt ,

der allein den Künſtler groß macht , beide bewahren in ihrer Dichtung jene

etwas zugeknöpfte Haltung des älteren Difiziers und des hohen Beamten ,

beide verſagten ſi
ch jeder Koterie , und beide perflechten in ihrem ſpröden

Stil , ohne je zu ſchielen , gern den Ereigniſſen der Umwelt den intereſſanten
Fall einer menſchlichen Schickung , die ſi

e ſelbſt erlebt haben . Beide erſcheinen
als gute , fein lauſchende Zuhörer , die Erfahrenes feſtzuhalten wiſſen . Freilich

iſ
t Lindau mit ſeinem ſpröden norddeutſchen Realismus doch in der ganzen

Welt zu Hauſe , während Saar in dem Bezirk Öſterreichs bleibt , und Lindau

iſ
t nicht zugleich der lyriſche Novelliſt , gibt nicht dieſe Atmoſphäre von

Stimmung (man muß das Wort immer wieder brauchen ) , in die b
e
i

Saar
alles getaucht iſ
t . Aber das faſt gleiche Verhalten des Publikums gegenüber

der faſt gleichaltrigen Dichtern hat auch , wie ic
h

zeigen wollte , vielfach vers
wandte Bründe .

Ferdinand von Saar lebt , er hat ſi
ch dauerhaft erwieſen , während

Zeitgenoſſen ſeiner engeren Heimat , di
e

ih
n

a
n

Ruhm weit überſtrahlten ,

wie Hamerling , längſt zurückgetreten ſind . E
r ſoll mit ſeiner echten und

feinen Kunſt weiterleben , und ſeine „ Novellen aus Öſterreich “ werden , wie

ic
h

meine , auf lange hinaus undergängliche Dokumente eines Schaffens ſein ,

das , in nationale Kämpfe geſtellt , die Werte , die ſtill und unabhängig von
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der Mode und der Zeitſtrömung emporwachſen , durchhält und weiterträgt.
Der Peſſimiſt hat doch ſein Öſterreich und ſein Leben , ohne je ſeinen Stands
punkt zu verſchieben , wirklich geſtaltet.

D
ie Ausgabe d
e
r

Schillerſtiftung iſ
t

im Verlage von Mar Heſſe e
r :

ſchienen und umfaßt zu einem ſehr wohlfeilen Preiſe zwölf Bände . Noch
keinem neueren deutſchen Dichter iſ

t

eine ſo ausgezeichnete Uusgabe ſeiner
Werke zuteil geworden , die auch aus dem Nachlaß und verſtreuten kleinen
Arbeiten alles Weſentliche heraushebt . Die Biographie Anton Bettelheims ,

der Saar im Leben nahe geſtanden hat , gibt zum erſtenmal e
in polles Bild

dieſes Dichterlebens , zeigt ſehr glücklich , aus welchen Elementen Saars Kunſt
emporwuchs , und hält ſi

ch

äſthetiſch ſo weit zurück , daß d
e
r

Leſer , de
r

Saar
noch nicht kennt , nach der Biographie ganz unbefangen a

n

die Werke heran
tritt . In einem ſolchen Rahmen halte ic

h

dieſe Art der Lebensbeſchreibung
für ſehr nützlich , die natürlich bei einer ſelbſtändigen Biographie nicht zu

reichend wäre . Jakob Minor hat den Text revidiert , die Gedichte und No
pellen geordnet . Ic

h

hoffe , daß dieſe Ausgabe gerade auch im Reich

in viele Hände kommt ; was ſi
e enthält , wird zu vielen Herzen ſprechen .

Raabes Erſtlingswerke . * )

Studien von Herm . Anders Krüger .

Wilhelm Raabe hat lang , ſelbſt für einen Broßen des deutſchen

Volkes ungewöhnlich lang , auf die Anerkennung ſeiner Nation warten
müſſen . Und noch heute entſpricht d

ie Würdigung Raabes in keiner Weiſe

den Verdienſten diejes Dichters , der ſeinem Volke in düſtren Tagen e
in un

ermüdlicher Tröſter , in den Tagen des alzu raſchen Erfolges e
in uner

ſchrockener Mahner war . Seit dem 9 . September 1901 , ſeinem 7
0 . Geburts

tage (einem Termin , an d
e
m

heutzutage ſtille und echte Künſtler oftmals

erſt auferſtehen , Scheingrößen mit großem Pomp zu Brabe getragen

werden ) , bricht ſi
ch faſt allenthalben d
ie Überzeugung Bahn , daß man a
n

d
e
m

beſcheidenen Braunſchweiger Poeten allerlei gut zu machen habe , daß

in ſeinen Werken e
in reicher , 3 . T . unvergleichlicher Schatz deutſcher

Dichtung ruhe und für unſer Volk gehoben werden müſſe .

Uuch d
ie Kritik , die Raabe faſt jahrzehntelang mit Stillſchweigen

übergangen hatte , und die literarhiſtoriſche Wiſſenſchaft , die zu ihrem

eigenſten Soaden erſt d
ie

Toten zu ihren Akten zu nehmen pflegt , be

* ) Der Verfaſſer , der ſeit längerer Zeit über Raabe arbeitet , iſt für er

gänzende , berichtigende Mitteilungen aller Urt ſowie für überlaſſung jedes der

Raaveforſchung dienenden Materials ſehr dankbar . Adreſſe : Prof . Dr . H . A . Krüger ,

Herrenhauſen b . Hannover , Herrenhäuſerſtr . 76 I . Die Red
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(annen ſi
ch

nach und nach auf ihre Pflichten gegenüber dem vielleicht origi

nalſten , geſtaltenreichſten und lebensvolſten Erzähler deutſcher Zunge a
m

Ausgange des 1
9 . Jahrhunderts . Zu einer ſyſtematiſchen Raabeforſchung iſ
t

e
s freilich noch nicht gekommen , ſie ſteht wohl auch noch im weiten Felde

und zwar aus perſönlichen wie aus ſachlichen Bründen .

Vor allem fehlt e
s

a
n

einer Beſamtausgabe der Raabeſchen Werke

und d
ie Ausſichten auf eine ſolche Veranſtaltung ſind noch immer gering ,

obwohl von den 3
8 Büchern Raabes jeßt bereits 2
9
im Verlage von Otto

Tanke -Berlin , d
e
r

auch ſchon die geſammelten Erzählungen herausgab , vers
einigt ſind . Einſtweilen gilt es noch , auf d

ie Einzelausgaben , deren Erſtaufs
lagen o

ft nur ſchwer zu beſchaffen ſind , deren Verleger überdies gewechſelt

haben , zurückzugehen , was d
ie Urbeit bisweilen recht erſchwert . Dielleicht

erweiſe ic
h

darum manchem Raabeintereſſenten einen Dienſt , wenn ic
h

dieſer

Studie eine eingehend orientierende
Chronologie und Bibliographie der Werke Raabes

und der Raabeliteratur
vorausſchicke . Der Nichtintereſſent mag ſi

e ruhig überſchlagen .

Für die Chronologie d
e
s

Raabeſchen Schaffens kommen natürlich nur
Raabes eigene Angaben in Betracht . Zum Teil ſind ſi

e enthalten in ſeiner

kurzen Selbſt biographie vom 9 . Uuguſt 1906 im niederſächſiſchen

Kalenderbuch „ Der Heidjer “ für 1907 , zu
m

Teil in ſeiner „Beneralbeichte “

von 1881 (Magazin f . d . Lit . d . I . u . U . 50 . Jahrg . 2
3 . Juli 1881

Nr . 5
0 ) , zum Teil ſind ſi
e

nach des Dichters gleichzeitigen

Notizen dem Verfaſſer perſönlich übermittelt worden . Hierfür wie für
manche andere wertvolle Auskunft danke ic

h

Wilhelm Raabe auch a
n dieſer

Stelle aufs herzlichſte .

1 . Entſtehung und Drucke der Buch -Ausgaben
Raabeláer Werke .

Bei dieſer Überſicht ſind der Kürze halber die Selbſtbiographie mit

S . B . , die „Generalbeichte “ mit 6 . B . , die perſönlichen Angaben mit P . A .
abgekürzt .

Die Chronik der Sperlingsgaile
geſchrieben : nach S . B . im November 1854 begonnen , im folgenden Früh
ling 'vollendet . B . B . : Winter 1854 bis Sommer 1855 . P . A . : höchſt
wahrſcheinlich a

m

1
5 . November 1854 begonnen , wie Wilhelm Jenſen ( in

ſeinem Gedächtnisblatt zum 1
5 . November 1894 l . u . ) behauptet .

Gedruckt im Sommer 1856 , erſchienen Ende September ( S . B . )

oder Unfang Oktober ( B . B . ) mit der Jahrzahl 1857 im Verlag von
FranzStage , Berlin , kl . 8° 261 S . (Druck von Brandes & Schulze , Berlin ,

Roßſtraße 8 ) unter dem Decknamen Jakob Corvinus . Nach Stages Tod
ging d

e
r

Reſt der Auflage in den Beſitz ſeines Schwagers Ernſt Schotte
über und erſchien mit einer Titelzeidnung von Raymond d

e Baur .
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Zweite Auflage Berlin . Verlag von Ernſt Schotte & Co., 1858 .
Außer Titelblatt genau wie d

ie erſte , alſo wohl nur Titelauflage , die auch
Raabe unbekannt blieb .

Neue durchgeſehene und verbeſſerte Auflage im Verlage von
Ernſt Schotte & C . Berlin , kl . 8° , 252 S . Druck bei Franz Krüger , Berlin ,

Lindenſtr . 40 , mit dem Verfaſſernamen Wilhelm Raabe ( Iakob Corvinus )

und einem Vorwort „ Pro domo “ aus Stuttgart im Februar 1864 .

Dritte Ausgabe , ohne das Pro domo , Stuttgart 1866 . Druck
und Verlag von Emil Cebner . 8° . 240 S .

Vierte Auflage , wieder mit Pro domo , Stuttgart 1870 b
e
i

Vogler & Beinhauer (kein Drucker genannt , wohl der Ebnerſche Druck )

3
º . 240 S .

Fünfte Auflage (der Reihe nach 6te ) , mit Pro domo Berlin 1877

in der 6 . Broteſchen Buchhandlung (Broteſche Sammlung von Werken
zeitgenöſſiſcher Schriftſteller Band 9 ) . 8° . 193 S . Druck von B . B . Teubner

in Leipzig , iluſtriert von E . Boſch , in Holz geſchnitten von 6 . Treibmann .

Brote zählte ſeine Auflagen don nun a
n ſelbſtändig , 3 . 3 . liegt die 53 . (nach

der Reihe 5
8 . , nach Brotes Zählung 5
7 . ) vor . Druck von Fiſcher &

Wittig in Leipzig . 8º . 228 5 .

Ein Frühling .

Erſte Bearbeitung geſchrieben nach B . B . : 1 . Oktober 1856 b
is

2
7 . Mai 1857 , gedruckt im Sommer 1857 , zuerſt a
ls

Feuilleton in der

deutſchen Reichszeitung zu Braunſchweig , dann a
ls

Buch unter dem Deck

namen Jakob Corvinus zu Braunſchweig 1857 erſchienen . Druck und
Verlag von Friedr . Vieweg & Sohn , kl . 8° . 426 S . Dieſe erſte Be
arbeitung 3

0
g

d
e
r

Verfaſſer zurück , es erſchien jedoch eine holländiſche Über
ſekung davon : Een Lente leven door Jakob Corvinus (Wilhelm Raabe )

uit het hoogduitſch door Lupus . Rotterdam , Otto Petri 1859 8
º . 258 S .

Zweite Bearbeitung geſchrieben nach B . B . 25 . November 1869

- 2
3 . März 1870 , gedruckt und verlegt von Otto Janke , Berlin 1872 ,

als zweite verbeſſerte Auflage . 8° . 368 S . 3 . und 4 . Auflage ebenda . 8º .

224 S .

Halb Mähr , halb mehr .

Erzählungen , Skizzen und Reime , enthält 5 Erzählungen und 2 B2
dichte . Die Erzählungen ſind geſchrieben :

Der Weg zum Lachen nach B . B . bis 23 . März 1857 . Erſtabdruck

im , ,Bazar " , Berlin .

Der Student von Wittenberg , erſte Bearbeitung nach P . X . im

Winter 1854 – 1855 . Zweite Bearbeitung nach B . B . : Auguſt bi
s
2 . Sep

tember 1857 . Erſtabdruck in Weſtermanns Monatsheften II
I
. , 117 ff .

Weihnachtsgeiſter , nach B . B . 15 . - 24 . Oktober 1857 . Erſtab :

druck vorläufig nicht zu ermitteln .
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Lorenz Scheibenhart, e
in Lebensbild aus wüſter Zeit , nach B . B .

4 . - 21 . Januar 1858 . Erſtabdruck Weſtermanns Monatshefte IV . , 1
1
5

ff .

Einer aus der Menge , nach B . B . : 9 . - 24 .März 1858 . Erſtab
druck in den Hausblättern , Stuttgart .

Die Bedichte Buch zu und Wunſch und Vorſatz nach P . A . 1859 . –

Als Buch gedruckt im Herbſt 1859 , erſchienen unter den Namen von
Jakob Corvinus (Wilhelm Raabe ) im Verlage von Ernſt Schotte &

C
o . Berlin 1859 . kl . 8º . 177 S . Druck von Bebr . Kat in Deſſau .

Titelblattzeichnung von Raymond d
e

Baur .

3weite durch geſehene Auflage , im Verlag v
o
n Vogler und

Beinhauer , Stuttgart , kl . 8º . 261 S . , gedruckt in der K . Hofbuchdruckerei
Gutenberg (Karl Brüninger ) ebda , von d

a

zu 6 . Brote , Berlin . Zum

7
0 . Geburtstage Raabes erſchienen 1901 bei B . Brote , Berlin : Halb

Mär ( ! ) , halb mehr . Zwei Erzählungen (Lorenz Scheibenhart und der
Student von Wittenberg ) a

ls Jubiläums - Ausgabe . Mit Juuſtrationen
von Carl Röhling , 12° , 126 S . , jekt 1

1 . Tauſend .

Dritte durchgeſehene Auflage 1903 bei 6 . Brote , Berlin , 8º .

290 S . Dazu nach Broteſcher Zählung zweite Auflage : Neue voll
ſtändige Ausgabe (wie Erſtausgabe ) , ebda . 1907 . 8 " . 193 5 . (Broteſche
Sammlung Band 9

0 . )

Die Kinder von Finkenrode .
Beſchrieben nach B . B . : 3 . Dezember 1857 bis 1

2 . Juli 1858 , ge

druckt (bei U . I .Dbſt in Berlin ) erſchienen im Verlag von E . Schotte &

Co . , Berlin 1859 , kl . 8° . 288 S . , unter den Namen Jakob Corvinus

( W . Raabe ) , Verf . der Chronik der Sperlingsgaſſe und Ein Frühling .

3weite durchgeſehene Auflage bei Vogler & Beinhauer
Stuttgart 1870 . 8

° 261 S . , ging noch 1870 in den Broteſchen Verlag ,

Berlin , über . 3 . Auflage , 1903 . 8
°

290 S . , ebda . , jekt 6 . Auflage ebda .

(Broteſche Sammlung Band 7
9 . )

Der heilige Born .

Blätter aus dem Bilderbuche des ſechzehnten Jahrhunderts von
Jakob Corvinus (Wilh . Raabe ) , geſchrieben nach B . B . : 8 . September
1859 (erſter Vorentwurf zu Wien ſchon im Sommer dieſes Jahres nach

P . A . ) – 1
8 . Mai 1860 .

Gedruckt ( be
i

Jarosl . Pospiſil , Prag ) erſchienen im Album . Bi :

bliothek deutſcher Originalromane herausgegeben von I . L . Kober
XVI . Jahrgang in 2 Bänden . Wien und Prag . Kober & Markgraf
1861 . 1 . Band . 268 S . 2 . Band 280 S . 12º .

zweite Auflage bei Otto Ianke , Berlin 1891 .

Nach dem großen Kriege ,

eine Geſchichte in 1
2

Briefen von Wilhelm Raabe ( Jakob Corvinus ) . 6 e

ſchrieben nach B . B . vom 1
7 . Auguſt bis 2
7 . Dezember 1860 , gedruckt

4
7
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(von F . Hoffſchläger in Berlin ) erſchienen im Verlage von E . Schotte &
Co. Berlin 1861. 8°. 228 ' 5 . Der Reſt der Auflage ging unverändert
in den Verlag von Vogler & Beinhauer , Stuttgart, über und von
dieſem ebenfalls unverändert 1870 in den 6 . Broteſchen Verlag , Berlin .
Erſt 1902 erſchien hier eine 2. Auflage . 180 5 . 8º. Jeft 4. Auflage
ebda . (Broteſche Sammlung Band 75 .)

Unſeres Herrgotts Kanzlei ,

eine Erzählung in 2 Teilen von Wilhelm Raabe ( Iakob Corvinus ). Be
ſchrieben nach B . B . vom 3. März bis 21 . September 1861, gedruát zu
erſt in Weſtermanns Monatsheften XI. 235 , 347, 467, 57971 ., a

ls

Buch erſchienen b
e
i Beorge Weſtermann , Braunſchweig 1862 . 1 . Band

234 5 . , 2 . Band 270 S . 8º .

Zweite Auflage (gedruckt bei Aug . Hopfer in Burg ) erſchienen im

Verlag der Creulichen Buchhandlung in Magdeburg 1889 . 417 S .

8
º . Jeft 7 . Auflage ebda . im Erſcheinen .

Verworrenes Leben ,

Novellen und Skizzen von Wilhelm Raabe ( Iak . Corvinus ) , geſchrieben :

Die alte Univerſität nach 6 . B . dom 2
8 . Juli bis 1
6 . Auguſt 1858 .

Erſtabdruck Weſtermanns Monatshefte V . 1 11 .

Der Junker von Denow , hiſtoriſche Novelle nad 6 . B . vom 1
5 .To :

vember b
is

2
6 . Dezember 1858 . Erſtabdruck ebda . V . 583 ff .

Aus dem Lebensbuch des Schulmeiſterleins Miche ! Haas ,

dom 2
6 . Juli bi
s

1
0 . Auguſt 1859 . Erſtabdruck ebda . VIII . 213 1
7 .

Wer kann e
s wenden ? nach G . B . Sommer bis 2
3 . September 1859 .

Erſtabdruck ebda . VII . 233 ff .

Ein Geheimnis , eine Phantaſie in 5 Bruchſtücken , nach B . B . vorm

8 . Juni bi
s
2 . Juli 1860 . Erſtabdruck ebda VIII , 575 ff .

Bedruckt als Buch (von Bär u . Hermann , Leipzig ) erſchienen im

Verlage von Carl Flemming , Blogau 1862 . 263 S . kl . 8° .

Neudruck in d
e
n

„ Beſammelten Erzählungen “ Band I . im Verlag

von Otto Janke , Berlin 1896 . S . 1 – 161 . 8
° .

Die Leute aus dem Walde ,

ihre Sterne , Wege und Schickſale . E
in

Roman von Wilhelm Kaabe

( Iakob Corvinus ) , geſchrieben nach B . B . dom 2
1 . Oktober 1861 b
is

1 . November 1862 . Bedruckt zum erſten Male in Weſtermanns Monats
heften XIII . 5 . 64 , 197 , 293 , 405 , 521 , 571 ff . und a

ls

Buch e
r :

ſchienen bei Beorge Weſtermann , Braunſchweig 1863 . Erſier Teil .

292 S . Zweiter Teil 3
0
6

S . Dritter Teil 286 5 . kl . 8° .

3weite durchgeſehene Auflage ebenda in 2 Bänden .

Dritte und folgende Äuflagen in Otto Jankes Verlag , Berlin .
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us dem
Weſterma
.Erzählun.

Der Hungerpaſtor ,

e
in Roman in drei Teilen von Wilhelm Raabe ( Jakob Corvinus ) . Be

chrieben nach B . B . vom 6 . November 1862 bis 3 . Dezember 1863 , ge

druckt zum erſten Mal in dem erſten Jahrgang der Deutſchen Roman
zeitung (Nr . 1 – 12 ) Berlin 1864 . Druck und Verlag von Dtto Janke . Als
Buch im Herbſt 1864 ebenda erſchienen , mit der Jahreszahl 1865 . 3 Bde .

I . 268 S . II . 262 S . II
I
. 246 S . 8° . Später ebenda in 1 Bande 397 S .

Zur Zeit 2
7 . Auflage .

Ferne Stimmen ,

Erzählungen von Wilhelm Raabe ( Jakob Corvinus ) . Beſchrieben
nao G . B . :

Die ſchwarze Baleere , seſchichtliche Erzählung , vom 2
8 . Auguſt

bis 1
2 . Oktober 1860 . Erſtabdruck in Weſtermanns Monatsheften IX . 465 ff .

Eine Brabrede aus dem Jahre 1609 . 1861 (Beginn ? ) bis

2 . September 1862 . Erſtabdruck in „über Land und Meer “ .

Das lepte Recht , vom 1 . bis 2
1 . Februar 1862 . Erſtabdruck in

Weſtermanns Monatsheften XII . S . 407 ff .

Hollunderblüte , eine Erinnerung aus dem Hauſe des Lebens . Vom

2
5 . November 1962 bis 2
5 . Januar 1863 . Erſtabdrud in „ Über Land und

Meer “ , X . N
r
. 27 – 29 .

Cedrudt als Buah und verlegt bei Otto Tanke , Eerlin 1865 . 306 S .

kl . S " .

Neudruk in den „Geſammelten Erzählungen “ , ebda 1896 . Band I . ,

S . 162 – 304 . 8
º . „ Das letzte Redit “ erſdien auch in Henſes Novellenſchap .

Drei Federn
von Wilhelm Raabe ( Jakob Corvinus ) .

Geſchrieben nach B . B . vom 3 . Januar 1864 bis 7 . April 1865 .

Bedruckt zum erſten Mal in der Deutſchen Romanzeitung ( 2 . Jahr
gang ) Berlin 1865 . Druck und Verlag von Otto Ianke . Ebenda als
Buch im ſelben Jahr . 281 S .

3weite Auflage 1895 und folgende ebenda .

Abu Telfan oder die Heimkehr vom Mondgebirge .

Roman in drei Teilen von Wilhelm Raabe .

Geſchrieben nach B . B . vom 1
4 . April 1865 bis 3
0 . März 1867 .

Gedruckt zum erſten Male 1867 in „ Über Land und Meer “ , XVIII
Nr . 33 – 52 , als Buch erſchienen im Verlag von Eduard Hallberger ,

Stuttgart 1868 in 3 Bänden . I . 207 5 . II . 215 S . II
I
. 214 S . 8 ' .

Zweite und ſpätere Auflagen bei Otto Janke , Berlin . 327 S .

Der Regenbogen .

Sieben Erzählungen von Wilhelm Raabe .

Beſchrieben irac 6 . B . :

47 *
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Die Hämelſchen Kinder. Erſter Beginn : 5 . November 1862, er
neuter Beginn : 5. März 1863 bis 26 . März 1863 . Erſtabdruck in der
„Maja “ , Wiesbaden .
Elſe von der Tanne oder das Blück Domini Friedemann Leuten

bachers , armen Dieners am Wort Bottes zu Wallrode im Elenù . Pariter
Beginn : 25 . Auguſt 1863. Erneuter Beginn : 3. bis 20 . Mai 1864 . Erſtab
druck in der „ Freya “ Stuttgart .
Keltiſche Knochen , eine rührend heitre Beſchichte . Beſchrieben pom

23 . bi
s

2
9 .Mai 1864 . Erſtabdruck in Weſtermanns Monatsheften XVII . ,

5 . 1 . f .

Sankt Thomas , Erſter Beginn 2
2 . April 1861 . Erneuter Beginn

2
1 . April bis 2
4 . Juni 1865 . Vollendung 2 . Auguſt bi
s

2
6 . September 1865 .

Erſtabdruck in d
e
r

„ Freya " .

Die Bänſe von Bülow . Erſter Beginn : 12 . Juli 1864 . Erneuter
Beginn : 24 . Juni b

is

2
9 . Juli 1865 . Erſtabdruck in „Über Land und

Meer " , XV . N
r
. 17 – 22 .

Gedelöcke , eine abſonderliche , doch wahre Beſchichte . Dom 1
7 . Dktober

1865 bis 2
8 . Januar 1866 . Erſtabdruck in Weſtermanns Monatsheften

XX . 5 . 297 ff .

Im Sieges kranze , vom 2
0 . April bis 1
7 . Juni 1866 . Erſiabdruck

in „ über Land und Meer “ XVII . Nr . 3 - 5 .

Bedruckt al
s

Buch im Verlag von Eduard Hallberger . Stuttgart
1869 in 2 Bänden . I . 258 S . II . 256 S . 8

º .

Neudruck in den „Geſammelten Erzählungen “ im Verlag von Otto
Tanke Berlin . Band II . S . 1 – 273 . 8° .

Der Schüdderump , Roman von Wilhelm Raabe ( Jakob

Corvinus ) ,

geſchrieben nach B . B . vom 2
2 . Oktober 1867 – 8 . Juni 1869 .

Gedruckt zum erſten Male 1869 in Weſtermanns Monats
heften XXVII . 68 . 173 . 281 . 396 . 514 . 561 1

7 . , al
s

Buch erſchienen

im Verlage von Beorge Weſtermann . Braunſchweig 1870 in 3 Bänden .

I . 228 S . II . 275 5 . II
I
. 276 S . 8° .

3weite Auflage 1894 ebenda .

Dritte und ſpätere Auflagen bei Otto Janke , Berlin , in einem
Bande 334 5 . 8 ' .

Der Dräumling ,

Erzählung von Wilhelm Raabe ,

geichrieben nach B . B . vom 1 . April 1870 b
is

1
2 . Mai 71 .

Gedruckt zum erſten Mal 1871 in der „ Deutſchen Romanzeitung “ ,

als Buch erſchienen im Verlage von Otto Janke , Berlin 1872 . 308 S . 8 " .

3weite Aufl . (1893 ) und ſpätere Uuflagen ebda .
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Deutſcher Mondſchein ,

vier Erzählungen von Wilhelm Raabe,
geſchrieben nach 6 . B . :
Deutſcher Mondſchein vom 24 . März bis 8. April 1872 , Erſtab :

druck in „ über Land und Meer “ . XXIX , Nr. 7.
Der Marſch nach Hauſe , vom 7. Auguſt 1869 b

is

2
4 . Februar 1871 .

Erſtabdruck im „ Daheim “ .

Des Reiches Krone , vom 5 . Mai bis 4 . Juli 1870 . Erſtabdruck

in „ über Land und Meer “ .

Theklas Erbſchaft oder die Beſchichte eines ſchwülen Tages , vom

1 . November bis 4 . Dezember 1865 . Erſtabdruck in „über Land und
Meer “ , XXI . N

r
. 8 .

Bedruckt a
ls

Buch im Verlage von Eduard Hallberger , Stutt
gart 1873 . 261 5 . 8 ' .
Zweite Auflage ebenda 1875 .

Neudruck in den „ Beſammelten Erzählungen “ , Verlag von Otto
Janke , Berlin 1896 . Band II . 5 . 279 – 406 . 8° . Hier wurde d

ie älteſte
Erzählung der vier „ Theklas Erbſchaft “ an d

ie Spitze geſtellt , gehört zeit :

lich jedoch noch vor „Bedelöcke “ . „Der Marſch nach Hauſe “ erſchien auch
kürzlich in der Hausbücherei der deutſchen Dichter -Bedächtnisſtiftung N . 3 .

Chriſtoph Pechlin ,

cine internationale Liebesgeſchichte von Wilhelm Raabe ,

geſchrieben nach B . B . vom 1 . Auguſt 1871 bis 1
7 . September 1872 .

Bedruckt (von Richard Schmidt in Reudnit -Leipzig ) erſchienen im

Verlage von Ernſt Iulius Bünther , Leipzig 1873 . 2 Bände . I . 199 S .

II . 220 S . 8º .

Zweite Auflage bei Otto Janke , Berlin 1890 . 1 Bd . 227 S . 8º .

Meiſter Autor
oder die Beſchichten vom verſunkenen Barten , von Wilhelm Raabe .

Beſchrieben nach B . B . vom 2
5 . Oktober 1872 b
is

1
0 . Juli 1873 , ges

druckt (von Bielecke & Devrient , Leipzig ) und verlegt bei Ernſt Julius
Günther , Leipzig 1874 . 256 5 . 8 ' . Neudruck in den „ Beſammelten Er :
zählungen “ Band IV , S . 1 - 133 . 8° . Berlin 1900 , Otto Janke .

Horacker
von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach B . B . vom 1

0 . Juni bis 1
3 . De

zember 1875 ; gedruckt al
s
4 . Band der Groteſchen Sammlung von Werken
zeitgenöſſiſcher Schriftſteller , mit IUuſtrationen von P . Brotjohann , in

Holz geſchnitten von H . Kaeſeberg und H . Thiele . Berlin 1876 ,

6 . Broteſche Verlagsbuchhandlung . 2
0
0

S . 8 " . Zur Zeit 14 . Uufl .

Krähenfelde : Beſchichten
von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach B . B . : 3 um wilden Mann vom

1
5 . Juli bis 1 . Oktober 1873 . Weſtermanns Monatshefte XXXVI . , 1 ff .



694

Hörter und Corden vom 23. November 1873 bis 15. April 1874 .
Weſtermanns Monatshefte XXXVIII ., 1, 113 ff.
Eulenpfingſten vom 25. Upril bis 29. Juni 1874 . Weſtermanns

Monatshefte XXXVII., 1, 113 ff.
Frau Salome vom 6. Juli bis 1. Dktober 1874 . Weſtermanns

Monatshefte XXXVII., S . 449 ff.
Die Innerſte vom 5. Dktober b

is

2
0 . Dezember 1874 . Weſtermanns

Monatshefte XL . , S . 337 , 449 ff .

Dom alten Proteus , eine Hochſommergeſchichte , dom 1 . Januar

b
is

5 . Mai 1875 . Weſtermanns Monatshefte XXXIX . , S . 225 .

Bedruckt zum erſten Male in anderer Reihenfolge in Weſtermanns

Monatsheften , al
s

Buch erſchienen im Verlage von Beorge Weſtermann ,

Braunſchweig , 1879 . 3 Bände I . 240 S . II . 233 S . III . 231 5 . 8 .

Neudruck in d
e
n

„Beſammelten Erzählungen “ Band II
I
. , S . 1 – 402 .

Berlin 1897 . Verlag von Otto Janke . E
s

fehlt hierbei d
ie

erſte Novelle

Zum wilden Mann , die als N
r
. 2000 in Philipp Reclams Univerſal

bibliothek übergegangen war .

Wunnigel ,

eine Erzählung von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach B . B . vom

3 . Januar bis 7 . Auguſt 1876 , gedruckt zum erſten Male in Weſtermanns

Monatsheften XLIII . , S . 1 , 1
1
3 , 225 , 369 , 530 ff . , al
s

Buch erſchienen im

Verlage von BeorgeWeſtermann , Braunſchweig 1879 . 208 S . 8º .
Neudruck in d

e
n
„ Beſammelten Erzählungen “ Band IV . , S . 134 – 2
7
8
.

8
º . Berlin 1900 , Otto Janke .

Deutſcher Adel ,

eine Erzählung von Wilhelm Raabe . Geſchrieben nach 6 . B . vom

1
5 . Auguſt 1876 bis 2
1 . Uuguſt 1877 , gedruckt zum erſten Mal in

Weſtermanns Monatsheften XLV . , 5 . 137 , 269 , als Buch ebenda , Braun
ſchweig 1880 . 198 S . 8° .

Neudruck in d
e
n
„Beſammelten Erzählungen " Band IV , S . 279 – 414 .

8 " . Berlin 1900 , Otto Janke .

Ulte Neſter ,

zwei Bücher Lebensgeſchichten von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach 6 . 3 .

vom 2
8 . Auguſt 1877 b
is

1
3 . Februar 1879 , gedruckt zuerſt in Weſter :

manns Monatsheften XLVI . , S . 385 , 521 ff . , als Buch erſchienen ebenda

1880 , Braunſchweig , 340 S . 8º .

Zweite und dritte Auflage (1903 ) bei Otto Janke , Berlin . 294 5 . 8 " .

Das Horn von Wanza ,

eine Erzählung von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach 6 . B . vom

1
6 . März 1379 bis 1
6 . Januar 1880 , gedruckt wie vorhergehende zwiefan

bei Beorge Weſtermann (Weſtermanns Monatshefte XLIX

, S . 22 ,

166 , 310 ) , erſajienen Braunſchweig 1881 . 224 S . 8 ' .
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3weite und dritte Auflage (1903 ) bei Janke, Berlin . 218 5. 8 ".
Fabian und Sebaſtian ,

eines Erzählung von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach B . B . vom
19. Januar 1880 b

is

1
3 . Februar 1881 , gedruckt wie vorhergehende

zwiefach ) bei Beorge Weſtermann (Weſtermanns Monatshefte LI . , S . 145 ,

239 Fi ) , Braunſchweig , erſchienen 1882 . 235 S . 8 " .

3 : eite Auflage (1903 ) bei Janke , Berlin . 228 S . 8 " .

Prinzellin Fiſch .

eine Erzählung von Wilhelm Raabe . Belárieben nach P . U . dom

1
6 . Februar 1881 bis 1
4 . März 1882 , gedruckt zwiefach bei Beorge

Weſtermann ( Weſtermanns Monatshefte LIII . , S . 105 , 145 , 281 , 494 ,

561 ff . ) erjãienen Braunſchweig 1883 . 288 S . 8 " .

zweite Auflage 1903 b
e
i

Janke , Berlin 217 5 . 8 ' .

Villa Schönow ,
eine Erzählung von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach P . 2 . vom

1
9 . März 1882 bis 2
5 . März 1883 , gedruckt zwiefach bei Beorge Weſter

mann (Weſtermanns Monatshefte LVI . , S . 71 , 206 , 333 ) erſchienen Braun
juweig 1984 . 276 5 . 8 " .

zweite Auflage 1903 bei Janke , Berlin . 205 S . 8 " .

Pfiſters Mühle ,

e
in Sommierjerienheft von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach P . A . vom

1
7 . " pril 1883 bis 8 . Mai 1884 , gedruckt zum erſten Male in den „Brenz

boten “ , al
s

Buch erſchienen im Verlage von Friedrich Wilhelm Brunow ,

Leipzig 1984 . (Brenzboten -Sammlung erſte Reihe , Band 2
2 . Druck von

Carl Marquart in Leipzig ) . 277 5 . 8 " .

3weite und dritte Auflage (1894 ) bei Janke , Berlin . 191 S . 8 " .

Unruhige Bäſte ,

e
in Romari aus dem Saekulum von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach

P . A . vom 2
1 . Mai bis 2
2 . Oktober 1884 , gedruckt zum erſten Male in

der „Gartenlaube “ 1885 , als Buch erſchienen bei B . Grote , Berlin 1886 .
200 S . S . (Groteiche Sammlung Band 2

4 . )

3weite bis fünfte Auflage ebenda .

Im alten Eiſen ,

cine Erzählung von Wilhelm Raabe , gedrieven nad P . u . vom

5 . November 1985 bis 1
3 . September 1886 , gedruckt zum 1 . Male ir
t

, , Dom Feis zum Meer " Stuttgart , al
s

Buch erſchienen bei 6 . Grote ,

Berlin 1837 . 214 S . 3 " . (Groteſche Sammlung Band 2
5 ) .

Zweite b
is

fünfte Auflage ebenda .

Das Ddfeld ,

cine Erzäh ! ! ! g von Wilhelm Raabe . Beſchrieben raó P . U . vom

1
2 . Oktober 1886 b
is

2
7 . Oktober 1887 , gedruckt zum eriten Mal in der
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Nationalzeitung, als Buch erſchienen im Verlage von B . Eliſcher Leipzig ,

1889 , 300 S . 8 " .
Zweite und ſpätere Auflagen bei Otto Janke , Berlin . 224 S .

Der Lar ,
eine Dſter -Pfingſt -Weihnachts - und Neujahrsgeſchichte von Wilhelr :Raabe ,

geſchrieben nach P . A . vom 1
7 . November 1887 bis 2
6 . September 1888 ,

gedruckt zum erſten Mal in Weſtermanns Monatsheften LXVI . , S . 1 , 137 ,

273 ff . , als Buch erſchienen bei George Weſtermann , Braunjóweig

1889 . 255 S . 8 " .

Zweite Auflage ebenda , dritte Auflage bei Otto Jankc , Berlin .

224 S . 8 " .

Stopfkuchen ,

eine See - und Mordgeſchichte v
o
n

Wilhelm Raabe , geſchrieben nach

P . U . dom 4 . Dezember 1888 bis 9 . Mai 1890 , gedruckt zuerſt in der

Deutſchen Romanzeitung , als Buch erſchienen beiOtto Janke , Berlin 1891 .

284 S . 8 " .

3weite Auflage ebenda .

Gutmanns Reiſen ,

Roman von Wilhelm Raabe . Beſchrieben nach P . U . vom 9 . Juni 1890

bis 3 . Oktober 1891 , gedruckt wie das vorige in der Deutſcher : Romans

zeitung und a
ls Buch bei Janke , Berlin 1892 . 299 S . 8 " .

Kloſter Lugau

von Wilhelm Raabe , geſchrieben nach P . A . vom 1
3 . Oktober 1991

bis 1
0 . Juni 1893 , gedruckt wie vorhergehende zwiefach bei Janke , Berlin

1894 . 309 S . 8 " . Zweite Auflage ebenda .

Die Akten des Vogelſangs

von Wilhelm Raabe , geldrieben nach P . A . vom 3
0 . Juni 1893 bis

1
8 . Juli 1895 , gedruát wie vorhergehende zwiefach bei Janke , Berlin

1895 . 230 S . 8 " .

3weite und folgende Auflagen ebenda .

Haſtenbeck ,

eine Erzählung v
o
n

Wilhelm Raabe , geſchrieben nach P . U . vom

1
8 . Uuguſt 1895 b
is

1
8 . Uuguſt 1998 , gedruckt wie vorhergehende erſt in

der Romanzeitung und dann a
ls Buch bei Janke Berlin 1899 . 354 5 . 8 " .

3weite Auflage ebenda .

2 . Die nicht in Buchform erſchienenen Werke Raabes .

Zu Schillers hundertjährigem Beburtstag .

Gedicht , geſchrieben nach 6 . B . am 3 . November 1859 , gedruckt im

Schiller - ! ! !bum . Verlag Riegel , Berlin 1860 . II . S . 472 ff .
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3wei Dichtungen :
1. Der Königseid , 2. Der Kreuzgang . Stanzengedichte , geſchrieben
nach 6 . B . vom 26. November bis 1. Dezember 1859 , gedrudt in Weſter
manns Monatsheften Bd. VII, 5. 499 und 500 .

Auf dunklem Brunde ,
eine Skizze, geſchrieben nach 6 . B . 1860 , beendet am 4. Oktober , ge

druckt in Weſtermanns Monatsheften X ., S . 311 ff.

Kleiſt von Nollendorf,
biographiſche Skizze, geſchriebeir nach 6 . B. 19. b

is

2
8 . Januar 1862 ,

gedruckt in einem Leipziger Blatt , nach P . A . wahrſcheinlich in Leipziger
Tageblatt .

Sommernacht ,

Gedicht , geſchrieben nach B . B . am 2
1 . September 1861 , gedruckt im

„Weihnachtsbaum für arme Kinder “ , N
r
. 23 , herausgegeben von Friedrich

Hofmann , Hildburghauſen 1864 .
Das Reh . Sonnenſchein , Gedichte von 1861 , gedruckt

im „ Eckart “ 1908 , Septemberheft , II . Jahrgang , N
r
. 12 .

Die Regennacht , Des Königs Ritt , Beſpräch in der Wüſte ,

Der Hagedorn ,

Gedichte . Beſchrieben nach B . B . 1861 , gedruckt im „ Deutſchen

Dichterbuch aus Schwaben “ herausgegeben von Ludwig Seeger , Stuttgart 1863 .

Abſchied von Stuttgart ,

Gedicht , geſchrieben a
m

2 . Juli 1870 , gedruckt im Eckart 1908 , Sep
ember , II . Jahrgang , Nr . 12 .

Muſä us ,

biograpiſche Skizze , geſchrieben nach 6 . B . vom 2
5 . Februar bis 2 . Ma

1865 , gedruckt in d
e
r

„ Freya " , Stuttgart .

Edmund Hoefer ,

biographiſche Skizze , geſchrieben 1868 , gedrudt in „ über Land und
Meer “ XX . , Nr . 27 .

Der gute Tag

oder d
ie

Beſchichte eines erſten Aprils . Erzählung , geſchrieben nach G . E .

vom 2
9 . Januar b
is

2
7 . Februar 1875 . Ungedruckt geblieben , Manu :

kript nach P . . vielleicht noch in der Redaktion des „ Daheim “ , die e
s

ſeiner Zeit erwarb .

Auf dem Altenteil ,

eine Sylveſterſtimmung und Neujahrsgeſchichte , geſchrieben nach 6 . B .

vom 1
6 . bi
s

2
8 . November 1878 , gedruckt im Berliner Tageblatt 1878 .
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Jubiläumsgruß an Weſtermanns Monatshefte

Band 1
0
0
. , 5 . LXIV . 1906 .

3 . Die bisherige Raabeliteratur .

a . in Buchform :

Paui Cerber : Wilhelm Raabe . Eine Würdigung ſeiner Dichtungen .

Leipzig . Wilhelm Friedrich o . J . ( 1897 ) . 338 S . 8 " .

Auguſt Otto : Wilhelm Raabe . 3 . Heft der Bilder aus der neueren
Literatur . Minden i . W . C . Marowsky o . J . (1899 ) . 94 5 . 8 " .

1 . a . „ Praxis der Volksſchule “ 1896 .

Wilhelin Brandes : Wilhelm Raabe . Sieben Kapitel zum Verſtändnis
und zur Würdigung des Dichters . Wolfenbüttel , Julius Zwißler ,

1901 . 108 S . 8 " . Zweite durchgeſehene und erweiterte Auflage mit
Bildern Raabes und ſeiner Heimſtätten und zahlreichen Feder
zeichnungen von ſeiner Hand . Wolfenbüttel , ebenda 1906 , und bei
Otto Janke , Berlin . 124 S . 8º .

Adolf Bartels : Wilhelm Raabe . Dortrag . Heft 2 der grünen Blätter
für Kunſt und Volkstum . Berlin S . W . , 1901 , Beorg Heinrich
Meyer , Heimatverlag . 21 S . 8 " .

Wilheim Jenſen : Wilhelm Raabe . Bruß zum 8 . September 1901 .

Beſprechung von „ Abu Telfan “ (1868 ) , „ Schüdderump “ (1870 ) .

,Chronik der Sperlingsgaſje “ (1894 3 . 15 . November ) , Berlin W . ,

1901 . Boſe & Tetzlaff . 31 5 .

Hans von Wolzogen : Raabenweisheit . Berlin 1901 .

Eugen Wolff : Wilhelm Raabe und das Ringen nach einer Welt :

anſchauung in der neueren deutſchen Dichtung . Vortrag .

Berlin 1902 , Georg Nauck . 16 S . 8 " .

Theodor Rehtwiſch : Wilhelm Raabe wird fünfundjiebenzig .

( 3 . 8 . September 1905 . ) Leipzig 1906 . Georg Wigand . 4
7

S . 8 " .

Hans Hoffmann : Wilhelm Raabe . Band XLIV der „ Dichtung , " heraus :

gegeben von P . Remer . Berlin und Leipzig bei Schuſter & Loeffler

0 . J . (1907 ) . 78 5 . kl . 8 " .

W . Kammel : Wilhelm Raabe , eine Würdigung des Dichters . 1907 .

Marie Soener : Raabes Hollunderblüte . 1 . Heft der deutiden
Quellen uiid Studien , herausgegeben von W . Koſch . Regensburg ,

J . Habbel . 1908 . 125 S . S " . Beſprechung von H . A . Krüger :

Stud . 3 . vergl . Literaturgeſd ) . Bd . IX . H . III . 1909 .

b . Studien und Aufſäte .

Wilhetin Jenſen : Wilheim Raabe . Weſtermanns Monatshefie 1979 .

Band 4
7 , S . 106 .
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Adolf Stern : Wilhelm Raabe . In ſeinen Studien zu
r

Literatur der
Gegenwart . 2 . und 3 . Auflage , S . 275 – 294 . C . 4 . Koch ( H . Ehlers ) ,

Dresden und Leipzig 1997 und 1905 .

Wilhelm Brandes :Wilhelm Raabe als deutſcher Volksſchriftſteller .

Blätter für Volksbibliotheken und Lelehallen , Leipzig , VI . 5 / 6 .

Wilhelm Brandes : Wilhelm Raabe und die Kleiderſeiler . Eckart I .

1
2 , 1907 .

Wilhelin Brandes :Wilhelm Raabes lyriſche Zeit , ebenda II . 12 , 1908 .

Harry Maync : Wilgelm Raabe , eine literariſche Würdigung zu ſeinem
7
0 . Beburtstag .Weſtermanns Monatshefte 1901 , Bd . 90 , S . 715 – 728 .

Heinrich Spiero : Wilhelm Raabe . In ſeinen Hermen . Hamburg ' und
Leipzig . Leopold Voß . 1906 . S . 47 – 65 ; auch Eckart I , 12 , 1907 .

Ber :hard Stein : Wilhelm Raabe . In Neuere Dichter im Lichte
des Chriſtentums . Ravensburg 1907 . Friedrich Alber . S . 145 – 182 .

Ernſt Koppel : „Nord und Süd “ Band 5
6 . 1891 .

Hans von Wolzogen : Bayreuther Blätter 1891 .

Willy Paſtor : Deutſche Rundſchau . N
r
. 100 .

Walter Paetow : ebenda N
r
. 1
0
8
.

Leo Berg : Neue Eſſays . Oldenburg 1901 und „Uus der Zeit - fü
r

d
ie

Zeit “ . Berlin 1905 .

Konrad Koch : Deutſche Monatsſchrift N
r
. 2 .

Wilhelm Hegeler : „ Geſellſchaft “ 1898 I .

Wilheim Kold : Deſterreich . Rundſchau 1904 / 5 . I .

K . E . Qnodt : Wilhelm Raabes Hungerpaſtor . Monatsſdrift für
deutſche Literatur , herausgeg . von U . Warnecke , II

I , H . 1 , S . 12 ff . ;

anonym , ebda . H . I , S . 13 ff .

Dr . Joh . I 13 : Wilhelm Raabes Weltanſchauung . Jahresbericht des
Stettiner Stadtgymnaſiums 1907 / 09 . Progr . Nr . 108 f .

Kleinere Aufſäße : Weſtermanns Monatshefte B
d . 97 , 1903 ; Brenzboten

1882 , 1896 ; Frankfurter Zeitung 1896 ; Kunſtwart 1901 ; Dresdner
Journal 1901 ; Leipziger Zeitung 1901 und andere Jubiläumsartikel .

Wichtincre Beiträge zu Raabes Verſtändnis bei Anton Schönbach :
Über d
ie

humoriſtiſche Proſa des 1
9 . Jahrhunderts , 1876 . Über

Lejen und Sildung , 7 . Auflage , 1905 . Eduard de Morſier :

Romanciers Allemands contemporains . 3
u Raabes Zeidinungen :

1
3 . Boerſche ! „ Deutſche Dichter a
ls Maler “ , Weſtermanns
Monatshefte Bd . 105 . 1908 .

c . Biographiſches .

über Land und Meer IX , S . 362 , 1863 .

Wilhelil Jenſen : Kriegsjahre . Velhagen & Klaſings

XIII . , 1899 1900 .

Monatshefte
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Wilhelm Raabe ſelbſt : Im Magazin für die Literatur des In - und
Uuslandes , 50 . Jahrgang, 23 . Juli 1881 : Beneralbeichte . Im
„ Heidjer “ (niederſächſiſches Kalenderbuch auf 1907. Hannover ,

M . Jänecke ). Selbſtbiographie in einem Brief vom 9. Auguſt 1906
an den Herausgeber .

(Fortſ . folgt.)

Neue deutſche Dramen .

II
I
.

(Stucken – frekra – Bab – Bonfels - Hans Müller – Robert Palten . )

Don Hans Franck (Hamburg ) .

Dieſer Bericht mag mit d
e
r

Vorſtellung eines bisher ſo gut wie uns

bekannten Dramatikers beginnen . Nicht daß der , von dem ic
h

rede , ein

ſoeben erſt den Jünglingsjahren entwachſener Mann wäre . Im Begenteil :

e
r ſteht ſchon auf des Lebens Höhe . Wenn ſi
ch , obwohl zum wenigſten e
in

geradezu unvergleichliches Werk darunter iſ
t , mit ganz geringen Uusnahmen

weder die Bühnen noch das Publikum darum gekümmert haben , ſo iſt das
eines mehr von den traurigen Zeichen , di

e

uns immer wieder in Erinnerung

bringen , wie unendlich viel ſchwerer e
s für das Bute iſt , ſeinen Weg zu den

Menſchen hin zu finden a
ls für das ſkrupellos Schlechte . Doppelt , dreifach

Anlaß alſo für uns , das Verſäumte , ſoweit e
s

eben noch angeht , an Stucken

- ſo heißt der , von dem ic
h

rede – wieder gut zu machen .

Eduard Stucken ( al
s

Sproß einer bremenjer Kaufmannsfamilie 1865

in Moskau geboren ) lie
ß

ſein Erſtlingswerk Vrſa 1897 bei S . Fiſcher aus :

gehen . (Jetzt , nachdem ſi
e eine Zeitlang im Dreililienverlag waren , wie

alle übrigen Werke bei Erich Reiß , Berlin , in der ausgezeichneten
Sammlung „Moderne Bühne “ verlegt . ) In ihm hatte ſi

ch der Dichter noch

nicht gefunden . Dieſe umgekehrte , überhäufte Ödipusgeſchichte - e
in

Vater heiratet , ohne e
s

zu wiſſen , ſeine Tochter , e
in Bruder beſitzt ſeine

Schweſter – wollte eine Tragödie ſein und war nichts als eine Schauermär ,

in d
e
r

d
ie Handlung mühſelig der Enthüllung zugerollt wird . Uuf dieſe

Enthüllung , nicht auf die Menſchen , die auf dem Wege zu ihr leiden , iſt

der Blick eingeſtellt . Ungeſchickt im Aufbau , durchweg ſlach in der Form ,

lediglich geglückt in d
e
r

Wiedergabe der nordiſchen Atmoſphäre war Yrſa

e
in

echtes Erſtlingswerk .

Um vorwärts zu kommen , machte Stucken einen Umweg . Er ſuchte

in ſeinen Balladen (1898 mit vielen ſchönen Zeichnungen von Fidus bei

5 . Fiſcher , Berlin , erſchienen ) ſeinen Stil zu finden . Es galt , ſeinen
Werken das echte ,ureigene Pathos zu erringen . So ſind d

ie Balladen mehr Form
ſtudien , in denen das Ringen ums Wort die Beſtaltung überwiegt , a

ls

Stücke von ſelbſtändigem innerem Wert geworden ; alle ſtark zerfloſjen , ohne
nötige Konzentration , mit manchen ſchönen Stellen , aber ohne Beherr dhung
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der oft wirkſamen Stoffe . Dieſer Balladenband enthielt außer einem
Eposfragment auch das Drama Wiſegard , das vor Jahren, als es auf dem
Wiener Intimen Theater erſchien , mit Hohnlachen vom Publikum begraben

wurde . In dieſem zweiten Drama hat Stucken , ohne daß es ihm vol gelungen
wäre , verſucht, das mit den Balladen Errungene für das Drama zu verwerten .
so ſteht es auf der Brenzicheide zwiſchen beiden Formen und iſ

t

vom

Künſtler mit vollem Recht als eine Ballade in fünf Akten bezeichnet worden .

Das auf ſehr primitive Motive geſtellte Stück gibt ſi
ch anfangs durchaus

dramatiſch . Der Kampf , den d
ie Mutter mit der Tochter u
m

den gemein

ſamen Liebſten führt , packt trotz der rohen Mittel , deren die Mutter ſi
ch

bedient , da e
s Stucken gelang , ſi
e aus der Zeit heraus — wildeſtes

Merowingerreich - wenn auch nicht völlig zu erklären , ſo doch verſtändlich

zu machen . Doch je weiter e
s

dem Schluſſe zugeht , deſto mehr löſt ſi
ch

alles auf , und a
m Ende iſt der Künſtler , den dramatiſchen Anfang völlig

außer acht laſjend , wieder bei der reinen Ballade angelangt . Daß dieſes
Hin - und Herſchwanken zwiſchen zwei Formen die Wirkung des Werkes

ſtark beeinträchtigen mußte , freilich zu
m

verachtenden Lachen längſt nicht

Anlaß gcóend , liegt auf der Hand .

Nun , nach langem Ringen , gab Stucken mit ſeinem Myſterium Bawan

(1902 , Berlin , S . Filder ) die erſte dollwertige Dichtung . Ja ih
r

erſt war

e
r ganz e
r

ſelbſt , keinem mehr als ſi
ch ſelber verdankte e
r alles . In

Bawan fand e
r mit dem lebensvollen Stoff zugleich ſeine ihm ureigene

Form . Was wenigen bisher gelang , iſt mit ih
m

von Stucken ſpielend

vollbracht , die Tafelrunde des Königs Urtus lebendig zu machen . Bebannte
blinkende Schäße ſind wie durch e

in Zauberwort erlöſt . Wie eine Legende
mutet uns dieſer Bawân a

n . In d
ie Ritter char des Königs Artus reitet

e
in grüner , zauberiſcher Ritter hinein und bietet den nach Abenteuern

Dürſtenden eine ſonderbare Wette a
n . Jemand ſoli ihm einen Schlag mit

dem Schwerte geben und ih
n

nach einem Jahr in d
e
r

grünen Kapelle

zurück erhalten , wenn e
s

ihm nicht gelingt , den Herausforderer zu töten .

Nur Bawan wagt e
s . E
r

ſchlägt dem grünen Ritter den Kopf ab . Doch
dieſer nimmt unbekümmert das Haupt unter den Arm und reitet , Bawan

a
n

d
ie Ubmachung mahnend , davon . Ein Jahr ſucht dieſer nach der grünen

Kapelle . Vergeblich . Müde , halberfroren kehrter bei einem Ritter
Hautdeſert und ſeiner ſchönen Frau Marie e

in . Dieſer verſpricht , ihm a
m

andern Tag den Weg zur grünen Kapelle zu zeigen und läßt ihn mit
ſeinem Weib allein . Mit ihm naht für Bawân die ſchwere Verſuchung .

Doch e
r widerſteht . Nur einen Gürtel , der ihn vor Befahren ſchüßen ſoll ,

nimmt er von dem lockenden Weibe a
n

und verhehlt es dem heimkehrenden
Hausherrn . So kommt Bawân zur grünen Kapelle . Aus einem Sarge
ſteigt der Tod - niemand anders als der grüne Ritter , niemand anders
auch als Hautdeſert – und will ih

n

mit d
e
m

Zurückgeben des Schlages

vernichten . Doch Mutter Maria , d
ie der verſuchenden Teufelin Marie
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ihre Züge geliehen und Bawân feſt erfunden hat ( di
e

kleine Verfehlung

verzeiht ſi
e

u
m

der großen Feſtigkeit willen gern ) rettet den Ritter , der
eine Naait bei dem Tode zu Baſte war .

D
u

haſt das Leben beſiegt und den Tod überwunden ;

Dein ſeliger Beiſt ſchmiegt ſi
ch

a
n Chriſti Wunden .

Wer durch Sünde und Todesgrauen hindurchgegangen ,

Iſ
t

wert den Bral zu ſchauen und d
e
n

Kelch zu empfangen .

Die in wundervolle Verſe gekleidete Dichtung erfüllt die alten lieben

Schatten der Heldengeſtalten im Kreiſe König Artus ' mit neuem Leben .

Sie küßt wach , was wir ſo lange im Schlafe liegen ſahen . Sie gibt
Stummgewordenen die Sprache wieder . Freilich e

in eigentliches Drama iſt

Bawân nicht ; pielmehr : eine dramatiſierte Legende , e
in Ausſchnitt aus

einem moderniſierten alten Ritterraman , e
in wunderreiches großes Er

löſungsgedicht . Als Bawân vor Jahr und Tag auf der Münchener Hof
bühne erſchien und von den begeiſterten , überraſchten Kritikern der Freudens
ruf : „ Ein Dichter ! Ein Dichter ! “ über das ganze Land hingeſandt wurde ,

d
a

konnten d
ie wenigen , di
e

vor d
e
r

Aufführung wiederholt mit Eifer fü
r

Stucken eingetreten waren – ic
h

darf mich zu ihnen zählen – ihnen mit

der lächelnden Frage begegnen : „Wie würdet ih
r

erſt gejubelt haben , wenn
ihr d

e
s

Dichters reifites und reichſtes Werk kenntet , von d
e
m

euo lichtlich

nie eine Kunde kam . "

Dieſes bei weitem alles überragende Werk Stuckens heißt Landál

(1903 Dreililienverlag , Berlin ) . Auch Lanpål entſtammt d
e
m

Urtuskreiſe .

Lionors , die Nichte d
e
s

Königs Urtus , liebt den edlen Landál . E
r

iſ
t

ih
r

herzlich zugetan . Doch als e
r

d
ie Schwanenjungfrau Finngula belauſcht ,

verliert er an dieſe ſe
in

Herz und verläßt d
ie

irdiſche Beliebte . E
r

erringt

d
ie Himmliſche . S
o

ſehr dieſe ihn warnt : ihre Worte verhallen im Wind .

So ſchließt der liebesdurſtige Menſch mit dem ſchneeweißen Beſpenſt das

ſelig -unſelige Bündnis . Landal gibt der Finngula ſein Wort , daß e
r

zu

keinem Menſchen von der Befährtin ſprechen werde . Nun kommen d
ie

ſeligen Nächte der Liebe . Doch die Wirklichkeit ſtreckt ihre Kralen nach
Lanvàl aus . Finngula weiß , daß d

e
r

Beliebte unterliegen wird und ſi
e

erſt im Traumland ganz eins werden . Sie ſagt e
s Lanvâl , daß e
r

ſein

Verſprechen brechen , daß e
r

ſi
e verraten wird . So lebhaft e
r

e
s

zurück =

weiſt , es geſchieht . Langſam , Schritt fü
r

Schritt , kommt d
ie Wirklichkeit .

Ein Angriff auf ſeine Ehre zwingt Lanvâl , ins Leben zurückzutreten .

E
r

kehrt nicht wieder . Man treibt ihn durch hundert Mittel in die Enge ,

bis e
r

ſein Geheimnis preisgibt und , ſi
ch zu erretten , Finngula ruft . Aber

ſi
e , d
ie

den leiſeſten Bitten ſonſt Folge leiſtete , erſcheint nun , wo e
r ihrer

bedarf , Teinen Worten Blauben zu erzwingen , trotz alles Flehens nicht .

D
a

wird Landâl irre a
n ihr , an ſic
h , am eigenen Erlebnis . E
r

glaubt ſi
ch

betrogen . Ules erſcheint ihm a
ls Lug , Trug und Traum . S
o

reicht er ,

nicht a
ls

e
in erneut Treuloſer , ſondern als Halbirrer Lionors , der Treuen ,
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die Hand und fordert in vermeſſenem Tone e
in

Zeichen , den Blauben a
n

das Vergangene wiederzugewinnen . Doch auch das Menetekel nimmt ihm
den Hohn nicht . D

a

tritt e
in ſchwarzer Ritter e
in . Landal kämpft mit ihm

und erſchlägt ſtatt des Todes - - Finngula . Brell lacht e
r auf zum

Himmel und ſtößt ſein Erdenweib von ſich . Jemand greift nach dem Schwert
und erſticht ihn . Wahr wird , was Kindermund kündete :

D
u

küßt d
ie glückſelige Wunde erſt dorten , dorten ,

Wenn Dich der heilige Leichnam als Leichenfühne
Mit ſi

ch

in das ſtille Reich nahm , das ewig grüne ,

Wo das Mädchen vom Manne geküßt wird ohne Gram ,

Dhne Sehnſucht , ohne Gelüſt , ohne Sünde , ohne Scham ! . . .

Und das ſagen wir dir zur Buße – g
ib

amt , gi
b

acht !

Du folgſt ihr auf dem Fuße ans Ufer der Nacht .

Bevor d
ie

Lerchen ſingen und Frühröten glänzen ,

Entfliegt Deine Seele auf Schwingen jenſeits neuen Grenzen
Und wandert a

n
Blumenſeen in Totenſchuhn : -

Dort wirſt du ſie wiederſehn – in Uvelun !

Man weiß nicht , was man mehr bewundern ſoll an dieſer echten von
keinem märchenfremden Brübeln beſchwerten Märchentragödie : di

e

Führung

des crizreifenden Geſchehens , die Beſtaltung oder d
ie künſtleriſche Form .

Studien verwendet , wie die beiden Proben zeigen , im Bawan und Landàl
einen freien , mittwegs und a

m Ende gereimten Fünffüßer . Eine ungewöhn

liáze Fülle a
n Worten , Bildern und Reimen ſteht ihm zu Bebot . In den

Verjen iſ
t

e
in zauberhaftes Rauſden und Klingen , das nicht - wie ſo o
ft

bei unſern modernen Verskünſtlern – u
m ſeiner ſelbſt willen iſ
t , ſondern

mit dem reichen Stoffe zu Einem zuſammengeht . Der ungeheure Reims
vorrat wird – von ganz verſchwindenden Uusnahmen abgeſehen – ſpielend

aufgebracht . Die Bühne freilich hat ſi
ch

dieſem reichſten Werke Stuckens

noch nicht erſchloſſen .

Gegenüber dieſem Reichtum wirkt das jüngſte , gleichfalls dem Artus
kreiſe entſtammende Werk Lanzelot hin und wieder ärmer und gequälter . Es
ſcheint , al

s

o
b

Stucken durch die im voraus feſtgelegte Form manchmal be
hindert wurde , ſo daß a

n die Stelle der Kraft äußerliche Bewandtheit und
Routine treten mußte . Gegen dieſe bei einer ſo hohen Form naturgemäß

doppelt ſtarke Befahr wird der Dichter ſich , wenn e
r ſeine Dramenfolge

„ Der Gral “ weiter ausbaut , beſonders wappnen müſſen . Diesmai klingt
die Beſorgnis nur von ferne a
n

und vermag d
ie Schönheiten der Dichtung

in ihrer Wirkung nicht zu fchmälern . Zum erſten Mal bahnt Stucken
mit ſeinem Drama Wege von „Camelot “ nach „Monſalvaſd ) " . Noch ſind

e
s Wege des Leides , nicht der Erlöſung . Lanzelot ſchmadtet in den Urmen

der (djönen Binover , des Weibes feines Freundes , nad Reinheit und Be
freiung . Er gewinnt die kindlich reire Elaine , Amfortas ' Tochter . Doch
igre Macht reicht nicht aus , ih

n

zu erretten . Es treibt ih
n

zurück zu
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Binover , zur Treuloſigkeit . Das liebliche Kind zerbricht darüber . Da

erſt gelingt ih
r

das Werk d
e
r

Erlöſung . Was d
ie

Lebende nicht der

mochte , volbringt d
ie Tote . Lanzelot entreißt ſi
ch

d
e
n

Armen Frau

Binovers . Die Träne kommt . Wie e
in Märchen erzählt e
r

ſein Beſchick

und zieht hinaus in d
ie Welt , ſeine Schuld zu fühnen . Nicht ohne des

Werkes der Engelgleichen mit Worten bitterſten Schmerzes und tiefſten

Dankes zu gedenken :

Thr ſtaunt , Ihr Herren ? Ja , ja , es iſ
t

ſeltſam . . . Wir ſcheinen
Nie d

ie wir ſind ! . . . Wer ſah je Lanzelot weinen ?

Von Gott kommt Regen ! . . . Mich quälts , – dod ic
h

kanns nicht hindern .

Seht Euch ſatt am Schauſpiel , - erzählts Euern Enkelkindern ,

Macht e
in

Lied draus und ſingt es im Schloß zu Harfenton :

, ,Wie Lanzelot Tränen dergoß ! " – Ihr könnt morgen ſchon

E
s

ſingen . Zum letzten Male ſtehe ic
h

hier am Ort ;

Doch bevor ic
h

von dannen gehe , weit fort , weit fort , -

Künd ic
h

Euch mein Teſtament . Wenn auch bettlergleich
Mein Herz nur Armut kennt , - ich bin königlich reich .

Verwandelt in Steine mein Bold , laßt d
ie Quadern ſchichten ,

über dieſer Leiche ſollt ihr e
in

Münſter errichten ,

Einen Rieſenjarkophag aus ſteinernen Maſſen ,

Denn nur e
in Tempel dermag ſoviel Liebe zu faſſen .

Was Eduard Stucken außer dieſen drei im Innerſten miteinander vers
bundenen Werken noch erſcheinen ließ , ſind Abfälle vom Tiſche eines

Reichen . Hinzu kommt , daß die beiden jüngſt erſchienenen Dramen ihrer
Entſtehung nach ſchon Jahre zurückliegen . „ Die Geſellſchaft des Ubbé
Châteauneuf " müht ſi

ch , die tragiſche Anekdote aus dem Leben d
e
r

großen Liebeskünſtlerin Ninon d
e l 'Enclos - bekanntlich verliebte ſi
ch

a
m

Ende ihrer Tage der eigene Sohn in ſi
e und tötete ſi
ch , als e
r über d
ie

Wahrheit unterrichtet wurde - in einen Theaterakt zu faſſen . In wirk
ſamen Figuren iſ

t

die Zeit in ihrer Frivolität und Benußkraft lebendig g
e

worden . Die knappe Proja iſ
t o
ft

von großer Kraft und Feinheit . Doch
hat Stucken das bewegend Menſchliche nicht eigentlich angepackt , ſondern
ſich mit vollem Bewußtſein darauf beſchränkt , ei

n

die Dinge ſcharf wieder :

ſpiegelndes Zeitbild , nicht eine vollausgewachſene Dichtung zu geben .

Dieſen Willen in die Tat umzuſehen , iſt ih
m

mit anerkennenswerter Kraft
gelungen . Es fragt ſich nur , ob es gut war , die Aufgabe ſo , wie Stucken

e
s tat , zu beſchränken .

Im Begenſatz zu dieſem Einakter habe ic
h

das moderne Drama

„ ,Myrrha " trotz der unheimlichen Gewalt , die e
s hat , als quälend emp

funden . Es war fü
r

mich in hohem Maße niederdrückend - nur nieder :

drückend – zu ſehen , wie eine völlig Schuldloſe den Familienwirtniſſen zum
Opfer füllt . Auch noch wieder durch einen Zufall , eine gräßliche Ver
wechſlung . Durch die Zuhilfenahme d
e
s

Wahnſinns in der Mutter wird
dieſer Eindruck , ſobald man darin nicht eine bequeme Vertuſchung ſieht ,
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ann
, donnal mehr

e
in i stoff aus

nicht gemildert , ſondern nur noch geſteigert . Stucken hat eben mit dieſem
Drama auf ſeinen unerquicklichen Erſtling zurückgegriffen und noch einmal
mit Einſepung ſeiner pollentwickelten Kraft angeſtrebt , was e

r

ſchon in der

Yrſa verſuchte : eine Schickſalstragödie . Er iſt auch diesmal unterlegen .

Und dieſes Unterliegen wirkt , da der Stoff aus unſerer Begenwart g
e

nommen iſ
t

und man nicht mehr e
in Verſagen d
e
r

Kraft entſchuldigend zu

Hilfe nehmen kann , doppelt ſchmerzlich .

Auch Friedrich Frekja (Kurt Friedrich ) , der durch die in eine böſe
Unrempelung der Kritik ausgeartete Verteidigung des Ruedererſchen

Wolkenkuckukheims ſo unliebſames Aufſehen erregt hat , iſt dem Reize d
e
s

Ninonſtoffes erlegen , der in einer äußerſt ſinnfälligen Fabel Sein und Ver
ſchulden einer ganzen Zeit aufleuchten läßt . Im Gegenſah zu früheren

Bearbeitern , zu Ernſt Hardt und Rudolf von Delius , auch zu Stucken ,

hat er das Liánt nicht auf d
e
n

Sohn eingeſtellt und ſo mit deſſen tragiſcher
Epiſode im Leben der Ninon einen Einakterſtoff gewonnen ; vielmehr
trachtete e

r

unter Verkettung des Einzelgeſchickes mit der Zeit in einem

fünfaktigen Spiele das umfaſſende Drama der Ninon zu ſchreiben , der
großen Liebeskünſtlerin , die einmal - don fi

d ; aus geſehen - irrte ,

indem ſi
e

ſich einem Manne hingab , der ihr nicht mehr war als alle
anderen und ſi

ch

durch d
ie

Frucht dieſer Hingabe a
n

einen bald Ungeliebten

kettete . Zwar hat ſie die Kraft , ſi
ch von ihm und dem Zufallskinde los

zureißen . Uber a
m Ende ihrer Liebesbahn ſteigt die Jugendwiderſinnigkeit

aus dem Brab . Ihr Sohn Roland verliebt ſi
ch

in d
ie ungekannte Mutter ,

die nicht die Kraft hat , ſi
ch und ihn aus dem Zwieſpalt der Gefühle zu

retten . Erſt als der Verwirrte mit ſeinem jungen Leben d
ie

Schuld der
leichtfertig Mutter Bewordenen bezahlt , findet die über Nacht Gealterte
Kraft , dem Vater ihres Sohnes , der ihr ſo lange e

in Feind war , d
ie

Hand über d
ie Bahre hinwegzureichen . Dieſe Tragödie der großen wider

Willen Mutterſchickſal erleidenden Liebesmeiſterin iſ
t

von Frekſa in engſte

Beziehung zu der Zeit d
e
r

ſchrankenloſen Liebe geſetzt , ja geradezu aus ih
r

hervorgeholt . In immer neuen Brechungen fängt e
r das Liebesſpiel in

dem feingeſchliffenen Spiegel ſeines Dialoges auf . Unerſchöpflich iſ
t

e
r

in
der Beibringung kleinſter , d

ie Zeit malender Züge . Die Herzogin don
Châlons ſchlägt die Mitbewerberin u

m Roland , Ninons Sohn , mit einer
Tapete , die das Kleid der Begnerin unmöglich macht , aus dem Felde , muß
dann freilich erleben , daß die Mutter ihr wiederum die Beute abnimmt .

Der Erzbiſchof Evreront , ein geiſtroller Weltmann , flüſtert einem ſterbenden
Sünder die Liebeslieder Catulls ins Dhr , während d
ie Battin ihn Sterbe
gebete ſprechen wähnt und das böſe Lächeln auf den Lippen des Ver .

ſcheidenden in ihrem Sinne deutet . „ Dieſer Beiſt “ – ſagt ſelbiger Biſchof
von irgend welchen Satiren - „ betrachtet d

ie Welt als einen ſchlechten
Wik . . E

r

hat unrecht , die Welt iſt ein recht guter Wik , de
r

ewig neue

Pointen zeitigt , über d
ie man ſtets lachen kann ! “ „ Lächeln , Evremont " -

4
8
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fält Ninon e
in

– „nicht lachen ! – über einen ewigen Witz kann man doch

nur lächeln ! " S
o lebt in tauſenderlei von Worten , Wendungen und

Zügen die frivole Zeit , der Leben und Lieben Synonyme waren , auf und
erſt ſi

e iſ
t

e
s , d
ie a
ls tragender Brund dieſen franzöſierten Anlauf zur

Umwandlung der Ödipusfabel möglich und erträglich macht . Und ſo iſ
t

e
s

gerade vom künſtleriſchen Standpunkt aus e
in hohes Lob , daß Frekſa

dieſer Zeitgrund beſſer gelungen iſ
t a
ls

die kleine Zufallstragödie im

Vordergrunde . Bei der Münchener Uufführung nahm man das zeit
beſtimmende Wort aus dem Untertitel heraus und nannte das Spiel ſtatt

„ Ninon d
e l 'Enclos “ kurzweg „ Barock “ . Daß e
s

ſo nicht nur heißen

kann , ſondern heißen muß , ſagt aufs Neue , wo ſeine dichteriſchen Werte
liegen .

Weniger gefallen wil mir des gleichen Verfaſſers (ebenfalls bei
Beorg Müller , München , erſchienene ) Komödie „Das Königreich Epirus " ,

in ihrem Kerne die Komödie eines Phantaſten , der einen braven , hölzernen
preußiſchen Leutnant , der auf der Suche nach ſeinem Diener bis Venedig ver
ſchlagen wurde , in ſeine Kreiſe zieht . Berwickelung und Ausgang ſind gar zu

leicht geſchürzt . Und wenn auch eine Aufführung den Blauben , daß der
pommerſche Junker in des Italieners Netze geht und mit ihm ausziehen
will , das ſagenhafte Königreich Epirus zu erobern , vielleicht noch wecken
möchte : di

e Befangennahme , die Berichtsverhandlung und das Erſcheinen des
pielberedten Jochen a

ls deus ex machina ſind zwar ihrer äußeren Wirkung

ſider , ſtehen aber ihrem Werte nach jenſeits der Brenze , die einem Leſſing
als Schubpatron erbittenden Werke gezogen ſind .

Julius Bab , von deſſen Erſtling , der tragiſchen Komödie „ Der

Andere “ , ich hier viel Rühmendes ſagen konnte , hat mit ſeinem neuen

Drama „ Das Blut “ ( S . Fiſcher , Berlin 1908 ) vollauf gehalten , was er

– auch als Dichter – verſprach . Das aus dem bekannten Märchen „ Die
Gänſemagd “ gewonnene Werk iſ

t

eine der bedeutendſten tragiſchen Konſtruk
tionen der letzten Jahre . Vom Märchen und ſeiner Stimmung freilich iſ

t

nichts geblieben . Nicht nur der Schluß iſt um des Tragiſchen willen ins
gerade Begenteil verkehrt , das Märchen iſ

t

überall nur der Anſtoß , nicht
der Vorwurf des Werkes geworden . Uußer ganz wenigen ſinnfälligen
Zügen hat es für das Drama nichts hergeliehen . Wer ſou Königin ſein ,

die , di
e

das Blut dazu beſtimmt hat , oder die , der die Kraft ward ? Das

iſ
t

die entſcheidende Frage . Und nach einem a
n Kämpfen reichen Geſchehen

antwortet die alte Königin Barhoeren von Dſtland , vom Königswerke über
wunden : Die , der die Kraft von Gott gegeben ward ; verleugnet damit u

m

des gropen Werkes willen Inge , ihr eigenes Kind , und erkennt di
e

Magd

Ygrid , die das Tuch mit den drei Blutstropfen in Händen hält , als ihr
Kind und damit als Königin a

n . Inge aber , d
ie immer auf Hilfe vcil

außen , von oben her gehofft , di
e

der Kraft ihres Blutes vertraut und
ſtill alies erduldet hatte , findet nun , da ſi
e

ſich von der eigenen Mutter
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verleugnet ſieht, di
e

Kraft zur Tat : mit ihrem Herzblut färbt ſi
e das weiße

Tuch , das ih
r

d
ie Magd ſtatt des mit den drei Blutstropfen benesten ,

welches d
ie Königinnenſchaft beſiegeln ſollte , in die Hand gedrückt hat .

Ygrid , hart geworden im Kampf und dann bezwungen von der Loten Milde ,

ſchließt :
Und wenn das Ende , das vom Anfang harrt ,

einſt unſerer Taten Tag verſchließen will ,

wenn unſern Enkeln einſt ein Abend wird ,

ein Müdeſein , ein Gehen und Träumen müſſen -

dann wollen wir , als aller Arbeit Frucht ,

uns ſolchen Todes Lauterkeit gewinnen ,

wie dieſe ſtarb , ſo königlich und groß ,

vermählend ſi
ch

dem letzten Zwang ſo frei !

S
o

ſtolz vollendend ſi
ch

im Untergang

mag unſer Blut in letzter Röte ſchlagen ,

wenn wir hinüber ohne Kronen geñen
als eines - unbekannten Herrſchers Knechte .

S
o

iſ
t

in dieſem „ Blut “ das menſchenzerſtörende Auf - und Abwogen

des kreiſenden Geſchehens zu einem unvergeßlichen Bild geformt . Wie Bälle
ſind die Menſchen , die e

in großer Spieler zweckvoll ſchleudert .

Waldemar Bonjels , der trotz ſeiner Jugend bereits zu den a
m

meiſten beachteten Jungmünchnern zählt (geboren iſ
t

der Künſtler ganz in

d
e
r

Nähe Hamburgs auf holſteiniſchem Boden ) kommt mit ſeinen bisherigen
Schöpfungen von dem einen Lebenskomplere noch nicht los , der d

ie Jugend

auf Jahre hin völlig ausfüūt . Immer , ſowohl in ſeinen vielgerühmten

Romanen „ Uve vita . . . “ und „Mare “ als auch in ſeinem jüngſten Werke
Frühling (Schauſpiel in vier Aufzügen , bei F . Fontane & C

o . , Berlin )

geht e
s

ihm u
m das Liebesleid eines jungen , zur Tat ſtarken Mädchens .

Es iſ
t , als könne e
r

ſich gar nicht genug daran tun , die Leiden nicht u
m

Teinet - ſondern u
m

des Lebens willen abzuſpiegeln . Dieje Karin , die von

a
ll

d
e
n

großen Jungen geliebt wird , wehrt ſi
ch nach Kräften gegen den

feſſelloſen Künſtler . Sie iſ
t

der Liebe eines angehenden Difiziers ſider .

In feſten Geleiſen würde ihr Leben ſicher dahinlaufen . Aber wie ſi
e

ſich

auch wehrt , ſie erliegt dem Müſſen , wie e
in Frühlingsſturm kommt e
s

über ſi
e . Ehe ſie es weiß , wie e
s geſchah , iſt ſie weit hinweggeriſſen . Ein

kurzes Glück . Dann kommt das Leid . Weggeworfen . Verad te
t
. Und
nun iſ
t

ſi
e

e
s , die zwingt ; zwingt durch ih
r

Leiden . Der haltloſe Geliebte
mag fi

ch gegen ihre Urt wehren wie e
r will : er erliegt ihr a
m Ende .

Reicher , reiner , größer geht er aus dem Kampfe . So hat das Leiden dem
Leben gedient . Die Schmerzen erſt ermöglichen und verbürgen die Lebens
freude . Und Schuld und Fehle , Irren und Leiden , Schmutz und Niedrigkeit
waren nötig , waren nicht zwedklos . Das höhere Leben , das ſi

e

in einem

4
9
*
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Menſchen erzwangen , wird ſi
e überglänzen . - In einer wunderbar edyten

Sprache , die namentlich d
ie Primaner wahr wie Wedekind aber nicht in

verleßender Deutlichkeit ſicher umreißt , iſt das alles gegeben . Wenn ic
h

eines a
n

dem Werke bedaure , ſo iſt es dies , daß Waldemar Bonſels den
Stoff in den engen Rahmen eines Schauſpiels ſpannte . In einer breit aus
geführten Novelle , d

ie

ſich dann , wie e
s ja heute üblich iſ
t , ohne e
s

zu

ſein , ruhig Roman hätte nennen dürfen , wären alle die ſchroffen Übergänge ,

wäre das Springen von einem zum andern zu vermeiden geweſen und die

menſchliche , wie künſtleriſche Wirkung würde ſich noch u
m

e
in Bedeutendes

geſteigert haben . Doch nachdem Bonſels ſchon zweimal in Romanen dem
Liebesleid eines Mädchens nachgegangen war , iag von ihm aus wohl kein
Anlaß vor , ein drittes Mal dem innerlich Gleichen d

ie gleiche äußere Form

zu geben . Daß das Schauſpiel „ Frühling “ eine dramatiſierte Novelle ge

blieben iſ
t

und nicht zum pollausgereiften Drama wurde , verſteht ſich bei
dem Ausgangspunkte , den Bonſels nahm , natürlich a

m Rande .

Der junge , Brünn entſtammende , jeft in Wien anſäſſige Poet Hans
Müller , der vor drei Jahren mit ſeinem Novellenbande „ Buch der

Abenteurer “ ſo glänzende Proben ſeines Könnens ablegte , hat , ſeit er dem
Locken d

e
r

Bühne erlegen iſ
t , nicht gehalten , was e
r mit dieſer Sammlung

und ſeinen frühen Bedichtbänden verſprochen hat . Bereits der Einakterzyklus

„ Das ſtärkere Leben “ war e
in Schritt abwärts . Die vier Stücke konnten

trotz glänzendſter Aufmachung mit einer Ausnahme nicht darüber hinweg

täuſchen , daß ſi
e

von d
e
r

Literatur herkamen und eben auch Literatur ge

blieben waren . Müllers neueſtes Werk „ Die Puppenſchule “ (Schauſpiel

in dier Ukten , bei Egon Fleiſchel & Co . ) läßt nun auch noch die literariſchen
Rückſichten faſt ganz außer acht und wirbt mit peinigender Deutlichkeit u

m

die

Bunſt der die Theater füllenden Menge . Wieder iſt das Brundmotiv des Eins
akterbandes angeſchlagen : Einer , der glaubt , Herr des Lebens ſein zu

können , wird zu ſeinem halbnärriſchen Knechte . Der alte , ſchrullenhafte
Schauſpielſchuldirektor Timotheus Öſterlein glaubt , daß die jungen Menſchen
ſich nach ſeinem Willen formen laſſen und ihrem Rollenfache gemäß auch

im Leben ſi
ch

zu führen hätten . Der aber , mit dem e
r

nach ſeiner Meinung

ſein Meiſterſtück gemacht hat , der von ih
m

zum Liebhaber erzogene Ralph

Körner , betrügt den Meiſter , der ih
n

mit ſeiner Tochter fürs Leben ver
binden will , mit ſeinem abgöttiſch geliebten vernachläſſigten Weibe . Ein
Windhauch wirft das Kartenhaus des Spielers mit dem Leben u

m . Der
freiwillige Tod der Mutter rettet ihn dann vor der Verzweiflung und
bindet Vater und Tochter feſt aneinander . Blänzend aufgemacht , wirkſam

iſ
t

das alles ; aber eben nicht tief genug herausgeholt , nur obenhin angefaßt
und u

m

d
e
r

Wirkung willen zuſammengeſtellt . „ Theater ! Theater ! " Der
Seufzer bläſt d
ie

Anfäße zu tieferem Eindrucke fortwährend weg . Wenn

ic
h

das Werk hier anzeige und nicht wie manches andere der geprüften

einfach mit Stillſchweigen übergehe , ſo geſchieht e
s , um einem ohne Zweifel
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begabten Poeten , d
e
n

ic
h auf Grund früherer Leiſtungen ſchäßen lernte , ein

ernſtes Memento ! zuzurufen .

Wie Carl Söhle in ſeinem „Mozart “ Freud und Leid , inſonderheit
das Lektere , aus dem Leben eines viel verkannten Künſtlers in loſe g

e

fügten dramatiſchen Bildern uns vor Augen ſtellen wollte , ſo unternimmt
e
s Robert Palten ( D
r
. Richard Plattenſteiner ) in ſeinem bei Heinrich

Minden , Dresden , erſchienenen vieraktigen Schauſpiel „ Frau Not “ ( Franz
Stelzhammers Freud und Leid ) das erſchütternde Lebensbild eines noch
Ungewürdigten aus unſeren Tagen nachzuzeichnen . Die ausgeſprochene Ub
ſicht , nicht nur dem Menſchen unſere Herztüren zu öffnen , ſondern mit dem
Schauſpiel für d

ie Kunſt dieſes großen oberöſterreichiſchen Volksdichters “

Propaganda zu machen , entwaffnet d
ie Kritik noch mehr , als e
s bei Söhle ,

dem e
s nur u
m

den Menſchen ging , der Fall war . Man kann dem Werke
nur (ſchon d

ie vielfach eingeſtreuten Originallieder des Franz von Pieſenham
beweiſen die Berechtigung der Abſicht zur genüge ) den herzlichen Wunſch
mit auf den Weg geben , daß ſeinem Autor d

e
r

edle Zweck , der ihn ſchreiben
hieß , gelingen möge .

Schundliteratur .

Don K . Nene .
Nur wenn eine Bewegung von den breiten Malien des Volkes g

e

tragen wird , iſt d
e
r

Erfolg ſicher . In der Frage d
e
r

Schundliteratur iſ
t

dieſe Bedingung leider noch nicht ſo weit erfüllt , daß man von einer ſicheren
Uusſicht auf Erfolg reden könnte , wenn überhaupt e

in Erfolg möglich iſ
t .

E
s

iſ
t

nicht zu verkennen , daß von einzelnen und von Vereinigungen mit
großen Dpfern a

n Zeit und Beld gekämpft und a
n

dieſen Stellen ſogar in

Siegesſtimmung e
in

„gewaltiges Zurückgehen “ konſtatiert wird , aber – o
b

das nicht gar zu häufig nur Täuſchung iſ
t
? E
s
iſ
t

e
in erhebendes Befühl ,

wenn man in dem kleinen Fenſter des „ Buchhändlers " , mit dem man ſi
ch

lang und breit über den verderblichen Einfluß ſeiner Ware in Schülerkreiſen

unterhalten hat , nun auch mit eigenen Augen die Erfüllung ſeiner Bitte
wahrnimmt : er hat keine Hefte ausgelegt ! Aber , aber ! Hoch und teuer iſ

ts

mir verſprochen worden , dieſen Handel zu laſſen . Der Junge , den ic
h

mit

einem Zehner in den Laden ſchickte , er ſchlug meine ganze Hoffnung in

Stücke : „Herr Soundſo hat geſagt , ich ſollte morgen auch mit herankommen ,

die neue Kiſte wäre unterwegs ! " - Zugegeben , daß es auch ehrliche Händler
gibt , di
e iijr Wort halten ; ich habe keinen bisher kennen gelernt . „Wenns
die andern laſſen , dann laſſe ichs auch , warum nicht . Aber ſehen Sie , „ di

e

andern “ laſſens eben nicht . " Iſ
t

e
s ihnen zu derdenken ? Sie verdienen ein

chönes Stück Geld und verdienen e
s

ſchnell und leicht . Den gangbarſten
Artikel fallen zu laſſen , welchem Beſchäftsmann fiele das leicht , und wären
tauſend Idealiſten , die ihm die Hölle heiß mañen . Daß der Handel mit
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Periomanfrase ! Der Bedarf ! Wetter traurigen
Erſcheinung

ipalaluablätter

den Schundheften trok heftigſter Befehdung – oder vielleicht gar deshalb ?
in ſchönſter Blüte ſteht, iſt unleugbar . Denn wo bleiben d

ie abertauſend von

Heften , die eingeführt werden ; woher kommt e
s , daß d
ie
„ Verleger “ ih
r

Perſonal vergrößern müſſen ; warum tauchen allwöchentlich neue Serien auf ?

Die Nachfrage ! Der Bedarf ! Weiter nichts . Darum ſei man ſehr vorſichtig ,

ehe man von einem Rückgang dieſer traurigen Erſcheinung ſpricht . In einer
mittelgroßen Provinzſtadt Preußens werden d

ie

Eltern durch Flugblätter
gewarnt , die Kinder nehmen d

ie Blätter mit nach Hauſe und leſen ſi
e aud )

durch ; vom Magiſtrat aus werden d
e
n

Eltern durch die Kinder Verzeichniſſe
guter Bücher unentgeltlich überreicht ; di

e

Schüler werden ermahnt , die
Händler werden gebeten , die Erwachſenen werden aufgeklärt : und e

in Lehrer

ſammelt nach einigen Wochen freiwillig von 100 ſeiner Schüler 126 ſolcher
Hefte e

in ! Hefte , di
e

ſi
e bereits geleſen haben und nicht mehr „ gebrauchen “ .

Was mag d
a zutage kommen , wenn in allen Schulen unſerer Städte ſolche

Erhebungen vorgenommen würden !

Wenn immer behauptet wird , das Proletariat trage d
ie Schuld , ſo iſt

das ebenſo gewagt , als wenn man ih
m

d
ie Verantwortung über d
ie Alkohol

milliarden zuſchiebt . Es iſt geradezu unmöglich , daß Volksſchüler und deren
Eltern ſo viele Mark allein aufbringen , wie man aus dem Umſatz d

e
r

Schundhefte mit einiger Sicherheit berechnet . Durch d
ie eingehendſte Bes

schäftigung mit dieſer Frage bin ic
h ganz gewaltig und ganz gründlich von

dieſem Irrtum , der allerdings ſo leicht möglich iſ
t , geheilt worden . Iſ
t

e
s

nicht zu verzeihen , wenn man ſi
ch über eine Materie orientieren möchte , die

man ſelbſt für bühnenreif eradytete ? Und wo man e
s

ſo billig haben kann ,
für einen Broſchen ? Dann der Reiz , der in den grellfarbigen Titelbildern

ſteckt ! Dann d
ie o
ft mit Beſchick , immer mit Spannung aufgebaute , nerven

kikelnde Handlung ! Un die Blutlachen , die rollenden Köpfe , di
e

Giftflaſchen

und die widerſinnigen Unmöglichkeiten gewöhnt man ſi
ch bald . Das Intereſſe

a
n

dem Helden iſ
t größer , und e
s liegt in den meiſten Fällen . Mit raffi

niertem Beſchide iſ
t

faſt in jedem Hefte – ic
h

habe 8
0 Hefte d
e
r

verſchie

denſten Serien mit Uufbietung aller Widerſtandskraft gegen den guten B
e :

ſchmack durchgeleſen , ja durchgearbeitet - d
ie Spannung auf d
ie Fort

rebung der „kühnen , edlen , rächenden “ Taten ,des bedeutendſten Detektivs “

hineingewoben . Dem entzieht ſi
ch

ſo leicht kein „ druckgläubiges , “ harmloſes
oder gar lernbegieriges Bemüt . In den Mietshäuſern werden die Hefte mit
Spannung erwartet , ſie gehen von einer Wohnung in d

ie andere ; ganze

Leihbibliotheken beſtehen , die in beſtändigem Fluß ſind . Was kann man

d
a alles erleben ! Wo e
s ſorgſame Eltern verbieten , befördern e
s gute Freunde

oder bekannte Familien . Und wenn nichts mehr hilft , läßt man ſi
e aus der

Mappe oder d
e
m

Koffer im Beiſein Beſorgter nicht mehr heraus .

Woher kommt es nun , daß ſo geringe Fortſchritte gemacht werden in

d
e
r

Bekämpfung dieſes Volksgiftes ? Zweierlei ſcheint mir a
m

ſicherſten die
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Urſache zu ſein : Man unterſchäft den erziehlichen Einfluß dieſer Hefte ganz
gewaltig . Man kennt die Schundliteratur nicht.
Beide Bründe ſtehen in logiſchem Zuſammenhang , dennoch muß man

ſi
e

auseinanderhalten . Den erſten Brund kann man a
m

leichteſten entſchul
digen . Mancher lernt eben nichts aus einigen jugendlichen Selbſtmördern
und Mördern , die ſi

ch

noch vor dem Tode und im Tode mit „ heroiſchem “

Selbſtgefallen zu ihren Lehrbüchern bekennen . Mancher ſchüttelt wohl den
Kopf , daß ſo etwas möglich werden kann , im übrigen : D

a

ſiehe d
u

zu !

Und e
s iſ
t

lächerlich , wollte man den Hinweis auf dieſe Opfer der Hefte als
ſtärkſte Waffe gebrauchen . Wer das täte , würde Mutterſtolz und Mutter :

liebe nicht kennen , würde d
e
n

guten Glauben a
n das eigne Kind mißachten .

Das taten d
ie ! Mein Junge , unſer Junge ? Da kennen Sie ihn ſchlecht !

Den – ic
h will mal ſagen verfeinerten Einfluß der Lektüre : die Zerſtörung

des Wirklichkeitsſinns , di
e

Verwirrung von Recht und Berechtigkeit , di
e

Abſtumpfung für edele Regungen , die Verwilderung der Phantaſie , die
überreizung des Begehrens , di

e
3ertrümmerung junger Weltideale und was

cs ſonſt mehr ſe
i , dieſen Einfluß herauszuſtellen – das iſ
t das Wertvollſte ,

aber auch das Schwierigſte in dieſem Kampfe . Vorträge und Elternabende
ſind hier a

m Plake . Die Lehrerſchaft iſ
t fleißig a
m Werk , dieſe Schäden

bloßzulegen und zum Bewußtſein zu führen . Die Preſſe nimmt rege teil

a
m Kampfe .

Daß e
s

ſehr ſchwierig iſ
t , di
e

beteiligten Kreiſe zur Erkenntnis dieſer

unheilvollen Einwirkungen der Hefte zu bringen , beweiſt ſchon die große
Zahl der Mittel , mit denen man e

s verſucht . Die belehrenden Flugblätter ,

von denen ic
h

das vom Dürerbund verbreitete fü
r

praktiſch halte , nehmen
den erſten Platz e

in . Zahlloſe Zeitungsartikel werden über d
ie Schund

literatur hinausgeſchickt ; aber ſo gut ſie gemeint ſind , ic
h glaube dann

nicht a
n ihre Wirkung , wenn ſi
e von der Sache ſehr gut ſprechen , aber nicht

in die Ubgründe ſelbſt hineinführen . Alles war im Kampf gegen die alten
Indianerſchmöker faſt wirkungslos , bis erſt das als Kinder mit dieſer
Nahrung gefütterte Beſchlecht herangewachſen war und nun , weil es die
Schmöker ſo gut kannte , Proteſt einlegte gegen ihre Benutung durch die
eigenen Kinder . Es iſt nicht anders : Nur aus der Kenntnis heraus wird
die beſte Begeiſterung für die Vernichtung hervorgehen .

Daraus ergibt ſich für den gegenwärtigen Kampf die Folgerung :

Nicht zuviel über die Sache reden , ſondern d
ie Sache ſelbſt reden laſſen !

Bei Vorträgen wird das Vorleſen aus der Schundliteratur gewaltiger
wirken a
ls

d
ie beſte redneriſche Leiſtung von derſelben . Man zeige d
e
m

Volk : Das ſteht in den Heften ! Davon zehren eure Kinder ! Dafür gebt ih
r

euer Beld h
in ! Nur wenn ſo e
in eigenes Urteil entſteht , wenn 1
0 mit

größtem Freimut und ſchonungsloſeſter Offenheit hinabgeleuchtet wird in d
ie

peſtigen Sumpfgründe dieſer „ Literatur “ , dann kann man hoffen , - nun ?

daß einige , einige überzeugt ſein werden ! Sich d
e
r

Hoffnung hinzugeben , bei
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jedem dem Zeug d
ie Wurzel abgegraben zu haben , wäre Torheit . Und d
ie

Erfahrung wird lehren , daß nach dem Abſterben dieſer Lektüre fi
ch neue

Täler der Beſchmackss und Befühlsverirrung auftun werden ; denn nicht alle
lieben das reine Licht der Kunſt und – könnens auch nicht . Ob das eine
Begleiterſcheinung der Unkultur oder d

e
r

Kultur iſ
t , braucht hier nicht

erörtert zu werden .

Dieſe trübe Bewißheit darf aber nicht zum Entſchuldigungsgrund für

d
ie Nichtbeteiligung a
n

dieſem Kampfe werden . In erſter Linie wird dem
Bebildeten d

ie Aufgabe der Erſchütterung dieſer Zeiterſcheinung zufallen ,

nicht nur d
e
r

Schule ; denn die Frage der Schundliteratur iſt nicht eine bloke
Erziehungsangelegenheit , ſie iſt zu einer ſozialen Frage von nicht zu unter :

ſchäkender Bedeutung geworden . Wenn der Staat die Pflicht hat , über die
geiſtige Ernährung ſeiner Bürger zu wachen , wird e

r

ſich - ſo ſchwer ans
greifbar die Materie auch erſcheint - auf die Dauer nicht der Teilnahme

a
n

dieſem Kampfe , vielleicht ſogar der Führung entziehen können . Hoffen
wir , daß bald d

ie Grundlagen geſchaffen werden zu einemen ergiſchen Vor
gehen gegen dieſes Bift , das unſer heranwachſendes Geſchlecht allſeitig ſo ſicher
gefährdet .

Nur a
n

einer kleinen Auswahl von Serien , Titeln und Stellen möge

ermeſſen werden , um was für einen Feind e
s

ſi
ch handelt . Ic
h

ſchicke voraus ,

daß d
ie Auswahl noó als taktvol bezeichnet werden kann ! Man urteile ſelber !

Serien und Titel .

Das Herz in d
e
r

Flaſchenpoſt . - Der König und Fürſt d
e
r

Landſtraße . -

Das Verbrecherſchiff . - Der Dienſtmädchenwürger . - Die Geheimniſſe des Irren
hauſes . – Der Henker von Sibirien . – Der Herenbräutigam . - Der Blutaltar . –

Das Geheimnis der Teufelsinſel . – Die Abenteuer eines Behenkten . - Der Blut
hund der Dpiumhöhle . – Die Kinderräuber . - Das Skelett im Piano . – Die
Mädchenhändler von Boſton . - Vom Schafott gerettet . - D

ie

roten Würger . -

Der Todeskampf in den Wolken . – Das Rätſel einer Brautnacht . - Die Hyänen

d
e
s

Warenhauſes . – Ein Marder im Penſionat . – Eine teufliſche Dienſtherrſchaft . –

Das Schreckenskloſter . – Ein Todfeind d
e
r

Menſchheit . - Im Frauengefängnis . –

Die Totenuhr . - Ein Tag unter weiblichen Beſtien . – Das Lumperparadies . -

Die Verbrecherhochzeit . – Der Klub der „ Schweren Jungen . “ – Das Beiſtermodell . -

Im Hauſe d
e
s

Erhängten . - Aus d
e
m

Sumpfe der Großſtadt . – Der Skalp mit
dem blonden Mädchenhaar . – D

ie

Indianerſchlacht unter der Erde . - Der Höllen
büffel . – Der Beſchützer der Roſe von Teras . – Der Bluttempeldon Yukatan . -

Zur verbummfidelten Kunigunde . - A
n

d
e
r

Schreckensſtätte . – Uuf dem Scheiters
haufen . – Im Kampfe zwiſchen Himmel und Erde . - Der Bund d

e
r

Totenköpfe . –

Die Rotbrüſte . - Im Tal d
e
r

Schatten . - Die Totenhand . - U
m

d
ie zwölfte

Stunde . - Ein verbrecheriſcher Arzt . – Ein anarchiſtiſches Komplott . – Türklinken
Joſeph . - Mammy Tooters Kaſchemme . – Die gelben Teufel . - Der grauſige
Schrank . – Die verſchwundene Leiche . -



Stellen .

„ Ic
h

will nicht wieder zurückkehren zu d
e
r

menſchlichen Beſellſchaft , di
e

ic
h

für
gemein und falſch und hinterliſtig halte , ich habe mich exkludiert , bin e

in Räuber ges

worden , und will meinem Namen Ehre machen , ſtolz trage ic
h

d
e
n

Namen Uraá der

Wilde ! “ – Dort bot ſi
ch

ihm e
in

wüſtes Bild . D
ie

Gäſte des Grafen , ſie waren
faſt alle betrunken , einzelne lagen unter d

e
n

Tiſchen . Doch nicht nur d
ie Männer ,

sondern auch d
ie

Dirnen waren vou des ſüßen Weines . Viele lagen ſchlafend auf
d
e
n

Diwans , di
e

ſi
ch

a
n

den Wänden befanden . Der Graf hatte ſi
ch

ſoeben erhoben ,

e
r

wollte einen Toaſt ausbringen , doch e
r war ſo betrunken , daß e
r

kaum ruhig

ſtehen konnte . E
r

wankte bedenklich h
in

und her und wäre geſtürzt , wenn ihn d
ie

neben ihm Sitenden nicht gehalten hätten . „Es lebe d
ie

Liebe ! " ſchrie der Graf . –

Da , eines Tages , Urach von Stein ſaß mit Anncroje zuſammen , auf d
e
m

Diwan , ſie

hielten ſi
ch eng umſchlungen , da erſchütterte den Berg e
in donnerartiges Brollen . Die

Wände erzitterten wie von einem Erdbeben . D
a - d
ie

mittelſte Säule der Halle ,

die das ganze Bewölbe trug , geriet ins Schwanken . Die Räuber fuhren alle er

ſchrocken von ihren Siten auf . Da – e
in

Krach wie aus tauſend Kartaunen , das
Bewölbe ſtürzte zuſammen und begrub die Räuber unter ſi

ch . Urach der Wilde und
ſein Weib , Bruſt a

n Bruſt liegend , hauchten d
e
n

letzten Seufzer aus .

Aus „ Berühmte Räuber der Welt . “

Und nun öffnete e
r

ſeine Kapuze wieder und ſa
h

ſi
e

a
n . Entſetzensbleich

taumelte ſi
e

zurück . Nicht e
in volbärtiges Beſicht ſchaute ihr jetzt entgegen , ſondern

das Antlitz eines Totenkopfes . Fürchterlich grinjien ihr die hohlen Augen entgegen ,

und die Kiefern mit d
e
n

gelben Zähnen bewegten ſi
ch klappernd auf und nieder . -

Als Jack die Stange herauszog , befand ſich a
n

der Stelle , wo das Auge geweſen
war , eine leere , blutige Höhle . Wimmernd vor gräßlichen Schmerzen wälzte ſi

ch

der

Bemarterte auf dem Boden hin und her . Cora aber hatte die Stange wieder e
r

griffen und das ſpitze Ende ins Feuer gelegt , um es erneut in Gluthitze zu derſetzen .

Aus „ Ethel King . “

E
r

war in aufrechter Haltung a
n

eine a
n

der Wand befeſtigten Leiter gefeſſelt

und fühlte mit Benugtuung , daß ſich das kleine Federmeſſerchen noch in ſeiner rechten
Hand befand . Bor ihm ſaßen auf niedrigen Holzſchemeln drei der gelben Teufel ,

während e
in

vierter in ihrer Mitte ſtand . Die Kerle ſahen in der Tat fürchterlich
aus , fie trugen gelbe Anzüge und gelbe Kappen , und jeder hatte eine ſcheußliche
Teufelsmaske mit großen Augen und grinſenden Zähnen vor dem Geſicht . In den
Händen hielten ſi

e

kurze , dolchartige Schwerter , und alle blickten ſtarr auf ihren Bes
fangenen . – Nicht lange währte e

s , jo ſah e
r

eine dunkle Geſtalt von oben langſam

herabgleiten . Der Mann kauerte ſi
ch

draußen auf de
n

Sims nieder , ei
n

leiſes Knirſchen

verkündete bald , daß e
r

damit beſchäftigt war ,mit einem Glaſerdiamanten d
ie

Fenſters

ſcheibe zu durchſchneiden . - Der Burſche war to
t , denn Pinkertons Kugel war ihm
mitten durchs Herz gegargen . Ein neben ihm liegender , großer , ſchwarzer Lederjack
zeigte d

e
m

Detektiv , auf welche Art und Weiſe ihn dieſe Halunken überwältigen
wollten . Man hatte ihm den Sack über d

e
n

Kopf ſtülpen und ihn ſo wehrlos machen
wollen . Aus „ Nat Pinkerton . "

„ Donnerwetter , das Rindvieh hat wol ' n Schlüſſel von draußen ringeſteckt
ſtatt drin , hat der Kerl wieder mals Schlüſſelloch nich finden können , ſon verſoffenes
Tier verträgt reine gar niſcht , unſereins dagegen iſ

t

doch ' n anderer Kerl , das ſag ich
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ja immer !" fluchte Mac D'Lor und wurde ordentlich nüchtern dabei, dor Freude ,
Mullock mal ordentlich eins auswiſchen zu können . „Mullock , verdammtiges Horne
vieh , alter Ejel du, hat der Kerl wieder mal gänzlich ſchief geladen . Altes Reff , wo
ſteckſte, Menſch , biſte heute gar nich wach zu kriegen ?“ – Mitten in d

e
m

eleganten

Schlafzimmer ſtand e
in

herkuliſcher Neger , der dieſes markerſchütternde Gebrüll aus .

geſtoßen hatte . U
m

ſeinen Leib ringelte ſi
ch eine rieſige Klapperſchlange , di
e

ſi
ch

wütend in ſeinen Arm verbiſſen hatte und ihn langſam aber ſicher zerquetſchte , daß
man die Knochen einzeln brechen hörte in dieſem Rieſenhörper . – „ Nur die Uns
erkennung , di

e

das unglückliche Geſchöpf , das Euch mit Leib und Seele ergeben g
e

weſen , nicht einmal für ſi
ch

ſelber , nein , nur für Euer Kind , Euren Sohn forderte ,

die wolltet Ihr verſagen , und d
a wurde die junge Mutter für ihr Kind , was ſi
e für

ſi
ch

ſelbſt längſt hätte ſein ſollen - ſie erkannte Eure Herzloſigkeit und wollte Euch
zwingen , und Ihr waret roh genug , das arme Mädchen , Dellen Herz Ihr durch
lügneriſche Verſprechungen geködert hattet , zurückzuſtoßen , ja Ihr habt Euch nicht
entblödet , gegen die Wehrloſe Bewalt anzuwenden . Ihr ſtachet nach Ihr mit dem
ſelben Dolchmeſſer , das ſi

e

von Euch einmal erhalten hatte . Ihr warfet Euch auf die
Unglückliche , hieltet Ihr d

e
n

Mund zu , und d
a

ſi
e nicht aufhörte zu ſchreien ,

habt Ihr ſie erwürgt – mit Euren eigenen Mörderhänden ſchändlich erwürgt . Sie ,

die nichts verbrochen , als daß ſi
e

Euch liebte und Euren Worten Blauben denkte .

Ihr habt ſi
e gemordet , ic
h

kam leider zu ſpät dazu , doch konnte ic
h wenigſtens das

unſchuldige Kind retten . – Dick fügte hinzu : „ Merkt Euch , Euer Herr war ein Mörder ;

e
r

hat ſeine Beliebte erſt erſtochen und dann mit eigenen Händen erwürgt . Jetzt iſt

e
r

das Opfer ſeiner eigenen Tücken geworden , denn e
r wollte mich , der ic
h

durch

Zufall zum Mitwiſſer ſeines Verbrechens geworden , ebenfalls heute ermorden ; doch
bin ic

h

kein ſchwaches unbewaffnetes Weib , ic
h

konnte mich wehren , und der Hieb ,

mit dem ic
h

mich verteidigte , hat Sir Gilbert den Kopf geſpalten . So bereitet Euch

auf einen greulichen Anblick vor . Ihr ſeht , das Bottesgeridht hat gegen den Mörder
entſchieden ! “ Uus „ Did Turpin . “

„ E
s
iſ
t

eine Bandſchlange , " ſette er hinzu . „Wenn man von ih
r

gebiſſen wird ,

hat man nur noch zehn Minuten zu leben . Man wird gelb , dann grün , chwilt a
n

und ſtirbt . Man hat dann nur den einen Troſt , ei
n

letztes Mal noch die Farbe zu

wechſeln und von dem Brün in Schwarz überzugehen . Nicht wahr , das iſt ſeltſam ,

Miſter Morton ? " Aus „ Iepas Jack . “

Zwei Glückliche lagen ſi
ch

in den Armen . James Bartlett umarmte d
ie

freudes

ſtrahlende Kitty . Die Liebenden ſahen nicht den abgeſchlagenen Kopf des Poſt
räubers , der noch immer in der Ecke lag . Wohl aber dachten ſi

e

a
n Sitting Bull ,

den kühnen Siourhäuptling , dem ſi
e a
ll ihr Glück verdankten .

Aus „ Sitting Bull . “

, ,Nicht nur d
e
r

Rache “ , nahm der Zauberer das Wort und ließ ſeine Blicke

in wilder Mordgier auf dem Profeſſor und deſſen jugendſchönem Weibe weilen , „ Euer
Blut wird eine ſüße Dpferſpeije biiden zur Verjöhnung der Gottheit , di

e

d
e
n

Pueblos

zürnt . Es ſoll dampfen auf dem Altare des Tempels von Quipaa - Tani , auf dem
heiligen Berge , der dem Sonnengotte geweiht iſt ! Morgen in aller Frühe , wenn ſi

ch

ſein Licht über den heiligen Berg ergießt und ſeine Strahlen den Opferſtein treffen ,

wird das Blut des jungen Weibes durch die Blutrinne des Dpferſteins fließen ! " -

Sie war beſtimmt , ihrem Batten in einen ſchauerlichen Tod voranzugehen , und , wie
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die Feuerſchlange dem Profeſſor noch ſagte , als ſi
e

das Bewölbe wieder verließ :

dieſer letztere ſollte ihrer Hinſchlachtung beiwohnen und Zeuge ihrer Todesqualen ſein .

Aus Iepas Jack . "

„ Durch das in ih
m

enthaltene Radium ward jenes Beſtein in der Höhle

leuchtend , ward dieſe Aſbeſtdecke unſichtbar und durchſichtig , und durch dieſe Radios
aktivität erzielte der junge Mann jene Fernwirkungen , die ſo unglaublich erſchienen ,

und ic
h

b
in überzeugt , mein liebes Kind , daß d
u

noch ganz andere Wunder erleben

wirſt , al
s

ic
h

auf jener Inſel erlebt habe . Aus „Kapitän Stürmer “ .

Man vernahm e
in dumpfes Schlagen . Der wütende Tommy gebrauchte ſeine

fürchterliche Art , di
e

Hände des Verräters flogen beiſeite , dann die Füße . Wieder
ſchrie Ralph gellend auf , da blitzte die Art , dumpf hallte der Streich , und der Kopf
des Schurken tanzte wie eine Kegelkugel über das Verdeck des ſchwarzen Schiffes . -

Mit den übrigen madyte man kurzen Prozeß . Drake mähte unter ihnen herum , wie
der Schnitter unter den Halmen . Sein von Blut geröteter Degen fuhr auf und
nieder , und b

e
i

jedem Hieb ſtürzte e
in getroffener Spanier zu Boden . Der Reſt der

Feinde drängte ſi
ch

in einem Winkel zuſammen , aber das war ihr Verderben .

Aus „ Blutfahne d
e
r

Flibuſtier “ .

Seine Entdeckungen auf dem Bebiete der Luſtieuche machten ſeinen Namen

weit über die Grenzen Europas bekannt . Uus „ Rund u
m

d
ie

Welt “ .

„Was ? Sind Sie denn bei Sinnen , Marby ? D
ie

Leiche von Lord George

Dower – ? " „ Iſt fort – aus dem Sarge verſchwunden . “ - Der große Kriminaliſt
faßte behutſam zu . Unter Blumen hervor entnahm Sherlock Holmes dem Kiſtchen
eine ſilberne Platte . - Eine mit einem koſtbaren Diamantring geſchmückte weiße
Totenhand und e

in

Menſchenherz lagen darauf . Herz und Hand des Bräutigams !

Aus den „ Geheimaktendes Weltdetektivs . “

Ein wunderſchönes Fräulein ward allgemein umworben und konnte kaum alle

Tänzer annehmen . Die der Mode gemäß weißgepuderten Locken waren von herr
lichen Perlenſchnüren durchflochten . Herrliche braune Augen blitzten ſchelmiſch aus
einem zartgerundeten Dval , der liebliche Mund lächeite verführeriſch und anmutig aus
dieſem ſchönen Beſicht , Hals und Nacken hoben fi

ch lilienſchlank und zart aus d
e
m

Silberbrokat des ſteifen Mieders . - Eleonore , ich liebe dich , und d
u

biſt jetzt in

meiner Gewalt ! Aus „ Didk Turpin . “
Die Perſon , zu welcher Tommy ſprach , war für ei

n

Flibuſtierſchiff eine unge

wöhnliche Erſcheinung . Es war ei
n

bildſchönes , junges , üppig entwickeltes Mädchen ,
mit feurigen Augen und kühnen , cntídloſſenen Geſichtszügen . Auffallend aber war

e
s , daß niemand von den Piraten ſich dieſer Jungfrau gegenüber d
ie geringſte

Dreiſtigkeit herauszunehmen wagte . Im Gegenteil , ſie wurde von d
e
n

Männern wie

e
in guter Kamerad behandelt . Das war kein Wunder , denn in der Bruſt dieſes

jungen Geſchöpfes lebte wahrer Heldenmut . Dieſes Mädchen war ſo tapfer wie d
e
r

wildeſte Pirat , Anita durfte in den Kämpfen d
ie rote Blutſahne mit dem weißen

Totenſkelett tragen . „ Ja , es iſt heiß , “ verſetzte Anita , indem ſi
e tief Atem holte und

die runden , unbedediten Arme redite . „ Ich wünſchte auch , wir wären wieder draußen
auf d

e
m

blauen Waſſer , wo kühler Seewind weht . Im Kampfgetöſe , beim Kanonen
donner . Das wäre meine liebſte Muſik . “ Uus „ Blutfahne d

e
r

Flibuſtier . “

E
r

mußte aber nun bemerken , daß ſi
e

bereits e
in

heimliches Verhältnis mit

dem jungen Verwalter Fred Stemmler hatte . Mehrere Male belauſchte er di
e

beiden ,
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a
ls

ſi
e

ſi
ch

nachts im Barten trafen , und d
a

mußte er zähneknirſchend erkennen , daß
e
s

ih
m

ſo leicht nicht gelingen würde , ſie voneinander zu reißen . Er griff deshalb

zu einem ſchändlichen Mittel . Aus „ Nat Pinkerton . "

Ihr Batte , de
r

Schurke , verlangt von ihr , daß ſi
e

ſich d
e
m

Miniſter Robert

von Haften verkaufen ſoll , um für ſi
ch

Drden und Ehren herauszuſchlagen , ſein Weib
dünkt ihm gerade gut genug , es dazu zu benüten ! - Eine Ehe iſ

t

e
s geweſen ,

fürchterlich , der Graf hat gewütet gegen ſi
e , er hat ſie geſchlagen mit der Reitpeitſche ,

daß wir ihr Jammern oft des Nachts gehört haben . - Wochenlang blieb der Räuber

in ſeiner Höhle , er konnte den Schmerz über den Verluſt Leonores kaum überwinden .

Doch e
r

ſollte bald dafür Erſak haben . Das blonde Köhlerkind war eines Tages

in d
e
r

Burg aufgetaucht , und ſi
e

hatte d
e
n

Räuber gebeten , daß er ſie doch b
e
i

ih
m

laſſe , der alte Hannes war geſtorben und ſi
e hatte keine Heimat mehr . Der Räuber

wilfahrtete ihrem Wunſche , und das junge Weib drängte alle weibliche Scham zurück ,

ſi
e geſtand dem Räuberhauptmann ihre Liebe , und das naive Beſtändnis erregte in

dem Herzen des Räubers einen Widerhal . Uus „ Berühmte Räuber d
e
r

Welt . “

„ Laſſen Sie mich ! " rief jetzt drinnen Marion außer ſi
ch . „Was jält Ihnen

e
in , wie können Sie ſich erfrechen , mir in dieſer Weiſe zu nahen ? ! “ „Weib ! " keuchte

Asbury mit heiſerer Stimme : „ Ic
h ſage dir , du wirſt mich erhören , oder e
s wird

etwas geſchehen , was d
u

nimmer erwartet haſt ! “ E
r

wollte ſi
e

a
n

ſi
ch

reißen , aber
jeft entwickelte Marion eine ungewöhnliche Kraft . Sie ri

ß
ihre Hände los und ſtieß

ihn zurück , und a
ls

e
r

immer wieder den Verſud , machte , ſie zu packen , da verſetzte

ſi
e

ih
m

einen derben Schlag ins Geſicht . Aus „ Ethel king . "

Unna Chaſelli wurde meine angetraute Frau , aber ſie betrog mich gleich darauf
mit einem ruſſiſchen Fürſten Tarraſchkin . Als ic

h

dahinter kam , ſtürzte ſi
e

ſi
ch

in

Nizza über den Balkon ins Meer , und jedermann hielt ſie für tot . Ihre Leiche wurde

nicht gefunden . Ic
h

hielt mich frei , lernte Miſs Elen kennen und wahrhaft lieben .

In der Nacht vor unſerer Vermählung erhielt ic
h

e
in Billet , das mich entſetzte . Unna

lebte , ſie war mir nachgereiſt , rerlangte mich noch in der Nacht zu ſprechen und
drohte mit Enthüllungen . Ich mußte ihr den Willen tun . Mein neuer Kutſder

brachte mich nach d
e
r

Dod : ſtreet , ich betrat ei
n

altes Haus – und wurde im Dunkeln
niedergeſchlagen . Als ic

h

aus meiner Ohnmacht erwachte , war es ſchon Morgen ,und

ic
h

ſah mich in einem feſten , elenden Raume , der e
in vergittertes Fenſter aufwies .

Die Kleider , welde ic
h

trug , waren nicht die meinen , aber ic
h

verſtand noch nichts

von aledem . Da erſchien Unna b
e
i

mir . Sie ſagte , „ daß d
e
r

Fürſt ſie geheiratet

habe und inzwiſchen geſtorben wäre , ohne zu ahnen , daß ſi
e

bereits mit mir vers
heiratet war . Inzwiſchen habe ſi

e

alles aufgeboten , mich zu ſuchen . S
ie fordere ilir

Recht ,mich ſelbſt . “ Begen Miß Ellen hegte ſi
e

einen grimmigen Haß , und u
m

der

Rivalin einen furchtbaren Schlag zu verjeten , übermittelte ſi
e ihr - meine Hand

und mein Herz . Ih ) war ſtarr , aber mit funkelnden Augen ſchilderte mir Anna , wie

ſi
e

dies Verbrechen anſtelte . Sie ließ mich auch ahnen , daß eine zweite Perſon ihr
dabei geholfen habe , ei

n

Mann , der Miß Ellen ihres Reichtums wegen ſelber heim
führen wolle . Schließlich ließ ſi

e mir d
ie Wahl , entweder mit ihr in d
e
r

folgenden

Nacht abzureiſen oder wirklich ermordet zu werden . - In d
e
r

Ecke brannte e
in

mächtiger Ofen , in deljen Nähe lid ) etwa e
in

Dukend lichtſcheuer Beſtalten , vor :

wiegend Männer , aufhielten . Sie ſteckten entweder flüſternd d
ie Köpfe zuſammen oder

machten derbe Späße mit den anweſenden verlotterten Dirnen letzter Garnitur . Er

tr
e
e
t ,Titste ibrich n
o
ch "Billet

, " en und vo
u
s

Ohnmacht

o
it
e
s

Haus -unein neuer
h
e
n u
n
d
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ließ ſich ſogleich auf eine Bank nieder , als habe er die Beine erfroren , und klapperte
mit den Zähnen vor Froſt , ſo daß ihm eine dicke Dirne einen Stoß in das Benick
verſetzte . Aus d

e
n
„ Geheimakten d
e
s

Weltdetektivs . “

Einmal wollte ic
h

freilich heiraten , aber wie ic
h

das erſtemal zu ſpät aus dem
Wirtshaus kam , hat mir meine Braut , die Antje , mit einem langen Beſen beinahe
die Augen aus dem Kopf geichlagen und mich icändlich zugerichtet . Uber davon
will ich nicht reden , Kapitän , ich habe noch etwas anderes erfahren und das dürfte
Euch wenig Freude bereiten . Euar beſonderer Freund iſ

t

nämlich in Haiti aufgetaucht

Ihr wiſt ja , wen ic
h

meine , der Anjou , der Königsgünſtling , und d
e
r

hat Uppetit
auf Eure Liesbeth , denn das hat mir in San Domingo der beſoffene Seehund , ió

n

wollte ſagen , die verdammte Landratte , lo halb und halb verraten . “ - Allerdings
gewahrte ſi

e

Verſchiedenes a
n Louiſa Drtega , was ihr mißfiel , ihr Weſen hatte

manchmal etwas Freies und Dreiſtes , was nicht recht mit ihren Verſicherungen über
einſtimmte . Ferner hätte e

in

erfahreneres Mäden , als e
s

d
ie tugendhafte Liesbeti )

war , bemerken können , daß die Spanierin ſicherlich ſchon die Freuden des Lebens
kannte . – „ Man will mich ins Kloſter ſtecken , “ hatte Louiſa jaluchzend erzählt ,

„ hinter die finſteren Mauern , aber nicht , daß ic
h

zu Gott bete , nein , das ſoll nur
geſchehen ,damit ich in aller Heimlichkeit einem Schurken überliefert werde , dem Kloſter
inſpektor , der mir ſchon lange nachſtellt und ſeine fündige Leidenſchaft befriedigen
möchte . – „Bewiß , “ lautete die Antwort des tapferen Mannes , „ und e

in mächtiger

Mann iſ
t

e
s , einer von hohem Adel , ei
n Bünſtling d
e
s

Königs von Frankreich , der

in dem Rufe ſteht , nur den ſchönſten Mädchen der Erde nachzuſtellen . Und ſchön iſ
t

meine Liesbeth , Kapitän , das könnt Ihr mir glauben , ſo was könnt Ihr weit und
breit auf dem Erdball ſuchen , das weiß der Franzoje auch , und das iſ

t

d
ie größte

Qual , die ic
h

empfinde . Dieſer Schuft hat ja unendlich Mittel . – Louiſa hatte wohl
erkannt , daß der franzöſiſche Admiral , ei

n

Mann in den beſten Jahren und als

echter Franzoſe das weibliche Beſchlecht ſehr verehrte , dieſe Kenntnis des franzöſiſchen
Charakters benutzte ſi

e auf ſchlaue Weiſe und entwarf dem bereitwillig lauſchenden

Befehlshaber e
in

ſolch zaubervolles Bild von Liesbeths körperlichen Vorzügen , daß

ſi
e mit dieſer Schilderung das leicht entzündliche Herz Rougemonts alsbald in Flammen

perſetzte . – „ Die Ehe , “ ſchrie Anjou , vor Wut heiſer , „ das hat ſie geſagt , für mich

iſ
t

ſi
e ja weiter nichts als eine Dirne , der ich längſt überdrüſſig geworden bin . Das

Leben will ic
h

genießen , aber mich niemals in die Feſſeln der Ehe ſchmieden . “ -

„ Hui , " rief der Kapitän des Taucherbootes , „ ,Dich kenne ich . Du Schurke haſt ſchon

in Holland unglückliche Mädchen verführt , elender Bube , deine Fredel ſchreien gen
Himmel ! Hund , du kommſt nicht lebend aus meinen Händen . "

Aus „Unter ſchwarzer Flagge . “

Sam brachte eine doppelte Reihe helroter Korallen , die e
r Miriam u
m

den

Hals legte . Dann ſtieß e
r

einen Laut des Entzückens aus , und plötzlich brannte e
in

heißer Kuß auf ihren Lippen . S
ie

lachte nur . - So genau nahm ſi
e

e
s nichtmit
ein paar Zärtlichkeiten mehr oder weniger von dieſem oder jenem .

Aus den „ Geheimaktendes Welt -Detektids . "

„ Kameraden , ſcheucht den Schlaf von Euren Lidern , macht Euch fertig , es gilt ,

einen Rachezug zu tun , unſer Weg , er führt uns nach dem Schloſſe des Brafen von
Rotenfels , ſchärft Eure Klinge und putzt den Lauf Eurer Piſtole , denn heute Nacht
müßt Ihr mir beiſtehen , dieſes Weib , das Ihr hier vormir ſeht , ſie bringt mir die
ſchlimme Kunde , daß Leonore , die einſtmals meine Braut war , im tiefen Kerker

e fie a
u
f

ſchlaue 2011 non
Liesbeths

körperlicabolo in

Flammen
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ſchmachten muß . Ah , wie rauſcht mir das Blut in d
e
n

Adern , wie packt mich eine
belaſtende Schwere , wenn ic

h

daran denke , dieſen Hund zu Brei zuſammenzudrücken .

Vielleicht liegt e
r

auf weichem Pfühl , eine Dirne im Urm . -

Uus „ Berühmte Räuber . “

Jeanette richtete d
ie

Blicke ihrer dunklen Augen nochmals faszinierend auf
Doktor Armand Ferlier und ſchwebte mit kokettem Bang , d

e
r

wohl geeignet
war , in der Bruſt eines Mannes wilde Wünſche zu erregen , aus dem Zimmer
heraus . Aber ſi

e begab ſi
ch keineswegs zu Monſieur Drappant , d
e
m

Hotelier ,

ſondern ſchlüpfte in das Nebenzimmer hinein , in welchem ſi
e

der Spanier

erwartete . – Denn die Schönheit der Mandarinenfrau , eine ſolche war die Chineſin ,

wie ſi
e mir erzählte , hatte e
s mir angetan . Ic
h

ließ mich betören und ic
h

beging

eine Sünde , di
e

einem Seemann , de
r

ſeit zwei Jahren unentwegt a
n Bord reines

Schiffes gelebt hatte , wohl zu verzeihen geweſen wäre , nicht aber mir , der ich damals
noch e

in Weib , eure Mutter , in Europa hatte . - E
r beſeitigt die Unglückliche .

Und das iſ
t ja ſehr leicht . En Stoß von d
e
r

Seite bei einem Spaziergange a
m

Ufer der Donau , und die Ärmſte verſchwindet lautlos in der Flut des Rieſenfluſſes .

Dder e
r lockt ſie in e
in verſchwiegenes Zimmer und tötet ſi
e , nachdem e
r

ſi
e mit

Küſſen und Zärtlichkeiten betäubt hatte . – Aber Doktor Ferlier war nicht d
e
r

Mann ,

eine Lage zu mißbrauchen , welche vielleicht jeden anderen Mann verführt hätte , ſic
h

dieſes liebreizende Beſchöpf zu eigen zu machen . Wohl war e
r jung , wohl wallte

das Blut feuriger durch ſeine Adern , wenn der ſchlanke Mädchenleib ſich neben ihm
ausſtreckte oder wenn Liberta ibre pollen , weichen Hände im Traume auf ſeine Bruſt

niederfallen ließ . Aber Doktor Ferlier hatte ſi
ch geſchworen , dieſes Mädchen rein zu

halten , bis e
r mit ihm von der Inſel erlöſt werden würde . - Ich lebte in New

Drleans und war der Sohn reicher Eltern . Udes ſtand mir zu Bebote , was das
Leben nur angenehm machen konnte . Eines Nachts verirrte ic

h

mich in e
in per :

rufenes Haus . E
s war ſoeben friſche Ware angekommen , eine wunderſchöne

Meſtize , jo ſagte man mir . Die muß ic
h

haben , rief ich ſogleich und - - ich hatte ſi
e .

Sie hat mir dieſe Krankheit gegeben – – nur wenige Tage nachher brach das Leiden

bei mir aus . – Sie wand und krümmte ſi
ch

in ſeinen Armen , ſie wollte ſich erheben ,

e
r hielt ſie zurück und dabei - - zerriß das Kleid und das ſpitzenbeſetzte Hemd

fank von ihrem Buſen herab . „ Laß mich , Unglücklicher , la
ß

mich " , flehte ſi
e , indem

ſi
e

den Verſuch machte , ſich ſeinen Händen zu entwinden . „ Laß mich ins Meer ents
fliehen , auf ſeinem Brunde nur iſt Ruhe und Frieden für mich ! " , , Ich dich laſſen -

Liberta ic
h

liebe dich , oh deine ſüße Bruſt , ic
h wil ſie küſſen - - heiliger Bott im

Himmel , was iſt das - - Liberta - - " Uus „ Sund u
m

d
ie

Welt . "

Iſ
t

e
s recht , daß man den Kindern das Brot nähme ? -



719

D O Lesefrüchte.
Balladen von Wilhelm Brandes . * )

Paddy Fingal .

Paddy Fingal war v
o
n

Rieſenart ,

Sechs Ellen flog ſein ſchwarzer Bart ,

Seine Fäuſte waren wie Tonnen groß ,

Einen Maſtbaum führt e
r a
ls

Wurfgeſchoß –

S
o

e
in Kerl war Paddy Fingal !

Nun wuchs e
in Hüne im Schottenland ,

Der hörte von Fingals ſtarker Hand ;

D
a

wollt ' er proben alſogleich ,

Wer feſter ſe
i

auf Stoß und Streich ,

E
r

oder Paddy Fingal .

Und a
ls
e
r ſtapfte durch den Sund ,

Paddy Fingal juſt am Ufer ſtund
Und maß von ferne klipp und klar ,

Daß der Fremdling zehn Schuh größer war ,

Noch größer a
ls Paddy Fingal .

Da lief e
r

heim in jähem Schreck :

„ D Shana , birg mich im Verſteck !

Von Schottland kommt ein Kerl daher ,
Wie e

in Berg ſo groß - ic
h

fürchte ſehr ,
Der ſucht den Paddy Fingal ! "

Ins Bette Paddy Fingal kroch ,

Frau Shaya türmte d
ie

Kiſſen hoch ;

Wie aus dem Hedenjack die Maus ,

So guckte die Naſe nur heraus ,

Die Naſe vom Paddy Fingal .

Indem ſo ſchob der Schotte herein ,

An den Balken rührte ſein Scheitelbein ,

Und e
r

ſchnob und wiſchte ſich d
e
n

Schweiß

Und rollte die Augen wild im Kreis :

, ,Wo ſteckt der Paddy Fingal ? "

„ Iut leiſe , Fremder , und tretet fact ,

Das Paddys Kindlein nicht erwacht !

Denn wenn e
s idrie ' und Fingai käm ' ,

Für Euch kein gutes End e
s

nähm ' :

Nicht ſpaßen tut Paddy Fingal ! "

* ) Uus : Balladen von Wilhelm Brandes . 3 . verm . Aufl . Stuttgart u . Berlin
1908 , J . G . Cottaſche Buchh . Nachf . Web . 3 , 50 Mk .
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tr
ik , wie onsLager i
nWink

Doch wie ſi
e warnte mit Wort und Wink ,

Der Schotte neugierig ans Lager ging :

D heiliger Patrik , wie ward ihm d
a ,

Als e
r

d
ie

Naſe ragen ſah ,

Die Naſe vom Paddy Fingal !

„ Beim Pfeifer , der vor Moſes blies ,

Welch heidenhafter Naſenſpieß !

Iſt das ſein Baby , wie Ihr ſagt -

Ein Narr , wer ' s mit ihm ſelber wagt :

Nicht wart ' ich auf Paddy Fingal ! "

Und e
r trolte davon mit ſcheuem Blick

Und ſtolperte durch den Sund zurück ;

Faſt wär ' ertrunken d
e
r

gute Held ,

Dieweil in d
e
r

E
il ' er die Furt verfehlt ,

So lief er vor Paddy Fingal !

Der aber erhob ſein Siegesgeſchrei ,

Da kamen d
ie

Nachbarn rings herbei ;
Die ſtaunten den großen Fingal an ,

Der den langen Schotten gejagt vondann ,

Den tapfern Paddy Fingal !

Burg Grona .

„Wil kein Wunder mich erretten
Von der Schmach in Konrads Ketten ,

Sterb id ) , eh mich zwingt die Not ,

Freigewählten Schlachtentod

Mit Euch , Vater Thietmar ! "

Heinrich ſprichts , Herzog zu Saſſen ,

Den des Franken Heeresmaſſen

Eingekreiſt im Leinefeld –

Fahn a
n

Fähnlein , 3elt bei Zelt ,

Funfzehn Tauſendſchaften .

Doch der Alte kräuſt die Brauen :

, ,Wollt Ihr meinem Witz vertrauen ?

Wo es gilt d
e
s

Fuchſes Fell ,

Sagt d
e
r

Harzer Weidgeſell ,

Gilt ihm jeder Schlupfweg ! "

Hornruf draußen . Sieh , am Bitter
Halten ſieben Frankenritter ,

Konrads Bruder ſtolz doran ,

Letzte Antwort zu empfahn ,

Db ſich beugt der Sachſe .
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,,Herr, die kommen mir geſchlichen !"
Thietmar raunts und iſ

t

entwichen .

Aber trotzig in den Saal
Klirrt der Franken Schar zumal ,

Übermut im Blicke .

Wie ſi
e

drohen , wie ſi
e

fodern !

Heinrichs Flammenaugen lodern :

Lieber tot als eingetürmt !

Plößlich in d
ie Halle ſtürmt

Jauchzend Vater Thietmar .

, ,Heil d
e
m

Herzog ! Boldne Märe
Bring ic

h

Euch vom Sachſenheere :

Morgen noch vor Tau und Tag

Sind ſi
e d
a

wie Wetterſchlag ,

Dreißigtauſend Speere ! "

Drauf Herr Heinrich , ſcharf wie Eiſen :

, ,Muß ic
h

Euch den Mund verweiſen ?

Seid jo alt und noch nicht klug !

Schwatzt den wohlgeplanten Zug

Aus vor Königs Boten ! "
Und d

e
r

Alte ſtampft d
ie
Bohlen :

, ,Solln mich tauſend Teufel holen ! "
Doch mit kargem Abſchiedswort
Stürzen d

ie

Geſandten fort

Bleichen Angeſichtes .

Horch ! aus nächtiger Tiefe ſchwirren
Wirre Stimmen , Waffen klirren ,

Fackeln ziehn – beim Morgenſtrahl
Liegt derödet rings das Tal :

Heimwärts floh der Franke !

Dben in der Mauerſpalten

Stand Herr Heinrich mit dem Alten ,

Und das ſtille Feld entlang
über Wal und Braben klang
Hell ihr freies Lachen .

Der Gutsherr von Vecheide .

Ein Sommerjonnentag : ſingende Lerchen ſteigen ,

Im Morgenhauche wogt der ſanftbewegte Keigen
Der goldnen ühren auf und a

b .

Durch ihre Baſſe h
in , wie ſi
e

ſi
ch engt und weitet ,

Ein einjam froher Mann bedächtigen Fußes ſchreitet ,

Beſtemmt auf derben Krückenſtab .
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Nun lüftet er den Hut und läßt vom Winde pflüge :
Das volle weiße Haar und trinkt in tiefen Zügen

Der Erde friſchen Odem e
in ;

Sein klares Auge ſchaut mit Luſt d
e
r

Fluren Pranger ,

Und über Braun und Rot erglüht auf Stirn und Wangen

Des guten Herzens goidner Schein .

Das iſ
t

e
in

ander Bild , als heut vor neunzehn Jahren ,

Da er zum letztenmal mit Heeresmacht gefahren

Durd s leichenrolle Siegesfeld :

D
a ſtampfte Feind und Freund den teuren Ernteiegen ,

Mit tauſend Stimmen drie die Hölle ihm entgegen -

Heut lächelt Frieden Gottes Welt .

E
r

ſinnt die Zeit zurück : wie bückten Stern ' 'und Bänder
Sich damals iým , wie flog ſein Name durch d

ie Länder ,

Im Mund des Königs e
in

Gedicht !
Jetzt hängt die kluge Welt den Mantel nach dem Winde :

Ein bankerotter Narr heißt er dem Hofgeſinde –

Und doch – b
e
i

Gott , er tauſchte nicht !

Da in die Undad ) t bricht e
in

Plätſchern , ei
n Bejária : ve -

Von drüben kommt es her , airs jenem Buder :íaube ,
Das ſeitlings überm Bache hängt ;

Zehn Schritte ſinds zum Rand , der grünen Vorhar : q leijs

Schiebt e
r

zurück : la
ſ

ſelin , wer hier verſtohlnerweile
Um Soiintagmorgen Fiſche fängt !

Ein alter Stelzfuß kniet gebückt a
m Wieſenquelle ,

Und wohlig überwärmt wäſcht er in kühler Welle
Sich Kopf und Schultern um und u

m ,

Schwankt mühſam nun empor im weichen Uferriede

lind redit und ſchüttelt ſi
ch

und ſtimmt zum Morgenliede

Der Kehle rauhes Drganum :

„Wir luſtigen Braunſchweiger ,

Sein wir alle beiſammen –

Wir luſtigen Braunſcheiger ,

Sein wir alle beiſammen :

Ei ſo wolln wir eins ſingen ,

Die Wacht zu verbringen ,

Grenadier und Musketier -

Luſtige Braunſdweiger , das ſein wir !

Bruder Schott und Bruder Engliſchmann

Rückt man immer dreiſte mit heran !

Hannoveraner und Heſſen ,

Seid auch nit vergeſſen ,

Doch d
ie

allererſten für und für ,

Luſtige Braunſchweiger , das ſein wir !
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Unſer Herzog , der heißt Ferdinand !
Wer zum Teufel tut ih

m

Gegenſtand ?

Von der Aller zur Leine ,

Von der Weſer zum Rheine
Ale Nachte ein neu Quartier -

Luſtige Braunſoweiger , das ſein wir !

Vor Minden auf dem breiten Plan ,

Was Franzojen mir da halten jahn :

111esweiß , blau und gelbe

Von Röcken und Helme

Mit Kanon und mit Kleingewehr ! -

Luſtige Braunſchweiger , das ſein wir !

Unſer guter Herzog Ferdinand ,

Seinen Stab , den nahm e
r

in die Haiid ;

Und d
a

taten wir jechten ,

Wie e
r

wies mit der Rechten ,

Bloß drei Stündlein oder vier -

Luſtige Braunſchweiger , das ſein wir !

Herzog Ferdinand , du te :irer Held ,

Sálägſt die Franſchen alle aus dem Feld !

u
s

dem Feld und der Wiele

Den Broglie und Soubije ,

Das ganze franzöſiſche Heer -

Luſtige Braunſchweiger , das ſein wir !

Rendezvous – Rendezvous !

Luſtige Braunſchweiger , das ſein Deubelskinder !
Rendezvous – Rendezvous ! . . . " .

Jäh reiſst der Faden a
b , denn über ſi
ch

im Grünen

Als wär e
in ſeliger Beiſt leibhaftig ihm erſchienen ,

Sieht er des Lauſchers Angeſicht ;

Ein Bild von Bronze ſtarrt der greiſe Vagabunde ,

Dann leuchtets ihm vom Aug , und hell aus Herz und Munde
Ein „ ,Vivat Ferdinandus ! " bricht .

Und jprudelnd hinterdrein kommts in geläufiger Suade :

„ S
o gönnt der liebe Gott mir einmal noch die Gnade “ . . .

Sanft wehrt d
e
r

Held dem Redeſchwal ,

Fragt dann nach Nam ' und Heim , nach Regiment und Taten ,

Wo er den Fuß verlor und wie e
s

ihm geraten ,

Seitdem vertoſt der Waffenſchall .

„ Je , Durchlaucht , Winters lieg ic
h

ſt
ill

a
n Kripp und Kette ,

Hab meinen Webeſtuhl , mein Futter und mein Bette
Beim Bruder auf dem Heidebrink ;

49 *
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Doch wenn das Frühjahr kommt, läßts mich nicht länger hocken ,
Dann lauf ic

h

in die Welt heidi ! auf einem Socken
Und einer Stelze frei und flink .

Der luſtige Krüppel findt noch alweg offne Hände ,

Mit Lied und Botteslohn bezahl ich jede Spende ,

Ein Neſt im Heu , das krieg ic
h

zu ;

Und will kein Bauer mal , kein Krüger Nachts mich haben -

Mit oder ohne Hemd find ic
h

in Buſch und Braben

Noch wie vorzeiten meine Ruh ! "

Derweil d
ie

Rede quilt , ſucht längſt in ſeinen Taſchen
Der milde Herzog , prüft des Beutels ichlaffe Maſchen
Und denkt verdutzt dem Tage nach :

Ach ja , das Boldſtück blieb im Hirtenhauſe hangen ,

Und jetzt den Taler gab e
r

d
e
m

blitäugigen Rangen ,

Der ihm die Heckenroſe brach .

Kein Geld im Säckel , nichts von Beldeswert daneben !

Kein Broſchen in der Hand , die Taujenden gegeben

Und nimmer wog , wieviel und wem !

Nichts für den armen Schelm , der juſt mit heitrer Bröße
Des Rockes Feten wirft um ſeiner Schultern Blöße ,
Auch e

r

ein Held trotz alledem !

Nichts ? - Wie der Alte jetzt in hoffenden Gedanken
Den Blick von neuem hebt , ſieht er nur Zweige ſchwanken ,

Wo eben noch ſein Herzog war ;

Kopfſchüttelnd ſtaunt er lang , - da teilt das Grün ſi
ch

wieder ,

Mit Kindeslächeln neigt ſi
ch Ferdinand hernieder

und reicht ſein fürſtlich Hemd ihm dar .

„ Für Buſch und Braben , Freund ! " - Der ſteht wie angewittert ;

Dann ſinkt er in die Knie , durch ſeine Seele zittert

Ein Schauer , ſonſt dem Kedken fremd ,

„ Herr , " ſtammelt e
r , „ nicht ſo , nicht für d
ie Nächt im Walde :

Für d
ie

ſechs Bretter , Herr - Gott weiß , wie fern , wie balde –

Mein Ehrenkleid , mein Sterbehemd ! "

Stumm barg d
e
r

Fürſt den Blick und winkt ' und ſchritt von dannen
Mit ſtillbewegtem Sinn , zum ſchattigen Ziel der Tannen
Den linden Wieſenpfad entlang ;

Doch fern vom Straßendamm aus Staub und Lärm der Wagen
Kams grüßend noch einmal , vom Windeshauch zertragen ,

Verklingend in der Lerchen Sang :

„Herzog Ferdinand , du teurer Held ,

Wollte Gott , du hättſt des Kaiſers Beld !

Tätſt alles verſchenken ,
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Uns alle bedenken ,
Grenadier und Musketier -
Luftige Braunſchweiger , das ſc

in

wir ! "

Die Piratenflagge .

Japoni , Herr , hab ' ich alter Mann
Eine weite Reiſe getan :

Drei Wochen trug mich der Dampfer heran

lind drei Tage d
ie Eiſenbahn ;

Bon Galveſton nach Saint Nazaire
Und don d

a hierherüber nach Kiel ,

Das iſ
t für ſiebzig Jahr und mehr ,

Ihr ſagts , ei
n

gewagtes Spiel .

Doch gings u
m meiner Tage Reſt ,

Ic
h

konnte nicht feig und flau

Still fitzen drüben im Altersneſt ,

Ich mußte zur Flottenſchau ,
Noch einmal zurück auf d

ie Jugendſpur ,

A
n

die heimiſche Waterkant ,

Wo ic
h

einſt , ei
n

frecher Pirate , fuhr

3
u Meer fürs Vaterland ! . . .

Ja doch , ihr Herrn von der Elb ' und Spree ,
Wißt ihr wirklich nicht allzuſamm ' ,

Daß ſchon einmal auf d
e
r

deutſchen See

Eine deutſche Flotte ſchwamm ? . . .

Banz recht , ihr nennts das tolle Jahr
Und lächelt klug und ſtolz ,

Ic
h

aber ſag euch : wer grün drin war ,

Wird nie ganz dürres Holz !

Und ic
h

war jung ! Trotz Doktorhut
Und winkendem Amt und Lohn
Schlug mir der Freiheitsrauſch in

s

Blut -

Nuf ging ic
h

und davon .

' s war meines Lebens dümmſter Tag ,

Doch bleib ic
h

ihm ewig hold :

Ihr ahnt nicht , welch e
in Zauber lag

In den Farben Sáwarz -Rot -Bold !

Noch , wenn ic
h

im Geiſt ſie leuchtend re
h

Sich bauſchen im Nordjeewind ,

Wird blütenhcü mein Herz wie e
h ' ,

Bin wieder das gläubige Kind :
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Die Flagge zu Häupten – und Deutſchland eins
Und groß zu Land und Meer !

Wir waren al voll ſüßen Weins :
Trutz Welt ! Komm an ! Schlag her ! -

Zum Junker hielten ſi
e

mich zu a
lt ,

Ic
h

mid ) zum Jungen nicht ,

S
o

hab ic
h

gearbeit ' t für Gewalt
Nach eines Schiffsjungs Pflicht ;

Ic
h

habe geſcheuert Küch ' und Deck
und den Klüwerbaum geteert . . .

Lacht nur ! Ic
h

meine , der arme Beck
War auch eine Träne wert !
Denn e

r tat das alles ums Vaterland
Aus heiliger Herzensglut ,

Hätt freilich lieber , das Beil in der Hand ,

Beim Entern derſtrömt ſein Blut .

Einmal , ei
n

einziges armes Mal
Sie führten uns aus zum Kampf :

Ben Helgoland flaggte der Admiral ,

Wir nach mit keuchendem Dampf -

Drei alte brüchige Kaſten , dran
Der Name das Beſte war ;

Dawider hatte d
e
r

Hannemann
Seine dier Fregatten klar .

Hei , wie uns das Herz in die Kehle (dilug
Und den Trägſten die Flamm ' ergriff ,

Als hinüber und nieder vor Feindes Bug

Unſre erſte Branate pfiff !
ie
d
e
r

Hammerente

fedilug

„Schießt , Kinder ! Nur einen Maſt über Bord ,

Und wir entern auf gut Glück ! "

Wir jauchzten Hurra und feierten fort -

Da flaggte Brommy : Zurück !

Recht hatt er – wir waren 3
1 : m Ernſt zu ſchwadi ,

Doch gabs mir den erſten Stoß .

Und dann kam das andre - das ri
ß , das brad ) ,

Das machte mich heimatlos ! . . .

Was es war ? . . . Von Piraten hätt ich geſagt ? . . .

Ach nein , nicht Ironie :

Das Wort , das hat mich hinausgejagt

In Urwald und Prärie !
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Ausſchrieb in die Welt Lord Palmerſton
Kühl lächelnden Angeſichts ,
Es wiſſe das große Albion
Von deutſchen Farben nichts ,

lind wo der Brite Schwarz -Rot-Bold
Unträf ' auf See oder Sund ,

Die freche Piratenflagge wollt
Er achtlos bohren in Brund !

Das war e
in Schimpf , de
r

gen Himmel ſchrie ,

Und doch erſt die halbe Schmach :

Wo der Fremde in Deutſchlands Antlitz ſpie ,

Da ſchlugen Deutſche nach .

Wie ward das hehre Reichspanier
Durch den Kot der Straßen geſchleift !

Wie ward von den kindiſchen Träumen mir

Der goldene Schmelz geſtreift !

Nur Schwarz , die derzweifelnde Irauer , blieb ,

Nur das wilde , blutige Rot
Piratenflagge ! Nun laß der Hieb
und traf meinen Blauben zu Tod .

Ic
h

gab e
s auf , mein Volk , mein Land ,

Bin in blinder Heimatflucht

Wie ein wundes Tier in den Buſch gerannt

Das d
ie Stätte zum Sterben ſucht .

Und a
ls

nach Jahren heil und frei

Ic
h

wieder zu Menſchen gemußt ,

Daß der Robert Block e
in

Deutſcher ſei ,

Verſchloß e
r
in tiefſter Bruſt ,

lind wenn zuweilen e
in Nachtgeſicht

Ihm die alten Bilder wies ,

Den Narren ſchalt er beim Morgenlicht ,

Der von Schemen ſi
ch

rühren ließ .

Z
u

dem Hermannſpuk und dem Schillerlärm

1 !nd dem Jubel der Leipziger Schlacht

lind zu a
ll

dem Schüten - und Sängergeſchwärm

Gab ic
h

Hohn , wie e
in Yankee , gelacht ;

Uuch ihn , wie lange verkannt id , auch ihn ,

Den d
a

drüben im Sachſenhag - -

Bis doch nach Kreuz und Spott erſchien

Meines Volkes Dſtertag !
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Straßburg und Metz und d
ie Kaiſerkron '

Des ſchönſten Sieges Preis -

D
a

ſchmolz das Herz dem derlornen Sohn

In Reuetränen heiß ! -

Seitdem , ei
n Vierteljahrhundert nun ,

Wie o
ft

hat mich verlangt ,

Noch einmal herüber d
ie Fahrt zu tu
n

In das Reich , das ihr errangt !

Doch Weib und Kind und dies und das -

Ihr wißt ſchon , wie e
s geht :

Erſt ſchob ichs auf , ward alt und laß ,

Und mählich ſchiens zu ſpät .

D
a klang wie Fanfare durch alle Welt

Des Reiches ladender Ruf .

Dies Werk zu weihen a
m deutſchen Belt ,

Das e
s ſt
il

ſeit Jahren ſchuf :

Durch freien Holſtengrund von Meer

3
u

Meer das Einheitsband ,

Und Kaiſer , Reichstag , Flott ' und Heer
Zur Taufe beieinand ,

Und d
ie Völker alle von Dſt und Weſt ,

D
b

ſi
e

ſi
ch

wenden und drehn ,

Herbeigezwungen als Patengäſt ' –

Das mußte , muß ic
h

ſehn !

Muß lenn ,wie der rot ' und der blaue Rok
Salut dem Kaiſer ſchießt
Und zum Union - Jack und zum Danebrog

Die Piratenflagge hißt ! . . .

Still - das war ei
n

Schuß ! Und wieder jetzt

Und näher Schlag auf Schlag :

E
i , Herrn , faſt hätten wir uns verſchwäßt ,

Tiun ſchaue , wer ſchauen mag !

Bei Bott , auf d
e
n

Schiffen auzumal

Schon ſchließt ſichs Fuß bei Fuß ,

Und horch - herüber dom Kanal

Der brauſende Jubelgruß !

Durch der fremden Panzer donnernd Spalier

Herzieht e
s – d
a , ſeht da

Den weißen Bord , di
e

Flaggenzier

O Mutter Germania ! . . .
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Laßt mich , ich trags ! Und ſtürb ' ich gleich ,

S
o

wärs e
in Siegertod :

Hoch lebe . . . hoch . . . hoch Kaiſer und Reich -

Und drei Hurra für Schwarz -Weiß Rot !

O Kritik . BOX

Lorite

p
la
ts

fe
in
e

Leben und Lüge * ) . Über d
ie Bes | mit zwingender innerer Notwendigkeit ents

deutung Liliencrons fü
r

die Literatur , wickeln könnte . In den Romarer tritt

über die Bröße und über die Grenzen das womöglich noch deutlicher zu tage .

ſeines Talents herrſcht unter den ſachlichen Man braucht dabei garnicht mal a
n

den

Beurteilern heute wohl ſo ziemlich als pöllig formloſen „Mäcen “ zu denken ,

gemeine Einigkeit . Es iſt in der Haupts der ſich ja ſelbſt auf dem Titelblatt nicht
ache ſeine Lyrik ( im weiteſten Sinne ) , „ Roman “ zu nennen wagt ( es geſchieht

d
ie

ih
m

ſeinen Platz anweiſt , ſeine das nur im Verzeichnis der „ Sämtlichen
Stimmungslyrik und ſeine Balladens Werke “ ) . Auch die beiden andern Ros
dichtung , durch d

ie

e
r

d
ie

Herrſchaft des mane , „ Breide Hummelsbüttel “ und
Konventionellen in Stoff und Form der „Mit dem linken Elbogen " ſind keine
Epigonenlyrik brach . „ Liliencron war eigentliche Darſtellung . Von d

e
r

mitunter

wieder einmal ei
n Lyriker , de
r

mit eigenen geradezu naiden äußerlichen Begründung

Augen ſah , alles , was e
r

fühlte , auss der Fabel ganz abgeſehen – das iſ
t ja

zuſprechen wagte und die ſtarr und blaß ſchließlich nebenſächlich - aber leider
gewordene Dichterſprache , wenn auch nicht fehlt meiſtens a

n

den entſcheidenden

gerade mit dem Urgefühl und Tiefſinn Stellen auch d
ie

innerliche Motivierung .

des Benius , doch mit d
e
r

Friſche und Weit entfernt zu zeigen , daß e
s jo kommen

Unverzagtheit des ſtarken Talents neu mußte , macht Liliencron e
s

o
ft

nicht

zu beleben und zu färben verſtand “ . einmal glaubhaft , daß e
s

ſo kommen

Darum wird e
in

nicht geringer Teil konnte . Die Menſchen treten nicht vol
ſeiner Lyrik auch über unſere Zeit hinaus und rund heraus , ih

r

Schickjal entwickelt
lebendig bleiben . Seine Dramen und ſich nicht mit Naturnotwendigkeit aus
Romane dagegen bedeuten als Ganzes dem Zuſammenſtoß äußerer limſtände

nicht viel . Die Dramen enthalten wohl mit ihrem inneren Weſen ; ihr eiganiliches
manche hochpoetiſche Schönheit , manche Weſen bleibt vielmehr in den meiſten

Szenen ſind , einzeln genommen , von Fällen hattenhaft unklar . Mardie eins
wirklich dramatiſcher Wucht , ſind g

e

zelne Szenen freilich ſind auch it ! den

wiljermaßen in das theatraliſche Berüſt Romanen , ebenſo wie in den Dramen ,

eingebaute prächtige Balladen ; aber dem von mitunter wunderbarer poetiſcher

Ganzen fehlt der eigentlich dramatiſche Schönheit ; ja über der Stimmungskraft
Nerd , die eigentlich dramatiſche Ents und dem eigenartig „ fachlichen “ Stil , der
wicklung . Liliencron ift cben e
in

meiſter gerade durch das Verſchweigert alles

5after Schilderer und Beriøter , aber leider Unweſentlichen , Selbſtverſtändiichen , durch
kein wirklicher Menſchengeſtalter , der die Vermeidung pinchologiſcher 3erjajerung
ein ganzes Menſchenſchickſal in ſeiner (eine Kunſt der Beſchränkung , di

e

leider

mannigfachen Verkettung überzeugend , ſo wenige Romaníárciber verſtehen ) lo

* ) Dicic Bejpredung iſ
t

vor Liliccrons Heim : ans Herz greift , vergißt man 3
2 :1weilig ,

sang sedhrieben . Die Red . | zumal beim zweiten Teil des E es
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„Mit d
e
m

linken Ellbogen “ , wenigſtens | erben e
in . Nachdem dieſer in der ent

währer . d d
e
r

Lektüre , faſt alle ſonſtigen legenen kleinen weſtdeutſchen Grenzfeſtung
Mängel . Dennoch : ei

n

Menſchengeſtalter die erſten zehn Lebensjahre verbracht hat ,

iſ
t Liiiencron nicht . Wo es dagegen nur ſtirbt ſein Vater , und auf Unerbieten

auf Stiinmungsbildung und lebendig . Enndolds ziehen Mutter und Sohn in

anſchauliche Wiedergabe außergewöhnlich e
in

ihm gehöriges Haus in Kiel . In

ſmaricr Beobachtungen ankommt , da hat dieſer Stadt beſucht Kai die Belehrtens
Liliencron auch Meiſterwerke d

e
r

Proſa ſchule . Er erlebt ſeine erſte ſchwärmeriſche

in eigenem Stil geſchaffen : ſeine „Kriegs : Jugendliebe . Die Ferien verbringt e
r

novellen “ (von denen kürzlich eine g
e

meiſtens bei Ennvold auf Schloß Tang :

ſchmackvolle Taſchenausgabe zu billigem büttel . Als e
r

1
7 Jahre a
lt geworden

Preis erſchien ) werden als glänzendſte iſ
t , wird e
r

nach Magdeburg auf d
ie

Schilderungen der ruhmreichen Feldzüge , Schule geſchickt . (Erſter Teil . ) - In

aus denen das neue Deutſche Reich h
e
r

Magdeburg beſteht er die Abgangsprüfung

vorging , dauernd ihren Platz in der und wird Soldat . Nach luſtigen leichts
Literatur (und hoffentlich auch im deutſchen ſinnigen Leutnantsjahren macht e

r

d
ie

Volke ) behaupten . Kriege von 6
6 und 70 – 71mit . Während

Das alles iſ
t , wie geſagt , jo ziemlich der Feldzüge führt er Lagebücher über

die übereinſtimmende Anſicht aller un ſeine Erlebniſſe , di
e

mitgeteilt werden .

voreingenommenen Beurteiler Liliencrons . (Zweiter Teil . ) – Nach d
e
m

Kriege nimmt

Wohl keiner von ihnen wird erwartet e
r

ſeinen Abſchied . Während e
r

ſi
ch

in

haben , auf Grund des vom Verlag als Dſtende von einer ernſteren Verwundung

, ,der vorläufige Abſchluß und die Krönung erholt , wird Enndold von Zigeunern e
r

ſeines Beiamtwerks “ angekündigten | mordet . Damit iſ
t Kai Graf und ſteht

, ,biographiichen Romans “ Liliencrons , „ der ſchwerſten Laſt gegenüber “ , ei
n

un

„ Leben und Lüge “ , * ) in weſentlichen | ermeßliches Vermögen , das jährlich eine
Punkten fe

in

Urteil revidieren zu Million Ialer einbringt , zu verwalten .
müſſen . E

s iſ
t

durch das jetzt erſchienene Vernünftigerweiſe überläßt e
r

dieſe U
r
:

Bum aua ) nicht nötig geworden . beit aber , nach einigen ſelbſtändigen

Die Fabel iſt , kurz umriſſen , folgende : Streichen , den erprobten Ratgebern ſeines
Dem General von Vorbrüggen ſchenkt verſtorbenen Vetters . Er ſelbſt macht
ſeine Frau ii ziemlich hohem Alter noch eine Reiſe nach Süditalien und lernt dort

einen Graben . Die Unkunft des u
n
: | | eine junge öſterreichiſche Komteß kennen .

erwartezeit Stammhalters bereitet den Die beiden jungen Leute verlieben ſich

mit Glüdisgütern nicht gejegneten Eltern ſogleich leidenſchaftlich und verloben ſi
ch .

keine ungemiſchte Freude . Da fällt der Nach einem Abſtecher nach ſeiner jüd :

Geieraiin ci
n

entfernter Verwandter in franzöſiſchen Beſikung beſucht e
r

d
ie

Holſtein ci
n , Ennvold Graf Vorbrüggen , Braut in ihrer Heimat . Dann reiſt er

von dein je eigentlich nichts weiß , al
s

nach Tangbüttel zurück . Dort aber findet
daß e

r

imwer reich ſein jou . Sie legt e
r

d
ie

Nachricht vor , daß ſzine Braut
ihm in einem Brief ihre Verhältniſſe dar lurz nach ſeiner Abreiſe jäh verunglückt

und bittet inn , de
m

Neugeborenen Pate iſ
t . Nachdem auch ſeine etwas frömmelnde

zu ſein . Graf Ennvold nimmt a
n

und Mutter bald darauf geſtorben iſ
t , ſucht

ſetzt zuizieió d
e
n

Jungen , d
e
r

d
e
n

Ruf | e
r

ſeinen Schmerz auf langen Weltreijen

namen Kai erhält , zu ſeinem Univerſal : 1 auf eigener Ozeanjacht zu vergeſſen .

* ) Ceri : 31 bei Schuſter & Löffler , Berlin und Dritter tell . ) - „Nad ) vielen Jahren •

Leipzig . Prelu . 2 Mk . , geb . 3 Nk . | Auf einer zwei Jahrzehnte nach ſeiner
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erſten Reiſeperiode unternommenen Fahrt geſtopft ) ganz abgeſehen ; auch in der
nach Ceylon hat Kai ſi

ch mit d
e
r

Tochter Hauptſache hat Liliencrons Beſtaltungs

eines Geſandten derlobt und ſi
e , augens kraft derſagt . Vor allem der vierte

Tcheinlich ohne tiefere Neigung , geheiratet . Teil (die drei erſten ließen ja a
n

ſi
ch

Sie hat ihm eine Tochter und einen wohl kaum eine ſonderliche Vertiefung

Sohn geſchenkt . „ Der Mann iſ
t

von der zu ) iſ
t

künſtleriſch und pſychologiſch völlig

Natur zur Vielweiberei geboren “ ; aber | unzulänglich . Warum der vielfache

trotzdem : „Mit ſeiner kleinen Familie Millionär , der in landläufig glücklicher

lebte Kai glücklich . Die Gräfin war eine Ehe lebt , zum Peſſimiſten wird , iſt in

janfte , kluge Frau , d
ie

ſeinem Herde keiner Weiſe begründet . Unſtatt ges
Frieden und Ruhe gab “ . Dennoch : „ E

r zeigt wird e
s

einfach behauptet . Faſt
wurde mit d

e
n

Jahren einſamer und eins kommt d
e
r

Leſer in Verſuchung , al
s

Ers
jamer “ . Auch äußerlich ſucht er di

e

Eins klärung d
ie plattdeutſche Redensart

ſamkeit : „Allein durchs Land zu reiten heranzuziehen : „ he hätt ſidk öwereeten “ ,

oder zu gehen , zu jeder Jahress und | Woran liegt das ?

Tageszeit “ , iſt „ ſeine größte Freude “ . An dem Umſtand , der das künſtleriſch

E
s

erſcheint ih
m

ſchließlich beinah „ a
ls ziemlich wertloſe Buch menſchlich ſo inter

das Erſtrebenswerteſte im Leben : mit eſſant macht : „ Leben und Lüge “ iſt , um

dem Spaten in der Hand ſelbſt ſein mit den Worten des Verlags zu reden ,

Heideland , und wäre e
s das kümmer : Liliencrons „ Dichtung und Wahrheit “ .

lichſte Fleckchen , zu Brotland zu machen “ . „ Leben und Lüge “ gibt ſic
h

deutlich als

Seine „ überzeugung vom Leben iſ
t : e
in
Bekenntnisbuch des Dichters . Was

Alles Leben iſ
t Lüge “ . „ Id habe alls Bartels von Liliencrons Stimmungslyrik

mählich einen Schauder davor bekommen , ſagt , kann man noch mehr von dieſem
wenn ic

h

fort und fort ſehe , wie wir Buch behaupten : „ Des Dichters ganzes
unglückſeligen Menſchen uns nur dadurch Leben ſteckt darin , das , das e

r wirklich

helfen , daß wir durch und durch Heuchleri führte , und das , das e
r

führen möchte " .

Lüger und Betrüger ſein müſſen “ . Aber es iſ
t Liliencron nicht gelungen ,

Plötzlich geht ſeine Melancholie in vollen ſeine eigenen ſeeliſchen Erlebniſſe und

Wahnſinn über , der ſich in wirren Reden Erfahrungen mit der von ihm gewähiten

zu erkennen gibt . In derſelben Nacht äußerlichen Fabel in Einklang zu bringen .

verläßt e
r traumwandelnd ſein Schloß Und das iſ
t

kein Wunder : das leidige

und ſchreitet durch d
ie

ſtille Winterland Beld iſ
t ja aller Idealiſterei zum Trotz

ſchaft mit ausgebreiteten Armen dem etwas ſo Widytiges , Beſtimmendes für

Aldebaran , „ ſeinem “ Stern , entgegen . das gewöhnliche Menſchenſchickjal , daß

„ lind keiner fand ihn in den nächſten der Gegenſatz zwiſchen Liliencrons eigenen

Wochen und Monaten . Er iſt verſchwunden chmerzlichen Lebenserfahrungen und dem
geblieber : " . (Vierter Teil . ) äußerlich ſorgenfreien Leben eines

Wie iſ
t

nun dieſer Stoff geſtaltet ? Multimillionärs eigentlich von vornherein

Gerade herausgejagt : eigentlich garnicht . unüberbrückbar war . Das hätte Lilien
Anſtatt Darſtellung gibt Liliencron faſt cron ſi
ch ja ſelbſt ſagen müſſen ; aber e
s

duroweg nur Bericht . Von der äußeren ehrt ihn auch wieder , daß e
r

durch ſolch

Formloſigkeit ( es ſind wieder alle mög radikale Umdichtung d
e
r

äußeren Lebens

lichen , oft garnicht zur Sache gehörigen umſtände d
ie Möglichkeit einer Be

Dinge , wie Briefe , Stammbuchblätter , rührung ſeiner perjönlichen äußeren Leiden

„ Gedankenſplitter “ , ja eine ganze ſelbs von vornherein abſchnitt . Damit legte
ſtändige Erzählung u . dgl . m . hinein : I er allerdings , wie gejagt , in das Kunſt



732

merk don Anfang an den Keim d
e
s

einſtimmen ) . Ob es aber gerade angebracht
Mißlingens . war , dieſe urſprünglichen Iagebuchaufzeich
Eben a

ls Bekenntnisbuch aber nungen in einem für das große Pub
wird „ Leben und Lüge “ trotzdem vielen likum beſtimmten Buch zu veröffentlichen ?

Verehrern des Dichters willkommen ſein . Wohl manchem werden unwillkürlich die
Mit voller Abſióht unterlaſſe ic

h

e
s , eins Zeilen aus Gottfried Kellers „ Poetenitos “

zelne der freimütigen wenn auch nicht einfallen , di
e

Liliencron ſelbſt in einem

gerade immer tiefgründigen Uusſprüche „Mäcen “ abdruckte :

über ſeine Lebensanſchauung , jein Ver

„Werft jenen Wuſt verblichner Schrift
hältnis zu Natur und Menſchen , einzelne

ins Feuer ,

ſeiner natürlich o
ft

anfechtbaren aber
Der Staub der Werkſtadt mag zu Grunde

immer intereſſanten Üußerungen über gehn !

Dichtkunſt überhaupt , über ſeine eigene
Im Reich d
e
r

Kunſt , wo Raum und Licht
und anderer Dichter Stellung in der

ſo teuer ,

Literatur herauszugreifen und anzuführen . Soll nicht der Schutt dem Werk im

Wer e
in perſönliches Verhältnis (natürlich Wege ſtehn ! "

innerlich gemeint ) zu Liliencron gefunden Jacob Bödewast .

hat , der nehme ſelbſt „ Leben und Lüge "

zur Hand ; er wird vieles Menſchlichs @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ aaa
Intereſſante darin finden . Wem jedoch

Liliencron noch nicht ſo vertraut ſein Friedrich Paulſen : Jugend :

Toute , d
e
r

vertiefe ſi
ch anſtatt in dieſen erinnerungen . Eugen Diederichs

„ biographiſchen Roman “ zunächſt einmal in Jena 1909 . 209 S . 1 . - 3 . Taujend .

in ſein „ Balladenbuch , “ ſeine „ Ausges Beb . 4 Mk .

wählten Gedichte “ , ſeine „ Kriegsnovellen “ In einem bisher ungedruckten Briefe

- b
is

auch e
r

d
e
n

Dichter liebs entwirft Theodor Fontane folger :des

gewonnen hat . Bild der üblichen Selbſtbiographie : „ Mie
Nur auf eins ſe

i

hingewieſen : Kais ſchreibt der herkömmliche Selbſtbiograph ?

Kriegstagebücher aus d
e
n

Feldzügen von „ A
m

3 . Dktober kam ic
h

zum erſten Mal

6
6

und 7
0
– 7
1

find augenſcheinlich d
ie | in das berühmte Kuglerſche Haus , wo

wirklichen Tagebuchaufzeichnungen Liliens | ic
h

den berühmten Verfaſſer des b
e

crons aus jener Zeit , aus denen ſpäter , rühmten Liedes ,An der Saale hellem
unter Zuhilfenahme eigener Briefe und Strande “ perſönlich kennen lernte . Neben
fremder im Druck erſchienener Regiments ihm laß d

ie

durch Schönheit berühmte

und Kriegsgeſchichten , ſeine prächtigen Frau Clara Kugler und die erblühende
Kriegsnodellen erwuchſen . Für die ſchöne Tochter , die beſtimmt war , die
Philologen unter den Literaturhiſtorikern Battin des ebenſo durd ) Schönheit wie

iſ
t

dieſe Beröffentlichung ſicher ſehr inters Berühmtheit berühmten Paul Henje zu

eſſant , und wir werden nun gewiß bald mit werden . “ S
o geht es weiter 1 . 31
0

mits

einer gründlichen Unterſuchung über das unter werden auf 3 Seiten 3
0 Perühmt

Verhältnis der Kriegsnovellen zu ihrenheiten eingeſchlachtet . “ Fontane kannte

Quellen beglückt werden ( e
in Verhältnis , damals die Lebenserinnerungeil von

das übrigens nicht immer ſo einfach iſ
t | Lazarus noch nicht , in denen uns Nahida

wie bei den Tagebüchern von Nachod Lazarus und Alfred Leicht durch die

und Skalitz einerſeits und der Novelle Aufzählung jämtlicher Tiſchgäſte bes

, , Eine Sommerichlacht " andrerſeits , die glücken , mit denen der berühmte Völkers

in weſentlichen Teilen faſt wörtlich über - | pſychologe mehr oder minder angerie ;me
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kleine Diners perſpeiſt hat, aber ſolange , und klar ſpricht der Verfaſſer von dem
Selbſtbiographien erſcheinen , ſind tatſäch . Wege, d

e
n

e
r geführt wurde , einzig auf

lid deren Urheber der Befahr eitler anſchauliche Darſtellung bedacht , und
Selbſtbeſpiegelung ſelten entgangen . wenn e

r

ſelbſt auch bekennt , daß ſeine
Wer Friedrich Paulſen irgend ges Babe zu fabulieren gering ſe

i , ſo der :

kannt hat , war gewiß , daß dieſer edle rät er ſic
h

doch als Meiſter im Beſtalten .

und elbſtloſe , don heiliger Sachlichkeit Die Welt der Kindheit iſ
t mit großer

erfüllte Mann in ſeinen Lebenserinne und bemerkenswerter Kunſt geſchildert ;

rungen keine Verherrlichung der eigenen derſelbe Mann , deſſen Beruf e
s wurde ,

Perſon bringen würde . Der Beweis die Vielheit der Erſcheinungen zu deuten
licgt jetzt vor ; in dem Buche „ Uus und d

ie

Beſetze der ſittlichen Welt zu

meinem Leben “ , deſſen Erſcheinen e
r

noch entwickeln , überraſcht uns durch einen
jelbſt zu erleben hoffte , gibt er ei

n

Buch wunderbaren Wirklichkeitsſinn , durch d
e
n

des Dankes und der Treue . Wir ers Blick für Kleines und Kleinſtes ; auch
fahren daraus kaum , was e

r

anderen wer aus ſeiner Ethik ſchon wußte , daß
bedeutete ; ei

n

Wunſch allein beherrſcht ihm d
ie

Fülle d
e
r

Anſchauung gegeben

den Verfaſſer : noch einmal vor dem war , wird mit ſtiller Verwunderung d
ie

Scheiden auszuſprechen , was ihm Heimat poetiſche Kraft begrüßen , die hier das
und Eltern , Lehrer und Freunde g

e
s

farbenreiche Bild frieſiſchen Bauernlebens

weſen ſind . in ſicheren und wohlberechneten Zügen

Die unſichtbaren Güter deutſchen entwirft . Was Pauljen d
a

berichtet

Volkstums , das Bewiſſen und d
ie Kraft , über das Leben auf d
e
r

Hallig , über d
ie

haben , mit Bottfried Keller zu reden , grožje Flut von 1825 , über die Charaktere
auch b

e
i

dieſem Werke Pate geſtanden . der Eltern , die frühſten Kindheits

U
n

Innerlichkeit und Wahrheitsſinn eindrücke , di
e

Arbeit im Haus und auf

werden dieſe Erinnerungen von wenig dem Felde , über ſeine Verwandten ,

gleichartigen Berichten übertrofien werden ; Spiele , Spielkameraden , über ſeine

auf jeder Seite ſpricht zu uns e
in

Leidenſchaft zu fiſchen und die Unters

Menſch , der ſich nicht ſelbſt in Szene weiſung durch den trefflichen Küſter

leizen , fondern allen Erſcheinungen mit Broderſen - alles das prägt ſich dem
Ernſt und Liebe gerecht werden will . Lejer unvergeßlich e

in ; man empfindet ,

Höchſte Kultur und urwüchſige Beſunds daß ſi
ch hier nicht nur künſtleriſche

heit d
e
s

Denkens und Empfindens haben Meiſterſchaft , ſondern auch Liebe aus :

in dieſer Perſönlichkeit einen ſeltenen ſpricht . Und noch eins ſe
i

hervor :

Bund geſchloſſen ; der ungebrochene gehoben : Paulſen gefällt ſi
ch

keinen

Freiheitsjinn des frieſiſchen Bauernſohnes Augenblick in der „ heute lo beliebten

iſ
t begleitet von einem lebendigen Gefühl tragiſchen Poſe des perkannten und der :

für d
ie

erhaltenden Mächte feſter Auto einſamten Kindes und Knaben “ , er hat
rität und bewußter Beſcheidung auf d
ie von einer glücklichen Jugend zu b
e :

Forderung des Tages . In der Ers richten . Vielleicht iſt dies nicht nur e
in

konntnis , daß „alle letzten überzeugungen Geſchenk Gottes , ſondern zugleich das
ihre Wurzeln in Anſchauungen und Ges Zeichen ſittlicher Kraft .

fühlen , zuletzt in der Beſinnung und im

Willen haben “ , läßt ſids Paulſen in

Die Ausſtattung des mit ſechs Bildern

Prinzipiengefechte nicht e
in ; in dieſer verſehenen Buches iſ
t , beſonders in Un

Biographie werden nirgends alte Feinde betracht des Preiſes , glänzend .

a
n

d
e
n

Marterpfahl gebunden – ruhig 5 . Wolfgang Seidel .
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Kurze Anzeigen . zwiſchen klerikaler Schulherrſchaft und
liberaler Pädagogik . Das Herz des

Zeitfragen im Roman. Was Wiener Arztes , der ichon manches Werk
Udoli Wilbrandt , der Siebzigjährige , ähnlicher Tendenz geſchrieben , ſchlägt voll
zu ſagen hat, wird immer mit achtungs | für den freigeiſtigen Lehrer , der um
voller Dankbarkeit gehört werden . Denn ſeiner Beſinnung willen ein vanrez
er war von je, wie es dem deutſchen Märtyrertum auf ſich zu nehmen hat .
Dichter eigen ſein ſoll , zugleich e

in

Denker , Ullerdings gerät der Roman ſo in die
einer von den - heute vielfach ver : Befahr , der der Verfaſſer a

m Ende e
r :

pönten - Ideendichtern . Um lo mehr | legen iſ
t , Licht und Schatten nach links

wird e
r

uns feſſeln , wenn e
r , Am und rechts auzu ſcharf zu verteilen . Auf

Strom der Zeit “ jich niederlaſſend , der einen Seite ſcheinheiliges Pfaffentum
cine zeitbewegende Frage a

n

ſich vor - und charakterloje Miſerziehung , auf der
überzichen läßt , um ſein Dichterurteil andern leidender Idealismus . Was
darüber zu ſprechen . (Roman , Cotta , Otto Ernſt im Flachsmann bis zur
Stuttgart und Berlin . Beb . 4 Mk . ) . Satire durchgeführt , ericheint hier nicht
Was iſts mit der Ehe der Zukunft ? minder abſichtsvoll zurechtgeſtutzt . Immer
Mit den neuen Bedanken über das Ver : | hin e

in Kulturbild der Gegenwart , aus
hältnis zwiſchen Mann und Weib ? ſo dem man , wenn nicht rein künſtleriſchen
fragt e

r
. Und dies hat dem Lebenss Benuß , ſo doch manche Belehrung über

erfahrenen ſi
ch

zum Schluſſe ergeben : unleugbare Tatſachen entnehmen kann .

Verfallen iſ
t

das alte Vorrecht des Die Höhe Wilbrandtſcher Welt :

Mannes , der vornehmlich zu ſeinen weisheit und die dichteriſche Geſtaltungs
Gunſten die Ehe (chloß . Vorüber ebenſos kraft dieſes Meiſters iſ

t

freilich von
gut der Typus der Frau , deren Lebens Keller nicht erreicht . Und ſo wird die
inhalt darin beſtand , nur auf den Mann Behandlung von Zeitfragen im Roman

zu warten , der ſi
e

heimführte . Auf immerhin eine Klippe bleiben , an der Die
beiden Seiten hat man erkannt , daß Dichtung Gefahr läuft .

einer a
m

andern nur dann einen Lebens Walther Nithack -Stahn .

gefährten hat , wenn ſi
e

ſich ebenbürtig

find a
n geiſtiger und ſittlicher Reife . ca .22000200120020220320012002222372

Jedoch - und damit gibt der Dichter Alfred Semerau , Die Cordot :

ſeine Kritik adı allerlei Lieblingsgedanken tieri , E . Diederichs , Jena . Eroſch .

ſo mancher Poeten und Propheten von

heute – nicht freie Liebe “ iſ
t

die Löſung 8 Mk . , geb . 10 Mk . - Lothar
der durch größere Unſprüche a

n

Perſön Schmidt , Die Renaiſſance in

lichkeitsrechte entſtandenen Schwierigkeiten . Briefen , Bd . 1 . Klinkhardt & Bier :

Zur Liebe muß die Treue ſi
ch gejellen ,

mann , Leipzig 0
9 , broſch . 5 Mk . , geb .

zu den neuen Rechten die alte Pflicht .

und , jo bemerkt e
r mit Lächeln , weſens 6 Mk .

verſchieden werden in Ewigkeit die beiden Das umfangreiche Gebiet der Re
Geſchlechter bleiben , darum eben ers naiſſance iſ

t , ſo viel auch darüber a
n

gänzungsbedürftig . Nicht zügelloſe Frei Literatur vorhanden iſ
t , unerſchöpflich und

heit iſt demnach die Loſung der Zukunft , zeigt ſi
ch

von immer neuen Seiten .

ſondern ſittliche Gebundenheit , nach wie Uus den ringenden und bewegten

dor . - So klingt der Roman aus mit Kräften jener großen Kulturentwicklung
einer ſtillen Mahnung zur Moral des greift N . Semerau eine bemerkenswerte
Lebens bundes . Daß die Erzählung Gruppe heraus und ſtellt ſie gerade das
mit Wilbrandtider Feinheit und Bea durch , daß e

r

ſi
e

im Zuſammenhang b
e :

dankenfülle geboten iſ
t , bedarf kaum der handelt , in e
in neues Licht . In einer

Verſicherung . Reihe von Monographien ſchildert e
r

Wie Wilbrandt das Eheproblem , das mannigfache Streben der kühnen

io hat Heinrich Keller in ſeinem und trotzigen Männer , die jo recht e
in

Roman , ,ůnterlehrer Straub " (Ber Produkt ihrer eigenartigen Zeit ſind ,

lin , Egon Fleiſchel & Co . Beb . 5 Mk . ) die der Condottieri , die als Söldner : und
moderne Schuifrage behandelt . Freilich auf Bandenführer . die Kriege der einzelnen
einem eigenartig beſtimmten Boden , dem Staaten gegeneinander ausfochten . In

des katholiſchen Öſterreich . So wird das dieſem Zuſammenhang gewinnt das Bes
Buch zu einer Parteilchrift im Kampf ' bahren diejer rückſichtsloſen und egoiſtis
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ſchen Eroberernaturen e
in ganz neues hang und die notwendige Verbindung

Anſehen . Was galt ihnen Treue und her . Die verſchiedenſten Richtungen
Zuverläſſigkeit , wenn e

s

ſich um ihren kommen zu Wort und entwickeln jo ein
eigenen Vorteil handelie ? Wer die mannigfaches und buntes Bild vor
beſten Bedingungen ſtellt , der erhält ihre unſeren Augen : Die Frührenaiſſance iſ

t

Dienſte und e
in Battamclata gilt wegen e
s , die in diejem erſten Band , dem im

ſeiner Treue a
ls einzigartige Erſcheinung . Herbſt der zweite nicht minder wertvolle

Aber nur zu häufig lohnen die Auftrag folgen joll , zu Wort kommt . Bori den
geber ſelbſt ihren Feldherrn die Treu erſten Anfängen a

n , da Petrarca ſeinen
loſigkeit mit gleicher INünze , wie riament : Freunden von dem hohen Wert der

lid ) das Verhalten Venedigs gegen den klaſſiſchen Wiſſe : ſchaften Kunde gibt und
großen Colleoni zeigt . Man muß jedoch beſonders die ewige Roma feiert , hören
dieſe Verhältniſſe aus der Zeit heraus wir die Menſchen zu uns ſpredjen . Mag
und nicht mit unſeren modernen Un bei ihm noch manches konventionell ſein ,

lichten von Staat und Krieg betrachten . ein Poggio , vielſeitig und gewandt ,

Hohe Eigenſchaften verkörpern ſi
ch

in eifrig im Studium und Lebensgenuß .

dieſen Feldherren , deren Streben in ſprudelt geradezu über von Lebendigkeit

erſter Linie nach Bründung einer eigenen und höchſter Anſchaulichkeit . Sein Brief
Herrſcaſt ging . Am lebendigſten charak : über das Hargauer Badeleben , aber auch
teriſiert der Verfaſſer alle Seiten des der über die Verurteilung des Hieronn
Condottiereweſens a

n

der Perſönlichkeit mus von Prag in Konſtanz ſind veredte
des Ceſare Borgia , deſſen Anfänge 1

0 Zeugen ſeiner ganzen Perſönlichkeit .

glänzend , deſſen Ende ſo kläglich war . Vielleicht häite von den Humaniſten noch
Wenn e

r

auch ſeinen Helden d
a

und ein anderer zu Wort kommen dürfen ,

dort zu hoch einſchätzt , ſo hat e
r für alle damit auch der Konventionalismus , der bei

Zeitert ein lebensvolles Bild dieſes ver Petrarca doch durch den Adel ciner großen
wegeiien Papſtionnes entworfen und Perſönlichkeit etwas Individuelles hat ,

damit gleid ) die ganze Zeit , in der dem Leſer ebenfalls deutlid ) würde . Er

alcin folche Naturen möglich waren , vor tritt allerdings bei Erſcheinungen , wie
ins aufgerollt . Natürlid ſteht das der heiligen Katharina aud ) zu Tage ,

kriegeriſdie Element im Vordergrund , aber nach einer ganz anderen , even der
aber auch Kunſt und Willenjdaft finden religiöſen Rid ;tung hin . Es is

t

128
bei Einzelnen die gebührende Pflege und dankenswert , daß Sdmidt gerade auch
Förderung . Indem lo die mannigfachen dieſe nicht das Wiſſenſdatiiche und
Beſtrebungen der Zeit vor uns entwickelt Künſtleriſche berührende Seite der Re
werden , gewinnt die Schilderung gerade naiſſance betont und durch der bürger :

dadurch , daß ſi
e

ſich u
m

eine beſtimmte lichen Brief ergänzt . Hier iernieit vir
Art von Erſcheinungen konzentriert , an Verhältniſſe und Schickſale kennen , die
Lebendigkeit und Anregung . Ohne wir infolge der glänzenden Pußenſeite
grozen gelehrten Ballaſt , deſſen Fehlen dieſer Zeit nur zu leicht überſehen und
der Autor nicht mit Unrecht beſonders die doch einen weſentlichen Beſtandteil
hervorhebt , enthält das Werk doch eine davon bilden . Dabei tritt gerade hier
Fülle tiefer und eingehender Studien die Natürlichkeit beſonders ſtark hervor .

und eigenartiger Betrachtungen , denen Wer kennt nicht ſelbſt die mannigfachen
wir umjo lieber folgen , da ſie in flüſſigem Sorgen , die Aleſſandra Strozzi -Macinghi
Stil gehalten ſind . erfüllen und die ſi

e

in ihren köſtlid ; e
n

Eine Fülle einzelner Perſönlichkeiten Bricfen vor uns dartut . Die Sorge um
tritt uns auch aus dem Werke L . Schmidts Kinder und Haus ſprechen ſich deutlich
entgegen . Nicht nur eine bejondere in ihren Briefen a

n

die in der Ver :

Gruppe , ſondern das ganze Gebiet der bannung weilenden Söhne aus und
Renaiſſance will er umfaſſen . Der Wert zeigen uns eine Frau , di
e

geſchickt und
des Buches aber liegt in erſter Linie klug alles anzupacken weiß , auch ohne
darin , daß die Menſchen ſelbſt zu uns über die gelehrte Bildung der Seit zu

ſprechen , in ihren eigenſten Äußerungen verfügen .

vor uns treten und uns dadurch einen Gewiß keine leichte Arbeit , aus der
Einblick in ihr tiefſtes Innere ſchenken . Fülle des Stoffes auszuwählen ! Mit
Dabei ſtelt der Herausgeber durch kurze vielem Verſtändnis und , wie mir scheirit ,

allgemeine Überblicke , ſowie einzelne e
r : mit großer Liebe iſ
t

der Verfaſſer zu

läuternde Bemerkungen den Zuſammens ! Werke gegangen und bietet uns in dem
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vorliegenden Buch eine Darſtellung der Studien beruht, ſondern auch von warmer
Renaiſſance , wie wir ſi

e

a
m

beſten diela Heimatliebe durchweht iſt .

leicht mit den lebendigen und friſchen Dr . A . Vorberg .

Werken der gleichzeitigen bildenden DO0000230222232203200202020200020002
Kunſt dergleichen können , die genau ſo

unmittelbar und perſönlich zu uns ſprechen
Kogebue , Aug . v . : Ausgewählte

als d
ic ' e Briefe . Luſtſpiele . 3 . vermehrte Uuflage ,

D
r
. Val . Scherer . herausgegeben und eingeleitet von

220020120220000220320200220000220002 6 . Bötticher . Kummer , Leipzig ,

1907 . 626 5 . 3 Mk .Algenſtedt , Luiſe : Pon Amts
Von den 1

5 Luſtſpielen kokebues ,wegen . Roman . Wismar , Hans die in der vorliegenden Ausgabe der
Bazioidi . 1909 . 371 S . Beb . 5 Mk . einigt ſind , hätte ic

h

die beiden Klings
Ein Mecklenburger Paſtorenroman , berg " , dies unangenehme Bemiſch don

der in Djarrerskreijen und anderen leb ſentimentalem Iugendpathos und wäch .

hajten Intereſſes ficher ſein darf . Die licher Frivolität , recht gerne vermißt ;

Charaktere auch der Nebenperſonen ſind ebenſo den „ Rehbock " , deſſen Leite
gut gezeichnet . Die religiöjen Fragen , gedanke a

m Schluß in die Worte ges

die darin vorkommen , ſind mit Zartheit faßt wird : „ Unſchuldig ſind wir ade !

beha :ideit . Der Begenſatz zwiſchen äſthe . Doch laßt uns auch ſämtlid in Demut

tiſcher and religiöſer Weltanſchauung iſ
t bekennen , daß wir wie ſo manche hoch

gut herausgearbeitet , ohne daß die Ver geprieſene Iugeridhelden die Erhaltung

faſſerin Sabei tendenziöſer Übertreibung unſerer Grundſätze bloß dem Blücke der :

verfalei wäre . Alles in allem ein danken . " Denn hier werden Motive ,

wertvolles Buch . die in der Hand eines andern eine wir :

Helene Chriſtaller . kungsvolle Geſellſchaftsſatire hätten geben
können , in Kobebueicher Manier zu

Qandda220022000920200200002220200222 fadem , witzelndem Geſpotte . - Die

Bar : c ! s , Adolf : Die Dithmar : übrigen ( „ Die deutſchen Sileinſtädter “
,

„ Pachter Feldkümmei “ , „ ,Der Wirrwarr “ ,

ſaer . Hiſtoriſcher Roman in dier „ Der Wildfang “ und 9 Einakter ) ſind in

Büchern . 2 . Auflage . Kiel und Leip | ihrer meiſt übermütigen und karikieren :

zig . Verlag von Lipſius und Tiſcher . den Luſtigkeit noch heute zu genießen .

1908 . 8
° . (649 S . ) 6 Mk . , geb . E
s

ſteckt wirklich e
in bewundernswerter

Reichtum a
n

komiſchen Situationen und

7 Mk . grotesken Einfällen in dieſen Stücken .
Der Verfaſſer gibt in dichteriſchem Freilich kein tieferer Behalt ; ſie ſind ein

Gewande eine Überſicht über die Be luſtiger Zeitvertreib wie etwa die Liſt :

ſchichte der Dithmarſcher von der Schlacht ſpiele Körners , der formal gewiß viel
bei Semmingſtedt bis zur Beſiegung von Kohebue gelernt hat .

durá Friedrich II . von Dänemark . E
r

Der Ausgabe iſ
t

e
in alphabetiſches

(chiidert den Heldenkampf dieſes Bauerns Verzeichnis ſämtlicher Theaterſtücke Å . p .

volkes um ſeine Freiheit und den Sieg Kokebues " porausgeſtellt (214 Nummern ) ;

der Fürſten über die Bauern . Aber zu welchem Zweck iſ
t mir nicht klar ges

nicht ur die äußeren Kämpfe , von denen worden . Wem kann a
n

dieſen bloßen
Dithmarichen im fünfzehnten und ſechs Titeln gelegent ſein , denen weder eine
zehnten Jahrhundert betroffen wurde , Angabe , ob Luſts , Trauers oder was
werden vorgeführt , ſondern auch die ſonſt für ein Spiel , noch auch die Uht :

inneren Kämpfe , wie ſi
e

die Einführung zahl beigegeben iſ
t
? Dermißt habe ic
h

der Reformation und die innerpolitiſden dagegen auch bei den 15 neugedruckten
Kämpfe mit ſich brachten . Es iſt ein gut | Stücken die Angabe ihres Entſtehungs :

Teil von politiſcher und kultureller lokaler jahres . Es iſt doch ror Jiterelſe 3 : er :

Geſchidste , das vor uns auflebt und es fahren , daß 3 . B . , ,Der Rehbodi " , ei
n

wohl verdient , gekannt zu werden , und | Stück , das man dem Jüngling noch
der Sohn des Dithmarſcherlandes hat derzeihen könnte , erſt 1813 , aljo im

ſeiner Heimat damit ein ſchönes Denkmal 53 . Lebensjahr Kobebues erſchienen iſt .

gelegt , umſo mehr , als der Roman Die biographiſche Einleitung des Herauss
nicht nur auf gründlichen geſchichtlichen ' gebers iſ
t wertlos . Ihr gedankiiches und
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ſtiliſtiſches Niveau zu kennzeichnen , ſeien | bruch wie eine Kataſtrophe d
e
r

Zorn
ein paar Sätze aus dieſem „ Bymnaſial über dies Peſtalozziſche Weſen hervor
abgangszeugnis " hergejezt : „ Jaſſen wir bricht , das in dem geringen Volk a

n

die
ſeinen (Kotzebues ) Charakter ins Auge , Steile von Willens - und Gemütsbildung ,

io ſind dieſem unerfreuliche Züge nicht ehrwürdiger Überlieferung und holder
abzuſpredien . Seine Luſt a

m Spotten Phantaſie einen mörderijden Untellektua :

und Höhnen , jeine Überhebung gegen lismus zu ſetzen ſcheint , der d
ie

Armen
geiſtig Jöherſtehende , ein vorſchnelles auch u

m das noch betrügt , was ihnen in

Üburteilen ind Witzeln über Dinge , die ihr dürjiiges Tal das Mädchen aus der
vielen heilig ſind , berühren oft wider Fremde bisher gebracht hat . Wir emp :

würtig . Such Mangel an Wahrheitsliebe , finden die Tragik in dem Geſchid Peſta
mwankendes , haltlojes Weſen , Frivolität lozzis , der durch die unpraktiſche Bers
und Oberflächlichkeit darf ihm vor : anlagung ſeiner tiefen Träumerſeele den
geworfen werden . In Ticſe , Selbſtzucht , eigenen Erlojungsplail mit einem Bewirr
feſter und eüler Geſinnung fehlte e

s

ihm von Abſtraktionen und Künſteleien über
entſchieden . Dagegen war e

r

e
in guter ſpann , daß e
r

ihn jelbſt kaum noch zu

Sohn , Gatte und Vater , frei von Beiz , finden vermochte , der die eigentliche Kraſt
wermüdlich tätig , einfach und ordentlich ſeines Weſens , die auch in Goethe ge

in ſeiner Lebensweije , nicht ohne Gut wirkt hätte , die Lauterkeit ſeines ſelbſt
mütigkeit und jelbſt nicht ohne Einſicht los hingegebenen Gemüts , auf dem Weg

in die Grenzen ſeiner Begabung . Auch in die Öffentlichkeit durch weniger edle
muß zugeſtanden werden , daß e

r
die e

r
: Schüler verloren gehen ſah , ſodaß der

wähnten Charakterfehler Zeit ſeines große Verehrer aller ſchaffenden Kräfte
Lebens ſchwer gebüßt und durch ſeinen endlich vor ihm ſtand wie vor einem

in jeder Hinſit ) t beklagenswerten Tod leeren Behäuſe . Noch kommen neue An
inehr als geſühnt hat . “ läufe , neue Verſuche des Redlichen in

Weimar , dem Treiben in der Schweiz ,

D
r
. Friedr . Ranke . das doch die Welt bewegt und ſelbſt einen

Wilhelm von Humboldt endlich zu einer
200220002000022022122200020020000000 gewijſen Beteiligung nötigt , gerecht 3

1
1

werden ; zuletzt doch immer mit demſelben
Nutheſius , Karl : Coethe und Ergebnis . Die Wahlverwandtſchaften und

Peſtalozzi . Leipzig , Dürrſche Buch Wilhelm Meiſters Wanderjahre mit ihrem

handlung , 1908 . X und 275 S . 8º . reichen
pädagogiſchen Behait , ja mit

ihrer tatſächlichen Abhängigkeit von der

4 , 50 Mk . , geb . 5 , 50 Mk . ſozialen Arbeitspädagogik , die Peſtalozzi

S
o

ſollten wir unſere gelehrten Unter gewollt und gegründet , ſind von dem
ſuchungen ſchreiben . Diss Werk gründ Urheber gefühlt wie e

in Gegenbeiſpiel
lichſter Gelehrtenarbeit baut ſich auf wie zu der Seelenloſigkeit des Peſtalozziſchen
cin Drama und läßt ſich wie e

in Kunſts Formalismus . über den Abgrund , d
e :

werk genießen . Es wird die Teilnahme einſt auch Schiller und Goethe ſchied ,

erregt für d
ie gegenjeitigen Beziehungen wird zu Peſtalozzi keine Brücke g
e

dieſer beiden Großen , von denen der ſchlagen . – Schritt für Schritt , mit eine :

eine aus ſeiner peinvollen Tiefe zu dem Umſicht und Genauigheit , die den künf :
andern in ſeinem jugendlichen Glanz h

in

tigen Peſtalozzi - und Goethebiographeit

auſſieht und ihn , der ihm zwiſchen Engel abſolut zuverläſſiges Material ſchaffi ,
und Satan zu ſtehen ſcheint , gewinnen ſehen wir den Verfaſſer dicſe Ergebniſi
möchte zur Mitarbeit a

n

ſeiner eigenen Sewinnen ; und auch die Beurteilung und
leidenſchaftlich gefühlten Aufgabe . Die pinchologiſche Würdigung zeigt eine un
Spannung ſteigert ſich von Kapitel zu parteiiſdie Ruhe und Umſicht , wie ſi
c

Kapitel , indem wir auf verſchlungenen gegenüber einem jo perſönlich erwärmenden
Wegen der Frage perſönlicher Beziehungen Stoff nicht gemein iſ

t . Kein Literar :

nachgehn , aus Zweifeln und Bedenken hiſtoriker oder Pädagoge wird das Buch

zu völliger Klarheit kommen , die An : ohne Belehrung , kein Laie , dem einer
näherung , die wir injonderheit dem der beiden Großen nahe ſteht , ohne Mit :

Olten mit der Kinderſcele gönnen möchten , gefühl aus der Hand legen .

ſi
ch

anbahnen ſehen , bis dann doch in

Goethe über den Arbeiten a
n

der Jena :

Prenzlau . Richard Kabiſch .

danno 2002 ncaa 220COUPAANO22090022
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Scapinelli , Carl Conte : Phäaken . , ſichts des vorliegenden Büchleins feſt

Roman. Leipzig . Verlag L. Staack zuhalten . Ic
h

hätte d
e
m

edlen , vor :

mann . (417 5 . ) 8° Beb . 6 Mk . nehm -beſcheidenen Dichter eine Würdigung

in ſeinem Sinne gewünſcht , alſo mit

In ſeinem Roman , , Phäaken " ſchil . weniger Phraſen und „ ſtarken “ Bildern ,

dert Scapinelli den Typus des Urs mit weniger Superlativen ( ,nach Boethe
wieners u

m

die Zeit der ſechziger und iſ
t

nichts derartiges gemacht worden "

ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts . 11ſw . uſw . ) und Geſchmackloſigkeiten , init

Im Vordergrund ſtehen die jozialpoli weniger ſtarker Betonung der Perſon
tiſchen Verhältniſſe Wiers . Mit den des würdigenden Autors und ohne die

„ Phäaken " , jenem Schlemmer - und Bes zweifelhafte Bereicherung der deutſchen
nießervoik des Altertums , vergleicht der Sprache durch das Wort „ chamhaftig " .

Verfaſſer ſeine Wiener . Sie aufzurüttein Bei alledem hat ſich Schüler die Analnie
aus ihrer läſſigeii , gemütlichen Ruhe , ſie der did ,teriſchen Eigenart Carolaths und

zu eifrigerem Erwerb anzuſpornen , das die ſeiner einzelnen Werke recht leicht

iſ
t

die Lebensaufgabe und der Ehrgeiz , gemacht . Er hat eigentlich nur das
der den Haupthelden ſeines Romanes treffende Wort Leo Bergs , das e

r

Dr . Kaſtner beherrſcht . Unbeirrtum dankenswerter Weiſe wenigſtens anführt ,

ſein eigenes Glück , getrieben von einer breitgetreten : „ Carolath iſ
t

ein Byron ,

ehrgeizigen Mutter , beruft e
r

eine Ver der durch Theodor Storm gegangen iſ
t ,

ſammlung nach der andern e
in , gründet bis auch e
r

a
m

Ende zu ſeiner Zeit ge
eine Mittelſtandspartei , hält feurige | langte und in der Mitleidsidee , die bei
Reden a

n

die kleinen Handwerker und ihm aber noch ihre chriſtliche Farbe rein
Kaufleute , eröffnet mit großen Dpfern behielt , von den Kämpfen ſeines tropigen
ein Warenhaus , das den kleinen Kauf Herzens ausruhte ! “ E

s

iſ
t

ein rechtes
leuten Gelegenheit geben ſoll , ſi

ch ein Glück , daß Schüler ſein Büchlein mit
ander anzuſchließen , u

m gemeinſam
zahlreichen Proben aus den Bedichten

größeren Verdienſt zu erreichen , und doch Carolaths und mit dem unverkürzten

iſ
t

alles umſonſt . Der Hang zur Be . Abdruck der erſchütternden Kriegsnovelle
mütlichkeit , der Phäakengeiſt des Volkes „ ,Die Kiesgrube “ beſchwerte . So wird

iſ
t

nicht imſtande , den neuen Ideen zu e
s

vielleicht doch a
n

manchem jeine Auf
folgen , und ſo läßt Kaſtner es ſchließlich gabe erfüllen .

gehen wie es geht und denkt nun end . Johannes Scherr iſ
t übrigens , wie

lich a
n

ſi
ch

und ſein Glück . Das Mäd : Schüler leicht feſtſtellen konnte , kein
chen , das jahrelang ſeinem Ehrgeiz ihre , , Bürger der roten Erde " geweſen , ſondern
Liebe geopfert , folgt ihm dann ſchließlich , e

in

Schwabe .

nachdem e
r

den ausſichtsloſen Kampf Erwin U cerknecht .

ausgekämpft hat . – Das Buch a
n

ſich

iſ
t nicht immer gleichwertig , verrät aber 00000000000002020202200002220002221

doch den geſchickten Erzähler , der dem Sperl , Auguſt : Caſtell . Bilder aus
Lejer eine gute Unterhaitungslektüre zu der Vergangenheit eines deutſchen Dy
bieten weiß .

Richard Dohſe . naſtengeſchlechtes . Deutſche Verlagss
anſtalt , Stuttgart und Leipzig , 1908 .

220000000000000000000000000000002000
Broſch . 8 , 80 Mk . , geb . 10 Mk .

Schüler , Guſtav : Prinz Emil von Wer si
ch

mit der Kulturgeſchichte

Schönaich -Carolath als Merich unſeres Volkes beſchäftigt , wird ſtets mit

und Dichter . Leipzig , Göſchen , 1909 . beſonderem Intereſſe die Wirkſamkeit bos
kannter und alter Geſchlechter zurück

(121 S . ) 2 Mk . , geb . 3 , 50 Mk . verfolgen bis in jene Zeiten , d
a

ſich

In dem Lebenswerk des verſtorbenen Namen und Beſtalten erſtmals greifbar
Prinzen von Sdjönaich -Carolath iſ

t

dem aus dem Dunkel löſen , und der Schleier ,

deutſchen Volke ein Schatz geſchenkt , der der uns die Perſönlichkeiten verhüllt , ſic
h

noch gehoben werden muß . Jede Schrift , lüftet , um die ſcharfen Umriſſe einer indi
die uns den Weg zu ihm zeigen will , viduellen Erſcheinung hervortreten zu

hat aljo Anſpruch auf freundlichſte Auf laſſen . Un dem Leben und Wirken des
nahme . Leider wird e

s gerade dem Einzelnen erkennen wir die Ideen und
Freunde von Carolaths Kunſt ſchwer , Grundlagen einer ganzen Zeit , in ſeinem
dieſes grundſätzliche Wohlwollen ange : | Wollen und Streben zeigt ſich uns ,
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mannigfach gebrochen und reflektiert die 1 und zielbewußten Willens , einer feinen
Sonne , deren Strahlen ganzen Kultur- und bedeutenden Bildung . Weniger an
abſchnitten Licht und Wärme verliehen . den gar zu primitiven und nichtsjagenden
Wenige Beſchlechter gibt es, die ihren Dichtungen einer Bräfin Henriette Char
Namen rechtmäßig hinaufverfolgen können lotte (1729 - 97 ), deren Talent der Vers
bis in jene Zeiten , da Deutſchland be faljer allzu liebevoli preiit , wird man ſich
gann , aus den Trümmern des großen | ergögen , als an der Hand der Briefe
karolingiſchen Reiches eine neue ſtaatliche einer Gräfin Martha , die ſelbſt zur Zeit
lind kulturelle Einheit zujammenzujdilicizen . Der Bauernunruizen von ihrer Burg ver :
Den älteſten gehören die Caſtells an . trieben wurde , einen tiejen Blick tun in
Mit großer Liebe geht Auguſt Sperl die Seele einer hochadeligen und tapferen
dieſen früheſten U : fängen der Familie Frau , deren Worte uns zeigen , welche
nach und ſud )t ſi

e

zu verfolgen , bis das Summe von Energie und klarem Ver
dichter werdende Dämmerlidit die Pfade ſtand , zugleich aber auch welch wahrer
undeutlich macht und Vermutung und Edelmut in unjerem deutſdan Adel aud )

Hypotheſe die Stelle der Gewißheit eins in jener oft verläſterten Zeit zu finden
nehmen müſſen . Doch bald wird der war . Wir jehen , wie Graf Wolfgang
Weg klar und beſtimmt ; an der Hand mit zielbewußtem Blidt und ſicherem
zahlreicher Urkunden und geſchichtlicher Wollen der Güterzerſplitterung und da :

Ereigniſſe entrout uns der Verfaſſer ein mit dem Juin des Haujes erfolgreich
lebendiges Bild von der Beſchichte und entgegenarbeitet , bis dann die namens
den Schickſalen des alten fränkiſchen Be - lojen Leiden der Religionskriege , des

(dylechts . Name und Alter der Familie , chmalkaldiſchen ſowohl wie natürlich
rricht etwa die politiſch führende Bes des dreißigjährigen , auch dieſes Geſchlecht
deutung , machen die breite Schilderung a

n

den Rand des Unterganges bringen .

ſeiner urſprünglich wohl nur als Fas | Mit der Zeit hat ſi
ch

auch der Stil ge
milienchronik gedachten Geſchichte ers wandelt . Der energiſde Ton einer Frau
klärlich . In dem eben Beilannten liegt Martha , die weisheitsvolien , aber uns
der Vorzug und Fehler des Buches . perſönliceren Schreiben geiehrter Fas
Denn notwendigerteile und berechtigters milienglieder ſind zu krauſem Deutſch
inaben haben die Angehörigen und und demütigem Sitten geworden . Denn
Freunde der Familie einen Anſprud ) e

s gilt , ſich in den Ichweren Zeiten furcht :

darauf , eine möglid ) ſt gründliche und barer Kriegsnot zu halten und , indem
ausführliche Geidlechtsgeſchichte 3

1
1

e
r : man ſich der Freunde nicht minder als

halten . Anderezjeits aber wird dieje der Feinde erwehren muß , wenigſtens
Breite den von ailgemeineren Geſichts die Trümmer des einſtigen Beſitzes zu

punkten ausgehenden Lejer d
a

und dort retten , bis das Jahr 1806 der Terri
ermüden , die vorſichtige Behandlung , die torialgewalt auch dieſes Geſchlechtes , nicht
wenig bedeutende Familienglieder e

r aber jeinem Weiterblühen , ein Ende be
fahren , die allzu begeiſterte Lobpreiſung reitete . Inmer treten uns lebendige
mancher dem Fernſtehenden nicht ſo bes Perſönlichkeiten aus dem Buche ents

deutend erſcheinenden Tat das hiſtoriſche gegen , gewinnen wir in der Verfolgung
Bild trüben . Man darf gegen ſolche ihres Lebens zugleich e

in wertvolles
Fehler nicht blind ſein , inan darf ſi

e Bild der Kulturgeſchichte unſeres Volkes .
nicht überſehen , umjoweniger , da ſie in Dr . Val . Scherer .

der Natur der Sache ſeibit liegen und
dem Werk in ſeinem Gejamdarahter | �������������������������������������
durchaus niht ſchaden . Denn trotzdem
bleibt (cine kulturgeſchichtliche Bedeutung Hansjakob , Heinrich : Der Vogt auf
vol beſtehen . Sie liegt nicht in den oft Mühlſtein . Eine Erzählung aus d
e
m

alzu allgemein gehaltenen und vielleicht
Schwarzwald . Prachtausgabe mit achtauch wieder aus Rüdiſicht auf die u

r
:

ſprünglichen Leſer jo behandelten kultur Heliogravüren nach Originalzeichnungen
geſchichtlichen Überblicken , ſondern in der von Profeſſor Wilhelm Haſemann .

reichen Fülle des Lebens , das uns von Zweite , verbeſſerte und vermehrte Auf
einzelnen dieſer Familienglieder ents lage . 4

9 (VI und 6
6 ) Freiburg ,gegenſtrömt , in den mannigfachen auch

ſchriftlichen Beweijen einer kernhaften , Herderſche Verlagshandlung . Beb . in

deutſchen Geſinnung ,eines klugen Sirebens Leinwand Mk . 12 , - ,

5
0
*
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Als Hansjakob Anfang der 90er Jahre | Malers Profeſſor Wilhelm Haſemann
obige Erzählung zum erſtenmal in ſeinen gearbeitet ſind und ſi

ch

in der dichteriſdien
Schneeballen veröffentlichte , wurde ſi

e

ſo wie ſonſtigen Auffaſſung getreu a
n

fort von der Kritik als eine Perle ſeiner den Tertanſchließen , verleihen dem
Schöpfungen und als eine der beſten Werk einen illuſtrativen Schmuck von
Schwarzwa !dgeſchichten bezeichnet , die jes hervorragendem Werte (vgl . beiſpielsweije
mals geſchrieben worden ſind . Die rührende die Bilder „Magdalena vor dem

Treue der unglüdilichen Magdalene , die Sireuze “ , , , !1bſchied im Walde “ und „Wni
mit unzerreißbaren Banden a

n

ihren Hochzeitsabend “ ) . Puch auf vorneime
Jugendgeliebten gekettet iſ

t

und auch durch äußere Ausſtattung , was Einband , Drud :

das härteſte Schickſal ſich in ihrer Liebe und Pavier angeht , iſt entſprechend der
nicht wankend madien läßt , die ergreifende poetiſchen und künſtleriſchen Bedeutung
Tragik diefis Beſchickes und der wunder des Werkes große Sorgfalt verwender
jame Zauber der Landchaft , der über dem worden . Die neue Ausgabe hat dadurd
Ganzen ausgebreitet liegt und ihre eine wertvolle Bereicherung erfahren , daſ
duldende Liebe verklärt , machen den ihr lieben Lieder beigegeben ſind , die im

, ,Vogt auf Mühlſtein " in der Tat zu
1

Anſchluß a
n

die Erzählung gedichte :

einem poetiſchen Meiſterwerk , deſſen Bes wurden . Sie ſtammen von dem Frei :

ſtalten ſi
ch plaſtiſch vor unſeren Augen burger Dichter Baron Georg von Dertzen

herausheben . In der vorliegenden Pracht und gehören nach Hansjakobs Meinung z1
1

ausgabe , die nunmehr zum zweitenmal dem Schönſten , was die deutſche Lyrik
erſcheint , tritt die Malerei unterſtükend geſchaffen hat . So bietet die Pracht
der Schweſterkunft zur Seite , um den ausgabe einen Edelſtein aus den Werken
eigenartigen Reiz der Erzähíung zum 1 des beliebten Schwarzwaldſchriftſiellers in

pollen Ausdri : ck zu bringen . Acht der ſchönſten Faſſung dar . Sie kann als
prächtige Heliogravüren , die nach vornehmes Geſchenkwerk angelegentlich
Originalzeichnungen des bekannten | empfohlen werden .

2 .22 .222 Zeitschriftenschau . 222222
Gegen den Mißbrauch der Reuter : | eegen Hüſung to derdrängen und to

Villa in Eiſenad ) zu einem Wagners verdriben . In worüm ? Wil de Stadt
Muſeum wendet ſich die treffliche platt : Eiſenach e

n

Richard Wagner -Muſeum
deutſche Zeitſchrift De Fekboni (1909 , hett , dat ſc narens anniers unnerbringen
Nr . 15 ) : künn a

s

in d
e Villa von Fritz Reuter .

Wenn man von eenen Hochdütſchen Úwer nirhett dat Reden in Schriben

o
k grad ' nich verlangen will , dat he ſik hulpen . Üm dat Wagner -Muſeuin in d
e

in Drt un Weſen von eenen plattdütſchen Reuter - Villa unnerbringen to könen , hett
Dichter , as Reuter wir , jo to verſenken man fogor e

n grot Dee ! von d
e

Reuter :

un to verſetten vermag , dat he den Dichter den Möbel verauktſchoniert u
n

deri

in Bedüdung pulup begrippt u
n

vers Reuterſchen Beiſt utale Stuben u
n

ſieiht , ſo kann man doch verlangen , dat Kamern utdreben bet up twee Timmer

h
e

weeten deit , wat man eenen groten u
n Lowiſing ehren Erker . Dill ' dree

Mann ſchüllig is . Dat Fritz Reuter lütten Rüm hettman Reuter in ſi
n

nich to d
e

lütten , re , to d
e groten eegen Hüſung laten , hier hett man fi
n

Dichters telt , dat , glöw ic
k , ward man Andenken tojamhüpt , un dit nömtman

o
k

in Eiſenach ſo got weeten , as man grotorig Reuter - Muſeum . ' Uwer hier :

dat in d
e ganze Welt weet . Wenn mit is d
e Verſündigung a
n

unſen Fritz

inan nu trotzalledem den Dichter nich noch nich to Enn . Eiſenach hett ok 'neni
laten will , wat den Dichter hüren deit , Kunſtverein , und dille Kunſtverein hett
liann man denn wol leggen , dat man den „ geſchmackvolen " Infall , in der

in Eiſenach weet , wat Pietät heet ? Boren von d
e

Reuter -Villa e
n Kunſthaii

A
l
fi
t

Johren reden u
n

fchriben Lüd ' , to bugen , dormit Krut und Röben u
r

d
e dat Andenken von unſen groten platt : füs allerhand doch in „brüderliche Eins

üütſchen Dichter mihr a
n ' n Harten liggt tradyt " tojam jünd . Gott fi Dank , to

u
s

d
e

Sonderintreſſen von d
e Stadt Utführung is diſſe göttliche Infall noch

Eiſenach , dat dat e
n Unrecht is , dat 1 nich kamen . Üwer kann man ' t weeter ,

tom Heben ſchriggt , Fritz Reuter u
t

ſi
n l wat geſchüht ? Kann man weeten , ob
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nich mal en T
it

kümmt , wo in del für ſolche Dinge , für ſolche Herzens
Reuter -Hüſung e

n Hunn - und Kattens angelegenheiten , möchte man ſagen , kein
uitſtellung afholen ward ? Empfinden haben ; das beweiſt der
Doch enſtwilen ſünd widen Eiſenacher irgendwo aufgetauchte , ungeheuerliche

Kunſtverein recht dankbor för finen Bedanke , in den Garten der Reuterpilla

ſchönen Infall . As d
e bekannt würd ' , eine Kunſthalle hirieinzubauen ! In der

dor ſteg ' doch männig eenen Reuter : Tat , eine würdige Ehrung und Förderung
verihrer dat Blot to Kopp , un männig der Kunſt , indem man e

in Heiligtum
hräftig u

n deitig Wurt würd ' (ut gegen zerſtört , das uns mit dem Gedädytnis
Dill Pietätloſigkeit . Vör allen Dingen eines ihrer beſten Söhne - denn die

wir dat en Eiſenacher Börger , Herr Bue Dichtkunſt iſ
t

doch auch eine Kunſt –

meiſter Herr , de gegen d
e Afficht von verknüpft ! "

den Kunſtverein uptreden ded ' . He
wennte fi

k glik a
n

d
e richtige Smed ' , Herr Bumeiſter Herr kümmt denn u
p

a
n

d
e Preil ' , un liet in de Eiſenacher d
e

velen Proteſte , d
e

in dat Frömden :

Zeitung " verſchieden Artikels los , de ok bok

, dat in d
e Reuterpilla utliggt , von

von anner Bläder bemarkt u
n afdrückt

Beſökers indragen ſünd , to ſpreken .

Brad ' von Wagner - Perihrers dröppt man
würden .

„ Was hat Eiſenach aus dem Reuter : dor „ die entſchiedenſten
Proteſtkundge :

hauſe gemacht ? “ heet dat in den eenen
bungen gegen den Raub , den man a : 1

Artikel . „ Er , der e
s

ſich einſt baute , Reuter
für den Bayreuther Meiſter b

e

zur Zufluchtsſtätte vor dem Lärm der
gangen hat . Durch lange Jahre ſchon ,

blättert man das Fremdenbuch e
in wenig

Welt , zum Ruheſitz nach der ſchweren
Arbeit , dem bitteren Leid ſeiner Mannese zurück , ziehen ſich dieſe Kundgebungeni

bin , bis e
s

die Verwaltung des Reuterjahre , iſt auf ſeinem Grund und Boden
ſchier nur noch geduldet ; zur Seite hat hauſes für

angezeigt gehalten hat , diejen

man ihn geſchoben , in ein paar Zimmer Proteſten , die ſi
e ja nicht verhindern

die teuren Andenken ſeines Namens
kann , wenigſtens den Weg in die Öffent
lid ,keit dadurch abzujdneiden , daß manguſammengedrängt , und was nicht dort jegliche Übſchriftnahme von den Ein :interzubringen war , il viele Häude zers

ſtreut und u
m

Geld , um - Geld ver
tragungen des Fremdenbuchs - ver

kauft ! Die Stätte , die e
in guter Menſch
boten hat . Dies Verbot bejagt ge

betrat , iſt eingeweiht . . . . nein , für
nug ! " . . .

Eiſenach wenigſtens iſ
t ' s diele Stätte Wi willen hoffen , dat d
e

Steen n
u

nicht geweſen . Aber ſo jou ſi
e ' s wieder in ' t Rullen kümmt , dat d
e Stadt ſik u
p

werden ! Zwar gibt e
s

Menſchen , - ! ehr Schülligkeit beſinnt un dat Reuterhus
und e

s wird ihrer immer geben , - die l wedder jo herſtellt , as dat früher wir . . .

am Mitteilungen .

O O OO200000
Die erſten Weimarer National : | der National - Jeſtſpiele erſchienen war .
Jeſtſpiele für die deutiche Jugend Von Königsberg i . Pr . bis Antwerpen ,

6 . – 24 . Juli . von Freiburg i .Br . bis Hamburg und

Den Wanderſtab in junger Fauſt ,

Plön waren ſi
e eingetroffen zu kleinen

Die Wangen rot , die Augen hell ,

Gruppen und Grüppchen bis zu der ſtatt :

- - Ic
h

hör ' s wie einen friſchen Quell , lid en Zahl von 4
5

(Hann . Münden ) und

Der heut in Weimars Mauerii brauſt ! –

mehr . Ja , das Seminar Waldenburg i . S .

Sie ziehen e
in

– ſi
e

faſien F11B - hatte 7
5 geſandt , wie überhaupt die Se :

Ein froher Ruf entſteigt den Gaſſen : minare zahlreich von der ergangenen Ein

„ Herz Deutſchlands ,daß ich dich darf faſſen ! "

ladung Gebrauch gemacht hatten ! - Da

- - Heil , Jugend , di
r , zu ſolchem Gruß .

war wirklich ein Strom jungen Lebens ,

der ſich über die kleine Weltſtadt ergoß !

So begrüßte Wilhelm Arminius Wohin man jah , bunte Schülermützen ,

im Feſtblatt der Weimarer Zeitung frohe oder innende junge Geſichter ! -

, Deutſchland " das junge Deutſchland , Beſchehen war vom Deutſchen Schiller :

das zu den vom Deutſchen Schillerbunde bunde alles , was geſchehen konnte . Die
angeſetzten erſten drei Wochen Reihen ' lnterbringungskommiiſion hatte vorzüge
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lich ihres ſchweren Amtes gewaltet, auf | Gartenhaus im Park trennen kannſt ! - -
dem Bureau wurden die Gäſte von der | 9 Uhr ! Die Braunſoweiger Gymnaſiaſten
Führungskommiſſion mit praktiſchen Lauf mit ihren ſchwarzen Sammetmüßen warten .
zetteln empfangen , die ihnen ihre Zeit : Sie haben ſoeben am Boethe - Schiller :
einteilung zur Beſichtigung der geweihten Denkmal von Rietſchel einen Lorbeer
Stätten übermittelte , und Punkt 6 Uhr kranz niedergelegt – nun eilen ſi

e volier
klang a

m Hoftheater die Fanfare , die Ergriffenheit zu den Stätten , da die großer
zum Eintritt in den ſchönen ſtilvollen | Dichter geſchaffen haben . “ „ Gott zum
Raum lud , den der Großherzog für dieje Gruß , Kameraden ! Heil , Uit -Weimar ! "

Wochen a
n

den Deutſden Schillerbund wird Ruf und Rückruf zwiſchen den
gegen bares Geld verpachtet hatte . Der Gruppen ausgetauſcht .

Montag jeder Woche bot a
m Abend E
s iſ
t

nicht wenig , was die jungen
eine herzliche Begrüßung in dem prädyti : Burſchen tagsüber zu leiſten haben , ſchier
gen Barten der Stahlarmbruſt - Schützen unerſchöpflich ) iſ

t Weimar mit ſeinen hei
geſellſchaft , der iheaterloſe Donnerstag ligen Stätten , ſeiner Fürſtergruft , Biblio
war größeren Ausflügen vorbehalten thek , ſeinen Dichterhäuſern , Luſtſchlöſſern
und lud zum Abend in denſelben Barten etc . etc . ; außerhalb der Stadt aber warten

zu einem gejelligen Beiſammenſein . andere Anziehungspunkte , und Jena , Er
Welch eigenes Bild boten dieſe Abende ! furt , Eiſenach wollen auch beſucht ſe

in
.

Das ſchlechte Wetter dieſes Sommers Wo keine unnürze Zeit , da kein unnütes
ſchien gerade in dieſen Stunden e

in Ein Iun ! Herzhaft ſeid ihr auf den Mund
ſehen zu zeigen , denn Kopf drängte ſich geſchlagen , ihr Peſſimiſten , die ihr nur

a
n Kopf unter den alten Bäumen , vom ſorgtet , „ daß ja nichts vorkäme ! " Herz

Orcheſter erklangen die Weiſen der kräf haft ! Die deutſche Jugend hat ſich als
tigen deutſchen Märſche , die bunten Lich Gaſt des Deutſchen Schillerbundes muſter
ter zuckten und ſprühten , und von jugend - haft betragen und war reinen , ehrfürchti

lid , en Stimmen begeiſtert seſungen e
r gen Staunens , lauterer Begeiſterung vol .

klangen d
ie eigens für das Feſt gedichteten | Vor allem hat ſi
e

ſolchen Ceiſt na :

und komponierten Lieder . Mit einer türlich bei der Aufführungen der klaſſiſchen
merkigen Anſprache des Vorſitzenden Stücke im Hoftheater bewieſen .
wurden zwei der Abende eröffnet , der Dieſe , natürlicherweiſe a

n

die Abende
erſte und der letzte ; für die mittlere Wode gelegten Darſtellungen krönten die Er :

fand Ad . Bartels eindringliche Worte der lebniſſe des bunten Tages nicht nur ,
Begrüßung . Des Kaiſers und des Croße ſondern gaben ihnen auch Zuſammenſchluß
herzogs wurde gedacht , Telegramme wir - und Halt . Welch Gewoge auf dem
den unter Beifall abgeſandt und , als die Theaterpiatz gegen 6 Ilhr ! ,Da , d

ie

Kapelle ein Quodlibet bekannter Volks : Heidelberger Töchterſchule ! " - , ,Da , die
lieder ſpielte , da zeigte ſich , daß es trotz Antwerpener deutſche Schule , Jünglinge
der weitgeſteckten deutſchen Grenzpfähle und Jungfrauen ! " - , ,Die hier ſind von
für die Sangbarkeit und Kenntnis dieſer der Waſſerkante ! - Die aus Angerburg

Lieder keine Grenze gab , die Jugend von - ic
h

kenne ſi
e

wieder ! " So ſchwirrte
Dit wie die von Weſt , von Süd wie von e

s

von den Lippen der halben Stadt ,

Nord lang in vollem Chor mit und zum die e
s

ſich nicht nehmen ließ . Tag für
Schluß erfreuten einzelne Seminare die Tag das friſche Gewühl zu beſtaunen .

Hörer noch mit eigenen Geſängen . Statt Und nun - drinnen in dem feierlich
lich war die Polonäje , die ſich a

n

den neuen Raum des hohen Hauſes , zwiſchen
Donnerstagen durch die grünen Gänge i dem Weiß und Gold der Säulen und
des ſchönen Gartens wand , und das in Wände : Welche erwartungsvolle Stile !

beſcheidenen Grenzen ſi
ch

haltende hüpfende Löſt e
s

ſich nicht wie e
in anhaltender

Gewoge auf dem Gartenkies fand bei Seufzer von den Lippen , als der Vor
manchem Primanerherzen freudigen bei : hang endlich auseinanderfliegt ? Wahrs
fall . lich - das iſt eine Feier ! Eine
Wie ſehr dies geſellige Zuſammen berzerhebende Feier ! Im Jahre

kommen " ſeinen Zweck erfüllte und die 1808 ſah Erfurt das traurige Schauſpiel
fremden Scharen einander näher brachte , eines Parterres von Königen vor dem
zeigte ſi

ch bei gelegentlichen Begegnungen Korſen ! Im Jahre 1909 ſah Weimar

a
n

den zu beſuchenden Stäiten . — , , 9 Uhr ! | ein Parterre der deutſchen Jugend aus
Heraus mit dir , Seminar von üterjen ! | allen Bauen Deutſchlands - faſt a

n

2000 !

So ſchwer d
u

dich auch von Goethes ' Talma , der große franzöſiſche Schauſpieler ,
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kann nicht begeiſterter gejpielt haben , als mit einer Dankesanſprache ſeitens eines
es die bewährten Weimarer Künſtler und der führenden Lehrer ſchloß die Woche.
die herangezogenen Gäſte - darunter Was die Koſten betrifft , ſo haben die
die Sorma – vollbrachten ! – Selbſt uns meiſten in den guten , billigen Quartieren
Erfahrene, die wir Stück um Stück kannten , mit 30 - 40 Mk. gut auskommen können ;
ſelbſt u !1s ſchlug das lohende Feuer aus vielfach haben Verbände oder Miniſterien
der Wucht und Beſchloſſenheit dieſer vi: r gute Schüler als Stipendiaten gejanot ;
Dramen ( Tell , Minna von Barnhelm , ſo 3. B. die Drtsgruppe Hamburg des
Prinz von Homburg , Egmont ) ins Blut. Deutid en Schillerbundes und die Brauina
Wievielmal machtvoller mußte es auf | chweigiſche Regierung . Von allen Seiten
die junge , horchende Welt um uns wirken ! kommen bereits freudige Zurufe der heim
- Salvenähnlich brach am Schluß der gekehrten Teilnehmer geflogen . Anklang
Szenen jedesmal der Beifall los, mäd , hat der erſte Verſuch alſo ſicherlich ge:
tiger ſchwoll er an , donnerähnlic ) rief er funden . Möge die geradezu tadelloſe
die Spieler vor den Vorhang . Solch ehr : Durchführung weit - weit - verbreitet
liches Empfinden , ehrlich ausgeſprochen , werden ! Denn es iſt wohl ausgeſchloſſen ,

werden die Darſteller ſelten ſpüren ! - daß ſich der Deutſche Schillerbund noch
einmal die fürchterliche Arbeit des Ers

Nach ſolcher Eindrüdien war es natürs | werbes der 40 000 Mh . macht - jert
lich , daß die Feſtteilnehmer nicht ſchei muß das deutſche Volk von ſelbſt kommen
den wollten , ohne den Veranſtaltern ihren und ſagen : Hier iſ

t das Geld ! Celd
deutlichen Dank und ihre Anerkennung nicht immer bloß für das harte MuB
für die mehrjährige ernſte , allſeitige Ur - des Tages , ſondern hier einmal für eine
beit kund zu tun . In kaum drei Jahren Herzen und Sinne erhebende Feſtzeit der
hat der Deutſche Schillerbund 3

5

000 Mk . | jungen Seele ! – Wenn mit ſolcher For :

zuſammengebracht – man denke , nicht derung a
n

den Reichstag gegangen wird
wie bei Zeppelin für ſichtbare Zwecke , - ſeid nicht knicierig , ihr Vertreter des
nein , für ideale , die weder vorher deutlich | Deutſchen Reiches ! - Man muß ſäen ,

zu ahnen , noch hinterher greifbar zu ſpüren , wo man ernten will ! Als Lehrer ,

ſind ! Will das nichts heißen a
n

Arbeit Paſtoren , Offiziere gehen dieſe Jünglinge ,

und mühevollen Ringen ? ! - Da war als Hausfrauer , Lehrerinnen gehen dieje

e
s

natürlich , daß der bald beſchloſſene Jungfrauen , die von dein Trunke ewiger
und raſch zuſtande kommende Fackelzug , Jugend in Weimars Mauern gekoſtet
den ſich die Direktoren , die meiſt ihre haben , in das Leben ! Bebt ihnen einen
Schulen ſelbſt geführt hatten , nicht nehmen idealer , feſten , ſoliden Brund , und Deutſch
ließen , ſo ſehr auch betont wurde , daß lands Zukunft hat das Urbeiten leichter !

ales Studentiſche ferngehalten werden W . a .

ſoute , daß dieſer Zug zu allererſt zu dem cacaravacavacacavacacara
Vater der Idee , Prof . Ad . Bartels , ging ,

dann zum Vorjitenden des National . Todesnachrichten . Hans Hoff
Ausſchuſſes , um die Tätigkeit aller dieſer mann , unſer verehrter Mitarbeiter , iſt

achtundzwanzig Männer in dem einen zu a
m

1
1 . Juli heimgegangen . Vielleicht

chren . Als glitzernde Schlange wand ſich ſchlagen manche in dieſen Blättern noch

a
m

erſten Sonnaberid gegen 1
0 Uhr der einmal nach , was e
r

„Uus goldenen
lange Zug durch die alten Baſſen und Jugendtagen “ erzählt oder wie Wilhelm
neuen Straßen . Ein Seminariſt aus Urminius ſein Schaffen gewürdigt hat .

Tondern hielt bei Prof . Bartels eine g
e Über Hofmanns Tätigkeit für die Deut

radezu vorzügliche Unſprache , und der ſche Schillerſtiftung wird im nächſten

Hochs vor dem Hauſe des Prof . Dr . Hefte Heinrich Spiero berichten . Z
u

Schultze -Arminius wollte e
s

kein Ende | Hoffmanns Nachfolger als General

nehmen . Auf dem Markte flogen endlich ſekretär der Schillerſtiftung iſ
t Dr . Dskar
die Fackeln zuſammen , wobei bei einer Bulle , der frühere Leiter der wiſſen
Anſprache der Gaſtfreiheit der Stadt daftlichen Beilage der Münchener , Lüges
lobend gedacht wurde . Da ſich der Fackel meinen Zeitung “ , ernannt worden .

zug nicht wiederholen ſollte , trat an den Um 2
2 . Juli chloß Detlep v . Lis

Sonnabenden der anderen Wochen ein liencron die Augen . Wilhelm Raabe
jedesmaliger feierlicher Umzug u

m

das ſchrieb a
n die Witwe :

Schiller :Goethe : Denkmal a
n

ſeine Stelle . „ Erſt vor zwei Wintern hatte ic
h

die

Patriotiſche Lieder wurden gejungen und Ehre und Freude , Threm Herrn Gemahl



auch perjönlich zu begegnen . In voller | Dichter vollzog , hat ſic
h

eine Handſchrift
Daſeinsfriſche und Kraft ſaß e

r

mir an von etwa ſechzig Gedichten erhalten , d
ie

einem ſchönen Abend gegenüber , und im Herbſte in einer prächtigen Fakſimiles
nun iſ

t

auch e
r

vor mir , dem 78jährigen , Uusgabe bei H . Haeiſel in Leipzig e
r :

hinweggegangen ! Eben erſt mein lieber ſcheinen ſo
ll
. Mit der Herausgabe iſtUdolf

Freund Hans Hofimann , vor kurzem Frey , der bekannte Verfaſſer der „ Er
Ernſt v . Wildenbruch , und nun auch innerungen a

n Bottfried Keller “ , betraut
unier lebenstapferer Streiter und Sänger worden . Die Wiedergabe des Manuſkripts
Detlev v . Liliencron ! Wer von wird bis auf die Färbung des Papiers
den Neuen erſetzt uns dieſe drei täuſchend ſein . io daß der Käufer die ſaubere ,

Charakterköpfe und Menſchen ? charakteriſtijde Handſchrift Kellers ſelbſt
Teure Frau , der Name Thres Gemahls ſozuſagen in Händen halten wird . Auch
wird bis in fernſte Zeit in unſerm eine kleine humoriſtiſche Zeichnung Kellers
Volk ſeinen guten Klang behalten und ſoll reproduziert werden . Es wird nur
ſein Werk ſeine Wirkung tun . “ eine einmalige Auflage von 500 in der

cararnavacacaracaracara Preſje numerierten Eremplaren hergeſtellt .

Der Subſkriptionspreis iſ
t

bis 1 . Des
Ein Frau enbund „ 311r Ehrung zember d . J . 10 Mk . , ſpäter wird e

r auf
rheinländiſcher Dichter “ wurde a

m

1
5 Mk . erhöht werden .

3 . Juli in Darmſtadt unter dem Vorſitz
von Frau Beheimrat Elia Römheld ge cacacaravacacaracaracara
gründet . Er will in jedem Jahr ein Qraf Ferdinand von Zeppelin .

Werk eines rheinländiſchen Dichters zur Ein Mann der Iat . Dieſes ſchöne
erſten Auflage bringeil und in einer ges Buch , das von A . Vömel verfaßt wurde
bundenen numerierten Uusgabe unter
ſeine Mitglieder verteilen .

(Verlag von Johannes Blanke in Kon
Der Dichter

erhält neben der öffentlichen Anerkennung
ſtanz ) , und von dem das 3

5 . bis 40 . Tau
ſend

einer ſolchen Ehrung zugleich ein Ehren :

( chön brojd ) . 1 , 5
0 Mk . , geb .

honorar .

2 , 40 Mk . ) ſocben in die Welt hinaus
Bis jetzt ſind dem Bund a

n .

nähernd 500 Frauen beigetreten , ſo daß
geht , darf heute ganz beſonders wieder

ſchon in dieſem Jahre a
n

die Ehrung

in Erinnerung gebracht werden , d
a

e
s

cines rheinländiſchen Dichters gedacht das
einzige authentiſche Lebensbild des

Grafen iſ
t .

werden kann . Um die liebenswürdige
Durch ein neues Kapitel

„Was ſich ſeit denPflege von lokalem Dilettantisinus aus
Tagen von Echter

dingen ereignet hat “ und vier neue
zuſchließen , iſ

t

die Beſtimmung getroffen ,

intereſſante fiunſtdruck - Beilagen iſ
t

e
s

daß nur ſolche Dichter und Werke dem ergänzt worden , jodaß e
s jetzt 2
0 ganz

Lejeausſchuß vorgelegt werden , die durch ſeitige Kunſtdruck - Beilagen und 112
Hermann Heſſe und Wilhelm Schäfer

Seiten Tert hat . Es iſt ein Buch ,
vorgeſchlagen wurden . das Freude macht und darum zucaracasacacacacavacacara empfehlen iſt .

Ein Manuſkript Bottfried cacacacasacacacacacacacsKellers . Aus der intereſſanteſten und
noch a

m wenigſten erforſchten Lebenszeit Unſere Lejer bitten wir d
ie Beilage der

Bottfried Kellers , derjenigen , in welcher Verlagsbuchhandlung Alfred Janßen
ſich ſein ( bergang vom Maler zum l in Hamburg freundlichſt zu beachten .

Verantwortl . Sdiriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druck und erlag der Sdiriftenvertriebs .

anjiali C . m . b . H . ( % b
7
. : 3entralverein zur Gründung von Volksbiblio :scken ) , Berlin SW 6
8
.
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Raabes Erſtlingswerke .

I .Die Chronik der Sperlingsgaſſe .

Von Herm . Anders Krüger .

1 . Entſtehung und Anregungen .

3u Dſtern 1854 hatte Wilhelm Raabe d
ie Univerſität Berlin bezogen .

Von vornherein dürfte e
r

e
s bei ſeinem Studium weniger darauf angelegt

haben , ſic
h

Spezialkenntniſſe fü
r

e
in beſtimmtes Fach anzueignen , als viel

mehr darauf , ſeinem allgemeinen Bildungsdrang nachzugeben , ſeinen geiſtigen
und künſtleriſchen Beſichtskreis zu erweitern . Inſonderheit drängte e

s

ihn

auch nach neuen Anregungen für e
in eigenes Beſtalten , denn künſt

leriſche Naturen werden ſi
ch

erſt im Schaffen klar über das , was ſi
e wollen

und können .

Mit dem beginnenden Winter brach der erſte Schaffensſturm über den

2
3 jährigen Berliner Studenten herein . E
r

wohnte damals in der Spree

gaſje N
r
. 11 , aber nicht etwa , wie man nach ſeinem Erſtlingswerk vermuten

ſollte , in einer niedrigen Manſarde , ſondern ganz ſtolz in der Beletage b
e
i

einem gewiſſen Wuttke , der tagsüber ſchneiderte , des Übends dagegen das
wichtige und ehrenvolle Umt eines königlich preußiſchen Tafeldeckers verjah .

Hier begann Wilhelm Raabe Mitte November ( es dürfte höchſt wahrſchein

lic
h

d
e
r

1
5 . November 1854 geweſen ſein ) in einer Stimmung und bei einem

Wetter , das a
m Eingang des Werkes recht anſchaulich geſchildert iſt , eine

tagebuchartige Dichtung , die ihn den Winter hindurch eifrig beſchäftigte und

im Frühling des Jahres 1855 pollendet ward . Als glücklichen Titel wählte
der junge Autor : „ Die Chronik d

e
r

Sperlingsgaſſe " .
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Es iſt ſehr bedeutſam und ſicherlich erſtaunlich , daß Wilhelm Raabe
vorher ſo gut wie nichts gedichtet und niedergeſchrieben hatte , daß e

r

auch

nicht in dieſe Dichtung etwa rein zufällig durch d
ie

Luſt zu tagebuchartigen

Aufzeichnungen hinein geriet , ſondern ſofort energiſch das Banze konzipierte
und im Auge behielt . Der Erſte , dem der junge Uutor ſein Werk zur
freundſchaftlichen Begutachtung vorlegte , war e

in

ih
m

befreundeter Buch :

händler , namens Stülpnagel , d
e
r

einer Berliner Leihbibliothek dorſtand .

Stülpnagel war ſehr erfreut und begeiſtert , ſuchte auch redlich das Seine zu

tun , dem Werk einen ehrenvollen Weg in d
ie Öffentlichkeit zu bahnen .

Durch ſeine Vermittelung ward d
ie

„ Chronik der Sperlingsgaſſe “ zu

erſt dem großen märkiſchen Romancier Wilibald Uleris vorgelegt und fand
deſſen vollen Beifall . Uber Aleris , der damals wohl ſchon kränkelte , tat
nichts , um dem jungen Namenloſen zu einem Verleger zu verhelfen . Und
einen Verleger zu finden war dazumal noch chwerer a

ls heutzutage . Der
unermüdliche Stülpnagel war e

s wieder , der auch Raabes Bekanntſchaft
mit dem Berliner Verlagsbuchhändler Franz Stage und deſſen Familie , zu

der auch d
ie Schottes gehörten , vermittelte . Hier ward das Manuſkript des

jungen Braunſchweigers ſehr ſorgſam geleſen und der Verlag desſelben reif

lic
h

erwogen . Stage ſchlug d
e
m

Uutor vor , er möge die kleine Novelle

„ Der Student von Wittenberg “ aus der Chronik herausnehmen und a
n

der betreffenden Stelle ( am „ 12 . Jan . “ S . 92 ) lieber eine paſſendere und
kürzere Epiſode einfügen . Raabe ſah das auch e

in , und fügte den viel
beſſer paſſenden , Tag im Walde “ e

in .

Franz Stage entſchloß ſi
ch nun zum Verlage unter folgender Be

dingung : Raabe folle kein Honorar erhalten , im Begenteil noch 5
0 Thaler

zu d
e
n

Druckkoſten zahlen , wofür ihm 100 Freieremplare zur Verfügung

ſtehen ſollten . Der junge , unerfahrene Autor , froh , überhaupt einen Vers
leger gefunden zu haben , griff mit beiden Händen zu und überließ ſogar

ſpäter auch dieſe 100 Eremplare zum weitaus größten Teile dem Verleger

mit der Beſtimmung , ſie als Beſprechungseremplare zu verwenden . Stage

hat das auch getan , und ſo iſ
t

das Buch in der Tat von vielen Zeitungen

beſprochen worden .

Im Sommer 1856 begann d
e
r

Druck des Erſtlingswerks in d
e
r

Druckerei von Brandes & Schulze , Berlin , Roßſtraße 8 , und mit Behagen
und geheimer Benugtuung las der junge Autor zu Wolfenbüttel ſeine erſten
Korrekturbogen . Ende September 1856 erſchien d

ie Chronik der
Sperlingsgaſſe von Jakob Corvinus bei Franz Stage , Berlin , mit
der Jahreszahl 1857 . Das Pſeudonym war mit Humor den volkstümlichen
Traditionen d

e
r

Rabenſippe angepaßt , deren bedeutendere Vertreter ja zu
meiſt Jakob hießen . Das ſympathiſche und für einen lo jugendlichen Autor
geradezu verblüffend reife Werk erregte berechtigtes Aufſehen . Eine der
erſten Kritiken ſchrieb Ludwig Reliſtab , der damals tonangebende Kritiker
der Voſſiſchen Zeitung , andere Berliner und Provinzblätter folgten . Der
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Erfolg des Buches bei der Kritik ſtand bald außer aller Frage , nicht ſo
beim kaufenden Publikum .

Jm Begenſatz zu mancherlei bisher verbreiteten Meinungen gilt es
feſtzuſtellen , daß d

e
r

buchhändleriſche Abſatz der Chronik der Sperlingsgaſſe

für lange Zeit hinaus nur mäßig war . Das hing wohl mit der nun
folgenden Verlagsmiſere zuſammen . Franz Stage ſtarb bald nach Erſcheinen

d
e
s

Buches und die Chronik der Sperlingsgaſſe ging in d
e
n

Verlag ſeines
Schwagers Ernſt Schotte über , der auf 1858 eine zweite Auflage erſcheinen
ließ , di

e

wohl nur eine ſogenannte Titelauflage und kein Neudruck geweſen

ſein dürfte und auch Raabe unbekannt geblieben iſ
t . Dieſe zweite Auflage

lag jedoch Hebbel fü
r

ſeine bekannte Kritik vor . Erſt auf das Jahr 1864
konnte eine „ Neue durchgeſehene und verbeſſerte Auflage “ mit einem Vor
wort „ Pro domo “ und unter dem richtigen Verfaſſernamen Wilhelm

Raabe im Schotteſchen Verlage erſcheinen . Hierin ſind einige kleine Ver
lehen verbeſſert , einige Sakfehler beſeitigt , auch eine Angabe über Bold ,

{mith ( S . 11 ) berichtigt . Aber auch dieſe Uusgabe erzielte keinen durch
greifenden buchhändleriſchen Erfolg , ſo daß Scotte 1865 das Verlagsrecht

a
n Emil Ebner in Stuttgart verkaufte , der e
in größeres Kolportageunter

nehmen beabſich tigte (mit Werken damals in Stuttgart lebender Autoren

wie Otto Müller , Moritz Hartmann , Edmund Höfer , Raabe . ) Das Unter
nehmen mißglückte . Es kam zu gerichtlichen Uuseinanderſetungen , bei
denen e

in empörter Kolporteur Raabes Erſtlingswerk verächtlich auf den

Tiſch des Berich ts warf und den Richtern zurief : „ Und mit ſolchem ttŤ Dreck
ſoll ic

h

Beſchäfte machen ! “ Das war d
ie dritte Auflage von 1866 , wieder

ohne „Pro domo “ , di
e

wohl noch ſeltener ſein dürfte , als d
ie

2 . Titelaus
gabe . Aus dem Ebnerſchen Konkurſe kaufte dann die renommierte Stutt
garter Buchhandlung Vogler & Beinhauer d

ie Chronik der Sperlingsgaſſe

und ließ ſi
e als 4 . Auflage 1870 zu Stuttgart erſcheinen . Aber auch in

dieſem Verlage hatte das Erſtlingswerk Raabes kein Blück . Erſt a
ls

d
ie

Berliner Verlagsbuchhandlung von 6 . Brote das Werk gekauft hatte und

im Jahre 1877 eine neue Ausgabe mit Juuſtrationen von E . Boſch veran
ſtaltete , ſchlug endlich d

ie Erlöſungsſtunde für d
ie Chronik d
e
r

Sperlings
galle , di

e

nun nach und nach ſchon über 5
0 Uuſlagen erlebte . Ic
h

zitiere

nach der lekten Auflage , Broteſcher Zählung nach Nr . 53 , tatſächlich N
r
. 58 .

Wie Pallas Athene fertig und gerüſtet aus dem Haupte ihres
Vaters Zeus , ſo entſprang dem Haupte des dreiundzwanzigjährigen

Studenten Wilhelm Raabe ſeine erſte Dichtung , künſtleriſch reif , ſtiliſtiſch
faſt ſchon einwandfrei , von verblüffender Sicherheit in der Konzeption wie

in der Ausführung und von einer wohl einzigartigen Klarheit über d
ie

Möglichkeiten und Brenzen ſeines beſonderen Talents . Für den rück

(chauenden Betrachter iſ
t

bereits in dieſem erſten Werk das ſpätere Schaffen
des Dichters in beinahe programmatiſcher Weiſe angedeutet , wenngleich dieſe
erſten Keime naturgemäß noch nicht die volle Schönheit d

e
r

folgenden

51 *
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Blüten , die ganze Bedeutung der letzte Früchte ahnen ließen . Selten dürfte
jedoch e

in Erſtlingswerk eines wirklichen Dichters , und vollends eines noch

T
o jugendlichen , der Kritik ſo wenig Blößen geboten haben wie d
ie

„ Chronik der Sperlingsgaſſe " . Wie gut der junge Berliner Student 3 . B .

gerade den milden Ton des altersmüden Lebensbetrachters getroffen hat ,

beweiſt einmal der Umſtand , daß auch der reifere Dichter , außer einigen
lapsus calami faſt nichts a

n

dieſem Jugendwerk zu ändern hatte , und
dann der andere , daß e

in nicht unbeträchtlicher Teil des unliterariſchen
Publikums gerade dieſes Buch noch heute als e

in charakteriſtiſches Werk des

alten Raabe lieſt .

Beſonderer Anregungen bedurfte der ſtets kraftvolle und ſchier uner
ſchöpflich erfindungsreiche Dichter kaum jemals , auch wohl bei ſeiner erſten
Dichtung nicht . Berade von d

e
n

eingangs der Chronik ſelbſt genannten

Poeten Claudius , den Dachſtubenheiligen Boldſmith , Rouſſeau , Jean Paul
hat ſi

ch der Berliner Student , wie die Analyſe ergeben wird , keine be
ſonderen Anregungen geholt . Aber bei einem Uutor , der ſo ungemein viel

und gern mit Nußen las , (was ſchon ſeine zahlloſen Zitate und Er
innerungen andeuten ) , dürfte immerhin die Lieblingslektüre nicht ohne in

direkten , wenigſtens vorbildlichen Einfluß geblieben ſein . Wir wiſſen don
Raabe , daß Anderſen und Thakeran ihm in den wichtigſten Jahren

Jahren ſeiner Entwickelung beſonders lieb geworden waren , und dieſe beiden
Poeten dürften manchmal verwandte Saiten in Raabes Talent haben a

n :

klingen laſſen . Bei Anderſen tönte die romantiſche Saite mit , auf der zu
mal der junge Raabe gern und mit großer Abwechſelung zu ſpielen liebte ;
Thakeran ließ die realiſtiſche Saite erklingen , d

ie namentlich in Raabes
Mannesjahren zu beſonderer Beltung und Wirkung gelangte .

Hans Chriſtian Anderſens berühmte Märchen dürften für die Chronik
der Sperlingsgaſſe weniger in Betracht kommen , als ſein nichtminder köſtliches

„Bild erbuch ohne Bilder “ , das ſchon 1840 erſchienen war . Sollte es

Zufall ſein , daß Wachholder zuerſt auch von einem „ Bilderbuch der

Sperlingsgaſſe “ ( S . 5 ) (chreibt ? Die romantiſche Grundſtimmung waltet bei
dem däniſchen wie bei dem deutſchen Kleinmaler , wenngleich der erſtere
phantaſtiſcher und weichlicher , der lettere derber , geſünder und humorvoller

iſ
t . Dort herrſcht mehr Mondenlicht , hier mehr Dämmerung , jenes iſt ei
n
:

heitlicher , dieſes geſtalten - und abwechſelungsreicher . Über enge Gaſſen , Arme
und Kinder lieben beide Dichter in gleicher Weiſe , und ganz fehlt der
Mond bei Raabe auch nicht ( 3 . B . S . 73 , 203 , 211 und a

n

a . D . )

Wenn Anderſen in der Vorrede des Bilderbuchs ſchreibt : „ Ich b
in

e
in

armer Burſche , ich wohne drüben in einer der engſten Ballen , aber das
Licht fehlt mir nicht , denn ic

h

wohne hoch droben ,mit der Ausſicht über alle
Dächer “ oder „mir war ſo eng und einſam ; ſtatt des Waldes und der grünen
Hügel hatte ic
h

jetzt nur die grauen Schornſteine a
ls Horizont . . . . Eines
Abends ſtand ic
h

recht betrübt a
n meinem Fenſter , ich öffnete es und ſa
h

hin
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aus “ - wenn dann d
e
r

Mond ſagt : „Male nun das , was iš erzähle ,

dann wirſt d
u

e
in recht hübſches Bilderbuch bekommen . . . ei
n großer

genialer Maler , ei
n

Dichter oder Tonkünſtler mag mehr daraus machen ,

wenn e
r will ; was ic
h zeige ſind nur flüchtige Umriſſe auf dem Papier und

dazwiſchen meine eignen Gedanken " - ſo ſind das im Grunde dieſelben
Einleitungsgedanken wie die Wachholders bei Beginn d

e
r

„ Chronik “ , nur
daß ſi

e hier ſehr viel anſchaulicher aus d
e
r

Zeit - und Wetterſtimmung h
e
r
:

aus entwickelt werden . Die Entſchuldigungen betreffs der loſen Form fehlen

bei Raabe ebenfalls nicht . ( S . 8 . )

Auch ſpäterhin ſpielen b
e
i

Raabe ähnliche Motive und
Stimmungen in d

ie Darſtellung hinein wie bei Underſen . Nur einige
Beiſpiele ſeien dafür angeführt : Der „ zweite Abend “ Anderſens zeigt uns
das erſte der „ hübſchen kleinen Mädchen “ (die beide Dichter beſonders

lieben ) im Arm des Vaters (wie Eliſe 5 . 18 ) ; an glücklichen und unglück
lichen Kindern fehlt e

s weder hier noch dort . Im „dritten Abend “ erzählt

der Mond : „ In der engen Balle hier dicht nebenan ſah ic
h

eine Frau . Vor

1
6 Jahren war ſi
e e
in Kind , draußen a
u
f

d
e
m

Lande in dem Pfarrhof
garten ſpielte ſi

e . (Wie bei Raabe Marie mit Hans Wachholder , d
e
m

Pfarrerſohn , S . 15 ) . . . zehn Jahre ſpäter ſah ic
h

ſi
e wieder . . ſie war des

reichen Kaufmanns (chmucke Braut . “ (Wie Marie d
ie Franz Ralff ' s , S . 17 . )

„ Dann la
g

ſi
e

in der engen Balſe todkrank auf dem Bett . . . und dann
war ſi

e tot , di
e

Roſe vom Pfarrhofgarten ! " (Wie Marie S . 22 . ) Hier iſt

ſogar die Situation ähnlich . Nur ſind bei Raabe die Vorhänge des Fenſters

„ ,befeſtigt , damit der Wind , welcher ſi
e heftig h
in und her bewegte , ſie nicht

abreiße . “ Bei Anderſen „ ſchlug das Fenſter zurück , daß eine Scheibe zer
brach ; di

e

Bardine flatterte wie eine Flamme u
m ſi
e
“ . Der „ 13 . Abend “

Anderſens ſchildert e
in Redakteurmilieu , freilich etwas ſatiriſcher a
ls das

D
r
. Wimmers b
e
i

Raabe . Im „ 1
5 . Abend “ wird die Tragik der Uus

wanderer behandelt , ähnlich wie bei Raabe S . 88 und vor allem S . 221 ff .

Im „ 16 . Abend " ſchildert Underſen d
e
n

Tammer des Pollicinello , der nach
dem Begräbnis ſeiner Columbine mit der Verzweiflung im Herzen tanzen

muß wie Raabes Tänzerin ( S . 163 ff . ) , während ihr Kind mit dem Tode
ringt . Im „ 1

0 . “ und „ 19 . Abend “ wird das Motiv vom Zuge des Todes
behandelt , das auch Raabe mehrfach ( 3 . B . 5 . 27 ff . 53 f . ) , freilich mit weit
größerer Kunſt verwendet . Überhaupt iſ
t der junge Braunſchweiger Autor

ſeinem däniſchen Vorbild a
ls

Poet von vornherein überlegen und wahrt

ſi
ch ſeine volle Selbſtändigkeit . Die meiſten dieſer ſpezifiſch romantiſchen
Motive waren überdies recht allgemein verbreitet und beliebt .

Das Verhältnis des jungen Raabe zu William Macpeace
Thackeray war e

in völlig anderes a
ls das zu Anderſen . Dem großen ,

weit ausgreifenden engliſchen Menſchheitsdarſteller ſtand wohl ſchon d
e
r

junge Buchhändler und Student innerlich näher a
ls

dem idylliſch -romantiſchen
däniſchen Kleinmaler und vielleicht gerade aus ſtolzem Selbſtändigkeitsdrang
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ſette er ſich anfangs in einen gewiſſen Begenſaß zu dem Engländer , deſſen
ſcharfer Realismus , deſſen o

ft

herbe Satire ſeinem weicheren deutſchen Bemüt
zunächſt nicht immer ſympathiſch geweſen ſein dürfte . Je mehr aber der
Mann und Künſtler in Raabe erſtarkte , deſto verwandter und ebenbürtiger
ward ſein Humor dem des engliſchen Meiſters . Auch die Tronie , die bei
dem jungen Raabe noch ziemlich ſelten iſ

t , tritt ſpäter ſtärker in den Vorder
grund . Beide Dichter waren ſi

ch einig in der poetiſchen Darſtellung reinſten ,

echteſten Menſchentums , wie e
s etwa a
m Ende d
e
s

Arthur Pendennis * )

und a
m Ende der Kinder von Finkenrode ( S . 288 ) und des Hungerpaſtors

( S . 397 ) ähnlich und klar hervortritt . Und gerade die Charakteriſtik des
Humoriſten , die Thackeray gibt , dürfte recht wohl auch für Raabe gelten :

„ Der humoriſtiſche Schriftſteller will in dem Leſer Liebe , Mitleid und Güte
erwecken und leiten . Alles Unmaßende , Trügeriſche , Unwahre gibt er der
Verachtung preis . E

r

verſchafft ſi
ch gewiſſermaßen das Umt eines Wochen

tagspredigers . “

D
b

der junge Wilhelm Raabe durch die kleine , ſchon 1848 erſchienene
Erzählung Thackerays „Our Street “ zu dem Verſuch angeregt worden ,

das beſondere Leben und Treiben einer Straße poetiſch zu behandeln , mag
dahingeſtellt bleiben und hat wenig zu bedeuten . Jedenfalls aber ſind d

ie

Thackerayſche und die Raabeſche Betrachtung , beide in d
e
r

Johform erzählt
grundverſchieden . „Our Street “ iſt eine leichte , feuilletoniſtiſche Skizze von
kaum 7

0 Seiten , die „ Chronik d
e
r

Sperlingsgaſſe “ eine viermal ſo umfang :

reiche , vollgewichtige , in die Tiefe ſtrebende Dichtung mit allen Reizen einer
chronikaliſchen Erzählung . Schon in den erſten Worten offenbart ſi

ch der

Unterſchied ſofort . Thackeray ſchreibt : „Unſere Straße bietet von d
e
m

kleinen

Winkelchen , das ic
h

darin einnehme und von dem aus ic
h

und mein Miet
genoſſe und Freund ſi

e zyniſch beobachten , ein ſonderbares buntes Ausſehn
dar . “ Raabe ſchreibt : „ Ich liebe in großen Städten dieſe älteren Stadt
teile mit ihren engen , krummen , dunkeln Baſien , in welche der Sonnen
ſchein nur verſtohlen hinein zu blicken wagt , ich liebe ſie mit ihren Biebel
häuſern und wunderſamen Dachtraufen , mit ihren alten Kartaunen und
Feldſchlangen , welche man a

ls Prellſteine a
n die Ecken geſetzt hat . Ich liebe

dieſen Mittelpunkt einer vergangenen Zeit “ u
ſw . Bei dem Engländer be

trachtet e
in junger Realiſt , der in das Landſtädtchen 30g , weil er lieber

wöchentlich 1
5 Schillinge Miete anſtatt 1
8 bezahlt , ſcharf , of
t

ſchonungslos

witig , aber ſehr nüchtern Haus für Haus das Udtagsgetriebe ſeiner Nach
barſchaft und , ohne ſonderlich in die Tiefe zu dringen , kommt er ſchließlich

zu der ironiſchen überzeugung der reſoluten Miß Clapperclad , daß „wir alle

* ) Thackeray ſchließt : „ Da wir wiſſen , wie ſündhaft ſelbſt der Beſte von uns

iſ
t , ſo wollen wir Arthur Pendennis , der keinen Anſpruch darauf macht , ei
n

Held

zu ſein , ſondern nur e
in Menſch und unſer Bruder ſein will , mit allen ſeinen
Fehlern und Mängein de Hand der Liebe reichen . “
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To trefflich mit uns ſelbſt zufrieden ſind , daß kein Einziger von uns mit
ſeinem Nächſten tauſchen würde , und daß jeder in unſerer Straße, reich oder
arm , hoch oder niedrig , etwa ebenſo glücklich iſ

t

wie der Andere . “ Bei dem
deutſchen Dichter beobachtet und reflektiert e

in alter Romantiker , der
über die Rätſel des Daſeins tief nachgefonnen und des Lebens Weiten und

Tiefen in der Stille ausgemeſſen hat . E
r

betrachtet mit warmem , liebevoll
teilnehmendem Herzen in ſeiner kleinen Baſſe die große Welt . Aus der
düſteren Begenwart ſchweift oft ſein Blick ſehnſuchtsvol in die Ver
gangenheit , ſorgend in d

ie Zukunft und a
m Ende einer Aufzeichnungen

grüßt er mit ſeiner „kleinen , engen , dunklen Baſſe das große träumende
Vaterland und d

ie große ſchaffende Bewalt , welche d
ie ewige Liebe iſ
t
“ .

Our Street und die Chronik der Sperlingsgaſſe haben nicht ſonderlich
viel Motive gemein , und wie verſchieden ſi

e behandelt werden , dafür diene

a
ls Beiſpiel der ja auch bei Anderſen ſchon beliebte Beſuch des Todes . Im

6 . Kapitel , betitelt „Was mitunter in unſerer Straße vorkommt “ ,

ſchildert Thackeray ſehr anſchaulich , aber kühl verſtandesmäßig und

nicht ohne verſteckte Ironie und Satire : „ Vor dem Hauſe des alten
Hunkington ſtanden d

ie Leichenbegleiter , als ic
h

vorüberkam und dieſe
Bruppe vor der Tür ſah . Der Urmenſchuljunge mit den Reifen iſ

t

der

Sohn des luſtig ausſehenden Leichenbitters , er bewundert ſeinen Vater , der

ſi
ch ebenfalls in ſeinen nagelneuen ſchwarzen Kleidern bewundert . Die

andern Kinder ſind junge Brut aus dem Bäßchen in der Nähe unſerer

Straße . Nur der Pfarrer und der Typhus beſuchen dieſe geheimnisvollen
Regionen , die u

m unſere glänzenden Häuſer her liegen wie Lazarus auf
der Schwelle des reichen Mannes . Dieſe Kleinen kriechen im Sonnenſcheine

umher zum Ärger der Bettelvögte und zum Schrecken einer Menge guter

Leute in d
e
r

Straße . Sie werden nachher den Nachtrab des Leichenzuges

bilden , wenn der große Leichenwagen mit den Trauerfedern und die ſchönen
Kutſchen mit den langſdweifigen Rappen und die Privatkarolien der feinen

Leute mit niedergezogenen Vorhängen nach der S
t
. Walthoofs -Kirche vor

beiziehen . Man kann bereits d
ie langgehaltenen Töne der Trauerglocken

im Sonnenſchein hören , ſie vermiſchen ſi
ch mit der Trommel und der

Trompete Punchs , der mit ſeinem Theaterkaſten auf der Straße ſteht , und
die beiden Muſiken bilden e

in ſonderbares Gemiſch . Ic
h

bemerke , daß jetzt
lange nicht mehr ſo viele Leute wie in der guten alten Zeit ſi
ch von Punch

etwas vorſpielen laſſen . Unſer Stadtteil wird wohl zu vornehm für ihn
geworden ſein u
ſw . “

Der junge Raabe zeichnet ( S . 23 . f . ) in ſeiner Weiſe vielleicht nicht
minder anſchaulich , aber weit ernſtafter , pathetiſcher ; die Untertöne des Be
fühls ſchwingen gewaltig ergreifend mit : „ Die Träger kamen , hoben d

ie

leichte Laſt auf d
ie Schultern und trugen ſi
e die ſchmale enge Treppe h
in :

a
b , die Frauen ſchluchzten , Kinderköpfe lugten verwundert ernſt durch die

Haustür und wichen ſcheu zur Seite , als der traurige Zug hinaustrat auf
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die Straße . Freunde und Bekannte hatten ſi
ch eingefunden , das Weib des

Malers auf dem letten Wege zu begleiten ; der Keſſelſchmied zog das
Müßchen a

b und ſtrich mit ſeiner ſchwarzen ſchwieligen Hand über d
ie

Augen . . . Es lernt und ſieht ſi
ch manches auf einem ſolchen Bange , für

den , welcher e
s verſteht , auf d
e
n

Beſichtern der Begegnenden und Nach
ſchauenden zu leſen . Sieh dort a

n

d
e
r

Ecke die arme mit Lumpen b
e :

kleidete Frau aus dem Volk , wie ſi
e ihr Kind feſter a
n

ſi
ch drückt und

flüſtert : „Was ſollte aus dir werden , mein kleines Herz , wenn ic
h

heute

jo ſtill läge wie d
ie , welche man d
a fortträgt “ . Dort kommt eine elegante

Equipage , Kuſcher und Bediente in prächtiger Livree , mit Blumenſträußen

im Knopfloch . Bunte Hochzeitsbänder flattern a
n

den Kopfgeſchirren der

Pferde ; der junge vornehme Mann führt ſeine ſchöne Braut zur Trauung ;

ihr Auge trifft den Sarg , welcher langſam auf den Schultern der Träger das
herſchwankt , und die junge Verlobte birgt zitternd ihr juwelenblikendes
Haupt a

n der Bruſt neben ihr . Sieh d
e
n

Arbeiter , welcher dort das Beil
ſinken läßt und ſtier dem Zuge des Todes nachſchaut . Schaffe weiter ,

Proletarier , auch dein Weib liegt zu Hauſe ſterbend ; ſchaffe weiter , du haſt
keine Zeit zu verlieren ; der Tod iſ

t

ſchnell ; aber d
u mußt ſchneller ſein ,

Mann der Arbeit , wenn d
u

ſi
e

in ihren letten Stunden vor dem Hunger

ſchüßen willſt . Beugt das Haupt und tretet zur Seite , ihr kettenklirrenden
Verbrecher ! Der Tod zieht vorüber ! Er wird auch euch einſt von euren
Ketten befreien ! Beugt das Haupt , ihr armen Beſchöpfe der Nacht , der
Tod zieht vorüber , und auch euch hebt e

r einſt , den erborgten Flitterpuk ,
den armen beſchmutzten Körper , die Sünde der Beſellſchaft euch abſtreifend ,
rein und heilig empor aus der Dunkelheit , dem Schmutz und dem Elend .
Von d

ir , du Spötter mit d
e
m

faden Lächeln auf d
e
n

Lippen , fordere ic
h

nicht , daß d
u zur Seite treteſt ! Der Zug des Todes mag dir ausweichen -

d
u

biſt würdig dein Leben doppelt und dreifach zu leben ! “ uſw .

Man wird ſi
ch hüten müſſen , aus dergleichen mehr oder minder ein

ſeitigen oder auch zufälligen Begenüberſtellungen allzu viel zu folgern , wie
das bei d

e
r

heutigen literarhiſtoriſchen Methode gern geſchieht . Man darf vor
allem nicht nach ſo verſchiedenwertigen Werken zwei Autoren ohne weiteres
vergleichen oder beurteilen ; aber man wird doch vielleicht das eine be
haupten dürfen : daß außer dem Sujet Raabe und Thackeray hier noch faſt
nichts mit einander gemein haben . Der junge Raabe begann jedenfalls a

ls

e
in Eigener gegenüber dem großen engliſchen Meiſter .

Die entſcheidende Anregung zu ſeiner erſten Dichtung erhielt der
junge Berliner Student überhaupt wohl nicht von außen her , ſondern wie
ſtets der echte Künſtler von innen . Wie in vielen andern Poeten d

e
r

d
a :

maligen , äußerlich ſo trüben Zeit nach 1848 war auch in dem jungen

Wilhelm Raabe das Bedürfnis lebendig und elementar geworden , ſic
h

ſelbſt

wie ſeinem politiſch verſtörtem Volke zum Iroſt , zur inneren Uuferbauung ,

die reichen Schäße nationaler Tüchtigkeit zu offenbaren , ihm geſundes Brot
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zu reichen anſtatt der Steine , die ihm jungdeutſche Tendenzpoeten noch eben
geboten hatten . Eine unkünſtleriſche Tendenz lag Raabe allzeit fern ; aber
der ſtarke nationalethiſche Zug, der ihm ſpäter immer mehr eigen ward ,
verleugnet ſi

ch

auch nicht in ſeinem erſten Werk . Nicht zufällig ſteht unter
den fü

r

den jungen Autor perſönlich bedeutſamen „ Strobeliana “ zu leſen

S . 192 : „ Die meiſten Dichterwerke der neueſten Zeit gleichen dem Bild
jenes italiſchen Meiſters , der ſeine Beliebte malte a

ls Herodias , und ſi
ch

in d
e
m

Kopfe des Täufers auf der Schüſſel porträtierte . D
a pinſeln uns

die Herren e
in Weibsbild , Tendenz genannt , hin , welches anzubeten ſi
e

heucheln , und welches auf dem Präſentierteller , hochachtungsvoll und e
r

gebenſt , uns das verzerrte Haupt des werten Schriftſtellers überreicht . Die
Nüklichkeit ſolchen Treibens läßt ſi

ch nicht abſtreiten , alſo – nur immer zu ! “

Nicht umſonſt appelliert e
r nochmals gegen Ende ſeines Buches ,

S . 222 a
n die „ Dichter und Schriftſteller Deutſchlands “ und verlangt : „ Sagt

und ſchreibt nichts , euer Volk zu entmutigen , wie e
s leider von euch , die

ihr die ſtolzeſten Namen in Poeſie und Wiſſenſchaften führt , ſo of
t

geſchieht !

Scheltet , ſpottet , geißelt , aber hütet euch , jene ſchwächliche Reſignation , von
welcher der nächſte Schritt zur Bleichgültigkeit führt , zu befördern oder

gar ſi
e hervorrufen zu wollen . "

Und mit vollem Bewußtſein , ja faſt trokig , ſeht der junge Autor ſeine
Dichtung von Anfang a

n

in Begenſaß zu „ de
r

böſen Zeit , in der das
Lachen teuer geworden iſ

t

in der Welt , Stirnrunzeln und Seufzen garwohl
feil " . Mit Stolz betont e

r

auch 1
0 Jahre ſpäter in dem Vorwort zur

neuen durchgeſehenen und verbeſſerten Auflage 1864 , als wieder d
ie Wolken

drohend herabhängen , dieſe aufrichtende Tendenz des Buches und ſchreibt :

„ E
s

ſo
ll

niemand ſein Handwerksgerät , die Waffen , mit welchen e
r das

Leben bezwingt , in dumpfer Betäubung fallen laſſen . Ein Beſchlecht gebe

ſeine Arbeit an das folgende a
b . . und in dieſem Sinne finden auch dieſe

Blätter ihre Berechtigung , ihren Flug durch d
ie ſtürmiſche Welt abermals

vertrauensvoll zu beginnen . “ Es iſt alſo wohl nicht blöder Zufal , daß
Wilhelm Raabe gerade dieſe innerlich tüchtige , wenn auch weniger be
deutſame Dichtung ungefähr zur ſelben Zeit ſchrieb wie Aleris ſeinen Tſe
grimm , Otto Ludwig ſeine Heiteretei , Keller ſeinen grünen Heinrich , Kurz
ſeinen Sonnenwirt , Scheffel ſeinen Ekkehard , Freytag ſein soll und Haben .

Es waren damals viele Schakgräber a
m Werk , und mancherlei b
is dahin

verborgene Schäße wurden gehoben .

2 . Iechnik , Aufbau , Motive , Sprache , Charakteriſtik und
Wirkung .

Junge Autoren pflegen eine beſondere Vorliebe fü
r

d
ie Erzählung in

der erſten Perſon zu haben , ſchon weil in dieſer ſogenannten Ichform a
m

meiſten Raum für d
ie Individualität des Erzählers und Belegenheit zu

ſubjektiven Schilderungen vorhanden iſ
t , und dergleichen Schilderungen auch
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techniſch fü
r

die leichteſten gelten . O
b

ſi
e

e
s ſind ,möchte ic
h

bezweifeln .

E
s

iſ
t gewiß leichter , etwas Mittelmäßiges in der erſten anſtatt in der dritten

Perſon zu erzählen , aber etwas dichteriſch Vollwertiges zu ſchaffen iſ
t

in

jeder Form gleich ſchwer . Und die Ichform verlangt jedenfalls weit größere
Selbſtzügelung und Reife des Künſtlers und iſ

t

daher gerade für Anfänger

keineswegs beſonders empfehlenswert , oft ſogar ſehr gefährlich .

Ic
h glaube nicht , daß der junge Raabe , der ſi
ch

in ſeinem nächſten

Werk ſchon in der objektiveren Erform verſuchte , damals beſondere techniſche
Erwägungen angeſtellt hat , ſondern er hat wahrſcheinlich geſchrieben , wie es

ihm die dichteriſche Erregung und Phantaſie gerade eingab . Nach und nach

iſ
t

dann der heranreifende Künſtler freilich e
in ſehr nachdenklicher und

feiner Techniker geworden , und doch iſ
t

e
r ſpäter mit beſonderer Vorliebe

zur Ichform zurückgekehrt . Das liegt zum guten Teil a
m Weſen des

Humoriſten überhaupt , der ſi
ch mit d
e
m

Leſer ganz beſonders und zwar

auch in äußeren Kontakt ſeken muß . Zum Teil liegt e
s freilich auch a
n

der beſonderen Art d
e
r

Raabeſchen Kunſt , d
ie mehr auf perſönliche und

intime Wirkungen ausgeht a
ls

die anderer Dichter . Raabe iſ
t jedoch erſt

ganz allmählich und ziemlich ſpät e
in vorwiegend humoriſtiſcher Schriftſteller

geworden ; denn ſein Humor iſt wie ſeine ganze ſpätere Kunſt - und Menſchen
anſchauung das Produkt eines harten Ringens mit ſi

ch und mit der Welt ,

eines Ringens , das zeitweiſe d
e
n

Dichter b
is

in d
ie

Tiefen d
e
r

Tragik hinein
ſtieß und ihm noch b

is heute bei vielen Oberflächlichen zu
m

Rufe eines
verkappten Peſſimiſten verholfen hat . Aber gerade durch dieſen ſchweren

und endlich ſiegreichen Kampf u
m

d
ie Weltanſchauung ward dann der

Raabeſche Humor erſt poetiſch vollgewichtig , ward künſtleriſch reifer a
ls

3 . B . der Jean Pauls , der ſi
ch ſelbſt , weder a
ls

Menſch noch als Künſtler ,

nie recht zu überwinden lernte . Raabe trat ebenbürtig neben einen Keller
und Thackeray , deren Humor ebenfalls aus der Tragik geboren war .

Der kommende ſieghafte Humor Raabes iſ
t (wie ſo vieles Spätere ) ſchon

in der Chronik der Sperlingsgaſie leiſe angedeutet , aber ſchon hier baſiert
dieſer Humor auf verhaltner Tragik . Und verhalten iſ

t

vieles in dieſem

Erſtlingswerk . Vorſichtig taſtend , immer die gewählte Altersrolle des Er :

zählers klug durchhaltend , geht der junge Autor vorwärts . Er iſt hier noch
nichts weniger als e

in genialiſcher Stürmer , ſondern e
in recht niederſächſiſch

behutſamer Darſteller von großer techniſcher Gewandtheit und verblüffendem
Kunſtverſtand .

Scheinbar e
in Tagebuch , das von einem 1
5 . November bis zu einem

1 . Mai durchgeführt wird und auch einige andere Aufzeichnungen wie Briefe

( 3 . B . Eliſes , Guſtavs , Nannettes , D
r
.Wimmers ) und Notizen (Strobeliana )

enthält , iſt das ganze im Grunde eine klug verkleidete , 3 . I . ziemlich
komplizierte Rahmenerzählung , in der Vergangenheits - und Begens
wartsgeſchichtchen mit allerlei Reflexionen abwechſeln . Auch dieſe
dreifaltige , 3 . I . ſehr kunſtcolle Verknüpjung , iſt dann zu einer beſonderen
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Eigenart des Künſtlers ausgewachſen , die z . B . in d
e
n

Akten des Vogels

ſangs , im Horn von Wanza , in den Drei Federn , in der Hollunderblüte

u . a . m . glänzend zum Ausdruck kommt . Schon hier in dem erſten Werk
erzielt der Dichter durch dieſe Technik , daß e

r

Romantik und Realismus ,

Traum und Wirklichkeit , Jugend und Alter zu einer wirklich poetiſchen

Einheit zuſammenſchließt und zugleich durch bunte Abwechſelung den Leſer

immer aufs neue feſſelt und entzückt . Dadurch gelingt e
s Raabe ferner , in

ſeinem Mikrokosmos auch jederzeit den Makrokosmos fi
ch ſpiegeln zu

laſſen , alles auf eine breitere künſtleriſdie Baſis zu ſtellen und ſi
ch ſchließlich

eine gewiſſe izeniſche und ſtiliſtiſche Elbogenfreiheit zu wahren . In g
e

(chickter Weiſe ſucht d
e
r

Autor dieſen ſcheinbar naiven Wirrwarr nicht nur
aus d

e
m

Weſen einer Chronik ( S . 7 ) zu erklären , ſondern e
r begründet ihn

auch in dem Weſen des alten Chronikenſchreibers . So läßt er Wachholder
gleich eingangs vorausſchicken ( S . 8 ) : „ Ich ſchreibe keinen Roman und kann
mich wenig u

m

den ſchriftſtelleriſchen Kontrapunkt kümmern “ oder „ das
Ulter wiederholt ja ſo gern “ ( S . 7 . ) und ſpäter läßt er ihn nochmals offen
geſtehen : „ Die Chronik hat ihre Wiederholungen wie alles auf der Welt “ .

Schließlich läßt ſic
h

Wachholder gar durch ſeinen Mitarbeiter Strobel folgenders

maßen ironiſieren ( S . 187 f . ) : „ Sie würfeln wirklich Traum und Hiſtorie ,

Vergangenheit und Begenwart zu to
l

durcheinander , Teuerſter , wer darüber
nicht konfus wird , de

r

iſ
t e
s

ſchon ! Und wenn Sie noch ihre Bilder einfach

hinſtellten , wie e
in alter , vernünftiger , gelangweilter Herr und Memoiren

ſchreiber . Aber nein , da rennt Ihnen Ih
r

Mitarbeitertum der „Welken

Blätter “ zwiſchen die Beine , da pugen Sie Ihre Erinnerungen auf mit dem ,

was Ihnen der Augenblick eingibt , hängen hier e
in Blöckchen a
n und d
a

eins , und ehemans ſi
ch verſieht , haben Sie e
in Ding hingeſtellt – wie e
in

Gebäude aus den bunten Steinen eines Kinderbaukaſtens . Das iſ
t

hübſch

und bunt , aber – e
s paßt nichts recht zuſammen , und wenn man e
s genau

beſieht - puh ! - Nehmen Sies nicht übel ; aber manchmal gleicht die
Chronik doch dem Machwerk eines angehenden literariſchen Lichtes , das ſi

ch
mit Rouſſeau getröſtet hat : Avec quelque talent q

u ' on puisse être n
é ,

l ' ar
t
d 'écrire n
e
s 'apprend pas tout d ' un coup . “ D
a

ſchaut der Übermut
des jungen Studenten dodh einmal ſchalkhaft unter der Breiſenmaske des
Chronikenſchreibers hervor .

Banz beſonders iſ
t

der junge Raabe auf Stimmungswirkungen

aus . Mit einem Kabinettſtück dieſer Art ſetzt d
ie Erzählung (unterm

1
5 . November ) ein , um den Entſchluß des alten Johannes Wachholder zu

ſeinen Aufzeichnungen zu motivieren . Aus dem Begenſatz zu der „ böſen

Zeit “ , politiſch , landſchaftlich und perſönlich betrachtet , reſultiert Wachholders
Werk und mit Zeit , Wetter und Erlebniſſen bleibt es ſtets in feinen künſt
leriſchen Beziehungen . Unterm 2

0 . November wird zunächſt in meiſterhafter
Schilderung das Milieu des Schreibers gegeben . Erſt wird die ſtimmungs
volle Dachſtubenatmoſphäre gekennzeichnet , dann d

ie Sperlingsgaſſe ſelbſt
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ſkizziert . S
ie
„ iſ
t

e
in kurzer enger Durchgang , welcher d
ie Kronengaſſe mit

einem Ufer des Fluſſes verknüpft , der in vielen Urmen und Kanälen die
große Stadt durchwindet . Sie iſ

t bevölkert und lebendig genug , einen mit
nervöſem Kopfweh Behafteten wahnſinnig zu machen und ihn im Irrenhauſe

enden zu laſſen ; mir aber iſt ſie ſe
it

vielen Jahren eine unſchätzbare Bühne

des Weltlebens , wo Krieg und Friede , Elend und Blück , Hunger und über
fluß , alle Untinomien des Daſeins ſi

ch widerſpiegeln . “ Die philoſophiſche
Betrachtungsweiſe „ In d

e
r

Natur liegt alles ins Unendliche auseinander ,

im Beiſt konzentriert ſi
ch das Univerſum in einem Punkt , “ wird durch das

anſchauliche und humorvol angezogene Beiſpiel vom Prisma des Blas
bläschens ( S . 11 ) trefflich deranſchaulicht . Bei Regenwetter träumt ( am

3
0 . November ) Johannes Wachholder ſeinen ſelig wehmütigen Jugendtraum

von der Heimat Uhlfelden und ſeiner erſten Liebe wieder . Als e
r ans

Fenſter tritt , belauſcht er ein Liebespaar in ſtiller Nacht . Was der Schüler

in Holzminden oder Stadtoldendorf , was der Student in Berlin erlebt ,

ſchaut romantiſch verklärt aus dieſem feinen Kapitel . A
m Nachmittag des

2 . Dezember und den folgenden Tag folgt in ergreifendem Kontraſt der Tod
der Jugendgeliebten Marie . In der pathetiſchen Darſtellung des ſchon

erwähnten Todeszuges , die in Lorkings Brabſchrift ausklingt ( S . 31 ) ,

kulminiert d
ie Kunſt des jungen Poeten . U
m

einen allzu ſchroffen Übergang

zu vermeiden , ſchiebt Raabe a
m Morgen des 2 . Dezember d
ie Vorſtellung

des ſchnurrigen Karikaturenzeichners Strobel e
in . Als der perſonifizierte

„ Humor “ tritt Strobel , der Freund des Journaliſten D
r
. Wimmer , auf die

Schwelle Wachholders ( S . 19 ) und mit ih
m beginnt d
ie lange Reihe der

komiſch -ernſten Raabeſchen Sonderlinge , die 3 . T . allerdings ihre Uhnen unter
Jean Paulſchen Beſtalten ſuchen dürften . Hier wie in anderen frühen Werken
Raabes ſtehen dieſe Träger des Humors noch ziemlich außerhalb der
Handlung , und ſo erſcheint eben auch der Humor noch nicht völlig unge

zwungen , auch noch nicht ſo fein verwebt in d
ie Beſamtheit des poetiſch

verkörperten Lebens . Der reifere Künſtler ging dann klüger und künſtleriſch
vornehmer zu Werke . A

m

5 . Dezember hält Wachholder Umſchau in der
Nachbarſchaft ( um Nr . 7 , 11 und 1

2 der Baſie dreht ſich das Büchlein ) von der
dicken Viktualienhändlerin Madame Pimpernell und ihrer dürren Tochter

Rettchen (noch gefällt ſi
ch der jugendliche Autor in allzu draſtiſch redenden

Namen , ſpäter ward e
r

auch d
a

e
in Meiſter ) bis zu der armen kleinen

Ballettänzerin Roſalie und ihrem Söhnchen Alfred . Strobel wird als Mitarbeiter
der Chronik gewonnen , beſonders für „dunklere Blätter “ . Ein ſolches folgt
nun a

m

1
0 . Dezember ; während hoher Schnee draußen liegt ( di
e

Land
ſchaftsbilder tönt Raabe ſchon hier ſehr fein zur poetiſchen Hands
lung ) , erzählt der Maler Franz Ralff , der gebrochene Batte

Maries , ſeinem Jugendfreunde Wachholder d
ie Beſchichte ſeiner

Jugenderlebniſſe und ſeiner Liebe . Dieſe Darſtellung dient jedoch zu
gleich wieder als Rahmen für eine andere Erzählung , de
r

traurigen Liebes :
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2 .War ich
hörte ic

h

ſingen " ist völlig

geſchichte von der armen Luiſe Ralff und ihrem Verführer , dem Brafen
Seeburg , als deren beider Sohn Franz Ralff ſi

ch offenbart . Bald darauf
ſtirbt auch e

r

und hinterläßt ſein kleines Mädchen Eliſe ſeinem Freunde

Wachholder . Dieſe Beſchichte des Malers iſ
t für den jungen Raabe

ungemein charakteriſtiſch . Nirgend ſonſt ſtoßen ſeine romantiſche und realiſtiſche
Kunſtanſchauung ſo undermittelt und hart aufeinander wie hier . Romantiſch
traditionell ſind faſt alle Motive dieſer Erzählung (die Standesunterſchiede ,

die Verführung , der Dphelia -Wahnſinn , ſelbſt Boethe wird hineingezogen ) ,

romantiſch die ganze Stimmung des Waldes , der Förſterei , des Sees u
ſw .

Aber durchaus realiſtiſch iſ
t

die Form und Darſtellungsart dieſer Erzählung ,

die beiden derben und doch fein unterſchiedenen Alten , Andreas Ralff und
Burchhard , reden in knapper , faſt übertrieben abgeriſſener Weiſe (das alzu
häufige Fehlen des Subjekts , di

e

beſtändige Inverſion wirkt ſogar ermüdend ,

3 . B . S . 47 : „War e
in ſtolz Dolk . . . . Habs geleſen . . . . ſagte mir

damals d
e
r

junge Braf “ oder 5 . 49 : „Wurde Andreas in den Wald g
e

ſchickt . . . jubelte e
r mächtig . . . War ic
h

damals nicht daheim . . . . Kam

ic
h

zurück . . . . Ahnte ic
h

aber nichts . . . Hörte ic
h ſingen “ uſw . ) Wieder

ſchildert Raabe hier einen Leichenzug ( S . 53 . f . ) aber dieſer iſ
t völlig der :

ſchieden von dem erſten ( S . 27 . ff . ) nicht ſo pathetiſch , kürzer , ſchlichter ,

freilich weniger bedeutend .

Auf e
in

ſo trübes Blatt folgt wieder e
in fröhliches , die wundervolle

Weihnachtsſchilderung vom 2
4 . Dezember , die ebenbürtig neben d
e
m

erſten

Todeszuge ſteht und vielleicht noch reicher und anſchaulicher durch ihre kleinen

Züge wirkt : Der Bang über den Weihnachtsmarkt , bei dem wohl Dickensſche
Erinnerungen den Autor umſpielen , di

e Beſcherung Alfreds , der Punſch mit
ſeiner glückſeligen Mutter - da zeigt ſi

ch das ſtarke Malerauge Raabes
überall . Wer dergißt ſolch e

in Bildchen wie das : Ulfredchen auf d
e
n

Schweinslederfolianten Puffendorfs und Bayles jubelnd - bis ih
m

d
ie

Augen zufallen . A
m

1 . Januar wird mit einem vor der Hand noch geheimnis
vollen Briefe aus Italien von der Begenwart zu der Vergangenheit von

Wachholders Pflegling Eliſe übergeleitet . Sie wird dem Einſamen , der ihr

zu lieb von N
r
. 11 nach der väterlichen Wohnung in Nr . 7 überſiedelt ,

bald ſein Ein und alles , und tiefe Sehnſucht nach der jeßt Fernen läutet in

die Darſtellung ſeines Pflegevaters und ihres vergangenen Jugendglücks

unterm 5 . , 10 . und 1
2 . Januar hinein . Die Mappe „ Ein Kinderleben “ hat
Johannes Wachholder damit vorgenommen und viel Köſtliches entnimmt e
r

ihr . Schon der junge Raabe iſt ei
n

Meiſter in der Darſtellung von Kinder
ſzenen , in denen dann der ältere Raabe wohl ſeinesgleichen in unſerer g

e

ſamten Literatur ſucht . Hier ſtellt e
r das drollige queckſilbrige Perſönchen

Eliſe überdies in einen künſtleriſch beſonders wirkungsvollen Kontraſt zu

zwei älteren Junggeſellen , zu dem ſtillen Wachholder und ſeinem geräuſch

volleren und launigeren Pendant , D
r
. Wimmer . A
ls Spielkamerad Eliſes

dient der gelehrige ſchwarze Pudel , ,Rezenſent “ , der viel Witz und Humor
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in das journaliſtiſche Milieu ſeines kritiſch tätigen Herrn bringt , dann aber
mit dieſem vor einer hohen Polizei das Land räumen muß . Hier und bei
den Aufzeichnungen des 12. Januar klingen einige politiſche Zeittöne hart
und ſtörend in das ſonſt ſo fein abgeſtimmte Kunſtwerk . Zum erſten Mal
braucht man ſogar einen kommentar, um 3. B . d

ie Deppeepiſode zu der
ſtehen . Deppe war e

in altes Böttinger Baſtwirtsoriginal , das ſich beſonders
häufig eines ſattſam bekannnten derben Zitats aus Boethes Böt bediente .

Daher gebrauchten Böttinger und andere Studenten der Zeit den Namen

dieſes Baſtwirtes als kurzen Euphemismus für den längeren und unparlamen

tariſchen Driginalſa . Unterm 1
2 . Januar erfolgt als Einſchub ( an Stelle

der erſt von Raabe hier eingefügten , dann aber zum Glück durch Stage
beſeitigten hiſtoriſchen Novelle „ Der Student von Wittenberg “ ) die Idylle

„ Ein Iag im Walde “ , die ſehr viel beſſer zum Charakter des ganzen

Werkes paßt , wenngleich auch ſi
e dank Wimmers faſt jungdeutſch b
e

rührenden , romantiſchen Skizze des Lehrers Roder und ſeiner Liebesgeſchichte
Längen aufweiſt . Auch der Traum der kleinen Eliſe wirkt gemacht und
unedht . überhaupt iſ

t

hier die Achillesferſe der Kompoſition , es ſchleppt

a
n dieſer Stelle manches . Über die hohen poetiſchen Vorzüge der nächſten

Aufzeichnung vom 2
5 . Januar helfen ſchnell über dieſe ſchwachen Stellen

hinweg . Strobel und Eliſe b
e
i

Tiſchler Werners und Broßmutter Karſten

– und dann die tiefergreifende Spinnrad -Erzählung dieſer alten Frau von 1806 ,

von ihrem Meiſter Bottfried und dem Franzoſen Piär - das ſind
wieder Höhepunkte ſeltener Kunſt . Längſt ſollte gerade dieſe feine ſchlichte
Beſchichte in allen unſern Schulleſebüchern ſtehen . Zum erſten Male offenbart

ſi
ch hier Raabes tiefe Liebe zu ſeinem Volk , und zwar ſtiller , feiner und

doch wirkungsvoller a
ls

in den pathetiſcheren Uuslaſſungen gegen Ende des
Buches bei Gelegenheit der Uuswandererbetrachtung . ( S . 222 ) . U

m

1
0 . Fe

bruar überſchreibt Wachholder wieder e
in Blatt der Chronik „Eliſe "

und führt ihren Jugendfreund Buſtav Berg , (aus Nr . 12 der Sperlings
gaſſe ) ei

n
. Wieder e
in reizvolles Bildchen : Ein zahmer Kanariendogel , der

wohl ſeiner Farbe wegen (und nicht nach der Heldin der Immermannſchen
Epigonen ) Flämmchen heißt , flattert zwiſchen den beiden Häuſern h

in

und

her und trägt 3ettelchen von Guſtav zu Eliſe und umgekehrt . Liebliche
Kinderſzenen , alle geſund realiſtiſch in der Uuffaſſung , ziehen vorüber . Durch
die Erzählung von Guſtav Bergs Herkunft wird die Beſchichte von
Luiſe Ralff und dem Brafen Seeburg wieder aufgenommen . Der Ring
der unglücklichen Luiſe gibt d

ie Veranlaſſung , daß ſi
ch die Witwe Helene

Berg a
ls

Tochter des verarmten und elend verſtorbenen Brafen offenbart .

Buſtav und Eliſe ſind alſo auch Blutsverwandte und nicht nur e
in Freundes - ,

ja bald e
in Liebespaar . Das derrät noch jugendlichen Überſchwang in d
e
r

Häufung äußerlich romanhafter Motive . Unterm 2
8 . Februar wird über

D
r
. Wimmers Schickſal durch einen Doppelbrief und einen launigen Bericht
Strobels weiteres mitgeteilt . Die Ausweiſung des Lehrers Roder 1849
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flicht Raabe kurz mit e
in . Zwiſchen d
ie

heiteren Bilder ſept Raabe über
haupt gern e

in dunkles , ſo hier a
m Abend desſelben Tages das erſchütternde

Sterben Alfreds , des Söhnchens von Roſalie , di
e

zu Ehren des Geburtstages

der Königin tanzen muß , während ih
r

einziges Kind im Sterben liegt .

Welch e
in kontraſt zu Alfredchens frohem Weihnachtsabend ! Unterm

7 . März folgen , wieder eingeleitet durch e
in ſtimmungsvolles Vorfrühlings

wetterbild , allerlei Jugendtorheiten des jungen Pärchens Eliſe und Buſtav . So
wohl die Korbgeſchichte wie das Tanzvergnügen ſind ſehr realiſtiſch und friſch e

r

zählt , faſt zu ſehr aus der Seele des jungen Berliner Studenten geboren als aus
der des alten Wachholder . Es iſt das einzige Mal , daß ſi

ch Raabe die
Maske e

in wenig verſchiebt . Dann kommt Strobel als Mitarbeiter zu Wort

unterm 1
4 . März : ſeine Einführung iſ
t jedoch techniſch wie pſychologiſch ſorg

ſam unterbaut . Dieſe Strobeliana ſind ein originelles Bemiſch von krauſer
Bohémien -Philoſophie ( 3 . B . über den Fliegendreck 5 . 189 . f ) und tiefſter
zarteſter Heimatpoeſie wie d

ie Variation über das plattdeutſche Wort der
alten Weſerlandfrau : „Kinderſchrieen is o

k

e
e
n

Beſangbauksverſch ! " A
m

2
1 . März Abends behandelt Wachholder mit zarter Hand die Liebe ſeiner

beiden Schüßlinge B uſtad und Eliſe . Wehmütig klingt d
ie Erinnerung a
n

ſeine eigene erſte Liebe dazwiſchen , und die Lichter duftiger Mondſchein
romantik huſchen ſpielend durch den Landſchaftshintergrund . Hier merkt
man Anderſens Einfluß a

m

eheſten . Eliſes Aufzeichnungen ( S . 20
6

ſf )

wirken nicht ganz ſo unecht wie ſeiner Zeit ihr Märchentraum ( S . 111 ff )

und muten beinahe wie e
in Dorſpiel zu der ſpäteren Novelle „Weihnachts

geiſter “ a
n . Wieder folgt e
in düſteres Bild unterm 1
5 . April , durch g
e

ſchickte Kontraſtwirkung erfolgt die Überleitung . Strobel faßt plötlich der
Wandertrieb , er begleitet arme Auswanderer nach Hamburg . Freiligrathſche
Töne klingen durch dieſes bisweilen zu pathetiſche Kapitel . Und nun – mit
dem Frühling , mit dem 1 . Mai , mit der Hochzeit ſeiner Pflegekinder , ſchließt
Wachholder ſeine Chronik . Die Jungen reiſen glückſelig nach Italien , die
Ulten bleiben zurück , aber freudpoll und zuverſichtlich . Harmoniſch klingt
die Symphonie aus . In das dunkle Weben und Leben der fruchtbaren
Maiennacht lauſcht Wachholder andachtsvoll hinaus und erwartet „einen

neuen Tag ! "

Nach dieſer Analyſe , di
e

ſi
ch bemüht allerlei Einzelheiten hervorzuheben ,

ohne ſi
e aus dem Zuſammenhang des Banzen zu reißen , wird man ſich über

die künſtleriſchen Leiſtungen Raabes vielleicht ſchon einigermaßen klar g
e

worden ſein . Die ſcheinbar ſo verworrene Kompoſition zeugt von ſtaunens
werter Beherrſchung der Technik . Die Abwechſelung von trüb und heiter ,

Traum und Wirklichkeit , Vergangenheit und Begenwart , Stimmung und
Handlung iſ

t

bei näherem Zuſehen faſt zu regelmäßig durchgeführt . Eine
Fülle innerer und äußerer Motive wirbelt auf den erſten Blick bunt durch
einander , und doch hat alles ſeine rechte Stelle , nur bisweilen häuft der noch

zu verſchwenderiſche Autor zu viel aufeinander . Der Liebesgeſchichten ſind
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e
in wenig viel für das kleine Buch , und auch bei den Reflexionen wäre diel

leicht weniger mehr geweſen . Sehr geſchickt iſ
t dagegen das Ineinander

arbeiten romantiſcher und realiſtiſcher Motive . Erſtere überwiegen
bei den Bildern aus der Vergangenheit und bei der Landſchaftsſtimmung ,

lektere bei den Begenwartſzenen und den Milieuſchilderungen , in denen eine
ſtarke maleriſche Begabung zutage tritt . Noch nicht ganz auf derſelben Höhe
von Technik und Motivierung ſteht die Charakteriſierungskunſt des
jungen Raabe . Es wird noch zu viel referiert und zu wenig gehandelt . Die
Kindergeſtalten wie die alten Leute zeigen wohl eine feine , zarte Reliefkunſt ,

aber noch keine volle Menſchenplaſtik . Starke Männer , feine Frauen fehlen
noch in der Chronik . Schon hierbei verrät Raabe , daß e

r ſchwerlich das

Zeug zu einem ſtarken Dramatiker haben würde , während die lyriſche und

d
ie epiſche Begabung noch beinahe von gleicher Stärke zu ſein ſcheinen .

Starkbewegte Szenen hat Raabe auch ſpäter nur ſehr ſelten geſchrieben ; die
almähliche , ſtille , tiefe Wirkung war ih

m

lieber und lag ih
m

von Anfang

a
n weit beſſer als die plötliche und wuchtige Erſchütterung . Dagegen liebt

Raabe ſchon hier ſcharfe Begenſäße , namentlich zwiſchen äußeren und inneren
Zuſtänden , und auch e

in gewiſſes Pathos , wie e
s

z . B . der Zug des Todes
und die Auswandererbetrachtung zeigen . Aber e

s iſ
t

nicht wie bei den Eng

ländern ſo o
ft

e
in moraliſierendes , ſondern e
in national -ethiſches Pathos ,das

ſpäter immer kraftvoller wird . Nur tritt es ſpäter weniger äußerlich zutage
als in dem erſten Werk .

Auch d
ie Sprache und der Stil des jungen Raabe atmen Eigenart ,

wenngleich hier noch a
m

eheſten eine gewiſſe Hinneigung zu literariſchen

Vorbildern behauptet werden dürfte . Die romantiſchen Stimmungsbilder und
einige Kinderſzenen ( 3 . B . d

ie Ulfelder S . 13 ff . und d
ie Alfred -Epiſoden

S . 59 ff . 163 ff ) gemahnen in ihrer lyriſchen , auch wohl märchenartigen
Weichheit bisweilen a

n Anderſen . Die realiſtiſchen Darſtellungen aus dem
Alltagsleben ( 3 . B . die Schilderung der Nachbarn 5 . 32 ff oder das Tanz
vergnügen auf dem Waſſerhof 5 . 176 ff ) tragen manche Züge von
Thackerays knapper , keck verblüffender Urt mit wenig Strichen zu

ſkizzieren und ſo Beſellſchaftsmaſſen raſch zu bewältigen , nur iſt Thackeray
ironiſcher und boshafter als der junge Raabe . Der ältere Raabe gibt ihm
freilich a

n Ironie nichts mehr nach . U
n Jean Paul erinnert die , aller

dings vielen Spätromantikern eigene , Vermiſchung von Sentiment und Wit ,

von Lyrik und Reflexion . Auch d
ie Liebe zur Abſchweifung , zum merk

würdigen Fündlein ( 3 . B . kakodämoniſcher Magnetismus S . 33 , mensis
purgatorius S . 151 , yankee doodle dandy S . 162 , Vogel Dudu S . 190 ) zu

redenden Namen ( 3 . B . Pimpernell S . 32 , Flüſtervogel S . 62 , Stulpnaſe

S . 89 , Lumpenhauſen S . 100 , Krippenſtapel S . 179 , Zehrbein , Kluckhuhn

S . 210 ) zu allerhand menſchlichen Abnormitäten , wie ſi
e hier Strobel in

ſonderheit vertritt , teilt Raabe mit Jean Paul . Aber es iſt alles gemäßigter ,

künſtleriſch wie pſychologiſch beſſer motiviert . Wie Jean Paul ſchreibt Raabe
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gern in langen Perioden , flicht gern allerhand Zitate e
in , ergeht fi
ch

auch

bisweilen in aphoriſtiſchen , aber nie wie jener in geſuchten und paradoxen

Weisheiten oder gar in verſtiegenem Pathos . Im großen und ganzen iſ
t

ſchon des jungen Raabe Sprache piel ſchlichter , überſichtlicher und darum
wirkungsvoller als d

ie Jean Pauls . Stiliſtiſche Mäkchen und Manier
fehlen gerade hier beinahe gänzlich , ebenſo ſind geſuchte Bilder , weit her
geholte Dergleiche oder Wifeleien nicht häufig , wenn ſi

e

auch h
ie und d
a

vorkommen ( 3 . B . S . 151 : Vergleich der großen Stadt mit einem unglücks
lichen Hausvater während des Sonnabendſcheuerns oder wenn ſi

ch

Strobel auf d
e
m

Weihnachtsmarkt mit einer Kammerverhandlung der
gleicht „Rechts Beknarre , links Betrommel und für das Faſſen und Ein
jacken der begehrten Süßigkeiten weder Kraft noch Plat “ , oder 5 . 76 :

ſchlechte Medizin und oktronierte Verfaſſung . ) Die genialiſchen Ullüren des

überlebhaften Franken ſtehen jedoch dem ruhigeren Niederdeutſchen nicht an ,

der dafür e
in g
u
t

Teil Bemüt mehr darein zu geben hat .

Uuch das Pathos des Braunſchweigers iſ
t nicht aufgeregt wie das

Jean Pauls . Es hat etwas beruhigend Sonores und ſtill Wirkendes . Raabe
liebt gewiſſe Wendungen und Worte mehrfach wieder aufzunehmen wie etwa
den Refrain im Volkslied , ( 3 . B . 5 . 1 : Es iſt eine böſe Zeit . S . 3f : Der
erſte Schnee . 5 . 6 und 6

5 : Ic
h

bin einſam und a
lt . S . 8 : Ic
h

liebe .

S . 28 : Beugt das Haupt . S . 168 : Eliſe , nun biſt du e
in großes Mädchen

geworden . S . 226f : Was ſollte ic
h

noch vieles erzählen . S . 228 : Seid
gegrüßt ) und derrät ſchon hier in ſeinem feinen Befühl fü

r

rhythmiſche und

rhetoriſche Wirkungen den ſpäteren Lyriker . Eine gewiſſe Vorliebe hat
Raabe für Ausrufe und beſondere Anrede ſeiner Helden ( 3 . B . 5 . 30 , 55 ,

6
2 , 74 , 89 , 95 , 150 uſw . ) . In direkter Rede charakteriſiert ſchon der junge

Raabe a
m

liebſten und wirkungsvollſten , ſo 3 . B . das wortkarge Weſen alter
und nüchterner Latmenſchen in Andreas Ralff und Burchhards abgeriſſenen

Säken und auch in der Satzſtellung oder etwa in der echt kindlichen Sprech

weiſe des kleinen Alfred , de
r

Zeitworte vermeidet oder ſi
e nur im Infinitid

braucht . Dagegen redet Eliſe manchmal recht unkindliches Papierdeutſch

( 3 . B . S . 78 : „ Der Küchenſchrank war feſt verſchloſſen , welches von zwei ſehr
wichtigen und angeſehenen Perſonen , d

ie davor ſtanden , für das einzige
übel a

n

ihm erklärt wurde . . . “ , bei der Beſchichte für den Pudel Rezenſent :

„ Ic
h

habe ſchon geſagt , daß beide davor ſigende Perſonen von großem An
ſehen und Bewicht waren , ſowohl in der Küche wie auf dem Hofe und d
e
m

Boden uſw . " ) Die Briefe ſind ſehr realiſtiſch behandelt , Ž . B . Buſtav
ſchreibt S . 140 in einem großen Sagungetüm faſt ſeinen ganzen Brief . Pro
vinzialismen finden ſi

ch nur ganz vereinzelt und ſind dann zum Teil (wie

3 . B . S . 58 , 150 oder 179 ) beabſichtigt . Einige kleine Sprachfehler finden

ſi
ch wohl in der erſten Ausgabe ( 3 . B . Erſtausg . 5 . 172 = ſpäter S . 150

„wie “ ſtatt „was “ , „ Regens “ ſtatt Regen “ u . a . M . S . 113 oben : „ da liegt

ſi
e

d
ie Undankbare , ſie , wo ic
h
“ , ſpäter S . 98 unten verbeſſertvin

5
2
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welcher ic
h
“ ) . Für welcher , welche , welches ſtatt der , die , das hat Raabe

ſchon hier wie ſpäter noch mehr eine faſt ſchulmeiſterliche Neigung . So heißt

e
s

a
m Schluß in der Erſtausgabe : „ große ſchaffende Bewalt , die du d
ie

ewige Liebe biſt “ ſpäter „welche d
u die ewige Liebe biſt “ . Das Part . präs .

wendet e
r

mit einer gewiſſen Vorliebe a
n , ebenſo , es “ im Hochton ,wie ſchon Marie

Speyer in ihrer Studie über Raabes Holunderblüte ( S . 109 ) hervorhebt .

Stets braucht Raabe einſt und einſtig fälſchlicher Weiſe fü
r

ehemals und
ehemalig . Uuch für Fremdwörter und fremdſprachige Brocken hat
Raabe eine kleine Schwäche , di

e

e
r ja mit vielen deutſchen Schriftſtellern und

Belehrten teilt , zumal wenn Raabe ſich wie hier einer chronikaliſchen Er
zählungsweiſe bedient , bei der e

in wenig archaiſtiſcher Belehrtenkram der
gnüglich und ſtilvoll wirkt .

Alles in allem war jedoch d
ie Chronik der Sperlingsgaſſe eines d
e
r

einwandfreieſten und in ſi
ch geſchloſſenſten Erſtlingswerke , d
ie unſere

Nationalliteratur kennt . Bedeutender iſt manch einer unter unſern größeren
Dichtern auf den Plan getreten , kaum einer aber fertiger und doch beſcheidener ,

keiner wohl liebenswürdiger . Kein Wunder , wenn darum d
ie kritik mit

faſt einmütiger Freude das Werk bei ſeinem Erſcheinen begrüßte , und nur
wenige (wie vielleicht Hebbel ) ahnten überhaupt , daß e

in
noch ſehr jugend

licher Anfänger hinter dem kluggewählten Pſeudonym ſtecke . Hebbel ſchrieb :

„ Eine vortreffliche Duvertüre , aber wo bleibt die Dper ? Wir haben garnichts
dagegen , daß auch d

ie Töne Jean Pauls und Hoffmanns einmal wieder a
n :

geſchlagen werden , aber e
s muß nicht bei Befühlsergüſſen und Phantas

magorien bleiben , es muß auch zu Beſtalten kommen , wenn auch nur zu
ſolchen , wie ſi

e

der Traum erzeugt “ . Die Beſtalten , die der große Drama
tiker mit Recht vermißte , kamen , und eine Dper folgte der Duvertüre , lo

reich , manigfaltig und ſtark , daß ſi
e

auch einen Hebbel entzückt hätte . Bar
manches Motiv und manches Thema aus d

e
r

Chronik der Sperlingsgaſſe

ward ſpäter von Raabe neu aufgegriffen , variiert und vertieft ; 3 . B . die
Liebe der Wachholderſchüßlinge variiert und vertieft in der Neigung der

Dſtermeyerſchüßlinge des „ Frühlings “ , der Redaktionshumor Wimmers und
Strobels in den „Weihnachtsgeiſtern “ und in den Kindern von Finken
rode “ , die Erinnerung der Freiheitskriege ( à la Broßmutter Karſten ) in

Nach dem großen Kriege “ , die aus dem Kinderidnu erwachſende Lebens
tragik in den „ Leuten aus dem Walde “ , „ Schüdderump “ , „ Alten Neſtern " ,

„ ,Ukten des Vogelſangs “ u
ſw . Aber gerade die bedeutendſten , ſchöneren ,

herberen und gewaltigeren Partieen dieſer ſpäter folgenden großen Dper wirkten
weit weniger auf das deutſche Leſepublikum a

ls

dieſe liebenswürdige Duder :

türe . Den Verfaſſer der „Chronik “ begrüßte man allenthalben mit Jubel , den
Dichter der „ Leute aus dem Walde " , des , Abu Telfan “ und des „Schüdderump “

ſchwieg man tot ader la
s

ih
n

nicht einmal . Das hat Wilhelm Raabe tiefer
verwundet , al
s

man gemeinhin annahm , das hat ihn auch bisweilen e
in

wenig ungerecht , ja bitter gemacht in ſeinem Urteil über einige ſeiner glück
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licheren Erſtlingswerke und gerade auch über d
ie

Chronik der Sperlings

gaſſe , die er ſpäter gern a
ls

eine „ Kindergeſchichte “ abtat . In gewiſſer
Weiſe hat er mit dieſem Uusdruck recht , denn d

ie Kinder ſind in d
e
r

Tat
das Lieblichſte , Lebendigſte und Belungenſte in dieſem Erſtlingswerk . Uber
aus dieſen prächtigen Kindern wuchſen eben die Männer und Frauen , auf
denen ſein eigentliches Lebens - und Dichtwerk ruhen ſollte . Und ſi

e wuchſen

langſam und ſtill , und erſt unter mancher bitteren Erfahrung wurden ihre
Seelen ſtark . Schon das nächſte Werk ſollte das Talent wie d

e
n

Charakter
des jungen Raabe auf eine harte Probe ſtellen und ihn u

m

eine bittere

Erfahrung reicher machen . Vielleicht haben wir bald auch davon hier zu

handeln .

dieſes
prachtvoll litrosceichern

, die Trüb
faſſen

, das in
Detlev von Liliencron .

Don Willy Rath , München .

Liliencron iſ
t

to
t ; und unſereiner kann nichts tun , al
s

ihn begraben

helfen . . . Seit manchem Jahr treibt man nun , zwiſchendurch , das traurige
Handwerk des Nachrufverfertigers - „Sargverpacker “ würde der Herr zu

Poggfred (mindeſtens ) ſagen - aber noch n
ie iſ
t

e
s

einem ſo ekel , ſchal und
unerſprießlich erſchienen .

Wie ſollen wir , die wir bei ſeiner Dichtung Aufgang jung waren , wie
ſollen wir bei dieſem Berluſt den Umfang des Schmerzes verſtändig aus :

rechnen , wie in e
in paar Seiten Druckpapier preſſen , was alles e
r uns ge

ſpendet hat , das flüchtige Leben von innen heraus zu bereichern , die Trübnis
herrlich zu durchſonnen ? Und wo dieſes prachtvol ſtrudelnde , tauſendfarbig
glühende Leben faſſen , das in ſeinem Werk uns zur Troſtfreude ge

blieben iſ
t
?

Wenn wirs trotz allem wagen , ſo geſchieht es , weil hier einmalwieder
Dank und lebendige Liebe zum Worte drängen ; weil wir nicht das Recht
haben , vor eitel übergefühl das Bedenken , das ſo vielen Kleineren gegönnt
wird , dieſem Dichter vorzuenthalten , der ja immerhin noch kein Übermaß
von wahrem Verſtändnis gefunden hat . Wiewohl jeßt ſchon für ihn zu

gelten ſcheint ,was e
r

im Aufblicken zu den Brößten ſprach :

Doch das Benie dringt durch und liegt und ragt .

Ja , haben wirs nicht immer gleich gejagt ?

Mit dem Wort Benie gehen wir heutigen Tages ſparſam u
m , und
wir tun ſehr wohl daran . Im Falle Detlevs von Liliencron iſ
t

e
s aber

a
n

der Zeit , die Ausnahme -Erſcheinung feſtzuſtellen , fü
r

d
ie

der koſtbarſte

Ehrentitel freigegeben werden muß . Nun iſ
t

e
r ja to
t ; nun wird man e
s

gelten laſſen . Alle ſeine weſentlichen Vorzüge ſamt den wenigen Schwächen ,

dem naturnotwendigen Widerſchein ſo ſtarken Lichts , alles trägt d
ie Züge

des Benies . Nicht des „Univerſalgenies “ (das übrigens , wörtlich g
e :

nommen , noch n
ie

entdeckt wurde ) , ſondern d
e
s

beſtimmt charakteriſierten ,

5
2 *
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g d
e
r Fähigkeit
, die Lyriker -Einſeitigen

und geringe
Bemist

des Battungs -Benies , auf gut Belehrtendeutſch : des partiellen " - mit
einem Wort e

in Prachteremplar des lyriſchen Benies .

Das iſt es ja , was ihn von den vielen Begabungen der übrigen
Moderne ſcheidet : ſie ſind die Talente – oder ſind e

s bereits geweſen – e
r

iſ
t das Beniale in dieſem Kreiſe . Das plöbliche Hervorbrechen des poetiſchen

Triebs im reifen Mannesalter , di
e

Unwillkürlichkeit und geringe Bewuſtheit

ſeines wertvollſten Schaffens , die Lyriker -Einſeitigkeit ſelbſt und d
ie enge

Begrenzung der Fähigkeit auf anderen Beiſtesgebieten , vor allem dieſe

Vereinigung von rückhaltloſer Lebensleidenſchaft mit intenſivſtem Künſtlertum

und die Driginalität der Dichtung , die daraus entſprang : das ſind lauter
Kennzeichen der Benialität . Die Erfahrung , daß das Benie piel vom Kinde
hat und behält , daß d

e
r

geniale Menſch meiſt wie e
in unbeteiligter Träger

einer geheimnisvollen Babe durchs Leben ſchreitet , dieſe Beobachtung einer
Blückskinds -Dämonie wird durch Liliencrons Weſen beſtätigt .

Vielfach hat e
r

ſi
ch über d
e
n

Dichterberuf dichteriſch geäußert . A
m

bündigſten und ſchönſten wohl im vierzehnten Poggfred -Kantus , da Uhlands
Beſtändnis von der Unwirklichkeit ſeiner Liebeswonnegedichte ihn in

Harniſch brachte :

Ein Dichter iſ
t
? Der , der mit leichten Beinen

In Schlamm und Blumen auf d
e
r

Erde ſteht .

Dem Veilchenduft und Stallgeſtank von Schweinen ,

Db „ ſchön “ , ob „ häßlich “ , um die Naſe weht .

Der Seidenhemden oder Bauernleinen

Bebraucht , wies ihm beliebt ; Fluch wie Bebet .

Sein Erſtes ſei : den Boden recht begreifen ,

In dem des Menſchen Lebenskerne reifen .

D
ie Engel geigen ihm vom Himmelsjaal ,

Die Hölle muß ihm ihre Teufel ſchicken ;

Tief muß e
r

ſchaun in alle Pein und Qual ,

Die Freude muß vor Freude ihn erſticken .

E
r kämpft mit Gott , er ruft ihn im Choral ,

E
r

will in Nacht und Not zuſammenknicken .

Derleiht ihm dann die ewige Phantaſie

Noch Sternenflügel , wird er ei
n

Benie .

Früher ſchon , im „Heidegänger “ , da ſein Freund der Spötter ih
m

mit nüchterner Klugheit zuſett , ſein Freund der Wackere ihn zum tödlich
verhaßten Skatſpiel (dem antigenialſten Tun auf dieſer Welt ! ) einlädt , de

r

deutſche Literaturprofeſſor und der Moraliſt a
n ſeinen Bedichten mäkeln ,

erzwingt es ihm den Uusruf :

Nun hab ichs ſatt . Was ihr mich quält !

Ic
h

habe mir die Stoffe gewählt ,

Die mir gefallen , ich ſchrieb mir vom Herzen
Jubel und Jauchzen , Leid und Schmerzen .



- 7
6
5

Und hatt ic
h

eine Bunſt genoſſen ,

Iſ
t

Tinte alsbald d
e
r

Feder entfloſſen .

Da fragt ic
h

nicht lange , wems gefällt ,

Was kümmert und ſăiert mich die übrige Welt !

Ein ſolcher Dichter ſoll nicht rubriziert werden . E
r
iſ
t

eine Klaſſe für
ſi
ch . Mit den Modernen vereinigte ihn – zumal im Unfang , vor einem

Vierteljahrhundert - nur das Angemeinſte : di
e

Sehnſucht nach Befreiung

von läſtiger Überlieferung , d
ie Begnerſchaft gegen eine in Formalismus ,

Seichtheit , Sentimentalität verſandete Dichtung , die Freude a
n kraftvollem

Individualismus , de
r

Drang nach Freiheit ſchlechthin . Die junge Generation
ihrerſeits , deren pathetiſch -Sozial - individualiſtiſche Bewegung mit der Antho
logie „Moderne Dichtercharaktere “ eben begonnen , fand in Liliencron ſogleich

den modernen Dichtercharakterin urwüchſiger Beſtalt und im weſentlichen

bereits reif , eine Erfüllung deſſen , was ſi
e in ſtammelnder Inbrunſt e
r

ſehnte . In d
e
r

Folge haben beide , Liliencron und d
ie Moderne , einander

beeinflußt , ohne daß dadurch a
n der Brundanlage unſres Dichters eine

nennenswerte Veränderung bewirkt werden konnte .

Unmittelbar und mittelbar haben viele ihm nachgeeifert . Wir müſſen

e
s , ſoweit nicht haltlos nach geahmt wurde , erfreulich finden . Wenn die

deutſche Lyrik auch nie dauernd vom Ausland befruchtet werden konnte ,

T
o hat ſi
e

doch im Verlauf d
e
r

jüngſten Bewegung verſchiedentlich d
ie

romaniſche Überſchätung der äußeren Form und mancherlei Elemente der

franzöſiſchen Decadence übernommen . Wer weiß , welche Derirrungen

unſrer Lyrik durch das Daſein Liliencrons und ſeiner Kunſt erſpart wurden !

Immer iſt dieſer geborene lyriſche Dichter der deutſchen Natur treu
geblieben , die auf Wirklichkeit -Charakteriſtik ausgeht und e

in Ebenmaß von

Befühlswärme und Formkühle verlangt . E
r

hat a
n Storm angeknüpft ,

Mörike und alle g
u
t

deutſche Lyrik verehrt und das Vorbild der goethiſchen

Natur - und Liebe -Lyrik nie aus dem Auge gelaſſen . So verſpricht e
s

eine

gute Weiter -Überlieferung , wenn Jüngſtdeutſchland , wenigſtens der geſündere
Teil davon , wieder a

n ihn anknüpfte .

Wie er ſelbſt von der Moderne berührt wurde , das zeigt ſi
ch wohl vor

allem in einem wachſenden Bewußtwerden ſeines Unabhängigkeitsdranges ,

ſeiner beſonderen Individualität . Auch d
ie Zwangloſigkeit der Erotik , d
ie

in ſeinen erſten Gedichten naid war , wird allmählich bewußter . Die wenigen
Übertreibungen nach dieſer Richtung gingen allerdings zum größten Teil un
mittelbar hervor aus dem Troß gegen bornierte Nörgler und die Familien
blattprüderie , die ihm ungeheuer zuwider war . Die Bekanntſchaft mit dem
neuen Sturm und Drang mag ih

n

auch ſonſt gelegentlich zu Übertreibungen

verleitet haben . Wenn er ſi
ch , eine Zeit lang , in höchſt berechtigtem , aber

wenig fruchtbarem und ebenſowenig künſtleriſchem Schelten gegen d
ie

deutſche
Philiſterhaftigkeit erging , konnte ſeine Form , die ſonſt bei aller Schneid
liebevollſt gepflegte , ſalopp werden b

is zu
r

Proja d
e
r

Umgangsſprache .
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O froh
, dergebtmannenreis

entzün

Man ſieht
.

Anderſeits hat ſein Verkehr mit den Modernen und ihren Werken
ſein Weltbild über das Beſichtsfeld ſeiner Geburtskaſte hinaus erweitert

und ( außer d
e
m

ülterwerden und dem Leben in d
e
r

Familie ) ſicher dazu
beigetragen , ſein ſoziales Empfinden zu vertiefen , daß e

s

ſi
ch von d
e
m

perſönlichen Not -Empfinden des armen Brandſeigneurs zum großen Mitleid

fü
r

alle Darbenden ausdehnte – ſoweit ſein lyriſch -menſchliches Ichtum das
erlaubte . Bewiß la

g
Güte von Anfang a

n

in ſeiner Seele . Aber e
s be

durfte vielleicht doch einer gewiſſen Entwicklung vom Dichter der „ Adjutanten .

ritte " b
is

zu dem Poggfred - Zauberer , der alle bedürftigen Kinder im

weiten Umkreis mit einem weihnachtlichen „Wintertraum “ beglückt , das
Völkchen aus Tagelöhnerkaten , Heidehütten , die ſcheuen Kleinen aus den
därftigen Klaſſen , der Waſchfrau kränklich Kind von dunſtigen Bütten :

Ach , ſchenken , ſchenken , könnt ich immer ſchenken
Und lindern , wo die Not , die Armut hauſt .

Und braucht ic
h

nie mein Beld erſt zu bedenken ,

Wo e
in Verzweifelter den Bart fi
ch

zauſt .

Und könnt ic
h

alle Krämerhälſe henken :
Pfeffer in euren Schlund ! und meine Fauſt !

Könnt allen ic
h

e
in Tannenreis entzünden :

Seid froh , vergeßt für immer eure Sünden .
Man ſieht : in der fünften und ſechſten Verszeile ſorgt Detlev d

e
r

Reiſige ſchon wieder dafür , daß nicht Sentimentalität ſi
ch

einſchleiche . Doch
noch unbefangener , recht un -altruiſtiſch gab d

e
r

ſtarke Ichmenſch ſi
ch früher

einmal in einer Siziliane : lieber wollte e
r a
ll

ſeine Freunde to
t , Särg ' an

Särgen wiſſen , als ſtündlich der Beldnot ins Bebiß zu müſſen .

Im „ Poggfred “ wiederum ſehen wir den Begenſatz Arm - Reich noch

auf eine andre , auf grandioſe Weiſe dichteriſch geſtaltet : durch d
ie Märe

von den drei reichen Bentlemen ,die d
a

a
n

heiterm Sommerſonnentag auf der

Terraſſe eines herrlichen Alpenſchlößchens übermütig zechen , auf den Beldjack
anſtoßen und ſi

ch vermeſſen , der Teufel ſelber müſſe nach ihrem Willen
tanzen . Der Teufel erſcheint a

ls

ſchwacher alter Bettler . Die drei merken
die unheimlichen Begleiterſcheinungen nicht . „ Sie ſpein auf Armut , Qual
und Not , die Frechen . “ Sie werfen Sektgläſer und Silberkübel nach d

e
m

Bettler , wollen die Hunde auf ihn heken - da verwandelt ſi
ch der arme

Alte flugs in einen neumodiſchen Stuter , aus deſſen Fingern Funken

ſtieben , und ſtraft die Praſſer auf ſehr eigne Urt :

D
u

d
a , mit deinem Hirn aus Kleiſterbrei ,

Zwar gab der Himmel deine Flachheit d
ir ,

Ich will dir helfen aus der Döſerei :

D
a , nimm Verſtand ! ſo viel , du dummes Tier ,

Daß d
u jekt n
ie mehr wirſt von Zweifeln frei

A
n

Bottes Langmut , Chriſti Heilspanier .

Dein ganzes Leben ſoll dich damit plagen ,

Die Stirne d
ir mit Folterqualen ſchlagen .
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Und du mit deiner faden Ulbernheit ,

Dich ſoll , ſolang du atmeſt , immer quälen :
Sind meine Freunde von Beſtändigkeit ?

Kann ic
h

auf meine Auserkornen zählen ?

Betrügt mich nicht das ſicherſte Beleit ?

Wo find ' ich Wahrheit , Treue ? Wen mir wählen ?

Vor denen , die d
u

liebſt , ſollſt du erzittern ,

Verrat und Hinterliſt und Tücke wittern .

Und dich , den Schloßherrn , will ich alſo ſtrafen :

Dein ungeheurer Reichtum iſ
t

nur ſot ,

Nicht eine Nacht mehr ſollſt d
u ruhig ſchlafen

Vor Hunger , Schande , Schimpf und Beutelnot .

Bergeblich ſiehſt d
u

aus nach einem Hafen ,

Umſonſt erſehnſt d
u jeden Tag den Iod .

Und deine Schulden ſollen dich zerfreſſen ,

Mit Breuelarmen dein Behirn umpreſſen . . .

Das iſ
t

eine Seite a
n Detlev von Liliencrons Dichtung , die zu wenig

beachtet wird . Weit beſſer kennt man in der Öffentlichkeit die perſönliche

Lebenslage , die ih
n

immer wieder auf das Thema von dem kraſſen ſozialen
Unterſchied ſtoßen mußte . Freilich hat dies die deutſche Öffentlichkeit nicht
zum Eingreifen und Abhelfen bewogen . Die deutſchen Reichen , Sehrreichen
und Banzreichen haben wieder einmal ſchmählich verſagt . Als vor etwa
zehn oder zwölf Jahren – jetzt kann man ja darüber ſprechen – eine
Ehrengabe für Liliencron geſammelt wurde , war das Ergebnis ſo e

r

bärmlich klein , daß aus Rückſicht fü
r

den Dichter d
ie

Sache in aller Stille
abgetan wurde .

Niemand wird e
s mißbilligen , daß für das Unternehmen Zeppelins

im Nu Millionen zuſammenkamen . Aber e
s

muß dennoch geſagt werden ,

daß der Kulturwert der Liliencronſchen Dichtung dem Ziviliſationswert d
e
r

Zeppelinſchen Erfindung die Wage hält . Der Kaiſer , an d
e
n

gar vielerlei
Unforderungen gelangen , hat ſi

ch dann das Verdienſt erworben , de
m

Dichters

Dffizier -Veteran e
in Jahrgeld auszuſetzen , und Freunde ſcheinen dem Baron

ohne Ur und Halm ſchließlich zu einem kleinen Brundbeſit verholfen zu

haben . Doch , wir habens eriebt , beides kam zu ſpät . Und das Jahrgeld

war allzu beſcheiden , um alle Sorgen eines Lyrikers zu verſcheuchen , der
trotz ſeines Namens Ruhmesglanz ſeinen letzten Roman mehr als hundert

deutſchen Zeitungen anbieten mußte , bis ih
n

ſchließlich eine u
m mäßiges

Honorar aufnahm .

Wenn man den ſybaritiſchen Lurus unſrer zeitgenöſſiſchen Groß
kapitaliſten kennt und ihren Kunſtſinn “ nach außen , ſo muß man unzwei
deutig vermerken : es iſ

t eine Schande , daß dieſe Geſellſchaft ſo wenig Be
ſcheid weiß u

m

d
ie vornehmſten Pflichten des Reichſeins ; daß niemand daran

dachte , das edelſte „ Nationaleigentum " , den echten Sänger wundervoller
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Lieder, zu hegen – und daß es heute und morgen jedem deutſchen Dichter

oder Muſiker (für die Bildkünſtler wird eher geſorgt ) genau ebenſo er -
gehen kann , ergehen muß , wenn er kein Vermögen und mehr Kunſt - a

ls

Erwerbstrieb beſigt .

E
s

ſoll Leute geben , die d
e
n

Mut haben , darauf hinzuweiſen , daß e
in

Künſtler wie Liliencron d
ie lebenslänglichen Beldnöte ſtark mitverſchulde ,

d
a

e
r mit dem Beld nicht ordentlich wirtſchaften könne . Solche Weisheits

lehrer begreifen eben nie , daß gewiſſe Schattenſeiten die unzerſtörbaren
Folgen gewiſſer Lichtſeiten ſind . Dhne ſi

ch mit Haut und Haar dem Bes
fühlsleben , dem angeborenen Befühlsleben hinzugeben , ohne das überſpringen
der kleinen verſtandesmäßigen Hemmungen , wäre Detlev von Liliencron ohne
Zweifel e

in guter Dberſt , vielleicht auch Beneral geworden , niemals aber

das erſte lyriſche Benie ſeiner Zeit unter achzig Millionen Deutſcher .

Irgendwo in unſrer Kultur muß e
in Konſtruktionsfehler ſein , wenn wir

Maſſenvolk uns nicht erlauben können , die paar beſten Schönheitſucher , die

jedes Menſchenalter unter uns hervorbringt , mit einiger Nobleſſe vorm

Hungern und Verhungern zu ſchützen .

In Liliencrons Lebenswerk zeigt ſi
ch ganz deutlich , wie d
ie

niederen

Leiden don Tag zu Tag , die materiellen Bitterniſſe , eine durch und durch
ſonnige , kindlich enthuſiaſtiſche , menſchen -liebevolle Natur zur peindollen Ent
täuſchung und a

m Ende zum Menſchenhaß , zum hoffnungsloſen Peſſimismus
trieben . Die wohlmeinenden Leute , die nach ſeinem Tod in den Tages

zeitungen nur von dem luſtigen Zigeuner zu reden wußten , kennen ſeine
ſpäteren Dichtungen nicht .

Der letzte Roman , der überwiegend autobiographiſch zu nehmen iſ
t ,

trägt den Titel „ Leben und Lüge “ . In durchſichtiger Vermummung ſpricht

d
a

der Urheber : „ Ich habe allmählich einen Schauder davor bekommen ,

wenn ic
h

fort und fort ſehe , wie wir unglückſeligen Menſdhen uns nur das
durch helfen , daß wir durch und durch Heuchler , Lügner und Betrüger ſein
müſſen . . . Ich ſchwanke immer noch , ob ic

h

uns aufs tiefſte beneiden oder
aufs tiefſte verachten ſoll . " Und ſo gelangte e

r

zu der buchſtäblichen Schluß
folgerung : „ Alles Leben iſ

t Lüge . “

Das verrät ohne Zweifel keine philoſophiſche Tiefe noch Schulung , es

iſ
t

eben das redliche Bekenntnis einer Seele , deren Ja und Nein aus ihrer
Leidenſchaftswucht kam . Wie dieſe Seele haſſen konnte ( ein Laſter , das
die Klugen ſi

ch völlig abzuzüchten wiſſen ) offenbart uns eine Strophe , die

in ihrer elementaren Philoſophieloſigkeit kaum ihres Bleichen hat unter
Deutſchlands Versmilliarden :

Für meine Feinde ſchmied ich eine Stanze :

Erſauft , erfriert , verbrennt , ihr Lieben , Buten !

Stickt euch ins Brab a
n

einer Pomeranze ,

Ic
h

ſteh dabei und wil Halali tuten !
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Verreckt , wenn ih
r

das vorzieht , am Deits - Lanze ,

A
n

einem unſtillbaren Naſenbluten !

Ein Jauchenfaß ſchütt ic
h

auf eure Wieſen ,

Meintwegen mögt ihr euch zu Tode nieſen .

S
o

zu leſen im vorlekten ( 23 . ) Geſang des „ Poggfred " . Aber vorher
hieß e

s : „Wer lange lebt , denkt ſchließlich wie Tiber (ius ) , als er vor Ekel
ſich zurückgezogen " . . Und in „ Leben und Lüge “ weiß der Künſtler Lilien
cron ſeinem Stellvertreter b

e
i

pol erhaltener Herbheit doch einen Ausgang

ohne Mißklang , von wehmutſchöner Bröße jogar , zu finden : Jener Kai
Porbrüggen gibt plöblich durch wirre Reden Irrſinn zu erkennen und geht

in der Winternacht ſeinem Stern recht eigentlich entgegen . Mit weit g
e

öffneten Urmen , den Blick zum geliebten Uldebaran (Detlevs Lieblings

geſtirn ! ) erhoben , wandert er fürbaß und wird nicht mehr geſehen .

Wobei wir nicht überſehen wollen , daß d
e
r

Mann , der ſo endet , der
Herr unermeßlichen Vermögens iſ

t

– in dem Roman . Der Dichter hat
alſo ſelber zuguterlegt d

ie Armut und ihre Folgen nicht als die einzigen

Lebensübel anſehen wollen . Wir wollens denn nicht ſchlimmer machen als

e
r , wollen vielmehr (nachdem das Unerquickliche ausgeſprochen ) uns mit

aller Entſchiedenheit a
n das reichliche Erquickliche halten , das unſers lieben

Aldebaranfliegers Menſchſein und Dichten uns offenbart hat .

Daß e
r

dem Tode oft und wenn nicht gern doch unbekümmert in d
ie

Augenhöhlen blickte , hat mit Peſſimismus zumeiſt garnichts zu tu
n
. Im

Begenteil , gewöhnlich gilt es nicht dem Sterben a
ls

dem letzten Stücke des
widrigen Lebens , ſondern dem Totſein als dem grauſamen Zerſtörer dieſes
ſchönen , luſtigen , unendlich reichen Lebens . Viele male kommt der Tod

in der Handlung der Kriegs - und Friedensgedichte und -Beſchichten dor ;

man erinnert ſi
ch ſofort a
n

den Schädel des Ambaſſadeurs ( „ , Die neue
Eiſenbahn “ ) , an den „ Iod in Ühren “ , altnordiſche Balladen oder anderes
mehr . „ In einer dieſer Stunden (der Sonnenuhr ) mußt d

u ſterben ! “ lieſt
und bedenkt der Dichter , oder er ſieht , mitten im Leben , die Hadesfähre
nahen , oder e

r fühlt : „Und wenn wir noch ſo breit und ſpurig wandeln ,
wir ſchwanken nur a

m ſichern Todesſtab . “ Oft auch ſpricht e
r

den Lod
gradezu a

n

oder ſpricht deſpektierlich von ih
m : „ Da brummt Hans Klapper

bein : verbeuge dich und ſage Lebewohl ! " „ Der alte Spinnerich Tod " -

„blutbeſpritt der Menſchenſchnitter , Des roter Mantel ſcharf die Erde fegte "

- „ Noch immer hat des Winters weißer Tod Sein Hemd zum Bleichen

übers Feld gelegt “ – „ Daß d
e
r

nimmerſatte Tod dazwiſchen kommt mit
ſeinem Haifiſchrachen “ – „Was ſingſt d

u (Langeweile ) mir dom freien Tod
das Lied . . wer klopft mir auf die Schulter wie Branit ? " - am Strange
der Ruhmesfahne lauert ſchon „der ſi

e

niederholt “ = „ Im Sonngefunkel

(chmodt der Tod a
m Brabe , Wenn dierundzwanzig Silberhufe blißen “ –

„ Da ſah ic
h

ſeiner Augen fremden Schein , Und grauenhaft ! Sie gingen wie
zwei Röhren Ihm ins Behirn nach hinten tief hinein “ - „ di

e

Pranken ,
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womit der Tod ihm plump zuſchlägt den Mund" – und ſo in buntem
Spiel weiter in dieſem Sinne :

Stirb ! rülpſt d
e
r

Tod ; es fegt dich weg mein Beſen ,

Die Erde gähnt dich e
in , du biſt geweſen .

Doch wir hören auch : „ Poetiſch iſ
t

e
r

ſtets , Hans Klapperbein " .

Und Ritter Detlev , da es noch Tag war , ſchleuderte dem Brimmen in die

Zähne : , . . Und käme ſelbſt der alte Tafelwurm : Non timeo . “

Die Kehrſeite , die Vorausſetung dieſes unabſehbaren Totentanzreigens ,

Liliencrons heiter - ſtürmiſche Lebensluſt , iſt aller Welt bekannter . „ Die
Muſik kommt “ iſt ja ſein berühmteſtes Bedicht b

e
i

den Deutſchen – leider ,

obwohl e
s gewiß recht anmutig klingklangt . E
r

ſpricht das a
ch ! ſo nots

wendige Wort gelaſſen aus :

Humor , Humor , Landsleute ! Laßt uns lachen !

Laßt uns nicht immer ſchiefe Mäuler machen !

Und dann ſingt er aus voller Bruſt ſein Programmlied :

Iſ
t

auch das Daſein voller harter Schmerzen ,
Spielt ewig auch das Trauerſpiel hinein ,

Mein Bott , wir haben Sonnenſchein im Herzen .
Laßt nur d

ie Freude ſommerfroh gedeihn ;

Denn ſoviel Luſt : ſie iſt nicht auszumerzen ,

Sie ſoll , ſie muß der plagen uns befrein .

Hinauf , hinab , wie tolle Kinder ſpielen ,

Wer ſi
ch

das wahrt , der kommt zu hohen Zielen .

Singt durch den Wald ! Seid Füllen auf d
e
r

Wieſe !

Beht mit dem Handwerksburſchen , mit dem Jäger ,

Beſteigt den Hengſt , tanzt mit der braunen Liſe ,

Seid meinethalb bei Bacchus Beckenſchläger .

Reiſt durch die Welt , ſie wird zum Paradieſe ,

Beelzebub dient euch als Kofferträger . . .

. . Des Lebens Blume heißt die Gegenwart ,

Pflückſt d
u

ſi
e

nicht , haſt d
u

dich ſelbſt genarrt !

Was hier und faſt alles was vorher aus Liliencrons Dichtungen zum
Zeugnisgeben berufen ward , ſtammt aus einem einzigen ſeiner Werke , aus

„ Poggfred “ . Denn auf dieſes wirklich einzige Werk ſollte mit allem
Nachdruck hingewieſen werden . Von der Sprache ſeiner Stanzen und

Terzinen haben dieſe Proben ſchon einen Begriff gegeben , obzwar keinen
ausreichenden . In den 2

4

„kunterbunten Kantuſſen “ ſteckt e
in unbändiger

Reichtum a
n Sprach - , Befühls - , Lebenstönen .

Mit der keckſten Burſchikoſität wechſelt weihevollſte Schönheit , mit
ſatiriſcher Beſellſchaftſchilderung d

ie

herrlichſte Landſchaftmalerei , voll unbe
greiflich ſicherer Vertrautheit mit den zarteſten und den ſtärkſten Eigenheiten

von Himmel - , Wind - und Wolkenſpielen , von See und Strand , Wald und
Wieſe und Uckerfeld und Heideſtille . Düſtre Schickſalszüge und luſtige
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Abenteuer , ſchlagende Wirklichkeitsbildchen und unerſchöpfliche Phantaſien

in Höllen hinein und über d
ie Sterne hinan , ſüße und bittre Liebesaffären ,

Begenwartnovellchen und duftige Romanzen und Balladen aus alten Tagen .

Und immer aufs neue dazwiſchen dies unſer Heute , in allen Farben des
Regenbogens ſchimmernd , und immer wieder unſer Führer , der Dichter und
Baron , der mit Lachen und Liefſinn und unermüdlicher Kraft die Honneurs
macht in ſeinem Träumeſchloß zum Froſchfrieden .

„ Poggfred “ , in al
l

ſeiner gewollten Ungebundenheit doch e
in

feſt .

gefügter Bau , iſt der Kern von Detlev Liliencrons Vermächtnis a
n uns .

Leſt e
s , Landsleute , und lernt e
s

lieben ! Weiter iſ
t

nichts mehr darüber

zu ſagen .

Was ſonſt noch von Liliencrons Leben und Wirken zu ſagen wäre ,

iſ
t wohl entweder keimweiſe im Vorigen eingeſchloſſen oder e
s brauchte heut ,

a
n dieſer Stelle , Bottſeidank , nicht mehr betont zu werden . Wer überhaupt

in unſeren Landen für Dichtung e
in Herz hat , der weiß , daß in Liliencron

e
in Soldat und e
in Sänger , ein Edeling und e
in Zigeuner ſeltſam glückhafte

Verſchmelzung erlebten . Der kennt auch d
ie übrigen Schaffensfrüchte dieſes

einheitlichen Doppelſeelenmenſchen : die ſo kraftvoll gefühlten und ſo un
dramatiſch geſtalteten Dramen , die ic

h -reizvollen Romane ohne Epik , die

prächtig - lyriſchen Novellen und d
ie wundervollen Bärten ſeiner reinen Lyrik ,

die innigen Natur - Stimmungen und kecken Liebeslieder , d
ie feurigen

Adjutantenritte und die wuchtige Balladenchronik . Und ſo wiſſen wir alle :

der Dichter , der uns in dieſen Sonimertagen ſtarb , wird in uns immer
Leben bewahren .

iſ
t

wohl
entweder

botſeidank , nich
t

mehr behat , derweiß , daß am

glückhafte

Julius Grotte .

Don Wilhelm Arminius .

E
s

ſtürmt im rauhen Kleid von Eiſen
Beſchwingten Schritts dahin d
ie

Zeit ,

Kaum daß ſi
e

d
ir

und deinen Weiſen

E
in Dhr noch leiht .

Umbrauſt von ihrer Bleiſe Dröhnen ,

von ihres Marktes ewiger Haſt ,

Wie fände ſi
e

zum Dienſt des Schönen

Die heitre Raſt .

Dem Bott gehorchend , der d
ie

Leier

Dir reichte , harr ' in Treuen aus ,

E
s

folgen Wochen goldner Feier

Der Zeit d
e
s

Baus .

Daß dann e
in ſpäter Kranz dir werde ,

Dergiß d
e
s

Tages flücht ' ge Bunſt
Und opfre ſtandhaft fort a

m Herde

Der reinen Kunſt .
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Dies Bedicht Emanuel Beibels , des langjährigen Lieblingsdichters
der Deutſchen , eins von jenen improviſierten , die ſeine unerreichte Stärke
waren , iſt an Julius Brolie gerichtet und befindet ſich aufgezeichnet in

den Lebenserinnerungen dieſes Thüringer Dichters , die e
r unter dem Namen

Urſachen und Wirkungen herausgegeben hat * ) . Die don echter

Freundſchaft eingegebenen Verſe betreffen einen Band Lyrik , der im Jahre
1869 unter dem Titel „Aus bewegten Tagen “ bei Cotta in Stuttgart er :

ſchien . Es war d
e
r

zweite Band Bedichte dieſes Poeten . Die geſamte
Lyrik hat ſchließlich Paul Senſe 1882 unter der kritiſchen Beihilfe von
Wilhelm Hertz in einer neuen Ausgabe bei Brote herausgegeben . Jetzt
liegt ſi

e zuſammen mit ausgewählten Werken der Epik , Dramatik und
Romandichtung des Dichters vor in drei ſchmucken Bänden , d

ie

ſoeben

in dem altbewährten guten Berlage von Alexander Duncker , Berlin ,

erſchienen ſind .

Auf dieſe ausgewählten Werke des Dichters Julius Brolie
aufmerkſam zu machen , iſt der 3weck dieſer Zeilen .

E
s mag Leſer geben , und ſi
e mögen , trotz eines ſehr deutlichen Hins

weiſes von ſeiten des Kunſtwarts vor nicht langer Zeit , nicht gerade zu den

ganz unliterariſchen gehören , die bei dem Dbigen aufhorchten und der
wundert den Kopf ſchüttelnd ſi

ch fragten : Was iſ
t das für e
in ſeltſamer

Mann , von dem d
a geſprochen wird ? Beibel , Henſe , Herk ſeine Freunde ,

die größten Firmen ſeine Verleger - warum kennen wir ihn nicht ? - Der

Dichter ſelber hätte a
ls Antwort hierauf , unter leiſem Schütteln ſeines

langen ſtraffen Haares , unter mildem Aufglänzen ſeines blauen Augen
paares , aus dem ſeine lautere Seele ſah , achſelzuckend die Antwort gegeben :

Weil ic
h

Zeit meines Lebens ein Pechvogel geweſen bin ! und aus dem
Hintergrunde ſeiner humoriſtiſchen Worte hätte d

ie

böſe , d
ie bitterböſe

Reſignation geblickt .

Wir dürfen uns mit ſolcher Antwort nicht begnügen . Die von der
Tochter Antonie Broſſe herausgegebenen Werke liegen vor uns , es ſind
ſchäbenswerte Zeugniſſe von ſtarker Begabung , wir ſelbſt freuen uns don
Herzen , an ihrem Erſcheinen ſieben Jahre nach dem Tode d

e
s

Dichters

einigen Unteil gehabt zu haben , Adolf Bartels zeichnet a
ls

Verfaſſer d
e
r

vorangeſtellten Biographie , er ſelbſt hat mit nicht Beringeren a
ls Joſeph

Etlinger , Hans Freiherr von Bumppenberg und Franz Muncker Ein
leitungen zu d

e
n

einzelnen Dichtungs - Büchern geſchrieben – d
a

muß nicht

bloß a
n

dem Dichter , der aufleben ſoll , etwas ſein , nein , da muß ihm von
ſeinem deutſchen Volke Unrecht geſchehen ſein , vielleicht entſchuldbares Unrecht ,

aber darum nicht minder böſes .

Zeit ſeines Lebens ſtand Julius Brolie zu den Münchnern . Dieſe
ſind alle aufgekommen und werden genannt ; man braucht außer Beibel ,

* ) Erſchienen b
e
i

Beorge Weſtermann , Braunſchweig .
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Heyſe und Hertz nur Namen wie Lingg, Hopfen , Leuthold , Jenſen , Wils
brandt zu nennen , überhaupt jene Schaffenden , die durch das Krokodil zu
ſammengehalten wurden . Woher kommt es, daß Julius Broſſe ſo wenig
bekannt geworden iſ

t
?

Auch hier gilt eben das Sprichwort : Mit großen Herrn iſ
t

nicht gut

Kirſchen eſſen . Wenn ſi
e

dem derkannten Poeten auch nicht die Steine ins
Beſicht geworfen haben – dazu ſtanden ſi

e viel zu herzlich mit ih
m

– aber

e
s

kam die Zeit , wo der literariſche Drang , der das Leben ſuchte , don
jenen Münchner Künſtlern abwich . Sie hatten e

s

fü
r

ihre Aufgabe g
e

halten , durch den Schein d
ie Täuſchung einer höheren Wirklichkeit zu

geben , die junge Beneration aber bezeichnete ſi
e

einfach a
ls

Schönheitsſucher

und ließ ſi
e fallen . Z
u

dieſer Zeit wurde auch Julius Brolle abgetan ,

der in ſolchem Sinne garnicht zu den Münchnern gehörte , Julius Brolle ,

der nach Henſes Ausſpruch nur e
in willkommener und treuer Mithelfer

bei dem ſchwierigen Unternehmen war , Einheimiſche und Fremde in München
zuſammenzuführen , und der literariſch ſeine eigenen Wege nicht nur ſuchte ,

ſondern auch fand , ſeine Wege höchſtem Ziele zu . Und zwar wurde e
r

a
b .

getan , ehe ſi
ch die Blüte ſeiner dichteriſchen Wirkung recht hatte entfalten

können . Das war allerdings ſein beſonderes Mißgeſchick .

Was ſi
ch

zu dieſem einen hinzugeſellt hat a
n

anderen Umſtänden ,

welche die Erkenntnis ſeiner Bedeutung , die Wertſchäkung , die er vor allem

in Thüringen a
ls Landsmann Otto Ludwigs genießen ſollte , zurückgehalten

haben , wird neben der Charakteriſierung ſeiner dichteriſchen Beſtalt auf
dieſen Blättern herausſpringen . Auf d

ie bedeutenden , dieſer Arbeit doran
gegangenen Kritiken muß ſelbſtverſtändlich Bezug genommen werden . Es

haben ſi
ch

eben viele und treffliche Beiſter bereits mit unſrem Poeten bes

ſchäftigt . Für Leſer , die d
a meinen , Verkannte hätten ihr Schickſal immer

verdient , ſe
i

indeß eins ſogleich deutlich und ſcharf herausgehoben : Wenn
Joſeph Ettlinger und Hans von Bumppenberg e

in Verhältnis zu dem ſo

lange von der jüngeren Beneration Verleugneten gewannen , und nachdem

ſi
e

ſi
ch einmal zur Beſchäftigung mit ihm deranlaßt ſahen , ſic
h

ſeiner Bes
deutung nicht verſchließen konnten , wenn auch Profeſſor Muncker , der ſi

ch

in

ſehr viel früheren Jahren vom Standpunkt des jetzt mehr oder weniger

überwundenen Naturalismus mit dem Dichter auseinanderſetzte , durch dieſe
erneute und vertiefte Bekanntſchaft zu einer viel höheren Würdigung ſeiner
Werke gelangte – dann darf niemand ſagen , es ſeien nur d
ie

Stimmen der

Freunde des Dichters , etwa die von Udolf Bartels und d
ie des Verfaſſers

dieſer Zeilen , die für den Poeten erſchallen . Nein , gerade die Einleitung

zu dieſen Broſſeſchen Werken von Bartels z . B . hat dem Schreiber dieſes
wieder volle Anerkennung für die geradegehende Ehrlichkeit dieſes Literar .

hiſtorikers abgenötigt . Er ſpricht warm , aber e
r führt d
ie kritiſche Unters

ſuchung von dieſes , ſeines langjährigen Freundes Dichtergeſtalt , die mit
ſeiner Perſönlichkeit faſt zuſammenfält , eindringlich , frei und ſcharf . So
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ſoll es auch hier gehalten werden . E
in großer Dichter verlangt große

Maßſtäbe . –
Ein großer Dichter ? !

Nun , wer zu leſen verſteht , d
e
r

leſe d
ie folgenden Verſe unſres

Thüringers :

Sehnſucht , auf den Knieen
Schaueſt d

u himmelwärts -

Einzelne Wolken ziehen ,

Kommen und entfliehen ,

Ewig hofft das Herz .

Liebe , himmlich Wallen
Goldener Jugendzeit -

Einzelne Strahlen fallen

Wie durch Pfeilerhalen

In das Leben weit .
Einſam in alten Tagen

Lächelt Erinnerung ;

Einzelne Wellen ſchlagen ,

Rauſchen herauf wie Sagen :

Herz , auch d
u warſt jung !

Das Gedicht iſ
t nicht nur das berühmteſte don Julius Brolle , es iſt

nach Prüfung und Ausſage der beſten Literaturkenner unſerer Tage eines

der berühmteſten überhaupt . -

Wer ſi
ch über das Leben unſeres Poeten , wenigſtens über die erſte

Hälfte von 1828 – 1870 ausführlich Kenntnis holen will , kann nichts
Beſſeres tun a

ls

d
e
n

oben genannten Lebensroman „Urſachen und
Wirkungen “ zu leſen , einen d

e
r

intereſſanteſten Romane überhaupt , die e
in

Dichter aus ſi
ch herausgeſchrieben hat .

Der Verfaſſer ſtammt aus einer Erfurter Paſtorenfamilie , iſt a
m

2
5 . April 1828 geboren , in Magdeburg zur Schule gegangen , hat zwiſchen

der Tätigkeit eines Beometers und eines Kunſtmalers lange geſchwankt ,

endlich in Halle Jura ſtudiert , ſic
h

aber hier in der Freundſchaft mit Otto
Roquette bereits energiſch dichteriſchen und kritiſchem Schaffen zugewandt ,

als Redakteur der Neuen Münchener Zeitung , dann des Morgenblattes ,

endlich der Münchener Propyläen ſeinen Wohnſitz viele Jahre in der

bayriſchen Hauptſtadt gehabt und iſ
t

ſchließlich a
ls Beneralſekretär d
e
r

deutſchen Schillerſtiftung in Dresden und Weimar tätig geweſen , in welch
legterer Stadt er Schillers Wohnung jahrzehntelang benußt hat . Hier ums
Jahr 1870 bricht d

ie Veröffentlichung ſeiner Lebensumſtände a
b . Ein

zweiter ebenſo intereſſanter Band harrt noch der Ausgabe . A
m

9 . Mai 1902 – a
n Schillers Todestag - iſt der Dichter geſtorben , nicht in

d
e
n

ih
m

durch Weihe und Erinnerung liebgewordenen Räumen , ſondern a
u
f

einer Beneſungsfahrt in Torbole a
m Bardaſee . Dicht a
n

der Weimarer
Fürſtengruft befindet ſi

ch ſeine Brabſtelle .
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zwiſchen Beburt und Sterben dieſes mehr als 70jährigen Lebens
liegt eine erſtaunliche kritiſche Tätigkeit, eine erſtaunliche Fruchtbarkeit auf
dichteriſchem Gebiete . Bändeweis werden Novellen und Romane geſchrieben ,
jedes Jahr muß e

in Theaterſtück hergeben , Dichtungen in d
e
n

ſchwierigſten

Formen werden derfaßt , und neben allem läuft d
ie journaliſtiſche Tätigkeit ,

oder will das Amt des Beneralſekretärs oder Zeitungsredakteurs ausgeübt

ſein . Was für Faktoren für ſolchen leicht ſprudelnden Quel der Dichtung

im körperlichen Bau des Schaffenden zuſammenkommen müſſen , um eine
ſolche Wirkſamkeit zu ermöglichen , iſt noch nicht feſtgeſtellt , ſicher aber iſt

bei unſerm Dichter , daß ſich ſeine körperliche Entwicklung zum reifen Manne
ſehr verzögert hat . Nach eigener Ausſage iſ

t e
r lange e
in Kind geblieben ,

Körper und Seele brauchten Zeit , um für die ſpätere Arbeitsleiſtung ge
nügend Kräfte zu ſammeln . Diel ſpäter gebraucht e

r ſelbſt in punkto

„ Liebe " einmal das Bild : Tizians Amor Divino und Profano ſiten a
n

demſelben Brunnen , aber ſi
e kümmern ſich nicht umeinander . Nun – unſer

Poet hat ſi
ch die ganze Jugend hindurch nur zum erſteren gehalten , bis

ihm eine reine Liebe reſtloſes Glück gewährte .

Zehn Jahre dauerte der Vorgang der Dichterwerdung in ſeiner Seele .

Dann floß der Quell reich und unaufhörlich . Wenn man nach d
e
n

Un
fängen urteilen ſoll , müßte man Julius Brolie allerdings einen Drama .

tiker nennen , denn nicht in Lyrik iſ
t

ſein Talent zuerſt bei ihm aus
gebrochen , ſondern der Werdende hat ſi

ch frühzeitig in einem Luſtſpiel nach

einer Epiſode des Bil Blas verſucht . Durch Fedor Wehl gelangte e
r

zu

Shakeſpeare , verfertigte eine ganze Hochflut von Einaktern , und erſt 1847
entſtand eine Ballade und ſtrömten die erſten lyriſchen Berſe . Zwiſchen
Lyrik und Dramatik teilen ſi

ch nun ſeine Beſtrebungen , zumal ihm als
Student in Halle e

in literariſches Leben von hoher Bedeutung erblüht . In

dieſer Zeit greift ſeine Hand nach vielem . E
r

modelliert , malt , dichtet ,

ſchreibt Kritiken , ſtudiert Jura , gibt Privatſtunden , lieſt dor – er iſt e
in

Stürmer und Dränger in ſeiner Art . Wirkliche Tage der Roſen waren e
s

nicht bloß für den Verfaſſer dieſes bekannten Liedes Otto Roquette , der
zugleich Sänger von Waldmeiſters Brautfahrt war , ſondern auch für ihn ,

wenn e
r

auch d
ie Dornen ſpürte . Eine unglückliche Liebe zur Frau eines

befreundeten Univerſitätsprofeſſors griff tief in ſeine Seele . Wie viele wehe
Stunden dieſe Empfindung ihm aber auch bereitete – als Dichter konnte
ihm nichts Beſſeres geſchehen . Sein lyriſches Talent reifte a
n

den

Schmerzen .
In Halle iſ
t

dann auch ſe
in

erſtes Stück a
u
f

d
ie Bühne gekommen ,

neben einem ſolchen von Otto Roquette . Förſter , der ſpätere Direktor des
Burg -Theaters , verdiente ſi

ch in der Hauptrolle d
ie Sporen . Aber das

Beſte , was Brolle in dieſer Zeit geſchaffen , iſt doch ſeine Lyrik , eine
Lyrik , dem Inhalte nach von mittelalterlicher Romantik . Die ſchöne
Burgfrau , wie der jugendliche Page und das liebende Mädchen – ſi

e alle
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finden mitſamt d
e
m

Zugehörigen : d
e
m

ritterlichen Kämpfer , dem ſteigenden
Falken u . a . , Beachtung in ſeinen Bedichten . Er führt uns in die kleine ,

mittelalterlich enge Stadt , unter das Dach des Bürgerhauſes , wir ſißen mit
ihm im Stadttor unter Epheu , wir hören die Not und das Jauchzen des
liebenden Mädchens mit a

n , immer aber ſind Freuden und Schmerzen zart
umrankt , leiſe verbrämt von dem duftigen Reize einer für uns romantiſch
angehauchten , zurückliegenden Zeit . So hat ſchon Robert Prut in ſeiner

Deutſchen Literatur der Begenwart Brolles Schaffen charakteriſiert . Wolf
gang Kirchbach ging dann als erſter aud ) auf den beſonderen Ton der
neuen Lyrik e

in , indem e
r

die mehr der Münchener Zeit angehörigen

Sammlungen Triſtan der Page - Mimoſen - Un die Verlorene

- berückſichtigte , vor allem aber den wundervollen Lieder -Zyklus Emma .

E
r

redet von einer hohen (yriſchen Anſchaulichkeit , welche a
n die Lyrik

Boethes anmutet . Empfindung und Stimmung entſtammen beſtimmten

greifbaren Anſchauungen . Seine Sammlungen ſind Idylle , aus denen
gegenſtändliche , wunderbar zart rhythmiſierte Seelenlaute ſi

ch geſtalten . Sie
geben das tiefſte Empfinden wieder .

Wer fände beim Leſen folgender Verſe nicht d
e
n

leiſen Anklang :

Sonne , liebe Sonne , ſchieneſt nie ſo ſchön ;

Alle meine Wonne kann nun n
ie vergehn .

Weiß nicht , was ich habe ,was ihm ſo gefällt ;

Meine reichſte Habe iſ
t
in ihm beſtelt . . .

aber man leſe weiter , man genieße recht :

So hat noch niemand mit mir getan :

U
n

beiden Händen faßt ' er mich a
n -

oder :

Ic
h

b
in gegangen über d
e
n

Markt ,

Auf den Giebeln lag die Sonne –

oder :

In dunkler Kammer ſa
ß

ic
h

ganz allein ,

Der liebe Bott ſah mir ins Herz hinein -

und dann das köſtliche :

Nun ſind d
ie Tage ſchon länger ,

Drum ruhe mein Lämpchen aus .

Wir leſen heut Abend Linſen
Und ſitzen vor dem Haus .

Im Weiher ſchwanken d
ie

Binſen ,

Vom Abendrot beſchienen ;

Fliegen ſummen und Bienen

Zum Fenſter e
in und aus -

und wir brauchen nicht zu fragen , ob Adolf Bartels recht hat , wenn e
r

feſtſtellt , daß Chamiſſos ſo vielbelobtes Frauenliebe und -leben neben dieſe
Lieder gehalten , einem faſt proſaiſch vorkommt . Ulles wiegt ſi
ch , dem
Stoffe angemeſſen , mädchenhaft ſchlank und rank in dieſen Strophen . D
a
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iſ
t eine Schlichtheit , die ſogleich feſſelt , da iſt eine Weichheit , die tief ergreift

und im Herzen heiße Sehnſucht emportreibt ; da iſt Reinheit und Gläubigkeit ,

die immer zu den edelſten Gütern des deutſchen Volkes und ſeiner Meiſter
gehörte :

Meine Blumen hab ic
h

begoſſen ,

Sie hingen die Köpflein ſchwer - -

Ic
h

habe gekniet im hohen Dom
Vor Sonnenuntergang ,

Die Schatten a
n

den Pfeilern

Standen ſo rieſenlang - -

Geh ic
h

abends aus zum Spinnen ,

Sagen ſi
e , ich käm zu ſpäte - -

Da iſ
t alles ſo einfach hingegeben , doch iſ
t

kein Ton , der ſi
ch

dem

andern fügt , trivial . Wir lauſchen und meinen , einem Volksliede auf der
Spur zu ſein , und doch iſt alles eine Stufe höher gerückt und zu dem e

in .

nehmenden Inhalt geſellt ſi
ch

d
ie wahrhafte Muſik dieſer Derſe . Nie

brauchen wir etwas dazu zu tun , wir werden immer ſeeliſch ergriffen , g
e
s

führt , getragen von dieſem Rhythmus .

Solches vermochte Julius Broſſe . Aber e
s war nicht ſein einziges

Können . Z
u Emma geſellte ſich Triſtan der Page und dem Ton des

liebenden Mädchens fügt ſi
ch der des ſehnenden , romantiſchen , Deutſchen

Jünglings .

Schon dreimal träumte mir , dich zu ſehen ,

3
u

Roſſe hoch auf dem Burghof - -

In der Mondnacht auf den Lindenbaum
Bin ic

h

geſtiegen ,

Schauernde Wipfel rauſchten leiſe kaum

Im Windeswiegen - -

Almorgendlich ſegn ' ich meine Lage ,

Was wären ſi
e

ohne dich - -

Auch dieſer Ton war nicht angenommen . Wieder müſſen wir ſagen :

man dergleiche damit d
ie Bußenſcheibenlyrik jener Tage ! Jene Lyrik , die

in e
in angenommenes Bewand mühſelig angepaßte Empfindungen zu ſtecken

ſucht , um mit beidem zu glänzen ! Nein , was Julius Brolje hierin gab ,

war ſeine Natur , war ſein tiefſtesSelbſtempfinden . Es lag in der feinen Beſtalt
des zarten Mannes mit dem langwallenden Dichterhaar dieſer Drang nach
körperlichen Heidentaten , ihm kam die Sehnſucht von Herzen , die er in den
Denkverſen d

e
r

Herbſtſtimmen ſpäter formulierte :

Beim goldnen Wein auf grünen Aun

In ſchöne Frauenaugen ſchaun ,

Auf blauer Meeresflut entlang
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Im Marktſchiff fahren mit Beſang -
Auf feurigem Roß durch Heiden weit
Hinjagen nachts zur Sommerzeit - -

Darum dürfen wir noch lange nicht von dieſer Art Lyrik als von
einer Phantaſielyrik im üblen Sinne des Wortes reden .
Nur das Zuſtandekommen iſ

t

e
in anderes . Der edite Drang ergreift

bei Julius Brolie nur nicht e
in reales Beſchehnis und macht das Bedicht

dadurch zum „ Belegenheitsgedicht “ im Boetheſchen Sinne , ſondern e
r ſchafft

ſich zunächſt auch eine Situation , um ſi
ch ſeiner Kraft nach darin voll aus :

leben zu können . Aber wie geſagt , der Drang iſ
t

echt , rührt don tiefer
Empfindung einer „Gelegenheit “ her und ſtrömt ſi

ch nur in neuem Bilde
aus . Es iſ

t nicht zuviel geäußert , wenn von Julius Brolie geſagt iſ
t ,

daß e
r

eine Begabung darſtellte , die wie aus den Zeiten des Mittelalters

in d
ie unſrige herübergepflanzt zu ſein ſcheint . Jenen Zeiten mit ihrer

Blüte der Epik und Lyrik gehört er ſeiner dichteriſdien Kraft nach , di
e

nid ; t

blog höchſte ſchöpferiſche Einbildungskraft ſondern auch mächtige ' il

ſchauungsåraſt war , durchaus zu ! Er verſteht es eben , das Bild d
e
r

Welt

in ſi
ch hineinzubilden und e
s andrerſeiis wieder aus ſi
ch herauszuſtellen .

Eint die bisher angeführten Liederſammlungen der gewiſſermogen

naive Ton , bei dem die Jugend unbewußt mitwirkte und mitklingt , jo

werden naturgemäß d
ie ſpäteren Zyklen auch andren Einſchlag erhalten .

E
in folder kann bei der bisherigen Groſſeſdien Urt von zwei Seiten her

erfolgen , er kann real oder pathetiſa ) leiri . Wir finden beides in der
Sammlung Mimojen , dann ſogar etwas Peflexion auch bereits in dem

Zyklus un die Verlorene . Man kann in Urſachen und Wirkungen

e
in

ſehr intereſſantes Liebeserlebnis des Dichters in München nachleſen , auf
das ſi

ch

d
ie

ſchönen Lieder dieſer Sammlung beziehen . Die Liebe zu

„ Pſyche “ , wie Broile ſeine heimlich Beliebte getauft hatte , war eine e
d , ie

Dichterliebe , allzu zart , a
ls daß die durd , dieje Neigung Erhobene feſt

darauf bauen konnte , und daher vor realem Griffe zerflatternd wie Sonnen
chaum im Winde , den Dichter aber alle Höhen und Tiefen der Empfindurg
aiskoſten laſſend :

Das Eine weiß ic
h

klar :

Das d
u mir tauſendmal im Traum erſchienen ,

Daß d
u

mein Sein ,mein Denken Jahr um Jahr
Beherrſchteſt , al
s

e
in Sklave d
ir

3
1
1

dienen . - -

Dieſer Beherrſcherin ſeiner Seele weiht e
r

nicht nur das aïbekannte
köſtliche

Mandmal erklingen hör ichs leiſe -

wie auch das liebliche :
D
ie

weite Welt iſ
t nun zur Ruh –

und das ergreifende :

Zwar ic
h

bin glüdlich , dir dank ic
h

e
s

nicht ,

Mahnendes , trauerndes Traumgeſicht - -
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wie denn überhaupt d
ie

meiſten dieſer Gedichte aus der lyriſchen Vollkraft
Broſſes geboren erſcheinen . In dieſen Sammlungen erſcheint auch das fü

r

d
e
n

Dichter ſelbſt charakteriſtiſche und daher zur Erklärung ſeines Weſens
vielfach herangezogene :

Wie kommts , daß meine Freunde auf den Baſſen
Mich heimlich ſpottend einen Träumer ſchelten ?

Sie haben Recht : von dieſer Welt verlaſſen ,

Lebt meine Seele in entfernten Welten .

Kein Wunder wärs , wenn ic
h , von Schwermut trunken ,

Waldblumen trüg ' im Haar und Wieſenhalmen ,

Im übernächtgen Auge irre Funken

Und auf dem Mund halb hingejungne Pſalmen .

Dieſen Verſen könnte man das „ trunkene Bemüt “ aus d
e
m

Liede :

E
s

mußte wohl ſo kommen , weil wir Menſchen ſind -

einen , ebenſo wie aus den Tagebuchblättern d
ie

Zeile :

Ihr mögt mich ſpottend einen Träumer nennen –

In Bezug auf lo ! ch Wejen ſagt auch Paul Henſe wohl von dem Dichter :

„Wir nannten ihn den letzten Romantiker . “ Dieſes Wort aber iſt mit
Vorſicht aufzunehmen , denn Broile war durchaus kein Rückſchauender und
kein Theoretiker , wie beides dem wirklichen , Romantiker “ zugehört . Das
Naide ſeines Schaffens vielmehr iſ

t

ſeine Stärke , es ſpringt jedem Leſer

ſogleich ins Auge . Und wie ſehr e
r mitten im Leben ſtand , erweiſt eben

ſein tätiges , vorwärtsſtrebendes Leben ſelbſt . Darum kann ſich der

„ Träumer “ nur auf etwas in ſeiner Urt beziehen , was d
e
n

Freunden unbe .

greiflich erſcheinen mußte , war es ihm ſelber doch unfaßbar .
Man könnte zur Erklärung dieſer eigenartigen , ih

n

bisweilen über

fallenden Traumzuſtände b
is auf ſeine thüringiſche Abſtammung zurückgehen ,

und Wolfgang Kirchbach hat dieſe herangezogen . „ Althermunduriſcher
Bardengeiſt und das Uhnungsleben thüringiſcher Frauen lebte in ih

m
auf , “

ſagt e
r von Julius Brolie . Etwas dieſer Urt muß auch wohl tatſächlich

angenommen werden . Jene Zuſtände , die man eben a
ls
„dichteriſche “ bes

zeichnen kann , traten bei Brolle häufig ſo ſtark auf , daß nicht e
r

ſi
e mehr

zwang , ſondern daß ſie ihn bezwangen . Wir finden bei Goethe , daß e
r in

einen Dämmerzuſtand gerät , und dabei e
in

Stückchen Papier ergreift und

e
s querüber mit dem beſchreibt , was ihm zugefiogen kommt , wer weiß ,

woher . Als e
r e
s ſpäter überlieſt , ſind e
s Verſe . So ſagt Julius Brolie
von der erſten Münchener Zeit : „ Die Lieder kamen wie von ſelbſt , oft

mitten in der Nacht , al
s

wenn ſi
e von Unſichtbaren diktiert würden . Ic
h

ſchrieb d
ie lautgeſprochenen Strophen im Dunkel mit Bleiſtift a
n die

Wand , um den Zauber nicht zu verſcheuchen ; wenn ic
h

ſi
e dann a
m andern

Tage abſchrieb , ſchienen ſi
e mir wie Beſchenke des Traumes . S
o ſind d
ie

unmittelbarſten Sachen entſtanden . " - Im Alter ſprach e
r davon , daß d
ie

Stunden der Erſchaffung von echter Lyrik doch d
ie

wahren Höhepunkte im

5
3 *
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dichteriſchen wie im Leben überhaupt geweſen ſeien . Die ih
n

in Ertaje

perſegenden Träume müſſen ih
m

alſo e
in wohliges Befühl hervorgerufen

und ih
n

erhoben haben . Man muß das hier beſonders feſtſtellen , da andre
Poeten das Dichten a

ls gewaltige Qual empfunden haben , Friedrich Schiller

3 . B . unter Seufzen , Fauchen und Schnauben gedichtet hat .

Aber noch weiter ſteigerten ſich dieſe eigenartigen , unfaßbaren 3u
ſtände b

e
i

Julius Broile . Z
u

Diſionen a
m hellen Tage wurden , ja , Dor :

ſchau gaben ſi
e

im ſogenannten zweiten Beſicht . E
r

durchlebt , geheimnisvolle
Iage , wo gleichſam unſichtbare Mächte unſre Wünſche belauern , um ſi

e

früher oder ſpäter zu erfüllen " . Blutroter Sonnenuntergang entfeſſelt in

ih
m

d
ie unabweisbar ſichere Empfindung von einem großen Unglüd , und

e
r erfährt , daß in derſelben Stunde e
in großer Dampfer auf dem Dzean

untergegangen iſ
t . E
r

vernimmt eine unbekannte , wunderſelige , glücklich
machende Melodie im Traum - nach 8 Jahren klingt ſi

e

ihm wirklich in

glücklichſter Stunde . Ihm erſcheint nachts im Traum ſeine gute Mutter
fremd und entſtellt , daß e

r ſi
e nur a
n ihren Augen und ihrer Stimme

erkennt , und e
r erfährt am nächſten Morgen durch einen Brief , daß ſi
e die

ſchwarzen Blattern gehabt hat . Dhne Ahnung von der Erkrankung ſeines
Bruders weckt ihn während der Heimreiſe der Traum von einer unermeſs

lichen Blumenfülle aus dem Schlaf . Als e
r

daheim ankommt , betritt e
r

e
in kränzegefülltes Lotengemach . - In einer Zeit , wo ihm in München

der Boden zu Füßen ſchwindet und e
r

in einem Fieberzuſtand ſchwerer

Sorge befangen iſ
t , ſteigt vor ſeinen Augen gleichſam tröſtend e
in fremdes ,

zweiſtöckiges Haus mit Manſarden und grünen Fenſterläden in breiter

ſonnenerfüllter Straße herauf . Nach 9 Jahren beim Betreten des Weich .
bildes der Stadt Weimar erkennt e

r

zu ſeinem Erſtaunen , damals das
Schillerhaus ſichtbar vor Augen gehabt zu haben , das ihm nun eine freunds
liche bleibende Stätte werden ſollte .

Wie konnte e
s anders ſein , als daß ſi
ch d
ie Phyſiognomie eines

ſolchen Mannes im Leben wie im Dichten als d
ie

eines romantiſchen

Iraummenſchen gab ! Im Leben mußte e
r

von überaus zarter , keuſcher
Urt ſein . Und in d

e
r

Tat , er macht lange philoſophiſche Einleitungen , um

zu berichten , daß e
r

e
in Mädchen geküßt habe . U
m

die Verſuchungen des

Senſuellen herumzukommen , kennt e
r nur zwei Mittel : ſchwere körperliche

Urbeit oder dergeiſtigte Paſſion . Daß e
r für ſi
ch

d
ie

„vergeiſtigte Paſſion "

erwählte , haben wir ſchon geſagt . Eine ſo veranlagte Perſönlichkeit kann

natürlich nur Erlebniſſe von ungemein zarter Natur haben , und e
s iſ
t

die

ih
m

a
ls

Dichter zuſagende Weiſe , ſie immer erſt in den Traumzuſtand
hineinzuheben , ehe ſi

e für ih
n

von Wert werden . Dieſe „ Iräume “ dann
aber bedeuten ihm die wahrhaften Beſichter ſeiner Erlebniſſe . Für ihn ſind

ſi
e

echt , real und müſſen von andren ſo aufgenommen werden . Dies iſ
t

die

Erklärung für ſeine Urt , im Begenſatzu andren robuſter Schaffenden

immer erſt einige Meter über dem feſten Boden anzufangen . Dies iſt weiter
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auch die Erklärung dafür , daß gewiſſe Stoffe , d
ie

ihm von außen kommen ,

von ih
m

dichteriſch nicht bis zur vollen Wirkſamkeit herausgebracht wurden ,

ſobald e
r

ſi
e nicht in ſeine Sphäre heben konnte . (Dies iſt bei manchen

ſeiner Romane der Fall . ) Darum ſind bei ihn nicht die auf feſtem Boden
ſtehenden Schöpfungen lebensvolſte Kinder ſeiner Muſe und d

ie

„wirk
lichen " , ſondern gerade ſeine romantiſchen Träumereien – d

ie metaphyſiſchen

Stimmungen , von denen auch Bartels ſpricht - entſtammen den tiefſten
perſönlichen Eindrücken auf ſeine Seele und ſind das ihm gänzlich Unges

hörige . Sie ſind denn auch das , was ih
n

von andren Dichtern , die ihm
etwa nahe gebracht werden (wie beiſpielsweiſe Eichendorff , Uhland , Storm )

weſentlich unterſcheiden .
Mit dieſer Darlegung iſ

t auf Erolles Stärke und Beſonderheit als
Lyriker hingewieſen . Man verſteht jekt , daß e

r

Zeit brauchte , Leſer zu

finden , durchzudringen , und daß ſeine Zeit nicht die eines erwachenden
Naturalismus war . Mit ſeiner Kunſt ſteht e

r

in dieſen erſten Münchener

Jahren auf der Höhe . Formel wendet e
r

ſi
ch ſchwierigeren Rhythmen

(Terzinen ) zu , die er ſpielend bezwingt , dem Ion nach wechſelt e
r

zwiſchen

idylliſchem Glücksgefühl , feuriger Pathetik , ſeliger Verträumtheit , auch
vernunftgemäßer Darlegung . Inhaltlich geben die Jungen Myrten ſein
Liebes - und Eheglück :

Rauſchende Bäche quellenden Lebens -

die Tagebuchblätter ſein Weſen :

Ic
h

fühle mich des Volks gebornen Sohn -
und ſeine Weltanſchauung :

Ic
h

hab die Welt verkannt , das iſt mein Leid .
Die kräftig angeſchlagenen Töne der Zeitklänge bringen uns den ſpäteren
Dichter des Volkramsliedes näher (1859 ) :

Deutſchland wird den Thron beſteigen
Seiner Welt , di
e

ihm vermacht ( iſt ) !

Des Dichters innerliche Frömmigkeit legt ih
m

einen kirchenliedähnlichen

Ton auf die Lippen in den Herbſtſtimmen :

Laß a
b

von deiner Klage ,

Vergiß nun , was dich quält ,

Denn alle deine Tage

Sind doch von Bott gezählt . –

Dieſelbe Sammlung bringt dann noch einige fü
r

ſein innerſtes Weſen

recht bezeichnende Stücke , ſo den Uusruf ſeiner edlen , zurückhaltenden , dor :

nehmen Seele :

Kann e
s

die Liebe nicht im Stillen bringen ?

Braucht ' s ſteter Schwüre , daß man ſi
ch empfehle ?

Ach , das allein will nimmer mir gelingen !

ſowie den höchſten Wunſch :

Der Welt entrückt auf Alpenhöhn
Die Welt im Sonnenaufgang ſehn - -



782

Mit d
e
n

Jahren dann , als d
ie Jugend zurücktritt , wird ſeine b
e

ſondere lyriſche Weiſe , die das wunderbare : „ Sehnſucht , auf d
e
n

Knieen “

einſt hatte zuſtande bringen können , ſchwächer und weicht vor faſt Schillerſcher
Reflexionslyrik zurück . Die Italieniſchen Reliefs , Momentbilder voll
Humor und Plaſtik meiſt in antiker Form , zwar zeigen ih

n

noch einmal
von einer ganz andren ſelbſtändigen Seite – ſi

e ſtammen aus dem Jahre

1856 - und ſicher iſ
t

dieſer Stein auf dem Moſaikboden ſeiner ſchillernden
Begabung ( arakteriſtiſch , aber urechte Lyrik bedeutet er nicht , ebenſo wenig

wie reine Epik . Die Reliefs ſind im Grunde ſtimmungsvolle Malerei , als
ſolche nur von Scheinleben erfüllt .

Bedeutend ſtärker , ja , machtvoll brauſt dafür feurige Pathetik in den

Rhapſodien des erſt 1889 erſcheinenden Volkram sliedes einher . Das
gewaltige Lied bietet in epiſch - lyriſcher Form , etwas allzu wirrfarbig , zu

ablenkend bewegt allerdings , aber ſicher in großer , ſchwungvoller Anlage

und mit guten Kräften einen gelungenen Verſuch der Wiedergabe unſerer

deutſchen Entwicklung . Dieſer Sang aus unſren Tagen vermittelte
zwiſchen den faſt abgeſchloſſenen Inriſchen Arbeiten des Dichters und der
zweiten Urt ſeines anerkannten und anerkennenswerten Schaffens der Jahre
ſeiner Männlichkeit : d

e
m epiſden . Der Dichter ſelbſt ſtellte in ſeinen

Schöpfungen noch d
ie Romanzen zwiſd ) en beide . Der Name iſt bezeichnend .

Z
u eigentlichen Balladen war ſeine Dichtungsweiſe , die farbiges Vusmalen

und vielfache lyri [ di
e Schmückung des Stofjes liebt , nicht berufen . Die

Romanze (ſeiner Auffaſſung ) geſtattete ih
m

e
in freieres Ausſprechen , se

währte ihm d
ie Breite , die dann in ſeinen wirklichen Epen ſein Vorzug

wird , und lie
ß

ih
n

nach Herzensluſt in ſelbſtgewählten Formen ſchweigen .

In folcher zeichnet fi
d ) 3 . B . di
e

Romanze zwei Mönche aus , dann das
Traumbild Achenſee , in dem ſein Glaube a

n

ſein zweites Beſicht auch

poetiſch verwertet wird . Um krapyjten gehalten , balladesk und volks
liedhaft , und daher g

u
t

wirkſam iſ
t

d
ie

Geſchichte von den drei Jägern

im Dberland .

Von ſeiner Epik bringen die vorliegenden Werke in den Epiſoden

und Epilogen a
n kürzeren Epen das padende Gericht im Urwald ,

die wirkungsvolle Bräfin von Pontarlier , die formell reife Bodiva ,

die ih
m

einen Preis einbrachte , das humorrolle Chriſtgeſchenk und das
ruſſiſche Märchen Braſe müdie , unſrem Ajázenputtel zu vergleiden . U

n

längeren ſind aufgenommen : Das Mädchen von Capri , Des Kepers
Beichte , Der graue Zelter , Tamarena , Gundel vom Königsſce ,

Der Domdech ant von Compoſtella , Ubul Kazims Seelen
wanderung .

Die Uuswahl iſ
t

von dem bekannten Münchener Literarhiſtoriker

Franz Muncker in ſeinen einleitenden Worten wohl geſichtet . Er ſagt über
das geſamte cpijane Schaffen Oroiles : , , In der Menge desſen , was Julius
Broſſe während eines halben Jahrhunderts unermüdlichen literariſchen
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Wirkens geſchrieben hat, nehmen ſeine epiſchen Dichtungen in Derſen einen
äußerlich kleinen Raum e

in ; ihrem künſtleriſchen Werte nas bedeuten ſi
e

neben ſeiner Lyrik wohl das Beſte in ſeinem ganzen Schaffen . Zwar ſtehen
nicht alle ſeine erzählenden Dichtungen auf gleicher Höhe . Innerlich d

e
r
.

fehlt oder wertlos iſ
t

keine ; aber einzelne ſind nicht bis zum lekten Punkie
ſchön ausgereift und dürften heute , mehrere Jahrzehnte nach ihrer Entſtehung ,

in denen ſi
ch unſere Literatur und unſer literariſcher Beſchmack ſo ſehr ver :

ändert hat , auf unbefangene Leſer , di
e

einzig und allein künſtleriſchen Benuß

ſuchen , kaum mehr recht wirken , wie lebhaft ſi
e

auch den Hiſtoriker a
n

ziehen können . Wo jedoch dem epiſchen Sänger von Anfang a
n

ein Meiſterſtück gelungen iſ
t , da dermag e
s

auch jeßt und künftig noch

jedes für Poeſie empfängliche Bemüt , das ſi
ch nicht vorurteilsvoll bloß dem

Neueſten zukehrt , mit d
e
r

alten Kraft zu rühren , zu erſchüttern oder heiter

zu unterhalten , zu entzücken und zu befriedigen . “

Bon den fehlenden Epen hat das ſchon erwähnte Bolkramslied

d
e
n

Herausgebern das meiſte Kopfzerbrechen gemacht . Dbgleich Muncker
das genannte Lied für überreich a

n Schönheiten hält - es ſind meiſt
lyriſche Schönheiten - meint er , de

s
alternden Dichters Kraft ſe

i

nicht aus
reichend geweſen für d

ie gewaltigen Stofmaſſe : t , d
ie

e
s hier zu bezwingen

galt , fü
r

den Ausdruck der innerer Größe der weltgeſchichtlichen Bedanken ,

die dieſen Stoff durchdringen fouten . Vor allen Dingen mangele ihm der
fejte Aufbau . – Uns wil ſcheinen , als höben viele andere Vorzüge dieſen
gerügten Mangel auf . Muncker ſelbſt weiſt darauf hin , wie das große

Wollen des Volkramsliedes d
ie

höchſten Abſichten d
e
r

andren Epen -

auch des geiſtreichen Abul Kazim - überflügelt , wie neben der überall

lic
h

zeigenden edlen Beſinnung , dem tiefen , reichen Wiſſen , ei
n

erſtaunliches

formelles Können zu Tage tritt . Dieſe ſtarken Faktoren aber dürften wohl
genügen , das Werk , dem noch kein ähnlicher Verſuch im deutſchen Dichter
walde a

n die Seite zu ſehen iſ
t , aus der Menge ſonſtiger Epen weit heraus

zuheben . Seine Veröffentlichung ſcheiterte in dieſem Falle mehr aus äußeren

Gründen . U
m

ſo erfreulider iſ
t , das immer noch reich Bebotene rein

genießen zu können .

Den durchaus anerkennenden Worten Munckers iſ
t

doll beizupflichten .

Die höchſte poetiſche Begabung Broiles iſ
t wirklich in den kleineren

Epen , di
e

wir eben aufgeführt haben , in reinen Kryſtallen abgelagert . Sie
bieten dem künſtleriſchen Schaffen des Dichters Bewähr , fortzuleben .

In der vorliegenden Uusgabe erſcheinen ſi
e

der Reihe nach , wie ſi
e

in

den Jahren 1856 – 72 geſchrieben wurden , nur Ubul Kazim iſ
t zulett g
e

ſtelt . Broile hat a
m längſten daran gearbeitet (von 1864 – 71 ) , und dies

Epos hebt ſi
ch von allen angeführten a
ls dasjenige von ſtärkſtem Bewicht

heraus . – Die Fülle der Versformen in dieſen ſieben Werken iſ
t groß .

Herameter treten in Das Mädchen don Capri und Bundel dom
Königsſee auf , in vierfüßigen Trochäen iſ

t Tamarena , in fünffüßigen
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abwechſelnd gereimten Der Domdech antvon Compoſtella und in ſerbiſchen
reimloſen Trochäen Des keters Beichte geſchrieben , Der graue 3 elter
in paarig gereimten jambiſchen ſechszeiligen Strophen . Der Stoff zu Abul
Kazims Seelenwanderung aber hat es ſi

ch gefallen laſſen müſſen , in

mehrfacher Bearbeitung mit ſeinen munter bewegten Reimſtrophen in ſtreng

gebaute Terzinen umgegoſſen zu werden , für d
ie der Dichter immer eine

Vorliebe hatte . Innerhalb dieſer feſtgeſtellten Formen bringt es Broſſe a
ls

hervorragendes Formgenie natürlich fertig , Schattierungen und Stiliſierungen

je nach Notwendigkeit oder Befühl anzubringen . Es fält auf , wie der
Herameter in Bundel vom Königsſee trok d

e
r

a
n Homer gemahnenden

epiſch ſtiliſierten Art eine leichte mundartliche Färbung derträgt , während er

dem Stoffe in Das Mädchen von Capri entſprechend zu leichter e
in .

nehmender Erzählung dahinfließt . In Iamarena bringt nicht bloß d
ie

Wiederholung einzelner Säße gewünſchten lächelnden Spott hervor , ſondern
regelmäßig wiederkehrende Versreihen geben d

e
m

Inhalt auf eigenartige

Weiſe größeren Nachdruck . Vornehm und kunſtgemäß iſ
t

der Ion des

Domdechant , kecker und friſcher - a
n Arioſt und Wieland gemahnend -

ja mit Witz und Humor trägt Brolle d
ie anmutige Fabel dom Brauen

Zelter vor .

E
s

wäre hier vielleicht Belegenheit , von dem Humor Broiles zu

(prechen – iſ
t wahrer Humor doch immer e
in

Zeichen echter Bröße und

freier Weltbetrachtung . Im ganzen findet ſi
ch Humoriſtiſches nur einzeln

verſtreut ( im Bedicht : Profa , in d
e
r

Romanze : Das Chriſtgeſchenk und
Auch ein Wirtstöchterlein 3 . B . , dann in einzelnen Stücken der italie :
niſchen Reliefs ) , in den Epen bricht der Humor a

m deutlichſten von gut
mütig (pottender Art in Iamarena hervor , als leichte Heiterkeit oder
Luſtigkeit im Brauen 3 elter . Auf dieſem lekteren Wege hätte Brolle
dann zum wirklichen Humor gelangen können . Seine freie harmoniſche
Weltanſchauung hätte nirgends dagegen geſprochen , immer aber wies ſich
ſein dichteriſcher Flug als zu ſehr der Höhe zuſtrebend , al

s

daß er lange a
m

Kleinen hätte haften können . Humor aber iſ
t

die liebevolle bodenſtändige

Umfaſſung des Kleinen und Kleinſten . S
o läßt ſi
ch

von ihm wohl ſagen ,

daß der zu
m

Dichter Berufene in Wahrheit d
ie Weltüberwindung im Humor

beſeſſen , in ſeinen Dichtungen aber nicht immer kräftig zum Ausdruck g
e

bracht hat . Und doch beſaß Brolle ſogar e
in ſehr herzhaftes Talent zum

Humor . Jeder , der mit ihm perſönlich verkehrt hat , fühlte das aus ſeiner
Beſprächsform , aus der Art ſeiner Darſtellung von Erlebniſſen heraus . S

o

müſſen wir uns denn wieder dem ſchon häufig herangezogenen Lebensroman
Urſachen und Wirkungen zuwenden , um ih

n

als Perſönlichkeit ganz

kennen zu lernen . Und hier iſ
t

d
ie geſuchte Spur denn auch ganz deutlich .

Hier prägt ſich eine innere Freiheit eines wahrhaft überragenden Beiſtes

aus , der , wo er auch auf die „Welt “ ſtieß , immer mit ſeiner inneren Dor
nehmheit , ſeiner Klarheit und Wahrheit leicht Sieger blieb . Er hat Höhen
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und Tiefen durchmelſen , ſein Schritt iſ
t frei bis zu den Thronſtufen gegangen ,

nichts von jener Feierlichkeit , di
e

Theodor Fontane , dieſer ebenfalls echte
rechte Menſch ſo verſpottet , iſt an Julius Brolle hängen geblieben , oder
hat Eintritt in ſein Weſen gefunden . S

o hat e
r

immer frei über Dingen

und Menſchen geſtanden , und in ſeiner Lebensbeichte mußte ſi
ch daher jener

humoriſtiſche Schimmer ſtärker einſtellen , der leicht über den Erzählungen
ſchwebt .

Von der Seite des Humors betrachtet , hält Broile alſo auch den
höchſten Beiſtern ſtand , nur muß man hier , wie überall bei ihm , eben eine
feinere Spürung , ein eindringliches Wollen haben .

Hat d
ie Frage nach der Form ſeiner Epen uns dieſe dollwertige

Entdeckung ſeines Weſens machen laſſen , ſo bringt uns d
ie Unterſuchung der

Entſtehung dieſer Schöpfungen ſeiner Art immer näher . Im ganzen

war Broiles Art nicht d
ie eines Erfinders , ſoviel e
r

auch fand . E
r

ſah

lieber als Uusgang ſeines Wirkens etwas Begebenes por ſi
ch und nahm

aus Büchern , Sagen , Märchen ebenſo oft und gern wie aus dem lebendigen
Munde der Freunde das , was ihn anſprach . Inſofern überſtieg das Finden
von Stoffen dann allerdings die Möglichkeit , die gefundenen alle zu ver

arbeiten , und trotzdem e
r e
s

in den Proſawerken auf faſt 5
0 Bände gebracht

hat , „ verſchenkte “ er Stoffe a
n befreundete Dichter (oder meinte , ſie verſchenken

zu können ! ) . Über auch , wo Brolle cheinbar frei , d . h . ohne nachweiss
baren vorhandenen Ausgangspunkt , ſchafft , verflicht er Eigenes mit Er :

lauſchtem oder Beleſenem . Seine Spürkraft , Brauchbares zu finden , war
eben ſo groß wie ſeine Beleſenheit und ſein Wiſſen .

Das lettere zeigt ſi
ch namentlich bei dem groß angelegten Epos :

Abul Kazims Seelenwanderung .

Hier iſt die Fülle der geſchichtlichen wie philoſophiſchen Abſchweifungen ,

der leichten und raſchen Seitenſprünge zu den Wohnungen der Sagen und
Märchen , de

r

neckiſchen und manchmal blitähnlichen Flüge ins luftige Reich

der Uhnungen , Träume und ſonſtigen Phantaſiegebilde geradezu erſtaunlich .
Belegenheit , ſie anzubringen , war freilich genügend d

a .

Dieſes Abul Kazim Seele durchwandert einen Zeitraum von etwa

3000 Jahren . In immer neuer Erſcheinung ſpielt e
r eine Rolle , vom alten

China und Ägypten angefangen b
is

auf die jüngſte Vergangenheit . Bald

iſ
t
e
r der entthronte Pjammetich , bald jüdiſcher Prophet , bald die Spinne ,

d
ie

Mohamed von ſeinen Verfolgern rettet , bald e
in

ſchönes Weib , ein

Krüppel , ein kühner Feldherr Benedigs u . l . f . Das tief Philoſophiſche ,

was Broſſe mit dieſer Seelenwanderung zeigen will , ſpricht e
r ſelbſt in der

intereſſanten Entſtehungsgeſchichte des Werkes aus . In München im Jahre

1864 wars . „ Verſunken in Betrachtung über allerlei Lebensfragen und die
Schwierigkeiten der Befriedigung bei jeder Berufswahl ,malte ic

h

mir aus ,

wohin ic
h wohl jetzt gelangt ſein würde , wenn ic
h

nach väterlichen Wünſchen

Theolog geworden , dann , wenn ic
h

Architekt geblieben , weiter , wenn ic
h

die
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Staffeln der juriſtiſchen Laufbahn erklommen oder wirklich als Maler e
in

freies Künſtlerleben führte . Ic
h

mußte mir ſagen , daß in jeglichem Beruf
dieſer oder jener unerfüllte Wunſch übrig geblieben , und wäre dieſer auch in

neuer Berufswahl verwirklicht , ſo würde ſich eine neue Unvollkommenheit
ergeben haben . Mit einem Schlage ſtand eine Märchenkette vor mir , d

ie

ic
h

in wenig Tagen a
ls
„ Ubenteuer einer Seelenwanderung “ hinwarf . D
ie

unvermeidlice Achillesferſe jeder einzelnen Eriſtenz wirkt als ſchöpferiſdzes
Deſiderium der neuen Verkörperung , die dann wieder etwas andres zu

wünſchen übrig läßt , bis im buddhiſtiſchen Nirwana alle Wünſche erlöſchen .

Sieben Jahre ſpäter wurde das Werk erweitert und in epiſche Form ums

gegoſſen . “

Dieſe hier ſo ſchlicht angedeutete ,Erweiterung ' – eine ſolche ins Kühn
Phantaſtiſche – gerade iſ

t e
s , die trotz der Breite der Darſtellung den Leſer

vor Ermüdung ſchüßt . Dafür , daß die Träger der einzelnen Abſchnitte nigt

immer volles Mark , pulſendes Blut und die Friſche eines lebensvollen Bes
ſichtes zeigen , entſchädigt nach der ausgeſprodjenen Ort des Poeten der ſchon
angedeutete reide Wechſel von farbig glühenden Schauplätzen , von ſeltſam
kühnen Daſeinsformen , von Eriſtenzmöglichkeiten , di

e

des Schaffenden weit

(dyweifende Phantaſie ſelbſt der Zukunft vorwegnahm . Die Fülle geſchicht
licher Vorgänge , der tief pöiloſophiſche und doch ſo lebendig zum Leben

drängende Kern müſſen dieſem Werke des Dichters inimer Eeachtung ſichern .

Gerade weil das Ubenteuerlid ) e des Ganzen hier zu
m

Bewaltig - Phantaſtiſchen
anſteigt und der Zwang der ſchönen , esien . poetiſd ; en Form dem Dichter den

feſten Halt gewährte , hat Broile ſeine Eigenart ins beſte Lidit ſeken können
und Bleibendes hervorgebracht . Hätte e

r

dem reifen und trotzdem bunt um
blühten Werk noch die tiefer sehenden Charakterzüge auſprägen können , die
jedem einzelnen Träger der Hauptrolle zugehören , es wäre kein Zweifel ,

wir hätten mit Ubul Kazims Seelenwanderung e
in reizvod die Seele

des Leſers berührendes und erregendes , ganz großes Werk d
e
r

Literatur
mehr . In der Forin , wie e

s uns vorliegt , bleibt uns jedod noch immer der
Wunſch , den Dichter Groiſe auch d

a zu ſpüren , wo e
r

ſchlichtes Leben

menſchlich klar und wahr geſtaltet , wo e
r einfade Menſchen lider und

lebenswarm aus ſeiner eigenen tiefgehenden (und nachgewieſenen ) Menſchlich :

keit heraus auf die Beine ſtellt .

O
b

wir – con dieſem Wunſche getrieben – zu dem Epos Das
Mädchen von Tapri oder zu Gundel vom königsſee greifen , wir
haben das Gewünſchte vor uns .

Wir haben e
s ſogar mehr noch in der Alpenerzählung als in der don

Italiens Boden , da in Bundel die Unzahl der auftretenden Perſonen
größer iſ

t

a
ls

in dem auf Capri ſpielenden Epos , und hier und d
a

ſich

zeigende , dem Bebirgscölkchen angediátete Empfindſamkeit d
ie urwüchſige

Natur des Banzen mehr heraushebt a
ls

abſchwächt . Das friſche , kräftig
hingeſtellte Werk hängtmitGrolles Leben und Neigungen aufs engſte zuſammen .



787

In der Münchener Zeit , d
ie mit der jungen Zeit ſeiner glücklichen Ehe

zuſammenfällt , d . h . alſo in den Jahren 1862 bis 6
7

meinte e
r , von jenem

Blück reden zu können , das d
e
m

Menſchen beſchieden iſ
t , wenn alles u
m ihn

blüht , alles vorwärts geht . In dieſe fruchtbarſte ( er fügt nach ſeiner Art
ſogleich hinzu : traumdoOſte ) Lebensepoche fällt nach der lebhaft ſpannenden ,

leiſe humorvoll durchgeführten , ausgezeichneten morgenländiſchen Erzählung
Tamarena ſogleich die Schaſſung der Bundel . Wie ih

m

ſechs Jahre

zuvor die Difenbarung von Italiens Schönheit eine neue Lebensepoche b
e
s

deutete und die edle Schöpfung Das Mädchen von Capri in den Schoß
warf , ſo wirkte in dieſem Jahre d

ie Anmut und geheimnisvolle Erhabenheit
des Königsſees , wie d

ie der ganzen Alpenwelt auf ihn . Hier hat er wirklich
einmal ſeiner alles umfaſſenden Phantaſie wieder kraftvolle , lange aus
reichende Nahrung geben können , indem e

r etwas Beſonderes wirklich fertig

brachte , was e
r ſonſt hätte erträumen müſſen . Aber Wirklichkeit nährt -

Träume zehren . Die zwei Tage währende Beſteigung des hohen Wak
manns 3 . B . verzeichnet er als e

in Unternehmen , das unvergeßliche Eindrücke
hinterließ . Wie mußte im Verein damit die ſeltſame und durchaus wahre

Beſchichte der Annamidei von Biſchofswieſen auf ihn wirken , deren Hochzeit
von der Königin Marie ſelbſt ausgeſtattet wurde ! Das Bebirgsvölkchen ſah

e
r vor ſi
ch , erlebte e
s cíle Tage , Mitglieder der Hofgeſellſchaft b
is

zur Be
ſtalt des Königs Marimilian II . kannte e

r ausgiebig genug , um dor deren
Charakteriſierung nicht zurüdizuſchrecken . Was die Beſchicke von Jägern und
Wilderern , was a

ll

die abergläubiſchen Vorſtellungen der Bergbewohner

anging , durch die ſi
e mit der erhabenen Natur verknüpft waren – überall

waren ſeine Erlebniſſe , war ſein Wiſſen und ſeine Phantaſie a
m

rechten

Plak . Benug - dom gütigen Geſchick begünſtigt , ſah ſi
ch der Fünfund

dreißigjährige , in der Vodkraft ſeiner Jahre Schaffende plötzlich zwanglos

in der Lage , ei
n kräftiges , pulſendes Stück Volksleben der Gegenwart darzu

ſtellen . Uus erſt etwas abenteuerlicher Anlage ſchuf e
r bald die innerlich

reiche , pſychologiſch geradezu bedeutend zu nennende Geſchichte d
e
r

Gundel
vom Königsſee . Un bewegter , abwechslungsreicher Handlung fehlte e

s
ſeiner epiſden Meiſterkunſt nie . Berade , daß e

r

in dieſem beſonderen Falle

nid ) t allzu ſtreng aufbaute , daß ihm żer ländliche Stoff weiſe Mäßigung
künſtleriſch allzu ſtrenger Formgebung anriet , dasmaají das ganze dichteriſche
Bebäude jo gefällig , jo reizvoll . In den erſten Geſängen läuft alles zwanglos
dahin , wie es im Leben einfacher Menſchen ſelbſt geſchieht . Algemach erſt
zieht ſi

ch das Gewebe zuſammen . Das Auftreten des Königs und d
e
r

Königin erhöht die Wirkung der Unmittelbarkeit , und wenn zum Schluß der
ſittliche Grundgedanke herausſpringt , wie e

in

ſchon halb Verlorener durch

rechte Liebe zu retten iſ
t , ſo ergibt ſi
ch dies ohne merkbar moraliſierenden

Einfluß . Plan und Bau bleiben frei von jeder verſtimmenden Abſichtlichkeit . So iſt

dieBundelvom Königsſee in Wahrheit geraten und gediehen undwird in ihrem
künſtleriſch fleckenloſen Bewande Jahr um Jahr wie neu erblüht vor uns ſtehen .
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Dieſem ſchönen Werk iſ
t Das Mädchen von Capri vollkommen a
n

die Seite zu ſtellen . Was dort friſches Erlebnis ergibt , iſt hier urſprüngs
liches Jugendfeuer . Muncker nennt dies Epos eine von Broiles allervor :

züglichſten Schöpfungen und Paul Heyſe gewährte ihm reichen und uneins
geſchränkten Beifall . Wenn wir d

ie Bundel dennoch vorziehn , ſo geſchieht

dies nur der größeren Bodenſtändigkeit halber . Künſtleriſch zeigen beide –

im Verein mit den anderen angeführten , deren Charakter ſchon oben kurz
ſkiziert iſt - di

e

voll ausgereifte Novellenkunſt Brolles , der e
s nur zu

wünſchen iſ
t , daß ſi
e

endlich die volle Anerkennung der Leſerwelt findet .

Bon dieſem Beſichtspunkte aus und in der Wahrſcheinlichkeit , auch
weniger literariſch geſtimmten Seelen Paſſendes zu bieten , hat d

ie

Heraus .

geberin Recht gehandelt , wenn ſi
e

auch aus der übergroßen Fülle von Proſa
ſchriften mit weiſe wählender Hand einen ſtattlichen Band gefüllt hat . Wie
groß d

ie Menge der Proſalchöpfungen Brolles ſonſt iſ
t , und ſeine

Fruchtbarkeit war groß – beiſpielsweiſe hat er im Frühſommer des Jahres
1854 innerhalb 2 b

is

3 Monaten neun Novellen geſchrieben – wir können

d
ie übrigen Werke hier unbeachtet laſſen , läßt uns der vorliegende II
I , Band

der ausgewählten Werke doch auf Wert und Eigenart der Romandichtung

Broiles weit genug ſchließen . Erbringt die Novellen Der tolle Heinze
und Ravensbeck , die Romane Das Bürgerweib von Weimar und
Der Spion - Schöpfungen , die im Begenſatz zu mancher allzu leichter
Tagesware außer dem Reiz ſehr bewegter , dem modernen Leſer manchmal
ſogar abenteuerlich erſcheinender Vorgänge auch Deutungen auf tiefere 3

u .

ſammenhänge im Leben zulaſſen , ſodaß ſi
e

zu jener Nachdenklichkeit Anlaß

geben , die hervorzubringen nur dem Dichter ' gelingt , der eben überall bei
Brolle im Schriftſteller hervorguckt .

Überblickt man die vier Erzählungen , ſo meint man , ſie wären g
e

wählt , um gerade recht d
ie Vielſeitigkeit Brolles zu zeigen - aber aller

dings pier andere hätten ſchließlich dasſelbe Bild ergeben . Es iſt eben tat
ſächlich bewundernswert , wie der Thüringer Poet mit Vergangenheit und
Begenwart , mit Heimat und Ausland , mit Hoch und Niedrig beim Schaffen
frei ſchaltet . Daß e

r

ſi
ch

in jeden Stoff , ſo fremdartig e
r

ſein mochte , hin
eingefunden hat , beweiſt auch die buntſchillernde Beſellſchaft dieſes Romans
quartetts . Das Bürgerweib von Weimar bietet einen verſpäteten
Herenprozeß aus der zweiten Hälfte des 1

7 . Jahrhunderts . Der Spion
gibt d

ie

Beſchichte eines politiſchen Haſardeurs aus der Zeit der Dekabriſtens
Verſchwörung in Rußland . Einen kaum noch verhüteten Juſtizmord b

e .

leuchtet ſpannungsreich die Erzählung Ravensbeck , und die Warnung : Du
ſouſt Gott nicht verſuchen ! ſteht hinter der ungewöhnlichen Begebenheit des

tollen Heinze . Die drei erſten gehören in gewiſſer Art zuſammen . Sie
zeigen (nach dem kritiſchen Herausgeber Joſeph Ettlinger ) die beſondere
Babe des Dichters , problematiſche Situationen zu ſchürzen , zu ſteigern , zu

entwirren , ohne den Charakteren ſeiner Menſchen oder d
e
n

Tatſachen Bewalt

te
r

det
ingebotlles

uinger )

steigerne ,
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anzutun . Uns ſcheint beſonders die dumpf gährende Stimmung d
e
r

ruſſiſchen

Militär - und Intelligenzkreiſe im Spion trefflich wiedergegeben zu ſe
in , eine

Stimmung , di
e

allein ſchon dieſen Roman noch heutigen Tages zu einem

durchaus leſenswerten macht und ſeine Dauer verbürgt . Daß d
ie

ruſſiſchen

Zuſtände uns immer intereſſant vorkommen , brauchen wir nicht einmal h
in :

zuzufügen . Der Spion überragt nach der Seite pſychologiſcher Heraus .

arbeitung d
e
s

Helden , alſo in rein künſtleriſcher Beziehung , auch durchaus
den mehr konſtruierten Ravensbeck , deſſen ethiſche Tendenz ſi

ch

dem feiner

Empfindenden überhaupt etwas ſtark aufdrängt , und in dem d
ie

allzu ſchwarz
gezeichnete oder vielmehr nur ſkizzierte Beſtalt des D

r
. Borkrum doch allzu

ſchwächlich gefaßt iſ
t .

S
o

leicht mit der Charakterſchilderung - h
ie

weiß , hie ſchwarz -

macht es ſich der Dichter in dem Herenroman von Weimar nirgends .

Berade hier , wo e
in großes Kulturgemälde von ihm entworfen und wahr :

haft glücklich durchgeführt wird , hält e
r alle Fäden der Handlung ſowohl ,

wie der Charaktere der Auftretenden feſt in der Hand , und beide Parteien ,

die ſi
ch befehden , gewinnen dem Leſer Glaubwürdigkeit und Anteilnahme a
b .

Sicherlich haben wir hier einen echt volkstümlichen hiſtoriſchen Roman vor

uns , durchaus nicht ſchönfärbend oder grob aufgetragen und daher von
Wert durch alle Zeiten . Adolf Sterns klare Forderung , daß das Milieu
nur durch den Helden leben , das Hiſtoriſche von d

e
n

Handelnden aufgeſogen

ſein muß , erfüllt e
r allerorts . So farbig bunt das Bemälde , lo geräuſchvoll

bewegt di
e

ganze alte Stadt Weimar auftritt , ſo einfach , klar , ſelbſtſicher wird
dies alles überragt durch die Beſtalt der Heldin , der Frau Maria Kämmerer . So

ſchlicht ſie eingeführt wird , ih
r

Charakter ſichert ih
r

die entſcheidende Stellung

nicht nur im Leben , auch im Roman . Dieſen dominierenden Charakter zu

beugen , laſſen ſi
ch

die zähen und verbohrten Begner angelegen ſein , aber
durch a

ll

das Wirrjal , das Düſter und die Heimtücke jener zurückliegenden

dunklen Zeit bricht er überall hindurch , wie der Lichtſchein durch verhüllendes
Nepwerk , und überſtrahlt die ganze uns vorgeführte buntſcheckige Beſell
ſchaft . Iroß der Wärme , di

e

des Dichters Bruſt bei der Urbeit naturgemäß

erfüllt hat – e
s wäre ſonſt überhaupt keine dichteriſche Arbeit geworden –

liegt über d
e
m

Werk etwas Unperſönliches , Objektives , das der Ausgeſtal .

tung gerade dieſes eigenartigen hiſtoriſchen Vorwurfs nur zum Vorteil
gereicht .

Uus dem bisher Behandelten erhelt , daß Julius Brolle Brund
hatte , ſic

h

mit vollem Recht zu den Lyrikern und Epikern von Bedeutung

zu ſtellen . Er iſt denn auch , und zwar unbeſchadet ſeines Ruhmes nach der
epiſchen Seite derglichen mit Scheffel , deſſen Trompeter nur a

ls

Dilettanten :

arbeit neben ſeiner Bundel vom Königsſee gilt ,mit Lord Byron , den e
r

mit ſeiner tiefen und reichen Weltanſchauung übertrifft – nach der lyriſchen
Seite mit d

e
n

neben ih
m

ſtrebenden Henſe und Lingg . Der Kunſtwart war

e
s , der ih
m

die Berechtigkeit widerfahren ließ , ihn in Bezug auf ſeine
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ſpezifiſche Lyrik über d
ie

beiden letzteren Dichter zu ſtellen - der ehrliche
Thüringer hatte darauf gemeint , ſich bei ſeinen alten Freunden entſchuldigen

zu müſſen .

Wir könnten dieſen Eſſay hiermit abſchließen , aber wir würden weder
dem ganzen Inhalte der vorliegenden Werke noch dem ureigenſten Empfinden

des Dichters , das e
r

zu Lebzeiten oft ausgeſprochen hat , Recht tu
n
. „Ob :

gleich von Anfang a
n Dramatiker – wenn ſi
ch jemand jo nennen darf ,

der jeden Jahrgang für derfehlt anſah , de
r

ih
m

nicht e
in neues Stück g
e

reift hatte - bin ic
h

durch die Umſtände Novelliſt und Zeitungsſchreiber

geworden . Als ſolcher habe ic
h freiwillig auf die Bühne reſigniert . “ ,Obgleich

von Anfang a
n Dramatiker ' - Freiwillig reſigniert . ' – Bewiß , zum leiſen

Kopfſchütteln des Leſers liegt genügend Brund vor ,wenn Grolle auch klug
genug war , dieſen eigenen Verzicht trefflich zu verteidigen . E

r

führt die E
r
:

Kenntnis a
n , durch ſeine Stellung als weithin bekannter Münchener Kritiker

a
n dramatiſcher Berühmtheit verhindert worden zu ſein . Seine Stücke wären

wohl entgegenkommend angenommen aber meiſtens liegen gelaſſen . - Dies
mag oft der Fall geweſen ſein , dennoch iſ

t Broile auch oft genug auf den
Brettern geweſen , ſodaß ſeine Durchſchlagskraft erprobt werden konnte .

Seine kritiſchen Nadſpürer ſehen den Brund in ſeinem Talent . Adolf Stern

(chreibt : „ Im allgemeinen leiden Brolies Dramen unter d
e
m
Übergewicht

mehr epiſcher und lyriſder als dramatijder Momente , im beſondern aber a
n

a
n

dem Mangel a
n Wärme , an innerer Teilnahme des Poeten für eine

Stoffe und vor allem für ſeine Charaktere . “ Und Adolf Bartels ſpricht e
s

noch ſchlichter aus : „ Ein Dramatiker war Grolie nicht , konnte e
r

nicht

ſein , da ſeine Hauptveranlagung dem entgegenwirkte . Das ſchließt aber
ſelbſtverſtändlich nicht aus , daß e

r

in ſeinen Dramen phantaſie - und ſtim
mungsvolle Dichtungen gab , die durch ihre temperamentvolle Ausgeſtaltung
auch von der Bühne herab fortreißen konnten . “ - Beide Kritiker kommen
dann zu dem Schluß , daß der Tiberius und auch die Ynglinger eine
Uusnahme darſtellen . Stern ſagt : „Wo der Dichter von der Farbenpracht

und der dämonijden Seite des Stoffes ſtärker in Mitleidenſchaft gezogen

wird , als e
s ſonſt ſeine Art iſt , wie in der Tragödie Tiberius , da empfindet

man lebhaft , wie reich und friſch die urſprüngliche Begabung Groſſes ren
Haus aus iſ

t , “ und Bartels fügt ſeinen Uuslaſſungen hinzu : „ Jür die Yng
linger und Tiberius möchte ic

h

nach wie vor behaupten , daß Brolle vom
modernen Theater Unrecht geſchehen iſ

t . “

Nun - die Ynglinger und der Tiberius liegen uns in d
e
n

aus :

gewählten Werken allein vor , über ſi
e

haben wir hier nur zu reden .

Daß Grolle e
in ausgeſprođener Dramatiker , d . h . ei
n

Dichter von

der Urt wie etwa Hebbel , nicht war , das wird jedem Leſer dieſer Ausfühs
rungen von ſelbſt einleuchten , d

ie Fülle ſeiner Beſichte ' war dazu in Wahr
heit zu groß , und ih
n

intereſſierten die Erſcheinungen als ſolche ; der Reiz
ſeines Schaffens beſtand nicht im Aufdecken ihres urſächlichen Zuſammen
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hanges . Das iſt de
r

ſpringende Punkt . Aber wir hätten wenige Dramen ,

wenn allein d
ie Werke ſpezifiſcher Dramatiker wie Kleiſt , Hebbel , aufgeführt

würden ,wo blieben d
a Heyſe , Breif , Frentag 3 . B . und ſelbſt Otto Ludwig ,

d
ie

alle auf der Bühne Glück gehabt haben , ohne a
ls

Dramatiker im höchſten

Sinne vor der ſtrengen Kritik beſtanden zu haben ! – Nein , es iſt ſchon ſo ,

daß trotz der Aufführungen Broileſcher Stücke zu ſeinen Lebzeiten in

Dresden , München , Weimar , Berlin , Altenburg u
ſw . ſi
ch d
ie

modernen

Bühnen allzu ſpröde gegen unſren Dichter gezeigt haben . Und doch war
Julius Brolle einer der wenigen , die in einer ſchlimmen , bedrängten Über
gangszeit auch in dramatiſchen Formen e

in gut Teil ihrer dichteriſchen
Eigenart zur Beltung brachten , wie ih

m

Hans von Gumppenberg zugeſteht .

„ Der eigenwüchſige Lingg , der feine und gewandte Schack gehörten nicht zu

dieſen Kräftigen , und ſelbſt Heyſe gab auch auf d
e
r

Bühne in neutralem

Uufbau und Ausdruck nur mehr oder minder ſpannende Novellen " . Wer in

der Preiskonkurrenz neben einem Jordan und Henſe mit den Ynglingern
rühmend erwähnt worden , eine Zeit lang ſogar dieſen dorangeſtellt war ,

wer einen ſo packenden , eigenartig aufgefaßten Tiberius zu dichten ver :

mochte , wer eine ſolch heitere Satire , wie Die ſteinerne Braut herauss
bringen konnte (die gelungenſte Verbindung des ariſtophaniſchen und d

e
s

romantiſchen Shakeſpeareſchen Luſtſpiels , nennt ſi
e Adolf Bartels ) , wen e
in

ſo eigentümlides Werk wie der ideenreiche Fortunat ſeit Jünglingstagen

jo zu packen vermochte , daß e
r

ſi
ch über 4
0 Jahre ſeines Lebens damit be

chäftigte , um bei de
r

Feſt -Aufführung gelegentlich ſeines 7
0 . Geburtstages

nur zu finden , daß d
ie Bühne das Stück nicht zu tragen dermochte , de
m

müßten die Theater mit ſoviel Achtung entgegenkommen , die Wirkungen
ſeiner anerkannt beſten Stücke einer erneuten Probe zu unterwerfen . Als
ſolche Stücke kämen auch dann vor allen die Ynglinger und der Tiberius
noch heute in Betracht .

Im Jahre 1854 war e
s , das Beibel - der Heros der Münchener

Literaten – dėm jüngeren Freunde auf zwei Quartſeiten einen Stoff aus der
jüngeren Edda gab . Der gefeierte Dichter hatte dieſen Stoff bereits in
großen Zügen ſkizziert , ihn aber u

m ſeiner Brunhilde willen zurückgelegt

und aufgegeben . Der Bruderkampf im Königshauſe der Ynglinger , eine
Schickjalstragödie allerdings weniger im Sinne Grillparzers als im Stile

des Sophokles , wie Broile davon ſagt , packte den Dichter ſofort . E
r

begann

ſogleich e
in ausführliches Szenarium zu entwerfen , und mancher Morgen
führte ih
n

auf di
e

Münchener Hof - und Staatsbibliothek , um in den Quellen

zu forſchen . Wie e
in magiſches Stahlbad wirkte (nach ſeinen eigenen Worten

in Urſachen und Wirkungen ) das Studium der Edda und der nordiſchen
Wunderwelt auf ih

n . Ja , er zieht die Tatſache ſchwediſchen Blutes in ſeiner

Familie heran , um ſein ſtarkes Entzücken vor ſi
ch ſelbſt zu erklären . Alles

a
n

dem Stoffe kam ih
m

entgegen , vor allem das Sagenhafte , das Phans
taſtiſch -Romantiſche . E

r

vermochte ſeinem ganz perſönlich -dichteriſchen Empfinden
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hier doll di
e

Zügel ſchießen zu laſſen , und wenn eins ſeiner Bühnenwerke
ſeine Art a

m deutlichſten zeigt , wie ſi
e

in der Lyrik und Epik zu Tage tritt ,

ſo iſ
t e
s

dies Werk . E
r

arbeitete Tag und Nacht daran . E
r

verhängte a
m

Wintermorgen d
ie Fenſter , um beim brennenden Lampenlicht bis Mittag

fortzuarbeiten . Und bald gewannen Alf und Yngwe , di
e Königsbrüder , Thors

ſtein , der blinde Prieſter , Bera und Thora , die nordiſche Medea , Fleiſch und
Blut , und mit d

e
m

Wachſen der Arbeit wuchſen d
ie Beſtalten zur Thurſens

größe , und die Tragik d
e
s

Schickſalsproblems gab jeder Stunde d
e
r

Urbeit

d
ie Weihe prieſterlichen Kultes . Jeft war auch d
ie Gelegenheit d
a , wo e
r

in bühnentechniſcher Beziehung von ſeinen Erfahrungen in Halle Bebrauch
machen konnte . Dort war er ja nicht bloß Kritiker geweſen , ſondern mit
ſeinen eigenen Werken auch auf den Brettern erſchienen . E

r

wuchs aber
auch darin über ſi

ch ſelbſt hinaus . Dies erſte Drama ſteht keineswegs

hinter ſpäteren zurück a
n geſchicktem Aufbau , an nötiger Steigerung , an

Fülle leidenſchaftlichen Auslebens . Hans don Bumppenberg , ſelbſt ja bes

kannter Dramatiker von bodenwüchſiger , geſunder Art , meint ſogar , die
Ynglinger überträfen die andern noch a

n energiſcher Zuſamenfaſſung und

klarer Zeichnung d
e
r

Begenſpieler . Namentlich das lettere möchten auch
wir unterſtreichen , und e

s iſ
t

ſicher , daß bei der Fülle der gegen einander
handelnden Charaktere d

ie Konzentration geradezu auffält . Sie geht ſoweit ,

daß über den Kampf der feindlichen Brüder gegen einander noch der des

ſtolzen Prieſters gegen beide geſekt wird und ſo di
e Wirkung faſt zum Über

ſchlagen kommt – eine Befahr , di
e

ſi
ch bei der Aufführung in München a
n

der höchſten Kraftſtelle zeigte (Schluß vom 4 . Akt : Thorſtein : Hebt die
Beile ! ) . Über dieſe Tatſache beſtätigt , daß e

in jugendlich ſtarker Puls in

d
e
r

Urbeit ſchlägt . Die innere Liebe , mit d
e
r

Broſſe a
m Werke geſellen

hat , kommt denn auch in der Friſche der Szenenführung , in d
e
m

Dialog ,

der oft durch Schlagkraft und Urſprünglichkeit feſſelt , zum deutlichen Auss
druck , und die Schönheit der Formgebung , die Färbungen des Uusdrucks ,

d
ie Trefflicherheit der Sprache ſind geradezu hervorzuheben . So geht durch

das Stück e
in einziger , fortreißender Zug , de
r

d
ie

echte in dem Schaffenden

lohende Jugendkraft zeigt . Beibel lobte das Drama nicht nur , er war nach
der Lektüre ſichtlich darauf bedacht , in Brolle das dramatiſche Feuer wach
zuhalten und zu ſteigern . Darum legte e

r

ihm die Neubearbeitung eines

Stückes von Raupach - Heinrich V
I
. - nahe . Über unſer Dichter mußte

auch nach Brot gehn , und e
s

iſ
t

ſeinem eigenen ſchmerzlichen Beſtändniſſe

wohl zu trauen , wonach Tagesarbeiten ihn von ſolchem höchſten Schaffen

gerade in dieſer kritiſchen Zeit ſchmerzlich fühlbar abzogen und den Faden

zerriſſen , der ſo ſchön und ſtark angeſponnen war . Drei Jahre ſpäter e
r :

folgte d
ie

lobende Erwähnung der Ynglinger beim Preisgericht , dann ges
langte das Stück 1860 nach einigen angeratenen und vorgenommenen Ündes

rungen auf d
ie Bühne . Es iſ
t erwähnenswert , weil es e
in ſcharfes Licht
auf Broiles dichteriſche Bedeutung zu damaliger Zeit wirft , daß ſi
ch Stimmen
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erhoben , die don d
e
n Ynglingern nicht weniger erwarteten , als was

Richard Wagner ſpäter ausgeführt hat , nämlich einen ſiegreichen Einzug der
großartigen Poeſie der Edda und ihrer Sagenwelt durch das Stück . Broile
hat dieſen fiegreichen Einzug ſpäter ſelbſt erlebt . Z

u

ſeiner Zeit mußte e
r

ſi
ch reſigniert geſtehen , daß das Myſterium der nordiſchen Upokalypſe dem

Publikum eben noch völlig fremd war , ebenſo der Stoff des Stückes a
ls

Schickſalstragödie . Dank dem meiſterhaften Spiel d
e
r

Vertreter der Haupt

rollen wurde wenigſtens e
in glänzender Achtungserfolg erzielt . U
m

entſchei

denden Sturm des Beifalls fehlte e
s jedoch leider .

Waren d
ie Ynglinger durch das lodernde Feuer jugendlich reiner

Begeiſterung zu ſolch anſehnlicher Ausführung gelangt , ſo lagen dem andren
höchſt bedeutenden Stücke Brolles – dem Tiberius – ſtarke , ſelbſtändig
derarbeitete Eindrücke zu Brunde . Dieſe hatte e

r auf ſeiner im Jahre 1856
angetretenen italieniſchen Reiſe gewonnen – einer Fahrt , die ihm damals
etwas wie eine Ergänzung ſeiner Ausbildung , der Schluß ſeiner Lehr - und
Wanderjahre bedeutete . Aus dem immer deutlicher hervortretenden Über
gang von der Neu -Romantik zur Neu - Klaſſik leitet Bartels ſogar d

ie Nots
wendigkeit dieſer Reiſe a

b . Jedenfalls treten im Tiberius die allgemeinen
Einflüſſe nachklaſſiſcher Zeit viel ſtärker hervor als in den Ynglingern .

Im Jahre 1869 in d
e
r

erſten Plänen behandelt , im Jahre 1875 im Druck

erſchienen , ging d
e
r

Tiberius über faſt alle bedeutenden deutſchen Bühnen

mit Einſchluß der Berliner , wo Theodor Fontane die Aufführung beſprach .

Den erſten ſtarken Eindruck des Namens Iiberius finden wir in

Urſachen und Wirkungen a
n bezeichnender Stelle : „Wer ſolche Monds

nächte in Capri erlebt , der hat gelebt , und ſelbſt den greiſen Menſchenfeind
Tiberius adelt in meinen Augen ſein Sinn für Naturſchönheit , der eigentlich
den Menſchen des Altertums völlig abging . Es wird erzählt , daß e

r zwölf

Paläſte auf der Inſel gehabt hat , nach den Namen der zwölf Bötter benannt ;

ic
h

möchte dies doch für Sage halten , denn von zwölf Kaiſerpaläſten müßten
doch Trümmer vorhanden ſein . Übrigens war der Sohn Livias von allen
Cäſaren der einzige moderne Menſch , auch wenn die Kirchenpäter von ihm
erzählen , daß e

r Chriſtus zum Bott ernannt und Pontius Pilatus zur

Rechenſchaft gezogen habe . Das pſychologiſche Problem dieſes Timon und
Upemantus auf dem Thron der Cäſaren wird wohl niemals ganz gelöſt

werden “ . Man ſpürt in dieſen Zeilen , wie d
ie Fülle d
e
r

Naturſchönheiten

und d
ie Idee eines Einſamen darin für den Dichter d
ie Angel bildete , an der

e
r

ſi
ch ſogleich verfing . Mit der Anſchauung von der Landſchaft beginnt in

ihm das zunächſt unbewußte Arbeiten a
n

dem Drama ; der Urgrund der Auf
faſſung dieſer merkwürdigen Kaiſergeſtalt iſ

t ſofort gegeben . Dieſe Auf
faſſung iſ

t eine gänzlich unhiſtoriſche , völlig durch d
ie Verhältniſſe und die

Perſönlichkeit Brolles gegebene . Tiberius – e
in moderner Menſch ! ei
n

durch ſein Verhalten ſi
ch ſelbſt adelnder Menſch ! Was konnte dem Dichter

danach die völlig abweichende Kennzeichnung ſein , die Tacitus von dem Ein
54
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ſiedler von Capreä gegeben hatte ! Broile ſtand in einer neuen Umwelt , und
dieſe ,mit ihren Wirkungsmitteln kräftig herangezogen , verleugnete eben ihre
Wirkung auf ih

n

ſelbſt nicht . Bewiß , Tiberius iſ
t

auch bei ihm Tyrann ,

aber e
s ſind zwingende Bründe , di
e

ihn dazu machen , und dieſe Bründe der
mögen die edle Beſtalt des erſchauten Kaiſers in den Augen Brolles nicht
herabzuziehen , im Begenteil , ſie ſagen dem Dichter zu . War die Scheu vor
dem Pöbel nicht das Kennzeichen eines vornehmen Menſchen ? Mußte die
Neigung zu erhabenem Sinnieren den Beiſt nicht abziehen von den Hofs
intriguen ? War Tiberius daher nicht das argloſe Opfer für d

ie Schlingen

des falſchen Freundes Sejan ? - Dergleichen Überlegungen müſſen e
s g
e

weſen ſein , d
ie

dem Dichter d
ie Behandlung des römiſchen Stoffes nahe

gebracht haben . U
m Ende war e
s dann für ihn ſelbſtverſtändlich , daß e
r

von ſolcher Unſchauung her manchen hiſtoriſchen Äußerungen des Kaiſers
unbewußt eine andre Färbung gab , als ſi

e

im Munde des Lebenden gehabt

haben , und e
r mußte ſi
ch daher immer mehr in der durchaus eigenartigen aber

abweichenden Auffaſſung des „ greiſen Tigers ' Beibels beſtärken .

Eine ſolche Deutelung und Beſchönigung war nun in jener Zeit nichts

Beſonderes . Wenn Broile ſi
e vornahm , jo tat er dies zum Teil aus ſeinem

argloſen Bemüte heraus – ſeiner Anlage nach konnte e
r

eben e
in Hiſtoriker

im ( trengen Sinne a
ls

Dichter nie ſein , ſtrebte auch gar nicht danach , es zu

ſein – andrerſeits aber wirkte in ih
m

d
ie

Zeitſeele dennoch mit . Wie Hans
von Bumppenberg in ſeiner Einleitung hervorhebt , fehlte eben damals noch der
Mut einer dollen naturaliſtiſchen Rechtfertigung , der a

n

den Tatſachen nicht

rüttelt . Andrerſeits drang man nicht anders durch : der durch unglückliche
Umſtände zur Beſtätigung der Breuel genötigte deutſche Idealiſt mußte in
jedem dramatiſchen Werk hinter dem Helden hervorſchauen , oder das Werk
vermochte nicht , ſic

h

dem damaligen Publikum ſtimmungsvoll und empfehlend

einzuſchmeicheln . Heut berührt dieſe Art dichteriſcher Freiheit befremdlicher ,

beſonders Brolie ging doch reichlich weit . Nach ihm ſteht ſein Held a
ls

blindes Werkzeug zwiſchen d
e
m

gleißneriſch rohen , teufliſchen Freunde Sejan
und der verworfenen Mutter Livia Auguſta . A

n

dieſen Charakteren irgend

welchen Benuß zu haben , iſt dem Leſer denn auch verſagt . Mütterlicher
Fredel , gegen den der Kaiſer machtlos iſ

t , de
r

ih
n

aber auf die Thronhöhe
gehoben hat , verjagt ih

n

auf ſein Eiland , und hier ſtellt e
r

ſi
ch uns als der

betrogene und verkannte Idealiſt vor , als den ihn Brolle ſieht . Hier
nimmt er für Chriſtus Partei , hier verurteilt e

r

den auftretenden Pontius

Pilatus , hier geht ſeinem Prophetengeiſte d
ie

ſichere Bewähr auf , daß die
römiſche Weltherrſchaft dereinſt dem germaniſchen Barbaren zufallen müſſe ,

hier öffnet er weltverachtend aus eigenem freien Entſchluſſe d
ie Biftkapſel

ſeines Ringes und tötet ſi
ch

durch deren Inhalt .

In dieſer dramatiſchen Beſtalt – und e
s iſ
t diejenige , di
e

wir charaktes
riſieren müſſen – gewinnt uns der Held entſchieden Zuneigung a
b . Wie
könnte e
s anders ſein bei einem ſo Einſichtsvollen , der nicht wie ſeine Vor
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gänger und Nachfolger verlangt , ſelbſt angebetet zu werden , ſondern ſpricht :
„ Dor Böttern kniet, doch nicht vor Menſchen !“ Dellen Brundſaß iſ

t , jede
Meinung frei gewähren zu laſſen , und der ſich ſelbſt als Diener ſeines
Staates bezeichnet ! - Sind alle dieſe Ausſprüche doch ſo modern , daß fi

e

uns von ſelbſt als wahr , gut und ſchön eingehen ! Da d
ie Vorgänge außer

dem von einer ſtark dramatiſchen Kraft gelenkt werden , d
ie

ſich auf den
Brettern zu zügeln und zu ſteigern weiß , da Brolje jeft gelernt hat , jeden
Überſchwang zu vermeiden und keine Szene unter den Tiſch fallen zu laſſen ,

ſo kommt e
in Schauſpiel zu Tage , dem wir unſre Anerkennung durchaus

zollen müſſen und gern angedeihen laſſen . Ja , die unſympathiſchen , aber in

dieſer Faſſung durchaus nötigen Wüteriche Lipia und Sejan wirken und

fallen ihrem Charakter gemäß in muſtergiltiger , oder u
m mit Bumppenberg

zu reden , Schneidiger ' Weiſe .

S
o

macht das Ausgeführte ſicher klar , daß zwar e
in beſonderer Be

ſchmack in Brolles Theaterdichtungen waltete , daß wir aber durchaus
keinen Brund haben , ſeine dramatiſche Tätigkeit einfach zu überſehen , wie

e
s geſchehen iſ
t . In einer Zeit , wo wir ſelbſt Kogebue die Würdigung ano

gedeihen laſſen , ihn als Vertreter ſeiner Zeit zu erwecken , würde eine
Wiederbelebung des Dramatikers Broile e

in nicht einmal ſehr gewagter

Verſuch ſein . Man halte immer feſt , daß eben e
in wirklicher Dichter und

e
in nicht kleiner Poet hier mit ſeinen beſien Kräften a
n der Arbeit geweſen

iſ
t

und mehr auf der Pfanne gehabt hat , ſic
h

durchzuſetzen , als ſo mancher

Mitlebende , trokdem ſeine Zeit auf achtungswerter Höhe ſtand . Wir müſſen
eben nach ſoviel Jahren der Kritik und Würdigung uns endlich dazu ver
ſtehn , Brolle für ſi

ch zu ſtellen und ih
n

mit unbeeinflußten Augen zu ſehen .

Brolie gehörte gewiß zu den Münchenern , aber doch nur a
ls

einer (das
ſagen wir noch einmal ) , der in d

e
n

Ausſtrahlungen dieſes mit dem Worte
angedeuteten Zeitgeiſtes ſteht und wirkt . E

r

iſ
t von Beibel zur Dramatik

angeregt , aber wo iſt Beibel al
s

Dramatiker ? ! E
r

hat auf Henjes Urteil in

Dingen novelliſtiſchen Schaffens gehorcht und geſehen – in ſeinen Epen aber

hat er höchſt ſelbſtändige vorzügliche Werke hervorgebracht . Er ſteht
als e

in Freier , ei
n Eigener d
a , beſonders in ſeiner undergänglichen Lyrik ,

und e
r behauptet d
a

einen Plat , der ihn ganz nahe a
n

d
ie Großen bringt .

E
r

hatte d
ie

durch d
e
n

Verzicht auf Anerkennung entſtandene Vergrämung

im Alter nicht verdient . Betreu und unparteiiſch verjah e
r

nach Kräften ſein

nationales Amt als Generalſekretär der Schillerſtiftung , und e
s iſ
t

in Wahr
heit e

in

Zeichen ſeines lauteren Weſens , ſeines inneren Stolzes und ſeiner
underwüſtlichen Kraft , wenn e

r bis in die letten Tage ſi
ch ſelbſt getreu

bleibend e
in Werk wie ſeine gehaltvollen Lebenserinnerungen zu ſchreiben

vermochte , in denen der ſtille , unaufdringliche , echte Humor einer Welt
betrachtung vorherrſcht , d

e
r

ihn trug und ih
n

ſchließlich doch über dieſe

Welt erhob .

5
4
*
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Julius Broſſe iſt nach allem e
in

deutſcher Dichter von Bröße , mag
dieſe Bröße auch nicht jedermann gleich in die Augen ſpringen . Wie hatte
Beibel ih

m

doch zugerufen ?

Daß dann e
in ſpäter Kranz dir werde ,

Vergiß d
e
s

Tages flücht ' ge Bunſt
Und opfre ſtandhaft fort a

m

Herde

Der reinen Kunſt !

Das Opfern der reinen Kunſt ' hat er lebenslang treulich beſorgt .

Wir glauben , er hat e
s wahrhaft verdient , daß der ihm nun verheißene

ſpäte Kranz groß und reich und voll vom deutſchen Volke geſpendet werde .

Viktor von Strauß und Torney .

Ein Gedenkblatt zum 1
8 . September .

Don Lulu von Strauß und Tornen .

Wenn d
ie Enkelin des Dichters Viktor don Strauß und Torney , deſſen

hundertjährigen Beburtstag der September dieſes Jahres bringt , heute ein
Wort zu ſeinem Bedenken ſchreiben ſoll , lo ſteigt vor ihr das Bild des g

e .

beugten Achtzigers auf , dem d
ie

ſchneeweißen Locken auf den dunklen
Samtrock fallen und dichte weiße Brauen e

in paar dunkle geiſtvolle Augen

überſchatten , in denen e
s

noch jung und lebendig aufbliken kann wie Feuer

unter beſchneitem Dach . So nur hat ſie ihn noch gekannt .

Aber neben dieſem Bild der Erinnerung ſteht noch e
in anderes vor

ihr , nicht minder lebendig und auch mit eigenen Augen geſehen , wenn auch
nur mit Augen des Beiſtes : das Beſamtbild des Menſchen , wie e

s

ſi
ch aus

Erzähltem und Behörtem , aus allen Einzelzügen dieſes reichen neunzig
jährigen Lebens zuſammengefügt hat . Es iſt nicht ganz leicht , ſic

h

e
in

ſolches einheitliches Beſamtbild zu ſchaffen , denn Viktor von Strauß war in

ſeinem Leben und ſeiner ganzen Begabung außergewöhnlich vielſeitig . Man
könnte ihn als Dichter , al

s

Belehrten , als Politiker , al
s

Theologen charak

teriſieren , ohne doch auf irgend einem dieſer Bebiete mehr a
ls

einen Teil

ſeines Weſens zu umgrenzen . Aber e
s gibt e
in paar ſtark ausgeprägte

Richtungslinien , die dieſer Vielſeitigkeit d
ie

innere Einheit geben . Auch auf
literariſchem Gebiet , das uns hier hauptſächlich intereſſiert , laſſen fi

ch

dieſe

Richtlinien ſeines Lebens und Schaffens klar und ſchon früh nachweiſen .

In dem kleinen dichtumgrünten Bückeburg ſteht noch das geräumige
alte Bürgerhaus , in dem a

m

1
8 . September 1809 dieſes lange und reiche

Leben begann . Freilich e
in trüber Lebensanfang ; denn der Knabe wuchs

in der ſchwerſten Zeit Deutſchlands auf , früh verwaiſt und unter d
e
r

Dbhut
von Vormündern . Seine Schulbildung erhielt e

r , nach einigen Bymnaſial
jahren in Minden , Lemgo und ſeiner Heimatſtadt , auf dem Pädagogium zu

Halle , das damals einen hervorragenden Ruf a
ls Erziehungsanſtalt beſaß .

Für eine ſo vielſeitig veranlagte Natur mußte d
ie Berufswahl nicht
leicht ſein . Zunächſt mochte ihn , wie d
ie

meiſten begabten jungen Leute ,
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der freie literariſche Beruf anziehen . Er verlebte einige Zeit in Dresden ,
wo er d

ie

Tieckſchen Shakeſpearevorleſungen genoß , bei Rätſch die Kupfer

(techkunſt betrieb und ſi
ch zugleich praktiſch und theoretiſch mit Muſik be

ſchäftigte , für die e
r ebenfalls große Begabung und Vorliebe hatte .

In jener Zeit war e
s

auch , wo der blutjunge angehende Student und
Poet d

ie Fahrt nach Weimar unternahm und mit einem Tieckſchen Emp
fehlungsſchreiben im Junozimmer des Hauſes a

m Frauenplan vor dem
Beheimrat von Boethe ſtand , der ihn gütig aufnahm und ihm ſagte , was

e
r

allen dieſen jungen Gäſten ſagte , d
ie , d
ie

Taſchen doll Berſe und den
Kopf voll hochfliegender Hoffnungen , zu ihm kamen : daß e

r zuerſt und vor
allem auf einen praktiſchen Beruf hinarbeiten müſſe , denn alle echte Kunſt
wachle nur aus der Berührung mit dem Leben hervor .

Dieſer Beſuch iſ
t bedeutungsvoll für das Leben des werdenden

Dichters , denn e
r weiſt zuerſt auf die eine d
e
r

Hauptlinien h
in , die ſi
ch in

ih
m verfolgen laſſen . U
n

Boetheſcher Kunſt hat Viktor v
o
n

Strauß ſein
Stilgefühl erzogen , ſie iſt zeitlebens d

e
r

Wegweiſer fü
r

ſein eigenes künſt
leriſches Schaffen geweſen . Aus d

e
n

klaren , ſchönfließenden Perioden , der
edel gemäßigten Sprache ſeiner Proſa ſpricht Boetheſche Schule . Seine
weltliche Lyrik , in ihrer ſchlichten Innigkeit und Wärme e

in Uusfluß ſeines

tiefſten Erlebens , ſchlägt bisweilen Klänge a
n , d
ie

a
n die naive Unmut

Boetheſcher Jugendlieder erinnern , wie das liebliche

Zuſammentreffen .

Kühl und ſtille wars in mir ,

Wie a
m Quell im Lale ,

E
h

ic
h

Stuhl an Stuhl bei ihr
Saß zum erſten Male .

Aber a
ls

ic
h

mit ih
r

ſprach ,

Glitt ih
r

Tüchlein nieder ,

Bückt ' ich ſelbſt mich ſchnell danach ,

Bückt ſi
e

ſi
ch hinwieder .

Plötzlich ſtreifte Stirn a
n Stirn ,

Streifte Wang a
n Wange .

Taumelnd ward mirs im Behirn
Und d

ie Bruſt ſchlug bange .

Lachend fuhr fie raſch zurück ,

Und ic
h

mußte gehen ;

Doch ſeit jenem Augenblick

Jſts u
m

mich geſchehen .

Immer taumeltmirs im Hirn ,

Schlägts im Buſen bange ,

Immer fühl ic
h

Stirn a
n Stirn ,

Fühl ic
h Wang ' an Wange ,
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Und die Glut im Herzensgrund

Wird mich noch erſticken ,
Darf ic

h

bald nicht Mund a
n Mund ,

Bruſt a
n Bruſt ſie drücken ! –

Seine geiſtliche Lyrik dagegen hat einen andern Ausgangspunkt , de
n

wir nun auch in Kurzem berühren werden .

Die Forderungen des praktiſchen Lebens wieſen den jungen Dichter

auf denſelben Weg wie d
ie

Lebensweisheit d
e
s

alten Boethe . E
in Beruf

mußte gewählt werden , er entſchied ſi
ch für d
ie

Rechtswiſſenſchaft , die er in

der Folge zu Erlangen , Bonn und Göttingen ſtudierte .

E
r

arbeitete jeßt auf e
in Ziel hin , und dieſes Ziel war das eigene

Heim . Der Zweiundzwanzigjährige hatte in der jungen Ulbertine don
Torney d

ie Weggefährtin gefunden , die ih
m

durch 6
7

Jahre innig verbunden

zur Seite gehen ſollte . Im Juni des Jahres 1832 führte e
r , der nun auch

im Dienſte ſeines Landesherrn angeſtellte Beamte , ſeine junge Frau in das
alte väterliche Haus , das nun d

ie

ſchönſten und reichſten Jahre ſeines
Lebens ſehen ſollte .

In d
e
n

ſtillen Räumen des Dresdener Hauſes , wo d
ie

alte Frau mit
den noch immer ſchönen klaren Zügen d

ie

letzten Jahre des Achtzigers mit
nie ermüdender ſelbſtloſer Sorge umgab , hingen zwei Porträts aus jener
erſten Zeit ihrer Ehe : der dunkle , feurig lebendige Kopf des Dichters und
das feine klaräugige Beſicht der jungen Frau , anmutig gekrönt von hohem
Puffenſcheitel . Das ganze Vollglück jener Jahre ſprach aus dieſen alten

Bildern , und gedämpft wie aus einem matten Silberſpiegel ſchien e
s

noch

nach über halbhundertjährigem Zuſammenleben aus den Augen der zwei

Ulten wieder .

Vor allem eine Fülle lyriſch -poetiſcher Produktion war d
ie

Frucht

dieſer glücklichen Jahre . Damals iſ
t Viktor von Strauß der Dichter des

umfriedeten Hausglückes geworden , das e
r nicht müde wird mit immer

neuen herzenswarmen Worten zu erhöhen .

Aber nun tritt auch jene bedeutungsvollſte Wendung ſeines inneren
Lebens e

in , die in d
e
n

Quell ſeiner lyriſchen Dichtung einen neuen ſtarken

Zufluß einführt , der bald zum Hauptſtrom werden ſollte .

Als der junge Dichter ſeinerzeit vor der Frage d
e
r

Berufswahl ſtand ,

hatte e
r

fü
r

d
e
n

geiſtlichen Beruf , zu d
e
m

ihm v
o
n

maßgebender Seite g
e

raten wurde , keinerlei Neigung verſpürt , da er dieſen , ganz im Rationalismus
ſeiner Zeit befangen , fü

r

völlig unnüt anſah . Jetzt fiel ihm e
in Buch in

die Hände , das im Beiſtesleben d
e
r

dreißiger Jahre einen wahren Sturm
erregte : Strauß ' Leben Jeſu .

Auch der junge Namensbruder des rationaliſtiſchen Theologen fühlte

ſi
ch von d
e
m

Buch lebhaft ergriffen und zu näherer Erforſchung des Themas
angeregt . Mit der ih
m eigenen Bründlichkeit warf er ſi
ch auf theologiſche

Studien ; und das unerwartete Reſultat dieſer Studien war , nach ſeinem
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eigenen Wort, d
ie

„Überzeugung von der Unhaltbarkeit und Bodens
loſigkeit des Rationalismus , von der Wahrheit der chriſtlichen Beſchichte

und Lehre “ .

Und hier jetzt nun der ſtarke Einfluß e
in , der ſeinem Leben von nun

a
n

d
ie Richtung und d
ie innere Einheit gibt . Zuerſt dokumentiert e
r

ſi
ch

in

ſeinem lyriſchen Schaffen . Wer Viktor von Strauß als Dichter nennt , wird
immer in erſter Linie a

n

den religiöſen Dichter denken .

Freilich iſ
t

e
r auf dieſem Bebiet nicht e
in Dichter im ſubjektiven

Sinne unſerer Zeit . Seine religiöſe Dichtung geht auf einer Linie weiter ,

die ſeit Paul Berhard und dem religiös ſtark bewegten ſiebzehnten Jahrs
hundert faſt abgeſchnitten ſchien : der des evangeliſchen Kirchenliedes . In

der machtvollen Sprache , der tiefen Blaubensinnigkeit ſeiner Lieder lebt

so viel vom echten und edelſten Beiſt der evangeliſchen Kirche , daß man ſi
e

ſi
ch unwillkürlich denken muß , getragen von Bemeindegefang und

Orgelbrauſen . Eine ganze Anzahl von ihnen iſ
t

auch in verſchiedene

Beſangbücher übergegangen , wie z . B . der ſchöne jauchzende Weihnachts .

lobgefang :

Freude jauchzt durch alle Welt

Von des Aufgangs Toren :

Heut iſt Bottes Sohn und Held

In das Fleiſch geboren ! -

Im Jahre 1841 waren d
ie

„ Gedichte “ erſchienen , die weltliche und
religiöſe Lyrik zu gleichen Teilen brachten . 1845 erſchien d

a
s

„ Kirchenjahr

im Hauſe “ . Neben d
e
r

lyriſchen Produktion ging noch eine Reihe anderer
Schöpfungen , ſo d

ie Tragödien „Katharina “ und „ Polngena “ , das „ Leben
des Paulus Berhard “ und eine Überſebung der Antigone .

Im Jahr 1839 war ſein großer Roman „ Theobald “ erſchienen . Der
Roman iſ

t

ſtets vor andern Dichtungsarten e
in Kind ſeiner Zeit , ihre Bes

danken ſpricht e
r aus , von ihr wird e
r getragen , mit ihr vergeht e
r . Nur

die ganz großen Romane der Weltliteratur , e
in Simpliziſſimus , ein Don

Quichote , ſtehen über dieſem Schickſal . Dieſer dreibändige Roman

„ Iheobald “ , der in d
e
r

Zeit Jeromes don Weſtfalen ſpielt , iſt zudem noch
belaſtet mit einer Fülle von Auseinanderſebungen über Zeitfragen und

Lebensanſichten , di
e

e
s

den Verfaſſer einmal auszuſprechen drängte , und
durch die d
e
r

Bang d
e
r

Handlung gehemmt wird . Doch weiſt auch dieſes
Werk ſchon d
ie feine ruhige Erzählungskunſt und Geſtaltungskraft auf , die

e
r

in der Folge immer reiner und freier ausbaute und von überflüſſigem
Ballaſt befreite . -

Vorerſt aber kam für d
e
n

Dichter nun die aktive Periode ſeines
Manneslebens . Es ging auf das tolle Jahr zu ; und Diktor von Strauß
nahm , wie e

s

ſi
ch aus der inzwiſchen in ih
m

herrſchend gewordenen , ſtreng
chriſtlichen und konſervativen Überzeugung ergab , d

e
n

Kampf gegen d
ie

Ausſchreitungen d
e
r

Revolution auf . Seine feſte Haltung gewann ih
m

in

feine
ruhige Colung

gehemmt
minszuſprechen

drängten

u
n
d
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erhöhtem Maße das Vertrauen ſeines Landesherrn , der ihn vom Archivrat
zum Beh . Kabinettsrat ernannte . Bald darauf erfolgte ſeine Erhebung in

d
e
n

Udelsſtand , einige Jahre ſpäter d
ie Erlaubnis , ſeinem Namen den

ſeiner Battin hinzuzufügen , die d
ie Lefte eines alten hannoverſchen Bes

ſchlechtes war .

Die folgenden Jahrzehnte , in denen der innere Werdeprozeß des

Reiches auch das kleinſte deutſche Land in e
in bewegteres politiſches Leben

hereinzog , forderten auch von Viktor von Strauß eine erhöhte Unteilnahme

a
n

den politiſchen Angelegenheiten . Uls Bundestagsgeſandter und Vertreter
der 16 . Kurie lebte e

r

eine Reihe von Jahren in Frankfurt , griff auch
ſonſt mit Wort und Schrift in allerlei öffentliche , vor allem kirchliche , Zeit :

fragen e
in . Wir können dieſe Seite ſeiner Tätigkeit hier nur flüchtig

ſtreifen . Sie fand ih
r

Ende im Jahre 1866 , wo e
r aus dem Staatsdienſt

und dem politiſchen Leben ausſchied .

Literariſch waren dieſe Jahre trotz aller beruflichen und politiſchen

Tätigkeit für ihn keine unfruchtbaren geweſen . Im Jahr 1854 war das
ſchöne romantiſche Bedicht „ Robert der Teufel " erſchienen , e

in chriſtliches

Heldenepos in zwölf Geſängen , wie e
r e
s

ſelbſt bezeichnete . 1856 brachte
die neue Gedichtſammlung : „Weltliches und Beiſtliches “ , d

ie

e
r mit vollem

Recht „ eine Sommerleſe in Bedichten und Liedern “ nennen konnte ; denn
reife Lyrik iſ

t

e
s , die d
e
n

Band fült , Balladen , die an die einfache Kraft
der hiſtoriſchen Volkslieder anklingen , und wuchtige politiſche , ſowie religiöſe
Dichtung . Zwiſchen d

e
n

beiden poetiſchen Baben la
g

d
ie Novellenſammlung

„ Lebensfragen “ , in d
e
r

ſi
ch

d
e
r

Verfaſſer in Beſprächsform über allerlei

ihm a
m Herzen liegende Zeitgedanken ausläßt .

Das Hauptwerk jener Jahre war der Roman ,Ultenberg “ , d
e
r

im

Jahre 1866 erſchien , und d
e
r

b
e
i

aller darin zutage tretenden Beſtaltungskraft

und dichteriſchen Schönheit zu ſehr einer ausgeſprochenen Tendenz dient , um

zu reiner künſtleriſcher Wirkung zu kommen .

E
s

war aber , al
s

o
b der Dichter mit dem Zwang der beruflichen und

politiſchen Tätigkeit auch den Zwang abgeworfen habe , mit ſeiner poetiſchen
Produktion außerkünſtleriſchen Zwecken zu dienen . Seit dem „ ,Ultenberg “

hat er kein Tendenzwerk wieder geſchrieben . In der nun folgenden friſchen
Periode geiſtigen Schaffens , die für den bald Sechzigjährigen anbrach , hob

e
r

ſeine Erzählerkunſt auf ihre Höhe , und das in einem Alter , wo im

Durchſchnitt die Produktionskraft zu erlahmen beginnt .

Dieſe neue Lebens - und Schaffensperiode leitete ſi
ch

aber fü
r

ih
n

mit

einer ſchmerzlichen Trennung e
in . Er hatte ſi
ch entſchloſſen , mit der Nieder

legung ſeines beruflichen und politiſchen Wirkens auch ſeine Heimatſtadt zu

verlaſſen und ſi
ch einen neuen Boden für e
in neues Leben zu ſuchen . Es

war kein leichter Entſchluß , dem alten Haus im grünen Barten den Rücken

zu kehren , das die reichſten und beſten Jahrzehnte ſeines Lebens geſehen

hatte . Drei Söhne und eine Tochter waren ih
m

in dieſem Hauſe heran

ih
m

a
m

S
e

Hauptwerkind

D
e
r

b
e
i
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gewachſen . Durch eine ſchlichte , doch geiſtig angeregte Beſelligkeit war es
der Mittelpunkt eines engeren und weiteren Freundeskreiſes geworden und
lockte auch flüchtig verweilende Bäſte don Bedeutung zur Einkehr . Für
wie viele , die in jene Jahre zurückzudenken vermochten , iſt nicht der Tee
tiſch in den ſchlichtbehaglichen Räumen , über dem die dunklen lebendigen
Augen des Dichter -Hausherrn , das gütige Wilkommlächeln der Hausfrau
ſtrahlten , lebenslang eine unvergeſſene liebe Erinnerung geblieben !

Aber das Beſte aus jener alten Heimat nahm Viktor von Strauß
mit in di

e
neue , die er ſic

h

ſuchte : den Beiſt des Hauſes , die Herzenswärme ,

d
ie e
s

erfülte , und eine ungebrochene Produktionskraft . Seine theologiſchen
Intereſſen zogen ihn nach der Theologenuniverſität Erlangen , wo er zunächſt
ſeinen Wohnſitz nahm . Denn don jeft a

n trat neben dem künſtleriſchen

Schaffen die ſtreng wiſſenſchaftliche Arbeit in die Lücke e
in , d
ie das Aufs

geben des Berufs gelaſſen hatte .

Auf literariſchem Gebiet wandte ſi
ch Viktor von Strauß jetzt faſt aus .

ſchließlich d
e
r

Novelle zu und ſchuf in dieſem Benre eine Reihe kleiner a
b :

geſchloſſener Kunſtwerke , unter denen einige Kabinettſtücke der älteren

deutſchen Erzählungskunſt ſtehen . 1871 erſchien eine dreibändige Sammlung
Novellen , don denen die meiſten zuerſt in d

e
n

Jahrgängen des „ Daheim “

veröffentlicht waren .

Im erſten Bande dieſer heute vergriffenen Sammlung ſteht d
ie Novelle ,

d
ie wohl den Höhepunkt in des Dichters erzählender Proja bedeutet , die

„Mitteilungen aus den Akten , betreffend den Zigeuner Tuvia Panti “ . Sie
erzählt d

ie Beſchichte eines in ziviliſierte Verhältniſſe verſetten jungen

Zigeuners , den die alten Freiheitsinſtir .kte doch aus allem Wohlleben

heraus wieder ins heimatloſe Bagabundentum treiben ; und d
ie

Meiſterſchaft ,

mit der das trockene Aktendeutſd ) amtlicher Berichte in Begenſatz geſtellt iſ
t

zu d
e
n

fingenden Proſarhythmen der „Handſchrift “ , in d
e
r

Tuvia Panti ſein

Leben erzählt , gehört zu dem ſchönſten unſerer Novelliſtik .

Neben dieſer ſteht noch manche feine Novelle in d
e
n

Bänden , denen

im Jahre 1880 eine weitere Sammlung „ Lebensführungen “ folgte . Was
ſeine großen Romane beſchwerte , die breit ausgeführten Geſpräche und Dar .
legungen , fällt in dieſen Novellen weg . Was der Dichter zu ſagen hat , das
weiß e

r reſtlos und lebendig zu geſtalten und zu reiner künſtleriſcher

Wirkung zu bringen .

Banz wurde neben dieſen Proſadichtungen die Poeſie nicht vernach :

läſſigt . 1874 erſchien d
ie epiſche Dichtung „Reinwart Löwenkind “ , die einen
phantaſtiſchen Stoff der Volksſage in Herametern behandelt . Dieſes Epos

iſ
t

aber d
ie

lette größere Versdichtung Viktors von Strauß geweſen . Der
Belehrte in ih

m fing mit d
e
m

höheren Ulter an , de
m

Künſtler d
e
n

Rang

abzulaufen .

Ein Werk noch ſchuf er , an d
e
m

ſi
e beide zuſammen wirkten . Seine

theologiſchen Intereſſen führten ih
n

auf den Urſprung aller Religionen , die
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Religionsgeſchichte des Dſtens . Mit bewundernswerter Energie und Bründe
lichkeit begann er ihr Studium an der Wurzel ſelbſt , der Sprache . Er
arbeitete ſi

ch zuerſt in die Sprache und überlieferung Chinas hinein . Die
Frucht dieſer Studien war die Überſetzung des Schi -king , des kanoniſchen
Liederbuches der Chineſen , in deutſchen Vers . Der Dichter -Belehrte weiß

d
e
n

ſpröden Stoff ſicher zu bewältigen und ſi
ch mit ſuchendem Ver

ſtändnis in d
ie Denkungsart dieſes fremdartigſten aller Kulturvölker hineins

zufühlen .

Dieſer unermüdete Beiſt kannte auch jeft , nach vollendetem ſiebenten

Jahrzehnt , noch kein Uusruhen , aber was e
r von nun a
n ſchuf , gehört der

Wiſſenſchaft a
n und nicht mehr der Dichtkunſt . Vom Studium des Chineſiſchen

ging e
r zur Ügyptologie und d
e
r

Erforſchung ägyptiſchen Bötterglaubens

über , daneben beſchäftigten ih
n

dauernd theologiſch - dogmatiſche Fragen ,

denen e
r

auch ſeine lekten Schaffenskräfte widmete .

E
in

reiches Leben neigte ſi
ch

zum Ende . Die hinterlaſſenen Korres
ſpondenzen Viktors don Strauß zeigen , wie weite Kreiſe dieſes ſtille
Dichter - und Belehrtenleben 30g . Das unruhige Feuer ſeiner Jugend war
unter dem weißen Haar zu einer ſtillen tiefen Wärme gedämpft , die noch
lebendig aus den Augen des Neunzigers leuchtete , die raſtloſe Bielſeitigkeit

zu jener geſchloſſenen Einheit zuſammengefaßt , die aus der unerſchütterlichen
Sicherheit und Innigkeit ſeines Chriſtentums herauswuchs . Die ihn in

jenen Jahren ſahen , mußten d
e
r

ſchönen Worte gedenken , die e
r ſelbſt einſt

über das Menſchenleben a
n der Schwelle des Alters gefunden :

Doch ſchon verbleichts , die Kraft zur Tat ermattet :

Da ſteht d
e
r

Breis , von Lebensernten ſchwer ;

Was hinſchwand , was ihr waret , was ihr hattet ,

In Weisheit umgewar .delt trägt ers her ;

Je tiefer ihn der Abend überſchattet ,

Je teurer , größer , würdger wird uns Er ;

D
a ſchlägt di
e

Stunde , di
e

uns längſt beklommen :

Der Staub wird Staub , und E
r
iſ
t weggenommen . . .

Jene Stunde , in der der Tod ihm d
ie Uugen ſchloß , ſchlug a
m

1 . April des Jahres 1899 . Sein Leben liegt heute , da ſein Beburtstag lic
h

zum hundertſten Male jährt , als abgeſchloſſenes Banzes vor uns .

Jedes Lebenswerk wird v
o
n

der Zeit geſichtet . Die wiſſenſchaftlichen
Werke Viktors von Strauß werden von der Forſchung überholt werden ,

ſeine großen Romane werden , wie d
ie

meiſten der Vergangenheit , nur noch

in Literaturgeſchichten fortleben . Aber bleiben und weiterwirken wird , was
aus dieſem tiefen , aufrichtigen und reichen Beiſt unbewußt in das Beiſtess

leben ſeiner Zeit übergegangen iſ
t . Und bleiben wird vor allem , was

ſeines dichteriſchen Schaffens Kern und Höhe war : ſeine religiöſe Dichtung ,

dieſes edelſte Beſchenk , u
m

deſſen willen das deutſche Volk des ſtillen

Dichters dankbar eingedenk bleiben wird . Wo immer im Botteshaus eines
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feiner machtvollen Kirchenlieder auf Drgelklängen aufbrauſt, da lebt er,
auch über ſein zeitliches Leben hinaus . Und ſeine tiefe und echte Frömmig

keit hätte ſi
ch nichts Lieberes gewünſcht a
ls

e
in ſolches Weiterleben ſeines

Namens und ſeines heiligſten Strebens a
n

den Stätten d
e
r

Verehrung

ſeines Bottes .

Lesefrüchte .

Gedichte von Julius Groſſe .

Laß a
b von deiner Klage .

Laß a
b

von deiner Klage ,

Vergiß nun , was dich quält ,

Denn alle deine Iage

Sind doch von Gott gezählt .

E
r

muß e
s

beſſer wiſſen

Was deinem Heil gebührt ,

Was dich aus Finſterniſſen
Zum klaren Lichte führt .

S
o

ſchwer find keine Fehle ,

Kein Irren iſ
t
ſo groß ,

E
r

hält jedwede Seele

In ſeinem Vaterſchoß .

Er wird dir ſtets bewahren
Dein beſtes Seelengut ,

Uuf daß d
u ſollſt erfahren ,

Wie ſeine Liebe tut .

Diel Quellen gehn auf Erden ,

Draus Troſt und Heilung quilt ;

D
u

kannſt noch glücklich werden ,

Biſt du es feſt gewillt .

Das echte Bottvertrauen

Trieb niemand noch zu Brund :

Auf Menſchen nicht zu bauen
Erhält dein Herz geſund .

Lied .

Die Nächte ſtürmen , doch d
ie

Seele ſingt :

D
u

biſt doch mein !

Ic
h

habe dich erworben ,

Und aller Jahre herbe Pein ,

In dieſem Herbſt iſt ſie dahin geſtorben .

D
ie

Stürme brauſen , doch d
ie Sehnſucht ſchweigt :

A
n

deiner Bruſt

Iſ
t

ſelig Ruhn und Bleiben ; -
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Die Roſen wilder Jugendluſt ,

Sie mögen welk in dieſen Stürmen treiben .

Die Lage fliehen , doch die Treue bleibt :
Still ſteht die Zeit

Wie auf ſi
ch

ſelbſt beſonnen ; -

Bei dir erlöſt von Zeit und Leid ,

Atm ' ich di
e Ewigkeit und ihre Wonnen .

Die weite Welt iſ
t

nun zur Ruh !

Die weite Welt iſ
t

nun zur Ruh ,

Das Mondlicht kommt derſtohlen

Und küßt d
ie

müden Augen zu .
Schatten kommen , ſo kommſt auch d

u ,

Schwebend auf leichten Sohlen .

Wie ſe
h ' ich dein Auge leuchten klar

Und Tränen darin ſtehen !

Ic
h

weiß nicht , wie e
s geſchehen war ,

Das aber weiß ic
h

immerdar ,

Daß Leides uns geſchehen .

Noch fühl ic
h

das Beben deiner Hand ,

Als wir im Sommer ſchieden .

Der Winter kam , und d
e
r

Winter ſchwand ;

Ich wandre in fernem , fremdem Land

Und finde nimmer den Frieden .

D
ie ganze Seele fült ' ich di
r

aus ,

Wäreſt d
u jeßt mein eigen ;

Doch d
u

ſchlummerſt fern im grünen Haus ,

Nastfalter flattern herein , heraus ,

Und im Barten wandelt das Schweigen .

(pravu
So hat noch niemand mit mir getan .

(Mädchenlied ) .

S
o

hat noch niemand mit mir getan :

An beiden Händen faßt ' er mich a
n

Und ſchaute mir in d
ie

Seele

So unwiderſtehlich , ſo tief herein ,

Als wollt ' er ſpähn , ob ein Fältelein
Thm etwas noch verhehle .

S
o

hat noch niemand zu mir geſagt .

Was ic
h

gejubelt , was ich geklagt ,

Das ſchläft nun in ſeinem Herzen .

Drum iſ
t

mir ’ s da drinnen wie e
in

Traum ;

Db ic
h ' s noch ſelbſt bin , ich weiß e
s kaum ,

Mich blendet ' s wie Weihnachtskerzen .
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So hat auch noch niemand mich geküßt ,
Nicht Vater noch Mutter am heiligen Chriſt .
Uh, alle d

ie Liebesgaben ,

Wie gäb ' ic
h

ſi
e gerne den Kindern hin ,

S
o ſelig und fröhlich , ſo reich ic
h

bin ,

Darf ic
h

d
e
n

Einen nur haben !

n
o .

Sommerabend .

Tiefer flogen d
ie

Schwalben . Sommerkühle
Kam dom Waſſer herauf durch a

lle

Blumen ,

Die a
m goldenen Abend ſtärker duften .

Damals ſaßeſt d
u

ſtrickend in d
e
r

Laube ,

Und d
ie

Schweſtern zerpflückten Roſenblätter ,

Davon tauſend e
in Tröpflein Öl nur geben ,

Wie e
in einziges Lied aus tauſend Freuden

Langſam blühet empor und ewig duftet .

Alſo ſa
ß

ic
h

und ſah euch zu . Die andern
Lachten , plauderten , ſprachen von Romanen ,

Stadtgeſchichten , vom Mond auch , wann e
r aufging ' ,

Wann e
r

ſchwände und wieder voll ſi
ch

füllte ,

Auch daß merklich d
ie Tage kürzer würden ,

Und wie flüchtig e
in

Sommer ſo dahingeht .

Da erzählt ' ich von langen Wintertagen
Hoch im Norden , wo mitternachts die Sonne
Blühet über das Eis , und weiter ſprach ic

h

Von dem rauſchenden Meer im fernen Süden ,

Wo d
ie

weißen Kaskaden zwiſchen wilden
Myrtengebüſchen zum Abgrund niederbrauſen .

Groß aufſchlugſt d
u

das Aug ’ , in Sehnſucht lauſchend ,

Denn d
u wareſt noch nie dom Heimatlande

In die Ferne gekommen . Duftumſchwommen
Lag d

ir

fern wie e
in

Zukunftstraum das Hochland ,

Und lo ſabeſt du finnend , ſelbſtvergeſſen ,

Daß den Händen zuletzt entglitt die Arbeit ;

Doch ic
h

ſah ſi
e

entſchweben , deine Pinche ,
Bald auf goldener Höh a

n

dunklen Tälern ,
Bald auf Fluten des Meeres in Wetterſtrahlen .
Haſchen wolt ' ich ſie , aber ſie entflog mir ,

Blaubeflügelt , libellengleich , und jetzt wie
Eine roſige Wolke ganz , und endlich
Einem ſingenden Beiſte gleich im Luftglanz ,

Ein unfaßbar Geheimnis ſtets , ſo warſt d
u

Meinen Blicken entſchwunden , jaß dein Bild auch
Unbeweglich noch immer in der Laube . -

Plötzlich ſang in dem Buſch e
in

Braſemückchen .

Alle Tage ſchon kam e
s

zu dem Bäumchen ,

ſchwand

;

Land

105 ,

grünen Haus

,

eraus

,

is Schweigen

.

mitmir
getan .

e
d ) .
itmir getan

:

ler mich a
n

|Seele
tief herein

,

o
b ei
n Fältelein

hehle .

no z
u mir

geſagt .

is it geklagt

,
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Wo die Roſen erblühn , zu
r

Nacht geflogen ,

Denn e
s liebte euch alle , weil im Winter

Ihr es freundlich gepflegt habt und errettet ;

Darum zählt e
s ſi
ch ganz nun zu den Euren .

Und e
s zwitſchert und flog . Die jüngſte Schweſter

Rief : „ O ſehet , es baut ſi
ch

hier e
in Neſtlein ,

Nächtig dunkel und auf den Zweigen ſchwebend ! "

Lachend ſpähten wir zwei , die Ranken beugend

Und neugierig uns drängend , das Beheimnis

Des verborgenen Glückes anzuſchauen -

Aber a
ls

ic
h

nun aufſah und dich ſuchte ,

Warſt du heimlich und ohne Gruß verſchwunden .

Tiefer flogen die Schwalben . Sommerkühle
Sank aus dunkelnder Nacht herab ins Stromtal

,

Bolden hob ſich der Mond aus ſchwarzen Wipfeln .

Lang noch ſtand ic
h

a
m Weg , wo er waldein biegt ,

Rückwärts ſchauend , wo deine ſtille Wohnung

Heimlich lag , wie das Neſt im Schutz des Friedens .
Romanze .

Horch , horch ,was ſingen d
ie Wellen a
m Strand ?

Es waren drei Jäger im Dberland ,

Die wollten fiſchen und jagen

In ihren jungen Tagen .

Sie kamen a
n

einen Wald ſo grau ,

Da ſa
ß

eine wilde , uralte Frau ,

Die kämmte die weißen Locken ,

Das Herz tät ihnen ſtocken .

„Vor tauſend Jahren d
a war ic
h

ſchön ,

D
a jagt ' ich die Hirſche auf Bergeshöhn .

Kein König zog vorüber ,

E
r

küßte mich viel lieber !

Mein Haar ward grau und mein Haupt ward ſchwer

,

Mag heute keiner mich küſſen mehr .

Wollt ihr das Alter nicht ehren -

Ic
h will euch Sitte lehren ! “

Drei Haare fi
e

ri
ß aus dem greiſen Schopf ,

Die wirbelt ſi
e

lachend über d
e
n

Kopf ;

Drei ſchöne Mädchen alsbalde

Hinſchwebten über dem Walde .

Die Jäger ſtanden und ſtaunten ſehr ,

Dann ſtürmten ſi
e

nach mit Waff ' und Wehr ,

Das flüchtige Wild zu fangen -

Sind alle verloren gegangen .
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Uus : Das Mädchen von Capri .

Alſo brach ſchon der Abend herein und die Zeit, wo das Marktſchiff
Heimwärts fährt ; zweimal allwöchentlich kommts nach Neapel ,
Um der Hauptſtadt Markt zu verſorgen mit Wein und Drangen ,

Herrlichen Feigen und Fiſchen des Meers . Schon ſpät war es diesmal,
Eh ' es gerüſtet zur Abfahrt war. Noch tanzten am Pharo ,
Trunken vom Weine , d

ie

Leute des Boots zum Fiſchergeſange ,

Lallend von Wein , von Mädchen und Tanz . Mich ſelber ſi
e

nahmen

Zutraunsvol in d
ie Mitte ſogleich und heiſchten e
in Trinkgeld ,

Gern gab ic
h

mehr , denn berauſcht war ich ſelbſt in allen Bedanken .

Schon die Trauernde meint ' ich zu ſehn auf einſamem Felſen
Weit hinſtarrend ins Meer , Ariadnen gleich , der verlaſſnen ,

Deren Tränen von Bacchus beſiegt und in Lächeln gewandelt .

Alſo den Sinn entbrannt , hernieder ſtieg ic
h

ins Fahrzeug .

Rings don waren die Bänke gefüllt – von Mönchen und Schiffern ,

Weibern , betend den Kranz , und von lachenden nackenden Kindern .

Ave Maria war ' s . In Glut auſflammte der Bolf noch

Weit in fiüſſigem Glanz . Fern blikten die Burgen und Villen
Schimmernd in ſilbernem Licht ; doch a

m Gipfel hoch des Veſuves

Schwamm eine roſige Wolke des Rauchs , doch ohne Bewegung ,

Als verbärge ſie Götter dort . Im nächtigen Schatten

Standen die Meerkaſtelle , der Maſtenwald in dem Hafen ;

Draußen aber im Dunſt , im fernen , ſtrahlte das Eiland ,

Reich a
n Sagen , ei
n

felſiger Dom , von Schwalben umflogen .

Über ih
m

leuchtet ' ein Stern ſchon klar , und freudig begrüßt ' ich

Ihn a
ls

Zeichen der Liebe ; doch Amor zürnte d
e
m

Fremdling ,

Und voll Schalkheit fügt ' er es anders , als ic
h

beſchloſen .

Wie kein Sterblicher weiß , was ihm geſponnen der Schelm hat .
Aber a

ls

bald nun d
ie Nacht einbrach und das Auge fi
ch wandte ,

Müde der Ferne , um nah die Befährten des Schiffes zu muſtern :

Da : - weit ſüßerer Reiz aufblühte mir hier in der Nähe ,

Als ic
h geahnt . Zur Seite mir war auf d
e
n

Päcken gelagert

Breit und behaglich e
in geiſtlicher Herr . Doch tiefer , beſcheiden

Zwiſchen d
e
n

Körben verſteckt , bemerkt ' ich ein liebliches Mädchen ,

Blaß in bräunlicher Schöne , wie Bronzen der griechiſchen Göttin ,

Ehe d
ie Luft ſie mit Biftgrün geſchmückt , und ehe die Alche
Sie mit grauem Bewand entſtelt . Das ſchweigende Mädchen

Flocht zwei Kindern d
ie Zöpfe zurecht , wohl jüngern Beſchwiſtern ,

Sah dann erſt vor ſi
ch

h
in und flüſterte leiſe Bebete

Andachtsvoll . Welch ſelten Bemiſch don kindlicher Unſchuld
Und jungfräulichem Reiz beſeelte dies ſinnige Untlik !

Broß und gedankendol zuweilen ſlug ſi
e

das Auge

Trauerumflort zum Himmel empor . Dann küßte ſi
e

wieder

Ihre Kleinen zerſtreut . – Mit unbeſchreiblichem Zauber
Hielt mich d

ie

liebliche Gruppe gebannt . Doch lange vergeblich
Sann ic

h

auf Liſten , den Platz mit dem geiſtlichen Vater zu wechſeln ;
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Denn der Bute war breit, und , angewachſen d
e
m

Fels gleich ,

Hielt er die beſte Stelle beſetzt , wie viele auch ſonſt wohl
Pflegen im Land . Nur geſetzt , daß zu höherem Rang ſi

e

berufen ,

Dann fortrücken allzeit auch gern die Beglückten der Erde ;

Drum erhöht ic
h

den Platz mit meinem Bepäcke , und endlich
Mit lateiniſchem Vers Virgils , des Holden , gelang es .

„ Infandum , regina , jubes renovare dolorem .

Zahnſchmerz , würdigſter Herr , dom Luftzug ſpür ' ich von links her ;

Aber , mein Vater , Ihr könnt mir helfen , gefält ' s Euch , die Stelle
Mit mir zu tauſchen . Madonna verleiht Euch ſicher zum Lohne
Einſtens den roten Hut dafür “ . Dies ſprach ic

h

lateiniſch -

Zaubrer Virgil ! Du tatſt dein Amt . Zwar ſchirmteſt d
u

Roma

Und Neapel dereinſt ; an ehernen Bildern von Helden
Klangen die Blöckchen , ſobald Barbaren bedrängten das Weltreich ,

Brücken aus Luft und Städte auf Eiern erbauteſt im Meer d
u ,

Sprengteſt den Berg Poſilipp , vertriebſt die Schlangen aus Napel ;

Nie doch haſt d
u

Prieſter bekehrt , vom plate zu weichen -

Schmunzelnd tat er ' s ſofort , ſobald e
r

lateiniſch vernommen .

Döllig indes ſank Dunkel herein . Nicht lange , ſo war ich
Mitten im Plaudern mit ihr , und lieblich kehrte d

ie Antwort ,
Kehrte die Frage zurück . Bald wußt ' ich die Trauer des Mädchens ;

Denn für lange hinaus war ſie heut ' vom Bruder geſchieden .

Früher gehorcht e
r

der Mutter allein , dem Rufe des Tanzes
Und Tamburins . Heut folgt ' er gepreßt dem Wirbel d

e
r

Trommel

Und d
e
n

Fahnen des Reichs . Denn drohender zogen d
ie Wolken

Rings des Krieges heran . Wer weiß , ob ihm Ehre beſchert einſt
Dder e

in blutiger Tod auf fremder , feindlicher Erde ;

„Schüt ’ ih
n , Madonna ! " und brünſtig erhob ſi
e

die flehenden Hände .

Wieder doll Waſſer das Auge ihr ſtand - auf Erden fürwahr ſchien
Nichts mir ſo heilig , ſo ſü

ß , al
s

ſo zärtliche Liebe der Schweſter ,

Und als ihr Bruder zu ſein . Manch Troſtwort weckte das andre ,

Und ſo wurden wir bald ſo vertraut , als hätten wir Monde ,

Jahre bereits mitſammen verlebt . Darauf , als e
in

Lüftchen

Sich don Dſten erhob , aufrollt ic
h

e
in blumengeſticktes

Perſiſches Iuch , eine Freude d
e
r

Fraun . Sie litt es geduldig ,

Als ic
h

e
s ih
r

u
m

den Nacken ſchlang . Nacher , als ſi
e müde

Einzuſchlummern begann und auf d
ie Körbe ſi
ch

ſtützte ,

Lud ic
h

freundlich ſi
e

e
in , aufs Knie mir ihr Köpfchen zu legen ,

Wie ' s im Bedräng ' auf Reiſen zu Schiff di
e

Freiheit geſtattet .

Zwar ſi
e weigert ' es erſt aus Scheu ; nicht lange doch währt ' es :

Lächelnd ſah ſi
e empor noch einmal und legte ihr Köpfchen

Nieder auf mich , daß d
e
r

Locken Bewühl mich reich überſtrömte .

Alſo das ſchlummernde Kind , das atmende Leben , ich fühlt e
s

Ruhen auf mir , im Scheine des Schlafs , denn d
e
r

lächende Mund ſprach :

Siehe , ich wach ' und ic
h

warte auf dich . Noch lange verſunken
Starrt ' ich d

ie

ruhende Schönheit a
n . Dann beugt ' ich mich leiſe ,

Wie wenn e
in Wandrer im Hain des Waldſees Nymphen belauſchet ,

ic
h

w
a
ch ' und des

Schönheit a
n .

Waldſees Nymph
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Badend im Lichte des Monds, oder mittags ſchlafend am Ufer . -
plötlich ſchlug ſi

e

d
ie Augen empor , di
e

träumeriſch dunklen ,

Doch a
n

unendlicher Büte ſo reich . War ' s Kühnheit des Raubes ,

War es magnetiſche Kraft , daß ſich glühend die Lippen gefunden ?

Willenlos war es geſchehen , und blindlings küßten ſi
e

wieder .

Pufrecht zog ic
h

ſi
e dann empor , und ſi
e

lehnte ſi
ch

ſchüchtern

A
n

d
ie

Schultern mir a
n , doch bald vertraulich und furchtlos .

Und nun begann ic
h

ſelbſt d
ie

Locken ihr ſcherzend zu ordnen

Reich in phantaſtiſcher Pracht . Ein breites , ei
n

ſammetnes Hutband
Schlang ic

h

darum , doch mit ſeidenem Iuch umwand ic
h

d
ie Stirn ihr

Turbanähnlich . So ſaß ſi
e geſchmückt und ſchmiegte ſi
ch innig

Halb im Wachen und Schlaf in meine umſchließenden Arme .

Hold war immer die Nacht den Liebenden . Schirmend bedeckte
Uns der Schleier d

e
r

Finſternis ganz . Wie lebloſe Mumien
Saßen und lagen die Reiſenden a

ll ' vom Schlafe bezwungen .

Totenſtille war rings . – An d
e
n

Planken nur klatſchten zuweilen
Schläfrige Wellen . Der Schiffskiel nur dumpf rauſchte im Meer fort .

Einzelne Sterne blitten zugleich im Schleier der Nachtluft .

Matt gebauſcht das Segel jetzt ſtand in der Stille des Windes ,

Der in der ſchwarzen Spätzeit ſchlief . Nur der Steurer wachte ,

Wachte mit uns allein . Gleich wie im Schatten Beſtorbner
Fuhren wir h

in wie auf ſtygiſcher Flut . - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Mein Haue . Von Viktor von Strauß und Torney .

Gott ſe
i

mit di
r , mein liebes Haus ,

Treib ' alles Böſe von dir aus ,

Führ ' alles Gute zu d
ir

e
in ,

Daß d
u geſegnet müſſelt ſein .

Vor Unfried , Seuch , Feuersgefahr
Sein ' Hand dich deck ' und ſtets bewahr
Und pflanz ’ in dir je mehr und mehr
Frömmigkeit , Treue , Zucht und Ehr .

Baut ' ich ein Schloß auch weit und groß
Mit allem Reichtum Salomos
Und wohnte drin bei Saus und Braus :

E
s wär ' doch nicht mein Vaterhaus .

Biſt du gleich klein , ohn Pracht und Zier ,

Mangelt ' s an Raum , bald d
a , bald hier ,

S
o

biſt du doch in allem Fug

Für Bottes Segen groß genug ,

Wie er di
r

auch bis dieſe Stund
Bar oft und reichlich worden kund
Und d

ir , ich hab d
e
ß

Zuverſicht ,

Auch fürderhin wird mangeln nicht ,

Wenn Bottes Wort , die edle Frucht ,



810

Dich ziert mit Glauben , Fleiß und Zucht .
Mancher lebt unter ſtolzem Dach ,
Hat vielen Prunk und groß Bemach ,

Iſ
t

aber nur um Beld geliehn ;

Man ſagt ih
m

auf , da muß er ziehn ;

Es ſe
i

ihm lieb , es mach ' ihm Harm ,

So wird e
r

eben nirgends warm .

Deß dank ic
h

Bott für ſeine Bab ,

Daß ic
h

pier eigne Wände hab ,

Auch Raum darin für Weib und Kind ,

Wie fü
r

mein liebes Hausgeſind ,

Und kommt e
in werter Freund zu Baſt ,

Find ' t er auch noch Bemach und Raſt .

Kommt ſelbſt d
ie

liebe Sommerzeit ,

So ſteht d
ie Herberg ihr bereit

Im Bärtlein , hinterm Haus verſteckt ,
Drin ſi

e

ſi
ch legt und niederſtreckt

Mit Sonnenglanz und Himmelsluft ,

Laub , Raſengrün und Blumenduft ,

Und bis die Nacht a
m

Himmel geht ,

Uns täglid , ſelbſt zu Baſte lädt . –

Das Alles , ob ' s zwar eng und klein ,

Iſ
t

doch durch Bottes Bnade mein ;

Und iſ
t
im Haus bis unters Dach

Kein Eckchen , Winkel und Bemach ,

Kein Wand und Tür , kein Stein und Brett ,

Das mir nichts zu erzählen hätt ' .

Bin ic
h

doch ſelbſt geboren drin ,

Auf dieſem Boden kroch ic
h

h
in ;

Haus , Scheunen , Hof , der Barten hier ,

Waren des Knaben Luſtrevier .

D wonnejel ' ge Kinderzeit ,

Glück ohne Brund , Lieb ohne Leid ,

Bedenk ' ich dein , wie ſchauſt d
u

dann

Aus allen Winkeln hell mich a
n !

Des greiſen Vaters ernſtes Bild ,

Die Mutter , fromm und gut und mild ,

Hier führten ſi
e

mich aus und e
in

Und liebten mich und wachten mein .

Hier trat der bittre lod ſi
e

a
n ,

Die Mutter erſt , den Vater dann ,

Und als man ihn trug aus dem Haus ,

Mußt ' auch ſein Knabe mit hinaus .

Doch wo e
r war und wo e
r

blieb ,

Wie weit er durch die Welt ſi
ch

trieb ,

E
r

fand nicht Heimat , Ruh noch Glück ,

Bis e
r
in ſein Haus kam zurück .
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Da war's denn wieder wonniglich :
Mein Lieb ', ich ſchmückt e

s ja für dich !

Verneut ward Treppe , Flur , Bemach ,

Beputt vom Keller bis zum Dach ,

Manch blanker Hausrat eingeführt ,

Die Wand mit guter Kunſt geziert ,

Daß dirs zur Freude ſollte ſein ,

Und ſelig führt ic
h

dich herein .

Wie wohl haſt du gewaltet drin
Mit Fleiß und Zucht und edlem Sinn !

Mein treues Lieb , Gott ſegne dich ,

Wie e
r

durch dich geſegnet mich !

Nun waren wir bald nicht allein ,

Die Knäblein ſprangen hin zu Drein ,

Rumorten durch das ganze Haus ,

Jagten im Garten ein und aus ,

Und hätten alles umgekehrt ,

Wenns Mütterlein e
s

nicht gewehrt ,

Das ſie mit Zucht in Ernſt und Lieb
Zur Schul und a

n

d
ie

Bücher trieb .

Drauf , daß das Haus gefüllet ward ,

Veſchert uns Bott zwei Mägdlein zart .

Wie war mein Freude reich und groß .

Wenn ic
h

ſi
e hielt auf meinem Schoß ,

Das liebe pärlein a
n

mich drang ,

Vier ürmchen u
m

den Hals mir ſchlang !
Mein liebes Haus , da warſt d

u

reich ,

Dem glücklichſten auf Erden gleich .

Doch alſo ſolts nicht immer ſein .

Bott ſchickt auch Sorg und Trübſal drein ,

Die bittre Frucht mit ſüßem Kern ,

Wer ſi
e nur nimmt als Kreuz vom Herrn .

Von euch , herzlieben Töchterlein ,

Auf einem Stiel zwei Röslein fein ,

Riß eins der herbe Tod herab
Und legt es aus der Wieg ' ins Brab .

Auch manche Angſt - und Sorgenträn ’

Haſt d
u , mein liebes Haus , geſehn ;

Denn wohl heißts ja : je größer Kind ,

Je größer auch d
ie Sorgen ſind ;

zu ſchweigen andres Herzeleid ,

Der Freunde Lod , den Druck der Zeit .

Erwachſen ſind d
ie

Söhn ' im Haus ,

Eins nach dem Andern geht hinaus ,

Sucht draußen , was ih
m

liebt und frommt ,

Und weiß nicht , wann e
s

wiederkommt ;

Und wär nicht unſer Jungfräulein ,

5
5 *
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Wir fäßen einſam ſchon zu Zwein . -
Bedenk ic

h

nun , was ich erlebt ,

Befehlt , gelitten und geſtrebt ,

Was ic
h

gedichtet und gemacht ,

Was a
ll

die Jahre mir gebracht ,

Was Gutes mir und Leids geſchehn ,

O liebes Haus , du haſts geſehn ,

Mir iſt , al
s

ſe
i

dirs einverwebt
A
n

deinen Wänden feſtgeklebt .

Hier ſchwilt meins Lebens Erntekranz ,

Hier bin ic
h , was ic
h

bin , erſt ganz .

Und führt mich oft Beruf und Stand

In fremde Stadt , in andres Land ,

S
o

bleibt d
ie Bruſt mir wie beſchwert ,

Bis ic
h

zu d
ir zurückgekehrt .

ich möcht es ſein , daß ic
h

in dir

Vollenden könnt mein Leben hier

Und dich nicht laß , mein liebes Haus ,

Bis man im Sarg mich trägt hinaus .
Und legt ' ic

h

zu den Vätern mich ,

Mein liebes Haus , ic
h

bitt für dich ,

Daß d
u

auch dann in Ehren ſtehſt ,

Auf Kind und Kindeskinder gehſt ,

Und alzeit e
in

Beſchlecht dich erbt ,

Fromm , ehrenfeſt und unverderbt .

Und bis zur allerfernſten Zeit

Wol Bottes Gnad und Bütigkeit

A
n

d
ir

bewähren , was ich jetzt
Als Spruch und Inſchrift d

ir geſetzt :

Bott ſei mit dir , mein liebes Haus ,

Ireib alles Böſe von dir aus ,

Führ alles Gute zu d
ir

e
in ,

Daß d
u geſegnet müſſeſt ſein .

Vor Unfried , Seuch , Feuersgefahr
Sein ' Hand dich deck und ſtets bewahr
Und pflanz in dir je mehr und mehr '

Frömmigkeit , Treue , Zucht und Ehr .

1
9
.
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K S Kritik.

Literariſcheiter

. d
ie
s

Dies
allesAus den Tagen Bismarás . Poul Dies alles iſ

t mir geſchehen über
litiſche Eſſays don Otto Bildemeiſter . dieſem merkwürdigen Buche , der Samm :

Herausgegeben von d
e
r

Literariſchen Bes lung von ſechzig Leitartikeln aus den

ſellſchaft desKünſtlervereins in Bremen .Mit Jahren 1866 – 1898 , ausgewählt aus d
e
n

einem PorträtGildemeiſters . Leipzig ,Quelle Tauſenden , die der Meiſtereſſayiſt Otto

& Meyer 1909 . 230 S . 8° . Beb . 4 , 80 Mk . Bildemeiſter in einem halben Jahr .

A
n

dieſem Buche habe ic
h

mich auf hundert politiſcher Tätigkeit von freier

Stunden und Tage jung geleſen . Ich Warte für d
ie Weſerzeitung geſchrieben

habe wieder vor 1870 mit d
e
r

deutſchen hat . Keine noch ſo dortreffliche Bes
Nation auf den Zehen geſtanden , wie ſchichte der Bismarckſchen Üra don geſtern

das Kind vor d
e
r

Weihnachtsſtubentür : oder morgen , kann uns und kann dem
wann tut der Vater ſi

e auf ? wann bes jüngern Beſchlecht aus der Üra Wilhelms II .

ginnt d
ie unſagbare Herrlichkeit ? Ic
h

habe das vermitteln , was dieſe Blätter geben ,

wieder d
ie Stimmungen jenes Wunders eine Einführung und Einſtimmung in das

jahres von dem Ernſt der erſten Sorgens Denken und Empfinden , Blauben und
tage b

is

zu dem Rauſche d
e
r

ewigen Wollen jener Zeit , das uns hier aus
Siege durchlebt , wieder wie neu d

ie

dem reinen Spiegel eines klaren Auges

Kunde von Sedan erfahren und das und einer großen Seele noch einmal ents
Hochgefühl : wir haben Straßburg und gegentritt . Wenden wir von d

e
r

Bes

wir behalten e
s ! Ic
h

b
in

noch einmal | trachtung dieſes Bildes unſern Blick

durch dieſe Zeiten einen Fuß hoch über wieder in die Begenwart , in den Hader
dem Boden gewandelt , di

e

Augen vol d
e
r

wirtſchaftlichen Intereſſen , auf d
e
n

Sonne und Himmelblau , und ins neue Kriegstanz u
m

d
ie

eine empfindliche

Reich hineingeſprungen , al
s

wäre es das | Frage , wer d
ie

Schulden des Reiches

tauſendjährige d
e
r

Verheißung . Ic
h

ſa
h

zahlen ſoll , ſo kann uns weh

wieder d
ie

beſten Männer unſeres Volks , ums Herz werden ; aber e
s kann auch ,

wirklich die beſten , di
e

ſi
ch

damals finden wieder der Troſtgedanke darin erwachen :

ließen , zum erſten Reichstag vereint und e
s

iſ
t

doch noch dieſelbe Nation , di
e

das

empfand mit ihnen noch einmal : nihil mals das Höchſte empfand und leiſtete ,
Germanis arduum est . Schwindeljahre , und ſi

e kann und wird nimmermehr an
Sozialdemokratie , Kulturkampf - ja dieſem jämmerlichen Stein des Anſtoßes

wohl , aber trotz alledem blieben ſi
e

uns | zu Schanden und Scheitern gehen !

unerſchüttert in ihren Würden , das Eine andere Wehmut freilich , eine
deutſche Volk , Bismarck , de

r

alte Kaiſer . literariſche bleibt zurück : wer ſchreibt
Hinter ſeiner Leiche bin ic

h

noch einmal heute noch a
n

ſolcher Stelle dieſen ſach .

mit der Nation gegangen , habe fröſtelnd lich klaren , ſprachlich ſchlichten , logiſch

in der kühleren Luft eines neuen Tages ſcharfen , herzlich warmen - mit einem
mich in alte Zuverſicht gehült , bi
s

der Worte dieſen im beſten Sinne deutſchen
andere das Steuer ließ - dropping the Stil ? Wie ſind wir alle , Schreiber und
pilot ! – und habe dann ſeinem Grollen Leſer , durch d

ie überpfefferte Beiſt
und Wettern gelauſcht in Schmerz und reichigkeit jüdiſch - polniſch - franzöſiſcher
Bewunderung , b

is e
r

verſtummte und Provenienz , die unſere politiſche und
man nur noch d

ie Bäume des Sachſens literariſche Kritik , zumal in d
e
r

Reichs .

waldes über ſeinem Brabe rauſchen hörte . hauptſtadt , beherrſcht , verwöhnt und vers
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peber
könne

m
o
d
e
le

Danteon
,

jeder e
r
e
t

3
0
9

dorben ! Bildemeiſter , der beſte , ja der Berufs ganz rein geblieben iſ
t . Selbſt

einzige kongeniale Überſeker von Byrons verſtändlich verliebt ſi
ch Marcel in ſein

Don Juan , hätte auch dieſe Ionart Modell , wird , al
s

ſowohl die Erwählte

reden können , wie jede andere – hat er wie ſeine Familie Schwierigkeiten machen ,

doch auch den Dante und den Shakes tief unglücklich und heiratet e
s

nachher

ſpeare und den Urioſt , jeden in ſeiner doch , kurz vor einem Duell , das ihm die
Sprache wiedergegeben - aber e

r 30g Rache einer Verſchmähten aufgehalſt hat .

e
s vor , als Deutſcher deutſch zu denken Selbſtverſtändlich fält er in d
e
m

Duell ;

und zu ſchreiben . Wohlverſtanden : es ſonſt wären ja d
ie Konflikte unlösbar -

handelt ſi
ch dabei nicht u
m

d
ie

beliebte wenigſtens fehlte d
ie

dramatiſche Löſung

Vermeidung des einzelnen Fremdworts , zur rechten Zeit , nämlich a
m

Ende eines

e
rhatderen im Begenteil recht viele , ſondern Bandes von reichlich 300 Seiten .

u
m das , was der alte Logau ſeinen Soweit iſ
t

alles ſelbſtverſtändlich .

(prachreinigenden Zeitgenoſſen entgegens Wer dennoch Bedenken hat , kennt ein
hielt : „ Deutſche mühen ſi

ch jetzt hoch , fach die Romanwelt nicht . Vielleicht
deutſch zu reden fein und rein ; wer von findet e

r

ſi
ch

in die Situation , wenn e
r

Herken redet deutſch , wird der beſte die übrigen Figuren anſieht , die ihm
Deutſche ſeyn . “ Indem die Herauss | dieſe Welt heimatlich machen . Solch e

in

geber Wilhelm von Bippen , Edmund Mädel wie dieſes Dörchen , gleich bereit
Ruete und Armin Reiche neben der ſteten zur Entführung , ſo harmlos natürlich
Rückſichtnahme auf den bedeu tenden und doch ſo unglaublich unnatürlich ; -

Begenſtand ſi
ch

doch zugleich und mit ſolch e
in Pfarrer wie dieſer Dnkel Jos

Erfolg bemüht haben , d
ie charakteri . hannes mit ſeinem finſteren Proteſt gegen

ſtiſchen Züge der Bildemeiſterſchen Denk die „ Beburt der Venus " ; - ſolch e
in

und Betrachtungsweiſe zum Ausdruck vornehmer , ſplendider und korrekter

kommen zu laſſen “ - man leſe 3 . B . Vater wie dieſer Beheimrat ; - ſolch

d
ie

feine äſthetiſche Würdigung der e
in Piſtolenheld wie der Fürſt Kas

Iragik Alexanders don Bulgarien - menski - das ſind doch ganz beſtimmt
haben ſi

e

ſi
ch

auch nach dieſer Seite h
in

d
ie richtigen Romangeſtalten . Wer dann

nicht bloß u
m das Bedächtnis ihres noch nicht befriedigt ſe
in

ſollte , dem
Helden , ſondern auch u

m

deutſche Urt nehmen d
ie Vorbereitungen zur eiligen

und Kunſt überhaupt verdient gemacht . ſtandesamtlichen Eheſchließung auch die

Wilhelm Brandes . lepten Bedenken . Oder glaubt jemand

E @ 88888888888888888 etwa nicht , daß e
in Paar heutzutage ,

Paul Heyſe : Die Beburt der wenn e
s nur ſeine Papiere ( zu denen

Venus . Roman . Stuttgart und auch e
in
„ Leumundszeugnis " gehört ) in

Berlin . J . 6 . Cotta Nachf . 3
2
5

5 . Drdnung hat , binnen 3 Tagen nach der
Beh . 4 Mk . Anmeldung in einer beiden fremden

„ Die Geburt d
e
r

Denus “ iſ
t

der Stadt ehelich verbunden werden kann ,

Name eines ſelbſtverſtändlich herrlichen weil der Standesbeamte ſo gut war , es

Bildes , mit welchem der junge , aber dem Paar zu erlaſſen , daß e
s

vierzehn

ſelbſtverſtändlich hochbegabte Maler Tage vorher von der Kanzel geworfen

Marcel fi
ch Berühmtheit erringt . Modell werden müßte ? Blaubt jemand etwa

zur Venus iſ
t

e
in

ſelbſtverſtändlich ideales nicht , daß dieſer liebenswürdige Beamte ,

junges Mädchen , das dieſe Beſchäftigung | um die Sache geheimzuhalten , di
e

Tafel

nur gewählt hat , um zwei Geſchwiſter für amtliche Bekanntmachungen drei

zu ernähren , und das trotz des üblen ' Tage lang a
n

einem Drt anbringen läßt ,
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wo fi
e Niemand beachtet ? Das iſ
t

doch , an , ihn mit d
e
r

fachlichen , d . h . äſthe
alles ſelbſtverſtändlich – nämlich in tiſchen Strenge zu behandeln , wozu der
einem Roman ! Und erſt recht in einem Klang ſeines Namens jeden in ſeinem

ſolchen von Paul Heyſe ! Bewiſſen verpflichten müßte . U
m

ro

S
o will ich nur noch e
in paar Worte mehr , a
ls

der berühmte Autor ſelber
hinzufügen , d

ie

freilich auch ſelbſt eben nicht a
n

einem alzu -empfindlichen

verſtändlich ſind . Eine glatte , ſchöne künſtleriſchen Gewiſſen leidet , ſondern nur
Sprache , freilich eine feingehobelte Schrift : | gar zu gern auf d

ie

Nachſicht eines hoch
ſprache ,verbindet ſi

ch mit einer ſouveränen löblichen Publikums hin fündigt , und o
ft

Beherrſchung aller Darſtellungsmittel , di
e

| genug wie e
in Augur lächeln mag b
e
i

freilich ganz kalt laſſen , zu einem ſauberen ſeinen Sarkasmen auf die Blödheit der
Werk , das freilich innerlich ganz hohl Kritik .

bleibt und von dem man nichts hat a
ls

Nicht weniger ungleich wie die drei

den Eindruck des Befremdens , daß in Bände „ Kukuk “ ſind die drei neuen

einer Zeit , in d
e
r

alles nach Wahrheit Bände . Eigentlich kommen , wenn mans
und nach Leben drängt , dieſer Inpus genau nimmt , nur zwei in Betrachtung ,

eines ganz echten Familienromans aus denn der eine Band enthält freie Über
der Vordergangenheit noch nicht aus : ſetzungen aus dem Franzöſiſchen und hat
geſtorben iſ

t . M . Schian . mit einer Beurteilung Bierbaums nur

� @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ wenig zu tun .

Dito Julius Bierbaum : Sons Die erſte Beſchichte des erſten Bandes

derbare Geſchichten . Drei Bände . heißt mit ihrem vollen Titel : „ Schmulius
Bei Beorg Müler , München . Beb . Cäſar oder d

ie marzauner Kunſtepoche . “

1
2 Mk . Man erwartet ſo etwas wie eine kunſts

Nach den drei dicken Bänden ſeines hiſtoriſche Satire . Doch kann man d
a

Prinzen Kukuk im vorigen Jahr ließ lang warten . Die Marzauner Kunſtepoche
Bierbaum dieſe Weihnacht wiederum bleibt für immer e

in inhaltloſes Wort ,

drei Bände vom Stapel . E
r

nennt ſi
e

ſo oft e
s

auch wiederkehrt . Satire iſ
t

„Sonderbare Beſchichten “ ,man könnte ſie | wohl darin . Man weiß nur nicht recht ,

„ Vermiſchtes “ heißen . wo ſi
e hinaus will - trotzdem das

Der Prinz Kukuk hat d
e
n

Beweis Porträt (oder die Karikatur ) eines be
erbracht , wie ſehr Bierbaum recht hat rühmten Kunſtichreibers underkennbar iſt .

mit ſeinen geringſchätigen Urteilen über Satire , Witz , Humor , Beiſt und ſcherz
die deutſche Kritik . Die künſtleriſche hafte Laune – Ironie und tiefere Bes
Unzulänglichkeit dieſes umfangreichen | deutung nicht zu vergeſien - , das iſ

t
Werkes , in dem d

ie glänzendſten Stellen alles d
a

in einem wahren Überfluß , und
eines hochbegabten Schriftſtellers o

ft ic
h

möchte d
e
n

ſehen , der nicht zunächſt
zwiſchen dem blödeſten Sumpf eines ſeine helle Freude daran hätte , der nicht
Kolportage - Romans wie Inſeln auf wiederholt ausriefe : „ Ein goldiger Menſch ,

tauchen , iſt nirgendwo klar und über dieſer Otto Julius ! Der größte lebende
zeugend dargetan worden ; man lobte Humoriſt , beigott ! Nur ſo ſprudelnd

entweder blind drauf lo
s , oder , wo man und überſprudelnd von Beiſt und geiſt

Kritik übte , geſchah e
s mehr aus mos reichen Einfällen , von originellen ſprach

raliſchen Velleitäten , als aus äſthetiſcher lichen Zierraten und Wendungen . “ Na
Überzeugung , al

s

mit Gründen künſts alſo ? Und das „aber “ ?

leriſcher Forderungen . Nur h
ie

und d
a | Zunächſt ſtört und verſtimmt eine g
e

einer tat Bierbaum die ſchuldige Ehre I wiſſe Beſchwätigkeit des Autors als
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ſolchen und daß er ſe
in

eigenes Wohl über den mehrfach genannten Kunſts
gefallen daran etwas allzu wohlgefällig kritiker ſagt Bierbaum e

in

feines Wort .

und auffällig a
n

d
e
n

Lag legt . Banz „ D
u

haſt entſchieden eine Ahnung dom

bedenklich wird manchmal dieſer Mangel Beheimnis der Suggeſtion durch un

a
n

künſtleriſcher Selbſtkultur und die kontrollierbare Tiefenandeutung . “ Aber
Sache auch dadurch nicht beſſer , daß der nicht nur die Kunſtichreiber von heute ,

Autor freiwillig darüber ſcherzt . Sodann auch die Herren Lyriker – Bierbaum

weiß man nie , was d
ie

Beſchichte eigents bringt anonyme Beiſpiele - verſtehen

lic
h

will , weder a
m Anfang noch in der ſi
ch auf dieſe Art Suggeſtion . Sie iſ
t

Mitte , noch zum Schluß . Man iſ
t

forts faſt eine Zeitkrankheit . Wiedereinmal .

während aufgeregt , nach einem „ Sinn “ | Und alſo muß man in dieſem Märchen

zu ſuchen , und man findet ihn nicht ſi
ch

ans Einzelne halten .

E
s

ſcheint faſt a
ls

o
b

der Autor fich Die andere Beſchichte dieſes Bandes

aufs Beratewohl habe gehen laſſen . aber , Samalio Pardulus , iſt vielleicht
Oder meint Bierbaum vielleicht , daß das das ſtärkſte , was Bierbaum b

is jetzt g
e
s

e
in

Reiz mehr ſe
i
? Banz verdutzt iſ
t

ſchrieben hat . Hier bleibt der Verfaſſer
man , al

s

plößlich ohne jedes Erwarten einmal ganz bei der Stange . Die künſt
der ewige Jude auftritt . Eine ſolche leriſche Kompoſition dieſer Erzählung vers
ehrwürdige Beſtalt als deus e

x

machina dient das höchſte Lob . Und ſi
e

iſ
t

deren

a
n

d
e
n

Haaren herbei zu ziehen , iſt geringſtes Verdienſt . Zwar wäre dieſe
wenig pietätuoll . Auch wenig wirkungs Beſchichte ohne den Succubus von Bal
doll , ſo daß man das frühere herzliche zac wohl nie geſchrieben worden ; aber
Lachen zuletzt vergißt und d

ie

Beſchichte immerhin . Wir lernen nicht nur in

unbefriedigt und mißvergnügt weglegt . ihrem Helden einen ganz unerhörten

Ein ſo komplizierter Rebus iſ
t

verdrieße Maler kennen , ſondern auch in ihrem

lic
h
. Der Ewige Jude ro
l

vielleicht d
e
r

Erzähler einen Farbenkünſtler mit ſo

Schlüſſel ſein ; auch iſ
t

ſein Bart kraus phantaſtiſcher Palette und ſo kühner
genug , doch hebt er nicht die Riegel . Pinſelführung , daß wir keinen Lebenden

wüßten , de
r

ihm in dieſem Fach a
n

d
ie

Don Einzelheiten nur d
ie

eine : auf Seite geſtellt werden könnte . Und wahrs
ungefähr dreißig Seiten und ohne jeden lich wir ſind froh , einmal rückhaltlos be
Zuſammenhang mit d

e
r

Handlung , wenn wundern zu können .

überhaupt bei a
ll

den geiſtreichen Tolls Um ſo ſchwächer ſind denn aber auch

heiten von Zuſammenhang die Rede ſein die Stücke der dritten Abteilung " .

kann – wird auf d
e
r

Phonola geſpielt Zwei dieſer Beſchichten ſind überhaupt ,

und noch mehr über d
ie Phonola g
e
s

wenn ic
h

nicht irre , ſchon einmal in

ſprochen . Banze lange Dithyramben Buchform erſchienen . Die eine davon
über d

ie Phonola werden losgelaſſen . „ di
e

Haare d
e
r

heiligen Fringilla “ bes

„ Nun bekenne mir bloß noch , “ . fragt a
m handelt einen ſo frechen Gegenſtand , daß

Ende der karikierte Kunſtſchreiber , „wieses Bierbaum für rätlich gefunden hat ,

viel Prozente d
u

von der Fabrik b
e . die Pointe pitoyabel zu verſchleiern .

kommſt , wenn e
s dir gelingt , mit einer Warum dann überhaupt danach greifen ?

ſolchen Programmrede einen Käufer zu 3yniſche Frechheit iſ
t etwas ; aber ſcham

gewinnen . “ Die Frage ſteht im Buch loſe Schamhaftigkeit ? U
n

ſi
ch

köſtlid )

nota bene . Denn von ſi
ch aus eine ſo iſ
t

die Anekdote dom mutigen Revier
kitlige Frage zu tun , würde ſi

ch der förſter , wenn ſi
e nur nicht ſo auf :

Kritiker nie erlauben . gedonnert und weitſchweifig erzählt wäre .
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„ Hans Wurſt und d
e
r

Rieſe “ iſ
t

eine | Ironiſirung d
e
r

Schickſalsidee . Dort das
Allegorie , ganz aus froſtigen Abſtrakts | furchtbare Beil , als Anfang , Ende und
heiten und Begriffsſymbolen gewoben , Mitte d

e
s

Werks , hier e
in

lächerliches

a
m Ende wieder e
in ungelöſtes Rätſel : Badeſofa als immer wieder – zum Teil

Aber noch einmal funkelt erfreulich des umſtändlich mit Schweiß und Mühe -

Uutors Wit in den luſtigen Stanzen des a
n

den Haaren oder meinetwegen auf

, ,Heiligen Mimen " . Man darf e
s

ihm den Rollen herbeigezogenes Vehikel für
nicht zum Vorwurf machen , daß e

r

d
ie

Scherz , Satire , Ironie und tiefere Bes
hocherrſte heilige Legende ſcherzhaft bes deutung – und leider auch Pikanterie !

handelt . Uuch d
e
r

Scherz iſ
t heilig . Die Möglichkeit , auch aus dem zyniſchen

Und Bierbaum wird zwiſchenhinein Stoffe des kleinen Buches etwas Ganzes ,

urchtbar ernſt . Der Scherz aber ſteht e
in herb -großartiges Symbol d
e
r

Fleiſch

ihm beſſer . Seine Moral : lichkeit , des Stoffes , zu geſtalten oder eine
Selbſt in Legenden gehts , wie beim graziöſe Satire oder eine wüſt hinge

Ballette , ſchmiſſene “ Broteske , möchte ic
h

durchaus

Nicht nach Verdienſt bloß zu , nein , nach nicht beſtreiten . Nur hat Enking hier
Effekt : nichts Banzes geſtaltet ſondern einen

Wer vorne tanzt , der nur wird vom Miſchmaſch gemacht . Un vielen Stellen
Parkette des Buches fühlt man kaum noch d

ie

Beopernguckt und mit Applaus b
e Enkingſche Art heraus . Und wer gar

deckt . nur ' den guten Ruf und Namen des Ver

D
b Heiligen - ob braune Kaſſenſdeine : falſers kennt und auf das handliche

Die Hintergrundtalente kriegen Bändchen „ hereinfält “ , um nun auch d
e
n

keine . Mann ſelbſt kennen zu lernen , der letzt

Ergo , lo ſteht zwiſchen d
e
n

Zeilen , ſich ganz gehörig in die literariſchen

dränge dich in d
e
n

Vordergrund , gleiche Neſſeln ; eine üppig wuchernde Unkraut
gültig mit welchen Mitteln ; denn , ants ſorte , mit der d

ie Buchhändler viel Geld

wortet Bierbaum auf d
ie Frage des verdienen , weil mancher „ Benießer "

Pilatus : „Wahr iſt , was wirkt . " nichts lieber futtert a
ls
„ ſo was “ . Aber

Benno Rüttenauer . o
b Enkings Qualität „ geht “ ? Da iſ
t

@ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ @ ſchließlich doch zu wenig Seichtheit und
Enking , Ottomar : Das Sofa auf zu viel Tüchtigkeit , die ſi

ch

nicht vers
Nummer 6 . E

in Kleinſtadtidyu . leugnen kann ! Die enthält ſchließlich

München 1908 , Georg Müller . (155 S . ) doch noch zu viel ſchwerer verdauliche ,
Beh . 2 Mk . kräftige Stoffe . Den Boden kann ſelbſt
Der irreführende Titel iſt bedauerlich . dieſe Pflanze nicht verleugnen , er iſt zu

Das „ Kleinſtadtidyll “ , das man vom Vers ſchwer : der Mann iſ
t

zu tüchtig und lange ,

faller der Leute aus Koggenſtedt erwartet , lange nicht leicht genug !

findet man ganz und gar nicht , ſondern Berhard Böhme .

nur ein für die Freunde Enkings höchſt sesessencsesenescseses
überflüſſiges Zwiſchenſpiel zwiſchen ſeinen Kurze Anzeigen .

gehaltvollen Romanen , e
in

Büchelchen Franke , Ilſe : Lebenskunſt , 800
zwiſchen den Büchern . Man möchte Aphorismen mit Anhang . Theoſophis
deriken , es war für ihn eine Erholung

ſches Verlagshaus . 159 S . Beb . 3 Mk .

nach dem düſtern Schickſalsbuche , den

3
u

den bedeutendſten Vertreterinnen

„Warnekowern “ , eine vielleicht notwendige neuzeitlicher deutſcher Dichtung muß auch
Reaktion . E

s

handelt ſi
ch

u
m

eine ' Ilſe Franke gezählt werden und zwar
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hauptſächlich wegen ihrer Spruch . | ruf - bei d
e
r

Schilderung , zumal der
ſchöpfungen . Sie iſ

t

eine der wenigen deutſchen Verhältniſſe wohl auzu eins
dichtenden Frauen , di

e

außer der Berſeitig das Bibliotheksweſen in den Vorders
fähigung zu rein lyriſchem Schaffen eine grund gerückt hat , infolgedeſſen d

ie

ſtarke Begabung für didaktiſche Kunſt übrigen Gebiete deutſcher Volksbildungss
befißen . Das beweiſen auch die dors arbeit bei dem geringen Umfange des
liegenden Aphorismen . Abgeſehen von Buches notwendig zu kurz kommen

etwa fünfzig bis ſechzig derſelben , mit mußten . Dadurch kann bei dem Ferners
denen die Verfaſſerin noch mehr oder ſtehenden leicht eine nicht ganz zutreffende
weniger a

n

der Dberfläche haftet oder Vorſtellung , wenn nicht von der äußeren ,

im ünſicheren taſtet , iſt ihre Lebense ſo doch von der inneren Bedeutung und
kunſt “ reich a

n Tiefſinnigen und Beiſts dem Verhältniſſe der einzelnen Zweige
polem . Nicht wenig von der Beiſtese der Volksbildungsarbeit zu einander ents

reife einer Ebner -Eſchenbach und M .Hers ſtehen , zumal die beiden Abſchnitte über
bert offenbart ſi

ch

in Iſ
e

Frankes , ,Die Volkshochſchuls und Univers
kleinen Bedankenſkizzen . Inhaltlich voll ſitätsausdehnungsbewegung in

lauterſter deutſcher Tugend , im Ausdruck den Ländern deutſcher Zunge “ und
klar , knapp und ohne ſelbſtgefällige über „Volk und Kunſt " nicht nur
Strichelei , laſſen ſi

e

von dem Ialent der ihrem tatſächlichen Inhalte , ſondern leider
jungen Dichterin noch vieles Bute auch ihrem inneren Behalte nach weit
hoffen . hinter dem Hauptkapitel des Buches über

"Wilhelm Müller . Rüdersdorf . , ,Die Bücherhallenbewegung in

DO0000000000002202202200220000 200022 Deutſchland , Öſterreich und der
Schweiz " mit der geſchichtlichen EinsFrit , 6 . : Das moderne Dolks leitung über „ Die Anfänge der mosbildungsweſen . (Aus Natur und dernen Volksbildungsarbeit “ zus

und Beiſteswelt Bd . 266 ) . B . B .Teubner . rückſtehen . Dies gilt in ganz beſonderem
Leipzig 1909 . 106 S . 1 Mk . , geb . Maße von dem letzten ( 8 . )

Kapitel über

„ Volk und Kunſt " , das auf ſeinen ſieben

1 , 25 Mk . Seiten nicht viel mehr als ein verlegenes
Die fleißige Arbeit des Leiters der Reden über die Dinge bringt und nur zu

Sädtiſchen Volksbücherei Charlottenburg | deutlich verrät , wie dem einſeitig biblio
darf als Erſatz für das unzulängliche thekariſch orientierten Verfaſſer dieſe , für
und heute vollends veraltete „ Handbuch die Volksbildung im ganzen grundlegens
des Volksbildungsweſens " von Ed . Rener den Fragen auch innerlich fremd geblieben
willkommen geheißen werden . Wie dieſes ſind . Jedenfalls bedarf dieſe Seite der
ſeinem anſpruchsvollen Titel wenig ents Volksbildung , die der Verfaſſer ſumma :
ſprach , ſo bleibt auch nach der Fritzſchen riſch unter dem mehr als allgemeinen
Schrift das Bedürfnis nach einem u

m

Titel „ Volk und Kunſt " abtut , in einer
faſſenden Handbuch des Volksbildungss ſpäteren Neuauflage des Buches dringend
weſens unverändert beſtehen . Aber einer eingehenderen Behandlung , wenn
immerhin gibt doch Frit , übrigens ganz die Schrift als Einführung in das Volks

in dem Sinn und Beiſt der portrefflichen bildungsweſen und vor allem auch in das
Sammlung volkstümlicher Monographien , Weſen der Volksbildung Beltung bes

in deren , dem 3 . Hundert zuſtrebenden halten ſo
ld ; denn gerade in dieſen Bes

Bändereihe ſein Büchlein ſteht , ein abs ziehungen zwiſchen Volk und Kunſt ſind
gerundetes und überſichtliches Bild von die tieferen Zuſammenhänge gegeben , die
dem gegenwärtigen Stande des Volkss zu dem Grunde des Volksbildungs
bildungsweſens , ſodaß , wer eine ernſte | problems hinführen , und eine gewille
Einführung in die Volksbildung ſucht , Ahnungvon den ungewöhnlichen Schwierig
nicht mehr zu Reyers Handbuch “ zu keiten unſeres Problems ſollte auch denen
greifen oder gar mit der ganz unzus vermittelt werden , auf deren mehr allges
reichenden Darſtellung der , , Volksbil meine Bildungsbedürfniſe die Sammlung ,

dung “ von Bergemann ( in „ Hillgers in deren Rahmen ſi
ch

die vorliegende
Volksbüchern " ) ſi
ch

zu begnügen braucht , Schrift einfügt , vornehmlich berechnet iſ
t .

ſondern billige Anſprüche hier nunmehr Aber ſowohl im ganzen wie im einzelnen
pollauf befriedigt findet . - Darüber läßt die Frißiche Darſtellung des Volks .

hinaus allerdings iſ
t

zu ſagen , daß Fritz bildungsweſens das vermiſſen , was ſolche

- als Bibliothekar von Ruf und Bes ' tieferen nachhaltigen Eindrücke auch bei
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dem Fernerſtehenden hervorrufen könnte , | lichen Zweck dieſer Publikation wohl
und es ſcheint mir ſo auch dieſes Volkss kaum beeinträchtigen dürften . - Neben
bildungsbuch bei al ſeinen großen Vors I den bereits erwähnten Kapiteln bietet
zügen an dem einen weſentlichen Mangel das Buch in ſeiner erſten Hälfte eine
zu leiden , daß es von der Volksbildung recht lesbare Einleitung über ,Weſen und
die Vorſtellung als einer im Grunde Ziele der Volksbildung " ſowie eine ſehr
ebenſo einfachen wie ſelbſtverſtändlichen inſtruktide Darſtellung der ausländiſchen
Sache erweckt ! – Die unverhältnismäßige Volksbildungsbeſtrebungen in den drei
Bevorzugung des Bibliotheksweſens in Kapiteln über „Die Bibliothekss
dieſer Geſamtdarſtellung des Volksbil bewegung in England und in den
dungsweſens iſ

t

aber meines Erachtens Vereinigten Staaten von Amerika “ ,

auch nicht darin genügend begründet , „ Dieengliſch -amerikaniſche Volkss
daß die Volkss oder allgemeine Bildungs . hochſchuls und Univerſitätsaus -

bibliothek der Zukunft mindeſtens mit dehnungsbewegung " und Die
al den Einrichtungen derbunden ſein muß . däniſchen Volkshochſchulen und
die neben der Bücherei noch zum eiſernen die übrigen Volksbildungseinrich
Beſtande der Volksbildung zu rechnen tungen in den nordiſchen Län :

ſind , - an ſi
ch gewiß e
in

vortrefflicher dern " . Leider läßt auch dieſe Schil .

Bedanke , der auch ohne übrigens neu derung , insbeſondere der äußerlich ſo übers

zu ſein , von Fritz mit allem gebührenden aus glänzenden Verhältniſſe in England
Nachdruck vertreten wird . Åberob e

s

und Amerika eine genügend nachdrücks
immer die Bibliothek ſein ſoll , an d

ie

liche Betonung der tiefgreifenden Unters
das übrige ſich anzugliedern hat , oder ob ichiede permiſſen , die zwiſchen den allges
nicht auch die Bücherei nur einen der meinen und beſonderen Bedingungen für
notwendigen Beſtandteile in dem Ganzen die Entwicklung eines freien Volkss
eines ſolchen Volksbildungshauſes oder bildungsweſens in jenen Ländern und
Volksheims darſtellt , und o

b

ferner nicht bei uns beſtehen .

die Bibliothek ebenjo notwendig der Der arme Deutſche , der dieſe beinahe
übrigen Einrichtungen , wie dieſe der undermittelt nebeneinanderſtehenden Schil
Bücherei bedürfen , um ihre eigentümlichen derungen der ausländiſchen und deutſchen

volksbildneriſchen Wirkungen poll ents Berhältniſſe auf unſerem Bebiete lieſt ,

falten zu können , muß zum mindeſten wird Mühe haben , ſeines bildungsfeinds
fraglich erſcheinen . Jede Volksbildungs lichen und kulturarmen Vaterlandes hins
einrichtung hat den beſonderen Charakter fort noch froh zu werden . - Indes bei
der ihr eigentümlichen Mittel und damit dem niedrigen Stande der allgemeinen
zugleich d

ie

Tendenz , ſic
h

in der Praris Volksbildungsliteratur hat das Frifiche
auf Koſten der anderen durchzuſeßen , und Volksbildungsbuch tr

o

a
l

ſeiner Mängel

o
b gerade das Buch , das eigenſte Bils als die weitaus beſte zuſammenfaſſende

dungsmittel der Bibliothek , die geeignetſte Darſtellung des modernen Volksbildungss
Brundlage bildet , um von d

a aus den weſens zu gelten und iſ
t

daher allen , die
ganzen großen Drganismus des Volkss nach einer Einführung in die Volksbil
bildungsweſens , der uns Alen als Zus dung verlangen , a

n

erſter Stelle zu
kunftsbild in mehr oder minder deuts empfehlen . Frit Coerper .
lichen Umriſſen vorſchwebt , grundjätzlich
aufzubauen , iſ

t billig zu bezweifeln , wie 00002222222201200222220200002200

denn auch gegen die zentrale und ſchlecht Mutters Kinder . Das iſ
t

der Titel

h
in

beherrſchende Stellung , di
e

man dem eines anmutenden kleinen Buches von
Buch in der Volksbildung eingeräumt
hat , von immer mehr Seiten Sturm ge Gertrud Benſichen und Elſa
laufen wird . Nur nebenbei ſei erwähnt , Bernewitz , aus dem Kinderheim ers

daß ſi
ch

auch inſofern eine gewiſſe Eins zählt . Mit Schattenbildern von Jos
ſeitigkeit in der Fritzichen Darſtellung hanna Beckmann . Berlin 1909 .

des deutſchen Volksbildungsweſens be
kundet , als für deſſen innere Entwicklung

Verlag von Martin Warneck . Preis
der Comenius -Geſellſchaft eine Rolle zu 2 Mk .

geſchrieben wird , wie ſi
e

dieſe in ſo übers Den Umſchlag ziert das Bild eines
ragender Bedeutung ſicherlich niemals Kindes , das nach den Sternen weiſt . Und
beſeſſen hat noch beſitzt . Das ſind kleine wie e

in

freundlicher Stern aus dem Fries
Schönheitsfehler , die indes den eigent : ' densland der Liebe geht dies Buch auf
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in einer Zeit , wo überal friedelos die Augen am Fenſter die Näschen platt und
Leidenſchaften und d

ie

ſozialen , wirtſchaft langen mit neugierigen Händchen und

lichen und religiöſen Begenſätze aufeins blanken Augen a
m Bartengitter nach der

ander plagen . geheimnisvollen Welt , die jenſeits ihres
Ein Frauenbuch voll zielbewußter Heims liegt . Kurz , man muß das Buch

Mutterliebe und ſelbſtgeſchaffenem Mutter . ſelber leſen und wird keine Seite übers
glück in dieſer Begenwart , wo um eine ſchlagen aus dieſer lieblichen Mutter - und
Reformation des deutſchen Frauenlebens Kinderwelt , in der auch die Ianten " zu

angſtvoll und erbittert gerungen wird , ihrer Ehrenſtellung kommen , ſo recht wie
weil die Not der Lebensleere und der ohne ſeine Muhme Lene das Hänschen
Einflußſchwäche der Frau auf die mos Luther ſi

ch

in dem Kinderparadies nicht
derne Entwicklung ſo energiſch in den hätte zurecht finden mögen .

Vordergrund des Bewußtſeins getreten Zwei Beſichtspunkte aber möchte ic
h

iſ
t . Uus den ſchweren Sorgen und noch hervorheben , unter denen das Buch

Kämpfen der Frauenbewegung tritt man erſt ſeinen vollen farbigen Wert erhält .

hier ein wie in e
in ſeliges Kinderparas Das iſ
t einmal die klare Wahrhaftigkeit

dies , und bald überkommt die Leſerin dieſer liebewarmen Kinderpädagogik , die

( e
s darf auch ein Leſer ſein ) die Ahnung : uns auf Schritt und Tritt in den Schildes

ziehe deine Schuhe aus , denn der Drt , da rungen begegnet . Dieſe Kinder werden ,

d
u

ſtehſt , iſt heiliges Land . aus welcher abſtoßenden Dunkelheit ſi
e

In d
e
m

„ Kinderheim “ haben Frauen , auch kommen , vom erſten Mutterkuß a
n ,

von Chriſtusliebe erfüllt und von Mutter den ſi
e

im Heim empfangen , geliebt mit
ſehnſucht getrieben , für ſi

ch

Leben und der ſieghaften Kraft der Liebe , die alles
polles Benüge gefunden und arme Kinder , verträgt , alles glaubt , alles hofft , alles
die wie welke Knöſpchen in der Nacht duldet . Allein nie trübt ſi

e

die Augen

der Verwahrloſung hingen , an das warme mit jener verwirrenden Schwäche , die
Morgenlicht heiterer ,wahrer Liebe geholt , Fehler überſieht und gar vertuſcht , dieſer
wo ſi

e gedeihen und ſich froh entfalten gefahrvollen Kehrſeite des Mutterinſtinktes .

können . Sondern ruhig willen die Mütter des
Aus dieſem Heim erklingen uns nun Beiſtes und Herzens , die dort zu Worte

die glücklichen Frauenſtimmen , unters kommen , welch ſchweres , faſt unwiders
miſcht mit dem eifrig ſeligen Bezwitſcher ſtehliches Erbe ſi

e bei dieſen ihren lieben
ihrer kleinen , zu Kinderluſt erwachten Kindern überkommen haben a

n Lüge ,

Schar , mit der ganzen Wirklichkeitskraft Unreinheit und alle dem traurigen

des Selbſterlebten . Es iſ
t

ein äſthetiſcher Elternfluch bis ins dritte und vierte
Benuß , hier die Schilderungen aus dem Blied . Wir ſehen die kleinen Menſchen
täglichen Leben zu leſen , die mit der ſtraucheln , am Boden liegen , oft willenlos
naiven Selbſtverſtändlichkeit wahrer Bil hingegeben a

n das Böſe , das uns Mens
dung alle künſtlichen Effekte und ges den anklebt und uns träge macht . Wir
machten Bruppierungen verſchmähend , ſehen ſi

e

in ihren ſich entfaltenden Eigen
einfach ſchlicht Einblick , aber ganz klaren tümlichkeiten und Neigungen , in dem
Einblick geben in das Leben und Ireiben Werden ihrer perſönlichen Beſonderheiten ,

dort am Morgen und Abend , Werktag in Vorzügen und Fehlern , klar wie im

und Sonntag . Spiegel . Und jedes erfährt d
a ruhig und

Hier ſehen wir e
in

verſcheuchtes , vers | konſequent , unabwendbar wie das Schic :

trotztes Bübchen langſam der Liebe ſich ſal , die Behandlung , bei der durch die
öffnen , dort eilen die Kleinen in glühen immer gleichbleibende Liebe der dolle
dem Eifer und reizend wichtiger Bes Ernſt der Erziehung ſchimmert , der nicht
ſchäftigkeit ihrer Spielarbeit nach ; ſi

e das Seine ſucht , ſondern die kleinen

dehnen ſich in ihren weißen Bettchen und Menſchen aus dem Dunklen ins Helle
warten auf den Butenachtkuß der führen will . Das Buch iſ

t

eine Fund

„Mutter " , um die ſich für ihr Kinder , grube von Erzieherweisheit in lieblichem
herzchen alles dreht . Man beobachtet Bewande .

den Verkehr der Kinder mit Nachbarn Beſonders iſ
t

e
s

auch zweitens eine
und Nachbarhunden , mit dem Poſtboten wahre Fundgrube für den ſo ſehr ge
und guten Freunden , begleitet ſie zu den ſuchten Einblick in das Seelenleben des

„ Broßeltern “ und lauſcht ihrem wißbe Kindes , eine Kinderpſychologie , die ſich
gierigen Beplauder u
m Mutters Schreib - mit ałem , was ic
h

auf dem Gebiet
tiſch herum ; ſie drücken ſi

ch vor unſern ' kenne , getroſt meſſen kann .
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Faſt in jeder kleinen Szene dürfen | heiratet Lori , ohne zu ahnen , daß eine
wir einen Blick in die Werkſtatt des fich Beſchlechtskrankheit, die er einmal ge
entfaltenden Kindergeiſtes tun ; wir ſehen habt hat, noch nicht erloſchen iſ

t . Sie
das Dämmerdunkel ſi

ch allgemach lichten , wird infiziert . Als die arglos ders
hören leiſe den wachſenden Bewußtſeinsstrauende junge Frau vom Arzt die
ſtrom rieſeln , gurgeln und ſteigen , die Wahrheit erfährt , verwandelt ſi

ch

ihre

Welt weitet ſi
ch , bald weicht hier bald anfängliche Liebe zu dem Batten in uns

d
a

e
in

Nebel , zuckt hier und d
a

e
in

derſöhnlichen Haß . Sie fühlt ſi
ch

durch
Licht auf , ſteigt jogar ſchon aus der Tiefe ihr abſcheuliches Siechtum entwürdigt ,

des nicht verſtehenden , jedem Impuls geſchåndet , u
m

alles Glück betrogen .

ahnungslos hingegebenen kleinen Augen Vergebens wirbt Valentin durch uner :

blidksmenſchen das geheimnisvolle Etwas fchütterliche Güte und Nachſicht u
m ihre

auf , das ſich des Menſchenlebens bemächs Verzeihung . 3war verzichtet ſi
e auf

tigen und ihm Richtung geben ſoll nach dem Zureden ihrer Eltern , die nichts ſo ſehr
Mort des Dichters : als einen Skandal ſcheuen , auf Scheis

„ Ich will , das Wort iſ
t mächtig , dung , aber ſi
e glaubt aus dem Ders

Sprichts einer ernſt und ſtil ; brechen , das man a
n ihr begangen hat ,

Die Sterne reißts dom Himmel , das Recht ableiten zu dürfen , zu tun ,

Das eine Wort : ic
h will ! was ih
r

nur immer beliebt . Sie wendet
Möchte das Buch auch in recht viele ſich Hans Hofmann , einem feinen Bes
Seminare und Frauenſchulen e

in

nießer , zu und wird deſſen Beliebte . -

ziehen als Lehrbuch der Kinderſeelens Hier weiſt die ſonſt mit ſtrenger Folge .

kunde , aus dem Reichtum geſchöpft wer : richtigkeit durchgeführte Piychologie eine
den kann . Was e

s

d
a

zu geben hat , Lücke auf . Sollte Lori gar nicht daran
beweiſt ſchon das eine Wörtchen a

m denken , daß ſi
e nun eine weit größere

Schluß des erſten Abſchnitts : „ So gehts Schuld auf ſi
ch lädt als Valentin , weil

den Kindern mit vielen Dingen , ja eigents ſi
e nicht unwiſſend wie dieſer , ſondern

lich mit allen : es haften Beheimniſſe a
n wiſſend die Seuche auf einen andern

ihnen ; man kennt die Dinge und kennt überträgt ? Dieſe Frage übergeht der

ſi
e

doch auch wieder nicht . Man fühlt Dichter mit Stillſchweigen . - Valentin

e
s : hinter ihnen liegt viel , viel verborgen , entdeckt den Ehebruch und tötet Hofmann

was man noch nicht erfaſſen kann . im Duel . Lori gelangt allmählich zur
Wahrſcheinlich muß man erwachſen ſein , inneren Einkehr , und die Batten vers
um alles das , was einen jetzt wie Nebel , ſuchen mit redlichem Willen e

in neues

Schleier und Beheimnis umgibt , klar zu Zuſammenleben . Aber jetzt iſ
t

e
s die

ſehen und ganz zu verſtehen . " Hartherzigkeit und Selbſtgerechtigkeit der

Marie Martin . Beſellſchaft , d
ie

ihnen d
e
n

Frieden d
e
r
.

ſagt . Schließlich geht das gequälte und
220202200000022002220200220000222002 gehetzte Weib in den freiwilligen Tod .

Hoffensthal , Hans von : Lori - , ,Den heiratsfähigen Mädchen und

Braff . Roman . Egon Fleiſchel & Co . , deren Eltern " i
ſt das Buch gewidmet .

Mit hohem ſittlichem Ernſt eifert Hoffens .
Berlin 1909 . Beb . 6 , 50 Mk . thal gegen d

ie Kurzſichtigkeit der Eltern ,
Diesmal iſ

t
in Hans von Hoffensthal | di
e , zufrieden , daß ihre Töchter äußerlich

der Arzt zu Wort gekommen . Er hat gute Partien machen , nicht danach fragen ,

zum Ausgangspunkt ſeiner Handlung o
b

ſi
e

nicht in der Ehe a
n

Leib und
ein ungewöhnlich heikles mediziniſches Seele Schaden nehmen . Wie die Mäd .

Problem gemacht , das in ſenſationell chen ſind aber auch die Jünglinge , ehe
unzarter Behandlung dem Leſer widers ſi
e ins Leben hinausziehen , vernünftiger
lich werden müßte , von dem Tiroler Aufklärung in geſchlechtlichen Dingen
Dichter aber mit ſo vornehmem Lakt | dringend bedürftig . Dieſe Tendenz , die
ausgeſtaltet worden iſ

t , daß nur u
n . Hoffensthal ſo ſehr a
m

Herzen liegt ,

natürliche Prüderie daran Anſtoß eremplifiziert e
r

a
n

einer von echter
nehmen kann . Der Roman ſpielt ſi

ch | Poeſie erfüllten und prächtig dargeſtellten
zwiſchen drei Hauptperſonen a

b : Lori Handlung . Die heimatliche Tiroler
Braff , einer Hofratstochter aus Inns . Natur leiht ſeinen Schilderungen wiederum
bruck , Valentin don Álfreider , einem eigenartige Stimmung und Färbung .

jungen Beamten in Bozen , und deſſen und abermals bewundern wir ſeine
Freund Hans Hofmann . Valentin ' ſeltene Kunſt , Natur und Menſchen
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ſchickſale zueinander in innige Beziehung / 1908. 423 S . Broſch . 5 Mk ., geb.
zu ſehen . Der Roman gehört ohne 6,50 Mk.
Frage zu d

e
n

beſten und ſchönſten Baben Die fünf Beſchichten , welche dieſer
der letzten Zeit .

R . Krauß . Band birgt , ſind recht verſchieden .

Wenigſtens ſondert ſi
ch

d
ie

letzte und

��������������������� größte ( „ Hochzeiter und Hochzeiterin “ )

erheblich von den anderen a
b . Sie ents

Naumannbuch . Eine Auswahl klaſſis behrt der ſicheren Konturen und darum
ſcher Stücke aus Friedrich Naumanns auch der unmittelbar draſtiſchen Wirkung ,

Schriften . Herausgegeben von D
r
. welche die erſten vier auszeichnet ; ſie hat

H . Meyer - Benfey . 4 . Aufl . 7 . - 8 . einige Züge ſchwärmeriſcher Sentimens
talität , was man von den übrigen ganz

Tauſend . Göttingen . Vandenhoeck und gar nicht ſagen kann ; ſie baut ſich

& Ruprecht . ( X , 184 S . ) Kart . 1 , 75 Mk . , auf ſinnender Erinnerung auf , während
Beſchenkband 2 , 50 Mk . Ruederer ſonſt ſo kräftig wie möglich ins

Der buchhändleriſche Erfolg des Nau .

gegenwärtigſte Leben hineineingreift .

mannbuches beweiſt , welch großes Inter . Natürlich
zeigt ſie auch Ühnlichkeit mit

elle d
ie Perſönlichkeit Fr . Naumanns –

ihren Schweſtern ; die weibliche Haupt .

abgeſehen von ſeiner politiſchen Tätigkeit figur , die Netty , iſ
t unfraglich innerlich

oder vielleicht beſſer trotz dieſer – heute mit einigen Perſönlichkeiten aus dieſen
genießt . Die Auswahl der Stücke durch verwandt ; oder deutlicher geſagt : a

n

Meyers Benfen iſ
t allerdings auch eine dieſer

Netty kennt man den Dichter

ſehr gute und läßt beſonders die impos wieder

, der ,Das Bansjung “ und „ Linnis
religiöſenierende äſthetiſche und Bes Beichtoater " geſchrieben hat . Ich finde

„ Hochzeiter und Hochzeiterin " zarter undgabung Naumanns und ſeine chrifts
teleriſche , meiſt ſpezifiſch redneriſche Kraft anmutender ; aber die größere Kunſt der
deutlich hervortreten ; nicht weniger freis

Darſtellung ſpricht aus den erſten Er :

lich ſeine maßloſe Überſchätzung unſerer
zählungen . Die zeichnen freilich mit

heutigen Ziviliſation und hier wieder harten

, ſcharfen Strichen ; ſie ſchrecken
insbeſondere der Technik , deren Wunder weder vor dem Nervenerregenden zurück

e
r glänzend wie kein anderer zu ſchildern ( , , di
e Hinrichtung “ ; „ der Totengräber “ )

weiß . - In dieſer neuen Auflage iſ
t

der
noch vor dem Sittlich - jäßlichen ( „ Linnis

Aufſat über Bismarck geſtrichen Beichtdater “ ) ; aber ſi
e betätigen ſtarkeund

durch einen über „Das Ideal der Freis
Darſtellungskunſt , plaſtiſche Charakters

heit “ erſeßt . Jener ſe
i

nämlich . ſo ſagt
zeichnung und zuverläſſige Lebenskenntnis .

der Herausgeber in der Einleitung , Wie der Herr
Adjunkt “ immer weiß ,was

ſchon in der erſten Auflage nach Inhalt e
r

zu denken hat , wie , gleich ihm , das Volk

und Ton e
in wenig aus dem Rahmen
ſeine Stimme als Bottes Stimme geltend

des Ganzen herausgefallen und ins macht

, das iſt mit einer Ironie geſchildert ,

zwiſchen durch d
ie

weitere Entwicklung
die ins Schwarze trifft . Die Moral der

der politiſchen Situation noch gründlicher biederen Droſchkenkutſcherfamilie , zu der
überholt ( ? ) “ , während dieſer „ für den Linni gehört

, iſt ſehr realiſtiſch , aber auch

heutigen Naumann von prinzipieller Bes
ſehr wahrſcheinlich in einer recht kecken ,

deutung ſei . “ aber auch durchaus überzeugenden Weiſe

Wer . „das Weſen der Moderne “ beſchrieben . Linnis Beichtvater ſelbſt i
ſt

ernſtlich ſtudieren will , wird a
n Naumann reichlich ichlecht weggekommen ; einfach

nicht vorbei können , und e
r wird , auch als

Tendenzprodukt wird man doch auch

wenn e
r

in allen Brundfragen ihn nicht bezeichnen dürfen . Der innereauf
anderem Boden ſtehen ſollte , die dors

Behalt der Beſchichten iſ
t

nicht ſehr groß ;

nehme und ehrliche Perſönlichkeit Nau : aber
irgend etwas haben ſi

e

doch alle

manns ſchätzen und ſeinem beweglichen zu ſagen , ſelbſt die vor allem auf die

und vielſeitigen Talente wertvolle Úns
Nerven berechnete „ Hinrichtung " . Aber

regungen verdanken . natürlich wird nur derjenige Lejer ihnen

Dr . E . Aderknecht . dieſen Innengehalt zu entnehmen wiſſen ,

der das Leben mit wiſſenden Blicken und
DIDA2212200001030220032002202000202020 reifem Urteil anzuſehen vermag .

Ruederer , Joſef : Iragikomödie n . M . Schian .

München , Süddeutſche Monatshefte ' 200020000000020202020000000000000000



Bibliotheksnachricht

Kriegerbibliotheken in den Mit ſchweren Dpfern iſ
t

d
ie Kolonie

Kolonien . Hier in unſerer Heimat , um errungen , ſie wil nun auch erhalten und
geben von allen Genüſſen und Freuden gepflegt ſein . Und aus den mancherlei
des Kulturlebens , dicht a

n

der Quelle , und hochwichtigen Wohltaten , die das
aus der wir die verſchiedenſten geiſtigen Mutterland ſeinem Neu - Deutſchland in

Anregungen ſchöpfen können , werden Treue angedeihen läßt , möchte ic
h

heute
viele von uns kaum einen Begriff davon auf dieſe eine Liebesgabe hinweiſen , die
haben , wie ſehr ſi

e

e
in gutes Buch ents nicht nur dazu dienen lou , unſeren

behren würden , wenn e
s

ihnen nicht Truppen drüben geiſtige Nahrung zu

jeden Augenbick erreichbar wäre . Iſt reichen , ſondern die auch zugleich in

man gewohnt , dies als etwas Selbſtvers ihnen das Heimatsgefühl wach erhalten
ſtändliches zu genießen , ſo denkt man ſoll , das Bewußtſein , daß fürſorgende
wohl kaum darüber nach , was unſer Liebe Brücken ſchlägt übers Meer und
Leben ohne dem wäre . Und doch iſ

t

e
s

daran denkt , di
e

fernen Söhne auch geiſtig
gut , wenn man ſich das einmal recht zu verſorgen .

lebhaft ausmalt ; denn daraus allein ers Welchen Wert Kameradſchaft hat ,

wächſt das Verſtändnis für das dringende was ſi
e

leiſtet und wie d
a

einer für den
Bedürfnis , das unſere braven Truppen anderen eintritt , das haben von neuem
drüben im ſonnendurchglühten Afrika und in weitgehendſter Weiſe alle die e

r

nach ſolcher geiſtigen Erquickung empfin fahren , die im Dornenlande von Süd
den . Weit abgelöſt von dem raſch pul - Weſt -Afrika für Deutſchlands Ehre ge
ſierenden Leben der Heimat liegen oft kämpft haben . Und dieſe Kameradſchaft ,

einzelne Abteilungen fern von einander ; die dort mit Blut gekittet wurde , hält
und während des Dienſtes ewig gleich auch in der Friedenszeit ,was ſie in Kampfes .

geſtellte Uhr ihre Tage regelt , erwächſt ſtunden bewies : einer fü
r

alle und alle
bei ihnen immer heißer und ſehnender für einen
das Verlangen , ſic

h

nach der Arbeit auch Mit wahrer Begeiſterung haben bes
einmal a

n

einem guten Buch erquicken reits ein großer Teil der Kolonials

zu können und die Bedanken aus dem Kriegervereine d
ie Aufforderung , ſic
h

a
n

autäglichen Einerlei herauszureißen . der Bründung der Kriegerbibliotheken in

Dieſes Bedürfnis nach geiſtiger Nahs den Kolonien zu beteiligen , aufgenommen .

rung jetzt , wo d
ie aufregende Zeit des Sie werden im Laufe des Winters

Kriegszuſtandes vorüber iſt und Friedens . koloniale Aufführungen zum Beſten dieſer
arbeit betrieben wird , halt als Sehns Sache machen . Die Berliner und Düſſel
ſuchtsruf der Truppe herüber , und die dorfer Kolonialkriegervereine haben für
drüben gewejen ſind ,Dffiziere wie Reiter , den Dktober ihre Aufführungen geplant .
beſtätigen die volle Berechtigung des Seine Hoheit der Herzog Johann
Wunſches . Albrecht zu Mecklenburg hat das Pro
Doch bei der Vielgeſchäftigkeit unſeres tektorat über das Feſt des Berliner

Lebens in der Heimat verhalt ſo leicht Vereins übernommen . Die lebenden Bilder
die bittende Stimme aus der jungen wird der Bildhauer Möbius ſtellen , deſſen
Kolonie . Man hat für etwas Neues Bruder im afrikaniſchen Kriege mitges

kaum noch Zeit ; denn wir alle wiſſen ja , weſen iſ
t . Die in den Bildern ſtehen ,

wie vielgeſtaltig ſich immer Neues in des ſind deutiche Söhne , d
ie

ſelbſt durch
Tages Rahmen einzwängt , und wie jedes gemacht haben , was ſi
e bei der Aufs

einzelne , raumheijchend für das eigene führung wiedergeben wollen , um jetzt der
Sein und Weſen , unſere Zeit in Anſpruch Heimat die Erlebniſſe von drüben nahe
nimmt . Es iſ
t

ein Net von Arbeit , zu bringen und dadurch Mittel zu

Mühe , Freude und Sorge , das die einen ſchaffen , den Kameraden die erſehnten
feſt umſpinnt , und andere wieder laſſen Bibliotheken hinüberſenden zu können .

ſich von des Lebens Tand und Schaum Von den verſchiedenſten Buchhand
gefangen halten . So kommt es , daß ſich lungen ſind uns 3

1
1

dieſem Zweck bereits
nicht viele finden , die Herz und Hand geeignete Bücher a

ls

Beſchenk gejandt ,

für unjer Neu - Deutſchland öffnen wollen . I wir werden aber auch von den Vers
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legern in der Art unterſtükt , daß wir die | und darum fordere ic
h

frohen Herzens

Bücher , d
ie

in den Rahmen unſeres auch andere auf uns bei dieſer 'natios
Kataloges paſſen , zu herabgeſetzten Preiſen nalen Arbeit zu unterſtüten .

erhalten . Adda Freifrau von Liliencron .

Die Zuſammenſtellung der Biblios cacacacocacavacacaracaca
theken geſchieht teils nach d

e
m

Muſter
der Soldatenbibliothek , die der Dberſt A

n

die Leſer . Dor der Brūns

don Blaſenapp , vom Kommando der
dung des Eckart und in den

Schuttruppe , ſeiner Zeit für das Sees drei Jahren ſeines Erſcheinens

bataillon in Kiel ſchuf , teils noch nach hat der
Verlag in ſeinen Ans

beſonderen Wünſchen von Offizieren , die
kündigungen ſtets als Textumfang

in den Kolonien geweſen ſind . für das einzelne Heft zwei bis
Jede dieſer Bibliotheken ſoll etwa 3weieinhalb Bogen verſprochen .

600 bis 800 Bände ſtark ſein und ſolche
Nun waren aber die Redaktions

Bücher enthalten , di
e

für Offiziere , Unters
mappen von Anfang an ſo ſehr

offiziere und Reiter Belehrung , Unter . mit (wie wir hoffen

) guten Gaben

haltung , Erbauung und heiteren Humor
gefüllt , daß kaum ein einziges

bringen . Heft weniger als vier Bogen Tert

In einem Eichenſchrank , der durch umfaßte . Daß
dem Verlage damit

Blech gegen die Termiten geſchützt iſ
t , erheblicheDpfer zugemutetwurden ,

werden die Bücher , die nach einem Katalog iſ
t

ohne weiteres klar . Der Vers
geordnet ſind , hinübergeſandt , ſo daß d

ie | lag ſchreckt auch in der Folge por

Bibliothek fi
x und fertig bei den Kamer ſolchen

nicht zurück , vielmehr ſoll

raden in unſeren jungen Kolonien auf
die 3eitſchrift immer weiter auss

geſtellt werden kann .

gebaut , für die Erfüllung ihrer
An welche Drte ſi

e dort kommen , Aufgaben immer tauglicher gemacht

wird von den Bouverneuren und Iruppens werden . Sollen aber unſere Schritte

führern der Kolonie beſtimmt . in dieſer Weiſe vorwärts und nicht

Unterſtütt dom Kommando der Schut . zurück
gehen , ſo müſſen wir (da

truppe und den verſchiedenſten Offizieren , auch die
Herſtellungskoſten ſtändig

die drüben geweſen ſind , hoffen wir , daß / wachſen ) die
Freunde des Blattes

unſere Arbeit gedeihlichen Fortgang finde bitten

, ſich eine kleine Erhöhung

und ſich in der Heimat immer mehr der
Bezugsgebühr um fünfzig

Herzen für dieſen Treugruß a
n unſere Pfennig im Vierteljahr gefallen

Braven überm Meer erwärmen . zu laſſen . Eckart wird demnach

E
s

iſ
t

ſchön , eine Arbeit unter den vom Dktober d . I .

an im Viertel

Händen zu haben , don der wir wiſſen , jahr eineinehalbe Mark

,das Einzel :

daß ſi
e

den Söhnen unſeres Vaterlandes | heft ſechzig Pfennig koſten .

Erquickung , Freude und Segen bringt , I Redaktion und Verlag .

Verantwortl . Schriftleiter : Wilhelm Fahrenhorſt , Berlin . - Druck und
Verlag der Schriftendertriebs ,

anſtalt B . m . b . H . (Abt . : Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken )
, Berlin SW68 .
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000000000000000000000000000000000
Den Lesern des „ Eckart “ wohlbekannt is

t

d
e
r

Dichtername

o Wilhelm Arminius
Seine letzen hervorragenden Veröffentlichungen sind :

Der Hegereiter von Rothenburg und andere o

Novellen . Brosch . 4 Mk . , geb . 5 Mk .

r „Drei wundervolle Erzählungen , die uns der treffliche Dichter hier
beschert hat . “ Die Xenien .

- Alt -Weimar Schauspiel in 5 Akten . Mit 6 Dekorations
plänen und Buchschmuck von G . Barlösius . B

r
. 3 Mk . , geb . 4 Mk .

o „Humorvoll und tragisch zugleich . . . Der Zuschauer wird unwider : 0

stehlich in das Drängen und Hasten der unruhvollen Tage mit

7 hineingetrieben . “ Köln . Volkszeitung .

Gedichte 2 . vermehrte Auflage . Mit Bild des Autors .

Brosch . 4 Mk . , geb . 5 Mk .

o „Wer Sinn für tiefergehende , fein geschliffene Dichtung hat , wird sich a

o a
n

dieser gehaltvollen Sammlung erfreuen . “ Deutsche Zeitung . O

000000000000000000000000000000000
Wilhelm Bode

Von Teina nach Dasiren Erzählungen . Brosch . Ď

52 , 50 Mk . , geb . 3 , 50 Mk .

„Einer sehr bekannten literarischen Persönlichkeit , dem Weimarer -

U Goetheforscher Wilhelm Bode , begegnen wir diesmal auf novellistischem
Gebiete . . . Man braucht nur die erste Erzählung „ Schutz derUnschuld “ u

o nebenbei bemerkt , ein sehr wirksames Vortragsstück , gelesen zu O

haben , um Wilhelm Bode auch als Novellisten die verdiente Anerkennung o

rückhaltslos zu zollen . “ Leipziger Tageblatt . o

000000000000000000000000000000000
Fritz Skowronnek

Das Kribbeln im Halse und andere Geschichten .
Brosch . 3 Mk . , geb . 4 Mk .

O Prächtige heitere und ernste Erzählungen des bekannten masurischen o

Erzählers und Weidmanns !

0000000000000000DDDDDDDDDDDDCOD00
Julius Grosse

5 Ausgewählte Werke Mit 1 Bild und 1 Faksimile . O

43 Bände in geschmackvollem Karton geb . 12 Mk . , in Hfr . 18Mk .

ob Näheres findet der Leser im Textteil der heutigen Eckartnummer !

000000000000000000000000000000000
Hervorragende Novitäten d

e
s

Verlages Alexander Duncker ,Berlin W57 . 0
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nec Herder's Rorder
ſations -Lexikon
Driffe Auflage . 8 Bände . Reidh illuftriert durch
Tertabbildungen , Tafeln und Karten . 1

0
0

Mk .

Gegen bequeme Ratenzahlungen durch alle Buchhandlungen zu beziehen .

Proſpekte koſtenfrei von der Herderſchen Verlagshandlung , Freiburg i . B .

hamburgiſcher Correſpondent 20 . Dezember 1908 : , . . Das _ HerderſcheWerkIpuiiulill , hält mit kluger Berechnungdie Mitte zwiſchenden
kleinen Nachſchlagekompendienund den zwanzigbändigen , und in dieſemmittleren umfang liegt
gerade ſeine Eigenart . Irodem iſ

t

e
s , das lehrt ſchon ein flüchtiger Durchblick, gerade zu

erſtaunlich , in welchemMaße das Lerikon mit demgeringerenUmfang Fülle und eridöpfende
Überſicht verbindet . Man wird wohl kaum einmal d

a , wo einen d
ie

Lerika don Meyer
und Brockhaus belehren , bei Herder vergeblich anfragen . . . Jm ganzen veranſchaulichennicht
weniger als 6540Ubbildungen in Iert und auf Iafeln die 1

4

450Spalten desLegikons . Das Werk
bedarf einer weiteren Empfehlung nicht . E

s

wird ſich ſeinen Kreis von ſtåndigen Benutzern
bald geſchaffenhaben. Aber auch darüber hinaus verdient e

s

als wiſſenſchaftlicheund buch,

gewerblicheLeiſtung Hochachtungund Bewunderung . “

Nontrcho Inriftenreifuna Berlin 1908, 15 . November : r . . . Das eifrige StrebenDeuilde Jurikenzeitung , nad Objektivität verdient de
r

Serporhebung , ebenſodie
Ausſtattung des ſchönen, nach Form und Inhalt empfehlenswerten W 'erkes .

Strohhurner nån 1908, N
r
. 3807 : . . . . Es haben a
n

dieſer Enzyklopädie zahlreiche
Unsvuryer pung Belehrte und Männer der Praris , aber auch Hunderte don ſtändigen
und Tauſendevon gelegentlichenMitarbeitern aus a den Weltteilen mitgearbeitet . Die Kritiken
aller Richtungen, und es liegen uns ſolche in großer Menge dor , haben die Löſung der
ſchwierigen Aufgabe ſehr anerkennend beurteilt und insbeſondere den in den vorliegenden
Arbeiten herrſchendenvornehmen und objektiden Ion hervorgehoben . . . "

„Die Karpathen “

Einzige vornehm eigenart . illuftr . Zelfſdrift Ungarns . 6 Hefte im

Vierteljahr & . 1 = M . 3 , 5
0 , b . direkter Polverſendung * . 4 6
0
= 9 . : 4 .

S Berlag : 8 . Zeidner , Krouffadt (Ungarn ) . =

In den 9 erſten Heften des laufenden Jahrgangs wurden unter anderm folgende

bedeutendere Hrbeiten veröffentlicht :

Unſer Bildungsziel . Don D . F
r .Herfurth o Ein offener Brief a
n

die Karpathen “ . Don Univerſitats .

Profeſſor vnd Generaldirektor D . D
r
. Åd . Harnacka o Siebenb . Sägliſche Charakterköpfe V I . Dörſdlag .

Don Dr . Victor Roth , Pfarrer , Broß -Laſſein o - - VIII . Fritz Schullerus . Don Dr . B . Roth o Eine
ſächfiſcheDeputation in Deutſchland. Don Dr . E . La fe

l

o unſere ſáchſiſchenGemeinden II
I

Draas . Bon
Pfarrer Joh . Leonhardt o Sächſiſche Bauerntracht. Von Hans Ungaro Uus dem Lagebuch eines
indes por 1

0
0

Jahren . Mitgeteilt don Marie Klein -Hermannſtadt o Das Anerbenrechtund wir . Don
ReichstagsabgeordnetenDr . R . Schuler 0 Volkswirtſchaftliche Streiflichter . Don Achim . o Zur
Beſchichtedes Deutſchtums in Rumänien . Don Stadtpfarrer R . Honigberger : Bukareſt Einiges UU
gemeines über den ſiebenb. deutſchenEinfluß auf das rumäniſche Dolk in älterer 3ett . Don Prof . Dr .

N . Jorga o Der Banat und ſeine Deutſchen. Von D . Alſcher o ByzantiniſcheMalerei und D . Smigelſchis
Malereien in der HermannſtädterrnmäniſchenKathedrale . Don Konſiſtorialrat D

r
. Elias Miron Chriſtea o

Moderne Beiſter : III . Charles Darwin . " "Don Jul . Romero Berg . und Flußnamen der Karpathen .

Von Prof . Ed . Weiß o Hartung . Eine metereologiſch-phänologiſche Betrachtung don Jul . Romero
Der Verfu Urlei im Winterkleid . Don Romulus Popescu o o Menſchen der Peripherie . Roman don
Otto Allder 0 Stiler Kampf . Nodellevom Herausgeber o Böcklin und das Meer . Don Otto Alſcher o

Bedichte von E
d
.Schulleruso Karl Zieglers Amazone . Don Dr . H . Konnerth o Friede auf Erden .

Vom Herausgeber o Weihnachten im Dorfe . Don Regine Zieglero Plaudereien über Frau Börſe .

Von R . Ihör o Neue Fabeln . Von Ernſt Kühlbrandt o Zwei Schnurren in ſächſiſchenDerſen. Bon
Bymnaſialprofeſſor A

d
. Höhr o Ungariſche Volkslieder . Aus der Sammlung von Kováts , überſekt von

A . Wepprich o " Bedichtevon A . Petőft . überſetztdon Dr . L . Landgraf o U
n

der Neige . Bedicht don
Johann Urany , überſetzt don Rik . Balogh 0 Zwei Gedichte von Michail Eminescu . Überſetzt von

V . Lekontta und E . Brigorodita o Neujahr . Don A . Vlahuta . Überſetzt von V . Barciano o Ants
ſichtenund Meinungen eines underbeſſerlichenNörglers V und VI .

D
ie ſtändige aktuelle Rundſchau u
n
d

Bücherſchau bringt über
die bildenden Künſte , über Muſik und Literatur Berichte und Leſenswertes ,

inſofern e
in Zuſammenhang ſi
ch mit unſerem Vaterlande ergibt . 8853
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